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Befchreibung der in dem Mufeum der Antiken zu Paris bis 
jetzt eröffneten Säle. 


(Zur Erklärung des Titelhupfers,) 


= 
E, ilt hier nicht der Ort; die yerrufene Streitfrage aufs neue aufzunehmen, und das, was 
nur vor deu weileiften aller Gerichtshöfe,, das Tribunal der Zeit gehört, in letzter Inftanz 
fchon jetzt eätlcheiden zu wollen, die Controvers nämlich, ob es für Kunft und Kunfige- 
fchichte reiner Gewinn oder Verlufi fey, dafs die Nation, die inder Truukenheit über den 
Sieg bey Marengo mit feurigen Buchftsben die Infchrift Ichreiben konnte : I wy a plus d'Al- 
pes, ihre Siege jenfeits der Alpen mit der Entführung der edelften Kunfiwerke bezeichnete, 
und nach zweytaufend Jahren an Phom und Italien vergalt, was einft die Herrfcherin auf fe- 
ben Mügeln mit ninımerfattet Hablucht bofs zur Parade Jahrhunderte lang verübt hatte. 
Mag immer ‘der Britte Robert Duppa. in [einem Bericht von der Ausplünderung und Repu- 
blicaniliraung Roms im Jahr 1798 (Z Journal of the moft remarkable occurences that took place 
in Rome. upon Ihe Subverfion of the Reclefiaflical Governement in 1798. London, Robin- 
fons 1799. 149 8. 8.) voll Ingrimm die gehälügften Anekdoten, von der I[chimpf- 
lichen Unwiflenheit und bodenloleu Raubgier der franzöfilchen Gewalihaber und Auslee- 
rungs- Commilläre erzählen, mag bey der neueften Preisankündigung der Akademie von St. 
Luca der antigailteanifche römilche Zufchauer auch noch fo felir auf dieles Coußscations- und 
Beraubungsly ffeni Ichimpfen, und die Entführung der edeliten Bildungsinittel, der berühm- 
telen Antiken und Gemälde, das höchfie Bubenffück nennen, wodurch der übermüthige 
Feind den Befiegten auch die ferne Hoffuuug raube, ans der Verworfenleit Abgrund, wohin 
er die Ueberwundeven geflürzt habe, wieder emporzufleigen (per toglierci anche la lontana 
Jperanza della riforfa dell avilimento, in cm clavera inabifjati. Le Spettatore Romano 1896. 
Nr. 8) Beide können in mehr als einer Mückheit vorkommen Recht haben. Und doch 
kan es wünlchenswerth feyn, und für baaren Vortheil geachtet. werden, dals, da es einmal 
d en gegen'värtigen Beüitzeru dieler Schätze an Macht und Vermögen fehlte, diefes Vermächt- 
mis einer finnlichvollendeten Vorwelt gegen andere Bewerber zu vertheidigen, gerade 
der Nation der Niefsbrauch derfelben zufiel, die fie, wäre es auch ur ans Eitelkeit und 
Oftentation , am zierlichfien aufzufiellen, am ficherften zu bewahren und am gemeinnützig- 


a a fien 


fen mitzutheilen verfiünde. Denn nie follte man vergeflen, dafs jene herrlichen Kunft- 
denkmale und Ueberrefte des Alterthums ein unfireitiges Eigenthum der ganzen gebildeten 
und bildungsfähigen Menichleit fey, und dafs ihr jedesmaliger Befitzer vor einem höhern 
Pichterfiuhl nur als ein wohlbetrauter Confervateur derfelben angelehn werde. 


Und in der That, man mag auch über das Recht, das die Franzofen zu diefen Kunft- 
entführungen hatten, urtheilen wie man will; nach allenı, was uns beglaubigte Nachrichten 
über die Sorgfalt, womit die franzöfifchen Commiffarien diefe Kunftwerke einpacken und 
fortfehaflen liefsen, über die Art, wie fie in Paris an einem der feltlichften Tage der neuen 
Republik im Triumph aufgeführt wurden, und über die verftändigen Maalsregeln, die 
man zu ihrer planmäisigen Aufltellung und Publieirung ergriff, nn jetzt mehr oder we. 
niger ausführlich zu erzählen wulsten, "eier es keinen PEGIN, dafs es den vormaligen und 
jetzigen Machthabern der Republik ftets Ernff war, diefen Schätzen als einem wahren Ge- 
meingut aller cultivirten Menfchen die gröfste Unverletzlichkeit, Sicherheit und Brauchbar- 
keit zugeben. Kaum war die berühmte Büfte des Homer, die man aus Rom erhalten hatte, 
ausgepackt, als alle Künftler und Liebhaber , die einen Abgufs davon zu haben wünfchten, 
durch öffentliche Bekanntmachungen von der Adminiftration des Central- Mufeums aufgefo- 
dert wurden, fich dazu einzufchreiben. Daflelbe fand bey dem bewunderten Bacchuskopf 
aus dem Mufeum Capitolinum, den man fouft eine Ariadne nannte, zu gleicher Zeit ftatt (S. 
Decade philofophigue Yan VIIL n. 55. p. 504). Selbt in Rom würde diefe; Bewilligung 
mehr Schwierigkeiten gemacht haben, Siünden fie nun vollends zu /Filfonhou fe oder in 
einer andern noch unzugänglichern Villa eines brittifchen Grofsen, oder auch nur in Town- 
ley’s, des liberalften aller brittifchen Sammler (S Forflers Anfichten von England S. ı81.ff.) 
antiquarifchem Mufeum! Mit welchem veritändigen Eifer ifi der Bericht über die Mittel, den 
Marmor der Statuen vor dem Einiluls der Witterung und dem gefrälsigen Anfatz der Flechte 
zu bewahren, von den B, Vauguelin, Chaptal, Pajon, Moille, Roland und Dejoux (2 Che- 
mikern, 2 Bildhauern, und 2 Architecten) aus Nationalinftitut gefalst! (S. Dec. philofoph, 
Pan VIIL n. 35. p. 337. Æ). Diealte Inceration der griechifchen und römifchen Bildhauer 
fcheint hier, mit nesen Kunftgriffen vermehrt, er auferweckt, Welchen Vortheil ge- 
währt die Zufammenftellung faft alles Vortrefflichen, was von einer frühern Welt die Erde 
für uns Spätlinge Jahrhunderte lang in ihrem Schools verbarg, zur [chnellen Ueberficht, Ver- 
gleichung trå Nachahmung für ausübende Künftler und beobachtende For[cher jetzt, da man 
diels alles an einem Orte weit fchneller überlehn, und eines zum Maaisftab des andern ma- 
chen kann ? So iftes, um nur ein Beyfpiel aus dem Geringern anzuführen, den Conferva- 
toren der Nationalbibliothek , wozu auch das volfiändigfte jetzt in Europa vorhandene Münz- 
cabinet gehört, defen Aufleher bekanntlich der berühmte Abbé Barthélemy wat, jetzt erft, 
nachdem in diefem Cabinet die fämmtlichen Medaglioni aus dem Vatican, nebfl denen der 
Königin Chriftine und des Cardinals Carpegna, mit dem fchon vorhandenen königlichen 
vereinigt worden find, dieUnternehmung wirklich ausführbar, eine vo/lfländige Suite die- 
fer Kaifer- Medaillen een Ya dadurch nicht blofs es RR © vom Me- 
tier, fondery auch dem Künftier, der hier die vortreflichften Moafler wahrer Allerorien fin- 
dei ein fehr dankenswerthes Beni zu machen. Wirklich arbeitet auch jetz: einer der 
Coufervatoren, der durch fo manche gemeinnützige Unternehmungen auch un’er uns be- 


kauute B, Millin, dem Veruchmen nach, (ehr ernliihch an einem [olchen Weike. Wie ver- 
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dienfilich ift nicht in eben diefer Hinficht des thätigen Mionet Münzpa fenfammlung (vergl. 
n, deut[ch, Merkur 1800, 1,44 Jl, 148), wovon fehon das erfie Verzeichnils C Gitika: 
gue d'une Collection d Empreintes en jorf re de medailles Grecgues et R mnaines, Paris lan Vor 
798. 8.), 1475 der ausgeluchteften griechifchen Münzen enthält, deren Belitz fabh dem ei- 
genfinnigfien Kunftkenner, in Abficht auf Präcifion und Wahrheit der Figuren und Schrift- 
züge, den Originalen felbft gleich gelten mıufs? Wie liberal it auch hier die Gelinnung 
der jetzigen Confervatoren, die einem Künftler von den köftlichfien Münzen ihrer Samm- 
lung, die uuter den vorigen Auflehern kaum befehn, geichweige denn berührt werden 
durften, [ogar Abdrücke unter der ausdrücklichen Bedingung zu nehmen geftatteten, dafs 
er den Preis derfelben fo niedrig als möglich fetzen, und dadurch ihre Vervielfältigung im 
Inlande und Auslande möglichft befördern möchte! 


Gewils, wer die Kunfifchätze fo edel und öffentlich mitzutheilen verfteht, dem ift ihr 
Befitz vorzugsweile zu gönnen, Es war unedel, und nur mit dem Plünderungslyftem der 
vorigen Gewalthaber Frankreichs vereinbar, dafs man die ganze Villa des gellüchteten Car- 
dinals Albani, jenen Lieblingsanfenthalt unfers Winkelmann, ihres ganzen- Schmuckes be- 
raubte, und ilre Schätze, in 400 Kiften gepackt, nach Paris fchicken wollte. Sie waren 
das heilige Belitztium, nicht eines Privatmaunes, fondern einer ganzen Stadt, Schon war 
der Contract mit eingebornen Unternehmern für den Tranfport diefes Kunfifchatzes gefchlol- 
fen, Die franzöfifchen Commillare hatten ihnen für den beträchtlichen Kofienaufwaud noch 
weit beträchtlichere römifche Nationalgüter zugelichert. Da zürnte Adraliea dem frechen 
Raubgelindel, und die aus muthvollen Heeren in habfüchtige Ghibellinenhaufen und Räuber- 
horden verkehrten Frauzolen, fegte in wenig Monaten ein nordifcher Sturmwind aus Italien, 
Die Harpyen von Commiflaren und Unternehmern ohen, und die Käften blieben unange. 
taflet den walıren Befitzern? nein, dem neuen l!roberer eine neue Beute. Denn trotz 
der bündigfien Gegenvorftellungen von Seiten der Römer, liefsen die Neapolitaner diels als 
eine gute Prife, auf Rechnung der Engländer, fortlchaffen (vergl. Decade philofoph Van 
VIII. n,52, 8.428.) Sollte man unter diefen Umfiänden diele Beute den T'ranzolen 
nicht noch lieber gegönnt haben? Und liegt nicht in diefer einzigen Anekdote für das frü. 


here Betragen derfelben, in Ablicht auf italiänifche Kunfiwerke, der fcheinbarfte Eutfchuldi. 
gungsgrund? 


Schon darum vielleicht darf man ihnen den Befitz diefer Errungenfchaften nicht mis- 
gönnen, weil Ge, nebft den tummen Marmorn, auch den beredteften Ausleger dazu zu er- 
obern, und nach Paris zu verpflanzen wulsten, Der Abate a an ee 
erfte jetzt lebende Alterchumskenner, wanderte mit den erwählteiien feiner Anuken, die er 
nie, auch wegen derlockenden, und doch fo bitter lohnendeu Confularwürde nicht häite ver- 
laffen follen, felbft nach Paris, und wurde dort fogleich als Confervateur der Antiken, die 
im Centrat- Mufeum im Louvre vereinigt werden follten, auf die ehrenvollefie Weife ange- 
fiellt. Man könnte auf diefe Verfetzung und Anftellung des fähigften Mannes die bekannte 
Stelle im Nepos anwenden, wo er berichtet, dafs die Einführung des Dichters Ennius, durch 
den ältern Cato, den gebildetern Römern mehr gegolten habe, als der prächtigfte Sardinilche 
Triumph, Was ift eine folche Sammlung erft durch einen folchen Auffeher werth? Ein 
Buter Genius, der über die Kuuft hier feine Flügel breitete, vereinigte, was nie getrennt 
werden durfte, Schon werden uns wohlgereifte Früchte angekündigt, die nur in 
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Verbindung fich erzeugen konnten, Vifconti arbeitet an einer gelehrten Erläuterungsfchrift 
über griechifche Infchriften, die aus den Sammlungen ides Grafen Choifeul - Gouffier in das 
Centralinufeum gebracht worden find, . Zugleich, beforgt er für die Brüder Piranefi, die 
gleichfalls zu den fchätzbarften Eroberungen gehören, die manıin Italien machen konnte, 
und die nun ihren reichen Farnilienfchatz an antiquarilchen und artifüifchen Kupferwerken 
in einer befer geordueten und vervollfländigten Reihe von 25 Bänden herauszugeben ange- 
fangen haben ‚die autiquarifchen Erklärungen.‘ - Doch:diefs-alles nur, um die Zwifchenzeit 
nützlich anzuwenden, die bis,zur völligen Aufftellung und Einrichtung der Antikengallerie 
im'’Louvre nothwendig verfiefsen mulste. » Denn. lobald hier alles vollendet feyn wird, dür- 
fen wir auf ein eigenes Werk aus der Feder dieles gelehrten Auffekers rechnen, wo in ei- 
ner Reihe von Bänden die ganze Sammlung einzeln durchgegangen und erläutert werden 
wird. In diefes Werk will Vifconti, wie man verlichert, auch alles Brauchbare aus den 
fechs Bänden (des prächtigen, von ihm herausgegebenen Mufeum Pio-Clemeniinum aufneh- 
men, und nach neuern Anfıchten berichtigen. 


Mit Ungeduld fah man in Paris der Aufftellung der vielbelprocheren Antiken und der 
Eröffnung der dazu beftimmten Säle im'Louvre entgegen. Man hat alleUrfache, mit der Pe- 
triebfamkeit und Schnelligkeit der dazu beauftragten Adininiftration der CGonfervatoren, To 
wie wit der, keinen Aufwand fchonenden, Freygebigkeit der Regierung zufrieden zu feyn, 
die zu einer Zeit, wo die polilifchen "Rechenmeilter Ivernois und Genz dem Öfentlichen 
Schatz auch die letzten Nothpfennige ftreitig machen, anlelmliche Fonds zur Einrichtung 
des Muleums, wie es einer großsen' Nation würdig ilt, anweifet. Schon vor’der Nevolu- 
tion war die grolse Galierie des Louvre, welche Heinrich IV. längft der Seine von den Tuile- 
rieen führen lels, um beide Palläfte mit einander zu verbinden, der Malerakademie und 
der prächtigen königlichen Gemäldefammlung gewidmet. ‘Während der Tevolution wurde 
nun das ganze Louvre unter dem Nänten Palais des Arts, zum Sitz der Künfte umgelchaffen, 
und der freye Gebrauch der mit [o vielen neuen Schätzen bereicherten Bildergallerie wurde ein 
Gegenftand der Lobpreifungen bey Fremden und Einheimifchen. Mier hält das Nationalinfti- 
tut [eine Sitzungen. Hier ilt vielen Gelehrten und Künftlern eine freye Wohnung angewielen. 
Hier fieht der Telegraph , welcher in der Linie nach Lille die Signale giebt. Tier find nun 
auch die Säle zum .Centralmufeum der Künlte für die Antiken’theils fchon eingerichtet, theils 
wird noch an.ihrer Einrichtung'geärbeitet.  SecnsSäle-himd nun mit einer edeln Einfalt, und 
mit einem: Gel[chunack eingerichtet; der alle Beforguille, dalsauch hier der tändelnde Kleinig- 
keitsgeift fein Spiel treiben werde, völlig widerlegt. Wie febr wird fich der kunftlicbende 
Verfaller. der Fragmente,aus Paris im gten Jahre der Republik freuen, dafs feine Vorausla- 
gung: „Apollo von Belvedere und Laokoon, wenn lie von Rom [ich nach Paris verirren 
„follten, würden kein befleres’Schickfal haben, alsımit folchen Kindertand der Kunft zufam- 
„mengeltellt zu werden“ ( Th Ha S, ago. erfie Jusg.) aubeine’ihm [elbft’erwünfchte Weile 
widerlegt werde. .Der:18, Bruunaire, jener-uuvergelsliche Tag der Wiedergeburt für Frank- 
reich, wurde diefsmali unter anderir auch dadurch verhetrlicht, dafs'mian an ihm den Zu- 
fchauern zum erftenimal diefe: Säle öffnete, nachdem der erfie Conful [elbft mit einer zahlrei- 
chen Begleitung zwey Tage vorlıer.die Gedächtnifsplatte, yon welcher unten die Rede leyn 
wird, an das Fulsgeftelle.des vaticanifchen Apollo feierlich angeheftet, und dadurch die De- 
dication dieles einzigen Kunfttempels vollzogen hatie. 

Man 
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Man hat bis jetzt noch kein 'ganz vollftändiges und authentifches Verzeichnifs, der nicht 
nur aus Rom, fondern auch ans allen übrigen Städten Italiens für das Centralmufeum requi- 
rirten Antiken angefertigt, Selbft der befte der Art in der Allgemeinen Zeitung 1300. N.235. 
S 985 #. ift äufserft unvollfiändig, Misgriffe und falfche Vermuthungen (wie z. B. felbft 
der achtungswürdige Kunftkenner in den Propyläen Th. HI, St.I. S. 158, dadurch verfchul- 
dete, dals er dem Gerücht glaubte, die capitolinilche Venus wäre wirklich in Rom zurück 
geblieben) werden daher fo lange unvermeidlich. feyn, bis die ganze Gallerie des Cen- 
tralmulenms geordnet, und ihr Verzeichnils -öffentlich bekannt gemacht feyn wird. Zur 
Hälfte ift diefes fchon gefchehn, und man kann daher mit Recht vorausfetzen, dafs eine an 
Ort und Stelle [elbit aufgenommene Ichnographie der nun geöffneten Säle, die wir hier den 
Leferu der A, L. Z. fo früh , als fie uns aus Paris gefandt werden konnte, im: Kupferftich 
mittheilen, und die von einem aufmerklamen Beobachter dazu gegebenen Erklärungen der 
Numern in jedem Saale, allen, die diefen Kunftfchatz als das herrlichfte Vermächtnils der Vor- 
zeit an uns und unfere Nachkommen zu betrachten, und das wirklich Herzerhebende, das 
in der Aufichrift liegt, die'jedem Eintretenden hier lich darfielli: Au nom des arts! Citoyens, 
confervons nos proprietis! zu [chätzen willen, 'ein angenehmes Gelchenk beyni Anfange des 


neuen Jahrhunderis, leyn werde. Sobald das ganze Muleum Een wird, foll anch 


in einer zweyten Abtheilung die Fortletzung folgen, 


gefälligen Führers, und hören ihn fprechen. 


Wir gehen jetzt’an der Hand unlers 


Seit dem ı$ten it nun ein beträchtlicher Theil 
der Antiken - Gallerie im Louvre dem Publicum geoff- 
net, und wird es fo in der Folge immer die drey letz- 
ten Tage in der Decade (den 8. ọ und roten) feyn. 
Um den hier.mitgetheilten Catalog etwas mehr zu 
verfinnlichen, lege ich einen Plan der jetzt effener 
Säle bey, den ich auf der Stelle entworfen, um die 
Numern einfchreiben zu können. „Es wäre möglich, 
dafs in der Folge noch einige kleine Aenderungen in 
der Stellung der Statuen vorgenommen würden; wenn 
z. B- die gewils erwartete mediceifche Venus hier an- 
kommt: fo dürfte fic vielleicht nebft der capitolini- 
chen Venus und der von Arles, die jetzt zu beiden 
Seiten des Apolls von Belvedere Rehn , eine befondere 
Stelle erhalten. Wenn einft alle Sile geöffnet find: 
fo lüfst fch vieileicht ein Kupferftecher auch beykom- 
men, Anfichten zu ftechen, fo wie man deren einen 
ganzen Folioband blefs ver dem Hufeum Pio- Clemen- 
tinum hat, obgleich diefs nur ein unfruchtbares Spiel- 
werk if. 

Aus dem beygefügten Plan fehen Sie, dafs bereits 
fechs Säle dem Publicum offen fichen. Der vordere 
Theil, wo der Haupteingang binkommt; wird noch 
einen vielleicht auch zwey Säle enthalten ; hier foll der 
Torfo aufgeltellt werden, und wahrfcheinlich kom- 
men in diefen T'heil-auch dieigriechifchen Vafen, die 
am Mufeum find, und mehrere Basreliefs, die bis 
Jetzt noch nicht aufgeftellt werden konnten, z. B. das 

Apttolinifche, welches die o Mufen enthält, und viel- 
leicht beffer in dem Saal aufgeftellt worden wäre, wo 
Ich die SIafen - Statın befinden, wenn man diefe 
durch Reliefs hätte unterbrechen wollen. 


Der jetzige Eingang der Gallerie it unten neben 
der zur Gemälde -Gallerie führenden Treppe. Ich 
kabe den Weg mit... ...'.. bezeichnet. In dem 
Hof fieht man unter andern die 4 coloflalifchen Skla- 
ven- Statuen, die am Fufse der Statue Ludwigs XIV. 
auf dem Piece des Victoires anzefchmiedet waren, auf 
eben fo vielen Piedeftalen ftehen, und auf unferm 
Plane mit g. g. g. g. bezeichnet find. Bey b neben 
dem Eingang fteht unter andern in einer Nifche auch 
die fchöne antike Jupitersherme, die chedem in Ver- 
failles war. 


Nun begleiten Sie mich durch die Säle. Wir ge- 
hen zugleich in den entfernteften Saal, linker Hand, 
genannt: 


I. 
Salle des Saifons 


Weil der Plafond von Romenelli gemalt, die 
Jahrszeiten_vorfiellt; in diefem Saal find daher befon- 
ders ländliehe Gottheiten zufammengeftellt. 


Nr. 50. ruhender Faun, mit der Nebris bê- 
kleidet, gefunden im J. 1701 bey Civita-Lavintia 
(Larusim) , und auf Befehl Paph Benedicts XIV. in 
das Mufeum“ Capitolinum gebracht.  (Pentelifcher 
Marmor.) 


Nr.51. Tireur d'épines, der bekannte Spina- 
rins, oder ein junger Arhlet, der den Sieg in dem 
Wettrennen zu Fufs im Stadium davon getragen. 
Kommt aus dem Pallaft der Confervateurs im Capitol. 
Ungewifs, wo diefe Statue gefunden worden Br 
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Nr. 532. Stehenderg ganz nackter, Faun; mit 
feinem Pedum fcheint er ein Pautherthier fchlagen zu 
svoilen, welches ein Gefäfs zu feinen Fülsen unge- 
worfen hat. 

Nr.33. Aehnlicher Faun mit der Nebris. Beide 
von parilchem Marmor, und wie es fcheint, von dem- 
felben Meilter, Beide find fehr gut erhalten. 

Nr. 34. Veuus, die aus dem Bade fleigt, mit 
der unächten Infchrift: Buvraro; E roren gefun- 
den bey Salone, auf dem Weg vor Rom nach Pale- 
frina. Pius’ VI. kaufte ie von dem Maler la Piccole 
für das Mufeum Pio Clementinum.  (Pentelifcher 
Marmor.) 

Nr. 55. Flora oder Potyhymnia, gefunden 
zu Tivoli, in der Villa Adriani. Benedict XIV. liefs 
fie in das Muf. Cap. bringen. (Pentelifcher Marmor.) 

Nr. 56. Ceres, in cinen weiten Mantel gehüllt, 
trägt Aehren in der Hand, und einen Kranz auf dem 
Haupt. 

Nr. 57. Hygiea, aus parifchem Marmor, die 
Hände find reltaurirt, allein der gröfste Theil der 
Schlange ilt antik. 

Nr. 58. Amor und Pfyche, die einander um- 
armen. Gruppe, die ehedem in der Sammlung des 
Cardinal Alexander Albani war, von wo fie auf-Cle- 
mens XIV. Vexanftaltung ins Muf. Capitol. kam. (Pa- 
rifcher Marmor.) 


Nr.59. Ariadne, die unter dem Namen Cleo- 
patra bekannte fchlafende Statue. Seit Papf Julius H. 
Zeit war fie im Belvedere des Vatican’s. (Parifcher 
Marmor.) 

Nr. 6o. Cupido, der den Bogen fpannt, aus 
parifehem Marmor; nur der rechte Arm und die Beine 
find modern. Aus dem Pio- Clementinum. 


Nr.61. Bacchantin. Der Ergänzer hat ihr ein 
Gefäfs mit Trauben in die Hand (die modern ift) ge- 
‚geben. 


Nr. 62. Der Genius der ewigenRuhe, mit 
übereinandergefchlagenen Beinen, wie man ihn oft 
auf Sarkophagen fieht. 


Wir wenden uns nun zum zweyten Saal; 


IL 


Salte des Hommes illuftres. 


Bis der Haupteingang eröffnet werden kann, ift 
hier der Eingang der Gallerie. Links am Eingang 
Steht ein Tifch x, wo die gedruckte Befchreibung ver- 
kauft wird; rechts ein anderer Tifech y, wo Stöcke, 
Regenichirme und Waffen abgelegt werden. 

Acht antike Säulen von grauem Granit (gewöhn- 
lich Granitelo genannt) zieren dicfen Saal. ‘Sie ftehen 
auf einer Erhöhung, die einige Fufs koch it. Auf 
dem Plane find diefe Erhöhungen, die bisweilen 
Bruithöhe haben, wie in mancher Feniteröffnung, 
durch gerade Parallelitriche angezeigt. Die durchaus- 


gehende Mauer hingegen ik fchräg und meit unor- 
dentlich fchrafßlirt. Diefe Säulen kommen aus Aachen, 
wo fie im Schiff der Kirche den Platz zierten, wo 
Karls des Girofsen Grab itund. 


Nr. 70. Ein griechifcher Philofoph, bekannt un- 
ter dem Namen Zeno. Diefe ftehende Statue, aus 
griechifchem Marmor (Grechetto) wurde im J. 1701 zu 
Lanuviun mit dem Faun Nr. 50. gefunden. Bene- 
dict XIV. kaufte ihn, und liets ihn in dem Mufeuna 
Capitolinum aufftellen. Der rechte Arin und die Fülse 
find modern. 


Nr. 71. Demofthenes. Sitzende Statue, die 
fich ehedem in der Villa Montalto oder Negroni auf 
dem Efquilinifchen Hügel befand. Pius VI. liefs fie 
ins Mufcuin Pio - Clementinum bringen. 

Nr.72. Trajan, als Pbilofoph gekleidet, mit 
einem Globus in der linken Hand. Der Kopf ilt an- 
tik, aber angefctzt, die Kände find reftaurirt. Diefe 
fitzende Siatue befand fich chedem in der Villa Mat- 
tei auf dem Blons Coelius. Clemens XIV. liets die ins 
Muf. Pio - Ciem. bringen. 

Nr.73. Sextus aus Chaeronea, Lehrer des 
Marc Aurel und Oheim Plutarchs. Der antike Kopf 
ilt angefetzt. Dicfe itehende Statue ik aus griechi- 
fchem Marmor. 


Nr.74. Krieger, Phocion genannt, nach an- 
dern Ulyiles, weleber mit Diomedes ausgeht, um das 
trojanifche Lager zu erkundfchaften. Diefe Statue, 
aus Pentelifchem Marmor, wurde in der Mitte diefes 
Jahrhunderts in den Fundamenten des Pallaites Gen- 
tili unten am Quirinal entdeckt, wo ehedem ein Tem- 
pel des Archemorus war. Pius VI. liefs fie in das 
Muf. Pio - Clem. bringen. Die Füfse find modern. 


Nr. 75. Menander. Nr. 76. Pofidippus. 
Beide fitzende Statuen aus pentelifchem Marmor, wur- 
den im XVI. Jahrhundert zu Rom auf dem Viminali- 
fchen Hügel in den Gärten des Klofters S. Lorenz in 
Panisperna gefunden; Sixtus V. liefs fie in der Villa 
Montalto oder Negroni aufiteilen, von wo 
Pius VI. fie nach dem Mufeum Pio -Cleinentinum brin- 
gen liefs. 


Nr.77. Minerva, fichende Statue, aus penteli- 
{chem Marmor, welche vordem in der Salle des anti- 
gues im Louvre war. Kopf und Arme find modern. 
Sie ift mit der doppelten Chlamys oder Diplax beklei- 
det, die auf der rechten Schulter befeftigt iit, auf der 
Bruft bat fie die Aegis -mit Schlangen und dem Me- 
dufenhaupt, 


11. 


Salte des Romains. 


+ 
Der von Romanelli gemalte Plafond diefes 
Saals {teilt den Raub der Sabinerinnen, Mutius Scae- 
yola und andere rönifche Sujets vor. Man hat hier 
alfo zufaınmengeltellt, was auf römifche Gefchichte 

und Alterthümer Bezug zu haben fchien. 4 
r. 


Nr. go. Römifcher Redner, bekannt unter 
dem Namen Germanicus, für den aber diefe Figur 
zu alt it. Die Stellung des rechten Arms, die auf 
den linken Arm zurück geworfene Chlamys, welche 
vormals durch den in der linken gewcfenen Caduceus 
wahrfcheinlich zurück gehalten worden, die Schild- 
kröte endlich, die dem Mercur als Erfinder der Leyer 
gewidmet war, laffen vermuthen, «dafs hier ein rö:mi- 
{cher Redner unter dem Bilde des Gottes der Bered- 
famkeit abgebildet it. Auf der Schildkröte left man 
mit fchönen griechifchen Charakteren, die bis jetzt 
noch nicht ganz correct bekannt gemachte Infchrift: 


KAEOMENHE 
KAEOMENOTYE 
AOHNAIOE 
EIHOIEN. 


Diefe Statue, aus pentelifchem Marmor, kommt aus 
Verfailles, wohin fie unter Ludwig XIV. gebracht 
worden war; vorher war fie inRom, in der Villa 
#lontalto oder Villa Negroni, vordem die Gär- 
ten Sixtus V. 


Nr. 81. Ein fchöner bronzener Kopf von Publius 
Cornelius Scipio dem ältern. Diefe feltene Antike 
kommt aus den Zimmern von Verfailles, wo Ludwig 
XV. ihn hatte auflicllen laffen; Abbe Fauvel, ein gro- 
fser Freund von Antiken, hatte ihm im J. 1735 ein 
Gefchenk damit gemacht. Diefs fieht man aus einer 
Infchrift hinten auf dem Hals. Das Weifse im Auge 
ift aus Silber incruftirt. (Diefe Nummer fehlte noch 
bey der Eröffnung des Saals.) 


Nr. 82. Sogenannte Ceres, aus parifchem Marmor; 
wahrfcheinlicher eine Clio, die eine Rolle hielt, und 
welcher der Ergänzer einen Böfchel Aehren gab. 
Clemens XIV. liefs fie aus der Villa Mattei nach 
dem Vatican bringen. 

Nr. 83. Cicero. 

Nr.84. Sogenannter Mars. Stehende Statue aus 
pentelifchem Marmor, nackt bis auf den halben Leib, 
der Unterleib ift, wie die heroifchen und kaiferlichen 
Figuren, drapirt. Als man fie reftaurirte, gab man 
ihr den Charakter eines Mars, indem man ihr einen 
behelinten, antiken Kopf auffetzte, und ein Schwerd 
in die rechte Hand gab. Auf dem Block, an den die 
Statue gelehnt ift, liet man: 


HP... +» IAHE (HPAKAEIAHE) 
ATASIO TEPEZION 
ENOIOFN. 


Diefe Infchrift, die ein wenig verwifcht, aber doch 
nicht undeutlich iit, blieb bis jetzt unbemerkt. 
A gafias, der Vater Heraclids, eines der zwey 
Bildner diefer Statue, mag vielleicht derfelbe feyn, 
der die bekannte Statue vertertigt Hat, die unter dem 
Namen des karnpfenden Glauiutors bekannt At. 


* 
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Nr. 85. Zwey römifche Portrait - Büften, von 
einigen Grabmal, aus Alexander Sever’s Zeiten, wie 
der Kopfputz des Weibes zeigt, gewöhnlich und 
fälfchlich Cato und Porcia genannt. Ehedem wa- 
ren fie in der Villa Mattei; Clemens kaufte fie für 
das Nufeuin des Vatican. 


Nr.86. Lucius Caninins fiehende Statue, aus 
parifchem Marınor, mit der Toga; aus der römifchen, 
mit Abbreviaturen vermifchten, Infchrift auf dem Fufs- 


geftell (L. CANIO. AFRICE. PROCYRI. INE), fiehr 
man, dafs diefer Luc. Caninius Statthalter der Pro- 
vinz Afrika war. Dicfe Statue war ehedem in Fontai- 
nebleau ; die Hinde find modern, der Kopfantik, aber 
angefetzt, die Form des Rarts, die Geftalt der Buch- 
fiaben und die Incorrectheit der Infchrift, fchemen auf 
die Zeit der Antonine zu deuten. 


Nr. 87. Büfe des Marcus Junius Brutus 
aus pentelifchem Marmor, kommt aus dem Mufeum 
Capitolinum, (fehlte in der eriten Expofition) und 
ınufs nieht mit der Bronze aus dem Pallaft der Con- 
fervatoren verwechfelt werden. 


Nr. 88. Urania, kleine fitzende Statue aus pa- 
rifcheın Marmor, fehr fein gearbeitet, welche im J. 
1774 bey Tivoli, an dem Ort, welcher ia Pianella 
di Caffio heifst, und wo ehedem das Landhaus des 
Cafius tund, gefunden worden. Da fie weder Kopf 
noch Arme hatte : fo reftaurirte man fie zu einer Ura- 
nia, da diefe Mufe eine von den beiden war, dieman 
in den dortigen Excavationen nicht fand. Die dicken. 
Sohlen ihrer Befchuhung könnte fie für eine Melpo- 
mene halten lafen. Der Kopf, obgleich angefetzt, ift 
indefs auch antik, aus pentelifchem Marmor, und ge- 
hörte immer einer Mufe zu; auf der Stirne hat er zwey 
Sirenenfedern. 


Nr. 89. Lucius Junius Brutus, der ältere. 
Bronzene Bütte aus dem Capitolium. 


Nr. 90. Römer als Opferpriefler mit ver- 
hülltem Kopfe. Diefe Statue war zu Venedigim Pal- 
lat Giufiniani,; ein Engländer kaufte fie und brach- 
te fie nach Rom, um fie reitauriren zu laffen; hier 
kaufte fie Clemens XIV. undliefs fie in dem Vatican 
auffiellen. Der Kopfift antik, aber angefetzt, die Hän- 
de find modern. 


Nr. g1. Au guft. Diefe Statue war ebenfalls in Ve- 
nedig, wo fie (wie jetzt im Mufeum) der vorigen als 
Pendant diente; fie ift aus pentelifcheım Marmor, und 
wurde bey Velletri, in Auguits Vaterlande, ge- 
funden. 


Nr. 92. Ifis - Prieflerin, die das Gefäfs mit 
dem geheiligten Waller trägt, welches mit ihrem 
Schleyer bedeckt ift. Sie it von parifchem Marmor, 
wurde in der Villa @Eflezu Tivoli gefunden, 
und auf Benedikts XIV. Befehl ins Mufeum Capitoli- 
aum gebracht. Der antike Kopf jit angefetzt. 


a 4 Nr. 
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Nr.03. Römifche Matrone, im Coftun der 
Göttin Pudicitia; der Kopf it ein Portrait, und 
nach dem Haarputz fcheint die Statue an das Ende 
des zweyten Jahrhunderts zu gehören. Diefe Statue 
aus griechifcheın Marmor wurde in der Mitte des 
XVII. Jahrhunderts zuBengazi, in dem Golph von 
Sydra, gegen Olten von Tripoli gefunden und nach 
Frankreich gebracht, wo fie in der Verfailler Galle- 
rie aufgeftellt wurde. Unter den Antiken, die man 
kennt, ift diefs eine von denen, die aın beiten con- 
fervirt find. Die Draperie ift fehr gefchmackvoll und 
fein gearbeitet. 


Nr.94. Der fogenannte Aerbende Gladiator, 
ehedem in der VillaLudovifi, und unter Clemens XIIL. 


nach dem Capitol gebracht, 


Nr.95. Römifche Matrone, aus welcher Girar- 
don, der fie reftaurirte, eine Veftalin machte, durch 
den Altar, dener neben fie ftellte, und den modernen 
Kopf. Diefe Statue aus parifchem Marmor befand fich 
ehedem in der Verfailler Gallerie, und ift auch, fo 
wie die meilten vorhergehenden, in den Statuss de 
Verfeilles abgebildet. 

Nr.96. Melpomene. Die Draperie diefer Sta- 
tue aus parifcheın Marmor ift wegen der doppelten, 
einer kurzen obne Aermel, und einer langen Tunica, 
merkwürdig. Die Hände find modern, Ge bit die 
Maske und die Rolle. 

Nr.o7. Antinous, deskapitolinifchen Mufeums, 
ehe:lem in der Sammlung des Kardinal Alexander 
Aibani. 


IV. 


Salle de Laocoon, 


Die 4 Säulen @nit O bezeichnet) aus Verde An- | 


tico oder grünem antikem Marmor, den die Alten 
aus der Gegend von Theflalonich bezogen, welche 
diefen Saal zieren, kommen aus der Kirche von Mont- 
morency. von Maufoleum des Conuctabie Anane de 
Mantmorency; jede it 33 Metres hoch, und hat 
45 Centimetres im Duschmeffer. 


Nr.roo. Jafon indem Moment, wo er, um zu 
Pelias Fet zu kommen, durch den Ananros gewadet 
ift, und feine Sandeln an. den rechten Tußs legt; voll 
Verwunderung dreht er den Kopf auf die Seite, um 
Junoy die er alssaltes Weib durch den Strom getragen, 
und.die jetzt wieder als Göttin erfcheint, anzufehen. 
Da man diefe Statue ehedem tür einen Cincinna- 
tus ausgabe fo brachte der Refaurator eine Plug- 
.ichaar an. Diele Statue, ausi pentelilehem Marmor, 
ftand lange Zeit in den Appartemens von Verfailles, 
wohin fie aus der Villa Montalto oder Negro- 
ni aus Rom gekommen war. 


Nr. 101. Büjte des Kaifers Lucius Verus mit 
dem Paludamentum, aus lunelifcheimn (oder cararifcheın) 
u & 


Marmor; fie kommt aus dem Pallat des Merzogs’von 
Modena. (Sie fehite noch bey der erken Expolitien.) 


Nr. 102. Wohlerhaltene Büfle des Commodus 
aus pentelifcheın Marmor; fie kommt auch aus dem 
herzoglichen Pallat zu Modena. (Bey dereriten Expo-. 
rition fehlte fie gleichfalls.) 


Nr. 103. Die Tra- Diefe beiden Pendans wurden 
‚in der Villa Adriani zu Tivol 
arg Pius VI. kaufte fie 
Ar. . _| dem Grafen Fede ab, und liefs 
Nr. 104. Die Co fiein dem Mufeo Pio - Clement. 
mödie, eine Herme. )aufitellen. 


gü die, eine Herme. 


, Nr. r03. Eine fehr fchöne, wohl erhaltene und 
mit den Medaillen treffend ähnliche Antinous Bü- 
fle, die fchon langein Frankreich if. 


Nr. 106. Kopf des Menelaus; er gehörte zu ei- 
ner Gruppe, welche die Wertragung des Patroclus 
durch Menelaus vom Schlachtfeld vorfellte. Er it 
in dem Muf. Pio - Clementino in Kupfer geftochen 
Die Refte der Schulter des Patroclus, die man auch 
dabey in der Villa Adriani fand, blieben zu Rom. 
Sie find auch in demfelben Werke in Kupfer gefto- 
chen. (W. Tifchbein hat ihn nebh den andern Kö- 
pfen des vorgeblichen Homerifchen Helden auf der 
sten Tafel des erften Hefis feines Homers abgebildet.y 


Nr. 107. Adonis aus dem vaticanifchen Mufeum, 
Andere nennen ihn Ceres. 


Nr. 108. Laocoon. Göthens finnreicher Aur- 
fatz in den Propyläen ift- ins Franzöfifche übeiferzt 
wo ibn neuerlich auch [Visconti gelefen hat. Boch 
fcheint ciefer über den einzig möglichen Moment 
der Daritellung anderer Meynung. Die Rete der 
beiden Kinnladen vom Kopfe der Schlange, die jetzt 
falfch refaurirt it, woraul Göthein feinem Auffatz 
(Propyläen I, r. S.o.) aufmerkfaım macht, möchten 
jetzt febr fchwer zu finden feyn. 


Nr.109. Ein Diskobolos in ruhiger Stellung; 
aus dem Muleum Pio - Clementinum bekannt, gefun. 
den auf der Appiichen Strafsean dem fogenannten Co- 
bees der Livia, drey franzöfifche Meilen -von 
rom. 


NT I, . 

Nr. rro. Büfte der Sonne, auspentelifchem Mar- 
mor, ehedem in dem Capitolifchen Mufeum,- und 
gemeiniglich Alexander benannt. 


Ta . 

INEITT, Amazonenflatwe aus porifchem Mar- 
mor, welche Cieimens XiY. aus der Filla Mattei 
wo fie 200 Jahre lang geftauden hatte, in das Mu- 
feum Pio - Clementinuin bringen liess. Auf dem Bil- 
derfufs (Plinth liefser man Trassiata)de Schola Me- 
dicorum. 


Nr. 112. Bacc hus, bekannt unter dem Namen 
der Kapitolinifchen Ariadne. Ein fchöoner 


“Kopf von pentelilchem Marmor, aus dem Mufeum Ca- 


pitoliaum, 
Nr. 


Nr. 113. Seegott, Ocean genannt. Colofali- 
fche Herme aus parifchem Marmor, die vor etwa 30 
jahren bey Pezzwoli, indem neapolitanifchen Bu- 
fen gefunden wurde; aer englifche Maler Gavin Ha: 
milton, der fie gekauft hatte, trat fie an Clemens 
XIV. für das Vaticanifche Mufeum ab. 


Nr. 114. Bacchus, kleine Statue aus penteli- 
fchem Marmor; mit refaurirten Armen und Beinen. 


Nr. 115. Mitkrapriefßer, unter dem Namen 
Paris bekannt, weil der Reftaurirer ihm einen 
Apfel in die Hand gegeben.‘ Niedliche kleine Statue 
aus pentelifchem Marmor, in einer Grotte bey der 
Tiber A. 1785, fünf Meilen von Rom gefunden, und 
in dem Vatieanifchen oder Pio-Clementinifcher Mu- 
feum aufgefellt. Diefe Statue zicht die Avfmerk- 
famkeic der Zufchauer "ungemein. itark auf fich. 
Daher it der Durchgang aus der Saile dw Laocoos 
in die Salle de Pipollin, wo diefelbe feht,immer 
ftark mit Menfelen angefült, fo bald es in der Gel- 
lerie etwas lcbbaft zu werden anfängt, weil immer 
einige da find, weiche die Statue mit hoher Bewun- 
derung betrachten, 


Nr. 116. Coloffalifche GERAT rA i aus 
Lunefifcheın oder Carariicheın Marmor, gerundn 
in den Ruinen zu Otricobi, und von Pius VI. in 
das Vaticanifche Mufeum veıfetzt. 


Nr. 117. Minervakopf, aus pentelifchem Mar- 
mor. War lange Zeit in der Engelsburg, von wo 
Pius VI. ihn in das Vaticanifche Mufeum bringen liefs, 


Nr.118. Meleager aus dem Mufeum Pio - Cie- 
mentinıun. 


Nr.119. Acskulapsbüfte aus pentelifchem Marmor. 
Nr. 120. DerDiskobol aus dem Vaticanifchen Mu- 
feum, in ler Villa Adriani zu Tivoli gefunden.. 


v 
Salled’Apollon. 


Diefer Saal if mit vier fchönen Säulen ven orien- 
talifchem rothem Granit geziert <f. f.f. f): jede Säu- 
le ilt 4. Metres und r. Decimetre hoch, und bat 47. 
Centimetres im Durchmefler:  Diebeiden; weiche ne- 
ben der Nifche Apolls ftehen, kommen aus’ der Kir- 
che zu Aachen, wo das Grabmal Rarls des Gxofsen 
war. - Diedrey erften Säle find parketirt, diefer,'der 
Laocoonsfaal, und der »folgende, wo die Mufen fec- 
hen, iind mit fchönem und feltenem Marmór | ge- 
pRaitert. Der Piafond in den vorigen Sälen enthält 
Freskomalereyen ; in diefem ift er weils, was den 
Saal mehr auihellt. Die Mitte des Saals nimint ein 
Ichöner grofser achteckiger Tifch, von orientalifchen 
Fothem Granit, ein, der hier durch den Buchfiaben ın 
bezeichnet ift. 


Nr.125. Merkur, unter dem Namen des An ti 
nous aus dem Belvedere (cder Mercure Lantin) be- 
kannt. < Cii 


i 

Nr. r26. Ueber diefer Statueiitt ein Basrelief ein- 
gemauert, welches den Thron Szturw's vorkellt“ 
Auf einem architectonifchem Grunde, in der Mitte 
des Basreliefs, ift eine Art von Thron, zum Theil 
mit einer Draperie bedeckt; auf dem Suppeda- 
nem oder Fufsfchemel, iit ein: Hiinmelsglob .( mit 
Sternen überfäet und dem Zodiakus umgeben ; links 
tragen ZWey gefügelte Genien Saturns krumınzs 
Meffer, oder dieHarpe. Auf der andern! Seite fechei- 
nen zwey andere Geenien fich um feinen Scepter zu 
ftreiten.. Diefes Basrelief, aus pentelifchem Marmor; be- 
fand fich feit langer Zeit in dem Antikenfaal im Lou- 
vre. [talien befitzt mehrere dergleichen Basreliefs 
vomgleicher Gröfse und in demfelben Stil, und felbft 
von gleichern oder ähnlichem Inhalt. Zwey find in 
cem Chor der Kirche San Vitale zu Ravenna, 
fe felien den Thron Neptuns vor; ein drittes fteht 
in der Kirche della Madonna de miracoli zu 
Venedig; ein Fragment von einem vierten, welches. 
den Thron Apolls vorftellt, it zu Rom in der Villa 
Luwdovif. 


Nr. 127. Eine kleine Statue aus gricchifchem Mar- 
mor, Apollo-Sawroctonos, oler der Eidechfen- 
tödter. Er ift ganz in der Stellung, wie der im Mu-, 
feum Pio-Clementinum, nur hat der Bildhauer, der 
die Statue reitaurirte, ihm in. die linke Hand unge- 
fchickter Weife eine Leyer gegeben. 


Nr. 128. Eine kleine Merkursflatwe, aus Iu- 
nefifchen Marmor, merkwürdig wegen der man- 
cherley Attribute, die an derfelben vereinigt find; 
fie hat Flügel am Kopf, den Caduceus in der Hand, 
die Schildkröte unter dem linken Fuß, und. Lützt 
fich auf einen kleinen mit Arabesken gezierten Pila- 
iter, dergleichen man an den Barrieren: der Gymna- 
fien hatte.. 


Nr.129. EineYenws, die aus dem Bad kommt, 
in der Linken das Tuch um fich abzutrocknen hält, 
mit der Rechten lich den Bufen bedeckt. Sie it iw 
der Stellung der von Menophant verfertigten Venus. 
Neben fich hat fiesein viereckiges Kitchen, ftatt dafs 
die Gnidifche von Praxiteles, der fie übrigens fedr 
gleicht, eine Vafe neben»sfich- ftellen hat. Diefe 
Statue aus griechifchem Marmor, kommt aus der 
Gallerie von Verfailless. Nur der rechte Arın iit re- 
itaurirt. Bu 
._ Nr.rgo. Eine kleine Marsffatue mit dem Helm 
und Schilde; aus lunelfchem Marmor. 


Nr. 137. Ein junger, nackter Apoll aus pari- 
fcheın Marmor, mit der J.eyer in der Linken. Der 
Torfo diefer' kleinen Statue ift von einem’ febr guten 
Stil. Das übrige itark veftaurirt. 


Nr. 132. Eine Statue, gewöhnlich Urania ge- 
nannt, weil Girardon, der die ihr mangelnden 
a5 Arme 


SIT 

Anne unü den Kopf reftaufirte, ihrreine Sternen- 
krane nuffetzte, and eine Rolle in aie Hand gan. Ih- 
re Stellung, und @-?bewegung ihres linken Avas, 
einsnFlüigelihres Wvidesin die Höhe zu halten, (was 
die mit vielem Xeichmack gearbsiieten Falten ihrer 
Kieidung zur Genüge zeigen) könnte auf die Ver- 


anuthung führen, dafs es eine Spes if. Diefe Sta-, 


tue kommt aus der Gallerie von Verfailies. 


Nr. 133. Eine gut efusltene "kleine Statue AUS 
‘hartem griechifchen Marmor, welche den De tp hi- 
fcher' Apoll vorkeilt, auf den Dreyfufs geltützt, 
und'in der Linken einen Lorbeer haltend. Die Re- 
!kaurationen find nach dem griechifchen Münzen ge- 
macht worden. .Diefe Statue fiund ‚ehedem in dem 
Schleis von Ecowen-bey Paris. 


Nr. 184. Ein 1775 in Oitia gefundener Drey- 
fafs aus pentelifchem Marmor, bisher in dem Alu- 
feum Pio - Llementinupa. 


Nr. 135. Ein Antinous in der nämlichen Stel- 
lung, wie der Antinous aus dem Capitol, (Saile des 
Romains. ‚Kr. 88.) 


Nr. 136. Ifis falataris; aus dem Mafeum 
Pio -Clementinum. 


Nr.137. Minerva im alten Stil; eine kleine Sta- 
tue aus pentelifchem Marmor, die cehedem in dem 
herzoglichen Pallat zu Medena itand. Ber Kopf it 
angeferzt, wbersantik undin demfelben Stil gearbei- 
tet, wie die Statire. ‘Das merkwürdige derfelsen .be- 
koht befonders in der grofsen, ‚weiten Aegis, die 
außer den Schultern auch einen groisen ’Flieil des 
Bückens bedeckt. 


Nr. 138. Eine kleine «woklerhaltene Statue der 
Minerva aus luneefifchem Marmor, mit ınerkwür- 
digen Attributen. Zuihren Fifsen it die Schlange, 
die oft unfichtbare Wächterin ihres Tempels zu 
Athen; ihren Schild ftützt fie auf einen geflügelten 
Riefen , mit-Schlangenfülsen; er hält noch als VWaiie 
einen .Baumfltsmm ; wahrfcheinlich der Riefe Pallas 
oder Enceladus. 


Nr.r39. Mars Victor, eine Statue ans pente- 
Tifchem Marmor, welchem der Reftaurator eine Welt- 
Kugel und einen Scepter in die Hinde gab, weiler 
glaubte, es tey ein-roömifcher Kaifer. 


Nr. 149. Eine kleine in Attika gefundene M el- 
p OIN C Iili ANS parifchem Marmor. 

Nr. 141. Eine kleine ‚Statue der uno, aus pen- 
telifchem Marmor, mit geichmackvoll gearbeiteter 
Draperie, und reltaurirten Armen. 


Nr. 142. Die Kepitolinifche Venus. 
Nr.243- Ueber derfelben ift ein -fchönes Basre- 


Tief einzemauert, welches ein Suovetauril ‚veritellt, 
und ehedem in dem Veltibulum der Sr. Marcus - Bi- 
nljothek in Venedig fich befand. Antosio Lafre- 


w 
ri gab 1553 einen Kupferftich davon. Damals febeint 
es im St. Marcus - Pallat zu Rom gewefen zu feyn. 


ar A 1 
Nr. 145. Der Apoll von Belvedere. Zwifchen der 
Piinthe und dem Piedefial, wurde am 16ten Brumai- 
re, (zwey Tage vor Eröffnung der Gallerie) als Con- 
ful Bonaparte ciefulbe befuchte, ‚eine Bronzene Tafel 
mit folgender Infchrift hefelligt: 


La ‚Statwe,d’Apellon , qui f elöve fur ce piedeflal 
‚ trouvee è Antia fur fa fin du XVe Siècle, 
place: auVaticonpar Jules 11, awcommensement du XVIe, 
‚Conguifel’ Anl’ dele Repabligue par larmee d’italie, | 
fous les -Ordres win „General Bonaparte, 
a e:e free ici de ar Germinal an VIM, 
prenière annee de fon ‚Cowfulat. 


Auf der Rückfeite fund: 


Bosaparte, Ter Coxful. 

Comwbaveres, TIe Confut. 

Lebran, TMe Conful. 

Lusim-Bonasarse, Miniftre de lInteriear. 


Das Piedeftal.vom Apoll fteht auf einem 2 Stufen 
hohen Perron, fo dals die Statue über die andern 
neben ihr ftehenden erbaben it, und fchon von der 
Salle da Laocopn. aus über-die kamer vor ihr verfan- 
mölte Menge kin gefehen wird. Eben fo wird einf 
Laocaon gleich beyin Eintritt in die Augen fallen, 
wenn tert das grolse Thor und der crite Saal fertig 
feyn wird. Vorn neben den Stufen des Perron fehen: 


Nr. 144. Zwey Sphinxe-nus rəothem-orientalifchen 
Granit; beide kommen aus dem Fio Clementinifchen 
Mufeum. Der Perron felbft it mit dem'koftbariten 
Marmor gepflaftert. In der Mitte find fechs Tafeln 
von antiker Wofaik eingefetzt, welche’aufser verfchie- 
denen Zierrathen Thiere vorlteilen, die von Vögein 
gezogen werden. 


Nr. 146. Venusvon. Arles, welche in _diefer 
Stadtim }. 1651 gefunden, und bisher in der Gällerie 
von Verfailles aufpewahrt wurde. Aus hartem etwas 
afchfarbigem griechifchen Marmor. Bekanntlich gab 


ihr Girardon bey der Reftauration einen. Spiegel in 


die Linke, und den Apfel in die Rechte. Der capite- 
linifchen Venu sto fehr nahe, wird diefe etwas in 
Schatten geftellt. Vielleicht wäre es noch angench- 
mer, wenn zu beiden Seiten des Apoll gar Keine Sta- 


tue flünde. 


Nr. 147. Ueber diefer Venus ift ein Basrelief ein- 
gemaucrt, welches eine Conchmation vorftelt. Es 
it aus Iuneefifchen Marmor, und ftand feit langen 
Zeiten indem Antiken-Saal desl,ouvre. Maffei und 
Dom Martin-fahen es dort und gaben Zeichnung 
und Beichreibung davon. Es fcheint indeflen hiok 


eine Nachahmung eines antiken Runftwerks zu fevn, 


LA 


und it wahrfcheinlich erft zu Anfang des XVIten Jabr- 


'hunderts vezfertigt worden. 


Nr. 148. Der indifche Bacchus, mit der griechi- 
[chen Infchrift Sardamapalus; aus dem Mufeum 


Pio- 


Pio-Clememtimm: Morge, Mitglied des National- 
inftituts, hat in einer Vorlefung, die nun auch 
in der Decade ee tehttaue Dam IX. Ina 
265. abgedrnekt teht, zur grofsen Verwunderung 
von Visconti za beweifen gelucht, dafs dieis Bild 
(von fchönem Sriechifchen Still) "eine Portraitita«- 
tue des. Elegebalus fey, der, wie Herodian fagt, dem 
fchönen Bilde des Bacchus ähntich faha 


T ars 

Nr. 149. Hercules, der den kleinen Telephus 
auf den Armen trägt, oder der fogenannte Hercules, 
Commo dws, aus dem Belvedere.. 


Nr. 150. Apo bi, aus hartem griechifchHen. Marmor, 
der chedem in den Gärten von Verfailles bey dem 
Dosquet de fa Cotomnade ftand. Er hat 
Stellung des von Lucian befchrichenen Iycifchen Apolls ; 
der rechte Arm liest auf. dem Kopf, und in de 
linken, die er auf einen von einer Schlange umwun- 
denen Baumilamm ftützt „ hielt er wahrfcheinlich den 
Bogen. Diefe Stellung machte, dafs ınan ihn zu Ver- 
failles immer für einen Bacchus anfah, Wenn eint 
Friede mehr Anfvand zu machen erlauben wird, 
wird auch in diefer Gallerie durch gefchickte Reftau- 
Pre unter Visconti’s Aufäicht, manches zu thun 
eyn, 


die 


Ain 


Nr. 151. Der în der Villa Zdriani ausgegrab- 
ne ägyptifche Antinows, aus penteifehem Marmor, 
der chedem in dem Mufeuin. Capitelinum ftund. 


Nr. 152. Bacchus, in der Stellung der Ruhe mit 
der Nebris bekleidet. Eine trefllich gearbeitete und 
wodl erhaltene Statue, ehedem in der Verfailler - Gal- 


ierie. Mellan lieferte einen Kupferltich von. der- 
felben. 


. .. ' * gt 2 - R 
Nr. 153: Eine fchöne- colofalifche Serapis- Bü- 
fe, aus dem vaticanifchen Mufeum. 


Nr. 154 Ein Merkur, aus pentelifchem Marmor, 
ganz in der Stellung des Vaticaniicken (Nr. 123.). Die- 
fer war noch durch einige Attribute deutkcher cha- 
rakterifirt. In dem Kopf z. B. hatte er zwey Löcher, 
wo offenbar die Flügel. eingefetzt waren, und ein 
Theil des Caduceus ift auch alt. 


Nr. 155. Die capitstinifche Funo, nach an- 
E cine Melpomene. Aus dem Mufeuin Capito- 
namn. - 


Nr. r56. Eine der fchönften bekannten B acc fi ws- 
Matwe n, aus hartem griechiichen Marmor. Erit 
ganz nackt, und ftützt den linken Arm nachläfsig 
auf einen Bauinflamın. Der vollkommen eon- 
fervirte Kopf, deffen langlockigtes Hear auf die Bruft 
herabfliefst, ift mit Epheu und einer bacchifchen Binde 
umgeben, 


anai 157. Ueber diefem Bacchus ift ein Basrelief 
BeMAuert, welches nach einem in. der Villa B 

skele han, Welches nach einem ii de tlla Bor- 

>" ,,€ befindlichen modelirt it, und fünf Mädchen 


R.M- By 
yoritelk > die fich bey der Hand halten und um einen 
Tempel tanzen, 


VE. 
Salle des Mufes 

Nr. 165. Baechuskopf. u 

Nr. 166. Eine Samle aws orientali fc Wem 
Granit, etwas dunkelgraa und grün, mit leichter 
rofenfarbiger Sehattirung und weifsen Flecken; hapi- 
tal und Rafe iind von vergoldetem. Bronze und reicir 
verziert. 

Nr. 167. Ein fögenannter Hippoerateskopf 


aus pentelilchem Marmor. 


Nr. 168. Ceiliope, aus dem Mufeum Pio- Cles- 
mentinum. 


Nr.. 169. 

Nr. 170. 

Nez, 

Nr. 172. Eine Herme aus-pentelifchein: Marmor, 
mit einen Socrateskopf, die im-Vlten Bd. des-Aluseum. 
Pio Clementnum geitochen und befchrieben: il}. 


Apollo Mufageta, ebendaher.. 
Clio, ebendaher.. 
Melpomene, ebendäher: 


Nr. 173: Polymnia, aus-demfelben-Mufeum. 

Nr. 174. Kopf eines imdifchen bäriiger 
Bacchus, lange für Plato gehalten. 

5 ni 

Nr. 175: Die Uomers-Bäfte, aus dem Kapitð- 
-£ ZƏ ; T 
linifchen Alufeum: 

Nr: 176. Erafor 

Nr. 179. Euterpe. 

Nr. 179. Terpfichore:. 

Nr. 180. Urania. 

Nr. 191. Thalia, alle 5: aus dem Mufeum Pio- 
Clementinunı.. 

Nr. 177. Eine Euripides Herme, aus pente- 
fchem Marmor, itand. ehedem in der Academie von 
Mantua, fo wie: 

Nr. 184. Der fogenannte Virgilskopf. 

Nr. 1582: Noch ein Socrateskogf. 

Nr. 183. Eine fehr fchöne Sidle ausafrican!Ichem; 
Marmor: 

So- weit die in den 6 geöffneten Sulen jetzt auf- 
gefteliten Antiken. Der Haupteingang wird, wenm 
alles vollendet feyn. wird, vorn neben dem Piatz.des 
Louvre in-demSaal angebracht werden, der jetzt fchom 
aufdem Piane durch den Saal des Torfo bezeichnet itt.. 
Darneben wird die Fortfetzung der Galleris fatt fin- 
den. Ob dazu nach mehrere Säle beftiiunt werden 
dürften, iit bis jetzt noch-nicht entfchieden, aber fehr 
wahrfcheinlich, befonders. wenn alle vorhandene Re- 


„liefs und kleinern Antiken, die zum Theil jetzt in. 


den obern Sülen der Gemiäldegallerie febr unpaflend 
aufgeftellt, zum Theil aber auch in der Natisnalbi- 
bliothek befindlich. find, noch mit dem Central- Miti- 
feum verbunden werden Sollten. 


Noch verdient bemerkt zu werden, dafs die Fert- 
ftervertiefungen in einigen fchon fertigen Sälen (z.B. 
in dem des Äpolio} bis auf die Brufhöhe er © 

um 


XVI 


und daher auch auf unferm Plane mit parallelfchraflir- 
ten Linien bezeichnet find. Die Säle find im Winter 
durch Röhren, oder fogenannte Tuyaux de chaleur, fehr 
gut erwärmt. In dem Veftibule, durch welchen man 
jetzt in den innern Hof gelangt, find moderne Bron- 
zen aufgeftellt, die auf dem Plane durch eccc ausge- 
drückt find. Im Saale des Hommes illuflres itehen Säu- 
len auf einer brufthohen Mauer bb, wodurch die Säle 
von einander getrennt werden. 


Der Zulauf der gaffenden Zufchauer war natürlich 
in den erten drey Decaden aufserordentlich grofs und 
für den eigentlichen Liebhaber etwas läflig. Allein 
diefe Flut der Neugierde wird bald verronnen feyn, 
und dann wird nichts über den ftillen Genufs diefer 
Befchauung gehn. Die Beleuchtung ift im Ganzen 
vortrellich; die Aufteilung in den feur hohen Sälen 
fo viel es nur immer das Local geftattet, aus dein 
richtigiten Gefichtspunkt gefafst. Befonders mufs die 
herrliche Gruppe des Laocoon, vorn vom Haupteingang 
gefchn, künftig eine noch erhabnere Wirkung thun, 
als iefchon jetzt der vaticanifche Apoll, vom Lascoons- 


Saalausgelehn, kervorbringt. Hoffentlich wird durch 


diefe gefchniackvolie Aufftellung der Antiken, und 
die dadurch fo laut ausgefprochene Anerkennung ih- 
res hohen Werths der wilden Zerftörungsfucht in ei- 
nigen ıinittäglichen Gegenden Frankreichs, worüber 
der wackere Gady noch neuerlich im Magazin Ency- 
clopedique (Vendemiaire, Pan o. Nr. ro. S. 249. f.) fa 
gerechte Klagen führt, kräftiger, als durch jede an- 


"dere Vorkehrung, Einhalt gefchehn. 


Dafs die Bildhauer der veuen franzöfifchen Schule 
nicht unwerth find, die erhabenften Vorbilder des Al- 
terthums täglich vor Augen zu haben, wird fich viel- 
leicht bald: durch mehrere Inftanzen beweifen laffen. 
Den erften Beweis lieferte der verdienftrolle Bildhauer 
Moille durch ein Basrelief von 4: Fufs, welches über 
der Thüre, die jetzt zur Antikengalerie führt, erft 
vor eirigen Tagen eingelctzt worden it. Es ftellt 
die Minerva als Schutzgöttin der Wiffenfchaften und 
Künfte, dieLyrain dereinen, die Lorheerkrone in der 
andern Handhaltend, vor. Man iftailgemein mit der 
reinen Zeichnung und Ausführung diefer Figur zulrie. 
den, und findet fie ihrer Beftimmung vollkommen 
würdig. 


i l Num. 


I. s 


ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 


Donnerstags, 


den I. Januar? 1801. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


BERLIN, b. Unger: Göthe’s neue Schriften. Drit- 
ter Band. 3645. Vierter Band. 394 S. Fünfter 
Band. 371 S. Sechfler Band. 5075. 8. 1795 u. f. 


Auch unter dem Titel: 


Wilhelm Meifters Lehrjahre. Ein Roman, herausge- 
geben von Göthe. Exjter bis vierter Band. 


l:bendafelb: Gärke’s neue Schriften. Siebenter Band. 
Mit Kupfern. i800. 38098. 8. 


Beo einer Recenfion eines Werks, wie Wühelm 

" Meijer, welche eben jetzt, weder früher nech 
fpäter, erfcheint, findet fich der Kritiker nothwendi- 
ser Weife in einiger Veriegenlieit. Er hat den Beruf 
nicht mchr, es bey dem Publicum einzuführen, und 
doch it er noch sicht da, wo er verluchen könnte, 
Organ einer fpätern Nachwelt zu foyn; ihn fiört in 
der Stimmung, welche zu einem feichen Verfuch er- 
foderlich wäre, die mit feinen eigenen Gedanken über 
das Werk verwebte Kenntnifs und Beurtheilung def- 
fen, was feine Mitwelt davon denkt. 


Ein Standpunkt wird ihm jedoch eben dadurch 
angewiefen, der feinen grofsen Werth hat. Er be- 
trachtet an einem fo ausgezeichneten Werke die Ein- 
drücke, welche daffelbe feit feiner Erfcheinung ge- 
macht hat, und diefes lehrt ihn, welchen Gewinn 
Gefchmaek und Kunft bereits davon gezogen haben 
mögen, und welchen fie noch davon ziehen werden. 
Sollte auch die Summe von jenem nicht rein heraus 
zu bringen feyn: fo ift dafür diefer um fo fchneller 
zu berechnen. Jedes Product von claffıfchem Charak- 
ter wirkt durch fein blofses Dafeyn endlich alles, was 
es wirken kann und foll; denn es mufs in die Bil- 
dung derer eingreiien, welche künftig vorzügliche 
Werke heryorbringen werden: fo wie die vorzügli- 
chen Werke, welche vorher da waren, in die Bil- 
dung des Urhebers von jenem Product eingegriffen 
haben. Diefs ift es, Was einem clalfifchen Werke auf 
keine Weife, und durch kein Unwefen, zu welchem 
daflebe Anlafs geben maf, entriffien werden kann. 
Mögen wir iminer über die Franzofen lachen, die ih- 
ren Racine durch den Beynamen des Zärtlichen ana 
ineitten zu chren glauben, während wir in allem, 
was Zärtlichkeit bey ihm ausdrücken foll, vor con- 
ventionellem Aufputz keine Spur vol dramatifcher 
Wahrheit erkennen — mögen die englifchen Commen- 
tatoren Shakfpeare’s mit noch fo geiftloler Pedanterie 
ihren Text bearbeitet haben — mögen Leute, die 

A. L, Z. ıgor. Erjter Band, 


gern Secte machen wollen, in Einem Athem und mit 
gleichem Tone Cervantes und Jacob Böhme herausftrei- 
chen — mag einer von ihnen verkünden, dafs Gö- 
tres „rein peetifche Poefie die wahre Poefie der Poefie, 
dafs Wilhelm Meifter eine von den drey grofsen Ten- 
denzen des Zeitalters“ fey: Shakfpeare, Cervantes, 
Racine, Göthe, werden, trotz allem, was über fie 
deraifonnirt werden mag, trotz aller einfeitigen Ur- 
theile, welche Verbindung oder Nationalbefchränkt- 
heit oder Mangel an Kunftinn wider fie fälien mö- 
gen, ja felbft ihren lächerlichitenEnthufiaften zum 
Trotz, ewig Mufter und Vorbilder in der Kunft blei- 
ben, ewig denen, welche in der Natur die Kunft zu 
finden ftrcben, den Schlüflel reichen, der diefe in je- 
ner verfchliefst. 


Wilhelm Meifters Lehrjahre exifiren nur feit we- 
nigen Jahren, und fchon i die Zeit vorbey, wo meh- 
rere warme Bewunderer diefes Romans fich es zur An- 
gelegenheit machten, ausführliche Lobreden auf den- 
felben zu fchreiben, wo andere Aergernifs daran nah- 
men, und nicht weniger gefchäftig waren, aus wirk- 
lichen, oder ihnen fo dünkenden Fehlern des Werks 
zu beweilen, dafs Wilhelm Meijters Lehrjahre, wenn 
gleich manches darin recht fchön wäre, doch nicht 
bewundert werden dürften. \asdie einen und die an- 
dern fchrieben, ilt bereits vergelfen — und zugleich 
Jeheinen auch With. Meiflers Lehrjahre fat vergeflen. 
Beides mufste fo kommen, und mufste früher erfol- 
gen, als in andern, fonft ähnlichen Fällen. Man 
konnte eine gute Weile fortfahren, in Kraftromanen 
den Wertjier, in altdeutfch - Shakfpearifchen Schau- 
fpielen, den Götz v. Berlichingen, nachzuäffen: es 
mufste alfo lange währen, che Götz v. Berlichingen 
und Krertker dem Getümmel ihres Erdenlebens ent- 
rückt, und in den itillen Tempel der Untfterblichkeit 
eingeführt wurden. Aber in der Manier des Wilh. 
Meifter fchreiben und darkellen zu wollen, das liefs 
man gleich anfangs aus guten Gründen bleiben, und 
jene Polemik war keine’rechte Nahrung für die Mode. 


Unwicktig war indeflen der Streit keineswegs, 
und wenn es gleich fehr die Frage feyn möchte, -ob 
die ftreitenden Partheyen Luft haben werden, den 
Vergleich zu unterfchreiben, den wir hier zu entwer- 
fen verfuchen wollen: fo kann ein folcher doch im- 
mer noch auderweitiren Nutzen haben. 


er Charakter der Vortrefllichkeit, welchen die 
Gegner diefes Romans ihm zwar dem Worte nach lie- 
ber abfprechen möchten, aber in der That doch zu- 
geftehen, liegt unftreitig gauz befonders in der Dar-. 
A felhmg. 
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ftelhrg. Diefe it durchgängig fo befchaffen, dafs Ge 
in. ihrer Vollkommenheit aueh die Situationen und die 
Chargktere in {ich fchliefst, ohne dafs man an jenen 
die verftindige Anlage, noch an diefen die abfichtli- 
che Entwerfimg und Ausführung , oder was fonft an 
Situationen und Charakteren guter Romane hervorite- 
chend lobenswürdig zu feyn pflegt, jemais fonderlich 
bemerken oder rühmen könnte. 


Freylich it es eben Darftellung, was den Dichter 
macht, wührend jeder andere Vorzug dem guten Kopf 
natürlich feyn, oder von ihm erlangt werden kann. 
Alicin unter allen Kunftgattungen ift gerade der Ro- 
meir diejenige, an welcher das Poetifche, wenn es 
fehlt, am wenigften vermifst wird, und wenn es 
vorhanden ift, am überflüßigften zu feyn fcheint. 
Hierin liegt der tieffte und hauptfächlichfte Grund ci- 
ner allgemeinen Unbehaglichkeit, welche bey einem 
erolsen Theil des Publicums mic dein Genufs, des 
Filth. Meifters verbunden gewefen it. Eine Schule 
ven Runfirichtern hat diefe Unbehaglichkeit, die fie 
reglich felbf empfand, in kritifchem Tadel auszudrü- 
cken gefucht, aber mit dem geringen Erfolg, den 
eine biofs fubjective Beurtheilung haben mufste. An- 
dere erblickten, was wirklich da war: Ericheinun- 
gen, aus derfülle eines unendlichen Kunftreichthums 
hervorgebracht, von höchft ınannichfalige:n Intereffe 
durch ihren Ursprung aus der Wirklichkeit, die aber 
nicht wie Wirklichkeit felbfi, und in der That noch 
weniger wie unmittelbare Abbildung der Wirklich- 
keit, zu beurtbeilen waren. 

Die beken Romane haben auch die gcebildetern 


Lefer an Porträtmalerey gewöhnt. Göthe hatte frey- 
lich feine Originale, wie Rickerdfon, wie Fielding, 


wie jeder andere mit Recht bewunderte Roinanendich- 


ter; aber in dem Uebergang vom Anfchausn zur Dar- 
ftellung war die Menfchenkenntnifs, der Beobach- 
tungsgeift, und jede andere Eigenfchaft, welche jene 
Schriftfteller auszeichnet, bey ibm der Phantafie, dem 
poetifchen Genie untergeordnet. Wir fagen unter- 
geordnet; denn dafs Wilh. Meifler einen Schatz der 
ticfften Menfchenkenntnifs und der feinften Beobach- 
tung enthält, möchten wohl feine entfchiedenfien 
Gegner felbft nicht leugnen: nur vermifen diefe die 
Stellung, die Mifchung, die Beziehung, welche eine 
folche Menfchenkenntnifs und Beobachtungsgabe fonft 
im Roman zu haben pflegt, und die hier dem poeti- 
fchen Werthe aufgeopfert find. 


Wo dagegen dicfer Werth lebhaft empfunden 
wird, da füllt die unnachahmliehe Daritellung jede 
Lücke in der Wahrfcheinlichkeit des; Romans aus, 
unterwirft unbedingt jeder Willkür des Veriaffers, ver- 
hüllt jeden Fehler, und fchafft fogar die Fehler zu, ei- 
genthümlichen Schönheiten um. Sie regt Ideen von 
Zufammenhang und Bedeutung auf, von denen nicht 
beftimmt werden kann, ob fie in das Werk hineinge- 
legt, oder darin erkannt werden — gerade wie die 
Natur felbit, als Gegenitand des Gefühls und Ver- 
ftands: fie, die volle, lebendige Natur, ił darum 


keineswegs tndt und leer. Aber jene Behandlung 
des Will. Meifters verfällt auch in den Fehler, endlich 
blofs fubjectiv:zu feyn, und es hat hier myßifchen 
Unfug, Commentatorswisbräuche gegeben, die der 
Kunftnicht wenigerfchaditen, als ähnlicher Unfugund 
ähnliche Wisbrüuche der Religion zefchadet haben, 
die, wie jene, nützlich durch hifloifche Kritik wider- 
legt werden können. 


Um über Wilh. Meiflers Lehrjahre nicht in Ichwär- 
merifche Verirrungen zu gerathen, braucht man nur 
eine Thatfache, die vielleicht nicht allgemein bekannt 
it, in Betracht zu ziehen. Lange vor ihrer Erfchei- 
nung wufsten viele Perfonen um das Dafeyn eines 
Werks von Göthe, das diefen Titel führte, "und feit 
vielen Jahren, alfo von der Jugendzeit des Vfs. her, 
unvollendet im Manufcript exiltirte. Es bedarf Kei- 
nes hohen Grads von Kennerfichaft, um zu urtheilen, 
dafs jener Wilh. Meifer Schr welentliche Aenderungen 
erfahren haben muis, um die Form zu erhalten, un- 
ter welcher wir ihn jetzt befitzen. Ein fehr grofser 
Vortheil für die Kritik wäre es, wenn man auch den 
alten Heifter kennte, wie man den alten und den 
veven Werther kennt. Allein das Factum giebt a priori 
einen hintänglichen allgemeinen Auffchlufs über die 
häufigen Vernachläfsigungen der Handlung des Ro- 
mans, über.die auffallenden Üngleichheiten im Fort- 
gang derfelben, über die lockere Verbindung zwi- 
fehen mehrern ihrer Theile, über die Fäden, welche 
der Dichter angeknüpft zu haben fchien, und die er 
in der Folge legen liefs. Diefs alles hat arge Steine 
des Anttofses für die Gegner des Filh. Meifers, und 
trcMiche Steckenpferdefür feine Enthufiaften gegeben; 
ohne Zweifel aber find es lauter nethwendige Bedin- 
gungen, oder wenigfiens natürliche Folgen, der Ue- 
berarbeitung und Vollendung eines jugendlichen 
Werks im reifern Alter. Dem Geifte nach hat der 
Dichter hier die beiden äufserften Epochen feines Ge- 
nins auf das Glücklichfte an einander zu knüpfen ge- 
wrufst ; aber für das Materielle mufste er zuweilen fich 
behelfen, zuweilen fpielteer, im leichten Bewufstleyn 
feiner Ueberlegenheit, mit dem wideripenfügen Stoff. 


Statt mit der Pedanterey zu reckten, welcher Je- 
nes keinen Erfatz für Diefes giebt, wird es ein frucht- 
bareres Gefchäft feyn, wenn wir dem Geheimnifs je- 
ner geiftigen Einheit, jener fo vielumfaffenden Voll- 
kommenbheit der Darftelunz, welche With. Meifters 
Lehrjahre in vielen Stücken neben, und in einigen 
über cie vorzüglichiten Kunftwerke aller Zeitalter und 
Sprachen fiellt, auf die Spur zu kommen fuchen. 


Der gewöhnliche Roman — wenigftens wollen 
wir, der Kürze wegen, eine Gattung io nennen, in 
welcher fich dennoch fehr vorzügliche Talente her- 
vorgerhan haben — verträgt {ich mit mehreren ver- 
fchiedenen Formen, z. B- mit der epiitelarifchen, der 
autobiographifchen, ja felbfi der dialogifchen, und 
diefe Formen bewirken mehr oder weniger eine dra- 
matifche Lebendigkeit und Nale der Gegenftände, 
aber ohne das Kunlimälsige, welches innerhalb der 

Grän- 
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Grünzen des Drama’s liegt. Man könnte die Roma- 
ne in Briefen, oder in Autobiographien, erfündene 
Actenftücke, und ein vorzügliches Gefchichtwerk 
eher als einen folchen Roman ein Werk der Kunft 
nennen. Aber für den Roman, als cine beftimmte 
pvetifche Gattung, pafst fchlechterdings nur eine 
Form: die erzäblende, und in diefer Form nur ein 
Ton: der Ton einer moralifchen Perfon, in welcher 
die handelnden Perfonen exiltiren, und die aufser- 
halb desfelben exiftirt, Der Roman, in diefem Sin- 
ne, ift bürgerliche Epopee: er unterfängt fich nicht, 
u den eigentlichen Heldengedicht, das Organ ei- 
ner Mufe zu borgen; aber die erzählende Perfon ver- 
tritt ibm die Stelle der Mufe des Heldengedichts, und 
hat auch ihren Theil von Göttlichkeit. 


Nun bietet uns Wilh. Meifter Form und Ton des 
somMans in höchiter Vollkommenheit dar, und zuyer- 
life liegt darin das \Vefen jener Vollkomimenheit der 
Darftelung. Die erzählende Perfon ift in jeder Zeile 
gleichfam untfichtbar fichtbar, mit unaufgedrunge- 
ner Ueberlegenheit bey Charakteren von der Art des 
Helden der Gefchichte, auf gleicher Höhe bey den 
vorzüglicheren Perfonen, wie Lothario, Natalie, und 
einigen anderen, durchaus identiticirt bey fchlechter- 
dings interefirenden, wie die Schöne Seele; nur bey 
tragifchen, wie Mignon, ilt es allenfalls, als ob jene 
Perfon verfchwände, und blofs eine zauberifche Er- 
fcheinung Schrecken oder Rührung 'hervorbrächte, 
die mit dem Schrecken und der Rührung, welche die 
getreuen Gemälde von Situationen und Verhältniffen 
der wirklichen Welt in gewöhnlichen Romanen erre- 
gen, nichts als den Namen gemein haben. 


Wenn der Dichter in einigen Eingängen von Ka- 
piteln, und bey andern Ruhepunkten, fich felbit ver- 
neumen lifst: fo erinnert er weit mehr an die be- 
rüh:nten Gefangseingänge des Artofs als an Fieldings 
Eingangsktapitel, und eben fo zeuren auch feine hiu- 
figen Gleichniffe yon dem epifchen Ton, der ihin den 
Vortheil gewährt, das Lächerliche durch heroifchko- 
mifchen Änftrich, nieht, wie in der Burleske ge- 
Schicht, zu verftäirken, fondern zu mildern und zu 
veredeln, und eine gänzliche Abwefenheit der ınorali- 
fchen Beziehung, welche der gewöhnliche Roman, 
wenn er nicht fchleehterdings abenthenerlich it, auf 
eine oder die andere Weife immer hat, zu bewirken, 
an deren Statt aber einen Geit von höherer Weisheit 
durchgängig lebendig zu erhalten, der weder diefen 
oder jenen handelnden Perfonen ‚noch dem Indivi- 
duum des Verfaffers eigen ift, fondern zu der poeti- 
Selen Göttlichkeit der erzählenden Perfon gehört. 


An dem Helden diefes Romans haben die unpoe- 
tifchen Lefer und Kritiker viel Aergernifs genominen. 
On den poetifchen hingegen fchlofen ihn einige, 
Ylelleicht durch eine pfycholugifch zu erklärende Ver- 
Wechtelung des Ezoismus, ganz befonders in ihr 
“iz, und wollten ihm mehr Refpect erwielen willen, 
als es jeinals die Meynung des Dichters war. Nie 


Wurde es Cervantes und Voltaire’n von den Lefern des 
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Don Quichate’s und des Candide’s übeigenommen, dafs 
jener ein Narr und diefer ein Pinfel ilt; eben fo we- 
nig fanden fich. bis jetzt Kunftverltändige, welche zu 
behaupten unternommen hätten, dafs Don Quichote 
im Ernft ein weifer Junker, und Candide a ing 
gefcheiter Junge fey. Es wäre alfo unLegretlich, wie 
der unnachahinliche Ton von milder Perfillage, mit 
welchem der Charakter des Wilh. Mleiflers durchaus 
behandelt it , noch folche. Mifsvezitändniffe zulaffen 
konnte, wenn nicht die mit- dem Edeln und Zierb- 
chen fo leicht wie mit deın Komifchen,, und felbimit 
dem Komifchen edel und zierlich umgehende Fantafie 
des Dichters zu diefen verfchiedenen Irrthümern Anlafs 


gegeben hätte. 


Einem Neuling von regem Gefühl und Verftand 
begegnet mehr Intereffantes als einem andern, und 
was ihm begegnet, fey es Edles im Umgang mit 
edeln Menfchen, oder Gemeines im Verkehr miit ge- 
meinen, hat mehr Intereffe als wenn es einem an- 
dern begegnete! Jenes veredelt ihn, und er veredelt 
diefes ; immer aber iib er fait mehr Gelegenheit als 
Ileid der Handlung. 


Wie Wilh. Meier. fich felbft betrachtet und dar- 
ftellt, wenn er mit der Erzählung feiner eriten kin- 
diichen Verfuche in der Schaufpielkunft feine Gelieb- 
te einfchlöfert, fo wird er überhaupt vom Dichter 
betrachtet und dargelichkt. Gerade diefer fo zu be- 
handelnde Charakter war es, wclcher als Hauptper- 
fon diefes Romans deffen hauptfächlichfte Tendenz, 
wechielsweife die Kunft als Symbol des Lebens, und 
das Leben als Symbol der Kunft aufzuftellen , am be- 
ften befördern inufste. Der Dichter fcherzt mit ihm, 
und läfst feine vorzüglicheren Perfonen mit ihm 
Icherzen; aber fowohl er als diefe Perfonen find ihm 
doch hold, und wenn Lefer, die keinen Scherz ver- 
ftehen, cs ihm nicht auch find: fo ift diefs in der 
That nicht des Dichters Schuld. Die komifchen Si- 
tuationen, in denen er ihn erfcheinen lifst, z. B. 
wenn er mit dem Fürften ausführlich von Racine’s 
Verdienfien zu fprechen beginnt, wenn er fich gerü- 
ftet hat, der Gräfin vorzulefen, fetzen ihn nicht her- 
ab: es würde uns nicht verdriefsen, fondern wir 
würden lächeln , wenn wir’ einen jungen Freund, 
wenn wir felbit einen Sohn, in folchen Sitrationen 
wüisten. Das bürgerlich Sündliche feines Ilerum- 
fchweifens verliert fich in dem poetifchen Geitt, in 
der auch über bürgerliche Verhältnife leichthinfchwe- 
benden Üeberlegenheit der erzählenden Perfon, und 
wenn die Lebhaftiekeit des Intereffes an dem, was 
ihm wiederfährt, an Perfenen, die Gch in naher Be- 
rührung mit ihm befinden, die Aufmerkfainkeit fo 
fixirt, dafs das wellenartige Spiel!feiner Launen zu- 
weilen einen unwohlthätigen Eindruck macht: fo 
mochte diefes doch kaum dem Dichter zum Vorwurf ge- 
reichen können. Befonders trilft jener Fall mit Mignon 
ein; konnte aber.die urfprünglich dem Tode geweihte 
Mignon den jungen Menfchen, welcher leicht im Le. 
ben ivrtichreiter, mehr aufhalten, als fie es thut? 


Im 


t Ardad. 


tm letzten Bande it Wit- Meifter fueylich mehr 
Held des Romans als in den vorigen, allein cben diefs 
ift nicht das Vorzüglichfte an diefem Werke. Ob 
die Ordensgefchichten, und überhaupt der, ganze 
Theil der Handlung, wo es auf die Entwickelung 
losgeht, ohngeachtet des vorzüglich reichen Aufwands 
von Lebensweisheit und feiner Beobachtung, der den 
ganzen vierten Band charakterilirt, ob unter anderm 
Lothario’s Skrupellin der Gefchichte mit Therefen , ob 
auch der Stillftand in der Mitte des dritten Bands, wo 
die Bekenntniffe der Schönen Seele eingefchaltet find, 
olıngeachtet des unbegreiflichen pfychologifchen Ver- 
dienftes diefer Epifode — ob diefs alles zu den Räth- 
feln gehört, zu denen wir oben einen allgemeinen 
hiftorifchen Auffchiufs in der frühen Exiitenz und der 
fpätern Erfcheinung von With. Meifters Lehrjahren zu 
finden glaubten, das läfst fich freyiich überhaupt nicht 
geradezu entfcheiden; und am wenigften von diefer 
oder jener beftimmten Stelle, hat aber im Ganzen 
vielen Anfchein. 


Bände, von denen 


Der Gang der erften drittehalb 
x 3 für die Anlage und 


ınan annehmen kann, dafs ihnen 
die Ausfübrung noch am meilten von dem eriten 
Werke zurückgeblieben feyn mag, begünftigt diefe 
Hypothefe. Auch dort erfcheint zwar zu Anfang With. 
Meijter ganz als Held des Romens. So wie aber nach 
dem unglücklichen Ausgang feiner erften Liebe der 
Moment feiner Reife und ihrer zerfireuenden Wirkun- 
gen eingetreten ilts fo breitet fich die Ausficht ins Un- 
endliche aus; die Bühne füllt fich nach und nach mit 
Perfonen , die man weniger um Wilk., Meifters willen 
da glaubt, als Wilh. Meifter um ihrerwillen da zu feyn 
fcheint.. Jener Theil des Romans erfcheint aks eine 
Vorrichtung, um in der Hauptperfon gleichfem einen 
Spiegel aufzuftellen, in welchem fich das menfchli- 
che Leben befonders kunftreich fpiegeln würde. Je 
weiter man fortlieft , deftomehr gewöhnt man fich, 
theils nicht abzufehen, wie das ein Ende nehmen 
werde, theils, ohngeacktet der Spannung, weiche 
die Begebenheiten und die Schickfale erregen, nicht 
einmal, wie bey gewöhnlichen Romanen, nach einem 


Ende zu verlangen. 


Freylich find in diefem Bilde des Lebens, ‚io 
wie wenigftens das Werk jetzt befchaffen ift, die Lehr- 
jahre des jungen Menfchen, der uns die Gelegenheit 

debt es zu betrachten, ‘enthalten, “und jene Ein- 
rücke find eine Mlufion, durch Zanberey der Kunit 
hervorgebracht. Wilh. Meifters Charakter iit ausdrück- 
lèch der eines Lehrlings. Jener Theil des Romans, 
dor durch die erken drittehalb Bände forläuft, ift, 
wihrend er jene Mlufion erfreulich hervorbringt, da- 
uchen auch noch zur Vorbereitung emer endlichen 
Meifierfchaft des Lehrlings ausnehmend fchön ange- 
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legt; auch im vierten Bande pafst Werners Vergrühce- 
rung, und der naive Eindruck, d:n die entgzegenge- 
fetzie Revolution an feinem Freunde auf ihn macht, 
gehalten gegen diefe beiden Figuren, wie fie im cer- 
ften Bande zufainmen erfchienen, fehr glücklich in 
diefen Gedanken des Werks — allein einer folchen 
Anlage, mit Beybehaltung auch jenes Zaubers , bis 
zur Entwicklung getreu zu bleiben, war eine Aufgabe, 
die vielleicht über die Möglichkeit der Kunt ging, 
oder zu deren vollkommnen Auflöfung vielleicht eine 
andere, nicht in zwey entfernte Epochen zerfnllende 
Gefckichte des Werks gehört hätte, und der Dichter 
bedeckte mit den koltbarken Schätzen feiner höchflen 
Bildung die Nichtüberwindung der Schwierigkeit. 


Natürlicke Magie it es, was als Wirkung der 
Form unddes Tons, undals Höchites eines der höch- 
ften Dichtergenies, ‘durch die Situationen, die Cha- 
raktere diefes Romans, fo allgemein , zu Hervorbrin- 
gung fo feltener Effecte, verbreitet ik, und eben dicfe 
natürliche Magie mag es feyn, was nicht in gleicher 
Vollkommenheit bis zu einer Romans - Entwickeluag 
durchgeführt werden konnte. Wo es zum Ende der 
Gefchichte geht, wird alles gewöhnlicher, und tritt 
in den engern Kreis der Wahrfcheislichkeit, ohne ihn 
zu erfüllen, und die Figuren, die wir lieber verfchwit- 
den fähen, fitzen oder fielen fich zur Schlußsgruppe. 


Wohl uns, dafs wenigitens Mig=os nicht mehr 
unter ihnen it — fie, fo ganz befonders das Werk 
jener natürlichen Magie, eine auf iminer einzige Ge- 
burt des Genies, in welcher die fchärifte Individuali- 
tät und die reinfte Phantafie zum unnachalnnlichen 
Ganzen vereint find: eine Erfcheinung, und doch die 
bejliuuntefle Gefalt, diejemals gezeichnet ward. -Hier 
ift in.der That die furchtbare Grazie, welche die eng- 
lifche Kritik, um Worte verlegen, mit denen fie ge- 
wille Eigenthümlichkeiten von Shakefpear’s Genie 
taufen möchte, zu Bezeichnung derfelben weniger 
glücklich erfand. Eine zweyte Perfon entfprang ne- 
ben Mignon im Geifte des Dichters aus demfelben Ele- 
ment. Aber Mignon hat dem Harfner gefchadet. Die- 
felbe Kühnheit konnte nicht zugleich zum zweytenmal 
gelingen: wir können mit dem.yerfchwiegenen An- 
deuten der einfamen Stunden, weiche Wilh. Meifter 
und der Harfner mit einander zubringen, nicht wohl 
fyInpathifiren, und das Schreckliche diefes Menfchen 
hat für uns nicht das Leben, das, fo phantaftifch es 
auch feyn möchte, uns doch Freude am Schauder, am 
Widerwillen felbit, empfinden liefse, das uns einen 
Schatten von jenem überichwenglichem Intereffe gäbe, 
welches die fo unendlich phantallifche, und:jdoch fa in- 
nig an jede Fafer des Herzens lich fchliefsende Iignon 
einflölst. * 


(Der Befchlufs falgt.) 


aa EEE EEE e o y g p a T 


is 


N um., 


Q. yè 


ALLGEMEINE LITERATUR- ZEITUNG 


2. Januar: 1801. 


Freytags, den 
SCHÖNE KÜNSTE. 
Bern, b. Unger: Göthe’s neue Schriften. Drit- 


tey — fiebenter Band. 1795 — 1800- 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Becenjion.) 


(evit interefirt uns an Mignon auch das un- 

glückliche Mädchen, aber in einem unverfchulde- 
ten Schickfal, das fehon in derKnofpe die Blüte der Mid- 
chenhaftigkeit in und an ihr zerftörte, legt eben ihr 
Unglück, und fo mufsten wir diefes Bild von der fchö- 
nen Galerie weiblicher Figuren abfondern, in welcher 
Göthe fein in diefeın Fache, zu feiner und der Weib- 
lichkeit wechfelfeitiger Ehre, in ganz befonderem 
Glanze erfcheinendes Darftellungsgenie hier wieder 
an den Tag gelegt hat. Mariane ift liebenswürdig 
blofs durch Liebe, während von Anrelien das Schöne 
Wort gefagt it: „Ach fie war nicht liebenswürdig 
wenn lie liebte, und das ift das gröfste Unglück was 
einem Weibe begegnen kann!” Natalie und Therefe 
find einander fo ungleich, und erfchöpfen zufanmen 
das Schönfte und das Befte der weiblichen Natur, 
Auch Philine, ein fait fo kühnes Wagftück als Mignon. 
Philine hat in ihrer Unart, in ihrer Frechheit fogar, 
Ausdruck des Gefchlechts, und verletzt die Heiligkeit 
des Grefchlechtes nicht, weil infofern die Schuld 


Kenntnifs und Untericheidung des Uebels Voraus- 
fetzen würde, ihreniedrigere Natur wirklich Unfchuld 
mit fich führt. Selbft Barbara hat ihren rührenden, 
poetifchen, und vollkommen natürlichen Augen- 
biick, und die Weisheit, die der Dichter in einieen 
Stellen ihrer Ünterredung mit Meijtern im vierten 
Band gelegt hat, gehört unter die nicht feltenen Züre 
diefes Romans, e esum der Moralität wie um der 
Kunft willen bedauern laffen, dafs man in Wilh. 
Sleifters Lehrjahven bey folcher Weisheit noch Morali- 
tt verinillen konnte: 


‚Es iĝ ein tiefer und nener Blick in die edle weib- 

liche Natur, zu welchem ein minder grofser Dichter 
Ichwerlich unintereflirt genug gewefen wäre, dafs Gö- 
the feine Natalie und. feine- Therefe zu unpoetifchen We- 
[en gemacht, einen Kaltfinn,. fat einen Widerwillen 
gegen die Kunft in ihre Charaktere gelegt hat: durch 
das inwohnende Schickliche, Zierliche, Schöne wird 
ihnen das gemuchte entbehrlich. 


Eine nähere Zergliederung der Charaktere, der 
Ideen, der einzelnen Schönheiten dicfes Werkes 
würde nicht mehr in unfern Gefichtspunkt paffen. 
Eine Bemerkung noch, und wir glauben diefen er- 
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fcehöpft zu haben. Nicht Bündigkeit, nicht Energie, 
fondern ein lieblich nachläfsiger Flufs der Rede ge- 
hörte im Ganzen zu der Form und dem Ton, welche 
den With. Meifler zu dem elafüifchen Werke ftempel- 
ten. das wir an ihm befitzen. Nur felten hätte die 
liebliche Nachläfsigkeit durch eine geringe Feile nicht 
verloren, wie B. 4. S. 339-: „als das Kind Bart bluti- 
„een Haaren, mit der zärtlichften Sorgfalt für mein 
„Leben"beforgt war, deffen frühzeitigen Iod wir nun 
„beweinen.‘“ 

Noch feltener find. die Stellen, an denen ein ge- 
funder Gefchmack, ohne ekel zu feyn, fich ftolsen 
könnte, wie an dem Vergleich B. I. 9. TAZAS WIR 
„helm entfernte fich von feinem Freunde verdriefs- 
„lich und erfchüttert, wie einer, dem ein ungefchick- 
„ter Zahnarzt einen fchadhaft felfitzenden Zahn ge- 
„fafst , und vergebens daran geruckt hat.“ 

Welche Mikrolögie wäre kleingeiftifch genug, um 
bey fo kleinen, fô wenigen leicht wegzublafenden 
Flecken eines grofsen Gemäldes zu verweilen, wo- 
von fchon eine einzige Figur wie folgende durch 
Zeichnung und Colorit alle Aufimerkfamkeit abziehn 
müfste. Es iftMignons Situation am Ende des eriten 
Bandes, eine der lebendigen, rührendften, und 
originelleiten Schilderungen die je von einer leiden- 
fchaftlichen Gemüchsftuinmmung gegeben worden. 


„Nichts ift rührender, als wenn eine Liebe, die 
fich im StiHen genährt, eine Treue, die fch im Ver- 
borgenen befeitiget hat, endlich dem, der ihrer bis- 
her nicht werih gewefen, zur rechten Stunde nahe 
kömmt, und ihm offenbar wird. Die lange und ftreng 
verfchloffene ‚Knofpe war.reif, — und Wilhelms Herz 
konnte nicht empfänglicher feya, Sie ftand vorihm 
und fah feine Unruhe. — Herr! rief fie aus, wenn 
du unglücklich bit, avas. foll Mignon werden? — 
Liebes Geichopf, fagt er, indem er ihre Hande nahın, 
du bit auch unter meinen Schmerzen — ich mufs 
fort. Sie fah ihm in die Augen, die von verhaltnen 
Thränen blinkten, und kniere mit Heftigkeit vor ihm 
nieder. Er behielt ihre Hände, fie legte ihr Haupt 
auf feine Knie). und war ganz ftiil. - Er fpielte mit 
ihren Haaren, und war freundlich. — Sie blieb lange 
ruhig. . Endlich fühlte er an ihr eine Art Zucken, das 
ganz fachte anfing, und fich durch alle Glieder wach- 
fend verbreitete. — Was ilt.dir Mignon? rief er 
aus. Wasitt dir? — Sie richtete ihr Köpfchen auf, 
und fah ihn an, fuhr auf einmal nach dem Herzen, 
wie mit einer Gebehrde, die Schäerzen verbeifst. 
Er hob fie auf, und fie fiel-auf feinen Schoos, er 
drückte fie an ich, und käfste fie. Sie antwortete 
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durch keinen Händeäruck, durch keine Bewegung: 
Sie bielt ihr Herzet, und aufeinmal that fie einen 
Schrey, der mitlkrampfigen Bewegungen begleitet 
war. Sie fahr auf, und liel auch fogleich wie an al- 
len Gelenken zerbrochen vor-ilun-nieder. - Es. war 
ein gräfslicher Anblick! Mein Kind! rief er aus, in- 
dem er fie aufhob und feft umar:nte, inein Kind, was 
it dir? — Die Zuckung dauerte fort, die vom Her- 
zen Gch den fchlotternden Gliedern mittheilte; "fie 
hing ntir. in feinen Armen.' Er fchlofs fie an fein Herz, 
und. benetzte fie amit feinen Thränen., Auf einmal 
fchien fie wieder angefpannt, wie eins das den höch- 
ften körperlichen Schmerz erträgt, und bald mit ei- 
ner neuen Heftigkeit wurden alle ibre Glieder wieder 
lebendig, und.die warf fich ihm, wie ein Reflort, 
das zufchlägt , mn den Hals, indem in ihrem Inner- 
ften ein gewaltiger Riis gefchah p und in dem Augen- 
blicke flofs ein Strom von '[bränen aus ihxen ge- 
fchloffenen Augen in feinen Bufen. Er hielt fie 
feit. Sie weinte, und keine Zunge fpricht die Ge- 
walt diefer Thränen aus. Ihre langen Haare wa- 
ren aufgegangen, und hingen von der Weinenden 
nieder, und ihr ganzes Welen fchien in einen Bach 
von Thränen unaufhalfaım dahin zu fchnelzen. Ihre 
ftarren Glieder wurden gelinde; es ergofs fich in ihr 
Innerftes; und in der Verirrung des Augenblicks fürch- 
tete Wilhelm, fie werde in feinen Arınen zerfchmel- 
zen, under nichts von ibr übrig behalten. Er hielt 
fie nur feter und felter. Mein Kinds rief er aus, 
mein Kind, du biit ja mein! wenn dich das Wort 
tröften kann. Du bitt mein! Ich werde dich behal- 
ten, dich nicht verlafen! — Ihre Thränen floten 
noch immer. — Endlich richtete fie fich auf. Eine 
weiche Heiterkeit ’glinzte von ihrem Geñchte. — 
Mein Vater! rief fie, du willfk mich>nicht verlaffen! 
Willt mein Vater feyn! — Ich bin dein Kind! 

„Sanft fing vor der 'Fhür die Härfe an zu klingen; 
der Alte brachte feine herzlichften Lieder dem Freun- 
de zum Abendopfer, der fein.Kind immer felter in 
Armen haltend, des reinen unbefchreiblichiten Glü- 
ckes genols.“ 

Hr jemals die Pantomime einer Leidenfchaft durch 
die Sprache eines Dichters wahrer, naiver und inniger 
dargeftelit worden ? 
fo überrafchend, und doch fo rein undrichtigauf! Und 
wo hatwohldie Mlalerey ein Beywerk fchicklicher und 
angemefsner genutzt, als hier der grofse Seelenmaler 
das zuiilligeintreiende Harfenfpiel des Alten nutzt, wn 
uns von diefer alle Nerven des fympathetifchen Ge- 
fühls bewegenden Scene allmälich zur fanttelten Rule 
dcs Wohlbehagens zurück zu führen! 


Der fiebenfe Band enthält eine Anzahl Lieder, Bat- 
Jaden und Romanzen, Elegieen und Epigramime, die 
gröfßstentleils fehon in den, Horen, in den Schiller- 
ichen Mufeyalliuanachen, oder anderwärts gedruckt 
waren, hier aber zum Theil verbeifert erfcheinen. 

In dem Hieblichen Liede: An dem reinflen Frühlings- 
morgen pdas nach der Schönen Compoätion ‚lo oft ge- 


Wie löfen fich alle Ueberginge, 


1A 


fungen worden, ift in einigen Zeilen das Versmasfs 
berichtigt, und der Gedanke verfchönert. Statt: Sie 
befann fich nuy ein Weilchen, Reht nun: Schelkhafi 
blickte fie ein Weilchen. Die Antworten bey einem ge- 


» fellfehajtlichen-Fragfpiel.-haben fich unter “die Lieder 


verirrt. Mehrere andere Lieder find unverändert ge- 
blieben, wie fie denn auch keiner Verbcefferunr =. 
durften. Dahin gehört auch das Lied unter ei 
fchrift: Mufen und Grazien in der Mark, eine der fein- 
ften und treifenditen Parodien, die je auf eine poeti- 
fche Tliorbeit gemacht worden. 


O wie ift die Stadt fo wenig, 
Lafst die Maurer künftig ruhi 
Unfre Bürger, unfer König, 
Könnten wohl was beffres thun, 
Ball und Oper wird uns tödten, 
Liebchen, komm auf meine Flur, 
Denn befonders die Poeten, 
Die verderben die Natur, 


O wie freut es mich, "mein Liebchen, 
Dafs du fo natürlich bift. 
Unfre Mädchen, unfre Bübchen, 
Spieien künftig auf dem Mit. 
Und auf unfern Promenaden 
Zeigt fich erft die Neigung ftark. 
Liebes Mädchen, lafs uns waden, 
Waden noch durch diefen Quark. 


Dann im Sand uns zu verlieren, 
Der uns keinen Weg verfperri} 
Dich den Anger hinzuführen, 
Wo der Dorn das Röckchen zerrt! 
Zu dem Dörfchen lafs uns fchleichen, 
Mit dem fpitzen Thurme hier, 
Weich ein Wirthshaus fonder gleichen } 
Trocknes Brot und faures Bier. 


Sagt mir nichts von gutem Boden, 

Nichts vem Magdeburger Land! 
Uufre Saamen, unfre. Todten, 
Ruben in dem.deichten Sand. 
Selbft die Wiflenfchaft verlieret, 
Nichts an ihrem rafchen Lauf, 
Denn bey uns, was vegetireß 
Alies keimt getrocknet auf: 


Geht es nicht in unferm Hofe, 
Wie im Paradiefe zu? 
Statt der Dame, ftatt der Zofe 
Macht die Henne glu! glu! giu! 
Uns befchäftige nicht der Pfauep, 
Nur der Gänfe Lebenslauf; 
Meine Mutter zieht die grauem 
Meine Frau die weifsen auf. 

Lafs den Witzling,ums beflicheln £ 


E:ücklich, wenn cin deutfcher Minn, 
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Seinem Freunde, Vetter Michels, 
Gien Abend bieten kann! 

Wie ift der Gedanke labeng, 
Seich ein Edler bleibt uns nah; 
Immer fagt man: geflern Abend, 
War doch Vetter Michel da. 


Und in unfern Liedern keimet 
Sylb’ aus Sylbe, Wort aus Wort, 
Ob fich gleich awf deutfeh nichts reimgh, 
Reimt der Deutfche dennoch forts 
Ob es kräftig oder zierlich, 
Geht uns fo genau nicht ans 
Wir find bieder und natürlich, 
Und das ift genug gethan. 


Unter den Balladen find aus Verfehen hier eini- 
ge wieder gedruckt, die fchon in der ältern bey Gö- 
fchen erfchienenen Sammlung Göthifcher Schriften 
funden. Z.B. Erlkönig fteht dort im VHI. Bande S. 
157. Unverändert find hier der Zauberlehrling, der 
Gott und die Bajadere geblieben. In dem Schatz- 
greber, wer die letzte Strophe, die dem Ganzen ei- 
nen fo fchönen Auffchlufs giebt: 

Trinke Muth des reinen Lebens! 
Dann verficht du die Belehrung, 


Romm mit ängftlicher Befchwörung 
Nicht zurück an diefen Ort. 


Grabe hier nicht mehr vergebens, 
Fages Arbeit! Abends Güfte! 
Saure Wochen ! Frohe Feftet 
Sey dein künftig Zauberwort. 


diefe war im Schillerfehen Allmanach durch den 
Druckfehler Abendgäfle entitellt worden. Eben fo in 
der Brast von Corinth, wo die Mutter die Liebenden 
belaufcht: i 


Unbeweglich bleibt fie an der Thüre 
Weil fie eri fich überzeugen mufs, 
Und fie hört die höchften Liebesfchwüre 
Lieb’ und Schmeichelworte mit Verdrufs, a 
S:li’ der Haln erwacht! — 
Aber morgen-Nacht 
Pift du wieder da? — und Kufs auf Kufs. 
Pier Riefs man im Schillerfchen Mufenallmanach durch 


den finnverlteilenden Druckfehler an: Aber Horgen- 
nacht. 


Die Elegie Alexis und Dora, in der die Schnfucht 
Qer Liebe, die gerade im Augenblicke der Trennung 


zu einer Seereife entltand, tch in den feelenvolkten 
Ausdrücken ergiefst, hat viele fchöne Verbeflerungen 
erhalten: 
Ach unaufhaltfam fireber das Schiff mit jedem Momente 
Durch die fehäumende Tiuch weiter und weiter hinaus. 
Zunge furcht jich die Gleife des Kiels, worin die Del- 
phine el, 
Fpringend folgen als fühen ihnen die Bräute davon. 
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Bildlicher ausgedrückt, und mir riehtigerer Cifur des 
Verfes, als es vorher lautete (Schillers Mufen Alın. v. 
1797): Lange Furchen hinter fich ziehend. 


Alles deuset auf glückliche Tahrt; der ruhige Bootsmamr 
Puckt am Seegel gelind, das fich für alle bemüht; 


Vorher war: Alles deutet die glüchlichfte Fahrt, nicht 
fo fprachrichtig; der ruhige Schiffer, nicht fo be- 
fimmt; das fich flatt feiner bemühty nicht mit der 
Handlung des Bootsmanns, der am Segel rückt 
zu reimen. 


Vorwärts dringt der Schiffenden Geift, wie Flaggen wm 
WVimpel, 
Einer nur fteht rückwärts, traurig gewendet am Mall. 


Ohne Zweifel 'poetifcher und metrifch richtiger als 
vorher: 
Alle Gedanken find vorwärts gerichtet wie Flaggen und 
Wimpel, 
Nur ein trauriger ficht rückwärts gewendet am Maft. 


So hat der Dichter diefe Elegie, die es fo vorzüglich 
werth war, durch metrifche und andere Verbeflerm- 
gen fo glücklich ausgefeilt, dafs fie nun zu den vol- 
lendetiten Stücken diefer Gattung gehöret. 


Die zwanzig Elegieen unter italiänifchem Himel 
gedichtet, welche hier in der erften Abtheilung ftehn, 
waren bekanntlich fchon im zweyten Bande der lHo- 
ren gedruckt. Sie find voll tibullifcher Zärtlichkeit 
und Süfsigkeit; und bey der Naivetät womit fich der 
Dichter des Genufles der Liebe freuet, gefallen fie 
durch einen Reichthum neuer Bilder der Phantafie, 
und durch Harmonie in der Darkellung deffen, was 
zum Individuellen der Scene gehört. > ÜUebrigens ha- 
ben fie in wenigen Stelien Veränderungen erhalten, 
und die mehriten davon hat dasSylbenmaafs gefodert. 


Unter dem Titel Epigramme findet man 103 Stü- 
cke fehr verfchiedener Tendenz und Gattung, im elegi- 
fchen Sylbennaalse. Sie find nicht Epigramme im 
engfien Sinn, oder in Martials Manier, fondern in 
dem weitfchichtigen Sinne wie das Wort in der grie- 
chifehen Anthologie genommen wird. Oder nasir 
Klopftock: 

Bald ift das Epigramm ein Pfeil, 

Trifft mit der Spitze, ` 

Ift bald ein Schwert, 

Trifft mit der Schärfe, 

Ift manchmal auch (die Griechen liebten’s fo) 
Ein Lida Semi’, ein Stral gefandt 

Zum Brennen nicht, nür zum Erieuchten. 


Manche wie 3. 4. EOI. 102. hätten unter den eigent- 
lichen Elegieen fo gut, als die r6te kurze Elegie et- 
nen Platz finden können. Auch die Difichen S-33- 
a. die hier, anders als im Schillerfchen Altınanıch, 
nach den vier Jahrszeiten abgetheilt find, könnten 
in dem weitern Sinne, den der Diehter dem Wert 


Epigramm zu geben beliebt hat, unter diefe getel 


worden feyn. Mancke haben wirklich den Stachel et- 
z EPCS 
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nes nach erregter Erwartung gegebnen überra/chen- 
den Auffchluftes z. B.: ` 


Manuferipte befitz’ ich, wie kein Gelehrter noch König, 
Denn mein Liebchen, fie fchreibt, was ich ihr dichte- 
te, mir, 


Viele haben die Form aufgelöfster Räthfel, zuweilen 
mit einer finnreichen Pointe: wie 55. 


Warum will ich Gefehmack und Genie fo felten vereinen? 
Jener fürchtet die Kraft; .diefes verachtet den Zaum., 


Manche find fehr leärreiche Gnomen; -wie folgende: 


50. 
Schädliche Wahrheit, ich ziehe fie vor dem nützlicher 
Irrthum; 
Wahrheit heilet den Schmerz, den fie vielleicht uns erregt. 


5I. 
Schadet ein Irrthum wohl? Nicht immer, aber das Irren 
Immer fchader’s? Wie fehr, fieht man am Ende des 
Wegs. 
Das 50 Diftichon würde kräftiger fo fchliefsen : 
Wahrheit heilet den Schmerz, den fe dem Denker erregt. 


Zuwcilen giebts einen blofsen fcherzhaften Ein- 
fall, wie: 
38. 
Raum und Zeit, ich empfind es, find blofse Formen 
des Anfchauns 
Da das Eckchen mit dir, Liebchen, unendlich mir 
fcheint, 


Der Dichter hat hier richtig Formen des Anfchauens, 
ftatt wie vorher kand: Formen des Denkens, geletzt. 
Aber, um die fcherzhafte Anwendung zu vollenden, 
hätte, wie das Eckchen fich auf den Raum bezieht, 
auch der täufchenden Eile der Zeit, in der Geliebten 
Gefellfchaft müflen erwähnt werden. 


In der letzten Abtheilung, die die Ueberfchrift: 
der Winter, führt, hängen die Diitichen durch das 
gemeinfame Band der Idee des Kislaufs zufammen, 
die durch finnliche Allegorie zu Lehrfprüchen gröfs- 
tentheils für Dichter angewandt wird. In erften 
Biltichon: - 

Wafler ift Körper und Boden der Flufs. Das neuke. 
Theater 
Thut in đer Sonne Glanz zwifchen den Ufern fich auf. 


verdunkeit das Wort Körper die Hauptvorftellung, 
weil man fchon zu {ehr gewohnt it, das Walfer auch 
im Hüfsigen Zufiande Körper zu nennen. Das fchön- 
te Diliichon von allen in diefer lieblichen Kette, ift 
folgendes, durch Wahrheit der Allegorie, Feinheit der 
Bemerkung und Präcifon des Ausdrucks: 
Wilift du fchon zierlich erfcheinen? und bift nicht 
Echer! Vergebens! 
Nur aus vollendeter Kraft blicke: die Aumuth hervor. 
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Von den Weiffagungen des Bakis in Tetraftichen, 
baben manche das Dunkle der prophetifchen Sprache, 
und bedürften wohl eines Coinrnentars, manche find 
Räthfel, die zur Auflofung einladen. Den Befchlufs 
diefes Bandes machen Ü'heaterreden von dem Vf. für 
die Weiinarifche Bühne aufgeferzt; vier Prologen und 
zwey Epilogen, alle in reimlofen Jamben gefchrie- 
ben, und jede des grofsen Künttlers werth, deffen 
Genius Vielfeitigkeit und Originalität, in feltenem 
Maafse mit jener für den Nachahmer fo verführeri- 
[chen Leichtigkeit verbindet: 


ut fibi quivis 
Speret idem, Judet multum, fruftraque taboret, 
Aufus idem. — 


Det erke Prolog macht gleich anfangs einen be- 
kannten Satz durch die frappante Gegeneinanderitel- 
lung anderer Künfte und der Schaufpielk unit intereffant. 
Den Gegenfatz hinzuzudenken wird dem Zuhörer 
überlalfen , und der Dichter berührt nun die Schwie- 
rigKeit, die der Schaufpielkunit aus der nothwendi- 
gen Harmonie des Spiels entiteht. 


Rührend ift der Ausdruck der Sehnfucht nach 
dem im Feldzuge am Rhein abwefenden Landesfür-. 
ften im zweyten Prolog, als der Krieg von Goldoni ge- 
geben wurde. 


Ach warum mufs der Eine fehlen, der 

So werth uñs Alen, uns für unfer Glück 

So unentbehrlich ıt! — Wir find in Sicherheit, 

Er in Gefahr; wir leben im Genufs, 

Und Er entbehrt. — O mög' ein guter Geift 

Ihn fchützen! — jenes edle Streben 

Ihm würdig lohnen; feinen Kampf 

Fürs Vaterland mlt glücklichem Erfolge krönet; 

Die Stunde naht heran. Er kömmt zurück 

Verehrt, bewundert und geliebt von Allen! 

Er tritt auch hier herein, Es fchlagen ihm 

Die treuen Herzen froh entgegen: 

„Willkommen! riefe jeder gern; 

„Er lebe” fchwebt auf jeder Lippe. 

Doch die Lippe verftummt, 

Das volle Herz macht fich durch Zeichen Lufte 

Es rührt fich jede Hand! Uubandig fchallt 

Die Freude von den Wänden wieder, 

Durch’s Getümmel tönt der allgemeine Wunfen : 

„Er lebe! lebe für uns, wie wir für ihm." 
Eln Wunfch, der nachdem die Vion des Dichters 
fo glücklich erfüllt werden » unmer noch, für das 
Leben des erleuchteten Fürften dargebracht wird, der 
fo viel für Wiffenfchate und Kunft gechan; und fchon 
durch dje einem Göthe und Wieland verfchaffte Muüfse 
unter den Befchützern und Pilegern des deutfchen 
Genius eine glänzende Stelle behaltea wird. 


rn 


17 


; N 3 


18 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


Sonnabends, 


den 3. Jañuar 1801. 


I) 
SCHÖNE KÜNSTE. 


Beerın, b. Sander: Karl Wilhelm Ramlers poeti- 
Sche Werke. Erfer Theil. Lyrifche Gedichte. 
1800. 2688. gr.4. mit gröfsern Kupfern und 
Vignetten. (Beide Theile 3 Friedrichsd’or) 

Ebendafelbft: K. W. Ramlers poetifche'Werke. Er- 
fter Theil. Octavausgabe mit gröfsern Kupfern 
und Vignetten. 1800. 276 S. (Beide Theile r} Frie- 
drichsd’or) 


JD unvergefslichen Dichter, der zugleich mit 

~ Klopftock zuerft in Deutfchland der lyrifchen 
Dicltkunf höhern Schwung gab, und mit glückli- 
chem Erfolge die Sylbenmaafse der Alten einführte, 
dcr patriotifch und feurig, wie Gleim, die Thaten Frie- 
drich’s desGrofsen, unbeftochen und unbelohnt, fang; 
der ein grofses Beyfpiel von unermüdetem Beftreben 
feine Gedichte zu verbeflern gab, und von richtigem 
Giefchmacke geleitet, meiftens das Beffere traf, wenn 
auch gleich zuweilen fehr beyfallswertheLesarten un- 
nöthig verdrängte, diefem Dichter fetzt hier die typo- 
graphifche Kunft, in Verbindung mit Griffel, Nadel 
und Grabftichel zweyer braven Künftller ein wärdi- 
ges Monument. 


' Hr. Sander hat, mit edler Begierde nichts zu un- 
terlaffen, was Pracht und Schönlfeit beytragen künn- 
ten, den Dichter bey der Mitwelt und Nachwelt zu eh- 
ren, zwey Ausgaben zugleich veranftaltet, und diefen 
erten Theil der Quartausgabe mit neun gröfsern Ku- 
pfern, und funfzehn Vignetten, in der kleinern Aus- 
gabe aber mit Neun Blättern Kupfer in Octav und drey 
Vignetten ausgeltatyer, 

Ramlers Freund, der perühmte Maler und weiland 
Director der Berliner Akademie der bildenden Künfte, 
Bernhard Rode, zeichnete die fimmtlichen gröfsern 
und kleinern Kupferltiche, mit welchen diefe neuen 
und prachtvollen Ausgaben eines unferer eriten ]vri- 
fchen Dichter fo angemeflen verziert find. Von den 
srößsern Blättern, die allein in der Quariausgabe vor- 
kommen, hat der wackere Künftler auch, wie wir 
vermuthen, die meilten felbt radirt, und unreach- 
ten. es Früchte feines Alters find: fo Selangen ge doch 
gröfstentheils recht gut; das Verdienft weicher male- 
rifcher Behandlung if ihnen allen gemein, und in 
Hinficht aufErfindung fowohlals gefällige Anordnung, 
mögen Glaucus Wahrfagung,, die ovfernde Göttin des 
Vaterlandes, und der wahrfagende Traum einer Mutter, 
leicht zu Rode’s fehätzbariten Arbeiten gehören, Das 
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Titelkupfer, nebit allen kleinern Stücken, oo 
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verfchiedentlich den Anfang ‘oder das Ende der be- 
deutendten Gedichte fchmücken, find von Hn. Henne 
ungemein fauber geitochen. Manche zeichnen fich 
auch von Seiten der Darftellung nicht minder vor- 
theilhaft aus. Dahin rechnen wir befonders die nied- 
liche Vignette über dem Gedicht an die Stadt Berlin, 
S.36. wo eine Najade auf ihrer Mufchel von Schwä- 
nen gezogen, über. die Fluthen fährt. Nicht ge- 
ringeres Verdienft hat eine andere Vignette S. 57. 
wo der kranke Dichter vom Genius der Arzneykunft 
den Heiltrank empfängt. Eine elegant drapirte trau- 
ernde weibliche Figur am Grabe des Prinzen von Preu- 
fsen, S. ıo1. darf ebenfalls richt unbemerkt bleiben, 
desgleichen die trefflich angeordnete kleine Vignette 
S. 3. mit der Leyer auf Trümmern. Die Vignette, 
womit das Haupttitelblatt verziert ift, würde gewils, 
auch ohne unfere vorläufige Erinnerung, jedem Le- 
fer ais ein anmuthiges Bild in die Augen fallen, fie 
ftellt Ramlern felbft dar, in halber Figur, fitzend und 
die Leyer rührend, eine traulich- ihm zur Seite fte- 
hende Mufe ftimmt die Saiten, und hält den Lorbeer- 
kranz für ihn in Bereitfchaft. In der Octavausgabe, 
weiche des Formats wegen die gröfsern Blätter ent- 
behren mufste, wurde diefes Bild etwas vergröfsert, 
und dient ihr zum "Titelkupfer, hingegen findet man 
in der Vignette des Titelblatts eins der gröfsern Ku- 
pfer der Quartausgabe, Kalliope die Thaten Frie- 
drichs II. aufzeichnend, zierlich ins Kleine gebracht. 


Druck und Papier find fowehl in der einen als 
in der andernEdition von ausgezeichneter Schönheit. 
Die gröfsere hält fo.gar mit den, vollkommeniten Wer- 
ken, welche typographifche Kunft neuerlich in 
Deutfchland hervorgebracht hat, die Vergleichung 
aus, und felbit im Auslande wird Hn. Sander’s Unter- 
nehmung, mit eben dem Beyfall, als Hn. Göfchen’g 
Prachtausgaben von Wieland’s und Klopftock’s Wer- 
ken empfangen werden. 


Was nun das Innere diefer Ausgabe betrifft: fo 
erhält man hier nicht einen blofsen neuen Abdruck 
der Edition von 1772; fondern eine neue Recenfion 
des Dichters felbit, eine Ausgabe der letzten Hand, 
deren Beforgung Ramler feinem cedeln Freunde Gö- 
ckingk aufgetragen hatte; welcher fich, wie er in der 
Vorrede angibt, nicht die mindeite Aenderung in der 
Handichrift erlaubte. 


Um die Verbefferungen, dieRamler in den Iyrifchen 
Gedichten gemacht har, leichter überfehn zu Können, 
iind die Varianten der Ausgabe von 1772 angehängt, ein 
Verzeichnifs, das jungen Freynder der Dichtkunft, 
um 
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um ihr poetifches Gefühl und den Sinn für Correction 
zu fchärfen, fehr zu empfehlen ift. 


* Die herrliche Ode auf einen in Berlin zur Reife 
gekommnen Gränatapfel, die der Dichter fonit fchon 
in mehrern Stellen gebeflert hatte, lautet nun ganz 
vollendet alfo: 


Tier blühftau? hier in diefer kalten Zone? 
Hier öffneft, du die purpurrothe Bruft ? 
Siegprangeft "hier in deiner goldnen' Krone 
\ Du Liebling Proferpinens, die mit Luft 
Und olıne Reue deine Körner 
Selbft in des Orcus Gärten afs, 
Und allen Nektar ferner 
Und den Olymp vergafst 


Der Erdball ändert fich, dem alten -Strande 
Entfliehtidas Meer, Gebirge. finken. ein, 
Und hier ?, Ein Tempe griint auf diefem Sande; 
Pomona füllt ihr Fruchthorn hier allein; 

Hier kann fich Flera nach Begehren 

Aus allen Blumen Kränze drehn, 

Und ganz verfteckt' in Aehren 

Die blonde Ceres gehn. 


Und fremde Bäum’ ihr junges Haupt umfchoren, 
Trägt hier Sylvan, und zieht ein Labyrinth 
Von Büfchen auf, vor diefen flolzen Thoren, 
Die nun den klugen Künften offen find, 
Die fchnell auf Flügeln Dädals eilen, 
Hoch über Meer und über Land = 
Bleymafse, Meifsel, Feilen; 
In ihrer kalten. Hand. 
Urplötzlich feh’ ich Feifen in Geftalten, 
Aufonifcher Paläfte ausgehölt, 
Der Pyrrha Kinder ftehn umher, dem kalten 
“Seburtsftein halb noch gleich und halb befeelk, 
Hier fteigt ein Tempel aus Ruinen 
Empor, entwichne Pallas, dir; 
Die Weifen alle dienen, 
Die Völker lernen hier, 


Wohlan ihr Sterblichen } erforfcht die Zahlen 
Der Sphären, fagt den Winden ihren Lauf 
Wägt euren Mond, zerfpaltet Sonnenftralen, 
Deckt die Geburt des alten Goldes auf; 

Verfoigt der Wefen lange Kette 

Bis an den allerhöchften Ring, 

Der an Zevs Ruhebette, 

Hängt, hangen wird und hing. 


So fave Urania, die voll Entzücken 
Jüngfthin zu Friedrichs hohem Wohnfitz kam, 
Und nicht gefehn ven ungeweihten Blicken, 
Den Weg zu Phöbus neuem, Tempel nahm; 
Wo fchen mit Lauten und mit Flöten 
Verlarrt und im Cypreffenkranz, 
Sich-ihre ‚Schwefiern drehtes, 
Fm fchönften Reihstanz. 


In der erften Strophe ftand in der letzten Ausgabe: 


Find’ ich dith hier in deiner grünen Krone ? 
Zerfpalteft du die purpurrothe Bruft 
"An diefer Sonn’? o Liebling der Pemone, 

O Apfel Proferpinens die mit Luft 
' Und Woiluft deine goldnen Körner, 

Im Reich des Höllengottes afs, 


Nach der Verbeflerung hat diefe Strophe an Iyrifchem 
Schwung, an Harmonie der Bilder, an Richtigkeit 
des--Ausdrucks, und felbft in Anfehung des Metrunis 
und der Euphonie imi dritten Verfe gewonnen. , 


In der zweyten Strophe lauteten die erften 
Verfe: 


Der Erdball ändert fich, das Meer entflichet, 

Und macht dem Piluge Raum; der Fels fiukt ein, 
Und o Berlin! dein dürrer Boden blühet, 

Pomona füllt ihr Horn in dir allein. 


Der ftrengen Kritik, dieRamler über fich felbft ausübte, 
entging nicht, dafs der Gegenfatz zwifchen den Verän- 
derungen des Erdballs und Berlins auf diefe Art zu we- 
nig bezeichnet war; der Fels finit ein, führte zu der 
irrigen Vorftellung, als ob von einem gewiffen Fel- 
fen die Rede wäre; überdem enthielten die Ausgänge 
der Verfe durch die Verbelferung mehr Tonfülle und 
Wohlklang. 


Folgende Strophe hat der Dichter ganz weg- 
gelaffen: 


Wohl dir, o du durch meinen Freund regicret, 
Athen an Geitt, vol! Muth wie Sparta war, 
Es zog von Kaftors Liede gern verführet 
Zum Kampf hinaus mit aufgebundnem Haare 
Die Feinde, die den Kampf verloren, 
Trwiederten, nicht ohne Neid, 
Die Stadt fey nur geboren 
Zu Waffen, und zum Streit. 


Vornehmlich bewog ihn zu diefer.Strenge die Vorftel- 
lung,.dafs diefe hier angebrachte Erzählung gerade 
am Ende des Gefanges, der fo eben die Stadt Berlin 
als eine nicht mehr blofs kriegerifche, fundern auch 
mit allen fchönen Künften befreundete Stadt, ge- 
priefen hatte, fich nicht fchicklich fügte. 


Will man augenfcheinlich fehen, wie viel bey 
völlig gleichem Inhalt, bey fft cincrley poetifcher 
Gedankenreihe auf die Wahl des Versmafses ankommt: 
fo darf man nur die Ode an die Prinzeflin Amalia, die 
font vor den Rasmlerifchen Kantaten fand, miffter 
neuen Umarbeitung vergleichen. Sie hub in ihrer er- 
ften Form in yierfülsigen gereimten Jamben alfo an: 


Vom ganzen Walde wählt mein Lied 
Die Zeder die gen H'mmel blüht 
Die Rofe, von den Blumenbeeitn, 
Berlin, von allen Königsilädten, 
Feir 
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Ich will den Weifen und,den Teld 
Von allen Göttern diefer Welt 

Und von Göttinnen, diefes \Veifen 
Und diefes Heiden Schwefter preifen, 


Mit allen Grazien hat Ge 
Die ewig junge Harmonie 
Des Himmels Tochter, ausgefehmücket, 
Auch hat fie tief ihr eingedrücket, 
Den Wohllaut der vom Himmel ftammı, 
Denn beides ift ihr irdifch Amt; 
Sie lehret Eintracht in den Tönen, 
Und flimmt das Angehicht der Schönen, 


Das Versineafs, in dem fonft die Stellung der mit weıb- 
lichen Reimen fchliefsenden Verfe gegen die mit 
männlichen keine üble Wirkung thut, leidet hier 
hauptfächlich durch die für die Hoheit des Inhalts zu 
grofse Kürze der Verfe, und die Einförmigkeit der 
jambifchen Füfse. Man höredagegen die felbigen Ge- 
danken im alcäifchen Sylbenmafse. 


Die Zeder von den Bäumen des Waldes fey 

Mein Lied, die Zeder die zu den Wolken fteigt; 
Die Rofe von den Blumenmatten 
Unter den Städten Berlin - Augufta. 

Von Göttern diefer Erde der weife Fürft 

Und Schöpfer feiner Brennen, des Ileldenvolkg, 
Und von Göttinnen, diefes Weifen 


Schwefter ‚ gleich ikm in den Künften mächtig, 


Und von des Himmels Tochter der Harmonie 
Geftimmt an Seel’ und Antlitz, und eingewiegt, 
Mit Wohllaut, aufgeweckt mit Wohllaut, 

Bis fe der Oberwelt Töne falste, 


Allerdings ift hier in der letzten Strophe auch das Bild 
kräftiger , fchöner, intereflanter geworden; aber der 
Hauptvorzug der neuen Umarbeitung liegt im anftän- 
digern Rhythmus des Verfes, obwohl hie und da der 
Einfchnitt des Verfes beffer mit dem Abfchnitt der 
Redefätze zufammentreffen follte. 


g 


Neuere Gedichte, die in der letzten Ausgabe von 
1772 gar nicht geftanden hätten, enthält diefe Samın- 
lung nicht mehr als fünf, Ein Schlachtgefang, in der 
Manier der Gteimifchen Kriegslieder bey Eröfaune 
des Feldzuges zu den kurzen bayerfchen Erbfolge. 
kriege im J. 1778. Auf die Huldigung Friedrich Wil- 
helins H. — Die Bruderliebe, an ebendenfelben nach 
der Wiedereinfetzung des Erbftasthalters, - Auf. die 
Zurückkunft Friedrich Wilhelms I. nach der. Frie- 
densvermittlung zwilchen dem ëlterreichifchen* Haufe 
und der ottomannifchen Pforte. ‚Den Befchlufs macht 
eine Odean die jetzt verwirtwete Königin von Preufsen 
Friederike Louife, als fie die Sternwarte der Alade 
mie der Wiffenfchaften befuchte; die wir hier befon- 
ders, des originellen Schluffes, wegen ausheben: 


Nicht auf Erden allein, holdfelige Zierde der Brennen, 
Liebft du die fchöne Natur. 


JANUAR ı801r. 22 


WeideR deln Auge nicht blofs an mannichfaltiger Blumen 
Frühe verfehwindendem Reiz, 
Du durchwanderft auch oft die blauen Gefilde des Him- 
mels, 
Stauneft die Sonnenfaat an; 
Kennft im unendlichen Raum, die nimmer verblühende 
goldne 
Aehre der Jungfrau fo gut, 
Als in deinem Garten den fanften Purpur der Rofe, 
Welche dein Ebenbild ift; 
Haft in mitternächtlicher Stunde dich mehr an Orions 
Strahlendem Gürtel ergetzt, 
Is an dem deinigen , reich mit Aliens theuer erkauften 


Schimmernden Steinen bedeckt. 

Ha! wie forgfam forfchteft du jüngft am arktoifchen Pole! 
Suchteft bey Cyntlius Schwan 

Und dem geflügelten Rofe der Picriden des graen 
Friedrich Ehrenbild auf, 

Das wir patriotifch mit unauslöfchlichen Flammen 
Tief in den Aether gebrannt! 

Würfe duch (aber fpät) ein Sterne beherrfchender Enkei 
Jene Plejaden vom Thron, 

Und ertheilt’ ihn o Königin, deinem und Friedrich wi: 

helms 

Herrlichem Sicbengeftirn ! 


Die Anmerkungen, welche Ramler feinen Oden 
angehängt hat, und die den Befchlufs*des erften Ban- 
des ausmachen, find theils zur Erläuterung einiger 
kleineren Zeitumftände, theils zur Erklärung der Ån- 
fpielungen auf Fabel und Gefchichte beitimmt. Eini- 
ge enthalten Parallelitellen anderer Schriftiteller, 
der Vf. mochte fie bey Verfertigung der Gedichte vor 
Augen gehabt haben oder nicht. Einige begegnen 
auch falfchen Erklärungen, die man von manchen 
Verfen gemacht hatte. Enthalten alfo gleich diefe An- 
merkungen manches, was gelehrtere Lefer überfchla- 
gen können: fo find doch auch viele felbft diefer 
Claffe willkommen. So liegt in der Anmerkung zu 
v. 23. der XII. ‚Ode an den Maler Bernhard Rode, 
eine verfteckte feine Charakteriitik diefes Künftlers; 
indem R.ihn gegen die feichte Kritik fo manches 
Tadlers in Schutz nimmt, der nicht den feiniten Ge- 
fchinack in den bildenden Künften befitzt, und die 
Werke der höhern hiftorifchen Gattung nicht genug 
ftudiert bat; alfe nicht nach ihrem Werthe fchätzen 
kann, der nichts weiter als Zeichnung und Farben: 
gebung, aber nicht genug die Erfindung bewundert, 
nicht die feine Wahl der Gefchichte und die kluge Be- 
reicherung de:felben ; nieht die Wahldesrührendfien, 
des deutlichiten, des noch nicht auf gleiche Weite 
bearbeiteten Zeitpunktes der Begebenheit, nicht den 
imannichfaltigen, den wahren und zugleich veredel- 
ten Ausdruck der Leidenfchaften, nicht die innigite 
Verbindung, und die befte Anordnug fo vieler Theile 
zu eineın höchit angenehmen Ganzen, wobey jedes 
Bedüërfnifs der Kuntt veriteckt, und zu einem notk- 
wendigen Stücke der Handlung gemacht wird, Wr 

ches 
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ches doch eigentlich die Dinge find, die den bilden- 
den Künftller als einen Denker daritellen, und ihn 
über den fleifsigfien, aber blofs mechaniichen, Ar- 
beiter erheben. — 

So verlaflen wir vorjetzt diefes dem edeln Dichter 
unferer Nation gewidmete typographifche Pracht- 
monument, mit dem theilnehmenden Wunfche und 
der gerechten Hoffnung, dafs es die Deutfchen,, und 
vorzüglich die glücklichen preufsifchen Staaten dank- 
har ehren und unterftützen werden. Jetzt da Frie- 
drichs des Grofsen Geift, in feinem Urneffen, der als 
Knabe in feinem Zimmer fpieite (das fchönfte Contu- 
bernium für einen zum Regieren gebohrnen Prinzen) 
mit verjüngter Kraft wieder lebet und wirket; in ei- 
nem Könige, der feines Grolsoheims Alındung: Du 
wirft dein Eigenthum bewahren, in jeder Bedeutung 
herrlich erfüllt; in einem Könige, der in Ramlers ge- 
priefenftem Helden die Gröfse ehrt, und fein. grofses 
und gutes Vorbild durch eigene Gröfse und Güte her- 
zuftellen fein tägliches Augenmerk Teyn iäfst ,, ohne 
die kleinen Fiecken darin verewigen zu wollen; zur” 
Zeit wo die fchönfte der Charitinnen,, bey deren Ver- 
mählung Ramlers Brautgefang Piolemäus und Berenice 
Sch nicht als Dichtung, fondern als Weiffagung fin- 
gen liefs, das Glück diefes Königs macht, der, was fo 
felten auf Thronen il, käusliches Glück veriteht, 
fchätzt, und erwirbt; jetzt wo jede Anlage die gro- 
fse Ahnheırn pflanzten, von diefem Könige gepillegt, 
und mit neuep Schöpfungen erweitert wird, wo in 
den preufstichen Staaten Geiftesfreyleit ohne Verwi- 
derung, Achtung für. Wahrheit, Sittlichkeit und Re- 
lirion ohne Heuckeley und Frömmelev fich aufrecht 
erhalten; wo der Schutzgeift dieler Staaten ihnen 
unter den Stürmen eines verheerenden Krieges den 
Frieden erkicht, die nützlichen und die ichönen 
Künfte in dem weifeften Ebenınaafse gegen einander 
ermuntert und belohnt, und ohne Neid und Erobe- 
rungsfucht, den preufsilchen Flaggen und Fahnen per 
orbem terrarum Eure und Rofpect zu verfchaffen weifs; 
N jetzt kann die Göttin der Spree den von ihrem Dich- 
ter an die Stadt Berlin gerichteten Gelang, mit er- 
hohterem Selbitgefühl arilimmen: 


Sey mir gegrülst, Augufta, meine Krons 

Pie Städte Deutfchlands bücken fich! 

$s.hören meinen Stolz; Belt, Donau ; Wolga, Rhore, 

Und weichen hinter mich! 
Nur wenig Tage noch, fo bricht dashundertjährige Ju- 
belieft der preufsifchen Ironean! O dafs der preufsi- 
fche Barde Ramier, wie fein gteichgeftimmter Freund 
Gleim, diefs noch erlebt hätte? Unter was für Au- 
ipicien! Es blicke der Geit des großsen Kurfürften 
der Preufsens Giölse  zuerit begründete, auf das 
WYachsthusn diefes Staatsgebändes; es fchaue derGeilt 
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der erften Königin von Preufsen,»Leibnitzens geiftvol- 
ler Schülerin, auf diefes jede Bruft erweiternde, jedes 
Herz erhebende Schaufpiel, und Siefreue fich, Sie die 
ihre Krönung wie ein Thheaterfpiel betrachtete, ihres 
fo glücklich widerlegten Irrthums. Einen König, der 
keiner Leibwache als feiner Tugend bedürfkir, je- 
den falfchen Schimmer der Hoheit verfchu al 

chmäht 
und, fich übersdie drückenden Feffeln feifer Esikette 
erhebend, das Bild der reinften Humanität, als Ge- 
mahl und Hausvater, wie als Regent erde [Ale 
vater in fich darftellt; einen folchen König, von 
folcher Familie umgeben, undin Eier Reide bade zu 
feln, wo die Alvensleben, die Schulenburge, die Haug- 
witz, die Goldbeck, die Hardenberge, die Struen- 
fee, die Mafow mit fo vielen andern erleuchteten 
Männern ‚unter ihm das Staatsruder führen, wo fol- 
cher Männer raftlofe und hellfehende T'hätigkeit fich 
durch alle Zweige der Staatsverwaltung ergiefst, wo 
die ehrwürdigiten Feldherrn und Kriegesoberften, die 
eirfichtsvolliten Verwalter der Rechtspflege, der Finan- 
zen, der Staatspolicey, in Gefellfchaft undin Haxınonie 
init trefflichen Lehrern in Kirchen und Schulen, den 
gelehrteften und erfahrenften Aerzten, den einfichts- 
volkten Künftiern in jedem Bezirke der Künfte, den 
verfiändigften Kaufleuten dich Sesneisffchäftlich der 
Arbeit, und.der Ruhe nach der Arbeit freuen — ein 
folches Schaufpiel könnte Götter und Göttinnen rei- 
zen, das Secularfeit der preufsifchen Krone mit ihrer 
Epiphanie zu ehren. Mag nun diefes Feit durch das 
ganze Land mit dem taumelnden Jubel eincr reichen 
\Weinlefe begangen, oder wie die Morzenröthe eines 
fchönen Früblingstags mit {tiller und inniger Wonne 
genoilen werden, fo ift der Schatten des patriotifchen 
Sangers Friedrichs des Grofsen berechtigt, von allen 
preuisiichen Patrioten an djefeın Tage Ehre für das 
Monument zu fodern, das zwey der Literatur fo 
nah beirewndete Künfte feiner vaterländifchen Mufe 
fetzten. Möge dann brittifcher Geldftolz der fich ein- 
bilder, nur er könne prächtige Werke der Typogra- 
phie hervorbringen und unteritützen, mit Verwunde- 
rung ausrufen: „Dielsmal kamen meine Guineen zu 
fpät! Denn da war in demganzen preufsifchen Staate 
kein nur mäfsig vermögender Gentleman, der nicht die 
Schöne Ausgabe von Rainlers Werken hätte befitzen 
wollen. Heute gilts unfern Ramler zu chren, hiefs es 
durchs ganze Land, denn er fang Friedrichs des Grofsen 
Thaten , unddie Ausgabe feiner Werke ilt unferm Kö- 
nige, feinemÜUrneften, gewidmet, unter dcffen eben fo 
bewundernswerthen, aber noch Bebenswürdigern Re- 
gierung wir heute das erfte Jubelfeit der preufsiichen 
Königswürde feyern , ohne das Unglück einer Revo- 
lution zu fürchten, und ohne den Zuftand einer Re- 
publik zu beneiden, felbf wenn ein Mana wie Bo- 
naparte ihr Conful wäre.“ 
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Sonnabends, 


ZERMISCHTE SCHREETEN. 


Weimar, b. d. Gebr. Gädicke: Neujahrs Tafchen- 
buch von Weimar auf das Jahr ıg01. Herausge- 
geben von Seckendorf. 2505- 8- 


0 grofs auch das Wagftück fcheint, die gewaltige 
 Concurrenz der Tafchenbücher, die jährlich er- 
fcheinen, dadurch überwinden zu wollen, dafs man 
alle Vierteljahr eins liefere: fo hat doch Hr. ve Secken- 
dorf diefe Unternehinung unter fo günltigen Aufpi- 
cien begonnen, dafs, wenn die folgenden Quartale dem 
erten gleich bleiben, man an einer allgemein zufim- 
wenden Aufnahme nicht zweifeln darf. 


„„Paläofron und Neoterpe, ein Feffpiel von Göthe, 
diefem Künfler, dem das Gröfste und das Kleinite in 
der Poefie gleich gut gelingt, der Herzogin Amalia 
von Sachien - Weimar gewidmet >» macht den Anfang. 
Die Erfindung ift eben fo lieblich als neu. Neoterpe, 
dienieue Zeitlitte vorltellend, und von zwey Kindern 
in Charaktermasken, Gelbfchnabel und Nafeweifs be- 
gleitet, flüchtet fich zum Altar des Feftes, und bittet 
um Schutz gegen Paläofron, den Patron und Reprä- 
fententanten deralten Zeit, der zwey Alte, Griesgram 
und Haberecht, zu Begleiternhat. Siekommen, fofehr 
fie Anfangs einander abgeneigt fchienen, durch das 
Gefpräch bald dazu, fich einander zu nähern; nur dafs 
jeder wünfcht, der andere möchte feine Begleiter fort- 
fchaffen. Paläofron fchickt alfo den Griesgram und 
Haberecht mit einem Auftrage fort; und die kleinen 
Begleiter der Neoterpe erhalten mit gehöriger Vor- 
ticht auch Erlaubnifs, allein fpazieren zu gehn. Nun 
wechfeln Paläofron und Neoterpe zum Zeichen ihrer 
Eintracht ihre Rränze; 


Er. 
Ich felber fühle rüftiger, 
In meinem tiefen Bufen mich, 
Und wie du mir fo nahe bift, 
So fellft du ein gelittetes, 
Und lieblich eruftes Welfen dar. 
Den Bürgerkranz auf meinen Haupt, 
Von dichtem Eichenlaub gedrängt, 
Auf deiner Sticne fäh ich ihn, 
Auf deinen Locken wonnevoll. 


Sie. 
Verfuchen wirs und wechfeln gleich 


Die Kräuze, die mit Eigenfinn, 


Á. L. Z. igor. Erjier Bard. 


den 3. Januar 1801. 


Ausfchliefsend wir uns angemafst, 


Den meihen nehm’ ich gleich herab. 
(Ge nimmt die Rofenkrone herunter) 


Er. 


(der den Eichenkranz herabnimmt) 


Und ich den meinen ebenfalls, 

Und mit des Kranzes VVechfeifcherz, 
Sey zwiichen uns ein ewiger Bund, 
Gefchloffen, der die Stadt beglückt. 


(er fetzt ihr den Kichenkranz auf) 


Sie. 
Des Eichenkranzes Würde foll 
Mir immer fagen, dafs ich nicht 
Der edeln Mülıe fchonen darf, 
Ihn zu verdienen jeden Tag. 
(Ge letzt ihm die Rofeukrone aufs Haupt) 
Er 
Der Rofenkrone Munterkeit, 
Soll mich erinnern, dafs auch mir, 
Im Lebensgarten wie vordem, 
Noch manche holde Zierde blüht. 


Mit einer ungemein anftändigen und feinen Wen- 
dung bringen beide darauf ihre Kränze der Fürftin 
dar, die fie als ihr Beyfpiel erkennen. 


D. Fenks Leichenrede auf den höchfffeligen Ma- 
gen des Füriten von Scherau, ift ein fehr angeneh- 
mes fatyrifches Kabinetffück von Sean Paul Fr. Rich- 
ter. — Auf ile folgt von Friderike Bran, das Gewit- 
ter, eine rührende Elegie. Hr. Majer erzählt in roman- 
tifchem Stil die Gefchichte von Hugdieterich und 
Hildbarg nach dem Heldenbuche. Ebenderfelbe ftellt 
den berühmten Helden Bertrand du Guefelin als Kna- 
ben und Jüngling dar. Kleine poetifche Stücke, die 
alle gefällig find, von &.,; mehrere Elegieen von 
drey verfchiedenen Verfailern,; durch Inhalt und Vers- 
bau eınpfehlungswerth. Chiron der Alte, ein parä- 
netifches Gedicht an den jungen Achiiles gerichtet, 
voll nützlicher Lehren für einen jungen Prinzen. 
Der Vf., der fich mit K. bezeichnet, hat auch mada- 
gaskarifche Lieder nach dem Franzöfifchen von Parni 
geliefert. Blanka, eine Romanzeaus dem Spanifchen. 
Sie wird auf Untreue von ihrem zurückkehrenden Ge- 
mahi betroffen, will fich zwar anfänglich herausre- 
den, bittet aber am Ende, ihr den Tod, den ihr Ver- 
brechen wohl verdient habe, zu geben. Der Ver- 
fuch einer Beantwortung der Preistrage: Wie fich eine 
wabefchäftigte Gefellfchaft am beten befchäftigen ala 
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läuft zwar auf einen blofsen Scherz hinaus, ift aber 
anit der geiftreichen Laune durchgeführt, die den 
Verfaffer auch obne den Anfangsbuchilaben feines Na- 
mens (W.) leicht erraiben läfst. Den Befchlufs macht 
ein kleiner Epilog von Göthe an diefelbe edle Für- 
ftin gerichtet, welcher das Fefifpiel Paläofron und 
Neoterpe gewidmet war. 


Braunschweig, b. Vieweg: Tafchenbuch für 1801. 
Herausgegeben von Friedrich Gentz, Sean Paul, 
und Joh. Heinr. Vofs. 188S. 8. 

An innerm Gehalt und äufserer Eleganz läuft die- 
fes Tafchenbuch der fat unüberfchlichen Menge fei- 
ner Mitbewerber den Rang ab, oder wird wenig- 
ftens gewifs von keinem überlaufen. Hr. Gentz hat 
die Gefchichte der Unruhen in Frankreich während 
der Gefangenfchaft des Königs Johann ven Valois 
fchlicht und wahr erzählt. Hr. Vofs hat neunzehn 
lyrifcbe Gedichte eben fo mannichfaltig an Inhalt als 
Versinaafs gegeben. Die erfie Ode an Gleiim fchließst 
mýt einer rührenden Erfcheinung: 
wo vordem Klei fchlum- 
merte, felber 

Ich neulich ruht’ im Morgentraum, 
l.euchtete plörzlich ein Glanz; 

Siehe der. Säuger und Held mit ätberifchem Frühlings« 
lächeln 
Erfchien und fprach in holdem Laut; 
„Iriede dir, jüngerer Freund, 
„Unferes Gleis, und, lebt’ ich, der meinigel Fried’ 
in der Wohnung, 
»\Vo mich und unfern Leñing oft, 
„Seliger Friede gelabt. 
„So wie mit Varius einff durch Tiburs Gärten und 
Fiaccus, 
„Der fanfte Maro traulich ging, 
„Und im elyfifchen Thal 
„Trawich fie gehn mit einander, mit uns und den Bart- 
Gen der Vorwelt, 
„nNeidlofe Seelen, all’ in Lieb’ 
„Ewiger Schöne vereint! 


„Ahch 


As in dem hehren Gemach, 


des vaterländifchen 
Sängers, 
„Und mein, der ftarb fürs Vaterland, 
„Athme.den preufsifchen Sinn! 
„Heilige Religion der Vernunft, fieh Fiamme der Gottheit, 
„Häti’ überdunkelt Pfaffennacht, 
»\WValtete Friederich nicht, 
„WValteie nicht gleichherzig dem Grofs - Oheime der Jüng- 
ling; 
„Der, ftll im Weltaufruhr,, ein Fels, 
„lleımmt den umwogenden Sturm, 
„Der fein glückliches Volk in Fried’ und Gerechtigkeit 
weidet, 
»Und fammt der fchönen Hirtin gern, 
»Mufengefünge balaufcht.“ 


ein Verbündeter Gleim’s 
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Diefe fchöne und wahre Zufammenkellung des jetzt- 
regierenden Königs von Preufsen, mit feinem un- 
fterblichen Grofs - Oheim, kat Hr. Catel auf den: Titel. 
kupfer, das das fcheidende Jahrhundert und das neue 
allegurifch vorltellt, fchr verftündig nachgeahmet, in- 
dem er die Bülten Friedrichs des zweyten , und Frie- 
drich Wilhelms des dritten, unter dem Kupfer in ei- 
nen Januskopf vereinigt, angebracht hat. Zuletzt lie- 
fert Hr. Jean Paul Richter die Gefchichte der heldenmü- 
thigen Tyrannenmörderin Corday; bey der er mit 
gutem Erfolge den Sachwalter macht. Der Vortrag 
it gröfstentheils von den bekannten Fehlern feiner 
Manier frey. Indem aber der Vf. den Umftand erzäh- 
len will, dafs der Scharfrichter dem abgefchnittenen 
Kopfe noch eine Ohbrfeige gegeben, drückt er ihn ganz 
unrichtig fo aus: „der Henker gab der entkaupteten 
Geftalt noch eine Ohrfeige. Die fehr fchönen Kupfer 
find von Hn. Franz Catel gezeichnet, und zwar die 
in Kalender befindlichen nach Gemälden, die aus Ita- 
lien nach Paris gebracht, und nun dort aufgeftellt 
find; nämlich die Fortuna nach Guido Reni, der hei- 
lige Romualdus nach Ant. Sacchi, die Transfiguration 
nach Raphael, der heilige Hieronymus nach Domini- 
chino, der todte Chriftus nach Hannibal Carrachi. 
Das erite Blatt it von Buquoi, die folgenden von 
Petit in Paris, die beiden letzten von Hefs geftochen. 
Aufserden verzieren dieles [aichenbuch noch acht 
Kupfer zu Buttlers Hudibras auf Cosurkarten gezeich- 
net von Soltau, geluchen von Berger. Die Aufgabe, 
die Herzen auf den Coeuskarten in Gefichter zu ver- 
wandeln , war ein wenig fchwerer, als aus einer An- 
zahl fchwerer Boutsrim#s ein Gedicht zu ınachen, ift 
aber hier mit eben fo gefälliger als überrafchender 
Kunt ausgeführt. Zwölf Menatstabelien zu Bemer- 
kung der Feltiage des häuslichen Glücks und des ge- 
fellfchaftlichen L.ebens mit niedlichen Vignetten, und 
einige Notenblätter mit Compofirionen vom fel, Ka- 
pellmeilter Schulz, tragen zu der mannichlaligen 
Ausftattung diefes niedlichen Büchleins das ihri- 
ge bevy. 


D Düssennorr: Niederrheinifches Tafchenbuch für 
"Liebhaber des Schönen und Guten. rgoo. Her- 
ausgegeben von Fr. Mohn, 2728. g. 


2) Ebendafeibtt: Niederrheinifches Tafchenbuch — 
ygor. — Herausg. von Fr, Mohn. 2765. 8. 


Man kann nicht in Abrede feyn, dais diefes Ta- 
fchenboch fich durch Anlage und Ausführung über 
die weiten feiner Titelvrerwandten febr weit erbebt, 
und dafs es nicht einen blofs vorübergehenden Zeit- 
vertreib verfchaift, fendern für den Runftfreund ei- 
nen dauernden Werth behält. _ Die Abhandlung über 
die Gränzen der Kunfi (nämlich der Malerey) ift voll 
richtiger und feiner Bemerkungen, Die fortgefetzte 
Befchreibung der Düffeidorfer Gallerie unterhält durch 
Lebhaftirkeit des Vortrags und bel«hrt durch krig- 
fche Reflexionen, die den denkenden Kümåler und 
unpartheyifchen Kenner verrathen. Hierauf folgen 


biographifche Nachrichten von Rembrand van Ryn, 
a- 
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Raphael Sanzio von Urbino, Kari Dolci, oder Dal- 
ce, Lucas Fordane (Giordans), Gottfried Schalken, Do- 
Munich  Zasmpieri (gewöhnlich Dominichino. Benannt) 
Frang Aibang: Dazu gebören Rembrands Porträt, als 
litelkupfer ; der heilige Johannes in der Wülte von 
Raphael; eine Madonne mit dem Jefaskinde von Dol- 
€e; die Verfuchung Chrifti von Giordano; die klugen 
und thörichten Jangfrauen von Schalken; die Sufan- 
ne im Bade von Dominichino; Venus und Adonis 
von Franz Albano, fammtlich nach Gemälden der 
Düfleldorfer Gallerie copirt. -Die Copieen find fo gut 
gearbeitet, als man nach dem kleinen Format der 
Blätter immer verlangen kann. Siewürdenfchon allen 
Dank verdienen, wenn fie auch nur von der Anord- 
nung der Gemälde eine anfchauliche Voritellung gä- 
ben; fie leiften aber wirklich viel mehr als diefes. 


, Im Tafchenbuche für ıgor, findet man aufser den 

Fortfetzungen, ein fehr fchönes Porträt des Anton 
van Dyck als Titelkupfer, die Heimfuchung Mariä 
von Adrian van der Werif, eine heilige Familie von 
Cainillo Procaccini, den Bethlehemitifchen Kindermord 
von Hannibal Caraccio, eine Grablegung von Lud- 
wig Caraccio, Simfon bey der Delila von den Phili- 
itern gelangen, von Rubens, das jüngite Gericht, von 
ebendemielben, meift Schön geftochene Blätter, nebit 
der biographifchen Charakteriltik diefer Meifter. 


Als eineProbe des untadelichen didaktifchen Stils, 
Beben wir das Urtheil über Rembrand aus: 


Sein ganzes Leben hindurch fpielte er die Rolle eines 
= _ Sonderlings. So gemein und niedr:e wie feine Phyliogno- 
mie, war auch feine Denk- und Handlungsweife. Sein 
ganzes Wefen war plump und bäurifch, und feine Art fich 
zu kleiden, lächeritch und abgefehmackt. Er war eben 
fo wenig darauf bedacht, feine Sitten und Manieren im 
Umganse mit wohl erzogenen Menfchen zu verfeinern und 
zu veredeln, als wiffenfchaftliche Kenntnifie zum Vorthei- 
le feiner Kunft einzufammeln. Nur der Umgang mit Leu- 
ten aus der gemeinften Volksklafe machte ihm Vergni- 
gen, weil ihm derfelbe keinen Zwang koftete. Nehmen 
wir nun noch hinzu, dafs er durch feine fchlechte Haus- 
haltung fich nicht allein felb ins Elend flürzte, fondern 
guch zum Beiruger an feinen Gläubigern ward: fo werden 
wir wohl eingeitehen müffen, dafs Ñtembrand als Menfch 
betrachtet, keiner befundern Aufmerkfamkeit werth ift. Aber 
defto mehr Aufmerkfamkeit verdient er als Künftler. Er 
zeichnete freylich.n'cht fehön, nicht edel. Eine Sammijung 
von alten Stoffen und Rlei@ungsftücken, von Piken und fele 
tenen Waffenrüftungen machte fein Antikenkabinet aus, 
in welchem die höhere Schönheit keinen Zutritt hatte, Die 
eigentliche Antike kannte er nicht, und war ein Verächter 
derfelben. Ihm genügte die gemeinfte Natur ohne alle 
Wahl. Seine gemeine Art zu denken, fowohl, als fein 
Eänzlicher Mangel an henniniis der Anatomie, der Per- 
fpectiv, und des Ueblichen müfsien in feinen Werken 
nothwendig Fehler über Febier erzeuzen, die der Kenner 
nicht fo gutwillig, als der durch fein Jockendes Colorit ge- 
blendete Liebhaber, verzeiht Aber bey dem allen bleibt 
Rembrand ein fehätzbarer Meifter in der Kunft, deifen 
Werke, als Nachbildungen der gemeinen Natur berrich- 
tet, Bewunderung verdienen, und der, befunders als Por- 
trätmaler, des Ruhms, den er erhalten hat, nicht unwerch 
ift. Und was ift es, was ihm den Ruhm ter Kenner 
fichert? — Sein markigier, kraftvoller Pınfei, feine vor- 
treffliche Beleuchtunssart, fein Jockendes Colorit, feine 
Kenutnifs des Helldunkels, die säufchende Pundung fei- 
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ner Figuren, dieweife Benutzung feiner Wiederfcheine, 
und der aufserordentliche Efect feiner Gemälde, werden 
denfelben nie finken laffen. 
Von den beygefügten Gedichten können wir nichts 
jagen, als dafs man im Durchfehnitt genommen, als 


mit einer Zugabe, mit ihnen vorlieb nehmen muls. 


Bzrrın. b. Maurer: Nicotiana oder Tafchenbuch 
für Tabaksliebhaber zur Unterhaltung für Tabaks- 
vancher und Schnupfer, auf das Jahr 1801. Ein 
kleiner Beytrag zur Gefchichte der Gewohnbeien 


und des Luxus. 180I- 237 S5. 8. 


Vor einigen Jahren erfchien ein Tafchenbuch für 
Dintenfreunde; unmöglich konnte diefs auf fo viele 
Lefer Anfpruch machen, als eins für Tabaksliebha- 
ber. Das gegenwärtige ift für feine Befimmung recht 
wohl angelegt. Zuerft eine kurze Gefchichte des Ta- 
baks. Dann Beyfpiele geiilicher Ereiferung gegen 
den Tabak; unter denen der Kanzler Jäger in Tübin- 
gen in einer Bufspredigt die Worte gebrauchte; „Sie 
faufen, fie freffen, fie buren, fie buben, fie rauchen 
Sogar Tabak.“ Hierauf Anekdoten. Benedetto Stella 
leitet das Wort Tabak von Et ab hac her, weil ein 
Patient, der von derZ.wfeuche angefteckt, fich mit 
Tabak curirt hatte, auf ein Bündel Tabaksblätter Et 
ab hac fc. planta fanatus fum gefchrieben hätte! Bo- 
tanifche Befinsmung des Tabaks. Tabaks - Cul- 
tur, Tabaksbau in verfchiedenen Ländern, Tabaks- 
fabrication, Kennzeichen der Güte des Tabaks, Ta- 
baksforten, Tabakspfeifen und deren Attribute; auf 
zwey Kkupfertafein find verfchiedene zum Theil fehr 
bizarre Formen von Pieifen abgebildet. Schnupfta- 
baksdofen, Sitten und Gebräuche verfchiedener Na- 
tionen in Anfehung des Tabaks. Philanders v. Sit- 
tewald Tabaksteufel. Er fagt unter andern: „Die 
Tabakfäufer find doch eigentlich‘ nur den befeffenen 
Menfchen zu. vergleichen, welche man befchwöret, 
Jedoch ob ihnen fchon der giftige Rauch und Geftank 
zum Hals herausfähret, bleiben fie nichts defto min- 
der ohne Unterlafs mit dem 'Tabaksteufel befeflen,, an 
dem fie abgöttifcher Weife henken, und rühmen der- 
felben über Himmel und Erden als ihren Gott, und 
trachten, wie fie jedermann zu gleicher Thorheit be- 
reden mögen. Aber.defo_beffer lernen fie alfo den 
Höllenrauch gewöhnen. Probatum et pronuntiatum *—- 
Johann Laffenius Gedanken vom Gebrauch des Ta- 
baks. Er findet mit Recht befialifch, wenn einer in 
einem Tage 40, 50, und mehrere Pfeifen ausfaufe. — 
Raifonnsment eines Saryrikers über den Tabak, aus 
Valentin Neiner’s neu ausgelegten curioien Tändel- 
markt der jetzigen Welt. Naiv ift der Einfall, die 
Antwort des Hauptmann’s von Capernaum: „O Herr 
ich bin nicht würdig, dafs du eingeheh unter mein 
Dach; folgendermafsen zu amplifciren; „denn er 
dachte bey fich felbiien:. Was? Soll der grofse Pro- 
phet zu mir ins Haus kommen? Meine Zimmer ftin- 
kenja von Rauchtahak,, wie eine Wachtfiuben; es ift 
bey mir alles unordentlich, die Erde ift voll mit Spei 
chel und Unflat; bald liegt da, bald dort ein a 
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Tabak — — mein Gott wie es balt bey den Soldaten 
herzehet. Nein auf keine Weis, ich bin es nicht 
würdig.“— Medicinifcher Nutzen des Tabaks. Syno- 
nymifche Benennungen. Bibliographie des Ta- 
baks. Ein Brief voll Gründe gegen den Tabak. Statt 
der Antwort wird auf die Schlufsvignette verwiefen, 
die einen phlegmaiifchen Tabaksraucher voritellt mit 
dem Motto: Marimaseft vis vetaftalis et confuetudinis. 


Lerrzic, in Comm. b. Leupold: Satyrifcher theolo- 
gifcher Kalender auf das SJahrhimdert 1890. Zu 
allerley Nutz und Anwendung. 2288. $. (I2gr.) 


Man ift fchon zu fehr an den Mifsbrauch des Ans- 
drucks ,„fatyrifch gewöhnt, als dafs man eine, dich 
als fatyrifch ankündigende Schriit mit grofsen Erwar- 
tungen in die Hand nehmen follte. Eine Probe von 
dem üatyrifchen Witze des Vf’s. von gegenwärtigem 
Kalender, die Rec. nimmt, wie fie ihm gerade vor- 
fallt, wird hinreichend feyn, um unfern Lefern za 
zeigen, was fie hier zu fuchen haben. S. 17. Redet 
der VE. von der Bedeutung des Worts ‚„‚Kanitanifch.“ 
Nachdem er erzühlthat, dafs ihm weder Heliin’s W ür- 
terbuch, noch die Berliner Monatsfchrift, darüber Aus- 
kunft gegeben habe, fährt -- folgendermafsen fort. 
„Ich war mir alfo felbft überlaflen. Es lag mir gera- 
de Stocks clavis hebr. linguae zur Hand. Da fand 
ich, dafs eni, WN foviel bedexte, ala ich oder ego, 
Und fo fchien es mir nun einzuleuchten» dafs ein Kan- 
tiaser, ein Gefchöpf wäre, (fey) das unter die Kan- 
tifche Race, wie die Gemfe unter das Gefchiecht der 
Ziegen gehöre; dafs er aber denn doch darin von ei- 
nem Kantifchen Menfchen unterfchieden fey, dafs 
er vielleicht auf feiner Sirne oder vor feiner Stirne, 
ein Horn trage, wie die Gemfen, mit dem ér alles 
um und neben fich leicht aus dem Wege räume. Und 
gerade fo wird esauch in der Naturgelchichte erzählt, 
follen es die Gemfen machen, wenn fie fich von ei- 
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nem Alpenabhanze zum andern ftürzen, dafs fie mil 
den H'rnern oder mit dem Kopfe zuerit an den Fel 
fen, von dem die fich fchwingen wellen, anfetzeh 
und fo darch die Schwungkralt erhoben über Abgrün 
de fetzen, und auch mit der Stirne oder mit den Hör’ 
nern zuerit wieder an dem entgegenüchenden Felfeit 
a dem fie znprallen, fich aufifützen, verinuthlich 
um fich vor Beinbrüchen zu fichern. Undilt es nicht 
eben fo mit den Kantianern, die von ihren Ich fick 
erheb.n, und mit diefem auch zueri bey jedem Ge 
geniiande ankommen.“ — Den gröfsten Theil des 
Kalenders nehmen Bemerkungen über neue Schrik 
ten, z: B. von Niemeyer, Ammon, Niethammer, F. E 
C. Schmidt, Herder, Kiefewetter , Grohmann, Gothe! 
Tichte, Tieftrunk, u. Í. f. ein. Jedem Buche find ei- 
nige Kalenderzeichen, um es dadurch zu charakteri- 
firen, beygetetzt. Oit würde man aber die Bedew 
tung diefer Zeichen nicht errathen, wenn der VE 
nicht erklirende Anmerkungen zugefügt hätte; olt 
find auch diefe nicht eimnal hinreichend, um die Ab- 
ficht des Vfs. veriländlich zu machen. Nur ein Bey- 
fpiel. S.171. wird Fichtes Verfuch einer Kricik aller 
Oifenbarung mir dem Zeichen des Krebfes vorgeführt 
und foigende Anmerkung zugefetzt. „Der Setzer hat 
hier einen Fehler begangen. Denn der Krebs foll- 
te roth ausfehen. Statt defen hat er einen lebendi* 
gen, einen fchwarzen, genommen: Das Buch it ja 
längft, wie alle Hypotheien diefs Schickfal haben, ver-) 
gelen, und durch das grolse Feuer der Kritik in de 
Jenaiichen Literaturzeiiung zu Tode gefotten.“ 
Wie man fiekt nimmt des Vf. Satyre hier völlig den 
Krebsgang; er irrt fich eben fo gröblich in facto, als 
in der Anwendung. Sind aber fchlechte Bücher mit 
Krebfen, und die Kritik mit. dem Siedefeuer zu vyer- 
gleichen, fo können wir verfichern, dafs dister faty- 
rifche Krebs, als von felbft fchon abgeltanden, der 
Kritik die Mühe erfpart ihn erit roth zu fiede, 
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Pinpacosırw. Leyden, b. D. du Mortier und Sohn: By- 
drages betreffende den Staat en de Ferbetering van het School- 
wezen in hei Dataajfch Gemeenheft. Eerfle Stuk. a800. (10 Stüb. 
iXolländ.) Bie Zeitfchrift, wovon alle ärey Monate-ein Stück 
ericheinen Toll, IE insbefondere für die Schullehrer beflimnit. 
Sie foll alle Vorfchriften und Verordnungen von dem Agenten 
der National-Frziehung, welche das Schulwefen betreffen, ent- 
halten. Zugleich lieferte fie Peurtkeilungen und’ Anzeigen der 
nützlienften und wichtigften Erziehungsfehriiten; Abhandiui- 
gen über Gesenftünde, die für die Schullehrer intereflant find, 
und bey dem Schulunterricht können gebraucht werden , und 
Nachrichten von dem Zuitand des Schulwefens in der Batavi- 
fchen Republik, und in andern Ländern. In der Einleitung 
zu dielem erften Stück wird gezeigt, dafs der Unterricht der Ju- 


gend die Grundftiitze der nationalen-Sittlichkeit und Wohlfarth 
ift. Darauf folgt das Memorial, weiches der Agent der Natio- 
nal- Erziehung bey der ausübenden Gewalt eingereicht har, und 
diekünftige Einrichtungund nothwendige Verbellerung des Schul- 
welens beirifft. Unter den beurtheilten Schulichriften findet 
man die ho.lindifche Ueberfetzung von Niermeyers Grundlätzen 
der Enzieiung und den erften Theil der Schrift von Rogge: 
Texcusgefchjedenilen voor jonge Lieden, welcher die Lebens- 
befchreribuug von de Huiter enthält. Die Rede über die Wür- 
de eines Kindes von J. de Kruyff verdienet hier eine Stelle. 
Zuletzt ftehec eine Nachricht von der Einrichtung der Nieder- 
deuifchen Stadi- Armenfchulen zu Amfterdam. Wir zweifeln 
nicht, dafs die Fortferzung dieler Schrik vielen angenehm und 


nützlich feyn wird. 
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SCHÖNE KÜNSTE. 
Berlin, b. Unger: Gedichte, 


e AA von Sophie Meream. 
Evftes Bändchen. 18002. 


1518. & 
W enn zeither, da die Stücke diefer geiftvollen 


-Dichterin einzeln erfchienen, es den Freun- 
den ihrer Mufe nicht unbemerkt blieb, dafs es nur 
ein beftimmter Kreis von Empfindungen fey, in dem 
fich ihre Phantafie bewegt: fo erhält diefe Bemerkung 
jetzt, wenn man diefe Sammlunge durchlieft, noch 
anelır Deutlichkeit und Gewifsheit. Tiefes Gefühl für 
CR re lare r und Bean derfel- 

+ ; unendliches Sehnen nach 
geliebten Bildern, das nicht befriedigt wird in diefer 
begränzten Wirklichkeit, ein fchwermüthiger Kampf 
zwiichen beglückenden Phantafien und kalten, jene 
fchöne a erwelt zeritörenden Zweifeln, eine Begei- 
üerun die fich mittheilt und mit fich fort zieht, — 
wehen durch die melırelten ihrer Lieder; und wohl 
ihr, dafs fie, ihrer Natur treu, diefe Eigenthümlich- 
keit nicht überfchreitet, und fich, mit beforglicher 
Weiblichkeit, in dem Gebiete ihres Genius hält! Mit 
gefälliger und nicht geringer Kun weifs die Dichterin 
die Sprache zu gebrauchen, und durch fie, ohne Ha- 
{chen nach kühnen Wortbildangen (wenige Ausnah- 
men abgerechnet), Naturfcenen mit einer Wahrheit 
Jarzuftellen, und ihre Gefühle mit einer Neuheit auszu- 
drücken, die ihr, in Verbindung mit ihren andern 
Eigenfchaften, einen eben fo entfchiedenen Rang über 
alle zeitherige deutfche Dichterinnen giebt, als ihn 
die Profa der Frau von Derlepfch,, nach des Rec. Ge- 
fühl, über alles ähnliche hat, was in unferer Sprache 
won ihrem Geichlechte herrührt. 

Wahr und ergreifend fingt fie S. ro. im Dichter- 
blick die unnennbaren Freuden der Phantafie und des 
dichtenden Geiftes : 

Und des Lebens heilge Zwecke walten 

ihm vorbey, als heitre Lichtgeftajten; 

ihm, der felbft ein Schöpfer it, enthülfe, 
ch des Dafeyns rächfelhaftes Bild, 

Trauert er, fühlt alles feine Leiden; 

Die Natur weint felbit in feine Saiten 

und des Herzens ungefümst Drang 
ftimmt fich zu der Webmuth milderm Klang, 

Doch, wer fchildert feine Seligkeiten, 

wenn die Liebe bebt durch feine Saiten? 

Götter neiden dies zu hohe Glück, 
rufen bald es zum Olymp zurück, 
4. L. L. 1801. Erjkr Band. 


den 5. Januar 1801- 


O beglückt, dem, freundlich aufgefchlofen.. f 
Aetherblumen aus der Erde fproffen, 

dem Natur, im Bufen frey und grofs, 

der Begeiftrung Götterfunken gofs! 


Aetherblumen, Aetherrofen — kommen noch oft 
(z.B. S. 127. 129.) in diefen Liedern vor, Dumas 
Rec. diefem neugewagten Bilde Haltung und Anfchau- 
lichkeit abgewinnen kann. Bey Aether, von Gelichts- 
gegenltänden gebraucht, mifcht fich immer die Ne- 
benidee von Farbe mit ein; Zetherhain ©. 125.» geht 
fchon cher, wo man es leicht für Hain des Himmels, 
himinlifch fchöner Hain, ohne andere fiörende Neben- 
idee nimmt. — Auch kann es in dem letzten der 
angeführten Verfe nicht heifsen: im Bufen, da die 
Bewegung, die im Giefsen liegt, hier offenbar den 
vierten Cafus erfodert, der niemals in das im contra- 
hirt werden kann. — Im Nachtlied der HirtinS$. 22.: 
s: Und oft derLiebe füfsenQualwohlnimmer dir bewu[st‘‘ — 
erfodert das Gefetz der Sprache füfser Qual, wel- 
ches man gleich befiimmt fühlt, fobald man fich ein 
Wort männlichen Gefchlechts vorher denkt, z. B.: 
„Und bift des Herzens füfser Qual etc. Freylich giebt: 
dey Liebe fälser Qual — hier einen Uebelklang, und 
deswegen müfste der ganze Gedanke anders ausge- 
drückt oder gewendet werden. 


In dem Gedicht Nr. 125.: Pfiche an Amor, hifst 
fich die Grundidee, „die liebende Seele findet fich 
nur endlich vom Genius des Todes veritanden, und 
ihrem Glück, der himmlifchen Liebe, entgegenge- 
führt, — mehr errathen, als dafs fie beilimint dar- 
aus hervorginge. Daren it vorzüglich die eilfte Stan- 
ze fchuld, wo es ungewifs'bleibt, auf wen das: 


Du warft es, Cu, dem beym Genufs des Schönen 
im innigfien Zufammenklang 

bey jeder Kunft, gelehrt von Götterföhnen, 
fich meine Sesle froh entgegen fchwang. = 


fich beziehe. Auch if es hier der beifernden Feile 
entgangen, dafs der Vers: „im' innigften Zufammen- 
klang, — nach dem angenommenen Sylbenmaafse 
einen Fuis zu wenig hat. 


Ein glücklicher Gedanke, und mit Geift ausge- 
führt, ilt es, die verfchiedenen Kindrücke des Früh- 
lings zu fchildern, S. 130ff.: wie das.Kind, der Un- 
glückliche, die Reifenden, die Mutier, der Zufrie- 
dene, die Schwärmerin — diefes Fef der Natur 
feyern; aber durch ein Verfehen, das der Verleger 
auch fchon öffentlich angezeigt hat, geht diefer feine 
Gedanke jetzt verloren, wenn man nicht 5, 147. die 
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Ueberichrift ausftreicht, und es mit dem vorigen ver- 
bindet. Auch die Seitenzahl ift verdruckt, weswe- 
gen jeder Befitzer den verfprechenen umgedruckten 
Bogen von den Buchhandlungen abfodern mufs. 
Vergleicht man die frühern Bekanntmachungen 
diefer Gedichte mit der jetzigen Sammlung: fo er- 
kennt man aus den im Durchichnitt glücklichen Cor- 
recturen, die Soraia und das richtige Gefühl der 
Vfn. So hiefs es @em lieblichen Liede: Fenerfarb. 
das allein fchon der Dichterin fo vielen Beyiall_cer- 
worben bat, in der erften Ausgabe. (Journ. des Lux. 
u. d. Mol. 1702. 8.377.) 
Wohl blühet in lieblicher fanfter Geftalt 
die glühende Rofe, doch bleicher fie baid. 
Drum weihte zur Blume der Liebe man fie; 
ihr Reiz ift unendlich, doch weket er frih. 
Jetzt liet man dafür: 
Weh? reizet die Rofe mit fanfter Gewalt; 
doch bald ift verblichen die fülse Geftalt. 
Drum ward fie zur Blume der Licbe geweiht; 
bald fchwindet ihr Zauber vom Hauche der Zeit. 


Nicht fo glücklich ift die Correctur in der fiebenten 
Stanze deflelben Liedes: 


Warum ich, fo fragi ihr, der Farbe fo hold, 
den heiligen Namen der Wahrheit gezellt? 
Weil fAammender Schimmer von ihr fich ergielst, 
und trotzende Dauer ihr Eigenthum ift. 


Wofür es jetzt heifst: „und ruhige Dauer fie fchützend 
winfchliefst,‘“ Dauer umfchliefst fchützend eine Far- 
be? — Hinwiederum zeugt es von dein feinen Sinn, 
mit weichen Madame Mereau oft gleich bey ihrem er- 
ften glücklichen Wurf arbeitet, dafs die Landfchaft 
(S.51.), der unter den malcrifchen Gedichten in un- 
ferer Sprache mit Recht ein hoher Rang gebührt, bis 
auf das kleinfte Wort fo hat bleiben können, wie fie 
die Dichterin im Schillerfchen Mofenalın. von 1797 
"bekannt imacete. — Im Andenken S. 42. it nur eine 
Stele geündert; im Schillerfchen Mufenalın. biefs es: 


Athmet von Läftchen bewegt die Linde mit ilem Gefäufel 
Wüha’ ich, es bcb’ um mich leife dein zärtlicher Laut. 


Jetzt: „Wähn’ ich, es aihme darin leife u. f. w.“ — 
In der meilterhalten Elegie, Schwäarmerey der Liebe, 
S.25. die der Feile auch io wenig Gelegenheit darbot, 
dafs fie ganz fo wie im Schilterfehen Mufenalmanach 
von 179g geblieben ift, erwartete Rec. eine Aende- 
vung in der 23 Stanze, um die Dunkelheit, die fie 


für ibn hat, gehoben zu fehen: 

Doch Selmar, nein! Kann Liebe untergehen? 

Ward die Natur fich felbft je ungetreu ? 

Kann Harmonie wie ITrühlingshauch verwehen ? 

Und wird dein Ideal dir wieder neu? 
Doch, fie find es werth, diefe lieblichen Früchte eil- 
ner fo zarten Phantafie und einer fo hinreilsenden Be- 
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geifterung, dafs die elle Dichterin noch oft zu ihnen 
zurückkehre, um üe nach ihren fiehern Auge und 
feinen Gefühl der Nachwelt fo Beckenlos zu überge- 
ben, als es ihr möglich if. 


WEISsEnFzLs u. Leivzis, b. Severin u. Comp.: 
Dr. Eduard Foung’s Kiegen oder Nachtoe- 
danken über Leben, Tod und Unferlichkeit: mit 
Conitruedonen und erläuternden Anmerkungen 
erleichtert von G. F. Herrmann, o M. A. Lehrer 
am Lyceum zu Wismar. 18005. 6405. 238: 
(RA ee 

Eine ähnliche Bearbeitung von Thomfows Jahrszei- 

ten, durch den nämlichen Herausgeber, it ehedein 
in diefen Blättern (1798. Nr. 292.) angezeigt worden. 
Abficht und Einrichtung find bey der gegenwärtigen 
Arbeit beynahe diefelben; und es war dabey theils 
Beförderung und Erleichterung des englifchen Sprach- 
ftudiums, theils auch Verbreitung edeln fittlichen Ge- 
fühls, das Hauptaugenmerk. Zudem glaubt der Her- 
ausgeber, dafs Wahrheiten und fchöne Gedanken in 
einer fremden Sprache oft weit belfer gefallen und tie- 
fern Eindruck machen, als wenn fie in der Mutter- 
Sprache vorgetragen werden. In der Vorreiz findet 
man die Hauptzüge aus lVoung’s Leben angeführt. Sei- 
ner poetifchen Werke wird darin jedoch zu unvoli-. 
ftändig und fummarifch, und der profaifchen gar nicht 
gedacht. Auch hätte fein dichterifcher Charakter, fei- 
nen Tugenden und Fehlern nach, genauer gezeich- 
net werden follen, um fo mehr, da diefe Ausgabe 
vornehmlich für junge Lefer beftimmnt it, die gar 
leicht durch Young’s Manier geblender, und von der 
Liebe zur edeln, natürlichen Einfachheit entfremdet 
werden können. Dafs die Kiagen oder Nachtgedan- 
ken eigentlich nur zeritreute Gedanken, ohne Zufam- 
menhang hingefchrieben feyn follten, daran glaubt 
Rec. mit Recht zweifeln zu dürfen. Ein fefter, leicht 
überfehbarer Plan mangelt ihnen freylich; aber die 
öftern Ausweichunggn auf andere Gegenftinde waren 
vielmehr Folgen der zu lebhaften und bilderreichen, 
oft nor allzu üppigen, Paantafie des Dichters. Eben 
fo wenig möchten wir te zu den vorzüglichflen Wer- 
ken der Engländer rechnen. Ueber ihren Werth und 
Unvwrertä har die Stimme der engüfchen Kunftrichter 
läneft entfchieden; und ıs wäre gar nicht überilüfsig 
zewefen, die Reiultate y renigftens von SJohnfor’s u.a. 
Urtheilen hier anzuführen, Dafs diefs Gedicht eine 
Zeillang in Deutfchland fo viel Glück machte, war 
wohl weniger eine Wirkung feines vorzüglichen 
Werths, als des günftigen Umftandes, dafs es zu ei- 
ner Zeit, wo die englifche Dichter-Literatur noch nicht 
fonderlich unter uns bekannt war, von dem fel, Ebert 
mit mehr als gewöhnlicher Sorgfalt überfetzt, und 
nachher von ihm mit einem reichhaltigen Commentar 
begleitet wurde. Die Wendung, welche Klopflock der 
deutfchen Poefie gab». das Lob, welches dieler Dich- 
ter dem Engländer ertüciite, und der eine geraume 
Zeit hindurch herrfchende Hang deutfcher Poeten zuın 
Erni und zur Schwermuth, waren ohne Zweifel mit- 
wirkende Urfachen diefes Beyfalls. ln der Folge ver- 

kannte 
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kannte man dagegen nicht felten Young’s wahres Ver- 
dienit über feine nunmehr eingelehenen Fehler und 
Auswüchle,. Jetzt wär es alfe Zeit, beides gegen ciù- 
ander abzuwägen, und die Schale der Kritik wieder 
in gerechteres Gegengewicat zu bringen; und das 
hätte, wie gegt, bey diefer Gelegenheit, und we- 
gen der nächfen Beitimmung diefer neuen Bearbei- 
tung vornehmlich gefchehen müffen. ZuAnmerkun- 
gen und Erläuterungen der Sprache und Schreibart 
geben übrigens die Nachtgedanken- vielleicht mehr 
Anlafs und Auffoderung, als irgend ein anderes Lehr- 
gedicht der Engländer. In dem Ebertfchen Comnen- 
tar fand indefs der Herausgeber fehr viel, wo nicht 
alles, vorgearbeitet; und er gefteht auch felbit, dafs 
er denfelben, fo oft er zur Erklärung und Erläute- 
runo des Textes ne benutzt habe. Die Ueber- 
fetzung felbft leiltete ihm in diefer Abficht nicht un- 
beträchtliche Dienfte. Ueberflüßig wurde jedoch da- 
durch diefe Art von Ausgabe nicht; denn es ift nicht 
jedes Lefers Sache ‚alle die weitläuitigen Anmerkun- 
gen in vier Bänden durchzulefen, wenn es ihm blofs 
um Wortverftand des englifchen Texts zu thun ilt. 
Dazu kommt, dafs hier, wie auch beym Thomfon ge- 
fchehen ift, die Wortfolge durchgehends, wo fie ir- 
gend Ichwierig it, in den Noten nach der gewöhnli- 
chen Weile geordnet iit. Vielleicht möchte diefs 'etwas 
zu oft, und zuweilen felbit bey manchen gar nicht 
fchwierigen Stellen gefchehen feyn; denn ganz unge- 
übte, und mit der englifchen Dichterfprache völlig un- 
bekannte Lefer, werden {fich doch fchwerlich an diefe 
Lectüre machen. Bey den Erklärungen einzelner 
Wörter fowohl als des Sinnes und der Sachen, hat 
fich der VE fat durchgehends an die Ebertiche Ueber- 
fetzung und-Erlüuterung gehalten. Dadurch aberift 
manchmal dem engliichen Worte ein deutfches bey- 
gefetzt, das wohl in einer Üeberfetzung, nicht aber 
in einem Vocabular fiehen durfte! Z. B. gleich zur 
erften Zeile fteht in der Note: Reflorer, Labfal, Wie- 
derherfteller.  Diefs letzte Wort hätte wenigftens zu- 
erh fiehen, und jenes nur als den Sinn ausdrückend 
oder lieber. gar nicht, beygefügt werden follen, M 
der Conftruction ift auch diefe erfte Zeile: 


Tird natures [weet reftorer, balmy Sicep ? 


unrichtig mit dem Worte come! ergänzt, als ob der 
Schlaf nämlich von dem Dichter herbeygerufen würde 
Es it vielınehr ein klagender Ausruf, eine Befehwer. 
de über die Partbeylichkeit des Schlafs. — $S. aa. 
wird die fehr bekannte Redensart: to run mad, de 
nichts weiter heifst, als: wahnwitzig werden, ee. 
wehnfinnig herumirren , erklär te- In Eberts Ueberfet 
zung fteht freylich: „wo der Geif im Labyrinthe der 
Einbildung wahnlinnig herumirrt ; saber die Worte: 
where Thought in Faney’s Moze runs mad, heifsen viel- 
mehr: wo der Geift im Labyrinth der Phantafie (vom 
Umherirren) wahgtinnig wird. — S- 240. pafst die 
in der Note von the Ring angegebene Bedeutung: 
„ein Kreis herumitehender Perfonen, Zulchauer etc,“ 
gewüs nicht auf den Ausdruck: 
And rafles for the Deaih’s- Head on the Ling. 


nicht von fremder Hand eingeführt glaubt. 
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Die angeführte Ebertfche Ueberfetzung: „und würfelt 
„um den Todtenkopf auf dem Ringe,“ it unitreitig 
richtig, -und die von dem Herausgeber vorgeichla- 
gene anderweitige Auslegung diefer Stelle unrichtig; 
denn da müfst’ es in the Ring heifsen. — Derglei- 
chin Erinnerungen liefsen {fich mehrere machen; die 
benehmen indefs dicfer Arbeit nicht den Werth und 
Nutzen, welchen fie fowohl für den Sprachlehrer als 
für den fich felbit unterrichtenden Lefer haben, kann. 


Aus dem 
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Loxnon: Fragmente in Yorich’s Manier. 
Englifchen. Mit drey Rupfern. 1800. 
(Bo. Erz 

Nicht leicht fand ein neuerer Schriftiteller unter 

feinen Landsleuten fowohl als im Auslande, fo viele 
Nachahrner als „Sterne. Die es abfichtlich wurden, 
verfehlten gemeiniglich des Ziels; und deren waren 
nur wenige, die innern Beruf zw diefer Nachfolge, 
eine gleiche Stunmung der Laune und Anhıcht der 
Dinge mit der leichten und originalen Grabe eines 
ganz eigenthümlichen, warm aus der Seele kommen- 
den, Vortrags verbanden. Gegenwärtige Fragmente, 
die vor zwey Jahren in England erfchienen, gehören 
zu den beften Nachbildungen «iefer Manier. „Wenn 
„ich, fagt der Vf. in der Anrede an Forick’s Schatten, 
„wenn ich von dir gefchafnen Welen die Sprache 
„lieh :’fo wars nickt Eitelkeit; die mir die Peder da- 
„bey führte! Wenn deine Feder dich beherrfchte, 
„nieht du fie: fo beherrfchen mich meine Launen, 
„nicht ich fie.“ — Und am Schlufs diefer Anrede 
giebt er es als Zweck feiner Nachahmung an, den 
Quellen von Yorick’s Gefühlen tiefer nachzufpüren. 
Und wirklich findet man hier jene menichenfreundli- 
che Empfindfamkeit, jenes edle Pathos, und eine 
fehr glückliche, wirkungsvolle Simplicität der Spra- 
che wieder, die in Sterae’s Werken fo viel Anziehen- 
des hat. Eben die Perfonen, die in diefen vorkoın- 
men, findet man hier wieder handelnd und redend 
eingeführt, und fo wahr und treffend, "dals’ man fie 
Die Ue- 
berfetzung verdient im Ganzen alles Lob der Treue 
und Eleganz; ein paar Unrichtigkeiten find indefs 
dem Rec. doch aufgeftofsen. 8.13. tehti „Sie feche- 
„ten für die Vernichtung des Staatskörpers, fchrie 
„Doctor Sloop.* Im’ Englifchen: for the evacne- 
tion of the body politic, für die Jusleerung des Staats- 
körpers, zur Reinigung von feinem Unrath. S. ı7. 
it das glückliche Bild des Originals von dem Glücke 
friedlicher Ländereyen: where Induf try may fmile 
upon her plough, while the Dove refteth upon it, 
nicht in der Veberfeizung getroffen: „wo der Fleifs 
„feinem Pfluge lächelt, und die Taube. ruhig fitzt." 
Vielmehr: „wo - Arbeitfankeit auf ihren Pflug hin- 
„licheln kann,, indefs die Taube darauf ruht.“ — 
Mehr noch ift bald hernach der Sinn der Worte des 
Onkels Toby: Time will improve it, verfehlt. 
Nicht: „die Zeit wirds lehren,“ fondern: „die Zeit 
„wird fie (die Religion) verbefjern.““ Denn darüber 
wird Dr. Sloop fo ergrimint, der die katholifche Re- 
ligion für uuverbeflezlich hält, — Vorzüglich wird 

das 
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das letzte Fragment! Anna, ein Gegenfiück zu Ster- 
ne’s Maria, dem mitfühlenden Lefer gefallen. * Druck 
und Papier find von ähnlicher Sauberkeit, wie die 
drey von Küffner geftochenen Kupferblätter, 


PHILOLOGIE. 


Leirzis, b. Gräf: Englifche Sprachlehre für Deut- 
Sche, zum Gevrauch beym Unterricht, von FE. G. 
Canzler, der Philofophie Dr. und Privatiehrer zu 
Göttingen. ıgco. 8. (1 Rthir.) 


Was der VF, in der erten Ausgabe dem Publicum 
als blofsen Verfuch vorlegte, das überlietert er jetzt 
in einer veränderten und erweitertez Form. Dafs auf 
die Stellung und Bearbeitung des Ganzen viel Fleifs 
verwendet worden ift, fällt, in Vergleichung mit der 
frühern Probe, genug in die Augen. Der erite Theil 
enthält die eigentliche Sprachiehre, der zweyte' vef- 
aniichte Bruchfiücke von engliiener Profe und Poefie, 
der dritte deutfche Auffätze zum Ueberfetzen ins Eng- 
lifche. Brauchbar ift jeder Theil unftreiig; auch 
dürfte die vorangefchickte L.iterarnotiz nebft der Ein- 
leitung, worin von dem Urfprunge, den Verwand- 
fchaften und den Fortichritten der englifchen Sprache 
gehandeit wird, dem Anfänger willkommen feyn. 
Die Außätze zum Ueberfetzen ins Englifche gehen 
von dem Leichten zum Schwerern fort, und find in 
dieler Rückficht manchen andern Werken. der: Art 
xorzuziehn,. Nur findet Rec. den Abfchnitt von der 
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Ausfprache im erften Theile fehr mangelhaft, da doch 
auf dieien Gegenftand fo viel ankommt. S. ro. z.B. 
foll a in abie kurz feyn. Es ilt aber nach Walker, 
Sheridan ete. gleichtönend mit dem a in fate. Eben 
dafelbit macht der VE gave fo kurz wie have, und 
there, where gleichlautend mit were; auch dichtet er 
dafelbit dem Worte frice ein kurzes i an. Die Eng- 
länder fprechen aber gehw, häw, dhehr, ehr, wer, 
frinfs. — Nach S: r1. foll i in avarice wie ei lauten. 
Walker und Sheridan hingegen geben ihm ein kurzes 
i; und mit ihnen alle Engländer. — S$. 12. erfcheint 
feral mit dem kurzen e, bifid in der erften Sylbe mit 
dem kurzen i; bofom in der erten Sylbe mit dem 


‚kurzen o falt a. Sie werden aber fihräl, beifid, bufüm 


ausgefprochen. — S. 13. lehrt 
wie ein kurzes i hören zu lafen" Alle Ortboepiiten 
legen im aber den Laut ei bey. In acorn ift a nach 
Walkers Entick- etc. lang, nicht kurz, wie der Vf. 
meynt. Er hat S. 14. climberer felbit gemacht; die 
englifchen Wörterbücher lehren'naur climber. — 8.15. 
foli fort wie porti lauten: Hi. C. hätte fich aber aus 
dem Walker beiehren können, dafs diefer eine folche 
Ausfprache verwirft. — Nach S. 17. foll pull ein 
gleichtünendes u ınit muft haben, da doch jenes an- 
ders klingt wie diefes. Eben fo unrichtig wird S. IQ» 
calf und half einerley Vocallaut mit bald, feald zu- 
geichrieben, und S. 24. hear mit great, tear u. fow, 
Aus:dielen wenigen Angaben, welche Rec. leicht mit 
einigen Dutzenden vermehren könnte, fieht=der 
Sprachkundige zur Genüge den eigentlichen Werth 
dieles Abfchnitis. 
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MLEINE.. SCHRITTEN. 


Kırsrrsarnnırten. Mapdebare, b. Keil: Kurzer Leit 
falen zum chviflich moralifch veligiöfen Unterricht für Confire 
manden. 1800. 168. $8. — Mehr als irgend einer von den bise 
ter vorhandenen Leitfäden zum Religionsunterrichte entfprich« 
diefer denIdeen und Wünfchen des Rec., Denn er ift nicht nur 
«ach moralifchen Grunäfätzen, obne Beymifchung (des Gefchicht- 
lien, fondern auch in aphoriftifcher Form und nach einem 
wohlgewäblten Plane abgefafste. Nach worausgefchickter Er- 
Klärung der Begriffe: Meligion, chriflliche Neligion und eini- 
sen Winken über Perfon, Verdienfte, Schickfaie Jefus, und 
über die Schriften der chrifllichen Religionsverfaffung etc. folgt 
nun der gedrängte Grundrifs der Tugendlehre feibft, wobey der 
Yf, von den eriten Gründen der praktifchen Philofophie aus- 
geht, Er erklärt zuerft die zum Verftehen des Ganzen noth- 
wendigen Begriffe: Tugend, gefetzmäfsig, aus Pflicht etc., 
zisbt die allgemeinen Bedingungen der Pilichterfüllung an, und 
ftells fodann die einzelnen Selbit- und Menfchenpflichten nach 
den beiden Hzuptelaffen, Pfichten der Gerechtigkeit und Güte 
auf. Ein kurzer Abfchnitt von der Rangordnung der Pfiichten 
macht den Befchlufs der Pflichtenlebre. Ty der darauf gebaue- 
en Religionslehre werden nur die Lehren von Gott und Un- 


fterblichkeit erwähnt, und ‚als, Anhang die Föttesdienklichen 
Gebräuche der Chriften dem Namen nach aufgeführt. Nur ei- 
ner einzigen Stelle kann Rec. feinen Beyfall nicht fchenken, 
S. 14. „Die traurigen F olgen unferer eigenen moralifchen Ver- 
gehungen — führen zur Reue und Befferung, und dann fiillt 
den Gewifensfchmerz der Troft der Sündenvergebung (Verjöh- 
nung)“ Verföhnurg feheriit uns, man mag einen Begrhi unter- 
legen, welchen man will, mit einer reinen Tugend- und Re- 
igionslehre durchaus unvereinbar.‘ In der Pfichtenlehre hätten 
wir noch einige Winke über eine oder die andere fpecielle 
Pflicht, z: B. Häuslichkeit, Verhalten in Anfehung der Kunft- 
werke etc. , und in den Religionspflichten das vernünftige Ver- 
halten’ in Anfehung der Thiere und leblofen Schöpfung erwähnt 
gewünfcht. Aufgeklärten Aeltern und Lehrern, die fich zu der 
Ueberzeugung erhehen können, dafs fich der Geift des reinen 
Chrifentbums auch in einem Grxndriffe, in welchem keine 
biblifche Stelle vorkommt, darftellen lafe, können wir dieien 
Leitfaden zum Gebrauche für den Religionsunterricht ihrer ira 
Denken fehon geübten Kinder und Schüler mit gutem Gewif 
fen empfehlen. 
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Dienstags; 


den 6. Ganuar 180I. 


; 


GOTTESGELAHRTHEFT. 


Griezig, b. Kummer: Briefe über den Lehrbegriff 
der proteflantifchen Kirche. Nebit einem Anhan- 
ge, in welchem das achtzehnte Jahrhundert dem 
neunzehnten die unverfälfchte Chriitenthumslehre 
übergiebt. Allen Raligionslehrerm, die der Wahr- 
heititreu geblieben find, 'zugeeighet. 1500. 292 S: 
8. (20 gr.) 


i der Vf. diefer Schrift chwimmt gegen den Strom 

der Zeit, ohne von demfelben, was feinen 
Glaubensbrüdern fonft wohl begegnet, auch nur un- 
merklich abwärts getrieben zu werden. Was er den 
proteftantifchen Lehrbegriff nennt, ift der Inbegriff 
doginatifcher Lehren, wie fie zum Theil noch in der 
erten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts beftanden, 
und den feither angeftellten exegetilchen Unterfuchun- 
gen, das Chriftenthum, und den philofophifchen, die 
Religion überhaupt betreffend, wird fchlechterdings 
kein Einflufs auf diefelben verftattet, indem beider- 
tey Unterfuchungen einer gänzlichen Verkehrtheit des 
inenfchlichen Geiltes , und einem Widerwillen gegen 
das Chriltenthumn felbit zugefchrieben werden. Wir 
wollen das Charakteriftifche des Buchs fo Kurz als 
möglich in den eigenen Worten des vfs. darzuftellen 
{uchen. "Statt mit Gründen, fängt er mit Befchuldi- 
gungen und Verläumdungen an. „Redliche Männer, 
fapt er S.2., haben es gewagt, den Monarchen und 
Füriten der Völker die Plane ihrer Feinde vorzulegen, 
und deutlich zu zeigen wie viel die Neuerungen 
in dem proteftantifchen Lehrbegriff dazu beytragen 
mufsten, die Abficht jener Feinde der Thronen zu 
berünftigen, und den Revolutionsgeitt in allen Volks- 
cla’Ten auszubreiten. Die authentifchen Belege diefer 
Wahrheit in der Eudämonia, und in den Nachrichten 
von einem grofsen aber wnfichtbaren Bunde gegen die 
chriflliche Religion und monarchifchen Staaten wären 
chon hinreichend gewefen , allen Regenten die Au- 
SEN Ben — Mehr aber, als irgend jemand in 
Deutlchland zu zeigen m Stande SE hat Barrüel 
(deffen Schrift vom Vf. ein claflifiches Werk genannt 
wird) der ganzen Welt vor Augen gelegt.“ 


Nächftdem fucht er mit frommer Lift die Regie- 
rungen in das Intereffe feiner Dogmatik zu ziehen. 
An der Frage über die Nothwendigkeit und Zweck- 
mäßsigkeit der Markgräflichen Badenfchen Confilto- 
rial- Verordnung lauft die Schrift tort bis zum An- 
hange, den der Titel nennt. S. 7: der Zueignung, 


heifst es: „Selbft im J. 1799» insdem Jahre ; welches, 
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fò viele Schriften wider die ewig'fefttehende Wahr- 
heit hervorbrachte, klagte ein’Fürft eines deutfchen 
Volks darüber. dafs man fich der Lehren auf der Kan- 
zel fchiime, ‘die nicht Fleifch und Blut, die nur der 
Vater im Himmel offenbaren kann.‘ Das wäre viel- 
leicht eine Gelegenheit . [prach mein Herz, bey wel- 
cher eine'öffentliche’ Darftellung derjenigen Wahrhei- 
ten, die’im achtzehnten "Jahrhundert, am heftigften 
beftritten findi allgemeiner'gelefen werden möchte. 
Ich Hehte zudem Gott der Wahrheit, mir etwas ge- 
lingen zu laffen, etc. und fo entftand diefe Schrift.“ 
Sie befteht aus vierzehn Briefen an einen Freund, 
den der V£ S. r. fagen ‚läfst: dafs Verordnungen je- 
ner Art, zum Vortheil der pofitiven Religion, am En- 
de: des achtzehnten Jahrhunderts viel zu fpät kom- 
men.‘ Da heifst es dann S. 19. „Hier haben Sie das 
Eigentliche und: Wahre, wodurch die chriftliche Rce- 
ligfion die Gewiffen der Menfchen bindet, die fon 
über allen Zwang wefentlich erbaben find. Wer das 
von Herzen glaubt, dafs der sewige Sohn Gottes das 
Verföhnungsopfer für feine Sünde geworden it, der 
hat eine Verbindlichkeit über alle Verbindlichkeit, fich 
jeder’ göttlichen und alfo auch obrigkeitlichen Ord- 
nung (die nur’ der göttlichen nicht widerfpricht) mit 
unbedingtem Gehorfam fröhlich zu unterwerfen.“ $, 
21. „Man vergleiche den Geift der Zeit in der erflen 
Hälfte des nun fich endigenden Jahrhunderts mit 
dem, der jetzt herrfcht. Man nenne die damals all- 
gemein gepredigte Lehre Aberglauben. Aber das Volk 
war doch ruhig, der Landesherrfchaft treu“ etc. S. 
33. „Und was follnun ein Landesherr thun, wenn 
er — wäre'es auch nur wegen der unausbleiblich zu 
beforgenden Unordnung und Anarchie — gegen den 
Religionszuftand feines Volks nicht gleichgültig it? 
Würden Sie ibm rathen , auch jetzt, da man fieher, 
wohin,die %eligionsneuerungen die Völker führen 
die ganze Sache der Willkür derer, die fein Volk lei- 
ten, zu überlaffen? Würden Sie glauben, dafs be- 
rühmte Männer dem Volk Religionsfätze und Gefetze 
vorfchreiben können, die alsdann auf menfchliches 
Anfehen angenommen würden? Sagen Sie ir. SHE 
richtig: würden Sie felbit auf menfchliches Anfehen ei- 
ne Religion annehmen?“ Auf den letzten Theil die- 
fer Frage würde Rec. antworten: Nein! aber auf die 
untrügliche Stimme des Gewiffens , des Göttlichen im 
Menfchen; und eben darum, weil diefs alles doch 
nur smenfchliches Anfehen it, nicht ‘auf den Buchja- 
ben irgend einer Schrift, oder gar auf das Zureden 
von Menichen, die, um dem, was fie für wahr hal- 
ten, bey andern ftärkern Nachdruck zu geben, Lan- 
desberrliche Verordnungen’ fodern, oder lebpreiten. 


F Auf 
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Aufdie ganze Frage würde er auch mit Nein antwor= hern? “und antwortet darauf: „dafs wohl nicht von 


ten, und nur anrathen, dafs der Landesherr nie über 
den Glauben und die Religion feiner Unterthanen, 
fondern höchftens, wo es nöthig und thunlich wäre, 
über den Religionscultus; über feine Befchränkung 
oder Erweiterung , Verfügungen treffen, und verord- 
nen möge, dafs kein Religionslehrer Sätze vortrüge) 
die das bürgerliche Recht und die bürgerlichen Pflich- 
ten auf irgend eine Art beeinträchtigen könnten, be- 
fonders aber; dafs,niemand, wenn irgend eine Leh- 
re feinen Meynungen und feinem Glauben zuwider ift, 
öffentlich fagen oder fchreiben dürfte: die Regierung, 
der Staat, die bürgerliche Ordnung werde durch diefe 
Lehre in Gefahr gebracht ; denn dergleichen Schwätzer 
find die eigentlichen Aufruhrprediger; fie machen den 
Regenten die Unterthanen, und den Unterthanen die 
Regenten verdächtig.; Verordnungen einer Regie- 
rung, das Recht und den Religionscultus zur Befür- 
derung der Cultur betreffend, wie die jetzigen in der 
preufsifchen Monarchie, zeugen von.Stärke der Re- 
gierung, und vermehren ihre Stärke; denn fie be- 
günftigen das Heiligfte, was es für den Unterthanen 
giebt, Gewiffensfreyheit; Verordnungen einer folchen, 
die Religion felbit und den Glauben der Menfcken an- 
gehend, verrathen, Schwäche der Regierung; ı die da- 
zu rathen, fodern Gewiflenszwang und würden zu- 
frieden feyn, wenn nur- ihr Glaube fiegte: möchte 
darüber auch alles andere zu: Grunde gehen. $.93. 
„Alfo geftehen Sie nun, dafs die Macht der Regenten 
nichts it, wenn die Religion nicht- die Unterthanen 
zum treuen Gehorfam verbindet. Sie geftehen, dafs 
die Vernunft- oder Natur -Religion ein leeres- Ge- 
dicht ift, es fey denn, : dafs fie in einem ernften und 
fehnlichen Verlangen nach näherer Erkenntnifs Got- 
tes und feines Willens beftehe, dafs alfo ein Veräch- 
ter der geoffenbarten Religion um fo weniger ein 
wahrer Unterthan feyn könne, je fchwankender, 
unvollftfändiger und widerfprechender.diejenigen Leh- 
ten find, die man als Sätze der Vernunftreligion an- 
&eben will, und unter welchen das Wahre und in 
feiner Art Nutzbare doch nur aus der Offenbarung 
oder aus der Tradition von derfelben genommen wer- 
den konnte.“ etc. 

Was. nun ferner den proteftantifchen Lehrbegriff 
Telbit betrifft: fo macht der Vf. vor allen Dingen die 
Bemühungen derer, ‚die diefen Lehrbegriff freymü- 
thig zu unterfuchen ‚, aufzuklären, zu berichtigen, zu 
erweitern angefangen haben, verdächtig, läfst fich auf 
diefe Unterfuchungen etc. weiter gar nicht ein, fon- 
dern fucht blofs, ‚während er fich gegen -alle Specu- 
ationin der Religion erklärt, durch mancherleyfophiiti- 
fche Schliche das, was er den proteitantifchen Lehrbe- 
griff nennt, zu rechtfertigen und wie er es nennt, 
darzuftellen. 'S.29. L.äfst er fich von feinem Freunde 
die Frage vorlegen: ob der Leehrbegriff der proteltan- 
tifchen Kirche, fo wie er feit der Reformation ange- 
nommen worden, nicht einer grofsen Verbeflerung 
bedürfe? — ob alfo die Vertheidiger deflelben nicht 
wohl thun würden, fich manchem rechtfchaffenen 
Maan, der an {folches Verbeflerung arbeiter, zwnö- 


Verbefferung der feit der Reformation. angenomme- 
nen Lehren die Rede! feyn könne. „Wir follen fie 
fchlechterdings wegwerfen, das it es, was man von 
uns- verlangt -— Man gieng ja von Jahr zu Jahr 
weiter, und immer weiter bis zur Verwerfung aller 
göttlichen Offenbarung.“ Um nun kein Jota von die- 


fen Lehren zu verlieren, findet er iminer noch (S. 


123.) in dem Plural. unbe den dreyeinigen Gott, 
giebt es für ihn noch'heufigestags: (S: 16%) leibliche 
Befitzungen des Teufels und moralifche Einwirkun- 
gen defleiben, und fieht er iinmer ‚noch! in. den Stel- 
len 2. Cor. 12, 7—9. etc. „dafs die verborgene gött- 
liche Regierung dem böfen Geifte noch ınanche Macht 
läfst, die fich gegen das Ende der Tage noch fehr 
merklich zeigen, und gewifs um fo viel leichter 
wirken kann, je mehr man idie Exiftenz des Teufets 
leugnet.“ Selbit die Worte der Bibel find, meynt er 
noch S. 185., ihren Verfaflern vom heiligen Geilt ein- 
gegeben. S. 53. fagt der Freund: ich nehme meine 
Fragen zurück, (die vorhin angeführten) fubald ich 
überzeugt werde, ı) dafs: wir aus der Natur keine 
Religionskenntnifs haben können, und 2) dafs die 
heilige Schrift wirklich, dasjenige lehrt, was der her- 
gebrachte proteftantifche Lehrbegriff für wahre Bibel- 
lehre ausgiebt. Der Vf. fetzt hinzu: hierbey bewun- 
dere er ibn; ‚ein anderer würde noch gefodert ha: 
ben, dafs ihm auch die Göttlichkeit der heiligen Schrift 
noch befonders erwiefen würde; diefer Beweis wird 
dann auch fo fort aus der Gottheit Chrifti, ohne die 
leifefte Ahndung eines Zirkels in demfelben, geführt. 
Uebrigens unterfcheidet er in Bezug auf jene beiden 
Sätze zwifchen Natur- oder Vernunitreligion, und 
zwifchen Bibelreligion; die erfte it ihm nichts, und 
das mit Recht! Soll es alfo dennoch Religion geben; 
fo mufs die andere alles feyn; der. Vf. nämlich hat nur 
eine Natur, eine Vernunft, und eine Bibel; eine Ver- 
nunft? nein die hat er nicht, denn S. 153. fagt er: 
„Sie fehen ein, dafs diejenigen, welche von keineran 
dern Erkenntnifsquelle (der Religion) wiffen wollen, 
als von der Vernunft, in der That nur ikre Vernunft 
meynen.“  Er.fieht nicht, dafs, warm jeder eine ei- 
gene Vernunft hat, das Prädicat: Vernänftig ganz 
wegfallen muis.. Davon, dafs es dem Menfchen mög- 
lich it, ein Bewufstfeyn der Pflicbt zu haben, dafs 
aus diefer die Religion entfpringt, und auf fie gegrün- 
det ift, und dafs die Lehre der Bibel, wenn fie fich 
nicht unmittelbar an die Pflichtund an das Bewufst- 
feyn von ihr, anknüpft, im Leeren, oder was eben 
fo viel it, blofs im Munde des Schwätzers fchwebt, 
und nur in fo fern die Religion aus dem Gewiffen ent- 
fprungen ift, (nicht aus einem Willen von. Wundern 
und Weiffagungen, von hebräifchen und griechbi- 
{chem 'Buchltaben) Bibelreligion feyn kann, davon 
weifs der Vf. nicht das geringite. ‘Endlich 5. 204. 
„Die Hauptwahrheiten des proteftantifchen Lehrbe- 
griffs find ein unveräufserliches Eigentuum der Chri- 
ftenheit!« (Gewifs findifie diefs, denn der Geift, der 
fie'befeelt, it:Gewiffensfreyheit ; aberin dem Sinne, 
wie Ge der Vf, nimmt; Gnd. fig es nicht, -denn = 
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Gewiffens- Joch ift nurıdas Eigenthum deffen, der’s 
auflegt). Als folches überliefert fie das hinfcheidende 
achtzehnte Jahrhundert dem neunzehnten. Wer das 
nicht! genchmigen will, der ift cs der Menfchheit 
fchuldie, unwiderfprechlich zu zeigen, dafs die Bibel 
keine unmittelbar göttliche Oifenbarung it, — oder 
dafs (im Falle fie für eine folche erkannt werden 
mufs)-diejenigen Lehren nicht in derfelben enthalten 
find, (man erwartet natürlich: die in diefer meiner 
Schrift für die Lehren der Bibel ausgegeben werden, 
dafür aber heifst es frömmelnd liftig:) „durch deren 
Annahme ch:iitliche Völker bisher in Ordnung gehal- 
ten, und Millionen zum Genufßs -der Seligkeit ge- 
bracht find. 


In dem Anhange übergiebt eigentlich der Vf. fei- 
ne Meynung und feinen Glauben, dafs und wie Gott 
fich, und was er von fich den Menfchen geoffenbaret 
habe, dem neunzehnten Jahrhundert. Hätte er er- 
klärt: es fey feine Vorftellung vom Chriftenthum, die 
er zur weitern Prüfung darlege : fo wär’ es zwar im- 
aner eine ftarke Anmalsung, fie einem ganzen Jahr- 
hundert zu übergeben; allein man könnte doch zu 
feiner Entfchuldigung fagen: eben diefe Vorftellung 
und fein Glaube fey feinem Gewillen dermafsen wich- 
tig gewefen, dafser gewünfcht habe, ein ganzes Jahr- 
Hundert möchte fich dafür intereffiren. Aber .dafs fie 
nicht die feinige allein, fondern auch, unter dem Na- 
men proteftantifcher Lehrbegriff, die Voritellung fey, 
welche alleMenichen aller Zeiten haben müfsten, wenn 
fie felig werden wollen, diefer Wahn it entweder 
ein Zeichen von Wahnfinn, oder von der Sucht und 
dem Streben, über die Gewiflen der Menfchen, auch 
noch in der fpäteiten Nachwelt zu herrfchen. Man 
follte fat hinter dem Vf. irgend einen verkappten Pa- 
piften vermuthen, befonders da er S. 148- dèr- Schrift 
felbit fagt: die proteftantifche Kirche habe ihre Haupt- 
lehren iin Grunde mit jedem wahren Chriften in der 
romifch-katholifchen Kirche! gemein. -Alfo nur für 
Nebenlehren kämpften Luther und die übrigen Refor- 
matoren? — Das neunzehnte Jahrhundert wird ver- 
muthlich von der Bibel, ihrem Inbalt und Zweck, wie 
von den Menfcken und ihrer Vernunft eine würdi- 
gere Vorfellung haben, als in diefem Buche am Ta- 
ge liegt, denn fchwerlich wird es vermeiden können, 
von der zweyten Hälfte , befonders von den letzten 
Jahrzehnden des achtzehnten in weit anderer Rück- 
ficht,, als der Vf. diefes Buchs thut, Notiz zu nehmen. 


Errurt, b. Keyfer: Materialien zum Katechifiren 
über die gewöhnlichen Sonn -Feft- und Feyertags- 
Evangelien, nebft einer vorangehenden Gefchich- 
te der Sonn -Fek -und Feyertage in Hinficht ih- 
rer urlprünglichen Benennungen, fo wie der Evan- 
gelien und Epifteln. Ein Handbuch für Schul- 
lehrer, Informatoren und Schulfeminariiten her- 
ausgercben von M. Gotth. Ant. Eberhardt. Zwey- 
tes Stück. 1800. 189 S. 8. 


Rec. hat bey der Anzeige des erflen ‚Stücks diefer Ma- 
terialien (A.L. Z. 1800. Nr. 34.) die Vorzüge derlelben 


und auch die Mängel befonders die Anficht und Dar- 
ftellung des Praktifchen betreffend, im Allgemeinen 
namhaft gemacht. Das vorliegende zweyte Stück zeich- 
net fich vor jenem durch gröfsere Simplieität und Prä- 
cifion der Gedanken und des Ausdrucks, durch ge- 
nauere Anordnung, durch eine firengere Auswahl 
der exegetifchen und fonftigen Erklärungen, befon- 
ders aber von Seiten des Praktifchen fehr zu feinem 
Vortheil aus, und Rec. fällt, was eben diefen Punkt 
betrifft, hier mit Vergnügen ein feinem in jener An- 
zeige geäufserten gerade entgegengefetztes Urtheil: 
Beleuchtet werden im gegenwärtigen Stück die Eyan- 
gelien vom fechfien Sonntage nach dem Erfcheinungs- 
fete, über Matth. 17, 1—g. bis zum Fefttage der 
Verkündigung Mariä, über Luc. 1, 26—38. Die 
Benennungen der Sonn - und Fefttage werden nicht, 
wie im erflen Stück, erklärt, fondern es wird in Ab- 
ficht auf diefelben voin Vf. nur auf Seine Schrift: News- 
fe Anficht und Beleuchtung der Gefchichte der Son» 
und Fefitage etc. verwiefen. Das blofs UVebernatür- 
liche in den evangelifchen, Erzählungen hat jetzt 
auch in diefen Materialien feine eigentliche Stelle ge- 
funden, und wird nach feinein wahren Werthe beur- 
theilt und behandelt. Befonders aber werden die aus 
Anlafs der einzeln Evangelien angeltellten Betrach- 
tungen, z.B. über finnliche Religion, über böfe Ge 
danken, Einbildungen und Begierden, gründlich, 
populär und brauchbar für Lehre und Leb&n ausge- 
führt. Möge der fleiisige Vf. zur Fortfetzung und Ber 
endigung diefer, nicht nur den auf dem Titel ange- 
zeigten Schullehrern , etc. fondern auch nach Rec. Da 
fürbalten vielen Predigern fehr nützlichen Schrift, 
ferner Mufse, Gelegenheit und Lut behalten! 


LEIPZIG, b. Gräf: Elementarbuch der chrifllichen 


Lehre, oder: die fafslichflen Lehren Jefu zum 
chriflich guten und frommen Verhalten mit kurzen 


Beyfpieien und Gl:ichnilfen für Anfänger. ‚Vor und 
bey einem andern Katechismus brauchbar, von 
x N 

Carl Ludw. Droyfen. 1800. 303 S. 8. (168r.) 


Als eine, im Ganzen wohlgeordnete, Sammlung 
von Materialien für den katechetifchen Unterricht ift 
diefs Buch (der zweyte Theil der Schrift des V's: 
Ueber die befte Art, die Jugend in der chriflichen Reli- 
gien gun unterrichten) von-grofser Brauchbarkeit. Die 
vier Abfchnitte deflelben, wovon die beiden erften 
Rechts- und Sittenlehren, die beiden andern Reli- 
gionsbegriffe enthalten, find fd reichlich ausgefatiet, 
die Gleichniffe, Sprüchwörter. Beyfpiele (nur diefe 
hin und wieder zu fehr gehäuft und zuweilen ins 
Tändelnde fallend) und die den einzeln Materien vor- 
gefetzten und eingefchalteten bibHichen Stellen fo gut 
gewählt , dafs der Ratechet, der fich, was diefe oder 
jene Lehre betrifft, nach Mäterialien, wie fie der 
jugendlichen Faflungskraft angemeffen find, umfieht, 
hier nicht leicht, was erfucht, vermifen wird: Nur 
wird er, wenn feine katechetifche Unterhaltungen 
tief eingreifen , und praktifche Kenntniffe aus: dem 


Innern der Kinder - Seelen hervorlocken follen, eben 
die- 
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diefe Materialien zum Theil anders zu behandeln ha- 
ben, als fie vom V£ behandelt: werden. Diefer ver- 
iteht fich fehr gut auf die Kunft, die einzelnen Lehren 
anzuordnen,» zu popularifiren und deutlich zu mA- 
chen, und von der Seite ift feine Lehrmethode em- 
pfehlungswerth; aber was die Hauptfache des kate- 
chetifehen Unterrichts it: zu machen, dafs der Ge- 
fragte den Grund einer Lehre, eines einzeln Satzes, 
felbf. findet ,, felbt begreift, darauf müfste er fich im- 
mer noch beifer veritehen, als er hier gezeigt hat. 


Ln Vortrage der Rechtslehre hält fich der VE 
hauptfächlich an den Satz: was du nicht willt, das 
man dir thue, das thue einem andern auch nicht. 
Seine Gleichniffe, Beyfpiele etc. erläutern nun aller- 
dings diefen Satz, und machen ihn vollkommen deut- 
lich, auch ift er ohne Zweifel fehr tauglich, un jet 
des einzelne Rechtsverhältnifs nach ihın zu prüfen, 
und durch ihn kenntlich zu machen; aber jene be- 
weifen ihn doch keineswegs, und an diefen kann 
dem Unterricht felbft, wenn er gründlich feyn foll, 
nicht genügen. Wie kommt der Lehrling zu diefeın 
allgemeinen Satze? Wenn er Princip des katecheti- 
fchen Unterrichts im Rechte für denfelben feyn foll, 
mufs er alsdann richt von ihm blofs erlernt werden? 
Und wird hierdurch, trotz aller Verfinnlichmg und 
Verdeutlichung, die ganze Lehre, ftatt hauptfächlich 
eine Lehre für den Verfland zu werden oder zu feyn, 
nicht vielmehr ein bloises Machwerk fürs Gedächt- 
nifs? Sollte keine Behandlung des jugendlichen Ver- 
ftandes von der Art möglich feyn, dafs eben diefer 
Satz erft am Schlufs der katechetifchen Rechtslehre 
als ihr Refultat, und als das felbfterworbene Eigen- 
thum eben diefes Verftandes zum Vorfchein käme ?— 
Fah das nämliche läfst fich gegen den Vortrag der Sit- 
tenlehre (von den Pflichten der Güte) erinnern , wozu 
noch kömmt, dafs die Begriffe von Gewiflenspflichten 
nicht überall: rein, folglich nicht als die von @ewiffens- 
pflichten dargeftellt werden, indem zum öftern auf 
die Folgen der pflichtmafsigen, und pflichtwidrigen 
Handlungen , als follten oder dürften fie die Beftim- 
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mungsgründe des''gewiffenhaftem Thuhs'und Unter- 
laffens feyn, gefliflentlich verwiefen@yird. Die bei- 
den ietzten Abfehnitte endlich , worin die Lehre von 
Chrilto fehr gefchiekt und zweckmäfsig mit der Lehre 
von Gott verbunden it, bringen, vom Phyfifchen 
hauptfächlich, vom Moralifchen nur nebenher auspe- 
hend, die’ Religion mehr von einer theoretifchen, 'als 
von der praktifehen ‘Seite unter die Augen. — 


PHILOLOGIE. 


Harrr, im Verlag derWaifenhausbuchh. : Nouveau 
Choix des morceaux les plus intereffans de la Litte: 
rature Frangoife, tir&s des meilleurs poötes er pro- 
fateurs, avec des abreges hiftoriques et littéraires 
fur les auteurs qui fe font diftinguss dans les diff? 
rens genres. ‘Par Philippe Siefert, maitre à I’Infit. 
du Pedag. Royal à Halle. Premiere Partie fur ta 
Poefie. 1800. 3248. 8. 


Unter alien bisher bekannten Sammlungen franzöfi- 
fcher Lefeitücke in Verfen zeichnet fich gegenwärtige 
zu ihrem Vortheil aus. Hr. Siefert hat forgfam aus je- 
dem Fache der Dichtkunft nur folche Stücke gewählt, 
welche nicht allein in Hinficht auf reinen Stil und an- 
dere poetifche Erfoderniffe fich empfehlen , fondern 
auch fo viel als möglich nichts Anitöfsiges oder Sitten- 
verderbliches enthalten. Ihr Inhalt it: 1) Fables; 2) 
Contes en vers et Allegories; 3) Poöfie pajtorale ; 4) Poe- 
fie Didactique; 5) Satires; 6) Epitres et Heroides ; 7) Poe- 
fie Lyrique; 8) Poefie Epique; 0) Posfie Dra natiguez 
10) Poefie Epigrammatique. Die beygebrachten hilio- 
rich- literariichen Nachrichten über die Verfaffer wer 
den dem Lefer eben fo fehr willkommen feyn, als die 
Sprach - und Sacherklärenden Noten unter dem Texte, 
Zuniichft ift diefes Buch für.die obern Claflen des Wai- 
fenhaufes zu Halle beitimmt; aber es ift mit Recht zu 
hotfen, dafs es in vielen Lehranftalten eingeführt wer- 
de. Möchte doch der veriprochene zweyte piolaifche 
Theil auch bald erfcheinen! 


KLEINE SCHRIFTEN. 


# 


Schurscuriırten. I) Annaberg, b. Hasper: De monti- 
bt urbium antiquarum fedibus. Commentatio, quam inter fa- 
cra urbis Annaemont2nae — propofuit M. Chrijtoph Gotthelf 
König, Lycei Annsemont. Conrector. 435. 8e 

2) Meifsen, b. Xlinkicht: De caufis infrequentiorum hac 
noftra aetate feholarum publicarum. Oratio in aufpıclis novi 
muneris habita a Chr. Gotth. König, A. M. et ill. Scholae pro- 
vinc. Afranae Collega tertio. 1800. 24 S. 8. 

In beiden Schriften ift das zweckmäfsig gewählte Thema wohi 
ansgefährt, und die erlle legt infonderheit eine nicat gemeine 


Kenntnifs der alten Gefchichte und Literatur, auch der orientali- 
fchen, an den Tag. Beiden gereicht die'gute Latinicät des VEf’s. 
noch zu einer befonderen, in unferem Zeitalter leider auch 
bey Schulmännern (eltenen, Empfehlung. Eine ausführliche 
Darlegung des Inhalts ift nicht für unfere Blätter," und in 
der That bey diefen Schriften nicht einmal nöthig. Der Ge- 
lehrte weils, was erin Nr. r. zu fuchen hat >» under wird es nicht 
vergebens fuchen; dem Pädagogen aber wird es genügen, die 
in Nr. 2, auigeworfene Frage feiner Beherzigung, und die 
Schrift felbft feiner eigenen Lectüre auch in diefen Blättern 
empfohlen zu fehen. 
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ACLOBEMEINE-LITERATUR- ZEFTUNG 


Mittwochs, 


m —— 


den 7. Januar 1801 


ERDBESCHREIBUNG. 


Lrirzıc, b. Martini: Chrifiian Friedr. Damberger's 
Landreife durch das Innere von Afrika, vom Vor- 
gebürge der guten Hoffnung durch die Kafferey, 
die Königreiche Mataman, Angola, Mafi, Mo- 
noemugi, Mufchako u. a. m., ferner durch die 
Wülte Sahara und die nördliche 'Barbarey bis 
nach Marocco. In den Jahren 1781 bis 1797. 
Zwey Theile. Mit Karte und colorirten Kuptern. 
ıgo1. VI. 218 u. 278 5. 8. (2Rıhlr. 16 gr.) 


Mr» ınag diefe fonderbare Erfcheinung anfehen, 
| wie man will: fo wird man auf alle Fälle mit 
ihr betrogen. Denn entweder hat Hr.D,, angebli- 
cher Tifchlergefelle aus Sch * *, wirklich den Verleger 
und die Lefer zum Beften haben wollen, und da ift 
der Betrug, wie wir fehen werden, nicht fehr fein 
angelegt; oder wenn hier alles ehrlich zugehen Tollte:: 
foit noch nie die Wahrheit unter einer fo täufchenden 
Maske der Lüge aufgetreten; und man könnte vök 
lig auf diefe Reifebefchreibung anwenden, was Lefüng 
von einer fehr gaunerhaften Phyfiognoinie fagte: 


Wenn diefer Rothkopf ehrlich ift, 
So ift er warlich ein Betrüger. 


Ein einzelner Mann it zwifchen dem 23. Dee. 
1783 und dem October 1791, ohne alle Hülfe und Un- 
terftützung gONZ Afrika , vom Cap der guten Hoffnung 
bis Marocco » nicht in gerader Linie, fondern mit-vie- 
len Kreuz- und Querzügen zu Fulse durchreifet. Und 
ein folcher Wundermann, ein zweyter Cook zu Lan- 
de; gönnt nicht einmal feinem Geburtsorte Sch * * 
die Ehre, durch einen ‚fölchen Landsmann mit be- 
ühmeı' zu werden? Welche fonderbare Misgunit? 
Oder. war es Furcht, dafs man dort nach feinem Tauf- 
fchein fragen könnte? ‚Oder war es übel verftandene 
Refcheidenheit, nicht ganz aus dem Incognito treten 
zu wollen ? 


An Befcheidenheit wenigitens Das Hr? auch 
fonft nicht fehlen laffen. „Von den Ländern, Er 
die Vorrede, die man fchon aus richtigen Befchreibun. 
gen kennt, habe ich wenig angeführt, um nicht be- 
kannte Sachen aufs neue vorzubringen.« Gab es 
denn aber nicht für einen Mann, ‚welcher in feinem 
Tagebuch fo fleifsig war, dafs wir fat Tag für Tag 
erfahren, ob er im Innern von Afrika Milch und 
Mehl, oder einen herrlichen Braten verzehrte, op 
ein altes Mütterchen oder eine junge Negreffe ihm 
feine Koit gebracht hatte, ob er aufser dem Zelt oder 
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in einem Winkel deffelben, mit oder ohne Gefellfchaf- 
terin, fchlief, gab es denn für einen folchen pünktli- 
chen Tagebuchsführer nicht auch in bekannten Ge- 
genden manches unbekannte aufzuzeichnen? Und 
wie wufste er denn des bekannten fich fo ganz zu 
entledigen? Entweder mufs er zum voraus unglaub- 
lich belefen gewefen feyn, um nichts bekanntes in 
feine Papiere einzutragen, oder er mufs, wenn er 
bekanntes und unbekanntes aus feinem Tagebuche 
erit jetzt, wie er anzudeuten fcheint, gefchieden hat. 
an diefem Stück Arbeit voll fechzehnjähriger, bis auf 
Effen und Schlafen vollftändiger, Aufzeichnungen all- 
mälich fehr fchwer getragen haben. Sagt zum Bev- 
fpiel unfer Hr. D., ungeachtet eines mehr als einjäh- 
rigen Aufenthalts auf dem — nicht allzu bekannten — 
Cap, die Angelegenheiten feiner Perfon abgerechnet, 
nicht viel mehr, als font nach einem dreytägigen 
Verweilen innerhalb eines an Sprache und Sitten vol- 
lig unbekannten afrikanifchen Hüttendorfs: fo führt 
ihm doch das Unglück die Notiz in die Feder, dafs 
(S. 42.) die meiften Coioniften Jagd treiben, und von 
der Compagnie, wenn fie ihr die Felle abliefern, 
Schiefsgeld erhalten, unter andern: für ein Kasneel 
2 Rthir. 12 gr., für ein Elendthier 2 Rthir. 12 gr. Da 
für einen Elephanten 3 Rthir., für einen Löwen nur 
ı Rthir. 12 gr. gegeben werden: fo mufs wohl ein fol- 
ches Elendthier gar kein gewöhnliches Thier feyn, 
und man darf dabey nicht etwa eine Verwechfelun« 
mit dem Elemnthier, Antelope Oreas, vermuthen, > 
ches im Hottentottenland in grofsen Haufen. fich zu- 
fammenhält (f. Bruns fyftemat. Erdbefchreib. III. Th. 
S. 226. nach;Sparrmann), und defen Name Elenn, im 
Vorbeygehen zu fagen, aus dem arabifchen Ajalah, Ajalo 
entftanden zu feyn fcheint. Ift nun gleich nach dem 
Schufsgeld ein, Damberrgerifch - capifches Elendthier faf 
dem Flephanten gleich geletzt: fo war doch die Com- 
pagnie ficher noch fehr ungerecht, dafs fie ihren Co- 
loniffen nicht wenigftens das taufendfache auf die 
Einlieferung eines Elendthiers bezahlt hat, da, aufser 
dem Dambergerifchen Tagebuch, diefes Thier ‚in 
beiden Welten, der aiten und neuen, zwär einen an- 
fehnlichen Streifen, von wenigftens 13 Graden. aber 
nur der nördlichen Länder einnimmt. (S. A 
manns geographifche Gefchichte des Menfchen und 
der allgemein verbreiteten vierfüfsigen Thiere r. Bd. 
S.265.) Doch auch grofse Tagbuchfchreiber irren et- 
wa in minder bekannten Namen. Aber dafs gar Ka- 
seele auf dem Cap als Wild £efchoffen werden, diefs 
beweift, wie fehr eine noch höhere Tugend der Be- 
fcheidenheit, in bekannten Dingen gar nichts zu fa- 
gen, dem Vf. nützlich gewefen wäre. Von Guinea 
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an findet fich bis jetzt das Kameel nirgends in Säd- 
afrika; es it viehnehr, fchreint Zimmermann am an- 
geführten Ort 2. Pd. S. 31. höchftt zu verwundern, 
dafs die ihren Vorrheil fo fehr fuchenden Holländer, 
am Cop keinen Verfuch mit der Ramerlszacht gemacht 
haben. Den Caifern if es völlir unbekannt- "Als Ba- 
retto zu den Mongas- Caffern mit Kaineelen kam, fa- 
hen diefe Völker fie für reifsende Thiere an, die von 
Mesitelienlleifch lebten. — Man denke nicht, Ir. D. 
meyne etwa den Kameelparder. Die Girafe ih in fei- 
nem Regifter befonders genannt: fie ihm nur 
2 Rudi. Schufsgeld. Nach diefem Boyfpiel wird man, 
aufser der Befcheidenbeit des Vfs., noch Jie Kluzkeit 
bewundern, dafs er, der feit dem Fintritt haiden er- 
ften Hottentottenkraal, durch das ganze unbekannte 
Afrika hindurch, unter Plünderungen, Kuminer, Schlä- 
gen und Elend acht Jahre lang die Namen der Vülker 
und Orte forgfaltigit überliefert, mit den eriten Dors, 
wo er Marocco betriti, S. 250. durch die Bemerkung 
fich zu Hülfe kommt: „Von jetzt an konnte ich mich 
um die Dörfer, Städte und Gegenden, durch weiche 
wir reifen, nicht bekümmern, weil ineine Zeit nsn- 
mehr zu beichränkt wurde, und ich fo viele Arbeiten 
allein zu verrichten Larte, als font 3 Sklaven kauın 
übernehmen können.. Ungeachtet nun yvon Marocco 
und Fez wenigftens 3000 Quadratmeilen noch für 
ganz unbekannt gelten, und ungeachtet des Vfs: au- 
fserordentliche Sklaven- Arbeit nicht lange dauerte, 
er vielmehr noch bis 1797 in einem.meiik fehr beque- 
men Dienf in jenen Gegenden gewefen feyn will: fo 
glaubt er doch dem Lefer die Frage, warum 4 Jahre 
faft ohne alle Reifebeinerkungen gelaffen werden, durch 
die angeführte Wendung mit einemmal aus dem Sinn 
gefchwatzt zu haben. Wenn hier den Aufzeichnun- 
gen des Vfs. vieles in der zweyten Häifte feiner Wan- 
derfchaft abgeht: fo hat er dagegen gleich im Anfang 
einen fchr auffallenden Veberflufs. Das in unbekann- 
ten Gegenden ío redfelige Tagebuch mufs fogar, ehe 
er fchreiben konnte, — fich feloft gefehricben haben. 
Erfi, da er fchon einige Zeitlang auf dem Cap aller- 
Jey Aufwärterdienfte verrichtet kat, gab — nach $. 11. 
ibm der Principal holländifche Vorfchriften, ca- 
mit er fich im Schreiben üben follte. „Sein Sohn 
„vertrat bey mir die Stelle, des llofmeifters, und ver- 
„beflferte meine Fehler. Ich lernte Gabey nicht blofs 
„die Anfangsgründe der Schreiberey , dondern wurde 
„auch mit der holländilchen Sprache (bis dahin ver- 
„iand Fr. D. nach S. 10. keine andere, als — deut- 
siche — Mutterfprache!) bs Ter bekannt.“ Auch ohne 
„die Anfangsgründe der Schreiberey?“ nun it doch 
die ganze vorhergehende Reife, bis auf eine Menge 
Zahlen von Monatstagen und andern Dingen, bis auf 
die Zahl der mit dem- V£ eingefchifften Ochfen, 
Schwesne, Schafe, Hühner und Tauben hinaus (S. 3.) 
— folglich fo genau, als ohne ein vollfiändiges Ta- 
gebuch niemand feyn kann. Von einem folchen Fa- 
gebuch iit denn freylich auch feine wunderbare Fort- 
letzung und Erhaltung kein Wunder mehr. Welch 
ein fchönes, Volumen Papier muls wohl Hr. D. (als 
Delerteur!) vom Cap vorlchtig mitgenommen haben, 
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um nur alle feinen Magen, betreffende alltägliche Denk- 
würdigkeiten, welche er häntig init Verdnfetzung des 
Moenatstags berichtet, gewiffenbaft anfzuzeichnen, und 
um daneben- nach zu andern Nachrichten, über wel- 
che wir bald fprechen werden, Platz zu gewin- 
nen. - Da er dem Köniz von Junkodego oder Nonoe- 
mugi (5. 60.) eine Wanduhr ausbeffeite, fand der 
naive Erzähler noch Zeit, „die Numern ihrer eim- 
zeinen Theile, in Ermangelung des Papiers. in fein 
Tagebuch einzutragen, - wozu er Kehle und Rotbfift 
gebrauchte.“ 9.71: Einen folchen reichen Yorrath von 
beichriebenen und unbefchriehenen Schreiscinateria- 
lien nun bringt er, ein einzelner Tlüchtling, Wel- 
cher mehrmals krank war, durch Ueberfchweinmun- 
gen und Flüfe ging, und fo manche Nacht dem Sturm 
und Regen ausgefetzt lag u. dgl., ohne Schaden und 
Veziuft (wie man aus den unimterbrochenen Zahlan- 
gaben fieht) mitten in Afrika acht Jahre lang „unter 
dem ünken Armioch in einer Tafche“ (1. Th. $S.2c9.) 
mit fich durch, da er bald aller andern Gerärhichaf- 
ten und Kleider bis auf die Weftenknöpfe, beraubt 
worden war, und er endlich auch diefe Welle — die 
er übrigens bis Ende yv57 (2.Th. S. 209.) noch ge- 
babı haben will, acren vierjährige Dauer unter fol- 
chen Strapszen denncch zu ciner Parallele mit den 
Schuhen der liraeliten in der Wüfte netirt zu werden 
verdiente — für aufgegeben erklären ınufs. Doch, 
aufser dem Tagebuch, über welches das Auge dcs 
Schickfals ganz vorzüglich gewacht haben mufs, iit 
noch etwas auf gleich wunderbare Weile von Hn. D. 
unzertrennlich, und zugleich unerfchöpfäch. Diefs 
find feine holländifchen Gulden, welche er auf eine 
nicht gerechtiertigte Art befitzt „und. auf seine unbe- 
greiiche Weife zu nützen und Zu retten das Glück 
hat, Als ein blofser hollindifcher Compagniefoldat 
war er (5.3) mit ungefähr 109 Floren Schuldenlauf 
das Cap gekommen, und baite fich dort über ı Jahr 
lang als Packdiener. und endlich einige Zeit als Cem- 
tcirdiener durchgeholfen; dennoch giebt es für ihn, 
da er fich zu feiner grofsen Reife ertichliefst (S0 25D, 
fo "viele holländische Gulden mitzunehmen, dafs er 
unterwegs bey jeder Gelegenheit ein bis vier, ja gar 
einmal 20 Gulden (S. 215.) zu Gefchenken austkeilt, 
and duch ungefähr auf der WMälfte der ungeheuern 
Wanderfchait (bey einem, wie man ficht, ebenfalls 
ins Tagebuch eingetragenen Gaffenfturz) noch 27 Gul- 
den und gegen 50 Muicheln übrig hat. 2. Th. S. 17%. 
Eben diefe Gulden hatten weiter die wunderbare Be- 
fehaftenheit, dafs Hr, D. in ganz Afrika fie überall in 
die dort gewöhnliche Scheidemünze kleine: Mufcheln, 
die er, ebenfalls faft überall Zempo Nennt,, hunletzt. 
3co Stück machen im Loango nach S. 14. im 2. Th. 
ıRihir., S. 19. bekommt er auf einen feiner helländi- 
chen Gulden g60 Zempo zurück. Nur 2. Th.S. 56. 
bey den Mochbatianern nennt er diefe Mufcheln Gauers. 
Schade, dafs nicht das jedesmalige Agic angegeben 
it, un den Münzluls des innern Afrika zugleich ins 
reine zu bringen. Das allerwunderbarfe aber bey 
diefen hellänuifchen Gulden, welche, der Vf. oft und 
yiel in Species ausgiebt, wäre, Wenn ınaa aus > das 
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Datum anwenden mülste, dafs nach einem in Bruns 
fYitematifcher Erabefchreibung II. Th, S. 298. excerpir- 
ten Verzeichnifsider auf dem Cap curfirenden Münzen, 
die.Capfehen Gulden eine eingebildete und nicht in Spe- 
cios exiltirende Münze fing, und in Lohn und Beiok 
dung zu I6 Stüber aügerechnet werden.“ Vgl. Thun- 
berg L Th. 9-22 iec, kann über diefe Nachricht; 
und, ob auch auf dem Cap holländifche Gulden in Spe- 
eies gewöhnlich find, eben fo wenig enticheiden, als 
darüber: ob es. mit der einzigen ftatiftiichen Neuig- 
keit, die uns bey Hn. D- S. 28—34- vom Cap gege- 
benwird, mit einer eingerückten Generallifte der Bin- 
nahmen und Ausgaben, welche dfe Compagnie 1782 
gehabt habe, ficherer ftehen möchte. Nach acten- 
mälsigen Berichten in Sprengels Auswahl der auslän- 
difchen Nachrichten (H. 199. 257.) waren die Ein- 
künfte. nie.fo gering. als bey. D., welcher fie auf 
70.269 Rtliir. angiebt (S. 30.) aber auch die Ausgaben 
immer un. vieles beträchtlicher, als die S. 33. dafür 
gelerzte Sumsne von 331-873 Kthlr. f. das angeführ- 
se, mit Sorgfalt bearbeitete Werk von Bruns S. 271. 


Nach diefen vorläufgen Gedanken, die fich uns 
bey einer Reife, welche ganz ohnenalle Beglaubigung 
geglaubt feyn will, in den gar wenigen über bekann- 
te Gegenden mit fichtbarer Scheu eingeftreuten Be- 
merkungen angeboten haben, würde ohne Zweifel 
den Rec. niemand für einen hartnäckig Ungläubigen 
halten, wenn er alles übrige, was die fonft zmbe- 
kannten Gegenden betreffen fell, der gläubigen Menge 
unferer alle Reifebefchreibungen verfchlingenden Le- 
fewelt zur Nahrung überliefse, und fie in diefem 
eckern Genufs nicht fo unwillkommen ftörte, als einft 
den Vf., da er, vom Hunger heftig geplagt, eine rohe 
Schildkröte verzehren wollte, ein Trupp Elephanten 
ftiörte; (a-'Ih. S. '54. das heifst , beyläufig zu fagen, 
Thiere, welche, ungereizt und in Truppen, nicht 
gefährlich zu feyn pflegen). r 


An wünderartigen Beglanbigungen zum wenig- 
Ren fehlt es demVf,, flatt der natünlichen, ganz und 
gar nicht. Es ift nur eine Kleinigkeit, dafs nach 
$,.185 a0 15. Dec, 4784. „gegen Morgen, da er kaum 
eine Stunde Schlic#, fich erwas,an feinen Füfsen be- 
wegte. Er richtete fich auf, und erblickte (welch ein 
febneller und genauer Beobachter!) eine 3 Ellen lange 
und ı Fufs dicke Schlange ‚(deren Dicke mit der Länge 
in keinem Verhältniffe iteht, deren Gattung aber, wie 
eben deswegen eine vorfichtige Note fogleich. be- 
merkt, vermutblich ‚den ‚Naturforfchern noch ganz 
unbekannt fey?) welche die Ueberbleibfel feiner Mahl- 
zeitg „einen delicaten Braten von Schildkröten,‘ ver- 
zehrte. — Eine wahre Kleinigkeit; hamn etwas 
mehr, als die fo vertraulich hingegebene Tagebuchsno- 
tiz $.164.: „Ich fehlief, nach dem ieh gegeflen und ge- 
trunken harte, unter freyem Himmel und ohne Be- 
deckung, vor einer Hütte ein, 208 mir aber dadurch 
einen hefilgen Hafen zu.“ — Ein garz anderes 


Mirakel war es ja wohl, dafs unfer Pirrim -in-der- 


Nihe des Gambouruflufles (2. Th. S. 144.) ein kleines 
Gebirge beitieg, wo er „fo viele Scorpionen aniraf, dafs 
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er bey jedem Schritte auf einige trat, und dafs ein 
andermal (S. 127. 1. Ih.) fich gegen 109 'grofse wind 
leine Schlangen Nachts, gegen Morgen cber eben fo 
viele Paviane, melzere 3% Fufs lang, bey feinem Feuer 
wa in her einfanden.“ — Wem nach minder fchauer- 
lichen Wandern gelültet, erhält aueh diefe. Wie bey 
manchen Heiligen fcheue Thiere zahm umnerliefen: 
fo kamen (8 135.) „einige Böcke (Antelepen) zu fei- 
nem Nachtfsuer. Er war fo glücklich, mit dem Deile 
einen zu erlegen, wovon er"fich einen Braten: zube- 
reitete.* Der Vf. rechnet, wie man 'fieht , auf Lefer, 
die alles vergeffen, wenn fie nur fehen, dafs es zum 
Fflen geht. — Andern ilt ein Anderes Wunlerwerk 
zubereitet. Da der VE. auf.drs’Cap konm] veskeht 
er nichts, als feine Mutterfprache, und Spricht auch 
S. jo. ıI. von fich gar nicht, als von einem dem 
Sprachelernen ergeberen Kopf. Von vorn herein ift 
er über den bedenklichen Punet der vielen wildfremden 
Sprachen noch fehr behutfam, „Wenn »ichinnführe; 
dafs ich mit Kaffern gefprochen: fo müllen mreineil.e- 
fer diels fo veriichen, nafs ich mich ihnen, und fie 
fich mir durch einzelne Worte, noch mehr aber durch 
Gebärden und Zeichen, verftändlich zu machen fuch- 
ten.“ 8.77. Und eben diefe Raffern waren denn 
dòch, in Vergleich mit den den Aequator zunächit gele- 
genen Monoemugis u. dgl, die nächflem Nachbarn 
des.capifchen Hottentottenlands, wo Hr: D. in einem 
mehr als einjährigen Aufenthalt fich noch leichter eine 
vorbereitönde Vebung in ihrer Sprache hätte bevle- 
gen können. Erft, da ’er hofft, feine 'Lefer treuber- 
ziger gemacht zu haben; fetzt er das Wunder mit den 
fremden Sprachen ungefcheuter in Anwendung. Seit 
dem 2. Oct. 1784 (S: 147.) fah Hr. D. die erften Kam- 
tarrianer, eine ’Narion’ am 'Tamboilaffe, am 7, Oct. 
gab man itm die Erlaubnifs (S. 156.) weiter zu reifen; 
er kommt auch am folgenden Mittag in die Stadt Bu- 
hagari, die verfte’ des Königreichs Biri- Und in die- 
fein fünftägigen Aufenthalt hat fich der Wundermana 
über die Sprache der Kamtarrianer «dennoch fo. in- 
ftruirt,, dafs er S. 150. einen grofsen Streit: ob diefe 
Nation von dem Tyratinen Nampppango, oder aus 
Kongo herkomme, mit voller Zuverficht aus der Ver- 
fchiedenheit der Sprachen venticheidet. os, Wider„die 
letzte Behauptung (der Abkünfiaus Kongo) at ihre, 
der Kamtarrianer- Sprache, © Ich habe hier nicht eim 
einziges in. Kongo gewöhnliches Wort gehört.: Zum 
Beleze führt er die Zahlen‘ Kamtarrianifch und Kon- 
goifch, nebh einigen andern Worten einander gegen: 
über an. Mit gleicher Dreittigkeit verfichert er $..120,; 
dafs das Nordcafferifche nichr mehr rein, fondern mit 
vielen Worten dér Südeaffern vermifcht fey. -i Dals 
Hr. D. das ihm Torficher bekannte, Kamiarrianiiche 
keitieswe&s durch menfehlichesZutkunsfondern.durch 
eine, wundervollefnfpiration’erhaltenshat, iltıdadurch 
falt fanz entichieden, dafs: während feines fünfrägi- 
gen Nufenthalts 2 Tagellang diel Einwohner aile- ge- 
gen Feinde ausgezogen waren, und (r. Th. S. 74: ) 
tan sunter der Auflicht eines guten alten Mannes zu- 
rückgelaffen hatten, der ihn hamer ansedete, dem 
er, Hr. D., aber nichss antworten konnte;“ nach 
Zurück- 
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Zurückkunft der Sieger aber zwar, ein lautes Sieges- 
felt gefeyert wurde, doch fo, dafs Hr. D. nicht An- 
theil nehmen, „fondern nur einen Zufchauer abgeben 
durfte, und gleich viel Fleifch , wie jedes andere Mit- 
glied, erhielt.“ — Nicht genug aber, dafs Hr. D. die 
Sprachen der unbekannten Afrikaner fo wundervoll 
aufklärt. Nach demay: Julius 1785 ($. 191.) kommt 
‚er unter die Ofilaner, und weifs uns fogar eine Reihe 
von ofilanifchen Wörtern (S. 195.) ınitzutheilen, wel- 
che von ihnen anders gefchrieben und anders ausge- 
fprochen werden. Welche Cultur dieler. unter dem 
15° füdlicher Breite liegenden afrikanifchen Binnen- 
länder, die nicht nur fchreiben, fondern fogar fchon 
fo lange fchreiben „.dafs bereits ihre jetzige Ausfpra- 
che, von der bey Entftehung ihrer Schritt üblichen, 
fich fehr entfernt hat! „Ihre Nachbarn, die Sovala- 
ner, fchreiben dagegen, wie fie reden, nur noch mit 
einer etwas härtern Ausfprache.“ So genau weifs 
Hr. D. zu beobachten, welcher bey den Ofulanern 
zwar vom Julius bis zum October (S. 199.) aber als 
kriegsgefangener Sklave bey einer Herde, wo fein 
Mithirte nicht einmal ein Ofulaner war, zubrachte. — 
Ueberhaupt it feine Genauigkeit in unbekannten Län- 
dern unübertreffich. Unter eben diefen fchreibe- 
verftindigen Ofulanern war, berichtet uns Hr. D., 
unter den 6 Weibern des dortigen Mani, gerade die 
vierte, Natahar genannt, die „durch allerley Kunft- 
griffe und Schmeicheleyen.doch nichts bey ihm ausrich- 
ten“ konnte. "Was für-feine Intriguen eine Ofulanerin, 
die zum Melken kam, ‚wohl.gegen den Hirtenfklaven 
ihres Mannes fpielen mochte! Vermuthlich ift fie 
es, die ihin den Unterfchied zwifchen der ofulani- 
fechen Schrift und Sprache offenbarte. -Man mufs nur 
äufserft beklagen, dafs.er die ofulanifche Schrift nicht 
„unter die Gegenftände gerechnet hat, welche einer 
hildlichen Darftellung bedurften, und welche, er. — nach 
Vorrede S: V. — mit möglichfler Treue.zu zeichnen, ge- 
fucht hat.“ < Eine Verlicherung, die des Lefers gera- 
dezu fpottet, Denn „die Gegenftände, welcheHn.D. 
einer bildlichen. Darftellung: zu bedürfen fchienen,** 
find nichts, als feine eigene werthe Perfon neben ei- 
nem Paar Kafferer x ein durch die Wüke Sahra galop- 
pierender Reuter » und zwey fogenannte Einwohner 
aus dem nur ihm:bekännten Reiche, ‚Bahafara. Die 
Metzten,‘ welche doch in der. nämlichen Entfernung 
vom Aequator liegen follen „wie. die Bewohner des 
Gambiafluffes, malt Hr. D.1blufs bräunlich. Auch 
läfst er Mann und Frau in zierlichen Halbftiefeln auf- 
Dem Mauren.aus der Wülte Sahra, wie dem 


treten. 
Bahafaraner,. it ein rothes Tuch -um den Kopf ge- 
bunden. Proben von „der möglichiten Dambergeri- 


[chen Treue“ in Zeichnungen! — Leicht könnten wir 
das Dambergerifche domen linguarum durch die ganze 
Reife durchführen. \..Der dreymonatliche Aufenthalt 
bey der ofulanifchen -Herde har fo gute. Folgen 
($.20r.) , dafs nach Durchwanderung mebrerer ande- 
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rer Zwifchengegenden, er noch in Cacongo ganze 
Gefpräche hält, die uns aus dem unerfchöpflichen Ta- 
gebuch auf mehrern Seiten überliefert werden (2. Th. 
S! 21. 22. 33. 34.).' Noch länger hilft die Sprach» 
von Angola aus der Noth. “2. Th. S. 69. 97. Mungo 
Park dagegen beweift fchon iin II. Kap. feiner Reife 
dafs, unter fehr benachbarten afrıkanifchen Vol. 
kern die Sprachen fehr verfchieden zu feyn pflegen; 
und diefs it der Natur der Sache unter Wirion do Nie 
wenig Verkehr mit einander haben, und häufr re 
Feindfchaft leben, gemäfs. — Falt noch Sp o 
fer aber ift es, dafs da, wo ilm die Sprachengabe 
nicht fogleich zu Gebot fteht, alsdann auch kein 
Menfch fie vermißt. Er giebt fich zu Tombukto 
(S. 194.) und font am Niger, wo der Mauren genug 
find, für einen Büchfenmacher aus Biledulgerid aus, 
verfteht nicht Arabifch, tritt dennoch’ mit'einer mauri” 
fchen, aus Nubien nach Tunis gehenden Käravane, 
die grofßse Reife durch die Wüfte Sahra an, und iit 
nur bange, wenn er nach Biledulgerid käme, als- 
dann durch feine Unkenntnifs der Landesfprache ent- 
deckt zu werden. „Die Sprache, fagt S. ııo.' 2. Th. 
war der gröfste Anftofs (um nicht felbft nach Biledul- 
gerid fich zu wenden); denn meineKaimeraden würden, 
wenn wir nach B. gekommen wären, in mir nun 
gleich den- Betrüger entdeckt haben, wenn ich die 
Landesfprache nicht geredet, und nicht verftanden 
hätte.“ Vielmehr hätten eben diefe Kameraden, als 
Mauren und Araber, befonders da man- durch meh- 
rere afabifche Dörfer kam, längft,; ehe, fie nach Biics 
dulgerid kamen, Hn.D. entdecken müffen. Denn 
die Sprache in Biledulgerid felbft, ift keine andere, 
als ‚die maurifch .arabifiche. Genug, Hr D. ik 
im Verstehen und Nichtverftehen der afrikanifchen 
Sprachen gleich wunderbar vom.Schickial herathen. 


(Der Befchlufs folgt.) 


PHILOLOGIE. 


Leipzig, b. Crufius: Angenehme und. lchrreiche Le- 
fefücke für Anfanger in der franzöffchen Sprache, 
von Chr. Quedenfeld, Conrector der Schule zu 
Goslar. 1800- 2048. gr. 8.. (12 gr.) 

Diefe glücklich ausgewählten Lefeftücke in‘ Profe 
und Verfen find Anfängern in der franzöfifchen Spra- 
che fehr zu empfehlen. Ihr Inhalt ift angenehni 
und lehrreich, und wird daher fowohl die Auf- 
merkfamkeit rege halten, als auch Liebe zu cei- 
ner Sprache einflöfsen, die jetzt m fo vieler Hin- 
ficht unentbehrlich geworden ift. Das angehüngte 
Wortregilter, mufs wem jungen Lefer viele Schwie- 
rigkeiten erleichtern, befonders da zuweilen eigen- 
thumliche Redensarten durch die Ueberfetzung erklä- 
ret werden. Eitgefchlichene Druckfehler find am En- 


de forgfam angezeigt. 


j. AEN è i 


” 


5?  Num, 


= 


8. 53 


ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 


Mittwochs, 


ERDBESCHREIBUNG. 


BEZIG, b. Martini: Chrifian Friedr: Damberger's 
Landreife durch das Innere von A frika etc. 


(Befchlufs der im vorigen Stucke abgıbrochenen Recerfion.) 


| hie Veranlaffung der ganzen Reife fetzt ihrer Glaub- 
würdigkeit die Krone auf. Hr. D. fchildert fich 
nicht etwa als einen mutligen, vorbereiteten, durch 
Belohnung aufgemunterten Abentheurer, oder als ei- 
nen paflionirten Reifeliebhbaber, den die brennende 
Begierde, das unbekanntefte der Menfchengättung 
mit Augen zu fchen, nicht ruhen licfs, bis er fich 
8 Jahre lang in der Zona torrida herumgetrieben hatte. 
Nichts treibt ihn, (S. 24.) aufser einer nicht einmal 
entfchiedenen Deforgnifs, als Soldat (wozu er fich 
doch ungezwungen engagirt hatte) noch Batavia gc- 
hen zu:müfen, weil ieinePrincipalin, wie er meynt, 
„befondere Ablichten auf ihn gehabt“ habe. Dage- 
gen wählt er den kürzeften Weg, durch ganz Afrika 
in fein liebes Vaterland, Sch **, zurück zu kehren. 
Auf diefer Rückkehr felbit iit er fo wunderfaın confe- 
quent; dafs, fo oft er fich Gegenden nähert, wo er 
zu Portugiefen, Spaniern, Engländern, Dänen hätte 
kommen können, fich recht gewaltfam in die Mitte 
von Afrika hinein treibt. Zu Maleınba handelt er fo- 
ar mit dem Capitain eines holländifchen Kauffahrtey- 
fchiffs (2. Th. S.26.), ohne einen Gedanken, durch 
ihn von der übrigen Hälfte feiner Landreife fich zu 
befreyen. Und warum? Der Möglichkeit, bey Euro- 
päern Dienfte nehmen zu müffen, will er die Gewifs- 
heit unzähliger Gefahren und die afrikanifche Sklave- 
rey vorgezogen haben, 1. Th. S. 197. So gründlich 
motivirt ift der Entfchlufs, vom 35° füdlicher Breite 
durch den Aequator bis ungefähr zum 32° nördlicher 
Breite, fich in täglicher Todesgefahr, bald hungrig, 
bald überfatt, bald geprügelt, bald mit dem abgetra- 
genen Mantel des Königs von Malemba geziert etc., 
durchzuquälen, und wenn man ungefähr 20, Grade 
vorfetzlichen Umwegs nach Diten dazu rechnet (den 
er gerade da, wo er weltwärts ‚Europüer aller Art 
bätte treffen können, einfchiebt:) wenigftens 1300 
geographifche Meilen zu Fulse zu machen, 


Aus einer fo vortrefflich motivirten Unterneh- 
mung, nlle Ausbeute des Details unfern ‚Lefern vor- 
zuenthalten, wäre kaum verzeihlich. vy ir wollen in 
grofsen Schritten (auf der Karte ilt, „nach des Vfs. 
eigenen Angaben,“ ein Maafsitab von 30 lagereifen, 
jede zu 8 geogrephifchen Hieilen angefetzt, welchem 
zufolge, der Vf. in 30 Tagercilen viel weiter, als die 

A. L. Z. igor. Erfer Band. 


den 7. Januar 1801. 


Kameele in eben fo vieler Zeit gekommen feyn müfs- 
te!) Ho. D. folgen, und nicht einmal alle g Meilen 
bey einer feiner Entdeckungen ftehen bleiben. Bey 
den 'höchft trägen Hottentotten findet der Vf. S. 61. 
forgfältige Anftalten gegen die Furcht, halbtodt und 
zu frühe begraben zu werden. Nicht nur giebe 
$.103 f. die Caffernationen „in einem Striche Landes 
von 220 Meilen füdlicher Breite und 86 bis roo Mei- 
len der Länge,“ namentlich und mit Umfländen an 
(worüber ihımein cafferifcher Büfching Auskunft ge- 
geben haben mufs?), fondern der Vf. verfichert auch 
S.2705.: „diejenige Nationen, welche ich hier ange- 
führt habe, werden von den meijen Bewohnern der 
Länder, durch welche ich gereifibin, unter die Caf- 
fern im weitern Sinne gerechnet.“ Unglücklicher weife 
aber ift-Cefr. ein arabifcher Name (Ungläubiger, Nicht- 
mohammedaner) den fich die Caffern natürlich nicht 
feibft beylegen. — Schon bey ihnen beginnt des 
Vfs. fehon berührte Aufinerkfamkeit auf den Jugend- 
unterricht. - „Die Aelteften in der Familie unterrich- 
ten die Jugend. Der Grofsvater die Knaben, die 
Grofsirutier die Mädchen.“ Hoffentlich werden alle 
Enkel die Grofsältern lebend finden. Im Königreich 
Angola S. 207. wird der Unterricht unter freyem Him- 
nel ertheilt, und „ich habe bemerkt, dafs die Kinder 
bier weit aufmerkfaıner waren, als in manchen deut- 
fchen Schulen.“ Eine Stelle, welche gewifs nicht 
überfehen werden wird, wenn man einftt-Hn. D. in 
ein Reifemagazin für die liebe Jugend bearbeitet. Bey 
den Mophanern werden S. 97. die Kinder fogar täg- 
lich zweymal von den Prieftern unter freyem Himmel 
unterrichtet. „Die dumpfigen deutfchen Schulftuben 
exiltiren folglich in Oitafrika auch nicht? Mungo Park 
(Hamburg. Ueberf. S. 47.) zeigt an, dafs felbft in Gegen- 
den, wo lich Mohamimedaner eingemifcht haben, die 
übrige Völkerfchaft.;das Schreiben noch für eine Art 
von Zauberey hält, auch blofs die AMohammedaner 
den Negerkirdern Unterricht geken, uui fie dadurch 
zu ihrer Religionsparthie herüberzuziehen. — _. Falt 
eben fo aufmerkfam it Hr. D. auf Ehe und Ehefchei- 
dung. _„Das Gefetz verbietet (unter den Caffern 
S. 109.) ‚dein Manne, feine Frau zu fchlugen; hierin 
hat afo die Cafferin einen groisen Vorzug vor der çul- 
tivirten, fie mit Verachtung anfchenden, Kuropäerin.“ 
Der V£, fiekt man, hafcht eben fo} fehr nach mora- 
lifchen Tendenzen, ais der Yf, der Anmerkungen, 
mit denen die hamburgifche, foni gute, Ueberfetzung 
der Parkifchen Reife höchft widerlich verziert iit. — 
9.113. unterreden fich die Cailfern vor Ha. D. „in ei- 
ner: ihm unbekannten Sprache, und erikeilen ihm 
endlich in .cafterdchen Ausdrücken die Antwort.“ 

di Wel- 
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Welche Cultur, zweyerley Sprachen zu haben, eine 
für jederinann, dietandere für Geleimnife b— S. 132. 
erinnert fich der V£., dais"die Hitze den Nord- Cafı 
wenig arbeiten laffe. Dennoch fetzt er, unter dem 
15 Sudlicher Breite, eine Tagereife zu 9 geögrapki- 
chen Meilen ?— Unter den Rantorrianern find (S. 148.) 
6 bis 7000 /lreitbare Männer und IPeiber; letzte erö- 
fser als die Männers- tapfer und-muthig.* (Und 
doch?) „Sie find meiftens bey andern Nationen ge- 
raubt und zu Gefangenen gemzecht, Mädchen weri 
den - - gleich bey der Geburt wieder umgebracht. - - 
Die Viehweiberey Ift erlaub£,@ Schwache Männer, und 
doch lauter geraubte kriersgefangene Weiber. Ama- 
zoninnen und doch Vielweiberey. Welche neue Entde- 
ckungen in der Sittenkunde! — 8.208. blickt Hr. D: 
fogar in diplomatifche Geheimnifle des afrikanifchen 
Hofs von Angola: „Sollte ein projectirtes Bündnifs 
mit deim Könige von Mataman zu Stande kommen: 
fo möchte es den Portugiefen hier (in den Comtoiren 
zu Leanda und Gambamba) wahrfcheinlich fo erge? 
hen, wie in fapan.*" Hätte Ar. D. den dortigeh Por: 
tugielen diefs projectirte Bündnifs entdeckt: fo müfste 
er mit eincmamal feiner Leiden Ende, und fogar Be- 
lohnung gefunden ‚haben. Klüglich merkt ver zwar 
an, dafs der König. bey der Eintlaffimg ihn zwey Ta- 
gereifen weit nach, Norden håbe begleiten lafen, da- 
mit er nicht zu den portugiefifehen Fattoreyen kom- 
men konnte f2. Th. S!5,). Was bewos denn aber 
Hn. D., nicht, fobald er wieder’allein war, weßlich 
ich zu wenden, und fpäterhin fogar ungefährtiz bis 
20 Grade weit gegen Olten in das Binnenland hinein 
zu rennen? Etwa die Staatengefchichte?' Denn fo- 
gleich S. 7. weifs er, was fchon 1625 für Kriege zwi- 
fchen dem König Manimusy und dem kleinen Volk- 
chen der Zoharer vorgefallen find. Hat erfich auch 
Auszüge aus den Azahorifchen’Reichsannalenverfer- 
tiot? — Mit gleicher Pünktlichkeit weifs er’'S. 6o., 
cals cas Königreich Juhkedego oder Monoemugi von 
Süden nach Norden 17, und von Weften nach Often 
13 Tagereifen Jang it, an der Oflfeite aber an Abyfh- 
nien gränst.““ Bis in das nächite Gränzland'von 
Abyflinien, will uns alfo Hr. D. bereden, anf feiner 
Wendung von Welten gegen Often landeinwärts ge- 
kommen zu feyn. Kein Wunder, dafs Hr. Goldbach 
— welcher die Karte zu dicfer Kliminifchen Reire in 
den Planeten Nazar zu entwerfen, den Auftrag 'be- 
KANS 78.074. bemerken mufste:- der VE Haite feine 
Reiferoutè auf der Mannertichen Karte, die 1794» 
ohne dafs ihr verdienftvoller Vf. fich genannt hätte, 
bey Weigel und Schneider erfchien, verzeichnet. 
Van hätte glauben follen, ich hätte nur’ diefe Route 
auf meine Karte, allenfalls mit Anwendung der De- 
clination der Magnetnadel nach Rennels Hypothefe 
übertragen dürfen. Allein ich konnte oft fchlechter- 
dings feine Directionen nicht fo einrichten? dafs fie auf 
die Oerter eingetroffen hätten, die er nennt.‘ Ich wnufste 
alfo diefe leözten eintragen, wie fie fich &us den beten 


Hülfsmiitelin ergaben (und daher it die Karte -Avch 
J & > - 


das einzig, Brauchbare am ganzen, Buch !), und ihnen 
$ E e . ve 41: ’ f} RR 
feiw Reife anpaffen, wie es ging. Sein Compafs, den er 
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" wirklich Ratte (A’hgehaht zu haben verfichert) fchrint 


y falfchsgegangen zurfyas‘ „So.bieit denn doch der Com- 
i pafs mit. der garzen Reife gleichen Schrited Auchvon 
den Monoemusei’s übrirens weifs Hr. D., wes fie chon 
; 5:95.Doch was-ilt.di: fs al'es re- 
gen die wichtigfte Nachricht, dafs Hr. D. — man weifs 
nur nicht recht wo? — bis an das Güldgebir.re ge- 
ateit ilts WO0 viele Menfchen in tiefen Grub:a Gold 
aus Quellen unter der Erde fuchen.« Etwas von der 
Goldwäfche fchemt der We isgend woher gehört zu ha- 
ben. Daraus werden nun inn tiefe Goldguelien. Wir 
könnten unfern Lefern unter hundert’! weitern Deik- 
würdigkeiten noch erzählens\ wie die-undifeiplinirten 
Truppen des König. von Hacuffa eben folche Gebirge, 
wie Bonapartes Armee (S. 162.), mit dem Ruf: 
Ofothfugo Koato aqulaty, das heifst: Tod und Qat 
ortfoll uns nicht abfchrecken! hinanfprengen : fo dafs 
Stücke Felfen zurückflogen, jedoch ‘keiner unglück- 
lich war, wobey Hr. D. gar befcheiden vom Pferde 
ftieg, und mü: vieler Mühe, die Spitze erreichte. — 
Uns ‚dünkt,aber, der Beyfpiele möchten genug feyn, 
nach denen unfere Lefer tich ähnliche W.nderfchaf- 
ten fo oft erzählen können, als’fie Luft haben. Wir 
bemerken. nur noch, dafs der Vf., welcher „anffeiner 
Reife durch Sachfen isn Auguft 1800 fchrieb, nach 
S. 181. „keine ganz fo fhwarze Gelichtsfarbeihat, als 
die Fiintenmacher. aus Diledulzerid.* "Van einem for 
chen körperlichen Beglaubisungsfchein ha Rec. in: 
deffe nichts gehört. : Sollte aber auch Hr. D. fo 
fchwarz feyn, als die verlchedeniten afrikanifchen 
Nationen zufammengenommen (von deren fehr ver- 
fchiedener Farbenabitufung er zu unferm Eritaunen 
nichts erzählt hat): To it Rec. doch überzeust, dafs 
er, eher fich felbit Wieder zum Weifsen üinzubilden, 
als, feine Reife bis zur, Pards der Wahrheit abzuwa- 
fichon vermöge.  Schlechtkin unmöglich wird manes 
nicht. nennen, dafs jemand mitten durch Afrika vom 
Cap bis Marocco komme. ‚Aber Wlafs es nach den 
hier befchriebenen Erfahrungen nnd Notizen Fefche. 
hen fey, diefs it fo unmöglich, als daß ein Mohr 
eine Haut bleiche. Unferm Hn. D. W es S125. ‚fehr 
wahrfcheinlich,« dafs Vaillant die Reife, welche der 
Obere Gordon'im Namen des Gouuverneürs unter 
nommen, „auf dich bezogene dafs er Nachrichten 
und Barten von einem Begleiter Gordons. einem Cor- 
orat Martens ån dem Meifenberge erhalten, feine 
Naturalien aber auf dein Cap felolt von Culoniften, 
Sklaven, Hostentotten leichr gekauft habe, Har uns 
etwa Hr. D., um die Möglichkeit einer erdichteten 
Reile zu beweifen, eine noch welt unwahrfcheiili- 
cher erdichtete Zur Probe geben wollen? 

Nachfchrift.‘ Diefe Anzeige war niedergefchrie- 
ben, che Rec. in Nr. 240. des Intelligenzblaits der 
A:L. Z., die von! dem Verleger. der Dambergerichen 
Reife unterzeichnete vorläufige Antwort auf einige 
die Glaubwürdigkeit diefer Reife betreffende Fraren 
las: dafs der Jilelusifche Auszug durch „unyorich- 
tige Flüchtigkeit* fich mancher Ausla’Tungen fchuldig 
geinächt''habe. Nur ein einzigesmal heb: die Be- 
merking den Zweifel'ganz; darin nämlich, - dafs 


Hr. 
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Hr.D. fein Tagebuch auf gariz kurze Zeit verioren zu 
haben verfichert. Ein anderer Punet, dafs er erft auf 
dem Cap fchreiben gelernt habe, ‘worüber die Stelle 
in unferer Recenfion aus der Reifebefchreibung felbft 
Wörilich angegeben iit, foll fich dadurch löfen, dafs 
jenes Schreibenlernen auf dem Can vom Lernen des 


Hollandifehfchreibens zu verftchen fey. Von hollandi- ` 


Schen Vorfchriften fpricht die Stele der Reifebefchrei- 
bung allerdings. Aber ñe fagt auein ausdrücklich: ich 
lernre dadurch nicht blofs die Anfangsgründe der 
Schreibereyetc. Wer font Schon fchreiben kann,lernt 
durch holländifche Vorfchriften nicht erlt die Anfangs- 
gründe der Schreiberey. Jedoch, wir laffen gerne 
den VE. als Erklärer feiner Worte, wenm fe noch ir- 
send ihm zum Vortheil erklärba* find, auftreten. 
Wie aber die in den geegraphifchen Ephemeriden 
von einem uns ganz unbekannten Beurtheiler erbo- 
benen Zweifel auf Koten des Auszugmächers, ge- 
lot werden follten, fo möchte leicht der Verfuch 
enttehen, andere Einwendungen gegen die Reifebe- 
fehreibung felbt dadurch entkräften zu wollen, dafs 
man zwiichen dem V£. und dem Redacteur der Reife- 
befchreibung diftinenirte. ‘Im Urtheil des Publicums 
zwar würde der Vf. hierdurch nichts gewinnen. Eine 
Reifebefchreibung, deren Vf. fo unmündig wäre, dafs 
er cinen ungenannten Redacteur alle die Unrichtig- 
keiten einmilchen liefse; die wir in unferer Recenfion 
herausgehoben haben, und deren Anzahl noch bey 
weitem nicht erfcböpft iit, wäre für den Gebratch 
der Kenner, und felbft für die blofse Unterhaltung 
geradezu Null. An dem Original des Tagebuchs und 
der Karte über das Innere von Afrika, welche D. bey 
einem gewillen Martens S. 27. copirt habeh will, 
mällen fich ganz eigenthürnliche Charaktere der ih:n 
zugefchriebenen Entkehnng’ entdecken Iaffen.  Blofs 
die Niederlegung des Originsltagebuchs in fichere 
Hinde, kanit die Möglichkeit von Nachbeflerungen 
und das Zurücktehidyen der Unrichtigkeiten anf den 
Redacteur derBefchreibung abfchneiden. Denn felbt 
die angedeuteten „unverweigerHchen holländifchen 
Zeugnife" vermögen die Wirklichkeit derReife durch 
lauter unbekannte Gerenden nicht zu beglaubigen 
und durch das Arglofe im Tone des Vfs., wird an 
mand gegen die oben durch fo viele Daia begründete 
Wahrfcheinlichkeit gefchütze, dafs der Vf. feine Le: 
fer dem König von Hacuffa gleich zu fetzen Luft ka- 
be, vor welchem er 5.153. 2. T. fein Tagebuch un- 
„ter der Welle hervorz08, und daraus erzählte was 
„ihm beliebte,“ Itir. D: „jetzt mit dem ihm fehr am 
„Herzen liegenden Vorhaben befehäftigt, fich dem 
„In. Odberconfikorialrath Bottiger und Legationsrath 
Bertuch in Weimar zu jeder weitern mündlichen Be- 
»urthciluig perfönlich vorzuftellen: “ fo wird er noch 
mehr geneigt feyn, diefen beiden Gelehrten das Ori 
Bina] jener Karten und des Tagebuchs zur Prüfung 
7 8'0s und fchleunigft anzuvertrauen. Da fich aufser. 

em der VF, auf holländifche Zeugniffe bersft; fo 
Nöcaten wir fürs erite wiffen, wie nach S. 265. 2. Th. 
noS Nolländifche Schiff, auf welchem cr aus Marocco 

aca Amlterdam zurückgekommen feyn will, noch 


1796 und 1797, im englifchen Hafen ‚von Gibraltar fich 
ausbeflern konnte, und von einer englifchen Fregatte 
genau vifitirt, aber nicht weggenommen wurde, 
„weil man nichts gefunden habe, das zur W egnahme 
der Güter berechtigte.“ Hatte denn nicht fchen das 
Jahr 1795 (Januar bis May) entfchieden,, dafs ieit- 
dem alle holtändifche Befitzungen von den Englin- 
dern als feindlich behandelt wurden ? 


Nürnserg, b. Bauer u. Mann: Das Murgthal, Paia 
fonders in Hinficht auf Naturgefchichte und S? 
titik, vonK.F.V.Zägerfchmid, der phyf. ökon. 
Gsfellfeh. zu Heidelberg Correfpondent: , 1809 
2488. gr.g. Mit Kupfern und einer Karte. 


Die Murg ift ein mittelmäfsiger, ziemlich feichter 
und nicht fchiffbarer Flufs ig Schwaben, welcher im 
Wirteinbergifchen nicht weit von den bekannten 
Knipafs aus drey Quellen entfpringt, und erit nach 
der Vereinigung diefer Anfangsarme feinen Namen 
erhält. Nach dem vereinten Lauf von drey Stunden 
tritt er in die Badenfche.,Graffchaft Eberltein, und 
vereinigt fich nach fortgefetzten, fehr gekrüminten 
Laufe von noch eilf Stunden. unterhalb Raitatt by 
Steinnauern mit dem Rhein. _Nur der letzte »leine 
Theil feines ;Flufses geht durch ebenes Land, die bey 
weiten gröfsere Strecke durchfchneidet die hohen und 
rauhen Gegenden des Schwarzwaldes. Die Befchrei- 
bung der Murg. und der an diefelbe unmittelbar an- 
gränzenden Striche, wird der Gegenitand diefer fchr 
lehrreichen und zugleich unterhaltenden Befchreibung, 
welche dem übrigen Deutfchlande nähere Bekannt- 
fchaft mit einem der veriteckteften Winkel verfchafft. 
Die Bearbeitung felbft mufs in gedoppelter, geogra- 
paica - ftatültifcher und technolegifch - ökonomifcher 
Rückficht beurtheilt werden; in beiderley Betrachte 
giebt die Arbeit des einfichtsvollen Vfs. gute Ausbeute. 
Der Geograph lernt, dafs das enge rauhe, Thal, der 
Murg, welches an beiden Ufern die fchroffeften Fel- 
fen fat überall zu anitofsenden Begleitern hat, dem 
Ackerbaue fat ganz unzugänglich it, aber eine defto 
beirichtlichere Viehzucht begünftigt, und blofs im 
Badenfchen Antheile 13.400 Seelen reichlich "niührr. 
Er lernt die kleinen Nebenbäche, und die meift mit 
ungeheuren Waldungen bedeckten zahlreichen Berge 
näher,kennen, findet, dafs: die Erhöhung derfelben 
beträchtlicher ift, als man fie bisher gewöhnlich 
fchätzte, da angeftellte Beobachtungen eine der ho- 
hern Spitzen, den Oelachen hun Wirteinbergifchen, 
nahe bey der Quelle des Eiach-Fluffes, auf 2456 Fufs 
von dein gegenüber liegenden Laufe des Rheins er- 
heben... Mit Sorgfalc findet er die Menfchenzahl in 
jedem einzelnen der zum [heil fehr anfehnlichen Dör- 
fer angegeben, deren ergiebige Nahrungszweig« die 
forgfältige Benutzung ihrer beträchtlichen Eigen‘ al- 
dungen nebit der Viehzucht ausmachen. Beiunders 
wird ihn die Befchreibung der kleinen Stadt Gerns- 
dorf von 2400 Seelen, mir ihren Manufacturen, und 
mit ihrer Schiffergeft Mfchaft intereiliren, welche zwar 
in andern geographifchen Werken angeführt, von 

er 
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der aber nirgends bemerkt wird, dafs es eine aus 
hohem Alterthume herftammende Innung von Privat- 
peıfonen it, welche nicht blofs das Recht des Holz- 
handels und Flöfsens auf der Murg ausfchliefsend be- 
fitzt, fondern auch Eigenthümer von Waldungen ift, 
die im Durchfchnitte fechs Stunden Wegs betragen, 
und nicht unter der Aufficht der Badenfchen Ober- 
forfämter ftehen. Sie haben durch den bekannten 
grofsen Waldbrand in dem Sommer diefes Jahrs mit 

ehrern benachbarten Strecken des Schwarzwaldes 

hr gelitten. Die Einrichtungen diefer erblichen Ge- 
fellfchaft, des beträchtlichen Mühl - und andere Waffer- 
werke, welche fie angelegt hat, und ihres Holzhandels 
auf dem nahen Rhein, mufs man in dem Buche felbft 
nachlefen. Auch die genaue und doch nicht ins Mi- 
krologifche finkende Befchreibung der Stadt Rafatt, 
zeichnet fich vor andern ähnlichen geographifcken 
Darftellungen, z.B. im Lexicon für Schwaben, fehr 
zu ihrem Vortheile aus. — Aber auch der Fortmann, 
Technologe, Oekonom, wird diefes Buch nicht ohne 
Nutzen aus der Hand legen, da es Rechenfchaft von 
den einzelnen gröfsern und kleinern Waldungen, der 
Art der Behandlung in denfeiben und Winke zu Ver- 
beilerungen giebt; überdiefs die einzeinen Zweige 
der Betriebfainkeit in diefem Thale fehr genau, 
fo wie auch die Vorrichtungen befchreibt, welche 
zur Beförderung derfelben angelegt find. Die Grund- 
lage zu allen Erwerbszweigen ift hier das Holz; folg- 
lich findet man die genaue Befchreibung der Art, wie 
die Einwohner Theer oder Wagenfchmier für fich und 
entferntere Gegenden aus Föhrenftöcken fchweelen 
und zubereiten ; von ihrer Art, Pottafche zu gewinnen 
und zu calciniren, von der Einrichtung der häufigen 
Sägemühlen, ven dem Koblenbrennen, Kienrufs und 
(Glasbereitungen etc.; überall mit Hinweifung auf 
sröfsere Vortheile, welche fich durch verbefferte Art 
der Behandlung erreichen liefsen. Unter den Ideen, 
welche der Vi. dabey äufsert, geben nur we- 
nige neue Bereicherung der Wiffenfchaft; fie zeigen 
aber durchgängig den praktifchen, mit diefen Fäghern 
vertrauten, und in den beiten Schriften belefenen 
Mann. — Auf der Murg wird alles Holz zur weitern 
Ausfuhr geflöfst; aber theils hat diefer Flufs in feinem 
erten Laufe nicht überall hinläingliche Tiefe, theis 
hindern in den Strom geriflene Felfentrünmer, theils 
mufs man eri Stämme und Scheitholz über die ftei- 
len Berge zum Fiufse fördern. Zu allem diefen iind 
grofse Vorrichtungen unentbehrlich, um die Tiefe 
des Flufles zu vermehren, oder das Wafler der kiei- 
nen Nebenbäche zu einer Gröfse zu erheben, welche 
es möglich macht, die grofsen Quantitüten Holzes 
durch diefelben in den Hauptilufs zu bringen. Von 
den verfchiedenen, zum Theil koitbaren, Arten von 
Schleufsenwerben liefert nun Hr. F. eine deptliche, 
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felbft jedem in der Kunft nicht einreweihten ver- 
ftändliche, Befchreibung, und erleichtert fie durck 
die beygefügten fehr gut gerathenen Zeichnungen, 
welche zugleich die verfchiedenen Arten von Oefen 


abbilden, welche hier zur Verfertigung der Potafche etc. 
angewendet werden. 


PHILOLOGIE. 


LEIPZIG, b. Crufius: Anfangsgründe von dua Das 
und der Bildung der Wörter der italiänifchen Sprache, 
wie fie in äche tofcanifcher Mundart zefprochen 
und gefchrieben wird. Von Ch. F. Jegemanm, 

. = Mr. b & (ar) 
Mitglied der fiorentinifchen Akademie, rgco. 
2445. 8 (21 gr.) 


Hr. F., welcher fich bereits fo manches Verdienf 
um die Verbreitung der italiäniichen Sprache in 
Deutfchland durch brauchbare Schriften erworben hat, 
liefert hier einen. neuen: Beweis feiner gründlichen 
Kenntnifs. Er zeigt die Ausiprache und die Ferm 
der italiäniichen Redetheile auf eine leichte und fats- 


liche Art, und geht in der Etymologie mit g&ickli- 
chem Erfolg weiter als Bembo, Giambullari, Alcanio 
Perfio, Ferrari, Menagio, weil diefe die wahre Fund- 
grube, die nördlichen Sprachen, nichi kannten, Und 
da die älteften -italiänifchen Dichter, befonders Pe- 
trarca, ihre Sprache aus der Provenzalilchen derge- 
ftallt bereicherten und verfeinertem, dafs fie den Ver- 
fall der Dichterey der Troubadours bewirkte; fo ha 
unfer Autor beide Sprachen durch Beyfpiele vergli- 
chen, um auch hier deu Urfprung mancher Ausdrücke 
darzuitellen. Die Grundfätze von dem Bau und der 
Bildung der Wörter find durchaus der tofcaniichen 
Mundart angemeflen, weil fie allein die Schziftipra- 
che aller cultivirten Perfonen in Italien it, auch in 
allen öffentlichen Schulen dafelbft gelehrt wird, und 
in allen übrigen Provinzen Nachalıner findet. Mit 
Recht wundert fich daher Hr. ®., dafs man die in Ve- 
neroni’s Grammatik befindlichen fchimpflielten Aus- 
drücke gegen diefe beite Mundart bisher in den fe 
oft wiederholten Auflagen weder gemäfsigt, nach ans- 
geftrichen hat. Doch man ınufs die reichaaltige Vor- 
rede felbft lefen, um fich yon dem überwiegeuden 
Vorzuge der tofeanifchen Mundart ganz zu überzeu- 
zen. In diefem Lehrbuchg fiebt man auch Regeln 
und Tabellen von den offenen und gefchlofienen Vo- 
calen e, i, 9, und von dem bald gefchärften, bald 
gelinden s. Kurz, die Arbeit gereicht dem gefchick- 
ten Vf. zu grofser Ehre, und licher werden die for- 
fchenden Sprachliebhaber ihm für die mitgetheilten 
gründlichen Auffchlüffe und lebrreichen Wiuke aut: 
richtig danken, 
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Donnerstags, den 8. Januar 1801. 


GESCHICHTE u. POLITIK. 


Baaunschwerc, b. Viewer: Staats- Archiv, heraus- 
gegeben von dem geheimen Juftizrath Häberlin: 
tötes u. 17tes Heft. 1800. 


I. V otum des Correferenten bey dem Reichskammerge- 

richte über die Verflandeskräfte des Hn. Fürften 
zu Neuwied. ‘In dem erken Abichnitte deffelben, wo, 
wie gewöhnlich, von der Competenz des Kammerge- 
richts gehandelt wird, findet man einige fıtereflante 
Beyträge zu der Lehre von derBerormundung gemüths- 
kranker Reichsflände, mit Hinficht auf die neuefte 
Literatur über diefen Gegenftand. Hierauf folgen all- 
gemeine Grundfätze über den Beweis der Verftandes- 
verirrung, über die verfchiednen Grade der Gemüths- 
krankheit und über die Bevormundung der Wahnfin- 
nigen. Ob wir gleich darin mit dem Vf. einverftan- 
den find, dafs\die Krankheiten der Vernunft beffer 
durch umftäindliche Gemälde eines Indiriduums,dem es 
daran fehlt, als durch Kunftwörter ausgedrückt wer- 
den können: fo kann doch diefe Bemerkung den Rich- 
ter der Mühe nicht überheben, die verfchiednen Grade 
des Wahnfinns mit der möglichften Genauigkeit zu 
beitiminen, um hiernach zu beurtheilen, ob der dar- 
geitellte Zuftand des Individuums wirklich unter die- 
fen Begriff gebracht werden könne. Was die 
Hauptfache betrifft: fo find die Gründe warum das 
Kammergericht eine modiäcirte cbervormundfchaft- 
liche Verfügung wegen des Fürften von Neuwied für 
nothwendig hielt, hinlänglich bekannt; merkwürdig 
aber ift die 9.416. enthaltne Aeufserung des Correfe- 
renten, dafs man das ven dem Türften dagegen ein- 
gewandte Remedium weftitutionis in integram blofs als 
eine Def enfionem Pro avertenda curatela betrachten 
könne. Il. G@fchichte der kurpfälzifchen Religionsdecla- 
ration von dem Hn Legations- Rath Höfeleinzu Stuttgard. 
Der: Vf. diefesıAuflatzes Wurde von dem reformiren 
N s > A 4 % 
Kirchenrath zu Heidelberg und der dort'gen geißtli- 
chen Adininiftration veiorminten Ancheils auf den Frie- 
denscongrefs nach Raftadt zefchickt, um die Authe- 
bung der durch die Ryswikifche Claufel vernrfach- 
ten Bofchwerden in ihren Namen zu folljieitiren , zu- 
gleich aber auch, wenn die linke Rheinfeite der fran- 
zöüfchen Republik abgetreten würde, cise verhält- 
nifsmalsige Entfchädiguug für ihren Verluft nachzu- 
iuchen, Obgleich feinen Bemühungen die gröfsten 
Schwiesigkeiten entgegen Itanden: fo fchien doch der 
(derzog zu Zweybrücken, als präfumtiver Nachfolger, 
der fich damals zu Carlsruhe aufhielt, durch preußsi- 
Iche Vermittiung geneigt zu feyn, unter königl. Ga- 
A. L. Z. 1801. Erfter Band. 


rantie und unter Beytritt der Agnaten, einen Religions- 
vertrag einzugehen, der in dem Frieden felbit beftä- 
tigt werden follte. Bey Abfaffung deffelben kam es 
vorzüglich auf eine genaue Beftimmung des künfti- 
gen Genuffes der zwifchen dem katholifchen und re- 
forınirten Theile feither zu 2 und 2 abgetheilten Kir- 
chengüter und Gefälle an, worüber endlich der Her- 
zog zu folgendem Entfchlufs bewogen wurde: „Sämtmnt- 
liche dermalen diefleits des Rheins befindliche Rirchen- 
güter und Gefälle, ohne Unterfchied, welchem Theile 
fie bisher zuffändig gewefen, den Reformirten zum Ge- 
nufs und einer ausfchliefsenden Verwaltung unter der 
Bedingung zu überlaffen, dafs fie zugleich die Bedürt- 
niffe des katholifchen Gottesdienftes, jedoch nur nach 
Nothdurft davon beftreiten follten. Würde die über- 
rheinifche Pfalz entweder ganz oder zum Theil in. 
ihre vorige Lage zurückgehen: fo follte diefe Einrich- 
tung eben fo, wie in der diefleitigen Statt haben; 
bliebe fie aber unwiderruflich verloren, und die Re- 
formirten konnten bey dem Frieden keine weitre Ent- 
fchädigung erhalten: fo wollte der Landesherr das, 
was zu Beftreitung der gedoppelten Bedürfniffe fehle, 
aus eignen Mitteln zufchiefsen, uud diefen Zufchufs, 
mit Gütern und Realitäten verlichern.”’ So günftig auch 
diefe Erklärung dem Vf. fchien : fo wurde doch die Voll- 
ziehung des hierauf gegründeten und im Anhang bey- 
gefügten Vertrags durch die Widerfprüche der beiden 
reformirten Collegien vereitelt, die den Vf. nach Ra- 
ftadt gefendet hatten; auch läfst fich wohl nicht läug- 
nen, dafs er manchen Bedenklichkeiten ausgefetzt 
war, befonders in Anfehung des Punktes, der die 
Beftreitung der nothwendigen Bedürfniffe von der 
katholifchen Kirche betraf. III. Abwiegung der Vor- 
theile und Nachtheile, die aus der Annahme und Nicht- 
annalıme der entworfenen neuen Religionsdeclaration für 
die kurpfälzifche reformirte Kirche entfpringen. Diefer 
Auflatz iitim Namen derjenigen Glieder des Kurpfäl- 
zifcehen Kirchenraths und der geiftlichen Adminiftra- 
tion zu Heidelberg abgefatst, welche dem Entwurfe 
der neuen Religionsdeclaration beygetreten find. Der 
V£. deflelben geht’ von der Bemerkung aus, dafs an 
eine vollkommene Reftitution der pfälzifchen reformir- 
ten Kirche, nach dem in dem weftphalifchen Frieden 
beftimmten Normäaljahre, nicht mehr zu denken fey, 
und dafs man fich daher weiter nichts habe veripre- 
chen dürfen, als eine Wiederherßellung der im Jahre 
7705 ertheilten Declaration. Vor diefer aber habe 
der neue Entwurf noch verfchiedne Vorzüge, unter 
andern darin, dafs er den Gliedern der reformirten 
Kirche ein pofitives (beftimmtes) Recht za einem drit- 
ten Thei der Stellen in den beiden Haupt- N 

I Colle- 
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Collegien einräumt, fo wie auch zu den Civil-Aem- 
tern auf dem Lande und in den Städten, dafs er die 
Verwaltung der geiftlichen Güter zweckmäfsiger be- 
ftimmt u.f.w. IV. Einige Actenftücke, die Ermordung 
der franzöfifchen Gefandten betreffend. (Aus den Pieces 
officielles, concernent PAjlafhnat commis für les Mlini- 
fires Fr. au Congres de paix & Rafladt. Strasbowg, en 
Aefiidor Pan VIL) 1) Eine gerichtliche, von einem 
Friedensrichter zu Strafsburg auf Verlangen des Ge- 
fandfchaftsfekretärs Rofenjtiel verfertigte Regiftratur 
über verfchiedne von den Oefreichern ausgelieferte 
Eifecten der ermordeten Gefandten, aus welcher er- 
fichtlich ift, dafs fich die wichtigen und geheimften 
Papiere unter diefen befunden haben. 2) Gerichtliche 
Ausfage eines Strafsburger Schiifers Johann Zabern, 
der eine Stunde von Raitadt zu Ifesheim von Szekler 
Hufaren angehalten wurde, und noch vor der Erinor- 
dung der Gefandten verfchiedne hierauf fich bezie- 
hende Gerüchte vernommen zu haben, behauptete. 
YV. Hohes Alter, Freyheit und Unabhängigkeit der Stadt 
Hildesheim. Von dem Hn. Stadtfyndikus Hoflzann. Aus 
zwey Urkunden vom 2giten July 1249, und den 6ten 
Jan. 1281 wird hier erwiefen: dafs die Stadt Hildes- 
bein älter fey, als das Bifsthum gleiches Namens, 
woraus der Schlufs gezogen wird: dafs auch der Bi- 
fchof kein Recht über die Stadt erhalten konnte, es 
iey denn, dafs ihm folches von dem Kaifer verliehen, 
oder von der Stadt felbft übertragen wurde. VI. Er- 
neuerte markgräfiich Badifche Rangordnung der höhern 
Dienerfchaft. Sie giebt dem Herausg. zu der interef- 
fanten Bemerkung Anlafs, dafs man gerade in folchen 
Ländern, wo kein einheimifcher Adel it, dem Adel 
die meiften und oft fehr unbillige Vorzüge zugefteht. 

Siebenzehntes Heft. I. Einige Actenflücke, die Ein- 
führung eines- Militeiv -Zwangfyjlens in den hannüver- 
fehen Landen betreffend. In einem Refcript der kön. 
und kurfürfil. Regierung zu Hannover an die Calen- 
bergifche Landfchaft, vom ı2ten Januar 1796, wird 
“der letztern bekannt gemacht, dafs man gefonnen fey, 
die Landregimenter auizuheben, und dafür eine jähr- 
liche beftändige Lieferung einer gewiffen mäisigen 
Anzahl von Rekruten zu verfügen, welche die Zahl 
der feither za den Landregiimentern gelieferten Leute 
nicht überfchreiten folle. Dagegen werden in einer 
Voritellung der Calenbergifchen Landfchaft vom 2ten 
Dec. 1796 folgende Bedenklichkeiten geäufsert. „Es 
fey gegen das allgemeine Staatsrecht, wenn man die 
Untertbanen nöthigen wollte, mehr Soldaten zu hal- 
ten, als die Nothdurft erfodre; auch wäre es mit der 
Grundverfafung unvereinbar, dafs Landeseingefeffe- 
ne, fie möchten zu einer Claffe der Unterthanen ge- 
hören zu welcher fie wollen, in Friedenszeiten, wi- 
der ihren Willen zu Leitung perfönlicher Kriegs- 
dienfte gezwungen werden follten, da zumal der 
Staat, auf Koften der Unterthanen ein eignes regulir- 
tes und zum Kriegsdienite ausgerüftetes Heer beitän- 
dig unterhalte; der Dienit unter der regulären Miliz 
fey bey weitem befchwerlicher, und werde mit weit 
grüöfserem Widerwillen von der jungen Mannfchaft 
vom Lande übernommen, als des Laudloldatendienit ; 
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daher man die Auswanderung derfelhen beforgen 
mülfe; endlich könne der entworfne Plan nicht aus- 
geführt werden, ohne das Land mit neuen, theils 
directen, theils indirecten, Steuern zu befchweren. 
U. Pfalzneuburgifcher Depntationsahfchied über die neu- 
burgifchen Landes- und Regierungsrerhältniffe. d. d. 
Abinchen den zten Oct. 1799. In diefer wichtigen Ur- 
kunde, „wird die Errichtung einer eignen Landesdi- 
recon in Neuburg bewilligt, ein L.andtags-Ausfchufs 
fefigefetzt, der alle 6 Jahre zufammmenkommen, und zu 
Beforgung landfchaftlicher Gefchäfte, eine landfchaft- 
liche Verordnung, die ausseinem Kanzler und vier Glie- 
dern beiteht, zurückiaffen foll; die Rectification der 
öffentlichen Abgaben, wozu auch die grundherrlichen 
Präftationen gerechnet werden, nach beftimmten fehr 
richtigen Grundfätzen befchloffen ; die Untheilbarkeit 
der Bauergüter aufgehoben; das Richteramt von dem 
Kaineralamte getrennt; die Eintheilung in Militär- 
Kantons begründet; und nach einem bevgefügten 
Plane eine Bank auf den Fall errichtet, wenn man 
nicht noch andre Mittel aufüinden würde, um den 
Mangel am baaren Gelde zu heben. II. Actenflücke. 
die Friedensverhandlungen zwifchen Oeftreich und Bayern 
in den Jehren 1744 und 1745 betreffend. Die grüfste 
Aufnerkfamkeit in diefen Actenftücken verdient der 
von dem Prinzen von Wallis gethane Vorfchlar: dafs 
Karl Vil. gegen Bayern. die italiänifchen Länder des 
Haufes Oeltreich unter dem Titel eines Iombardifchen 
Königreichs erhalten follte; und die von der Maria 
Therefia gegen ihren Gefandten den Baron von Palm 
damals gethane Aeufserung, dafs nach dem von Kur- 
Bayern veranlafsten Veriut von Schlefien, weder 
das Erzhaus, noch das Gleichgewicht in Europa ohne 
Vergütung mittelit eines angränzenden deutfchen Lan- 
des beftehen könnte. Eben fo auffallend it die in 
dem nämlichen Schreiben enthaline Bemerkung: dafs, 
wenn die Wahlfreyheit des Kaifers durch eine in der 
Nähe befindliche Armee unteritützt werde, mit wohl 
ausgetheilteım Gelde fich alles ausrichten laffe. IV. 
Actenflücke , die in dem Herzogthum Wirtemberg ZWF- 
Schen dem Regenten und der Lawdfchaft entflandnen höchfl 
gefährlichen Irvungen betreffend; nebfl einer Einleitung. 
Die Gefchichte der bemerkten Irrangen, die in der 
Einleitung erzählt wird, iit aus politifchen Blättern 
und Zeitfchrifien hinlänglich bekannt daher wir uns 
blofs auf-die Anzeige der hier mitgetheilten Acten- 
itücke einfchränken. A. Circulare des grofsen land- 
Schaftlichen . Ausfchuffes an die allgemeine Landesver- 
Sammlung vom 2ten Nov. 1799: — Betrifft das von 
dem Herzog zu Ende des vorigen Jahres geäufserte 
Verlangen, dafs die Landfehaft zur Fortferzung des 
Krieges 4000 Mann fellen follte, welches aber von 
letzterer verweigert wurde. B. y orfiellung der Landes- 
verfanmlung wegen Orgenifirung des auf Betrieb des kai- 
Serlichen Hofes und ohne LZuzichung der Landfchaft be- 
Schloffenen Landflurms vom 1gten Nov. 1799. C. Lan- 
desfürfiliches Ausf chreiben vom 3often Nov. 1799. Ent- 
bält die Aufhebung der allgemeinen Landesverfamm- 
lung, und wurde durch die vorhergehende Vorker 
Jung und deren Mittheilung an die Obrigkeiten ne 
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Landes veranlafst. D. Reichshofraths-Conelufa. Des 
Inhalts, dafs fich die Landfchaft den Verfügungen. des 
Herzegs unterwerfen, und diefer berechtigt feyn folle, 
im Fall einer Widerfetzlichkeit das kaiferl. Gen. Kom- 
mando der Armeen im Reiche um militärifche Unter- 
ftützung anzugehen. V. Aufhebung der Leibeigenfchaft 
in dem dieffeits des Rheins gelegnen Theile des Hochflifts 
Speyer. Unter diefer Rubrik wird die deshalb ergan- 
gene fürfll. Speyerfche Verordnung vom 22ften Jun. 
1795 mitgetheilt, die defto lebenswürdiger ift, da fie 
alle aus der Leibeigenfchaft herrührende lediglich auf 
den Perfonen haftende Abgaben ohne einigen Erfatz 
aufbebt, 


Görrineen, b. Vandenhök: Deutfches Staatsmaga- 
zin. Herausgegeben von dem Profeffor von Berg. 
Dritten Bandes dritter Heft. 1800. 


Der Inbalt diefes Hefts it folgender: XH. Landes 
Grundvergleich des Stifts Effen vom zten Sept. 1794 
sehfl einigen vorbereitenden Actenftücken. Eritere ift für 
das Territorial-Staatsrecht wichtig, leidet aber keinen 
Auszug. XIV. Etwas über die Anfprüche der Hn. Gra- 
Jen zu Wittgenflein an die Graffchaft Sayn. Der Vf. 
divfes Auffatzes Hr. Hofrath Köer, fucht darin eine 
Deduction zu widerlegen, welche ‘Hr. Hofr. Haas zu 
Wetzlar für die genannten Grafen gegen die weibli- 
chen Nachkommen der Grafen von Sayn verfertigt 
hat, und wodurch ein Streit erneuert worden ift, der 
fchon den 3ten März 1661 in pojfefforio ordinario von 
dem Reichshofrath zum Beiten der letztern entfchie- 
den wurde. Die wichtigften Gründe, worauf die An- 
fprüche der erftern beruhen, find: ı) Der Satz, dafs 
eine 1294 zwilchen den Söhnen Gottfrieds Grafen zu 
Sayn Johann und Engelbert (von welchem die Gra- 
fen von Wittgenftein abflamınen) getroffne Theilung 
keine Todttheilang (Tottheilung) gewefen fey. Dage- 
gen wird nun behauptet, dafsin den ı3ten, ja, noch 
in den folgender, Jahrhunderten alle rechtliche Ver- 
anuthung für die Tottheilung ftreite (eine Meynung, 
die bekanntlich noch immer fehr zweifelhaft itt); und 
dafs in dem gegenwärtigen Falle das Dafeyn derfel- 
ben durch verichiedne Umitände, als z. B. durch 
ausdrückliche und ewige Verzichtleiftung Engelberts 
für fich und feine Nachkommen durch den Nichtge- 
brauch des gräflich Sayuifchen Titels in diefer Linie, 
und durch Ermanglung einer Mitbelehnfchaft derfelben 
zur Gewifsheit erhoben werde. 2) Eine Erbeinigungvon 
1588. Die Gültigkeit derfelben wird defshalb ange- 
fochten, weil fie ein unvollkommener Entwurf geblie- 
ben, weil die handelnden Perfonen ibn durch wider- 
fprechende Vorkehrungen felbit für unkräftig erklärt 
haben, und weil die Einwilligung mehrerer Intereflen- 
ten, die bey dem Entwurfe nicht zugezogen worden 
tad, ermangelt. XV. Drey Reichshof: rathsconchufa dus 
Schwedifch-Pomnierifche Privilegium electionis fori be- 
iveffend. Die beiden erftern vom 2z6lten Nov. 1799, 
werden zur Beitäiigung der Meynung angeführt, dafs 
die Reichsgerichte verbunden find, das gedachte Pii- 
vilegium von Amtswegen zu beobachten; das letzte 
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vom ı7ten Jan. 1800 um zu zeigen, dafs die conti- 
ncntia canfae nicht zu Hintanfetzung deflelbigen be- 
rechtire. Wiehierbey von dem Herausg. vorzügliche 
Rückficht auf die Sache des Hn. von Berlepfch genom- 
men werde, können fachkundige Lefer leicht vermu- 
then. (Ein Nachtrag zu diefen Reichshofraths-Con- 
clufis, worin die Fälle erläutert werden, welche der 
Gegenitand derfelben find, folgt Nr. XX.). XVI. Sta- 
tut des Domkapitels zu Augsburg gegen geheime Gefell- 
fcheften, neth der kaiferl. Beflätigung. Erwähntes Sta- 
tut beabfichtigt die künftige Abhaltung aller Mitglie- 
der scheimer Gefellfchaften, namentlich der Freymäu- 
rer und Iluminaten von dem Domftift. Die Beftätigung 
deffelben wird ertheilt: „in der Betrachtung, dafs ge- 
heime Gefellfchaften, Orden und Verbindungen fchon 
durch ibr Geheimnifs an und für fich für die allge- 
meine Ruhe und Sicherheit bedenklich find, insbe- 
fondre aber bey dein jetzigen ohnehin unruhigen Geift 
der-Zeit mehr, als. jemals-für-Religion-und Staat ge- 
fihrlich werden können. XVI. Beytrag zur Gefchichte 
des Berlepfehifchen Proceffes. Der Hr. v. Berlepfch erhielt 
den r$ten Oct. 1799 von der Regierung zu Hannover 
eine Refolution, wodurch ihm „wegen feines anftöfsi- 
gen Betragens und der gefährdevollen Abfichten, de- 
ren er fich verdächtig gemacht, , der Aufenthalt in den 
Braunfchweig-Lüneburgifchen Landen gänzlich und 
mit der Bedeutung verboten wurde, dafs, wenn er 
fich dennoch darin betreten laffen würde, er fofort 
arretirt werden follte.” Er wendete fich hierauf an 
das Reichskammergericht, und bat um eine Exten+ 
fion des in der Hauptfache (nämlich in dem wegen 
feiner Abfetzung entitandnen Procefle) erkannten Man- 
dati de exfequendo. Diefe wurde von dem Kainmerge- 
richt den 2often Nov. 1799 als überflüfhg abgefchla- 
gen, defen ungeachtet aber die angeführte Relolution 
der kurfürftl. Braunfchweig-Lüneburgifchen Regierung 
aufgeboben. Letztere nahm dagegen Recurs an den 
Reichstag, indem fie behauptete, dafs das Reichskam- 
mergericht durch diefes Erkenntnifs eine ganz neue 
Klage des von Berlepfch mit einer,andern Sache, in 
welcher die Incompetenz defielben der Reichsverfamm- 
lung ichon gezeigt worden fey, auf eine unftatthafte 
Weife zu verbinden gefucht, und damit feine Ein- 
grife in das Privilegium electionis fori nicht nur fort- 
gefetzt und wiederholt, fondern auch auf einen ganz, 
verfchiednen Fall ausgedehnt habe. XVII. Verhand- 
lungen über einen Landtag in Baiern. Durch verfchie- 
dene neue Anfoderungen, weiche von der Regierung 
den oten Jan. rgoo an die Verordneten der Bairifchen 
Landflände ergiengen, die aus 4 Prälaten, g vom 
Ritterftande und 4 Deputirien der Städte beitehen, 
wurden diefe veranlafst auf die Zufammenberufung 
eines Landtages anzutragen, der feit 130 Jahren nicht 
gehalten worden iĝ. Ver der Hand wurde diefes Ge- 
fuch. abgefchlagen unter dem VYorwande: dafs es die 
egenwärugen Zeitumilände nicht erlaubten. XIX. 
Rechtsflreit zwifchen dem Herzog von Wirtemberg und 
feinen Landjländen. Die unter diefer Rubrik mitge- 
theilten Actenftücke find gröfstentheils fchon aus an- 
dern Öffentlichen Blättern, z. B. aus der T 
atlo- 
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Nationalzeitung bekannt, daher fie der Herausg. 
blofs zum künftigen Gebrauch für den Publiciften hier 
niedergelegt hat. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Lerrzig, b: Richter: Auffätze über verfchiedene Ge- 
genflände. Von Ge. Burchard Mich. von Rähl. 1800. 
XVII u. 2448. gr. 8. (14 gr.) 


Das Werkchen mit dem fchwankenden Titel zer- 
fälit in zwey Theile. Der erfte hat noch folgenden 
Nebentitel: Menfchenwerth und Lauf der Welt von G. 
B. M. Rühl. Er enthalt Materialien zur Philofophie 
des Lebens in den gegenwärtigen bedenklichen Zeit- 
läuften, und verfucht es, die wichtigiten Probleme 
der Menfchheit aufzulöfen. Irren wir nicht: fo hat 


KLEINE 


GOTTESGELAHRFHEIT. Magdeburg, b. Panfa: Lectionum 
in Nov. Tefamentum fpecimen fecundum, quo fautores rei fcho- 
laftıcae, ut examini literario beniv. interefe velint enixe 
rogantur a Directore utroque Scholae Bergenfis, Explicationis 
loci Matthaeiani, qui de extremo vitae Jefu Chr. arts exponit, 
Partie. I. 28 S. 4. Der Zweck des Vfs‘, Hn. Prof. Gurlitts, 
ift, eine Probe von Vorlefungen über das N. T., wie fie im 
Ki. Bergen wirklich gehalten worden find, von Zeit zu Zeit 
dem Publicum vorzulegen. Von gelehrteu Erziehungsanflalten 
diefer Art könnte über Lehren und Meynungen in der That 
nichts zweckmäfsigeres verlangt werden, als die Bekanntma- 
chung wirklich gehaltener Lectionen. Und zu folchen Mit- 
theilungen, aus denen die Lehrer felbfl beurtheilt werden 


können, wären wohl die einmal ‚gewöhnlichen Einladungs- 
fehriften zu den öffeutichen, Prüfungen der Schuler der 
befte Platz. Literarifche Entdeckungen werden in Vor- 


trägen an Gymnafiaften nicht erwartet, und -würden oft 
zweckwidrig feyn ; folglich werden auch die Lehrer zu Nach- 
forfchunsen, welche dahin führen, nicht veranlafst. In die- 
fer Rückficht werden auch gymnalfiaftifche Einladungsfchriften 
nicht gefchrieben. Oft befchäftigen fie fich daher mit Neben- 
dingen und überfüüfsıgen Fragen, oder man bemerkt e'ne gewiffe 
Veriezexheit.der Vf. über die Wahl des Gegenftandes. Alles 
d:efes zu vermeiden und etwas ganz zweckmäfsiges darefen 
einzu/ühren, wäre, dünkt den Rec., nichts nachalmungswür- 
diger, als öffentliche Dar’egung von Proben des Unterrichts 
in mehreren Fächern, wie man denfeiben in einer fölchen An- 
ftalt zu erwarten habe. Kenner würden dadurch in den Stand 
gefetzt, auch in der Ferne den Aeltern zu rathen und beftimmt 
zu verfichern, in welcken Fächern und nach welchen Methoden 
fie — im Yerhältnils zu den verfchiedenen Fähigkeiten ihrer 
Söhne — bald da bald dort die angemeflenfte Befriedigung zu 
hoffen haben. ' 


Die Proben, weiche der Vf. giebi, beweifen, dafs er feine 


Zöglinge dureh hiftorifch - philologifche Lectionen über das N.T. 
auf eine Acht proteltantifche Theologie, d, &. auf eine folche, 
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der Vf. keine eigentlich wiTenichaftliche Bildung er- 
halten, fondern er hat ert in Ipätern Jahren aus 


 eignem Drang und ‚Bedürfnifs allerley über die 


grofsen Angelegenheiten ‚des Menfchen gelefen und 
diefen gemifchten Lefereyen. das Selbitgedachte zu- 
gegeben. Denn. wir finden hier ein cignes Gemilch 
von gefunden, klaren und reinen Begriffen, und 
von verworinen,, unbeitiinmten, fchielenden Vor- 
ftellungen, viel Wärme des Herzens, bey einen 
Kopfe, der nicht für Speculationen gemacht zu feyn 
fcheint, und vielleicht mit mehr Erfolg in andern 
Fächern fich zeigen würde, wie denn allerdings die 
dramatifchen Verfuche der zweyten Abtheilung, welche 
aus 2 Schaufpielen und 2 Nachfpielen beitehen, ci- 
nigermalsen für die etwas peinliche Lectüre des er 
fen Theils entfchädigen mögen. 


SCHRIFTEN. 


welche von jedem Entfcheiden der Ueherzeugunessegenftända 
durch Autorität unabhängig bleiben will, unpartheyifch vor- 
zubereiten fucht. Bey Matth. 22, 43. macht Hr. G. über die 
Frage, wie Jefus feihft den Pf. 110. verftanden haben möge? 
unter andern diefe Bemerkungen: putet (woran aber Rec. {ehr 
zweifelt) eum in har difpatatioxe locum ilium de fe, tamquam 
Mefha promijlo explicafle ; neqne hoc mirum videri debet in eo, 
qui fe alibi Abramo prius extitife alfirmaverit. — Etfi a perfona 
Jefu difpututionem xat ærdiwncy neque dugmaticam negtte cxegeti- 
cam alienam arbitver; verojimilius mihi tamen videiur, enm et ip- 
fum vationem interpretandi §. Codicis fuae aeiatis communem 
efe feguutum, yua Meliae promiftones V. T. quaererent et facile 
yeperirent in multis locis, in quibus fi contexta refpicies, nılla 
illavum veftigia comparent. i calamitatibus premitnr , is libe- 
ratorem anquirit . . et facile deprehendit .. Accedit- (eine fim- 
pele, aber fehr folgenreiche Urfache!) quod illi komines codi- 
cem fuum audiendo magis quar legendo percepiflent, neyue tam 
facile; yt nos, qui parva pecunia illum nobis comparatus (tetun) 
evolvere et contexta perpendere pojlen:, — Das adeis edwzzo 
arınziöhne Vs. 46. wird als relative Negation erklärt: Niemand 
wufste eine befriedigende Antwort; fo wie auch im Deutfchen 
der Ausdruck : er wufste nichts zu antworten, oft diefe weite Pe- 
deutunghat. — Wenn Vorlefungen über das N. T- Welche den 
Zufammenhang mit Klarheit nachweifen, feitehe Ausdrücke, 
Sitten und Wendungen hinreichend, aber ohne gelehrten Prunk 
erklären, hie und da eigene Wjnke einmifchen, und die brauch. 
barften Hülfsmittel zu weiterer Belehrung anzeigen, für Gymna- 
haften der höhern Clafle eine fehr erzvünfchte Vorbereitung zum 
akademifchen Studium der Theologie find, wie diefs niemand 
bezweifeln wird: fo wäre es gewifs zu wunfchen, dafs alle, 
welche in diefer Abficht Univerhräten beziehen, unter folcken 
Lehrern und nach folcher Methode, welche nicht auf das Schei- 
nen, fondern auf das Seyn hinarbeitet, gebildet ankämen. Aus 
dem angehängten Entwurfe des Examens fehen wir, dafs eine an- 
dere gute Worubung für künftixe Volksiehrer und Gefchäfts- 
mwaruer, das Declanuren oder rednerifche Lefen, in HJ. Bergen 
fehr hervorgezogen werde. 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


Rorznnacren u. Leirzıs, b. Schubothe: Die Reli- 
gion der Vernunft und des Herzens. Eine berich- 
tigte Darftellung der Ideen zur Philofophie über dre 
Religion von Karl Venturini. Zweyter Theil. 1809. 
VII. u. 358 S. g. (1 Rthir.) 

In Num. 147. des Intell. Blattes der A. L. Z. vom 
& J. 1704 wurde dem Vf, der Vorwurf gemacht, dafs 
der gröfste und befte Theil feiner Ideen zur Philofo- 
phie über die Religion aus den Voriefungen,, die er auf 
der Univerfität zu Helmftädt über populäre Theologie, 
Dogmatik, Moral etc. gehöret babe, oft wörtlien ent- 
lehnet fey. Auf diefe Befchuldigung antwortete Hr. V. 
zwar in Num. 19. jenes Int. Bl. v. J. 1705, dafs näck- 
fens eine genugthuende Erklärung oder Vertheidigung 
gegen diefelbe erfolgen folite ; allein diefe iit bis jetzt 
entweder noch nicht erfolge, oder uns enigangen; 
im letztern Falle müfsten wir den Vf. erfuchen, uns 
folche nachzuweifen. In der Vorrede zur erflen Aus- 
gabe fagt der Vf. blofs, dafs er in der zweyten Be- 
trachtung den Ideen eines feiner ehemaligen Lehrer 
gefolgt fey, ohne ihn zunennen, und in der Vorrede 
zum erjten Theil der zweyten Ausgabe blieb er, aufser 
dafs er im Allgemeinen etwas gegen jene Befchuldi- 
gung erwähnte, die verfprochene genugthuende Er- 
klärung auch noch fchuldig. In deim vor uns liegen- 
den Zweyten Theile erinnert er nur, dafs bey der 
Sechften Betrachtung die Ideen feincs ehemaligen Leh- 
rers, Hn. D. Sextro, zum Grunde lügen, und dafs er 
bey der erften Ausgabe diefe Quelle nur im Allgemei- 
nen angezeigt habe, ohne jedoch den Namen diefes 
Mannes zu nennen.. Daran fey aber wahrlich nicht 
eitle Ruhinfucht, fondern vielmehr Schückternheit, 
unter der Firma eines berühmten Namens feiner er- 
Ren fchriftitellerifchen Arbeit gröfseres Anfehn zu ver- 
fchaffen, der Grund. Diefe Entfchuldigung ift aber 
feltfam. Dadurch hat noch kein Autor deiner Schrift 
ein gröfseres Anfehen verfchafft, dafs er, wenner 
die Arbeiten eines berühmten Schriftitellers benutzte, 
diefen zugleich nannte; vielmehr bringt er fich in 
den Verdacht, dafs er ich den Ruhm der Originalität 
erichleichen wolle, wenn er feine Quelle verfchweigt. 
Der Zweck diefes zweyten Theils it, eine beftimmte 
Angabe des Geiltes oder Hauptgedankens des reinen 
Chriftenthums zu liefern. + Dieles gefcbah in der er- 
ften Ausgabe in drey Betrachtungen ; hier dehnt der 
Vf. diefen dort fchon zu weitläuftig abgehandelten Ge- 


genftand in fieben Betruchtungennoch mehr aus. Dielte ~ 


earhält vorläufige Erinnerungen zur Fefflellung des Ge- 
A. L. Z. igor. Enfler Band. 


fichtspunktes, um die Anflalt des Chriflenthums richtig 
zu beurtheilen. Der nicht mit gehöriger Klarheit und 
Ordnung hier ausgeführte Gedanke ift: dafs die von 
Jefu und, den Apoiteln felbt, bey Einführung ihrer 
Lehren, gebrauchte Methode, fich dabey nach jüdi- 
{chen Begriffen und Ideen zu accommediren, fo wie 
die Feftftellung des Dogma’s von göttlicher Infpiration, 
Urfache fey, dafs man die fittliche Tendenz und Würde 
der Religion Jefu fo lange verkannt, fie für eine blofse 
ftatutarifche gehalten, und an die Stelle eines ächt 
fittliichen Glaubens einen finnlichen Frohnglauben pe- 
fetzt habe. Diefer Nachtheil laffe fich nur dadurch 
heben, dafs, da fich bey Unmündigen am Geilte mit 
reiner Religionsphilofophie nichts ausrichten laffe, 
man fowohl die Gefchichte des Volks, unter welchen 
Jefus auftrat, als auch die Gefchichte der Entftchung 
und allmäblichen Verbreitung des Chriftentkums 
felbit aufzuklären, ein freyes Urtheil über jene That- 
fachen einzuleiten, das bisherige blinde Annehmen 
und Fürwahrhalten unbegreiflicher Ereigniffe durch 
richtige Daritellung derfelben in feiner Unwürdigkeit 
zu zeigen, und ein reines Intereffe der forfchenden 
Vernunft aufzuregen fuche. Diefen Weg, fagt der 
Vf., habe er hier eingeichlagen, um die Religion 
Jefu, als eine moralifche, in ihrer Würde darzultel- 
len. Aufser dem, dafs in diefer Erklärung zu wenig 
Beftimmtheit herrfcht, erinnern wir noch folgendes: 
I) ift es nicht erwiefen, und foll noch erwiefen wer- 
den, dafs die Lehre Jefu von fich, als dem verheifse- 
nen Meflıas, blofse Accommodation nach jüdifchen 
Begriffen gewefen, und das Dogma von göttlicher In- 
fpiration nicht in dem Wefen des Chriftenthums ge- 
gründet fey. Das Transfeendente in diefen Behaup- 
tungen widerfpricht der reinen Sittenlehre Jefu nicht, 
und die transfcendenten Gefchichtsfacta von Jefu als 
einem unmittelbaren Gefandten Gottes, von göttlicher 
Offenbarung u. dgl. laffen fich fehr leicht von dem 
moralifchen Theile des Chriltenthunis, wie es Jefus, 
nach den Evangeliiten, und die Apoft2l aufitellen, 
unterfcheiden; können alfo nicht als die einzigen 
und eigentlichen Urfachen angefehen werden, dafs 
die moralifche Würde in Jefu Lehre verkannt, und ein 
blofser itatutarifcher Frohnglaube eingeführt worden 
fey. Soll 2) der des vernünftigen Nachdenkens noch 
nicht fähige Theil der Menfchen, durch die Gefchichte der 
Juden und der Entitehung des Chriftenthums, zur Ein- 
ficht des wahrhaft Göttlichen der moralifehen Religion 
geleitet werden : fo halten wir folches niCht allein für 
überilüfsig und vergeblich, da Moral eine von Ge- 
fchichte ganz unabhängige Sache ilt; fondern find 
auch überzeugt, dafs diefes Verfahren nur mit Eniftel- 
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lung der Wahrheit der Religionsgefchichte beobach- 
tet werden könne, indem man genöthiget feyn 
wird, nur das blefs Mloralifche als das Wefent- 
liche der chriitichen Religion aufzuführen, die auf die 
Gefchichte Jefu lediglich gegründeten Lehren hinge- 
gen von dem \WVeientlichen der von ihm einzeführren 
Religion gänzlich auszufchliefsen. Wolite man aber 
beides, jenes Moralifche und diefes- blofs Gefehicht- 
liche, nach feiner in der Religionsgefchichte wirklich 
befiehenden Verbindung, aufführen: fo würde das 
Refultat nicht fo ausfallen, wie es der Aufgabe nach 
folite. An Abrahams Gott werden die Leute dann 
mehr Gefallen haben, als an dem Gotte Chrifti, und 
an den Sohn Gottes werden fie fich mehr haiten, als 
an den Vater diefes Solıns. Man mufs alfo entweder 
die Sachen lafen, wie fie find, oder die Lefer, fatt 
der haiben oder entftellten Wahrheit, mit der vollen 
bedienen. Jener von dem Vf. angenommene Gefichis- 
punkt und feine diefem gemäfs gewählte Behand- 
lungsart hat auf die Darfellung der jüdifchen und 
chriülichen Religionsgefchichte, fo wie auf die Paral- 
leliirung der. muüa’tchen und chriftiichem Religion in 
den folgenden Betrachtungen auch den nachtheilig- 
ten Einflufs gehabt. Was der Vf. beybringt, trägt 
entweder gar nichts zur Beförderung feiner Ablicht 
beya oder if einfeitig und grundlos. So dienet die 


z 


Il. Betrachtung über den Geift der theohretifchen Ver- 


fafung des Sjadenihums [chlechterdings nicht dazu, die 


fittliche Tendenz- und Würde der Religion Jefu ken- 
nen zu lehren. _ Sie ill vielmehr eine höchit einfei- 
tige Abfertigung der jüdiichen Religion und theokra- 
tiichen Verfafung, die blefs zur Abficht hat, durch 
den Schatten „in welchen diefe geltellt iind, die Re- 
figion Jefu zu heben. . Die eigeniichen Momente- zur 
Beurtheilung des Werths und der, Wichögkeit der 
mofaifchen Religion und Staatsverfaßung find gänz- 
lich,aus der Acht gelaffen ;: nämlich, dafs divfe nicht 
minder in dem Plane. der Vorfehung lag, als die Re- 
ligien Jefas um die Menfchen zur Sittiichkeit zu er- 
ziehen; dafs diefe, nach allen ihren Eigenthünnlich- 
keiten, ohne jene, nie zu Stande gekommen wäre; 
dafs die theekratifche Verfallung und die Abfonderung 
der Juden von:den andern (heidnilchen) Volkern, 
nothwendig war, um fe von der Abgötterey ünd 
dem Polytheismus abzuhalten; dafs, {fo lange keine 
Aenderung in der ımofaiichen Einrichtung gemacht 
wurde, auch die von Mofe beabfichtigte moralifche 
Bildung guten Erfolg hatte, wie die fehöne Periode 
während der Regierung der Richter beftätiget; dafs die 
aus der theokraiiichen Verfaflung entfprungenen Vor- 
thelle die politifchen und moraliichen Vortheile noch 
dange nicht aufwiegen ; dafs felbfi nach dem ApoftebPau- 
fus (Gal. IH 23. 24.)die Erziehung auf Chriftum oder 
auf die Lehre deilelben, der Zweck des mofaifchen Ge- 
fetzes gewelen ift u. f. w. Auf alle diefe Dinge it 
hier. keine Rücklicht genommen. Dagegen Mugnei der 
VE ohne alien Grund dem :mofRifchen Gefetze alles 
Verdient und ale moralifche Tendenz ab. Ibm iit 
der Gott Mofes nur ein zorniger und,eifriger Gott, ein 
blofs itrafendes: Welen,; und die Earchr vor feinen 


Zorn das einzige Bildungsrittel der mofaifchen Re- 
ligion; er macht es diefer zum Vorwurf, dafs je kein 
voliitändiges Syiteın gewefen fey, dafs die theokrati- 
fche Verfafflung den Handel und Verkehr mit andern 
Völkern gehindert hätte, ob er gleich in der Folge 
wieder fagt, dafs der Charakter der Juden, fobald fie 
fich mit dem Handel abgegeben, ver[chlimmert wor- 
den wäre; er bürdet ihrer Religion und Verfsflung 
die Vergehungen und Verbrechen einzeiner Individuen 
auf, und macht es überhaupt mit der mofailchen Reli- 
gion eben fo, wie es viele mit der chriftlichen mach- 
ten, die diefer alies das Uebel zur Laft legten, das 
vonihren bekennern gefchah. Eben fo Tiniis die 
HI. Betrachtung über den Zujland der bekannten. Welt in 
dem Zeitalter der Enifichung und erflen Ausbreitung des 
Chriftenthums, auf die Beurtheilung und Darfiellung 
des moralifchen Geiftes deffelben Einfluß. Sie enthält 
eine fehr unvollitändige, blofs allgemeine Refultate 
gewährende, eber eben fo weniz in Details einge- 
hende, alsbündige, Darftsllung des politifchen, wiffen- 
fchafdlichen und moralifchen Zuftandes der Menfch- 
heit unter den Griechen, Römern und Juden jener 
Zeit, um die Notliwendigkeit einer Revolution in der 
Religion und der herrfchenden Denkart überhaupt zu 
zeigen, die von Ändern fchon weit gründlicher und 
ausfübrlicher gegeben worden. Auf den Zuftand der 
Philofephie und befonders derjenigen Schulen derfel- 
ben, die auf die Lehren aes Chriftenthums am meiften 
Einfufs, (elbft in den Perfonen einiger Apoftel, hatten, 
lit gar kein Bedacht genommen; anch ift der Inhalt 
und Vortrag weder für Ungelehrte fafslich und ANZIE- 
hend, noch für Kenner befriedigend penyo, Dit der 
moralifchen Lehre Jefu Steht die Ausführung diefer 
Betrachtung in gar keiner Verbindung und man fieht 
überhaupt, dais der Vf. vor der Ausarbeitung feines 
Werkes keinen fetter Plan dazu entworfen hätte. 
Z,weckmäfsiger find die IV. Betrachtung über die Bik 
dung und den Charakter Sefa, V. über den Zweck md 
Pian des Stifters wnferer Religion und VI. über den Geif 
des reinen Chriftenihums; obgleich auch hier manches 
in der Ausführung noch mangelhaft, zu weitfchweifig, 
und zu dem Zwecke, welchen feft vor Augen zu 
haben, der V£. feinen Rec. felbft fodeingend empfiehlt 
nicht erfoderlich iit; wohin wir z. B. die Beweile bi 
der Authentie der Evangelien, die Schilderung des 
Charakters derfelben und der fogenannten apokryphi- 
fechen Evangelien rechnen. S. 124: Heilst es: Jofephus 
fchweige von dem bethlehemitifenen Kindermorde, 
weil er es zu der Charakteriftik des fchändlichen He- 
rodes gar nichtfür nöthig gehalten habe, (woher weils 
das der Vf. fo beftimmt?) diefe unter der Menge fei- 
ner fcheufslichen Graufamkeiten fo wenig. hervorjtechen- 
de (?) Gewaltthat zu berichten. S, 157. wird nicht 
wohl überlegt geurtheilt, dafs die Flucht nach Aegyp- 
ten für die Charakterbiläung des Kindes Jefus niche 
darum fo aufserordentlich Wichtig gewelen fey ‚ weil 
es. wie man wohl verinuthet habe, den äfyptifchen 
Prieitern übergeben und vonrlenfelben in ihren über- 
fehwenglich grofsen Geheimniifen unterrichtet worden 
wäre; (ondeın darum, dafs das junge Kind (gleich 

nach 
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nach feiner Geburt flohen die Aeltern mit ihm nach 
Aegypten und kamen nach Herodes Tode, welcher 
zwey Jahre darauf erfolgte, nach Nazareth zurück) fchon 
frühe Leiden und Befcäwerden aller Art kennen und 
erdulden, die bangen Sevfzer und Klagen feiner Ael- 
tern über die Ahwefenheit von dem geliebten Vater- 
lande rührend empfinden, und beym erften Aufblicken 
der Vernunft erkennen mufste, dafs die Geliebten 
diefe Leiden gröfstentlieils um feinetwillen erduldeten. 
Einen wehlthätigen Einflufs auch auf Jofephs. des Pile- 
gevaters Jefu, Denk- und Vorftellungsweife hatte jene 
Flucht nach einer etwas zu liberalen Hypothefe unfers 
Vfs. nach S, 129. auch dadurch, dafs der tief einge- 
würzelte Naiionalhafs gegen Fremdlinge in des bie- 
cern Jofephs Secle einen mächtigen Stofs erhielt. Den 
reyern Ideen feiner griechifchen Glaubensgenoflen 
habe er doft 'unmörlich Herz nnd Ohr ganz ver- 
Ichliefsen können. Die Bedürfniffe feines Volks, die 
Mittel, dem herrfchenden Verderben zu fteuern, das 
wahre Yerbältnifs der Nation zu dem weltbeherrfchen- 
den Römervolke, mochte er nun aus einem ganz neuen 
Gelichtspunkte angefchen und beurtheilt, und alle 
dicfe Keimtniffe auch bey der Erziehung feines gelieb- 
ten Püsgefohnes benutzt haben. Die ganze Bildungs- 
gefchichte Jefu, welche der VE entwirft, ilt über- 
baupt fehr dürfüg,; fo wie der Charakter Jefu und fei- 
ner Lehre declamatorifch, in den wenigften Zügen 
eus Seinen Handlungen und den Begebenheiten feines 
Lebens gezogen, und es fehlt viel an der Wahrheit 
deffen, was der Vf. von der Perfon Jefu auf gerathe- 
wohl bihauptet, und dafs Jefu Charakter nach feiner 
ganzen, in feinen Aevufserungen gegründeten, Indi- 
vidvalitït aufgeftiellt wäre. Dafs Jefus nicht die Ab- 
dicht gehabt habe, die ehemalige tlieokratifche Verfaf- 
fung unter feiner Nation wieder einzufübren, ift fo 
ausgemacht nech nicht, als Ach der Vf. vorttellt. Die 
eutgegengefetzte Meynung hat nicht zu verachtende 
G:ünde für ch, die aber der Vf. nicht anführt. Die 
Erklärung Chrifti (Joh. 4, 21 — 24.) und die Abficht 
deifeiben, alle Menfchen an den Früchten feiner Lehre 
Theil nebmen zu lafen, kann damit gar wohl beite- 
hen, und mit Floskeln, wie deren S. 167. vorkom- 
men, if dagegen nichts ausgerichtet. Das Wefent- 
liche in der fechiten Betrachtung it aus Kants Rel. 
innerhalb der Grünzen der blofsen Vernunft, ohne je- 
doch diefe Quelle zu nennen, entlehnt und nur weit- 
läuftiger und verworrener dargeiellt, da hingegen bey 
Kant fich die Sache leicht überfehen läfst.. Wenn aber 
der Vf., da er der chrifilicaen Glaubensiehre oder des 
Kirchenglaubens hier gar nicht erwähnet, in dem Ge- 
danken zu ftehen fcheint, dafs die chrifiliche Lehre 
überhaupt blofs in dem, was im ihr der Moral ange- 
hört, beftche: fo irrt er fich, und es felıen ihm bierin 
die Urkunden der chriflichen Religion felbft entgegen. 
Ein anderes ift es aber, welcher von beiden ‘Theilen 
der chrifilichen Lehre, der moralifche Glaube oder die 
Offenbarungslichre , dem andern als Bedingung vor- 
ausgehen, und welcher, als blofses Beföreerungsmit- 
tel, diefem nachfolgen mülle, wovon Ger V£. auch 
in der Folge nych handelt, Vebrigens find manche 
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feiner Erklärungen und Paraphrafen, um die morali- 
fchen Lehren des neuen Teitaments mit den Sätzen 
der krit. praktifchen Philofophie in Einverftändnifs 
zu bringen, zuweilen etwas gezwungen, und cs wäre 
überhaupt beffer gewefen, fie nicht fowohl dicfer zu 
aecommodiren, als vielmehr fie als Ausfprüche der 
Vernunft felbt aufzuftellen und aus derfelben herzu- 
leiten. Die fogenannten Refultate der reinen Vernunft 
zur vichtigen Schätzung und Würdigung des beflehenden 
Kirchenglaubens, in der VI. und letzten Betrachtung 
find nicht eigentlich Refultate, die aus den Unterfu- 
chungen und Käfonnements in den vorhergehen- 
den Betrachtungen fliefsen, — denn dazu enthalten 
diefe gar keine Vorbereitung, — fondern fie liefern 
vielmehr eine Darftellung und Cenfur der pofitiven 
Lehren des Chriiienthums, mit Bemerkung deffen, was 
davon entweder gar keines Gebrauchs bey öffentlichen 
Vorträgen mehr fähig ift, oder was davon und wie 
es noch jetzt als Vehikel und Beförderungswittel der 
moralifchen Religion benutzt werden kann, oder el- 
ner moralifchen Behandlung empfänglich ift; ebene 
falls nach Kantifchen Ideen in dem oben angeführten 
Buche. Einzelne gute und brauchbare Gedanken; 
aber das Ganze hat den Fehler aller übrigen Betrach- 
tungen, dafs die Gedanken nicht planınäfsig geordnet 
find, fondern mehr durch Zufall, als durch über- 
dachte und dusch vertraute Bekanntichaft mit dem 


abzchandelten Gegenitande beitiinmte kritiiche Wahl, 
auf einander folgen. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


ALTONA u. Leipzig, b. Kaven: Klippen- und Sand- 
bänke auf der Lebesssreife Adolphs und feines Steuer 
manns Panl. 1800. 1. Theil 418 S. 2. Theil. 3508 
(2 Rthir. 8 gr.) 


Der junge Rückzug wird von eimem unermefs. ch 
reichen Obeim, einem Menfchen- und befonders Wei- 
ber-Feind, nach feinen Grundfätzen erzogen. Nach 
dem Tode des Oheims glaubt fein Vormund ihn am 
beken durch eine Reife von den eingefogenen ver- 
derbiichen Grundfätzen zu heilen; allein die Reife, 
auf welcherer viele Tiienfehen von der fchlechien Seite 
kennen lernt,- bewirkt nur das Gegentheil, und be- 
ftätigt den Entfchlufe, fich ganz aus der nıenfchlichen 
Gefeilfchaft zurückzuziehen, und mit feinem treuen 
Diener Paul, der aber weit beffer von den Menfchen 
denkt , als dein Herr, fein Leben in einer einfaınen 
Gegend des Schwarzwaldes. zuzubiingen.' Der Ent- 
{chuis wird ausgrführs, bald aber brinst der Wunich 
feige Girundfärze, fo wie fein Vermögen zu yer- 
erben, den WMenfchenfeind zu der Speculation, einen 
Sohn zu adoptiwen, weilih:n aber Niemand fein.Kind 
anvertrauen will: fo entwirft er den Plan, feh felbit 
einen Erben zu verichaffen, und geht Hfafs zu dem 
Ende mit einem weiblichen Wefen ohne alle Bildung 
eme Verbindung ein, welche er, nachdem ihin ein 
Sohn und eine Tochter gebohren worden, wieder 
aufhebt. Sein Sohn Adolph, welchen er forgfüitig 
fcinen Grundläizen gemäßs, in der gröfsten Abge- 
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fchiedenheit von der Welt erzieht, ift.der Held diefes 
Romans. Ausgerüftet mit vielen Kenntniifen und 
Vermögen, fchickt fein Vater ihn im ıgten Jahre, unter 
Begleitung des treuen Pauls auf Reifen, wo ihn feine 
gänzliche Unkunde des praktifchen Lebens in man- 
cherley Lagen verwickelt. Durch Sinnlichkeit fühlt 
er fich, trotz den väterlichen Grundfätzen bald zum 
fchönen Gefchlecht hingezogen, und tritt zweyınal in 
eine nähere Verbindung mit — Freudenmädchen, 
die fich unter einer fcehönen Aufsenfeite planmälsig 
feiner bemächtigen, bis feine Freunde, durch Ent- 
deckung der wahren Umftände, diefe Verbindung zu 
feiner grofsen Betrübnifs zerreifsen. Zum drittenmal 
ift er im Begriff, fich mit einem edeln Mädchen zu ver- 
binden, kommt aber aui die unglückliche Idee, fie zu- 
vor noch durch eine drey monsztliche Reife, wovon erihr 
keine Veranlaffung angiebt, in Anfehung ihrer Treue 
zu prüfen. Diefe Probe wird noch dadurch gefchärft, 
dafs er ihre angebotene Begleitung, auch fogar einen 
Briefwechfel ablehnt; er bewirkt aber dadurch den 
Verluit ibres Herzens, welches ilch durch beftändigen 
er Umgang, während Adolphs. Abwefen- 

eit, zu einem feiner Freunde hingezogen fühlt, dem 
or auch bey feiner ZurückkunftihreHand grofsmütbig 
Gberläfst. Diefe Erfahrungen fchwächen feinen Giau- 
ben an gute Weiber fo febr, dafs er fchon feft ente 
fchloffen-ift, fich, gleich feinem Vater, aus der Weltlzu- 
rückzuziehn, bis es feiner trefflich gebildeten Schwe- 
fer gelingt, ihn durch Bekanntmachung mit einigen 
vorzüglichen Weibern, mit diefem Gefchlecht zu ver- 
föhnen, und ihn durch die Verbindung mit einem 
liebenswürdigen Mädchen dergeitallt zu beglücken, 
dafs felbft fein alter Vater feinen menfchenfeindlichen 
Grundfätzen ungetreu wird, und fein Leben im Schofse 
feiner glücklicken Familie befchliefst, 


29 
Diefs it die Skizze des Romans, defen Anlage 
dem philofephifchen Bearbeiter cin weites Feld eröh- 
net, wovon der VF, einen Tb:ilmit Ziemlichem Er- 
folg angebaut hat. Sein Ton der Erzählung ift zwar 
nicht claffifch, doch durch Leichtigkeit unterhaltend, 
und die Sprache ziemlich correct, denn im ganzen 
Buche find uns nur drey Stellen vorgekommen, die in 
diefer Rückficht, einer Verbeiferung bedürfen. S. 115. 
im sten Theil fteht: „dagegen dachte er fich ihn fehr 
reizvoll, wenn er durch eine Seale veredelt würde, 
wie den fchönen Körper Elifens eine umhüllte.” S. 158. 
„auf Hanchens fchon geprüfte (r) Treue und Ver- 
fchwiegenheit rechnend.” S. 229. wie, wenn fie 
es dem Zufall überliefse, Adolph (en) nähere Be- 
kanntfchaft mit ihrem Gefchlechte machen zu lalen. 
Das Kupfer vor dem Titelblatte wird übrigens zur 
Empfehlung des Buchs, nichts beytraken. 


* % 
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Arrona u. Leipzig b. Raven: Der vollkommene 
Pferdearzt, oder praktifches Pferdenvzneybuch, 
worinnen die meiflen innerlichen und änfserlichen 
Krankheiten deutlich befchrieben und erklart wer- 
den, nebft einem Anhange von Rindvieharz. 
neyen. Alles mit gröfstem Fleilse zufamınenze- 
tragen und mit einem Regilter verfehen von J: 
N. Schmidt. zte verbefl. Aufl. 1800. 480 Sg} 
(20 gr.) 

Leırzıc, b. Fleifcher: }Kleine Gefchichte für Kinder 
von Sechs bis zehn Jahren, die gern etwas lefen, 
was ihnen verfländlich, nützlich und angenehm if, 
4r Th. zte verbefl. Aufl. Mitı Kupfer. Igor. 
279 S. 8. (16 gr.) (S. d. Rec. A. L. Z. 1792. 
Nr. 286.) 


KLEINE 


OzronoMte. Königsberg, b.Göbbelsu. Unzer: Neue Erfin- 
dung einer gunz wohlfeilen Säeniafchine zur Erfparung der Saat 
und zur Erhöhung des Ertragesim Ackerbau. Angekündigt vom 
Senior und Infpector Keber, zu Gerdauen im Oftpreufsen. 2 Bog. 
1800; '8. (3gr.) Eine wahrlich großse Erfindung! wenn fie das er- 
füllt, was der Urheber derfelben verfpricht. Diefe Bogen enthalten 
keine Befchreibung, fondern nur eine Ankündigung diefer Ma- 
fchine, nebft der Erzählung einiger damit gemachten Verfuche, 
wodurch das Publicum auf die grofsen Vortheile derfetben auf- 
merkfam gemacht werden foll. Diele follen darin beftehn: dafs 
das ausgeftreute Saamkorn nie zu tief, noch zu flach in die Erde 
kommt, auch fo dicht und fo dünne gepflanzt werden kann, 
als man es verlangt. Dabey ift die Mafchine fo einfach, dafs 
jeder nicht ganz einfältige Anecht fie verfertigen kann, und 
nur etwa zehn Pfund Eilen machen eine baare Geld-Auslage 
nöthig. Sie kanu von einem Mann, wie eine gewöhnliche Egge 
anspor i werden, und mit cisem Pferde kann man täglich 
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15 Magdeburger Morgen damit abfäen, Sie erfpart überd!efs 
zwey Drittel der gewöhnlichen Saat, die, nach den angefteilten 
ünd hier erzählten Verfuchen, einen ungleich höhern Ertrag 
giebt, als das mit der Hand ausgeftreure Getreide. Modele; 
nebft der Anweifung, erhält man.für einen pellirey eingefchick- 
ten Ducaten beym Vf. felbft, oder auch von den Buchhänd- 
lern Göbbels und Unzer zu Königsberg in Preufsen. Ree. 
war fogleich bey dererften Ankündigung fehr degierirauf diefe 
Mafchine, und bezahlte einer angefehenen Buchhandlung fei- 
nen baaren Ducaten,' die aber fehon,leit langer als acht Mo- 
naten ihm die unangenehme Verfichertung, ercheilt, dafs noch 
kein Model! zu haben wäre. Der würdige Erfinder würde aifo 
nur dann erft den vollen Dank des "Publicums einerndten, 
wenn es ibm gefallen wollte, ‚folche Yeranltaltungen zu vres- 
fen, dafs jeder Liebhaber fogieich befriedigt werden könne, 
indem es doch keine Kleinigkeit 1t, ob eine fo wohithätige 
Erfinduug ein ganzes Jalır fruker oder fpäter bekannt wird, 
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GESCHICHTE: 


- Errurt, b. Hennings : Die republikanifchen Könige, 
Cafer . Octavius Auguftus und Alexander N PEDF 
lem Bonaparte. — Eine hiftorifche Vergleichung. 
1800. 1588. 8. (14 gr.) 


Fs möchte eiñe nicht ganz leichte Aufgabe für die 

meiftenvunferer Lefer feyn, den Mitteipunkt aus- 
indig zu machen, aus welchem eine Vergleichung 
zwifchen diefen beiden fo febr verfchiedenen. Män- 
nern hervorginge. Der junge, Putz liebende, Octa- 
vius foll dem: immer einfach gekleideten Bonaparte, 
der den Krieg fo viel möglich vermeidende Römer, 
dem Tranzofen zur Seite ftehen, der ihn beynabe zu 
fuchen fcheint, und fchon als Zögling in der Kriegsfchu- 
le zu Brienne vor allen übrigen durch Feuer, Erlin- 
dungskraft und Feftigkeit der Ausführung dich aus- 
zeichnete; der Mann, welcher alle Weiber liebte, foll 
dem Manne als Gegenbild dienen, welcher nur ge- 
gen feine Gremalin zärtlich it; die tieflte Veritellung 
und Verftecktheit, der offenherzigen Biederkeit. Diefs 
find Einwürfe, welche {fich der V£. felbft macht ; er 
hätte hinzufügen follen: der mittelimäfsige Kopf dem 
Genie. Aber indem er auf eine fo unmögliche Zufam- 
ınenitellung Verzicht leiftet, fucht er das Bild der Aehn- 
lichkeit in äufsern Umftänden, welche bey beiden in 
ınehrern auffallenden Punkten dienämlichen find; Octa- 
vius als Triamvir foll dem B. als Oberconful entfpre- 
chen. Ganz zufällige Aehnlichkeiten wären beffer aus der 
Vergleichung weggeblieben; dafs z. B. beide unge- 
gefähr 33 Jahre alt waren, da fie als entfchiedenes 
Haupt des Ganzen hervortreten konnten; dafs von 
beiden die Regierung anfangs gerade auf ro Jahre 
übernommen wurde; dafs bey beiden der Anfang 
der Herrfchaft von Aegypten ausging; andere aber 
zeigen fich von einer wichtigern Seite, .ob fie gleich 
Punkte zum Auflinden der Aehnlichkeit auch bey al- 
len künftigen Revolutionen- darbieten werden. Erft 
als fich alle Partheven müde gekämpft hatten, jeder- 
man fich nach Friede und Ruhe, und -die meiften 
Menfchen nach einer feften Verfaflung fehuten, wel- 
che Eigenthum und Leben des arbeitfamen Bürgers 
fchützen könnte, trat Octavian auf den Schauplatz, 
und ficherte fich dadurch ungleich leichter den Befitz 
der errungenen Oberherrfchatt, als es Cäfarn möglich 
&ewefen war; die fprechende Identität mit den Ge- 
fchichten unferer Tage darf nicht erh in das Licht ge- 
fellt werden. Octavian war klug genug, Weder den 
aufgetragenen Königstitel jemals anzunehmen, noch 
lich überhaupt den Gebieter der Nation zu nennen; 
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jede Magiftratswürde blieb unter ihm, wenigftens 
dem Namen nach, welche Rom in den blühendften 
Zeiten der Republik in feinem’ Innern gekannt hatte; 
viele Vorzüge, felbft mehrere Regierungszweige, ver- 
fteht fich, unter gehöriger Auflicht, blieben diefen 
alten Volksobrigkeiten; Auguft regierte, regierte al- 
lein und unumfchränkt, aber unter dem Titel als Im- 
perator, Tribunus Plebis, Pontifex Maximus etc. lau- 
ter Namen, ınit welchen das Volk Jahrhunderte lang 
vertraut war, und nur durch die Vereinigung diefer 
einft verfchiedenen Staatsgewalten in eine Hand nun 
den wirklichen Regenten bildeten. Mit Endigung je- 
der zehn Jahre affectirte Auguft den ernitlichen Ent- 
fchlufs , die Laft der Regierung andern Händen über- 
gcben zu wollen; aber nur bey der zuverläfl- 
gen Ueberzeugung, dafs viele die Erhaltung des 
gegenwärtigen ruhigen Gangs der Dinge ernftlich 
wünfchten, und dafs andere, aus deren Kopf die Wie- 
derherftellung der Republik noch nicht verfchwunden 
war, es nicht wagen durften, gegen den unumfchränk- 
ten Befehlshaber der ganzen Kriegsmacht auch nur 
mit demleifeften Wunfche hervor zu treten. Er wur- 
de immer auf das Neue dringend und. anhaltend ge- 
beten, und itarb nach langer Regierung als Beherr- 
fcher der Monarchie. In Frankreich waren noch kei- 
ne fo feft conitituirten Gewalten aus dem Gange meh- 
rerer Jahrhunderte; das Volk hatte mit Gleichgültig- 
keit die wechfelnden Modificationen feiner angebli. 
chen Stellvertreter ertragen; es ertrug fie auch bey 
der letzten Umwandlung, welche im Grunde alle Ge- 
walt in den Willen eines Einzigen legt. Den künf- 
tigen Gebrauch müffen, folgende Zeiten lehren; die 
Gefchichte fcheint fich aber auch hier als Lehrerin der 
Menfchheit zu beweifen. Die fchmeichelnden Schrift- 
fteller jener Zeiten preifen die Rückkehr des golde- 
denen Zeitalters unter Auguft, der V£. glaubt fie auch 
für die Franzofen unter B. Anführung prophezeyhen 
zu dürfen. Er ift für den ganzen Gang der Revolu- 
tion nur fehr wenig eingenommen, fpricht mit Ab- 
fcheu von den Greuelfcenen, welche derfelben ein 
ewiges Denkmal der Schande errichten werden ; nur 
für feinen Helden wird er beynahe Enthufiat; alles 
ftellt fich ihm im glänzenden Lichte dar, und die 
neuen englifchen, auf B. Friedensäufserungen_ er- 
fchienenen,, ‚öffentlichen Berichte erhalten eine derbe 
Abfertigung. Faft dürften wir hier den V£. von einer 
Spielart politifcher Kannengiefserey nicht ganz frey 
fprechen , welche über Handlungen zu entfchciden - 
wagt, deren Gründe und Gegengründe wir noch viel 
zu wenig kennen, um deigleichen Schritte öffentlich 
beurtheilen, fie billigen oder tadela zu dürfen. par 
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Vortrag ift übrigens gut, und verräth einen glückli- 
chen allgemeinen“ Ueberblick der alten -Gefchichte, 
wenn gleich bey ganz genauer Kenntnifs fein Gemäl- 
de, dem wir in diefer Reeenfion erft einige Neben- 
züge noch leihen müfsten, treffender würde ausge- 
fallen feyn, und manche Verirrungen hätten vermie- 
‚den werden können. Einige wenige mögen den Be- 
weis .des:Gefagten liefern: „Auguft trat als.Krieger 
nie auf.“ Der Vf. vergifst die nicht unbedeutenden 
freywillig übernoınmenen Kriege gegen die Dalınater 
und andere illyrifche Völker. S.31. it der Zug des 
Syla gegen den Mithridates unrichtig vorgetragen. 
$.50. wird die Schlacht bey Philippi früher als die 
Proferiptionen in Rom angefetzt. Ueberhaupt finden 
wir die Veberficht der frühern römifchen Gefchichte 
nicht ganz zweckmäfeig; es treten viele Perfonen mit 
dem vorgehefteten Zeichen der Wichtigkeit auf und 
wieder ab, ohne dafs der Lefer das Glück hat, mit 
ihnen bekannt zu werden. 5.46. follte nicht Ptolo- 
maus Sefchrieben feyn; und S. 39. ilt „einverftan. 
den“ etc. ein arger Druckfehler. 


Weimar, b. Hofmann: Beyträge. zur Gefchichte 
der unbekannten Reiche von Afien und Afrika, von 
George Augufl von Breitenbauch,. Fürttl. Sach- 
fen - Weinnarifchen Kammerrath. 1800. Erjler 
Theil. 411 $. Zweyter Theil. 190 S. 8i (ıkalhlr. 
I2 gr.) 

Wir loben den unermüdeten Eifer, mit welchem 
Hr. v. B. das deutfche Publicum mehr in das Innere 
der Gefchichte entfernter Welttkeile zu führen fucht, 
und erkennen die Vorzüge feiner ausgebreiteten aus 
ältern und neuern Reifebefchreibern zufaınınengehol- 
ter Bclefenheit, welcher nicht leicht etwas zu fei- 
qnem M wecke dienliches entfchlüpft. Die Anzeige 
von dem, was das gegenwärtige Werk enthält, wird 
feine Vertraulichkeit mit den beften Schriften diefer 
Gattung beweifen. Der erite Theil liefert die Regen- 
tengefchichte mehrerer afıatifcher Staaten. An der 
Spitze fteht die Gefchichte der Drufen, vielleicht die 
vorzäglichite der hier gelieferten Abhandlungen. lr. 
v. B. bat fie fchon m einem frühern Werke bearbei- 
tet, hier aber nicht blofs aus Maritis Gefehichte Fa- 
kardins beträchtlich erweitert, und auf neue Zeiten 
fortgeführt, fondern auch nirgends einzelne zerftreu- 
te Notizen aus Niebuhr, la’ Rogue ete. übergangen, 
Die unglücklichen Revolutionen der perfifchen Alo- 
narchie, feit Schach Nadirs Tode, kennen wir in ih- 
rem erften Anfange vorzüglich aus Niebuhr und Han- 
way; der Vf. benutzt aber hier Franklins Berichte für 
die For:fetzung bis auf unfere Tage. Allgemeiner be- 
kannt it die aus Sullivan gelieferte Gefchichte von 
Auhd, in Oftindien, deffen Beherrfcher zum wirkli- 
chen Unterthan der Engländer im Bengalen herabze- 
lunken ift, und nach den neueiten Berichten völlige 
‘aufgehört hat zu exiftiren. Artn ausführlichiten finden 
wir die Abhandlungen über die Fürften der malayi- 
fchen kleinern und gröfsern Staaten in Oftindien. Sie 
find aus einem miehrunwichtigen, “aber bey uns zu 
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Wenig bekannten Werke, aus Valentyn- befchryving 
van Oud-en Nieuw Ooflindien 1724, enllihnt, welches 
zwar Hr. Sprengel zu feinen "Beichreibungen jener 
Länder mit Einücht benutzt hat, von dem aber hier 
nur blefs alteshiitorifche; und, wie wir finden, meitt 
wörtlich ausgezogen ilt. Es wäre vielleicht nicht un- 
dienlich gewefen, auf die Vorliebe aufinerkfaın zu 
machen „mit welcher der Holländer von allen, was 
die Compagnie angeht, fpricht, um manche einzel- 
ne Anekdote, wo fie mit den Kleinen Fürften der 
Molucken in Colliion kommt, in einem verfchiede- 
nen Lichte zu zeigen Warun trägt dech «wohl der 
Gouverneur hier immereden Titel Landvogt? Der 
zweyte viel kürzere Theil befchäftigt fich mit der Ge- 
fchichte einiger Länder in Afrika ; mit Tunis, wo die 
Auffätze des Hn. v. Eimfiedel in Anfehung der jetzt 
regierenden Familie einige neue Aufichläffe geben 
konnten; mit Habefch, aus Bruce's allgemein bekann- 
tem Werke; und endlich mit mehrern Negeritänn- 
men ain Niger Flufs, gröfstentheils aus Murmols de- 
feription general de Africa etc. 15373: Durch ein ziem- 
liches Quodlibet werden von diefen'und andern Ne- 
gernftäinnen in Guinea hittorifche Nachrichten aus 
Oldendorps Mifiousnachrichten , dem alten Leo Afri- 
canus und andern durch einander geworfen, daher 
denn auch die Nachricht, dafs der Niger Fluß feine 
Mündung an der Weitküfe ven Africa’ hat; mit Ver. 
wechslung des Senegals.) Diele wit kurzentAnmer- 
kungen begleitete Inhaltsanzeige, foll einen Deweis 
von dem Fleifse liefern, mit welchem Hr. v. B. un- 
fere Zeitgenolfen in die nähere Bekanntfchaft ‚enrle- 
gener Länder zu bringen fucht; ob er aber mit diefer 
Arbeit feinen Zweck erreiche, bleibt eine andere Fra- 
ge. Unmöglich kann man fich für eine beträchtliche 
Anzahl von Namen interefliren, bey welchen wenig 
anders bemerkt wird, als dafs der Mann, welcher 
ihn führte, einft in einem Winkel der Erde regierte, 
dafs er’ Kriege hatte, Graufainkeiten beging, ge- 
ftürzt wurde, um einem andern, ähnlichen Schlags, 
Rauin zu machen. Soil der Lefer nur einigen An- 
theil an der Erzählung nehmen: fo mufs man ihn 
fchlechterdings Zägleich mit dem Lande bekannt ma- 
chen, in welchem der Mann feine Rolle fpielte, mit 
der Nation, über welche fein Herrfcherttähb fich 
erftreckte; mit den Nachbarn, welche quf feine La- 
ge wirkten; mit den einzelnen Umftänden, un- 
ter welchen er, und mit den Mitteln, durch wel- 
che er Gutes Oder Böfes unter feinem Volke be- 
wirkte. Kann'man diefs nicht: fo ift alle Theilnah- 
me verloren, und es gewügt dann jedem, den feine 
Verbindungen nicht zur nähern Bekanntfchaft zwin- 
gen, im Allgemeinen zu willen, dafs diefes Land Re- 
genten hatte, von ’den wichtigiten derfelben einige 


nähere Uhnfiähde, und die Hauptrevolutionen zu 
wiffen. Für diefs alles fcheint aber Hr. v. B. kein Ge- 


fühl zu haben; ohne weitere Bekanntfchaft mit allem 
Uebrigen erhält von ihin der Lefer die aus Reifebe- 
fchreibern trocken ausgezogene Regentengetchichte, 
und weiter nichts, 
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Weil Hr. I. fich „febon längft in den Schranken zum 
Auslaufen bereit bielt, fo will ers jetzt wagen — und 
fich glücklich fehätzen, wenn er nicht zu weit hinter 
an: ern feiner Vorgänger zurück bleibt.“ Daer diefs 
nun wirklich zu fürchien hat: fo mochte es viellzicht 
nicht übel gewelen feyn, noch länger in den Schran- 
ken zu bleiben. Ausgezeichnetes finden wir nicht 
gar viel, welches diefes Buch vor andern feiner Gat- 
tung enpfehlungswürdig machte, doch auch keine 
fchlechte Arbeit; der junge Lefer erhalt, aufser dem 
Unterrichte in der Gelchichte, in den häufig beyge- 
brachten Noten, oft gut angebrachte Erklärungen 
von Begriffen, welche man bey ihm nicht als be- 
kannt voramsfetzen darf. Als befonders gut gerathen 
hebt Rec. S. V. der Einleitung die Entwicklung des 
Worts ‚Sagen, und ihres- Gebrauchs aus: „die Ge 
fchichte nimmt ihre Nachrichten nur ven öffentlichen 
Denkmälern ; die Sage behält, was, und wo fie es 
auch findet. jene prüft, vergleicht, berichtigt; diefe 
nimmt, was die empfängt, auf Treue und Glauben 
an. Jene legt von dem Vorgefundenen, weniger an 
Male, mehr an Werth, dar; diefe vergröfsert das 
Gebörte, wie.das Sprachrohr den Hauch des’ Reden- 
den zum lautern Hall veritärkt. Billig fchweigt alfo 
die Sage, wenn die Gefchichte belehrt ; fchweigt aber 
diefe, dann darf fe erzählen.“ Es fehlt aber viel, 
dafs der ganze Vortrag diefem fchönen einzelnen Stü- 
cke entfpräche. Die alten ailyriichen, babyloni- 
fchen eico Monarchen, erfcheinen hier in fo natürli- 
cher Reine, als man fie in einem alten Compendium 
funden kann, mit einer Zuverficht, als wenn ihre 
Zeitrechnung, , Abitammung etc. völliz im Reinen wä- 
re... Hre W. weils genau, dafs Kedor Laomor des 
Ninyas Nachfolger war, und dafs er von Perfien bis 
indas gelobte Land herrichte; er, den Abrahaın mit 
feinen 318 Hausgenofien durch’ einen UVebertall auf 
immer davon Jagen konnte. Er erzählt die Gefchich- 
te der Juden mit unverbältnifsmäfsiger Ausführlich- 
keit, lehrt uns den Sainuel als Prie/ter und Prophe- 
ten kennen, fchimpft den Saul als gottesvergefsnen 
Fürßen, und befchreibt uns den Riefen Goliath vem 
Scheitel bis zu den Fufsfohlen; der Weberbauın iit 
nicht vergeilen , welchen er ‚als Spiefs führte. ; Viel- 
leicht weils es noch nicht jeder unferer Lefer, dafs 
David feinem Sohne Salomo zum Tempelbau 1250 
Millionen Thaler hinterliels; oder dafs ‚der vom He- 
rodes im maccabäifchen Pallafte zu Jerufalem auige- 
führte Schauplatz goo,ooo Zufchauer faifen konnte, 
Wie viel Menfchen. mochte erft der ganze Paliaft 
faifen? Hr. W. glaubt die Erfahrung. gemacht zu-ha- 
ben, und wir haben fie wie er gemacht, dafs junge 
Fra für welche diefes Buch vorzüglich beftimnt 
Volks ker die zufamınenhängeude Gefchichte eines 
Beer; ee und fie leichter behalten „als m man 
PRE.. pia chroniftiica voi dem einen zu dein an- 

vn Werfprinzt; er wählt daher mit vollem Rechte 
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den ethnographifchen Vortrag, und nur die wichtig- 
ften Völker zum Gegenftande feiner Unterhaltungen. 
Diefe find nach feiner Entfcheidung , die Alfyrer und 
Babylonier, Phönicier, Hebräer, Perfer, Rleinafız- 
ten; die Aegypter und Karthager; die Griechen, Rö- 
ner. und Deutfchen. Hr. W.knüpft zwar bey den meir 
ften der in diefem Theile dargeftellten Vülker ibre 
neuern Schickfale in einer fehr kurzen aligemeinen 
Ucberficht an; aber feine Hauptabficht geht offenbar 
auf die Darftellung der ältern Gefchiehte vor Chrifti 
Geburt. Sollten ibın da die Nationen der Araber, 
Indier, Chinefen, auch wohl der fegenannten Scy- 
then, nicht wenigftens eben fo wichtig gefchienen 
haben, als die Deutfchen , deren Name jetzt erft be- 
kannt zu werden anfängt; als die Bewohner Klein- 
afiens, welche nur unter der Regierung des Kröfus ein 
Ganzes bildeten, und für die allgemeine Gefchichte 
wichtig wurden? Diefer erfte Theil fafst die Hebräer, 
Aflyrer, Phönicier, Perfer , Kleinafiater, Acgypter 
und Karthager. Ueber fehlerhafte Aeufserungen in 
einzelnen Angaben, z. B. dafs der Tigris Flufs jetzr 
Hiddekel heifst (nur in der Bibel und bey den Ju- 
den), dafs Arbela an demfelben liegt, dafs die joni- 
fche Stadt Ephefus mit Unrecht nach Karien geletzr, 
oder ohne weiters behauptet wird, die Sprache der 
Karier fey rauh und nicht. geläufig gewelen etc. fin- 
den wir keinen Beruf-hier ausführlich zu feyn; aber 
übergehen dürfen wir nicht, was fchon oben hätte 
bemerkt werden follen, dafs in dem ganzen Vor- 
trage von der Gefchichte der Juden, das Leben Iero- 
des des Grofsen fich fehr zum Vortheile auszeichnet. 


Körs, b, Oedenkoven und Thiriart: Der achtzehn- 
te Brumaire, oder Dasflellung dev Begebenheiten, 
welche die Revolntion diefes Tages herbeygeführt, 
der geheimen Mittel, welche fie vorbereitet, der 
Thatfachen, welche fie begleitet haben, und der 
Refultate, die aus ihr hervorgehen müffen, mit 
Anekdoten, Urkunden u.f. w. aus dem Fanzöli- 
fchen überferzt, nebft einer Abhandlung über die 
auswärtigen Verhältniffe Frankreichs feit dem Frie- 
den von Campo Formio bis zum rg. Brümairve, Tux 
IX. J: 4745. 8. (1 Rthlr. 16 gr.) 


„Die Revolution rom r8. Brumaire hat allerdings, 
wie die Vorrede des Uebrrieızers fagt, durch den Cha- 
rakter ihrer Urheber und die ganze Reihe ihrer bis- 
herigen Folgen bewiefen, dafs fie nicht in die Zahl 
der: Epifoden gehöre, deren das grofse Drama in 
Frankreich, Revolution genannt, fchon fo viele ge- 
habt hat: Alles vereinigt ich, um.die Erwärtung zu 
erregen, dafs mit. dem I8- Brumaire der @rund zu ei- 
ner bleibenden. Ordnung der Dinge im Innern von 
Frankreich, zugleich aber auch zu einer dauerhaften 
Fefiftellung, feiner auswärtigen Verhältnifle ‚gelegt 
fey.“ Gewils wird man deswegen noch in{päten Zei- 
ten gerne die Akten jenes grolsen Vorgangs gelam- 
melt finden. Diefs geichieht hier in der überletzten 
franzofifchen Schrift, welche von S- 211. bis 352. die 


Protecolle des ecfetzgebenden Corps, die Proclama- 
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tionen, in denen das neue Ereignifs von feiner em- 
pf-hlendften Seite dargeitellt wurde, die neue Conftitu- 
tion und die daraufvorbereitenden und fie erläuternden 
Reden von Boulay von der Meurthe, welche nur im Aus- 
zug zu bekommen war, und von Garat liefert. In 
der Einleitung zu diefer Urkundenfammlung find noch 
weiter einige der intereflanteften und äufserft wohl 
berechneten Flugfchriften gröfstentheils wörtlich ein- 
gerückt; Auffätze, deren ganze Anlage darthut, dafs 
die mit Verftand und Glück gewagte Unternehmung 
Gleich die geiltreichiten Männer lebhaft intereflirte, 
und zu. ihrer Beförderung geneigt gemacht hatte. 
Aufser diefen Stücken, weiche immer Documente für 
den Gefchichtforfcher bleiben müffen, giebt die Ein- 
leitung eine lebhafte Ueberficht über das Beginnen 
und Fortfchreiten der Unternehmung felbft, gleich- 
{am von Stunde zu Stunde. Trotz der bedenklich- 
ften und gefährlichiten Machinationen der Gegner, 
und trotz der unftäten, furchtfamen Unthätigkeit und 
der egoiltifchen oder an Formalitäten klebenden Neben- 
rückfichten der Meiften, welche unmittelbar dafür 
zu wirken Urfache gehabt hätten, gelang der ge- 
wünfchte Erfolg offenbar nur durch die Geiltesgegen- 
wart deffen, welcher in der Folge an der Spitze des 
Ganzen fiehen blieb. Selbit die Freunde des Plans, 
befonders imn Rathe der Fünfhundert, erfcheinen in 
den Momenten der Entfcheidung, unentfchloffen und 
gar Schnell vom Ziel abzerückt. Im Rath der Alten 
zeichnet fich Cormwdet’s Belonnenheit aus, felbit in 
dem Augenblicke, wo Bonaparte einige Worte zu viel 
gefprochen zu haben fcheint. Ohne Zweifel werden 
die meiften Lefer mit uns wünichen, von sSieyes, 
vor, mitten in und nach der Krife mehr beitimmtes 
zu erfahren. Der franzöfifche Vf. berührt ibn kaum. 
In der Schilderung des durch ‚den 18. Brumaire mit 
einem Hauch. zeritiebten ‚Directoriums oder Pentar- 
chats, bis zu dem wichtigen Spazierritt aus dem Lu- 
xenburz in die Tuillerien itt er nur einmai, mit Ach- 
tung;aber ohneihnzucharakterifiren, genannt. In die- 
fer Schilderung hingegen wird die verächtliche Un- 
fähigkeit eines Moulins und Gohier, die Raubfucht 
und Sitteniefigkeit von Rewbell und Barras fehr laut 
ausgezeichnet. Von Treilhard und Merlin fey keine der 
Rechtfchaifenbeit oder den guten Sitten entgegenlau- 
fende Handlung zu erweifen. Eben diefs wird auch von 
Larcveillere gelagt; mit der Ausnahme, dafs Hang zu ei- 
ner Secte ihn zur Verfolgung der andern gereizt ha- 
be. Was der Vf. hier von der Nothwendigkeit der 
Volksreligion einmifcht, ift eine zu wenig überdachte 
Verwechslung deffen, was von Dieners der Religion 
(der Menfchenbildung zu religiöfer Rechtfchaffenheit 
und fittlicher Verediung) gilt, mit dem, was man von 
einer Prielterfchaft wenigitens dort nie wieder follte 
geltend machen wollen, wo die fchinerzhafte Ope- 
ratión, das faule Fleifch wegzuichneiden, gröfsten- 
theils vorüber war, und nur die Sorge für eine ge- 
funde Beitauration um fo nothwendiger wäre! Doch 

enören folche Stellen blofs zu den Nebengedanken. 
De aysgearteteil Directorium gegenüber wird der 
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Jasobinismus aufgefiellt, wie er das Haupt der Hy- 
dra wieder mächtig erhob. Zwifchen diefe beiden 
Uebel und ihre unüberfehbar fchrecklichen und herab- 
würdigenden, damals theils vorhandenen, theils aller- 
nächft drohenden, Wirkungen trat der r8. Brumaire, 
welcher fich bis jetzt nur ein Jahr lang, und doch 
bereits auf fo vielläche Weife legitimirt hat. Unpar- 
theyifcher würde die Darftellung des franzöfiichen 
Vfs. erfcheinen, wenn auch auf die erken, beffern 
Zeiten der Direciorialregierung ein Blick geworfen, 
und wenn dagegen ebenfalls yon den Männern am 
Platz, weiche zwar nicht Theilnehmer der- grofsen 
Ausartung geworden find, ‚aber bey weiten nicht 
Energie genug, um fie frühzeitig’zu hemmen , be- 
wielen haben, ein für die Zukunft warnendes Wort 
gefprochen worden wäre. — Die von dem Ueber- 
fetzer P. C. R. hinzugekommene Abhandlung über 
die äufseren Verhältniife Frankreichs wer dem rg. 
Brumaire iit nicht blofs eine nöchige Ergänzung der 
franzohifelien Schrift, fondern auch an {ich betrachtet, 
fehr lefenswerth. Der Vi. zeigt, dals er die Politik 
eben fo gut in ihrer Anwendung auf die gegenwärti- 
gen vielleitigen Verhältniffe der Staaten, als nach ih- 
ren pbilofophifchen Grundbegriifen, kennt. Sein Ur- 
terfuchungsgeilt verfolgt, mit behutfamer Sorefalt für 
die Wahrheit der Thatfachen und fichtbarer Entfer- 
nung von Uebertreibung und Declamation, ernft und 
unpartheyifch feinen Weg; die Refultate gibt eriin 
einer männlich ftarken Sprache und lebhaften Dar- 
telung. Mankannin Wahrheit fagen, dafs fein Auf- 
fatz felbft von dem Geilte der jetzigen Regierung 
Frankreichs durchdrungen ilt. Sein interefiantes Ge- 
mälde des gegenwärtigen Zuftands der Dinge endigt 
mit einigen {tark ınarkirten Pinfelitrichen über das 
noch leere Feld der Zukunft, deffen Ausfüllung man 
von jedem der kommenden Tage erwartet. ‚Wie 
„grois würden die Folgen feyn, wenn Rufsland, dem 
„die Ausdehnung feiner Schiffahrt nach Often und 
„Welten fo wichtig it; wenn Oefterreich, welches 
„durch feine neuen Tractate mit Frankreich Sitz und 
„Stimme im Rathe der fecfahrenden Mächte erlangt 
„hat; wenn die übrigen Handelsftaaren Europa’s fich 
„mit Frankreich dahin vereinigen wollten, um Aegyp- 
„ten als eine allgemeine europüilche Colonie, fo wie 
„den oftindifchen Handel als ein allgemeines europäi- 
„fchen Nationalgut zu betrachten... Alsdann würde 
„aus dem Kampfe für und wider Bürgerrechte die Be- 
„hauptung eines wichtigen Theils der Nationenrech- 
„te hervorgegangen feyn, und man könnte mit Wahr- 
„heit fagen, dafs mit Frankreich auch die übrigen Na- 
„tionen Europa’s durch ihre in einem achtjährigen 
„Revolutionskriege erlittenen Drangfale ein reelles 
„Gut erkauft, und einen grofsen Schritt vorwärts zu 
„Erreichung des einzigen vernünftigen Zwecks aller 
„Kriege, namlich zu Realilirung des Ideals vom ewi- 
„gen Frieden, gemacht habe.« Wir wünfchten, dafs 
der Vf. über die Ausführbarkeit diefer grofsen Vor- 
fchläge noch einige Winke gegeben hätte, 
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Sonnabands, 


den 10. Januas 180% 


PHILOSOPHIE. 


Lurezic, b. Roch u. Comp.: Philofophie der Ehe: 
Ein Beytrag zur Philofophie des Lebens für beide 
Lefchlechter. 1900. XVI u. 272 a 


Die: Buch verdient, wegen feines gedankenrei- 
chen Inhalts und Verftand und Herz befriedi- 


genden Vortrags, Auszeichnung. Es befteht aus 16 
Betrachtungen: 1) Die Ehe in fünffacher Hinficht er- 
wogen (in phyfifcher, ethifcher, juridifcher, politi- 
fcher und kosmopolitifcher). 2) Was it der Zweck 
der Ehe? 3) Warum mifsglücken fo vicle Heirathen 
aus Liebe? Ein Brief. 9 lit es Pilicht fich zu ver- 
ehlichen? 3) Könnten die Weiber nicht auch auf die 
Heirath gehen? 6) If der Mann Herr feiner Frau ? 
7) Ueber die äufsern Zeichen der eheliciren Gemein- 
[chaft. 8) Ueber die Galanterien der verheiratheten 
Weiber. 9) Ueber das verichiedene Benehmen der 
Weiber gegen die Männer als Liebhaber und Gatten. 
ro) Ueber Weiblichkeiten, in Beziehung auf das ehe- 
liche Verhältnifs, nebh einem Anhange. _ır) Ueber 
die Schmeicheleyen der Männer gegen die Weiber, 


in Beziehung auf das eheliche Verhältnifs. 12) Ueber 
Mifsheirathen. 13) Ueber Eheverbote. 14) Ueber 
Beförderung der Ehen durch den Staat. 15) Ueber 


Ehefcheidungen. 16) Ueber häusliches Leben und 
häusliches Glück. Die zwey erften Betrachtungen 
enthalten die die Ehe betreffenden Grundfätze; die 
übrigen befchäftigen {ich mit Felgerungen aus denfel- 
ben, mit Beantwortungen von durch die Erfahrung 
an die Hand gegebenen Aufgaben und Fragen, nach 
Maafsrabe jener Grundfätze, und mit Räfonnements 
über Gegenftände, die mit der Ehe in näherer oder 
entfernterer Verbindung ftehen. Da die Ordnung 
und Zufammenftelung der Materien gröfstentheils 
mehr willkürlich, als durch das Vorhergehende be- 
gründet, ift: fo liefert diefe Schrift zwar kein eigent- 
liches Syftem philofophifcher Erkenntniffe von der 
Ehe; aber doch gewifs einen fehr fchätzbaren,, und 
telbft die Summe der Gegenftände erfchöpfenden Bey- 
trag, voll feiner und treffender Bemerkungen zu 
diefer fpeciellen. Philofophie. Doch haben uns die 
drey eriten Auffätze weniger genügt, als alle übrigen, 
unter'welchen fich Nr. 7. ro. r2 und 13. noch befon- 
ders auszeichnen. Indem wir alfo diefe Schrift im 
tanzen als eine fehr nützliche, lehrreiche und unter, 
haltende Lectüre empfehlen, fügen wir hier nur noch 
folgende Erinnerungen , zur nähern Prüfung -des.un- 
genannten Vfs,, hinzu. Wenn wechfelleitige Liebe 
und Achtung zur Bedingung der einzugehenden Ebe- 
A. L. Z. 1801. Eifer Band. 


verbindung gemacht wird: fo find doch jene beiden 
Gefinnungsarten zu veränderlich und zu fehr von ver- 
änderlichen periönlichen Eigenfchaften abhängig, als 
dafs fie einen immer feften und fichern Grund abge- 
ben könnten. Liebe und Achtung können noch 
kommen, wenn fie nicht fchon vorhanden waren, 
und wenn fie da find, wieder verfchwinden. Liebe 
und Achtung find auch nicht nothwendig immer ver- 
bunden, beide xönnen fich noch in der Folge zu ein- 
ander gefellen und wieder trennen. Ich kann aKo 
wohl fagen, eine Ehe, in welcher die Gatten fich 
wechfelfeitig lieben und achten, it gut und wohlge- 
rathen; aber nicht, dafs das Dafeyn diefer Empfin- 
dung in den Gemüthern zweyer Perfonen yon beider- 
ley Gefchlecht die unerlafsliche Bedingung jedes ein- 
zugehenden Ehevertrags fey; noch weniger aber, 
dafs ein Weib, welches fich ohne Liebe hingebe, fich 
felbft den yena wen essen, die mit ihrem Kör- 
per wuchern, gleic elle; da diefe Hin 
Gefetz für fich hat, und der blofs u u Aro 
auch ohne jene höhere Liebe, die der Y£ fodert, und 
die wahrfcheinlich in dem Genuffe, die das Anfchauen 
aller guten und fchönen Eigenfchaften des Geiftes und 
Körpers des Geliebten. gewährt, beitehen foil, durch 
die Ehe rechtmäfsig wird. Ein wenig drakonifch 
wird S.22. behauptet, dafs Nothzucht, wo nicht mit 
Beraubung des Lebens überhaupt, doch des Lebens 
als Mann, d. i. mit Entmannung, beftraft werden müffe ; 
der Grund fehlt. Wenn die Sentenz: per quod quis 
peccat etc. hier Anwendung finden follte: fo müfste 
jeder Dieb die Hand verlieren. Zweck der Ehe ift 
dem Vf. die Beförderung des phyfifchen und morali- 
fchen Wohlfeyns der Gatten. Allein diefen Zweck, 
der zugleich Pflicht ift, haben alle Menichen, wech- 
felfeitig, mit einander, auch aufser der Ehe, gemein, 
und er enthält das befondere Merkmal nicht, das den 
Ehevertrag als folchen charakterifirt. Der Zweck der 
Ehe mufs durch den Begriff der Ehe beftimmt wer- 
den, in wiefern. in diefem Begriffe der Grund der 
Yirklichkeit der Ehe enthalten it. Man erhält aber 
den Begriff von der Ehe nicht, wenn man fie für ei- 
nen Vertrag oder eine Verbindung zweyer Perfonen 
beiderley. Gefchlechts, zur wechfelfeitigen Beförde- 
rung ihres phyfilchen und moralifchen Wohlfeyns aus- 
giebt. Da fich aus diefem Zwecke, wegen des Man- 
gels des charakterifiifchen Merkınals der Ehe, nicht 
alle Beitunmungen derfelben ergeben: fo-fah tich der VÈ 
genöthigt, den von Wolf angegebenen Zweck, die Fort- 
pflanzung der Menschengattung, als nächtten Zweck, 
zuillölfe zu nehmen; obgleich er bekennt, dafs zur Er- 
reichung diefes Zwecks die Ehe nicht unumgänglich. , 
nörhig fey. Allein diefe Kortpflanzung ill auch nicht 
M faw uik. 


gı ALEG LERATU RE ZEITUNE = o2 


fowohl Zweck der Ehe, als Zweck der Natur im Ge- 
fchlechtstriebe der Menfchen: fo wie Tortpflanzung 
der Gattung der Naturzweck im Gefchlechtstriebe aller 
lebendigen Gefchöpfe überhaupt it; und Eben kön- 
nen doch beftehen, wenn auch diefer Zweck der Natur 
nicht erreicht würde, oder die Ehegatten bey- ihrer 
Vereinigung fich deffelben nicht bewufst wären. Aus 
diefem Grunde hat uns auch die auf diefen nächiten 
Zweck, in Verbindung mit jenem entferntern und 
allgemeinen Zwecke, gegründete Beantwortung der 
Frage: ob der Beyfchlaf ohne Zweck in der Ehe erlaubt 
fey; nicht genügt. Ernf& konnte es dem Vf. doch 
wohl nicht feyn, wenn er es in einer Anmerkung 
nicht für unmöglich hält, dafs, fo wie ein blofser 
Kufs, ja nur ein blofses Anfchauen die Wirkungen 
des finnlichen Gefchlechtsgenufes hervorzubringen 
verimöge, auch ein mit dein höchften Grade von Zart- 
keit und Feinheit der Empfindung ausgettattetes weih. 
liches Subject, wenn es von einem männlichen Sub- 
jecte aus einem entfernten Weltkörper mit innigem 
Wohlgefallen angefchauet würde, und diefes männli- 
che Subject, bey aller Reinheit und Unfchuld des 
Herzens eben fo anfchauete, durch diefes blofse wech- 
felfeitire Anfchauen, ohne fonfige irdifche Vereini- 
gung mit ihin , befruchtet werden könne. Was auch 
der Vf. nach feiner Theorie für Gründe vorbringen 
mag, um den Satz zu behaupten, dafs der Beyfchlaf 
in der Ehe nicht Pficht genannt, und der denfelben 
‘yerweigernde Ehegatte nicht durch Zwangsmittel da- 
«u angehalten werden könne: fo it doch das, was 
der eine Theil der Contrahenten zu fodern berechtigt 
ift, der andere Theil zu leiten verpflichtet, und die- 
fer kann zur Leitung gezwungen werden, wenn 
man nur'nicht unter diefen Zwang einen durch phy- 
{iche Gewalttbätigkeit verficht, der freylich eine 
ekelhafte Berbarey wäre, wie der Vf. den Zwang zum 
Beyfchlaf überhaupt nennt. Auch die Androhung 
der Trennung der Ehe und des Verluftes der Rechte, 
die aus der Ebe entfpringen, it ein Zwang; und cs 
kann wohlFälle geben, wo ein Gatte dem andern 
den Beyfchlaf verweigert, ohne,slie Abficht zu haben, 
fich von ihm zu trennen; in folchen Fällen möchte 
alfo diefer Zwang nicht ohne Wirkung bleiben. Dafs 
der Ehevertrag ein Liebesvertrag, und die Pflicht in 
der Ehe eine Liebespflicht it, ändert die Sache in 
rechtlicher und politifcher Hinficht nicht. Der Grund 
des Ehevertrags ilt das wechfelfeitige durch den Staat 
fanctionirte Verfprechen; und nur der Ehegatte ift 
unter beiden der verächtliche, der, ohne alle Rück- 
ficht auf Gründe der Sittlichkeit und Rechtlichkeit, 
feinem liebenden Gatten die Erfüllung diefes Verfpre- 
chens darum verweigert, weil er das finnliche Inter- 
effe nicht mehr für ihm hat! Wenn das Verfprechen 
von beiden Seiten frey war: fo mufs jeder daflelbe 
halten, wenn es auch in der Folge mit Aufopferung 
gefchehen follte; denn die Vernunft befiehlt, ein frey- 
willig gegebenes Verfiprechen zu halten; ‘es wäre 
denn, dafs die Natur felbft die Erfüllung der Pflicht 
unmöglich machte, und alfo der Fall einträte, wo 
der Verweigernde fagen könnte: ultra pojfe nemo 
oblisatur. zu duch 


Lrzirzic, b. Hilfcher: Vorbereitung zur weitern Er- 
kenntmäfs des allgemeinen Stantsrechts. -Für Jüng- 


linge, die fich den Studien widmen. ıSoo. 
SBESTEE(IE gr.) 


Einen fchlimmern Mentor könnten fich wohl nicht 
die Jünglinge zum Führer in dem allgemeinen Sraats- 
rechte wählen, als diefen. In der Mitte diefes Jahr- 
hunderts hätte.er vielleich£ noch einige Dienfte leiften 
können, jetzt aber wird fein unerträglich langweili- 
ges, altväterifches Gewäfch wohl nirgends, einen 
auch nur halbgutwilligen, Hörer finden. Die Be- 
gründung: des Staatsrechts (fi Diis placet!) fängt, er 
mit der Bemerkung an, dafs die menfchliche Natur 
aus weifen Abfichten des Schöpfers fo eingerichtet 
fey, dafs der Menfch olıne Hülfe und Beyftand ande- 
rer Menfchen, nie zu feiner Befliinmung genangen 
könne, und dafs daher mit unzubezweifelnder Ge- 
wifsheit folge, „dafs der Menfch zu einem’gefell- 
„fchaftlichen Leben und zu wechfelfeitigen Dienftlei- 
„itungen erfchaffen worden fey?“ Hierauf wird ’fehr 
rührend „der allererite Stand menfchlicher Gefell- 
fchaft, der Familienftand,“ befchricben , welcher mit 
der Ehe anfängt, „den die wechfelfeitige ftarke Nei- 
gung beider Gefchlechter gegen einander“ hervorge« 
bracht hat. „Als Hausherr befiehlt der Menfch fei. 
„nen Rnechten mit abfeluter Gewalt, doch fo, dafs 
„die GefinAheit und das Leben der Knechte keina 
„Gefahr dabey läuft, und fieht dabey mehr auf feinen 
„eigenen, als auf der Knechte ihren Nutzen; feinen 
„Kindern befiehlt er als Vater mit Gedult und Liebe, 
„nicht fowohl um feines, fondern vornehmlich um 
„der Kinder ihres Nutzens willen; und da die Ehe. 
„leute nach den natürlichen Gefetzen , gleiche Rechte 
„haben, doch dergeftalt, dafs fie, ihres eigenen Nut: 
„zens wegen verpflichtet find, der beifern Einficht, 
„es mag fie nun der Mann oder die Frau befitzen, 
„bey freitigen Vorfällen bereitwillige Folge zu teilten: 
„fo befichlt er feiner Gattin mit liebreicher Vorfichtig- 
„keit, ohne dabey die natürliche Gleichheit zu ver- 
„letzen: fo wie etwä der hoke Rath in einer Republik 
„den Bürgern des Staats befiehlt, die da berechtigt 
„find, bey wichtigen Vorfüllen im Staate, ihr Gut- 
„achten ohne alles bedenken zu eröffnen. — Ein 
„Hauswefen ift ‘alfo eine Gefellfchaft , ` die mit verei- 
„nigten Kräften an einem gemeinfchaftlichen Zweck, 
„an dem Wohlergehen des Hauswefens arbeiter.« 
Weil aber der „habfüchtige und unerfättliche menfch- 
„liche Wille nur allzu gerne fammelt, wo er nicht ge- 
„füet, fo vereinigten fich; saller Vermuthung nach,‘ 
mehrere Familien; weil aber diefe Vereinigung allein 
fie nicht ficherte: „fo ift ihnen Weiter nichts mehr 
„übrig geblieben, als ihren fämintlichen Willen „ ei- 
„ner einzigen phyfikalifchen ‚und moralifchen Perfon 
„der&efalt zu übergeben, dafs der Wille diefer Per- 
„fon oder Verfammleng, der Wille aller hat feyn, 
„und folglich von allen hat befolgt werden müilen.« 
So: entfteht denn ein Staat, oder, wie der Vf. immer 
fast, ein weltliches Reich. Diefe weltlichen Reiche 
haben, wie bier gezeigt wird, die vortreflichften 
und nützlichften Folgen hervorgebracht, welches dem 
Vf, die Gelegenheit giebt, feinem geliebten Vaterian: 
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de, Rurfachfen, ein dreyfaches Heil zuzurufen, und 
für deiTen Landesvater zu beten. — „Der Zweck der 
»“Veitlichen Reiche S. 12. it, nach den Abüchten 
„Gustes, die Vergewiilerung des meufchlichen Wohl- 
„errehons.s Daher find denn auch die Staaten kein 
blofses Menfchenwerk, fondern find in dem göttli- 
lichen Willen gegründet, welches klärlich S. 15. be- 
wielen wird: „Die Beftiimmung des Menfchen, wor- 
rt in ihr Dichten und Trachten mit höchften 
Ye l AAR iit, it ihr Woblergeben. Da nun 
o E Befimmung, durch die im Stande der 
ger SE ien Freyheit höchit ungewiffe Leifturg der 
ne vellzitigen Hülfe und Sicherheit, nie erlangt, 
pro diefe Ungewifsheit durch das einzige Mittel, die 
» ncatung weltlicher Reiche nur gehoben werden 
»Kaun: fo müllen die weltlichen Reiche ihren Grund 
„in den göttlichen natürlichen Gefetzen haben u. f w.< 
è er Geit diefes Products iit durch vnfere Rela- 
fon, die nur aus den letten 15 Seiten genommen-ik, 
hinreichend charakterilirt, und wir dürfen nur noch 
Iinzufetzen, ` dafs es bis an das Ende-überall fich 
felbft getreu ift. 


Gortua, b, Perthes: Seelenlehre für die Jugend, nach 
den Grundfätzen der Kantifchen Philofophie, in 
dialogifcher Form. Zum Gebrauch für die höhern 
Clajfen in Gymnaften und Schulen. INebfl einem 
Anhange für Lefer, die fich blafs vom. dem‘ unter- 
sichten wollen, was die Kritifche Philofophie lehrt. 
Von De. oh. Friedr. Erni Küflen, der philofoph. 
Fac, Adjunct und Vorsteher eines Erziehungs- 
Initituts zu Jena. 1300. 16 Bog. 8. (12 gr.) 

Jüoglinge in den höhern Claden auf Gymnafien 

und Schulen‘ mit den Vermögen und Kräften des 
ınenfchlichen Gemüths, zum Bebuf ihrer Univerätäts- 
fusen zum voraus bekannt zu machen, iĝ allerdings 
fo nötig und nützlich, als eine zu gleichem Behufe 
noch in den wenigiten, felbt gut eingerichteten 
Gymnalien eingeführte kurze [yftematifche Üeberficht 
aller "Wißfenfchaften, die auf Univerfitäten gelehrt 
werden. ZumSchulanterricht ift aber das gegenwär- 
tige Buch, wegen feiner dialogifchen Forn für den 
Lehrer unbequem, weiler es, um die Sachen im Zu- 
fammenhange verzutragen, von jenerForm erft entklei: 
den anı!s; und noch mehr Schwierigkeit, Unterbre- 
change und Aufenthalt würde erfolgen, wenn der Leh- 
rer feine Schüler, die natürlich das Buch nicht vor 
Augen haben dürften, nach Anleitung und Verfchrift 
deflelben,, gefprächsweife unterrichten wollte. Dafs 
die dialogifche form in Lebrbüchern zur Erreichung 
gröfßserer Deudichkeit beytrage, ift ein blofses Vor- 
urtheil, das noch viele hegen. á Den Nutzen derfel- 
ben bey dem mündlichen Unterrichte in’Schulen ken- 
nen wir fehr wohl; allein dazu bedarf es keiner Lehr- 
Be in diefer Form; diefe mufs vielmehr dem Leh- 

eibft, um fich ihrer da, wo.eries für nöthig fin- 


det i : ; 

könnte Pedienen, überlaffen bleiben. : Brauchbarer 

di np edoch diefes Buch zur 'eigenen Lectüre für 
e au 


Pr: dem “Titel angezeigte Clalfe und für andere 
„eier leyn, die fieh mir-der Pfychologie bekannt ma- 
chen wollen, denen es in der Vorrede ebenfalls aus- 


drücklich befliimmt it. Der Vortrag ift auch hierzu 
deutlich und fafslich, und der Dialog, wenn auch 
Hicht im ftrengen Verftande fokratifch, dech gröfsten- 
theils leicht und natürlich geführt. Allein in Anfe- 
hang des Inhalts möchte Vieles einer Verbeflerung 
bedürfen. _Wir können hier den Vf. nur auf Einiges 
aufinerkfam machen, und überlaffen das Uebrige fei- 
ner eigenen Revifion. Das Wifen (Erkennen) bezieht 
fich nicht biofs (8. 8.) auf finnliche Wahrnehmung; 
da es auch ein Wiffen oder Erkennen giebt, das von 
aller finnlichen Wahrnehmung unabhängig ift;? und 
es it nicht richtig, dafs fich nur die Sachen, die wir 
durch die Sinne wahrnehinen könnten, erkennen 
liefsen, und was fich nicht durch die Sinne erkennen 
Gvahrnehmen) lafe, entweder gar nichts oder etwas 
blofs Denkbares fey. : Der Unterfchied zwilchen blo- 
fsem Denken und Erkennen, oder dem Erkennbaren 
und blofs Denkbaren, mülste daber beftimanter und 
deutlicher auseinandergefetzt, und danach der ganze 
Veriols des Dialogs abgeändert, werden. Um den 
Besriif des Denkens zu erklären, «geht der Vf. von 
der Redensart aus: er fitzi in Gedanken, und meynt, 
man brauche fie von einem Menfchen, der nicht höre 
und fehe, was um ihn her vorgehe, und von einem 
folchen Menfchen’ könne man fagen: er denkt. Das 
Refultat des’ Gefprächs über diefen Gegenitand ift: 
bey dem Denken befchäftige man fich mit Dingen, 
die nicht iinnlich vorhanden wären. - Gegenwärtge 
£nnliche Gegenfände würden alfo nicht gedacht? 
Schr kurz und unbefriedigend ift die Lehre von dem 
Begelirungsvermögen und der Einbildungskraft abge- 
fertigt. Das Begehren geht (nach S. 22.) auf die Befrie- 
digung eines finnlichen, das Wollen hingegen aur die 
Befriedigung eines geiftigen Bedürtiniffes. -Die Ein- 
bildungskraft it (S. 63.) ein Vermögen der Seele, zu 
gegebenen Begriffen Zeichen zu finden- Die Lehre 
von der Sinnlichkeit und den Anfchauungen it we- 
der deutlich, noch genau und ausführlich genug ab- 
gehandelt.. Beffer die Lehre von dem Verftande, 
doch auch’ in Anfehung aller Operationen deffelben 
nicht völlig erfchöpft. Von den einfachen Begriffen 
heifst es (5. 55.), dafs bey ihnen nur die Sprache zu 
fehwach fey, die einzelnen Merkmale ‚ die fie..enthiel- 
ten, zu zergliedern und von einander abzufondern. 
Unrichtig it es, dafs in jedem Urtheile,.nur Begriffe 
verbunden würden, und die ganze Handlungsweite 
der Urtheilskraft darim-beftehe, dafsitie einen höhesn 
Begriff als Regel annehine, und den hiedern Begriff 
unter diefe Regel, unter den höhern Begriff, ftelle. 
Der Vf. Scheint £ch-hier in die Lehre von den Schlüf- 
fen verirrt zu haben. Auch könnte die Voritellung 
vom Raume ‚dafs nämlich die Gegenftände die Form 
des Raumes durch uns felbft eben fo annähmen, als 
die Bleykugel ihre Form durch die Kugelforın, auf 
den feltinınen Gedanken führen, dafs: alle begränzten 
materialen Objecte ihre Gränzen allererfi durch unfer 
eigenesAnfchauungsvermögen erhielten. ‚ Diefem be- 
forglichen Mifsverftande hätte durch die Auflicliung 
des Unterfchiedes zwifchen reiner und eınpirifcher 
Anfchauung und‘ des reinen: und eınpirifchen Raumes 


leicht begegnet werden können. Per auf dem kee 
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bemerkte Anhang, enthält auf 21.9. wieder die Leh- 
ren von der Sinnlichkeit, dem Verftande und der 
Vernunft, in einem fehr mangelhaften Abrifs. Die 
Kritik der äithetifchen und teleologifchen Urtheils- 


Kraft ift ganz übergangen. 
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Hameung, b. Bohn: Chreflomathia Philoniana five 
toci illuftres e Philone Alexandrino decerpti et 
cum animadv. editi a Jo. Chrifi. Guil. Dahl, LL. 
AA. M. et Philof. D. in Acad. Roftochienii. 1800. 
MO MWg. 

Allerdings verdienen Philo’s Schriften, als Mittel, 
das Zeitalter des Urchriftenthums von einigen eigen- 
thiimlichen Seiten fich zu vergegenwärtigen, eben fo 
fehr als Jofephus, dafs durch ausgehobene Proben 
mehrere theologifche Lefer für diefelben angelockt 
und vorbereitet werden. In diefer Abficht erfcheint 
diefe, auch zu Vorlefungen für theologifche Philelo- 
gie auf Gymnafien und Univerfitäten empfehlenswer- 
the, Auswahl philonifcher Stellen; ein würdiges Sei- 
tenftück zu Hn. Trendelenburgs Chreflomathia Flaviana 
(Leipz. 1789.) und zu der in der nämlichen Abficht 
brauchbaren Henkefchen Ausgabe von SHofephus’s Selbf- 
pa Hs (de Vita fua. Braunfchw. 1786). Die hi- 
ftorifchen Auffätze lib. adv. Flaccum und de legatione 
ad Cajum wünfcht Hr. D. als zweyten Theil der Chre- 
ftomathie lieber ganz zu ediren, als in Bruchftücken, 
und nimmt deswegen hier keine Auszüge aus ihnen. 
In der That wird auch diefe Bemühung nützlich feyn. 
Der zweyte Theil, als hiftorifchen , leichtern Inhalts, 
möchte alsdann als Vorbereitung des Lefers auf die 
hier gelieferten, zum "Theil fehwerern, Stücke zu 
benutzen feyn. Die Auswahl der letzten ilt indefs, 
da jene Fortfetzung diefer Chreftomathie noch ven 
äufsern Umftänden abhängt, fehr zweckmälsig. Durch 
Auszüge nämlich über die Kenntnifs Gottes aus der Na- 
tur, die Schöpfung, die Vorzüge des Menfchen wnd der 
Thiere, den Sündenfall, die Fluth, die Sprachenver- 
wirsung, das Leben Abrahams, Fofeph's, Mofes, die 
Vortrefjlichkeit der mofaifchen Gefetzgebung, den Anthro- 
pomorphismus in der Lehre von Gott, die Reinheit des 
Gemüths bay der Gottesverehrung , wahren und fulfchen 
Propheten, Efaer, Therapeuten, ügyptifche Eigenhei- 
ten und Entftehung der alexandrinifchen Verfion; nebft 
inem kleinen Anhang über den Adel dev Menfchheit, 
die Fahrberechnung der Hebräer und ein angeblich So- 
kratifches und Hippokratifches Fragment — wie fie der 
Herausg. hier mitiheilt — werden theils die eigenen 
Anfichten des Philo und mancher feines Gleichen, 
theils die Anwendbarkeit feiner Werke nach Sach- 
und Sprachkenntniffen für die Erklärung des N. Ts. 
vieler Kirchenväter, Apokryphen u. fe f. fehr an- 
fchaulich gemacht. Den Text nahm Hr. D. aus der 
Mangeyichen Ausgabe mit der lobenswürdigen Sorg- 
falt, die Frankfurter von 1691 zu vergleichen, weil 
M. bisweilen nur Lefearten oder gar Conjecturen all- 
zu fchnell und ohne Anzeige aufgenommen hat. Auch 
die Pfeifferifche (leider noch nicht vollendete) Aus- 
gabe ift verglichen worden. Die den Text bald kri- 
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tifch, bald exegetifch betreffenden Noten beweifen 
Aufmerkfamkeit und zweckmäfsigen Fleifs. Weit- 
läuftige literarifche Nachweifungen find nicht häu- 
fig, und würden wohl beffer ganz wegbleiben, in fo- 
fern fie in die Exegefe der Bibel gehören. Das ei- 
gene Studium des Philo würde der Herausgeber 
dagegen durch ganz kurze Nachweifungen, wo diefe 
oder jene Stelle im N. u. A. Teftament u.f. f. Licht 
gebe, fehr beleben können, wenn blofs durch 
ein cf. oder anderes ganz kurzes Zeichen darauf hin- 
gewiefen, und dem Lefer felbft die Freude gelaflen 
würde, den Fingerzeig zu verfolgen und üch da- 
durch zu üben. Bey den zwey für die Fortfetzun® 
vorbehaltenen Auffätzen werden dem Herausgeber 
als Kenner des alten und nenen Teftaments fo viele 
Parallelen diefer Art auffallen, dafs Erfparung. des 
Raums in den Zeichen der Nachweifungen fehr zu 
empfehlen bleibt. Noch einige einzelne Demerkun- 
gen.: 8. 6— 9. geben mehrere Philonifche Hauptitel- 
len über den Logos.. Zur vollen Einficht aber in die 
Vorfellungsart diefes Theolepten, ‚oder Philofopkeni 
nach dem innern Licht, wäre eine. Unterfcheidung 
der Stufen nöthig, in wiefern er den Logos oft blofs 
als eine Kraft in. Gott angefehen-habe, dann als eine 
perfonifieirte.Kraft, endlich als das erite aus der 
Gottheit vor allen Gefchöpfen hervorgetretene Kraft. 
wefen (ô messßurspos Twy ysyeaıy shaOorws de migrat. 
Abrah p..437-), welches: nun das Ideal alles deffen, 
was da wurde, aus Gott in fich hatte, und aller andern 
geiltigen Kraftwefen oder Aaya, Oberhaupt war. Meh. 
rere Data: hierüber geben die NMemorabilien ven D. 
Pautas VIIL.St.S-126u.f. Pafcha durch Irssßerıs und 
die Beryam, Auszug, zu überfetzen, haben Philo und Jo- 
fephus fehr recht (S.288:); das arabifche YES Ei 


bedeutet divertit a... Eines von den vielen Bev? 
fpielen, dafs das hebräifche Samech nicht ficher mit 
dem arabifchen (Hi vielmehr zunächft mit (ai zu 
vergleichen -ift. — Die,Redensart S. 287. deurepzy 
exwv ragi und die darauf, folgende Erklärung wird 
fehr gut gebraucht werden können, wenn in alegan- 
driniich gelehrten Kirchenfchriftftelern der Sohn als 
Ev dsursez, der Geift ey T] TOIT) TXĚEI verehrt vor- 
kommt. — „Man verftehr die duvgusis des. N. Ts. 
gewöhnlich blofs von Wunderthaten, ungeachtet der 
Sprachbeweis für diefe Einfchränkung der Bedeutung 
fehlt, ‚und viehnehr Kraftäufserungen aller Art, Ener- 
gie im Lehren und Handeln, als etwas von Lehren 
und Handeln gar wohl untericbeidbares dadurch an- 
gedeutet wird. In diefem Sinn gebraucht Philo den 
der Alexandrinifchen Yerfion frenden Plural az 
5.213. wenn er behauptet» dafs die Nachäffung fal- 
fcher Propheten gegen die wahren nicht ‚allzu lange 
fich verftecken könne. Die Sonne ftrahle nach den 
Eklipfen nur defto heller hervor. Eben fo der wahre 
Prophet: ryg Gausewss OTOTEY nægte Ys TO thioy AxA Aog 
avaßsıusene nry duvausay, d. h. in unübertrefli- 
chen Kraftäufserungen. Qus.;-ift hier die wahre pro- 
phetifche Natur, im Gegenfatz gegen den durch Kunit 
(Stratageme) angenommenen Schein, 
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the Royal Society of Londen for the Kear 1797- 
Porai aıs'und 26 S. Part. Il. 219— 541 S. 


ST. 4. (8 Ribhir. $gr.) 


jie in dicfem Jahrgang enthaltenen Abhandlun- 

Z gen lafen fich- einrheilen in mathematifche, 
aitronomifche, phyfifche, 'chemifche, naturkiftorifche, 
und medicinifch - phyfiologifche. Reinmatrhematifche 
Abhandlungen kommen nicht vor, aber ein paar, die 
zu der angewandten Mathematik gehören. Dahin 
können wir zufürdert die Abhandlung des Grafen 
v. Rumford rechnen, welche Verfuche enthält, die 
Kraft des entzündeten Schiefspulvers- zu beitimmen. 
Da diefe wichtigen, aber geführlichen, -Verfuche in 
Deutfchland, wo fie gröfstentheilsugemacht wurden, 
bereits zum Theil bekannt find : fo begnügt fich Rec., 
nur die vornehmften Beobachtungen und Refultate 
derfelben auszubeben. Robins, dem:die Gefchütz- 
kunit fo vieles zu danken hat, fchätzte die Kraft des 
elafifchen Fluidums, das fich bey der Verbrennung 
des Schiefspulvers entwickelt, auf rooomal grofser, 
als den mittlern Druck der Atmofphäre; ‘Daniel Ber- 
noulli auf nicht weniger als 10000 mal; und unie- 
rem Vi. gaben feine mit der gröfsten. Sorgfalt ange- 
itellcen Verfuche diefe Kraft des Schiefspulvers wenig- 
ftens snooo mal gröfser, “als jenen mittleren Druck 
der Atmofphäre. Diefs Refultat gründet fich haupt- 
fichlich auf einen äufserft merkw ürdigen zu München 
angeßellten Verfuch, webey eine aus dem beftenige- 
himinerten Eien verfertigte Röhre, «deren: Metall 
1 Enzlifchen Zeil dick. war, während der ‚innere 
Durchmeflfer der Röhre im Lichtenonur« Zoll, und 
die innere Länge der Röhre 2, 15Zoil bieltg durch 
die geringe Quantität Pulver, womit- fie gänzlich an- 
gefällt werden konnte, das wenig mehr als, Cubik- 
zoll Raum einnahım, alfo nicat fo viel war, als man 
zur Ladung eines kleinen Sackpiftols braucht, und 
nicht der rote heil von der Ladung einer gewöhn- 
lichen Flinte, ihrer ungeheuren Stärke ungeachtet, 
mit einem ungemeinen Knall N zwey Theile zer- 
fprengt, und diefe in verichiedenen Richtungen aus- 
einander gefchleudert wurden. Nach Verfuchen, die 
der Ve, an Stücken Eifen von eben diefer zerfprun- 
genen Röhre aniteilte, wurde eine Kraft von 63173 
Pfund erfodert, um einen Quadrat - Zoll eines folchen 
Fifens zu zerreifsen, mithin, da die zerfprungene 
Röhre in ihren Brueh 6% Quadratzolb’grofs war, wür- 
de, fie zu'zerreifsem‘, ein Gewicht von 410624 Piun: 

A. L. Z. igor. Efer Band. 


den 12. Jannar 1801. 


den erfoderlich gewefen feyn, und die näinliche Wir- 
kung brachten nicht völlig 26 Gran vollkommen ge- 
nau eingefchioffenen Pulvers hervor! Rechnet man 
nun den mittlern Druck der Atmofphäre auf einen 
Quadratzoll auf 15 Pfunde, und bemerkt man, dafs 
der Druck zu Zerreifsung der Roölıre auf keine grö- 
fsere Fläche gerechnet werden kann, als der vertica- 
le Durchfchnitt der Röhre im Lichten war, der nach 
Abzug des Raums, den die ledernen Stöpfe: einnah- 
men, nur $ Quadratzoll betrug: fo hätte mithin die 
Atmofphäre auf diefe Fläche nur mit, einem Gewicht 
von 74 Pfund wirken können; mithin war die Kraft 
des Schielspulvers 54750 mal gröfser, als dieler mitts 
lere Druck der Atınofphäre. Und doch war nach fon- 
fiigen Beobachtungen des Vf. wohl fchwerlich fchon 
alles Pulver entzündet. Es wurde nun noch weiter 
eine ganze Reihe von intereffanten Verfuchen,, unter 
der unmittelbaren Leitung des Vfs.,von den Hn. Rei: 
chenbach und Grafen Spreti, hauptfächlich in der Ab- 
ficht angeftellt, um auch in. dem Fall, wenn die Röh- 
re nicht ganz mit Pulver gefüllt war, mithin das ela- 
ftifche Fluidum eine ‚verfchiedene Dichtigkeit hatte, 
das Verhältnifs feiner Elafticität zu feiner Dichtigkeit, 
und die Kraft, deren’ es bey verfchiedenen, befon- 
ders aber bey der möglich gröfsten Dichtigkeit fähig 
wäre, zu beilimmen. Die. Refulktate diefer Verfuch 

find in.einer fehr bequem eingerichteten Tafel ange- 
geben, können aber hier nicht weiter erzählt wer- 
den. Aus denfelben fand der Vf. dafs, wenn die 
Dichtigkeit x, und die Elafticitäty heifst, ihr Verhält. 
nifs zu einander durch die Gleichung ausgedrückt 


werden kann: zI 7909048 — y, und zeigt fo wohl 


durch, Berechnung, als eine nach diefer Formel ent- 
worfene Figur"die: Vebereinftimmung derfelben mit 
der Erfahrung. (Nur freylich find alle diefe Verfu- 
che iin Grund immer noch mit einer fehr kleinen 
Quantität Pulver von ı bis rg Gran angeitellt wor- 
den, und es wäre immer noch höchft intereffant, fo 
weit es die ungeheure Kraft des Pulvers veritattet, 
ähnliche Verfuche über gröfsere Quantitäten Pulvers 
anzuitellen.) Eine Menge merkwürdizer Beobachtun- 
gen und finnreicher Verfuche, die der Vf. noch wei- 
ter anitellce, und Anwendungen auf die Feuergeweh- 
re, ınüffen wir übergehen , und beinerken nur) noch 
die auflallende Erfcheinune, die fich dem VE. darbot, 
wenn der elaitifche Dampf durch ein hinreichend. 
fiarkes Gewicht in der Röhre völlig eingelchloiTen ge- 
halten wurde. Wenige Minuten nach der Explolios 
nämlich hatte er beynahe alle feine Kraft verloren; 
und warineinen dichten Körper, [o hart als ein Steing 
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verwandelt, der fich am Innern der Röhre angefetzt 
hatte. Die aufserordentliche Gewalt des Pulvers end- 
lich leitet der Vf. hauptlächlich von dem Dampf des 
Wafers her, das theils in dem Salpeter als Cryftalli- 
fationswafler enthalten ift, theils von der Kohle aus 
der Luft eingelogen wird, und glaubt, man könne 
die Kanonen als eine Art Dampfimafchinen von be- 
fonderer Einrichtung betrachten. Unter die Claffe 
der angewandten Mathematik kann auch gerechnet 
werden eine Abhandlung von B. Vulliamy über die 
Mittel, die bey einem febr tiefen Brunnen. aus deffen 
Quelle anfänglich eine grofse Menge Sand nit Waller 
vermifcht hervorfprudelte, angewendet wurden, um 
ihn von Sand zu reinigen, und ihm hinreichend 
Waller zu verichaffen. Endlich gehört vorzüglich 
noch in diefe Claffe eine Nachricht von einer in den 
J. 1795 und 1796 von dem Obrift Edw. Williams, dem 
Capitain Will. Mudge, und Hn. Ifeac Dalby vorge- 
nommenen trigonometrifchen Vermeffung in dem füd- 
lichen Theil von England, die zufammen von der zu 
Kent gerechneten Infel Thanet, bis Landsend inCorn- 
wall fich erftreckt, wovon aber hier nur die Ver- 
zmeflungen von Cornwall bis Dorfetfhire, und dann 
wieder befonders die in Kent mit einem kleinen Theo- 
doliten von Ramsden vorgenommene Meflungen an- 
gegeben find. Diefe Abhandlung leidet keinen Aus- 
zug, aber zu wünfchen wäre, dafs auch in Deutfch- 
hnd, wo in mehreren Gegenden jetzt auch beträcht- 
liche trigonometrifche Vermeflungen gemacht werden, 
überall die urfprünglichen Data mit gleicher Genauig- 
keit öffentlich dem Publicum möchten vorgelegt 
werden. 
Unter den afronomifehen Abhandlungen ift eine 
der wichtigften tine franzöfifch gefchriebene von Don 
ofef de Mendoza y Rios, welche Unterfuchungen 
über die vornehmften Aufgaben der nautifchen Aitro- 
nomie enthäls. Sie zerfällt in zwey Theile, wovon 
der erfte fich mit Beftimmung der Breite eines Orts 
aus zwey beobachteten Sonnenhöhen, und der Be- 
rechnung des Stundenwinkels eines Geftirns aus der 
beobachteten Ilöhe, und umgekehrt der Höhe aus 
dem Stundenwinkel; der zweyte mit der Reduction 
der Diltanzen des Monds von der Sonne oder einem 
Stern befchäftigt. Der Vf. giebt zuerfi genaue, di- 
recte, und nachher indirecte Näherungsmethoden an, 
und unterfucht unter den fehr mannichfaltig angege- 
benen Methoden forgfältig die Fälle, wann eine oder 
die andere derfelben vorzuziehen feyn möchte. In 
dem erften Theil giebt er befonders auch Rechenfchaft 
von dem Einflufs, den Fehler in den Datis auf das 
Refultat haben können; und in dem letzten lehrt er 
am Ende noch befonders,' wie man bey der Rech- 
nung auf die elliptifche Figur der Erde Rückficht neh- 
men könne. Bey vielen feiner Formeln braucht er 
mit grofsem Nutzen die Sinus-verfus, Sufinus - ver- 
Jus , Cofinus - verfus, und Sucofinus- verfus der Winkel, 
und veripricht ihren Gebrauch noch mehr in einem 
fchon unter der Preife befindlichen Werk zu zeigen, 
das verfchiedene Tafeln zur Erleichterung der Rech- 
nungen der: nautifchen, Aftronomie enthalten wird. 
-] — 
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Angehängt ift eine von Hn. Cavendifh dem YF. zuge- 
fchickte Näherungsmethode für die Reduction der 
Mondsdiftanzen, deren Berechnung durch Tafeln, die 
in Mendozas oben*terwähnten Werk abgedruckt wer- 
den follen, “erleichtert werden wird. Zu der aftro- 
nomifchen Claffe gehört ferner eine Nachricht Edw. 
Pigoits über dieperiodifchen Lichtveränderungen von 
zwey Fixiternen. Der eine derfelben iit in Sobies- 
kifchen Schild, der von der zten Gröfse, bis zur 7ten 
oder gten abnimmt.. Er hatıbeynahe die nämliche 
gerade Aufiteigung, wie der Stern 1 diefes Sternbilds, 
ilt aber ungefähr einen Grad. füdlicher. (Er bilder 
nach derZeichnung des Vfs. mit dem Stern} und dem 
nahe dabey ftehenden Nebelfleck ein febr ftuinpf- 
winklichtes, beynahe gleichfchenklichtes, Dreyeck, 
worin der veränderliche Stern an dem ftumpfen Win- 
kel fteht). "Genauer giebt der Vf. feine Lage fo an: 
gerade Aufiteigung 279° 9° 37°; füdliche Abweichung 
5° 56°. Die ganze Periode feiner Veränderung dauert 
63 Tage, oder, wie der Vf. fonft auch fand, 62, und 
im Mittel aus allen Beobachtungen 62} Tage; ı4 Ta- 
ge behält er, ohne merkliche Aenderung feinen gröfs- 
ten Glanz ; neun feinen kleinften ohne Aenderung; 28 
Tage lang nimmt er von der feines ftärkiten Lichts, 
bis auf die Mitte des fchwächtten ab, und-35 Tage 
lang von der Mitte des fchwäch/ten bis zur Mitte des 
fiärkften Lichts zu. (Unter diefen 28 und 33 find ak 
fo jene 14 und ọ Tage fcbon begriffen.) Epochen des 
Mittels feiner gröfsten Lichtltärke waren 1793. I. Oct.; 
1796. 10. Apr: ;'7796. 18. Jun. Epochen des Mittels fei- 
ner kleinften T ichtitärke : 1795. 6. Nov. ; 1796- 4. März ; 
1706. ro. May. Noch bemerkte dere Vfim Auguft 
1796 Unregeimäfsigkeiten in feiner Periode, Der 
zweyte veränderliche Stern it in der nördlichenKro- 
ne. Gerade Aufiteigung 233° 2451”; nördliche Ab- 
weichung 28° 491. (Er liegt auf einer geraden Li- 
nie zwifchen den Sternen « und ‚ etwas mehr gegen 
letzten hin: mit den Sternen s und y bildet er ein 
rechtwinklichtes, gleichfchenklichtes Dreyeck , und 
liegt an dem rechten Winkel). Er nimmt von der 
6ten bis yten Gröfse ab, bis er verfchwindet. Den 
poken Jun. 1795- erfchien er von der gten bis Ioten 
Gröfse, in 6 Wochen hatte er fein volles Licht ey- 
reicht, in deffen Mitte er gegen den Irten Auguft 
war. So blieb er ohne merkliche Veränderung un- 
pefähr 3 Wochen, nahın dann innerhalb 31 Wochen 
bis zur gten oder Ioten Größe ab, und verfchwand 
wenige Tage darauf. In April 1796 erfchien er wie- 
der, und war gegen den zten May aufs neue von der 
gten bis roten Gröfse, und nahm dann wieder bey- 
läufg eben fo wie vorbin ZU. Seine Periede-wäre 
alfo ro: Monat. Weil er aber doch von der letztan- 
geführten Beobachtung An bis auf den Auguft 1708 
ziemliche Unpleichheiten zeigte; fo hat die eigent- 
liche Dauer feiner Periode noch mehr Beliätigung nü- 
thig. Endlich hat noch Heyfchel zu der aitronomi- 
fchen Claffe Beyträge in zwey Abhandlungen gelie- 
fert. Die erle enthält eine Fortietzung feines Ver- 
zeichnifles der comnparstiven Lichtffärke der drerne, 
und giebt zugleich Nachsicht von einem a die 
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Flamfteedfche Beobachtungen der Fixfterne, die in 
dem zweyten Theil feiner Hiftoria Coeleflis enthalten 
find, durch Mifs Herfchel vertertisten Regifter. Der 
Name Regitter mufs niemand verführen, diefe Arbeit 
für leicht oderiunbedeutend zu halten. Da der aus 
Flainfteeds Beobachtungen gezogene Catalog. Brittan. 
bis auf die neuefie Zeiten den Alrenomen zu Grund- 
lage ihrer Schlüffe und Rechnungen diente, und zum 
Theilnoch dient, fo war cs wohl der Mühe werth, 
zu unterfuchen, in wie fern der Catal. Brittan. das 
richtige Refultat von Flamficeds Beobachtungen. lie- 
fere, und diefs um fo mehr, da Flamfteed bey der 
Herausgabe feiner Hifloria Coctsfis nicht mehr lebte. 
Dazu dient nun .diefs Regifter. - Weil in Flamfieeds 
Beobachtungen viele der kleinen Sterne ohne weite- 
ren Beyfatz eines Namens, Buchitabens, oder Be- 
fchreibung angegeben waren, aufserdem manche Ver- 
wechshine in den Namen der Sternbilder, und Buch- 
Raben der Sterne fich fand; fo mufste Mifs Herfchel 
erft durch forgfältige Berechnung und Vergleichung 
des Atlas Coeleflis herausbringen, was jedesmal für 
ein Stern gemeynt fey. Aus dem hierauf verfertig- 
ten Regilter ergab fich nun folgendes. In den Cata- 
log. Brittan. find rrr Steine eingetragen werden, die 
Fiamfteed nie beobachtet hat. Diefs erklärt, warum 
fo manche Sterne nicht mehr an dem Himmel ge- 
funden "werden konnten; -39 Sterne des Catal. ha- 
ben beträch:liche Verbefferungen in der Angabe ihrer 
Stelle, manchmal von einigen Graden nöthig; aufser 
diefen 39 find in dem Atias Coeleflis noch 54 unrich- 
tigeingetragen; und 43find auf2ı zu reduciren, weil 
fie. unter doppeltem Namen in ver/chiedenen Stern- 
bildern eingetragen worden find. Dagegen find in 
dem Catal. Brittan. ausgelaflen worden 371 von Flam- 
fteed nach gerader Autlteigung und Abweichung voll- 
jtändig beobachtete Sterne ; ferner 33, wo eine die? 
fer Beftimmungen zweifelhaft ift; 86; wo nur die Ab- 
weichung, 13» WO nur die gerade Auflteigung angege- 
ben it, und 50, die wenigftens. durch deutliche Be- 
fchreibung kenntlich gemacht waren. (Diefs Bey- 
fpiel kann praktifche Aftrenomen aufinerkfam ma- 
chen, nicht nur das Refultat ihrer Beobachtungen, 
fondern auch die Originalbeobachtungen felbit der 
Nachwelt in einer guten Ordnung aufzubehalten.) 
Durch diefes Regitter find nun manche, befonders 
auch von Bode in Anfehung des Flamfteedifchen 
Sternverzeichnifles angegebene Verbefferungen bıftä- 
tigt worden. Hn. Herfchel diente es beforders auch 
bey feiner fortgefetzten Vergleichung der Lichtitärke 
verfchiedener Sterne, wovon er diefsinal die Beiner- 
kungen über die Sternbilder Andromeda, Bootes, 
Krebs, Centaur, Cepheus, nördliche Krone, Eidech- 
fe, Haafe, Schiff, und Orion liefert. (Bey diefem 
nützlichen Verzeichnifs, das aber noch vicler Nach- 
träge fähig it, durch welche fich auch blofse Liep- 

aber der Sternkunde veidient machen können, wä- 
re noch zu wünfchen, dais auch die Zeit der ange- 
ftellten Beobachtung und Vergleichung | angegeben 
wäre, weil fie, wenn etwa veränderliche Sternc.beob- 
achtet worden feyn sollten, zur Beitimmung der 
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Periode diefer Lichtänderung dienen ‚könnte.) Die 
zweyte Herfchelfche Abhandlung enthält Beobachtun- 
gen der veränderlichen Lichtflärke der Jupiters - Tr: 
banten, und der Veränderung ihrer fcheinbaren Grö- 
fse, nebft Beftimmung der Zeit ihrer Axendrehung. 


- Das Refultat diefer Beobachtungen ift, dafs fich der 


erte Trabant um feine Aye drcht in rt ı8f 26% 6; 
der zweytein 3t ı8 17%0; der dritte in 7t gt 59%, 6 
und der.vierte in 16t ıgft 5, ı. Das Weitere kann 
hier um fo mehr übergangen werden, da die ganze 
Abhandlung durch das Berlin. aftron. Jahrb, für i80X 
auch unter uns bekannt ift. 


(Der Befchlufs folgt.) 


Jena und Canıa: Thüringer Stadt- und Landzei- 
tung. 1799. 1— 265t. (ult, Jun.) 3625. 4- 

Gemeinnützige Stadt- und Landzeitung, zunächft für 
Thüringen und die umliegenden Provinzen. 1799: 
Nr. r. (Jul. 5.) — 13. (27. Sept.) 

Gemeinnützige Stadt- und Landzeitung. Mit lan- 
desherrlicher höchfter Erlaubnifs. 1799. Nr. I: 
(4 Octob.) — 13. (27 Dec.) 3725. 


Gemeinnützige Stadt- und Landzeitung , oder 19u- 
chentliches Lehr - Nähr- und Hülfsblatt, morali- 
Schen. ökonomifchen, phyfikalifchen , politifchei ung 
vermifchten Inhalts. 1800. 1—27 St. 4365. 4- 

Diefe, unter eben fo fchnell als häufig abgeänder- 

ten Titeln erfchienene Zeitung liefert, neben einer 
gedrängten Ueberlicht der wichtigiten Welt- und Na- 
turbegebenheiten, kurze Beyträge zur Erziehungs- 
und Gefundbeitskunde, Nachrichten von Stadt - Land- 
und Forfwirihichaft, von Handlung, Künften und 
Fabriken, fo wie auch Notizen von Familien- Ver- 
hältniffen, und von der Literatur. Wöchentlich wird 
davon ein Bogen in Quart, aufser dem, gewöhnlich 
am Schluffe jeden Monats wegen der Inferate erfor- 
derlichen, Intelligenzblatt oder, wie es feit dem vier- 
ten Quartal heifst, Beylagen ausgegeben. Dagaus be: 
kannten Urfachen an Zeitungen und Journalen fehr 
fruchtbare Thüringen wurde auf dem Titel der erften 
drey Quartale ehrenvoll und mit Recht genannt, weil 
dem eberfächfifchen Kreife das meifte Intereffe und 
Raum gewidmet war, allein wegen des auswärtigen 
Abfatzes, und auch, anderer Gründe wegen gab der 
ungenanhte Verfaffer, oder vielmehr der Verleger, 
der Zeitimg im vierten Quartal ein Gewand der All- 
gemeinheit, weiches im zweyfen Jahrgange noch mit 
einer anfpruchsrollen Detaillirung des Inhalts ver- 
bramt wurde. Im Februar 1800 veränderten fich die 
Umftände nur dahin, dafs ein anderer Wochentag für 
die jeddesmalige Erfcheinung des Blatts beftimmt wur- 
de. jenes allgemeinen Titels ungeachtet, blieb die 
Zeitung doch ein obesfächfifches Provinzial - Blatt, m- 
dem diekosmopelitifchen Auffätze -die Gedichte und 
Biographieen der politifch - militärifchen Zeit -Helden, 
eines Bonaparte, Pitt, Fox, Suwarow , Nelfon, ei- 
nes Sidney Smith, fo wie auch einzelner, Gelehrten 


zwar gut gewählt, aber nicht eigenthümlich, und hi, 
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Ber gewöhnlich ‚nur Lückendüfser beym Mangel von 
Tags - Neuigkeiten und Inferaten waren. Die literari“ 
fchen Notizen haben freylicù auch , zumal wegen ih- 
rer Ausführlichkeit, einen ftehenden Raùm behauptet, 
die kürzern davon waren aber blofs ein Vehikel der 
thätigen Schumammijchen Buchhandlung zu’ Ronne- 
barg. In den politifchen Nachrichten wurde bis zum 
Julius 1799 der Raltadter Congrefs und Gfandten- 
mord mit der, das Ganze charakterifirenden, Frey- 
ımüthigkeit gefchildert. Jedoch ftand’ das eigentlich 
politifche in der Faffung und Neuheit gewöhnlich aus- 
wärtigen Zeitungen nach. Die Localanzeigen für Thü- 
singen nebh den ökonomifchen wäehrichten machen 
den Hauptwerth der Zeitung aus, wobey die augen- 
fcheinliche Entfernung des Redacteurs. vom Druckor- 
te leider! viele zum Theil erhebliche Druckfehler ver- 
aulalste, 


Anssaca, im Verlagerder Waifenhäufer zu, Ansbach 
und! Bayreuth: Addrefphamibuch „für alie. fränki- 
chen. Fürflenthüner Ansbach wad. Bayreuth. 1501- 
4025. 8. (ohne das Verterverzeichnils). 


Bey Vergleichung mit dem Erfling der Ansbach- 
Bayreuthfchen Staatskaleuder voim J.1737 und fe!bft 
mit den neern, die feit der Vereinigung mit dem 
Hauptitamme erfchienen, zeigt ficu der vorliegende 
fo gänzlich in Torm und inhalt umgeftaitet,, dafs man 
neben der Verfchiedenheit des Jahrhunderts beynahe 
auch bey der’ eriten Einficht des Inhalts die des Lan- 
des ahnden möchte Seit dem in der A.L. Z. 1798- 
Nr. 225. angezeigten Tnhrgange 1758. (aus der Feder 
des Hn. Kriegs- und Domänen -kathe Röhm) unter- 
blieb die Erneuerung. Defo reichlicher hat ihn der 
ungenannte Vf. des diefsjährigen, Hr. Kaunner - Aflı- 
tenz- und Stadtrath Fenxohl in Ansbach ausgeltattet, 
und ınöglichft nach dem freffichen Muter des Hand: 
buchs für den Preufsifchen Hof nud Stast geformt. Eben 
diefes neuen Plans wegen, und auch als Privatange- 
legenheit der beiden auf dem Titel angezeigten Wai- 
fenhäufer, läfst diefer Jahrgang noch manches in dor 
Vollitändigkeit und Genauigkeit za wünfchen übrig, 
fo wie auch die ,Abfchliefsung am Zolten März 1800 
für das Jahr 1g01 zu frühzeitig war. Vorzüglich ver- 
mifst Rec. die ehedeım mit aufgenommene VDiener- 
Schaft der Graflchaft Sayn- Altenkirchen und ein Na- 
wnenrewilter; weniger aber die Wohnungsanzeige in 
den beiden Refidenzitädten, obgleich drzu die Be 
nennung eines sldrefsbsschs berechäget. Sehr nützlich 
Sindiinebkiere neue, und bey deutfchen Sraatskalen- 
dern. bis dahin febr feltene, Nati!üichke Eriäuterunren; 
z.B. die Ortsverzeichnille eings jglen Amts und die 
genaue Darltallung der Kirche - und Schulverfaffung 
mit Bemerkung des Patronats und des Parochial- 
Umfangs S. 115 —- 178. Unter den Hanptveränderun- 
‚gen.im Perionale bemerkt Rec. vorzüglich einer Seits 
die Abfchaffung der Gouverneur- Stelle, welde zwey 
Wirtembergifche Prinzen nach einander bekleideten, 
und des Landesuiipiteriums ; indem der Hr. Mini- 
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fter von Hardenberg in das General- Directorium zu 
Berlin einirat; anderer Seits aber die Abtheilung ider 
Ansbachifchen Kammer in zwey Senate und die For- 
mirung eines kleinen katholifchen Kirchenftaats' S. 
169 —173., defen hierarchifche Verhältniffe wahr- 
fcheinlich noch nicht beftiimmt find, weil fie der VE. 
unangezeigt gelaflen ; fodann das höchft verderbliche 
Lotto S. 211 — 212., welches noch dazu mit 26 Per- 
fonen, nä'nlich Caftalletto, "Oberlotteriecericht und 
Fiscalaf, befetzt ift. 7 

Aus dem feinern, leider! ungeübten, Studium 
der Staatskalender entfprings hier "die Bemerkung, 
dafs tich der tränkifche Adel, nach dem Vorgange der 
andern Preußiichen Provinzen, hauptfächlich in die 
ıntlitäriiche- und verhälinifsinäfsig fehr wenig in die 
Civil- Laufbahn wirft. Im Militär bemerkt man un- 
ter jenen die Namen Brand, Re£itzenftein, Bobenhan- 
Sin, Feilitsfen, Kotzau, Kettenburg , Seckendorf, Vits 
tinghof, Schütz, Künsherg, Schmid, Guttenberg, Eyn- 
ker, Rüder, Longolius, Pöilsitz, Tritfehler 5 Trech- 
fel, Stein, Seidel, Streit, Gräbener, Schaumberg, Wat- 
denfels, Pöllniez, Aichinger, Elrichshaufen , Bürger, 
Gravenreuth, llivfch, Heydenaber, Türer, Arnim, 
Beuft, Gögel, Schönfeld, Lindenmeyer, Eyt, Blajffen- 
bach, Salzmann, Schauroth, Plotho, Falkenhanjen, 
Lindenfels u. f. w. neben den beym bürgerlichen 
Stande gebliebenen Inländern. Dagegen find im Ci- 
vilftaat der beiden Füritenthümer nur 26 vom inlän- 
difchen Adel, 'aber mehrere auswärtige und ziemlich 
aus der Ferne herbeygekommene. 


Hor, b. Grau: Geneelogifch -.hiflortfeh, - flatiflifches 
Tafckenbuch für das Sjehr 1809. — Eine Ueberficht, 
des, thatenvollen achszehiden < shrhunderts. enthal- 
tend, 132 und 48 S. , Das echtzehnte Fahrhundert. 
Eine Skizze. 68.52 —  Veberficht der wichtigflen 
Steatenveräuderungen- 48 Se | 

Sonderbar und unbequem ift es, dafs diefes Tafchen- 

bich vierfach abgefonderte Seitenzahlen hat. Das ge- 
nealogifche Verzeichnifs der europäifchen regierenden 
Hanfer nimmt den. erftex Abfchnitt S. 1131: ein, und 
wird durch nützliehe hiltorifche Erlauterüngen belebt. 
Die folgenden fechs,, gehörig commentirten, Kupfer. 
aus der neveflen Zeitgefchichte, nämlich die Ankunft 
der franzöfifchen Gelandten in Raftadt und ihre Er: 
tordung , letztes mit einer ziemlich gemäfsigren Ge- 
fchiehtserzählung, das Exil des Papites Pius VI, Bo- 
naparte’s Landung in Aegypten, (fatt deren wohl 
ein merxwürdiges Ereignils aus dem Laufe der Expe- 
diticmhiütte gewählt werden können) die franzöfilche 
Ausleerungsmethode der Schweitz und endlich Dupf;ots 
Ermordune, Die'kiforifche Skizze des verfloffenen Jahr? 
kunderts und derer in demfelben vorgefallenen Staatsver: 
änderungen hätte in eins verflochten werden follen? 
Einzeln ift jedes nur Fragment, überdem mit man- 
chen bedeutenden Fehlern verunftaltet, Doch find 
die ftatiftiichen Einfichten des’ ungenannten V£. un- 
verkennbar. 


Naum. 
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Dienstags, 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 
Eonpon, b. Eimsly: Philofophicel Transactions of 


the Royal Society of London fer the Year 1797. etc. 
(Befchlufs.der im vorigen Stücke abgebroeheuen Teecenfion.) 
/ u der Claffe der Phyfik gehören Huddarts Be- 


obachtungen über die Strahlenbrechung na- 


he am Horizont, and ihren Einflufs auf die Er- 
fcheinung irdifcher Gegenitände, und die Tie- 


fe des See - Horizonts. Der Vf. befchreibt verfchie- 
dene Beobachtungen, welche mit denauch fchon von 
andern Beobachtern bemerkten Erfcheinungen Aehn- 
lichkeit haben, wonach unter gewiffen Umftänden 
der Atmofphäre, befonders in der Nachbarfchaft der 
See, ticfe, im oder unter dem Horizont des Beo- 
bachters gelegene Gegenfände über denfelben erha- 
ben, manchmal ganz in der Luft Ichwebend, und 
zwar gedoppelt, einmal in ihrer natürlichen aufrech- 
ten Stellung, und dann wieder das unterite zu oberit, 
erfchienen. Er glaubt, diefe Erfcheinungen lafen 
fich nicht anders erklären, als wenn man annehne, 
die Dichtigkeit der Luft nehme von oben herab nur 
bis auf eine gewiffe Entfernung von der See zu, als- 
dann aber, und bis zur gänzlichen Berührung mit 
der See hin wieder ab, wodurch dann, innerhalb 
diefer letzten Luftichichte, der Weg des Lichts eine 
feinem gewöhnlichen Gang in der Atmofphäre ent- 
gegengeletzte Krümmung annehine, welche die Er- 
fcheinung CINeriey Gegenftaudes in verkehrter Stel- 
lung bewirke. Weil aber die Grünze diefer Luft: 
fehichte durch die Verfchiedenheit der Ausdünftung 
der See verfchieden beitimmt werde: fo laffe fich 
die Tiefe des Sechorizonts, die man bey aitronomti- 
jchen Beobachtungen zur See fo oft brauche, nicht 
jicher angeben. Am Ende giebt er noch eine Me- 
thode an, deren er fich deswegen zur Beftimmung 
der Breite zu bedienen pflegt. Erbeobachtet nähnlich 
die fcheinbare Sonnenliöhe im Mittagskreis, und 
miist beides, ihre nördiiche und füdliche Höhe, bringt 
die Verbefferung wegen der Strahlenbrechung, wie 
fie die Tafeln geben, beiderteits an, trägt ferner 
beiderleits Rechnung wegen des Feklers des Sextan- 
ten, und des Halbmefiers der Sonne; die fo ver- 
befferte Hoben addirt er, und den Ücberfchufs ihrer 
Summe über 150° iieht er als die doppelte Fiefe des 
See - Horizonts an. Zu der namiichen Claffe gehö- 
ren Peorfons Verlsche und Beobachtungen, die in 
der Abficht angeitellt wurden, die DER, des Gas 
konnen zu lernen, das entwickek wird, weunelek- 


A. L. Z. igor. Erfler Baud. 


den 13. Jannar 1807. 


triche Schläge durch Waffer gehen. Aehnliche int 
ie de Phyfigue Nov. 1789 bekanntzemachte Ver- 
uche der Hn. Paets van Troofkwyk und Deiman hat- 
ten feitdem andern Phyfikern nicht glücken wollen, 
was auch, da die Sache äufser® delicat if, nicht 
beiremden darf. Mit Hülfe Hn. Cathbertfons, der 
auch die vorhin angeführten Phyfiker unterfüizte, 
brachte es der Vf. dakin, nicht nur mit dem von je- 


‚nen gebrauchten Apparat das nämliche Refeltat zu 


erhalten, fondern auch durch Verbefferung des Ap- 
parats die Verfuche leichter, und die Refwitate enf- 
fcheidender zu machen. Der verbeflerte Apparat be- 
freht in einer 3 Zoli weiten, und etwa 5 Zeil langen 
Glasröhre. In das eine verfchloffene Ende derfelber 
it ein Faden von Göld oder Platina an der Lampe 
eingefchmolzen, der fich bis auf etwa „u Zoll dem 
kupfernen Boden des Gefäfses nähert, worin die 
mit Wafer angeiüllte Röhre mit ihrem andern tıich- 
terförınig gebildeten offenen Ende fteht. Durch der 


‘Goldfaden werden\die elektrifchen Entladungen ge- 


leitet. Die Verfüche find um fo intereffanter, da mit 
einer grofsen Elektrifir- Mafchine, nach Tage lang 
anhaltender Arbeit, nur eine fekr geringe Quantität 
Gas hervorgebracht werden kann. So wurde mit 
dem verbefferten Apparat, nach beynahe 17 Ründiger 
Arbeit, in welchen 16836 elektrifcke Schläge durchs 
Wafler gegangen waren, nicht weiter als etwa ZCu- 
bikzoll Gas erhalten. Ging durch das auf diefe Wei- 
fe erhaltene Gas abfichtlich oder zufällizerweife ein 
elektrifcher Funke: fo entzündete fich dafielbe plötz- 
lich, mit einer heftigen Erfcebütterung, und vermin- 
derte fick, nach den verfchiedenen Umftänden, mehr 
oder weniger, auf $4, 3, 7%, manchmal fogar se und 
»5 feines urlprünglichen Velumens; der Reft aber 
konute durch fortgeletzte elektriiche Funken nicht 
weiter vermindert werden. Ganz diefelben Erfchei- 
nungen erhielt man durch fchickliche Mifchunsen 
von Sauerltoffgas und Waflerftoffgas, oder auch So 
dielem letzten mit atinofphärifcher Luft. 

man unter das zu unterfachende Gas gleich; 
tergas: fo entiianden Dämpfe ven Sal 
und das Gas wurde manchmal auf ! feines Volumens 
reducirt,; wenn-man zudem Reft etwa kat 


3 PaSa > lb fo viel 
Sanerftoffgas hinzufetzte, und einen elektrifchen Fun: 
ken durch diefe vorher ga 


s nz trockengemachte Mi: 
fchung von Gasarten gehen Jiefs, verminderte lie 


fich um # ihres Volumens, und Bine 
zeugt. Aus diefem allen fchliefst aa VE, ee 
dem Durchgang elektriicher Schläse durch. Wahlen, 
Saueritoflgas und Wafferitoffgas hervorgebracht wer- 
de, wiewohl durch die erite 200 bis 309 Schläge 


kaupt- 


NMifehte 
el Saipe- 
eferläure, 
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hauptfächlich nur gewöhnliche atmofphärifche Luft, 
die weder durch Sieden noch durch die Luftpumpe ganz 
von dem Wafer gefchieden werden kann, frey zu 
werden fcheint, die fich deswegen auch durch einen 
elektrifchen Funken nur-felr wenig vermindert. ‚Mit 
diefer Abhandlung verbinden wir fogleich William 
Henrys Verfuche über das kohlengefäuerte Waffer- 
fcffgas (fchwcere brennbare Gas), um zu beiiimmen, 
ob Kohle eine einfache oder zufaminengefetzte Sub- 
ftanz fey. »Hr. Au/lin hatte aus feinen Verfuchen über 
eben diefes Gas, und aus.der Beobachtung,- dafs lich 
daffelbe durch wiederholte clektrifche Funken in ei- 
nem Raum ausdehnen lafe, der über mehr alszweymal 
gröfser ift; alsfein.urfprüngliches Volumen, gefchloffen, 
dafs die darin enthaltene Kohle decomponirt werde, 
und fo das Volumen des Gas vermehre. Hr. Henry 
macht nun bedeutende Einwendungen gegen die Ver- 
‚Suche fowohl des Hn. Auflins , als gegen feine daraus 
‚gezogenen Schliffe. Es zeigt, dafs, wenn nach Au- 
Sins Meynung durch das Elektrifiren die Kohle ganz 
oder zum Theil zerfe:zt würde, fichin dem nach dem 
Elektrifiren vorhandenen ‚Gas, ‚bey feinem Abbren- 
nen mit Sauerfioffgas weniger Kohlenfäure finden 
müfste, als bey dem. nimlichen Gas, wenn man es 
nicht elektrifirt hätte. . Nun beweifen aber feine hier 
angeführten Verfuche,, bey welchen.er immer einer- 
ley Quantität kohlengefäuertes Wäailerfiofigas zuerft 
unelektsifirt, und dann dlektrifirt, folglich in emen 
gröfsern Raum, ausgedehnt, mit Sauerliciigas, wo- 
von ‚er in, dem letzten.Fall sreylich viel mehr zu- 
fetzen mufste, abbrannte, dafs immer gleich viel Koh- 
Jenfäure darin enthalten war. Er- fchliefst allo dar- 
aus, dafs das durchs Elektrifiren vermebrte Volumen 
des kohlengefauerten Wafferfiollgas ‚nicht aus ‚einer 
Zerfetzung der Kohle'hergeleitet werden könne, und 
wenigitens aus diefen Veriuchen die Kohle nicht un- 
ter die zufammengeletzten Subitanzen gerechnet wer- 
den dürfe, Diefs vermehrte Volumen erklärt.er viel- 
mehr aus dem in jeder Luftart gewöhnlich aufgelöfe- 
ten Wafler, fo dafs fich die Kohle mit dem in dem 
Wafer enthaltenen Saueritoffgas verbinde, und da- 
gegen der Waflerfioflgas frey werde. -Diefe Erklä- 
rung beftätigte fich hauptfächlich dadurch, dafs das 
Volumen des zu unterfuchenden Gas fich bey weitem 
nicht mehr fo viel, und kaum noch um $ leiner ur- 
fprünglichen Gröfse vermehrte, da er das -fas.vor- 
her forgfültig trocknete.- Auch fand er, dafs, wenn 
man hinreichend reines Gas zu den Verfuchen braucht, 
fich bey diefer Öperatiosi kein Stickgas erzeuge, wie 
Hr. Auflin glaubte, und dann neben dem Wailerfioff- 
gas das Stickgas zu einem der Beitandtheile der Koh- 
te machen wollte, «Von Hn. Brougham kommen in 
diefem Jahrgang fortgefetzte Verluche und Beobach- 
tungen, über die Eigenichaften des Lichts vor. Sie 
betreffen hauptf.ichlich die Beugung des Lichts, die 
farbichten Ringe und Streifen „...die dich auf pelirten 
Flächen, befonders wo fie kleine Ungieichbeiten ha- 
ben, zeigen, und einige Eiicheinungen des isländi- 
fchen Cryftalls, können aber in einem Auszug nicht 
wohl deutlich gemacht werden, - Bey Veraulaflung 
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diefer Beobachtungen über das Licht können wir am 
fchicklichlten eines Gefchenks von 1000 Pfund Ster- 
ling erwähnen, welches der Graf itumford der könig- 
lichen Gefellichaft geinacht hat, um von den Intereffen 
derfeiben alle zwey Jahre eine Preismedaille dem V£. 
zuzuerkennen, welcher jedesmal in den letzten zwey 
Jahren die wichtigite, für die Menichheit nützlichfte, 
Entdeckung über Licht oder Wärme, in irgend ei- 
nem Theil ven Europa, nach dem Urthcil der Gefell- 
fchaft bekannt .gemasht.hat,. Unter diepkyfifchen Ab- 
handluigen kann man endiich noch zählen Ietis 
Beobachtungen und Verfuche über die Farbe des Bluts. 
Es ift darin hauptfächlich um Erklärung der Verän- 
derung zu thun, welche in dem Blut durch feins Be- 
rührung ınit.der Atmofphäre, und durch Beymilchung 
von Neutral- Salzen entiteht. Der Vf. glaubt aus fei- 
nen Beobachtungen fchliefsen: zu können, „dafs diefe 
Veränderung nicht fo wohl durch eine Veränderung 
der innern Beitandtheile des Bluts, als vielmehr nur 
durch das Daziyiichentreten der Luft- oder Salzıhei« 
le bewirkt werde, wodurch beträchlich mehr Licht 
von den innern Theilen zurückgewerfen werde, als 
vor dieler Buymilchung gefchehen konnte. Er be- 
ruft ca dabey befonders auch. auf Zinnober, der 
durch Seine mechanifche Theilung, und das damit 
verbundene: Dazwifchentreten, von Lufithsilchea feie 
ne Farbe fo fchr ändert, , Vcbrigens benutzeer zu fei- 
ner Voriteciiung von der Sache die von der Newion- 
chen verichiedene Erklärung, welche -Kopiena fein 
Leitzenoile Zucchius (den er gelegewtiich. als. den 
wahricheinlichen Erfinder der Spiegel -'Telefkope an- 
giebt) und neuerlich Delwval ven den Farben dunk- 
ler, Körper gegeben haben, undder zufolge diefeFar- 
ben nicht von der Zurückwerfung des Lichts auf der 
vordern Fläche des gefärbticheinenden. Körpers, fon- 
dern von dem Theil.des. Lichts entiichen,, das durch 
die vordere Fläche des Körpers eindringt, und von 
den dunklen Theilchen innerhalb diefer Oberfläche 
zurückgeworfen wird. Von. chemifchen Abhandlun- 
gen finden fich, -aufser dem, was von den bey der 
phyfiichen Claffe angeführten hieher gerechnet wer- 
den könnte, noch zwey Auffätze yon Smithfon Ten- 
nant. ‚Der erite, über. die Natur des Diamants, zeigt, 
dafs der Diamant gänzlich aus Kohle befiehe, die 
von dem gewöhnlichen Zufland: diefer Subitanz fich 
blofs durch ihre cryftallifirte Form unterfcheide. 
Schon Newton. hatte wegen der Analogie, welche 
der Diamant in Anfehung der Refraction ades Lichts 
mit brennbaren Körpern zeigr, ibn Zu diefer Claffe 
der Körper gerechnet. Seitdem wurde auch diefe 
Vermuthung Newtons durch wirkliches Verbrennen 
des Diarnants beitätiget, und Lavoifier befonders, der 
dieie Verbrennung vermittellt groiser Brenngläter in 
gelchloffenen Gefäfsen anficllie, machte auch auf das 
Retultai des Verbrennens auimerkfain, und zeigte die 
Aehnlichkcit des Diamants mit der Kohle. Unfer Vf., 
um fo leichter diefen Korper bey nicht allzu grofser 
Hitze in gefchloifenen Gciäfsen verbrennen zu kön- 
nen, verluchte diels durch Beyinifchung von Salpe- 
ter, den er neb dem Diamant in eine goldene.an 

einem 
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einem Finde ‚gefchloffene Röhre legte, die ihm ftatt 
der Retorte dienteyt und am ilmem.offenen, Endemnit 


einer Glasröhre in-Verbindung ftand, um das erhalte- 
ne Gas zu ammeln. Um fich zu überzeugen ‚dafs 
die eurlene Röhre völlig geichloffen, und von allen 
Unreinigkeiten frey feys liefs er zuerft blofs etwas 
Salneter darin erhitzen, bis er alkalifirt wurde, und 
lote cas Product in Waller auf, fand aber, dafs diefe 
Auflöfung ganz frey von fixer Luft fey, und das Kalk- 
wafer nicht -trübe, Sobald hingegen" Diamant: mit 
dem Salpeter verbrannt.wurde: fo Ichlug. dersim der 
Retorte übriggebliebene Kalk aus dem Kalkwaffen nie- 


der, und gab mit Säuren Salpeterluft, und Kohlen. 
fiuffgas. Zu genauerer Beftimmung wurden 2: Gran 


Diamant mit 4 Unze Salpeter in die Retorte gethan, 
und etwa 1} Stunde in Starker Glühhitze erhalten. Der 
Salpeter alkalifirte fich auf einen gewillen Grad, che 
der Diamant fich entzündete,und fo blieb fait ‘alles 
Kohlenilofigas.in. dem Alkali des Salpeteıs, und die 
aus der Röhre austretende Luft enthielt. Äufserft we- 
nig davon. „Die alkelinifche Materie wurde nun in 
Wañer aufgelöit, unces fand fich, dafs der Diamant 
ganz zerltört fey. Diefe Auflöfung wurde mit einer 
hinreichenden Quantität gefättigrer Auflöfung von 
Marmor in’Salzfäure vermifcht, um die. Verbindung 
des Kohlenttofigasımir der Kalkerde zu bewirken, und, 
nachdem fich aus der vorhin ‚erwnirumen „Aufiöfung 
der Niederfchlag völlig geletzt hatte, wurde aus dem- 
feiben das Kohlenüoflgas auszetriebden, und nahm den 
Raum von etwas weniges mehr als 10,1 Unzen Waller 
ein. Eben fo ergab sich aus einem andern Verfuch, 
wobey ri Gran Diamant verbrannt wurden, Kohlen- 
itofigas, das 6, 13 Unzen Waller im Raum einnahm. 
Da nun, nach Lavoifiers Veriuchen, ads- einem‘ glei® 
chen Gewicht Kohle gerade teben fo viel-Kohleniioff- 
gas erhalten wird, und das von dem Vf. erhaltene 
Gas völlig die nämlichen Eigenfchaften mit anderem 
Kohlenftofigas zeigte; fo glaubter daranf feinen Schlufs 
wegen der Natur des Diamants gründen zu können. 
Diefe Verfuche gaben denn auch Gelegenheit zu Hn: 
Smithfon Tennants ziveyter Abhandlung über die Wir- 
kung des Salpeters ee Gold und’ Piatiria.‘ Es wur- 
den einige dünne Stücke Gold’ mit Salpeter in eine 
goldene Röhre ferst und zwey bis drey Stunden in 
einer flarken Glühhitze erhalten. Nnekfiiuud, di 
von dem Salpeter zurückgchlieb:ne re Are 
: >, debetne, das aus'kaufi: 
fchem Alkali, und zum Theil decomponirten Sal 
ter beltand, 140 Gran, und es fand fich, dafs 6 taa 
Gold aufgelöft worden waren. Beyın Bukeielsen voi 
Waller wurden ungefähr 50 Gran Goldin der Geftalt 
von fchwarzem Pulver niedergefchlageñ, ima fandei 
{£ch gröfstentheils in metallifcheın Zuitand, fo Her 
das Meifte davon fich im Salzfäurenicht-auflöfen liefs. 
Die übrigen 10 Gran gaben der alkalinifchen Auflo- 
fung, in der fie blieben, -eine hellgelbenFarbe, „Wenn 
man verdünnte Schwefel- oder Salpeter - Säure darein 
tropfte: fo wurde fie zuerfi dunkler gelb, nachher, 
wenn man dadurch fah, erfchien fie anfänglich grün, 
und hierauf blau. Platina liefs fich, mit Salpeter in 
Verbindung, leicht aullöfen, und wenn der übrigge- 
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bliebene Rückftand: in Wafer aufgelöt wurde: fo 
wurde der gröfste Theil der Platina in Geftalt eines 
braunen Pulvers niedergefchlagen, das fich ganz in 
Salzläure auflöfen liefs. - Die in der alkalinıfchen Auf- 
löfung zurückgebliebene Platina gab ihr eine braun- 
gelbe Farbe, und wenn man eine Säure zugofs, bil- 
dete.iich ein Niederfehlag, der aus Platina -Kalio Als 
kali, und. der angewandten Säure beltand. Silber 
wurde von Salpeter nur wenig angegriffen. Von na- 
turhifterifehen Abhandlungen ‚findet fich 'diefsmal nur 
Rob. Marfhams Nachtrag zu den Mefiungen’ von Bäu» 
men, die in den philaf.. Transart. von 1759 abge- 
7 1 . . . De 

aruckt find. Diefer Heifsige. Beobachter Tetzte bey 
feinen feit 1719 angelegten Pllanzungen die Meflun- 
gen des Uinfangs verfchiedener Bäume fünf Fufshoch 
übßer.der Erde fort, und fand dabey.maiiche intereffan- 
te Refuliate, wovon wir:hier-nur einige wenige"aus. 
heben können. Ueberhaupt, fand er, dafs das Ver- 
piianzen der Bäume ihren Wachsthum aufserordent- 
lich befördert. "Von ‘Eichen, ‘die 1rrglaus Saamen 
gezogen warden,’ und unverändert an einer Strelle 
blieben, war die dickite 1795 5 Puls 65 Zoll un Uin- 
fang, während die flärkfte"der ‚1735 verpflanzten Ei- 
chen fchon g Fütls grs Zoll hielt. - Eben fo war, die 
färkite’von Baicheng die 1733 ahs Saamen gezosen 
wurden, 1795 nur 6 Fufs gZolt, während-.die ftirk- 
Rë der verpllanztenYy Fuls' 525 Zoll hielt, ungeachtet 
te 3 Jahre jünger war, ” "Mehrere praktifch ökonoini- 
fche Kegeln übergehen wir, "und bemerken aus der 
lafel über das Wachsthum verfchiedener Binne, nur 
nocivreine Eiche, die 1590°$ Fūts, 1765 i53 Fußs 2% 
Zoll, und 1781 16 Fuls 3% Zoll im Umfang hielt, 
folglich bis'in ihr zwevhundertjähtiges Alter.noch an 
Dicke zunahm, und eine Ceder, die 1745- nur einen 
Fufs hoch war, 1777 3 Fuls 1% Zoll, und. 1705 6 
Futs 15 Zoll im Umfang hatte. (Es _mü’stein man- 
cher Rückficht Fehrreich feyn'y"von'verfchiedenen Ge- 
genden über mehrere Bäume"einer Gattung Beeb- 
achtungen ihres; jährlichen Wachsthums von ihrem 
Hervorfprofsen bis in ihr höchftes Alter, nebfi Bemer- 
kongen über die Umitände, die auf ihr Wachsthum 
Einflufs haben konnteny zu erhalten.) 


Zu den 'emedicinifch phyfiologifchen Abhendiungen 
gehören folgende: I) Uebes einige krankhafte Verän- 
derungen der geraden Augerimulken und der Horn- 
haut, von E. Home. Er rechner dahin a) das Unver- 


nösen, nahe Gegenftünde, deutlich zu fehen,, weil 


die Mufkeln bey. dem Nahefechen {tark zufammenge- 
zogen feym\inöflen ,. und in diefem Zuftande’Hicht 
lange bleiben können, ohne von der heftigen Anftren- 
gung Schmerz zu erleiden. Er führt eine Beobach- 


. 1 = >M 
tungzum Beweife an, und beruft fich auf einige Bey- 


fpiele, wo die Mufkeln des” Vorderarms , welche 
bey dem Schreiben , bey dem Ausziehen der Pfröpfe 
aus Bouteillen cte. heftig angeftrenet worden waren, 
Schmerz errtgten, wenn blofs diefe Bewegung wie- 
derhohlt ward, ítatt dafs andere Bewegungen der 
Hand und des Arms ohne alle Befchwerde vorgenom- 
men werden konnten. b) Das Doppeltfehen. Diefes 

. foll 
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fell entweder davon kerrühren, dafs die Ausenmufkeln 
nicht in ihrer Wirkung übereinkommen, und daher 
die Augen nicht gleichmäfsig auf den Gegenftand rich- 
ten, oder dafs eine gewiffe Veränderung in denjeni- 
gen Theilen, durch welche die Lichtftrablen in dem 
einen Auge gebrochen werden, vorgegangen ift. ©) 
Das Schielen. Die Urfache deffelben foll darin liegen, 
dafs das eine Auge nicht das Vermögen hat, das an- 
dere bey dem Sehen zu unterftützen, und dafs da- 
her die Mufkeln nicht den erforderlichen Grad von 
Leitung (guide) erhalten, wefshalb das eine Auge un- 
vollkommen oder auch wohl gar nicht fieht. — Dafs 
die Hornhaut zu den lebendigen Theilen des Körpers 
gerechnet werden müle, fucht er durch verfchiede- 
ne Gründe zu beweifen, und er glaubt fie mit den 
Ligamenten vergleichen zu können, mit welchen fie 
auch darin übereinkomme, dafs fie in mehreren Fäl- 


len reizende Mittel verträgt. 


2) Unterfuchungen über die thierifche Empfäng- 
nifs von $. Haighton. Er erweifet durch Verfuche an 
Kaninchen die Richtigkeit des von de Graaf aufge- 
Rellten Satzes, dafs der gelbe Körper im Eyerftock 
ein ficherer Beweis der vorgefallenen Schwängerung 
fey. Durch andere Verfuche an Kaninchen, welchen 
er theils eine von den Muttertrompeten, theils bei- 
&e, durchfchnitt, fucht er zu beweifen, dafs die Eyer- 
ftöcke den Reiz zur Schwängerung erhalten können, 
ohne, dafs weder Saame felbft , noch der Duft deflel- 
ben, an fiezukommen braucht, unddafs alfo die Em- 
pfängnifs eine blofse Folge der Sympathie fey, wenn 
der Saame die Scheide und Bärmutter gereizt habe. 
Vor dem fechiten Tage nach der Empfängnifs fand er 
nie Bläschen in der Bärmutter trächtiger Kaninchen, 
fondern eine blofse fehleimähnliche Materie; er fchliefst 
daler, dafs das, was bey der. Emmpfängnifs aus dein 
Eyerftock in die Bärmutter geht, eine blofse Feuch- 
üskeit und kein wirkliches Ey fey. 

3) Verfuche an Kaninchen, bey welchen am drit- 
ten Tage nach das Einpfängnils Eyer in den Nlutter- 
toınpeten und am vierten Tage in der Bärmutter 
felbit gefunden wurden. Von W. Craikfhank. Er 
machte 29 Verfuche in Gefellfchaft von D. Hunter im 
Jahr 1778- Aus diefen zieht er den Schlufs, dais das 
Ev in dem Eyerftocke gebildet werde, und durch die 
Muttertrompete , als Ey , in die Bärmutter gelange, 
fich aber cinige Tage ın der Trompete aufhalte. Er 
fand die Spur des Fö:us fchon am achten Tage. Auf 
einem beygefügten Kupfer hat er Eyer von Kanin- 
chen, die imprägnirte Trompete und die eren Ru- 


dümente des Fotus abgebildet. 
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Druckfehler, In Nre. S13. ift die unterfte Zeile fo zu lefen: Springend folgen» 


AEE TENTER- PEST: 


TIZ 


4) Ueber gichtifche und Urin - Tonerstioner, vor 

W. Hyde Woilafton. Er hat fie chemifch ge 

Ze die Aehnlichkeit, welche zwifchen bei- 
n if. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


BERLIN, b. Doll: Blütnen aus dem Gebiete der Le- 
bens- Philofophie und des Schönen. Oder Auswahl 
der [chönften und beflen Stellen aus dem MFerken 
Wielands , Göthes, Schillers, Kants, Herders, 
Lefhngs, Klopflocks, Klingers, Lafuniaines, Lj- 
lands, und anderer berühmter Schrijtikeller. 

Auch unter dem Titel: 


Auffätze für Stammbücher aus des Werken anferer 
bejten Schriftfteller gefammelt. 1800. 1765. g. 


Sammlungen diefer Art können fich nur durch den 
Gefchmack , womit der Herausgeber der Auswahl zu 
Werke gegangen ift, empfehlen. Die gegenwärtige 
gleicht einer Schachtel voll Confect, worin fich mans 
che gewöhnliche Pfeffernufs mit eingefchlichen hat. 


S, 22. Wer nicht auf Glück und Menfchen bauer, 
Nicht jedem, der ihm lächelt, trauer, 
Nichts ohne Ueberlegung thut, 

Der meyıt es mit fich felber gut. 


von Enlog. Schneider. 


und das bekannte Höltyfche- (S- 41-) 


O! wunder — fchön ift Gottes Erde etc; 


find doch wohl nur blofse Gemeinplätze, die der An- 
kündigung auf dem 'Litel nicht endprechen. 


Bisweilen fcheint der Herausgeber blofs aus 
feinem Gedächtnils abgefchrieben zu haben, chne 
die Stellen mit den Original Werken zu vergleichen, 
wie z. B. 5.72. das Stück von Hölderlin, und 5.09. 
von Bürger, wodurch beträchtliche Verunfaltungen 
entftanden find. Ebendafelbit it auch ein Vers aus 
Wielands Idris, als Profe gedruckt. Am auliallend- 
ften it es uns gewelen 5. 150. die Stelle aus Hufeland 
hier zu finden, die, fo viel Wahrheit fie auch enthal- 
ten mag, doch in eine Sammiang, wie diefe, ofennar 
nichtgehört. Bey vielen Auszügen iit die Quelle nicht 
genannt, und da diefe nicht zu den vorzüglichen ge- 
hören, fo könnte diefer Umfand leicht aui die Ver- 
muthung führen: dafs, wernigtens die mehriten ders 
felben, ven des Herausgebers eguer Arbeit find. 


=- 


als Höb ihpey die Beute davon, 


| 


i13 


Num. 


314 


15: 


ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 


"» 


Mittwochs, den 


ERDBESCHREIBUNG. 


rer, in d; Akadem. Buchh.: Bemerkungen auf ei- 
ner Reife durch Frankreich, Spanien und vorzüglich 
Portugal, yon D. Heiny. Friedr. Link, Prof. zu 


Roftock, 1800. I Theil. 295 S- Il Th. 2648. $. 
H- L. gieng. im. J. 1797 in Gefellichaft des Hn. 
s G : 


rafen von Hoffinannsegg über Frankreich und 
Spanien nach Portugal. Den gröfsten Theil des Jahrs 
1799. brachten fie auf einer Reife dureh Portugal zu, 
und im folgenden Jahre kehrte Hr: L. nach Deutfch- 
land zurück. Erforfchung der Naturmerkwürdigkei- 
ten, befonders der Botanik diefes Landes, war der 
Hauptzweck ; aber die erofsem und mannichtaltisen 
Mängel der frühern Befchreiber Portugals beitimmten 
den \f. zur ‚Ausarbeitung. diefes Werks. Er wollte 
Anfangs nur eine Apologie der Portugiefen entwer- 
fen, und aus diefer.wurde eine Reitebefchreibung. 
Im erflen Theil finder man $.1— 70 Bemerkungen über 
Frankreich, S. 7o— 136 Notizen von Spanien; die 
letzte grölsere Hälfte des erflen Theils, fo wie den 
ganzen sweyten Theil, nimmt die Befchreibung der 
Reife durch Portugal ein. Durch ruhigen, kalten 
Beobachtungsgeift, richtigen Blick und gute Daritel- 
lung zeichnet Hr. L. fich nicht nur unter den Befchrei- 
bern Portugalsaus, ihm gebührt auch eine Stelle un- 
ter den beten Reifebefchreibern; und unfere portu- 
giefifche Stantskunde, die aller der Schriften ungeach- 
tet, welche wir in den letzten Jahrzehenden von 
Portugielen, wie von Ausländern erhielten, doch 
noch höchfitlückenvoil ‚ unvollfändig und voller Un- 
richtigkeiten blieb, hat durch feine Bemühungen ei- 
nen Zuwachs und ‘Berichtigungen erhalten, wie fie 
uns felten durch eim Werk zu Theil werden. Nicht 
nur, unfere politifchen Rechenmeitter werden befrie- 
digt, fo weit hier Befriedigung möglich ift, fondern 
auch jene wenigen Ann die mehr als eine regi- 
ftermäfsige und mit Zahlen angefüllte Staatskunde 
verlangen. si, ; 

In Frankreich zeigten fich faf überall Wirkunsen 
der Revolution, Wirkungen der Mannichfaltigften Art 
aber nirgends fah man die hocagelobte Freyhcit P 
Gleichheit. ‚Der öffentliche Garten in -der ‚Verkadt 
von Calais, der vor .der Revolution Leuten: von 
Stande zum Spazicrgange diente, iit zur Anlegung 
einer Brannteweinbrennerey: ‚benutzt. «Der Pöbel 
war gar nicht abzuhalten; die hohe Welt verfchwand, 
undder Wirth mufste, wolite er leben Ben ;c« Brannte: 
weinbrenner werden. So ging es faft überall, Bey 
dem Leichenbegängnifs des General Hoche ın Calais 

A. L. Z. igor. Erfler Band. 
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fehlten alle Frauenzimmer von Stande, blofs weil fie 
keine Stelle hatten, die ie von dem grofsen Haufen 
fchied. Die Schaufpielhäufer, wie die Spaziergänge, 
find des Sonntags an woklgekleideten Menfchen leer, 
weil dann jeder Handwerker dorthin kommt. Spu- 
ren der Armuth und.des Elends fieht man ia allen 
Städten, die vor der Revolution vom Kunffleifse leb- 
ten, hingegen Städte, wie Amiens, die ganz oder 
gröfstentheils vom Landbau fich nähren, befinden fich 
‚in einem ganz andern Zuftande. Manche waldige 
Gegend bat die Revolution in einen Aufenthalt von 
Räubern verwandelt, aber ihre Anzahl übertrieb das 
Gerücht in Paris. : Den Modeton fand Hr. L.alige- 
mein gegen die republicanifchen Einrichtungen. Bo- 
naparte war der bewunderte Held, und ınan erzeiste 
ihm die Ehre, zu behaupten, im Herzen {ey er kein 
ächter Republikaner. Unzufriedenheit mit der Repu- 
blik herrfchte in den meiften Claffen. „Diefe Unzu- 
friedenkeit, fagt Hr. L., äufserte dich belonders unter 
den Gelehrten, die fehr natürlich überall im Anfange 
den lebhaftelten Antheil an der Revolution nahmen, 
da die Revolution in Rückficht der Grundfätze fo viel 
Einladendes hatte; fie waren aberauch dieErften, wel- 
che fich zurückzogen; vielleicht waren fie eher gefchickt, 
als andere, ‚Erfahrungen anzultellen, und in die Zu- 
kunft zu fehen.’” Dafs die Gelehrten fo laut und ftark 
für die Revolution fich erklärten, war freylich fehr 
natürlich, aber es ift fehr traurig, ‚dafs diefs fehr na- 
türlich war. ‚Bey der abgöttifchen Verehrung .der 
Republikaner der alten Welt, in der wir aufwuchfen, 
und bey der, unter den Gelehrten faft eben fo fehr, 
wie unter dem Pöbel herrfchenden Unkunde des Gan- 
ges der Entwickelung des Menfchen; liefs dieh nichts 
anders erwarten. Das Erwachen diefer armene- 
fchöpfe mufste fchrecklich- feyn, und- waren fie cin- 
mal erwacht: fo durften fie fürwahr keinen Schritt 
vorwärts [chen, um dahin zu gelangen,wohin fie nun 
von Hanger und Elend getrieben Hohen! Wie Hr. L, 
es fonderbar Enden kann, Repräfentznten zu wäh- 
len oder, wie er fich'ausdrückt, seinem andern fei- 
nen, Willen auf eine: beftiunmte-Zeit zu, übert 
begreift Rec. nicht: ‚ Auchvirrt,er wohl, wenn er 
meynt, der geheime Hang, wenn man uneläcklich 
iit, andre, nieht glücklicher zu wünfchen, habe: die 
Heoftigkeit veranlafst;s mit. der die Franzofen andere 
Sieaiel) za revolutioniren fuchten, Niehtminder auf- 
fallend war uns S- 19. die Behauptung „die Religio- 
nen wären lich alle gleich, da auch Thecphilanthro- 
pen Profelyten machen wollten.” Einen Theil der 
in kalien geiaubien Kunftwerke fand Hr! L. zu Payis 
in der grölsten Unordnung; nur einige Stücke waren 


auf- 
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aufgeftellt; der hetlige Hieronymus von Correggio lag 
auf dem Boden des Zimmers. In Verfeilles herrfchtnicht 
nur tiefe Stille und Traurigkeit, felbit der Name der 
Stadt iftaus dem Munde des Volks verfehwunden. Der 
Mont Parnaffe und die Ebene von Montrouge beftehen 
ans Kalkfteinen. Auch diefe Steine gehören zu den 
Naturprodukten, die ert Werth durch die Enutfte- 
hung und die Vergrößerung von Paris bekamen; in 
jenen Gegenden nämlich wird ein Theil der Steine 
gebrochen, welche die grofse Stadt zum Bauen be- 
darf. In Orleans, fo wie in den kleinen Dörfern der 
Nachbarfchaft find die mehriten Fenfter mit eifernen 
Gittern verfehen. Orleans hat viel durch die Revolu- 
von verloren; es lebte von den Tribunalen. In die- 
fer Gegend von Frankreich fanden unfere Reifenden 
in den Städten alles fehlechter und theurer, als auf 
den Dörfern, überhaupt aber waren durch ganz Frank- 
reich die Preife in den Wirtbshäufern äuiserft bilig. 
Gegen Chateanronx find die Hügel unbebauet, fie 
werden zur Weide für die Srhaafe benutzt, welche 
man in Menge hält. Der Holzmangel ift dort grofs; 
man bedient fich oft des Strohes allein zum Kochen, 
und fehneidet in Winter noch einmal das Stroh ab, 
das in der Ernte auf den Feldern blieb. In diefer 
(iegend Sowohl, als in mancher andern bauten Wei- 
ber das Feld. — (S: 40. hätte Hr. L. das, was nur 
von Paderborn gilt, nicht auf ganz Weftphalen aus- 
dehnen follen). — Iu Limorfm ind die Wege vor- 
züglich fchön, und überall in frankreich können fie 
nicht fchlecht genannt werden; mit dem Peilwelen 
hat es diefelbe Befchaffenheit. Schon in Montauban 
fitzen die Handwerker auf der llausflur bey offenen 
'Vhüren, felbft im Winter. Dér lange und harte 
Druck, unter dem die Protefanten in diefer Stadt 
feufzten, erfüllte fie mit tiefen Groll gegen die Katholi- 
ken, und als die Stunde der Revolution fchlug, über- 
tiefsen fie fch der wildeften Rache. Eben diefe Un- 
glücklichen gingen dann auch zu einer Parthey über, 
welche einen dogmatifchen Unglauben lehrte; und 
Enrage, Repüblikaner undProteitant wurden dort völlig 
gleichbedeutende Wörter. Die Gascogner find noch 
immer ihrem Nationalcharakter getreu ; noch eben fo 
munter, gefchwätzig, heftig und ftolz, als ehemals. 
Ueberall in Frankreich fingt man jetzt feltener, als 
vor der Rerolution; hier in Gascogne aber fchallten 
noch überall Lieder aus den Thälern den Reifenden 
entgegen. Das Frauenzimmer in Gascogne gehört zu 
sien fchönften in Frankreich. Die Weiber der Bigor- 
yer, fo wie die in Bearn, fieht man felten ohne Ar- 
beit; fogar im Gehen pflegen fie zu firicken, oder 
eine ähnliche Handarbeit zu verrichten. In diefem 
[heile von Frankreich bemerkt man auch hier und 
da fchon Häufer ohne Glasfenfter; eine übele Ein- 
richtung im füdlichen Europa, welche zur Folge hat, 
dafs man entweder fich dem Wetter ausfetzen,, oder 
das Licht entbehren mufs. Zu Orthes lafen Weiber 
Mefe. Die Schönen konnten fch nicht überwinden, 
bey einem conlütutionellen Prieftier Mefle zu hören, 
und mn diefer Sünde auszuweichen, verfielen fie in 
eine andere, noch gröfsere, als jene. 
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Spanien. — Der Eintritt in Piscaya hatte nicht 
die geringiten Schwierigkeiten; man jah“die Päffe 
kaum an; man durchfüchte auch die Koffer. nicht: 
die Folgen dcr politifchen Verbindung zwifchen Frank- 
reich und Spanien, fo wieder Freykeiten von Gui- 
puscos waren hier fühlbar. Biscaya hat mehr Frey- 
heiten, alt weniger drückenden Monopolen unter- 
worfen und giebt weniger Abgaben, als die übri- 
gen fpanifchen Provinzen; daher ein Wohlftand und 
ein Lebensgenufs, den der Reifende in dem übrigen 
Spanien nicht überall wieder findet. Die Spanier hal- 
ten mehr auf Bilder, als die Portagiefen; die Reli- 
gion ilt ihr Stolz und ihre Beluftigung; auch hat man 
lie ihnen fo bequem und angenehm ‚als möglich, ge- 
macht. In Vitoria, wo im letzten Kriege eine zeit® 
lang das Hauptquartier der franzöfifchen Armee war, 
mulsten die Kranzofen fich nicht fo fchlecht, alsin 
andern eroberten Ländern, betragen haben; wenig- 
itens zeigte fich keine Spur des Haes gegen fie. Püi- 
biesen ilt das erĝe Städichen und giebt eine Idee von 
den kleinen Oertern der llalbinfel; man hat nur elende 
Häufer und Gaffen,undyfchmutzige und fchlechtge- 
kleidete Monfehen ; wielinfünfern Bauerhäufern liegt 
überall die Küche Mintergrund der Hausflur, und 
dient auch apos nüchen Aufenthalt der Familie, 
befonders im Winter. In der Nähe von Biscaya bde- 
kömmmt man noch in den \Wirthshäufern Enen; näher 
bey Madrid und in Eitremadura mufs man felbit alles 
kaufen oder mitbringen. —  Altcaflilien il! cime hohe 
bergfliche und im Winter ein kaltes’Land, {o+ wie 
in Sommer waflerlos, heils und’ verbrannt. Um 

Ivanda fror es indem font -gelinden when 797 
bis 1798 heftig. Diefer Kälte ungeachtet fehl ı 


en 1 Oefen 

und Kamine; man hat nur grofse Feuerbecken. In. 
Madrid trifft man noch jetzt Unreinlichkeit un. 
Schmutz, felbitin den Häufernder Vornehmen, an, Das- 
[heater in der Reiidenziteht in allen Rückfichten dem 
Portugieiifchen weit nach. Leute von höherem Stand 
geben dort felten Mittagsefen; noch feltener oder 
gar nicht Abendeffen; man beichränkt fch auf Thee- 
gefelllchaiten. Aber Bowrgoing irret, wenn er die 
unteren Uiaffen ihrer Mälsigkeit wegen lobt, und be- 
hıauptet, man fibe nur betrunkene Ausländer zu Ma- 
drid. Nas Klima von Madrid it, überhaupt genom- 
men, angenehm wegen der heitern Luft und des we- 
nigen Regens; doch hat man im Sommer eine bren- 
nend heifse Luft, ‘da keine Seewinde kühlen, und 
in Winter wirdes ungemein kalt; Hr. L. fah oft 
den Manzanares mit Eis bedeckt. Diefe itrenge Kälte 
in einer folchen Breite, ritst ficher von der hohen 
Lage der Stadt'her. Gleichwoul hat man ielbičin 
den Häufern derVornehmen "ur Nohlenptannen. Das 
Rauchen der Cigarros (Kleiner Rollen vun Waback) 
lieben die Spanier fehr; die Rolle geht auch wohl aus 
einen Munde in den ndern , dogar unter Leiten, 
die gerade nicht zu den gemcinen gehöü: en. Zuweilen 
wickelt man auch fein gefchnittenen Taback in Rol- 
len von Papier und raucht diefe. Die könisliche Fa- 
milie hält fich im Eskurial vom September bis zuin De- 
cember auf, und diefe Zeit wird fall ganz Andachss- 
übyn- 
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übungen gewidmet. Die Manufacturen zu Palavera, 
welche Seide, Gold und Silber verarbeiten, find noch 
“in eutein Stande. Die Hontanna de Griegos ift fehr 
wild und öde; kier folleı noch Bären, Lüchfe und 
Wolfe in großer Menge haufen. Hn. L. fchier das 
Gebirse noch höher als der Guadarrama hinter dem 
Eskorral. Die Dörfer in Neüucaftilien haben kein arm- 
feliges Anfehen; mit den Dörfern in febr vielen Ge- 
genden Deutichlands halten fie die Vergleichung aus; 
aber jene Dörfer liegen fo weit aus einander, dafs 
man cft in einer Wülte zu feyn glaubt; auf den Hü- 
gein von Oropefa folgt dagegen ein Dorf auf das an- 
dere. Bey Uropela wusde von einem Landmanne 
eine Kiage wiederholt, die Hr. L. oft fchon in Spa- 
nien gehört hatte, die Klage, es fey keine Arbeit c 
finden. Dafs man Deutfchiand, das keine Oelbäume 
habe, loben könne, fand der gute Bauer herzlich Ki- 
eherlich. Die Gegend hinter Meejadas hält man der 
Räubereyen®egen für die gefährlichfte auf dem. gan- 
zen Wege von Madrid bis Badajoz. Man warnte un- 
fere Reifende vor zwey Kerln, die man allgemein als 
Räuber kannte und dafür erklärte; gleichwohl gin- 
gen diefe Menfchen frey umber. Für die Demokra 

tie find der Adel und die höheren Stände in Spanien 
weit mehr geftiinmt, als das gemeine Volk! Der 
Weg von Madrid bis Badajoz iit eine der fchönlten 
Chauffeen, prachtvolier, als die englifchen, und bef- 
fer, als die meitteiwr franzöfilfchen; man verdankt fie 
vorzüglich der Zufammenkunft, welehe der König 
von Spanien mit dem Prinzen von Brafiien in Ba- 
dajoz hatte. Diefer vortrelllichen Wege ungeachtet, 
fieu: man äufserfi wenige Wagen im Lande. Nur in 
BisZra waren kleine Wagen üblich; in den übrigen 
Provinzen wird alles auf Efeln oder Maulefeln trans- 
je In Spanien fowoll , wie in Portugal, haben 
dera oft einen Knecht zur Begleitung, 
kiut. IE Efer reitet, noch öfter neben her 
idie ARAN Fae können II bis r2 Meilen auf 
arr re no e i fie können mehrere Stun- 
n e aà den Maulefeln beynahe inuner 
er 5 en. Man erftaunt, wenn man fieht, 
weiche Strapätzen die Spanier und Porturief, ni 
halten konnen, wie mäfsis r 1d Portugtelen aus 

e Aize und Küne yes. ie dabey leben und wie 

Portrgal. — Die portusi können. s 

fich höchft vortheifhaft voral ep en EN 
, en fpanife 


et : hen aus. Noch 
Di bey jeden das Andenken des Grafen von der 
dünge Soch zollt IR 3 unbegränzte Hochach- 
ÈN ‚as wir in alen Schriften über Portugal le- 


dafs iia en neulich für Unwahrkeit erklärt wurde 

ne 7 « , 

‚die Omas ‚vor den Zeiten des genannten Grafen 
ad ey EEF E 2 3 - na: 

Hr. L. Efveme y Tifch auiwarteten, beitätigt auch 


aber find fiein einem folcben Zuftande, 

find felten in. zen gewähren. Sumpfige’Stellen 
ilt grolse Di den Hei en von Alemtejo; in Ganzen 
re und Trockniis die Urlache der Un- 
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fruchtbarkeit diefes grofsenLandftrichs.. Manche Ge- 
genden in Alemtejo, wie die Heiden am Tagus find 
zum Kornbau unbrauchbar, für die Bienenzucht konn- 
ten fie vortreflich benutzt werden; indels wird diefe 
vernäachläfsiet, weil die Bienen den Weintrauben 
fchaden. Wie das Land durch Klöfter gedrückt und 
ausgemergelt wird, hat Silveira in feiner bekannten 
Abhandlung nicht bemerkt. Dafs bis zur Aufhebung 
der Klöfter an keine Rettung zu denken fey, wiffen 
alle Portugiefen fehr gut; fie fagen.es auch oft in Ges 
fellfchaften; nur wagt keiner, es drucken zu laffen. 
Man ift faft überall in Portugal vor Räubern fehr ficher; 
nur ein Theil von Alemtejo, befonders an der fpani- 
fchen Gränze, und vorzüglich die Heeritrafce nach 
Spanien und Liffabon felbfi, kében in übelm Rufe; 
doch ift, die Hauptliadt abgerechnet, die Gefahr bey 
weiteın nicht fo grofs, als in vielen Gegenden Spa- 
niens. Die Volksmenge in Lilfaben laist fich, fo wie 
überhaupt in Portugal, fchwer befttiniınen ; man weits 
nur die Zahl der Häufer genau, und die Zahl der 
Perfonen, welche communici:t haben, i febr un- 
ficher, da mit den Communionicheinen lehr viele Úm- 
terfchleife gefchehen. Rechnet man Beien mit: fe 
kann man, ohne das Militär, für Lifabon 300,009 
Seelen annehmen. Der höchfe von den Hügeln, auf 
welchen Lifabon ftebt, if an manchen Stellen fo 
teil, dafs man nur mit Anftrengung die Gaflen hin- 
auffieigen kann, und dafs bey ftarkeın Regen wegen 
des, mit gröfster Heftigkeit herabftürzenden, Wafers 
die Gaffen oft gar nicht zu pefGren find; bey folchem 
Wetter ftehen an der Calzada de Eftrella gewöhnlich 
einige Ga!legen, welche die Fufsgänger für eine Klet- 
nigkeit durchtragen; man hat fogar Beyipiele, dafs 
in diefen abhängigen Theilen der Stadt Menfchen 
und Pierde herabgefchweınmt und beynahe in den 
Flufs geftürzt find. Die kleinen Gäfschen, welcire 
nach dem Strande führen, find abicheulich kothig, 
der Unrath ift zu Hügeln angethürmf, durch welcke 
nur fchmafe Pfade fich winden. Auch der Roeioplatz 
ift voll Pfützen und Koth, wie der Coinmerzplatz. 
Ueberall in Liffabon liegt der Gaflenkoth aufgehäuft. 
Man watet im Koth, und damit es ja daran nicht 
fehlt, fchüttet man noch Unflath von der fchlimm- 
ften Artvon oben herab blindlings auf die Vorüber- 
gehenden. Erleuchtet wird jetzt die Stadtnicht mehr; 
ein wahres Glück für das Heer von Banditen, das 
mit einer Menge herrnlofer Hunde unnherftreift. In 
diefer Rückäicht fteht in, der "That Liffabon noch tief 
unter Conftantinopel! Zu den Carnevals-Luftbarkeiten 
gehört, auch als weientlicher Theil bey Verneh:nen, 
wie bey Geringen, Unreinigkeiten aller; Art auf die 
Vorübergehenden zu werfen. Auch Hr. L. wurde 
von einem reizenden Frauenziinmer mit einem Nacht- 
topfe begrüfst; er tröftete fich mit dem Gedanken, 
was er da empfange, fèy doch wohl von diefer ichö- 
nen Dame felbit. Die Mordtkaten zefchehen immer 
durch Mefferftiche, ungeachtet alle fpitzige Mefler ver- 
botenfind. Rache oder Eiferfucht find die gewöhn- 
lichen Urfachen der Morde. Der Frühling ift die ge- 
fährlichite Periode, und man batte Zein, wo man 
auf 
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auf jede Nacht einen Mord -rechnen konnte, - Sozar 
am hellen Tage wagt- man zu morden , und der Mör- 
der entwifcht dennoch gewöhnlich ; aus einem tollen 
Mitleiden erleichtert jeder ihm die Flucht. _ Die To- 
desftrafe ift ganz abgefchafft; die Verbrecher werden 
nach Indien oder Angola gefchickt. Ein grofser Theil 
deg Räuber befteht aus Negern, deren Anzahl in Lif- 
fabon vielleicht noch gröfser, als in London if. 
Nimmt man nun noch hinzu, dafs ein erofser Theil 
diefer Neger Bettler, Diebe, Kuppler und Kupplerin- 
nen find: fo möchte Mancher da wieder einen neuen 
Beweis von der angebornen Uebelartigkeit der Schwar- 
zen entdecken. Auch hier mufs man die Regierung 
anklagen. Jeder Neger, welcher feineın Herrn in 
Europa 7 Jahre geäsent kat, ilt frey, und dann ift er 
auch, hat,er nicht einen fehr guten Herrn gehabt, 
nicht felten ein Bettler. An das Kapital, eine der 
wefentlichften aller Bedingungen zum redlichen Fort- 
kommen durch die Welt, denken unfere Statiltiker 
und Machthaber fchr felten. Man hat die Leibeigen- 
fchaft aufgehoben;: man hat unter den jungen, aber 
nackten, Rindern der Freyheit Unheil in Fülle entfte- 
hen fehen; und dann den Schlufs gemacht, wer leib- 
eigen fey, müfle es ewig bleiben fammt allen feinen 
Nachkommen. Eben fo bat man grofse herrfchaft- 
liche Güter an arme Bauern, das heifst an. Bau- 
ern, die kein Kapital anlegen konnten, verpachtet, 
und gefunden, es fey unmöglich, die grofsen Güter 
der Herifcher zu vereinzeln.: Auch zu Liffabon find 
die Neger nicht felten,.die als gute, ehrliche Bür- 
ger einhertreten, und man hat Beyfpiele,; dafs lie es 
als Handwerker zu einem grofsen Grade der Gefchick- 
lichkeit bringen. Hn. v. Sjungs Behauptung, dats der 
vierte Theil der Einwohner in Liffabon aus Negern 
und Kreolen beftehe, ift, fo wie viele andere feiner 
Behauptungen, fehr übertrieben. Der grolste Theil der 
Gegend um Liflabon,, bis auf eine beträchtliche Ent- 
fernung von der Stadt, it mit grofsen Gärten be- 
deckt, die mit hohen Mauern eingefafst find. Der 
Änitere, orientalifche, ınauriiche Gelchmak, die Ei- 
ferfucht und ähnliche Leidenfchaften, find wahrfchein- 
lich die Urfachen diefer hohen Mauern , welche Fe- 
ftungen, nicht Gärten zu uinfchliefsen fcheinen, 


J (Der Befchlufs folgt.) ` 


Lonnon, b. Phillips: Letters from Italy, between 
the years 1792 and 1793 containing a view of the 
revolutions in that country, from the capture of 
Niece — to the expulfion of Pius VI. likewife 
pointing out the works of Art which itill em- 
beliifh Pifa, Florence, Sienz, Rome, Naples, 
Bologna, Venice etc. By Mariana Starke. 2 Vol. 
1800. Í Band. 3838. T bi. 409 S. 8- 


Diefer umftindliche Titel-giebt einen kinlänglichen 
Begriff von’dem Inhalte.des Werkes. Der erfte, und 
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‚einer Reife von Nizza über die Scealpen nach Turin, 
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ein Theil des 2ten Briefes enthalten die Befchreibung 
und von da über den Cenis nach Genf, Diele Be- 
fchreibung ift kurz und intereffant, enthält aber 
nichts Neues. Nun folgt auf 150 S. die Gefchichte der 
Eroberung Italiens durch die Franzofen, wo fich denn 
doch diefs und jenes weniger Bekannte findet. Eine 
andere Frage ilt die, in wieferne man fich auf ge- 
wiffe Nachrichten verlaffen dürfe. Von S. 182. bis 
zu Ende des eriten. Bandes finden fich Nachrichten 
von Genua, Livorno, Pifa, Lucca, Fiorenz, Siena 
und Rom, wo Rec. fehr vieles wieder iefen mulste, 
was fich fait in jeder. Befchreibung diefer Städte fn- 
det. Befonders langweilig if das ewige Verzeichniis 
der Kunftfachen, das aber freylich das Gute hat, das 
man genau fieht, was in jeder diefer Städte nach der 
franzöfifchen Plünderung zurückgeblieben ift. Auch 
wird dadurch hinlänglich der:Irrthum widerlegt, als 
fey in Italien fo wenig übrig geblicbem, dafs es für 
den Reifenden kein grofses Interefie mehr habe. Die 
Befchreibung von Pita hat ihrer Umffändlichkeit we- 
gen Verdienft, da man hier fo manches findet, was 
man in beflern Reifebefchreibern, die fich mehr an 
die grofsen Städte halten , vergebens fucht. 

Die erite Hälfte des 2ten Theils enthält die fort- 
gefetzte Befchreibung von kom, dann Nachrichtesa 
von Neapel, Venedig und.den gewöhnlichen Seiten- 
reifen. ` Auch findet man. hier eine feichte Abhand- 
lung über Hannibals, ganzen Marfch aus Spanien nacli 
Italien „nebit der gefammmten Marfchroute, auf wel- 
cher neben demralten; Namen allemal die neuern an- 
gegeben ind. — Von Florenz geht die Vin. über Ve- 
nedig, Ponteba, Klagenfurt, Judenburg vad Is hen 
nach Wien, von dort die gewöhnliche Stralse uber 
Prag nach. Dresden, und vun dort, über, Hamburg 
naca Cuxhaven, 

Dann folgen allgemeine Bemerkungen, :wobey 
die Vin."haugtfächlich Rücklicht auf Kranke genom- 
men hat, über Klima, Reiiebedürfnifle, 'Preile einer 
Menge von Dingen, Ankunit und Abgang der Brief- 
poiten, Wirihshäuler, Aerzte, Wundarzie, und eine 
Poitroute durch Italien und Deutfehland. 


Widerlich ift es, durch das ganze Werk hindurch 
fo viele Namen: von Perfenen, Orten und Dingen 
falfch gefchrieben zu, ichen,, fo wie die vielen aus- 
ländiichen Worte, die die nicht verfteht, und Gie fie 
in das Femininum +fetzt, wenn es das Slasculinum 
fevn follte, in die mehrere Zahl, wo die einfache er- 
fodert wird, und fo wngekehrt. Im Ganzen hätte 
die Vin. erf fehr vieleslernen follen, ehe fie cs unter- 
nahm, andere zu unterrichien., ‚Zur unterhaltenden 
Lectüre.taugt ihr Buch gar nicht ; aber denen„dieTfl- 
lien bereilen wollen» möchte es hier und da nütz- 
lich feyn, weil es do manches enthält, Womit {ich 
andere Reilebefchreiber nicht beichäftigen. 
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Kier, in d. Akadem. Buchh.: Bemerkungen auf ei- 
ner Reife durch Frankreich, Spanien und vorzüglich 
Porzugal, von D. Heiny. Friedr. Link etc. 

(Befchiufs der im vorigen Stucke abgebrochenen Hecenfion.) 


artugai ift reich an warmen Quellen, welche deut- 
lich von einem unter der Erde verborgenen Bran- 
e zeugan; fogar in Liffäabon finden fich.felche, fo 
Wie auch einige Meilen von Liffabon. Die Portugie- 
fen, Bewohner eines warmen Landes, lieben {ehr 
natürlich gutes Waffer, aber die Nachrichten, die Co- 
figan und mehrere Andere darüber mittheilen, find 
lächerlich. So wohl inSpanien, als in Portugal, wird 
überail Waffer auf öffentlichen Plätzen und "Spazier- 
gängen Gläferweife verkauft. Beide Nationen haben 
ein vortrefliches Mittel, Waffer und andere Getränke 
frifch und kühl zu erhalten. Man brennt nämlich ir- 
dene Gefüfse aus einem kalk- und eifenhaltigen Thon, 
fo, dafs fie noch fehr porös bleiben, ohne ihnen eine 
Glafur zu geben. Die Feuchtigkeit durchdringt den 
Thon und zeigt fich auf der äufsern Oberfläche als 
2 u welcher beftändig ausdünftet und 
adt aite hervorbri =f “i 
trägt oft 1500 nme au En 
t 5 x ; at Beyfpiele von 2000, 
ja von 2500 Stück. lın November und December fal- 
len dtarke Regengüffe, oft von hefti ae 
itda T An 3 von eftigen Stürmen be- 
£ 56%, wo es den ganzen Tae Rill f 
find felten; es giefst gewöhnli ae ve 
£ ich. Bäche um Lifa- 


bon, über dieman fon hinf, a 
2 nichreitet, und die i 
mep ganz verfchwinden 2 e im Som- 


ftürzen dann wi i 

a a g irz n wie reifsende 
hea aa Reifen wird dadurch befchwerlich 
und wie die Irocknifs im Sommer, müfste das An. 


ge = rn Winter, die Kriegsoperatio- 
nen erfchweren. äufserft felten in Liffa- 


Schnee fällt 
bon und in der Nachbarfchaft; ais vor i4 oder ı5 
rannte das Volk in die Kirchen, 


Jahren Schnee fiel, 
Weil es das Ende der Welt erwartete, Erdftöfse find 
in Liffabon nicht felten ; Noch immer wird Ehe 
ren i ähnlichen Schickfal bedroht, als fie im Jahr 
993 erlitt; doch bemerkt man fie nur in den Monaten 

u wird höchit elend 


Mn April. = Der Ackerba 
ardik Er ae düngt blofs ‚mit verfaulten Pflanzen, 
den Heiden Pè der in den Schlechten Gegenden und 
nicht gebaucr tugals fo gut gedeihen würde, wird 
den nicht re erin dem heifsen Klima den Pfer- 
gar nicht a würde. Kartoffeln werden 
Irland. Kälber a zieht fie aus England und 
Rindviechzucht > gen ‚ ift verboten, um der 
ia einigen wen. uhelien, Frifcbe Butter wird blofs 
„enigen Häufern auf dem Lande gemacht 
"= 1801. Erfler Band. á 


den 14. Januar 


1801. 


Irländer und Holländer, doch jene vorzüglich, hiel-" 
fen dem Mangel ab. 

Die Anzahl der Bettler in Liffabon it ungekeuer. 
Sie ftrömen aus allen Provinzen (und felbft aus des 
auswärtigen Befitzungen) der Hauptftädt zu. Eir 
Theil bettelt für die Seelen im Fegfeuer; die Brüder- 
fchaften, welche diefe Almofen fanrneln follten, ver- 
pachten diefs heillofe Gefchäft,; die Pacht trägt mei- 
ftens 8000 Reis, etwa 3 Louisd’or, und nicht felten 
gewinnen die Pächter dabey rooooo R. Alles ge- 
fchieht in Portugal um Gottes und der Seclen willen; 
die Klöfter lafen Weintrauben auch für die Seelen 
verkaufen. Einen Bettler hörte Hr. L. unaufhörlich 
um Schnupftaback für die Seelen fchreyen! Schnupf- 
taback ilt ein grofses Bedürfnifs für alle Stände, Al- 
ter und Gefchlechter in Portugal; ein Bettlerweib 
ftopfte einem Kinde, das fie noch auf den Armen 
trug, Schnupftaback in die Nafe. — Alle Claffen lieben 
die Complimente. Der Bauerzieht den Hut vor dem 
Bauern ab, behält ihn eine zeitlang in der Hand und 
erkundigt fich nach des andern und deffen Familie 
\Yohlbetinden. Die höheren Claffen in Portugal fte- 
hen fo weit hinter den Spaniern, als das gemeine 
Volk in Portugal feine Nachbarn übertrifft. — Mit Un- 
geziefer waren die Portugiefen fchon lange fehr reich- 
lich verfehen. Es it zwar nicht der Fall, wie man 
behauptet hat, dafs die Soldaten bey Hazardfpielen 
ftatt der.Rarten fich der Läufe bedienten, aber gewifs 
ites, dafs vornehme Perfonen fich nicht fcheuen, ohne 
Hehl fich die Läufe abzufuchen, und fie zu tödten. 
Man erzählt, die Gemalin eines Minifters thue das 
beym Spicl in febr grofsen Gefellfchaften. Als Hr. L. 
zu Caldas in Gerez war, fah er die Schweiter des Bi- 
fchofs und des Gouverneurs von Oporto, eine junge 
reizende Witrwe und von altem Adel, des Nachmit- 
tags vor der Thür den Kopf in den Schofs ihrer Kama 
merjungfer legen, um fich laufen zu lafen. Hr. L. 
verfichert auch, er wiffe zuverläfsig, dafs junge Da- 
men bey Befuchen fich einander zum Zeitvertreibe 
die Läufe abfuchten. — Der Luxus it im Ganzen feh? 
gering; im Auguft und Septeinber begeben fich die 
Vornehmen nach Cintra, und dort tanzt man nach 
einer Geige. Die Oper in Liffabon fand Hr. L. in al- 
len Hinfichten vortrefflich. Aufser der Oper hat man 
noch ein portugiefifches Schaufpiel. Noch -darf kein 
Frauenzimmer die Bühne betreten, und überdiefs find 
die Schaufpieler zum Theil Handwerker; ein Schu- 
fter, der am Tage fein Handwerk trieb, machte am 
Abend komifche Alte, und gehörte nicht zu den 
fchlechteften. Im Sommer werden beynahe alle Sonn- 
tage in Liffabon Stiergefechte gegeben, und oft an 

ein 
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einemNachmittage 12 bis 15 Stiere getödtet im Winter 
aber hört diefe Beluftigung ganz auf. Die fogenannten 
Religionsübungen gehören hier nicht nur mit zu den 
Loufibarkeiten, fondern ihnen gebührt in dicfer Reihe 
auch eine der vorzüglichften Stellen. „Da junge Mäd- 
chen beynahe nicht anders aus dem Haufe kommen, 
fagt Hr. L., als in die Mefe: fo läfst fich erwarten, 
dafs hier die Liebe die einzige Gelegenheit nicht ver- 
fäumen werde; und es ift natürlich, dafs befonders 
das Frauenzimmer die Oerter beftändig liebt, wo- es 
zuerft die fchönen Rührungen der Liebe und, Andacht 
erfuhr.” . Gewifs eine wahre Bemerkung; aber diefe 
‚Stütze ift nicht die einzige der Art für das alte Ge- 
bäude. Vielleicht noch ftrenger, als die Spanier, 
beobachten die Portugiefen das Acufsere der Religion, 
Hr. L. hörte die Frage aufiwerfen: ob es eine grüfsere 
Sünde fey, am Fafttage Fleifch zu efen, oder das 
feche Gebot zu übertreten? und das Refultat war, 
die letztere Sünde fey walıre Kleinigkeit gegen die 
erftere. Dennoch ift das gemeine Volk, iclbit der 
niedrigfte Pöbel, nicht fo fanatifch, als die Spanier. 
Wer nureinigermafsen das Geld dazu auftreiben kann, 
kauft fich die Erlaubnifs, an Fefttagen zu arbeiten; 
man fieht daher auch wohl an ziemlich hohen Feftta- 
gen die Felder und Weingärten voll Arbeiter. Gerade 
die gelehrteften Mönche in Portugal, die Yiter vom 
Oratorium, find die ärgften Verfolger und die heftig- 
Ren Ketzermacher. Ein neuer Beweis von den unte- 
ligen Früchten der halben. Aufklärung! 

Der Hof lebt zu Quelss in der gröfsten Stille, die 
wenigen befiimmten Tage ausgenommen, die Hand- 
kufs- und Gallatage find. Der Prinz-Regent war 
nicht erzogen, König zu werden; man hegt grofse 
Zweifel gegen feine Einfichten, und man fürchter, 
er werde dem Joche der Geittlichkeit fich nicht ent- 
ziehen können. - Er hat keine hervorftechende Nei- 
gung, als etwa die Jagd. Die Prinzeflin ift ein gut- 
ınüthiges Wefen und fehr fruchtbar. 

Setwal hat nicht viel über 2000 Fenerltellen, 5 
Kirchen und gKlölter; Hr. L. fand hier eine beträcht- 
liche Menge Salz vorräthig; deu Salzhandel nach 
Brafilien hat die Regierung an einen Kaufmann ver- 
packtet; die dortige, ehemals fo berühmte, Fifcherey 
hat abgenommen.  Dafs man in Portugal die Sode 
oder Barille nicht. bauet, da doch die Spanier den 
Portugiefen hierin vorleuehten, ift wirklich fchr auf- 
fallende -Wäre eine gute Strafse zwifchen Liffaben 
und Setuval: fo könnten beide Städte noch mehr zu 
ihrer g:genfeitigen Aufnahme beytragen. Aber die 
Wege ind nicht nur fchlecht, fondern es wird auch 
noch durch die ungereimten Polizeygefetze einzelner 
Städte dasVerkehr geftört. In manchen Oertern darf 
nichts ohne Erlaubnils der Obrigkeit ausgeführt wer- 
den; ja, in manchen Gegenden darf fogar nur 
eine gewille Menge Gartenland bebauet werden! ! 
Die Akademie der Wiilenfchaften hat diefe fchäd- 
lichen Sperrungen gehörig beleuchter, aber — 
dabey ift es geblieben. ‚Der innere Handel Hegt in 
Portugal ganz danieder. . Es giebt zwar anfehnliche 
fremde Häufer in Portugal, allein keines von auffal- 
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lendemReichthum, wohl aber werden manche por- 
tugiefifchen Häufer diefer Art angegeben, Alcobaca 
befitzt verfchiedene Nanufacturen; die älrefte derfel- 
ben ift ein Kloftergebaude felbft; Pombal verlegte fie 
dahin; man macht dort Batilt und andere feine Lei- 
newand: wichtiger ift eine Baumwollenmanufactur 
und eine Baumwollenfpinnerey , die den Hn. Guillets, 
Franzofen, gehört; das Spinnen und alles, was nur 
durch Mafchinen verrichtet werden kann, gefchichtin 
diefer Spinnerey auch wirklich durch Mafchinen. Die 
Portugiefen befitzen grofse Anlagen, feine Arbeiten 
zu machen; fie ahmen mit der aröfsten Genauigkeit 
nach: iman zeigte Hn. L. äufsert feinen Zwirn, der 
in Sautaren gelponnen war. — Pombal heifst noch 
immer bey dem gemeinen Volke o gran Marquess 
bey den höhern Clalfen it fein Andenken noch 
auf das äufserite verhafst. Die Vors=lhmen fprechen 
von feiner Regierung, wie von einem Schreckenty- 
ftem. Hr. L. tadelt mit grofsein hechte mehrere Ver- 
fügungen Pombals, aber er hätte nicht vergeffen fol- 
len zu bemerken, wie und in welchem Zeitalter P: 
dich bildete, und unter welchen Menfchen er auftrat 
und wirkte. Wie viele der Lenker der Induftrie fan- 
gen noch immer alles von hinten an, wie Hr. L. fch 
ausdrückt, und wie viele unferer ‚Regierungen be- 
kümmern fich bis auf diefe Stuande’herztich wenig um 
Wege, Brücken und Kanäle! Selbft unfere Staaten- 
forfcher bleiben meiit bey den Kanälen ftehen, und 
ficher liefsen auch diefe Herren Kanäle, Kanäle feym, 
wenn fich’s da nicht fo hübfch rechnen liefse, wie 
viele Schiffe in diefein und jenem Jahre den Kanal 
hinauf- undhinabführen, und wie viel diefe Schiffe 
dem 'Befitzer des Kanals baar zahlten. _ Dafs Pombal 
felbft den bekannten Anfall auf das Leben des Königs 
veranftaltet habe, erklärt Hr. L. für eire Unwahrheit; 
Rec..hat nie daran geglaubt. 

An der Spitze der Uaiverfität zu Coimbra Steht der 
Rector, welchen der König felbi wählt, aber. nicht aus 
den Mitgliedern der Univerfität. Gewöhnlich ift. er 
ein Geiitlicher, der dann höher zur Bilchofswürde 
binauffteigt. Er hat. fein Amt nur. auf 3 Jahre; find 
aber diefe verfloffen : fo wird er fal immer bis zwei» 
ner andern Beförderung in feinem Amte beftätigt. 
Das Collegium der Decanen, deflen: Präfident der 
Recter ift, hat die Jurisdiction über alle, die’zu der 
Univerfität gehören. Der Kanzler der Univerfität ift 
in Lehrfachen die erfte Perfon: er hat die Aufficht 
über die Lectionen, beitimmt die Art, wie gelehrt 
werden [oll, präfidirt bey den Prüfungen der Studen- 
ten, und diefe Stelle bekleidet Jetzt ein — Münch, 
der Prior und General der Augultiner Canon. regul. 
zu Coimbra. Die Zahl der Facultäten ift nocheinmal 
fo grofs, als auf unfern Univerfitäten. Es giebt eine 
eigene philofophifche Faculät, bey .diefer ilt aber 
nicht an Logik, Metaphylus u, del. zu. denken: die 
Facultät hat vier Behrer, und diefe lehren Zoologie und 
Mineralogie, Experimenislphytik, Chemie, Botanik 
und Oekonomie. ‚Von den eigentlich philotophifchen 
Wiffenfchaften wird nur das Natwrrecht von einem 
Prof, Canonum vorgetragen, Es wird nur cin Curfus 
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im Jahre gemacht; man hat 3 Monate Ferien. Den 
öferitlichen Prüfungen mufs fich durchaus jeder un- 
terwerfen. sit Pombal gefchehen diefe Prüfungen 
in portugiefifcher Sprache, man muis fie wenigftens 
für ftreng halten, da einige Studenten, aus Furcht 
vor ihnen, davon gelaufen waren. Auch die Vorle- 
fungen hält man in der Landesfprache, und dazu un- 
entgeldlich. Jeder mufs eine beflimmte Anzahl Jahre 
in Coimbra ftudieren — die Mediciner fünf Jahre — 
und beftinmte Collegia hören. Die Theologen kön- 
nen auch in Evora, fogar in manchen Klöftern fiudie: 
ren; bey ihnen'kommtr es gar nicht auf Kenntniffe 
an. Man gab die Anzahl der Studierenden über 800 
an. ein mächtiger Unterfchied von den gewöhnlichen 
Angaben von 2009 oder gar gooo. Alle Studenten 
haben, wie ihre Lehrer, eine befondere Tracht. Je: 
der führt einen kleinen, fehwärzen, tuchenen Beutel 
in der Hand, worin fieh’Schnupftuch, Tobacksdefe 
und derwteichen befindet, weil dem Anzuge alle Tai 
fechen fehlen. Diefer Anzug iit zwar von dünnem 
Zeuge, aber gleichwohl fehr unbequem im Sommer; 
wer dich ohne ihn in der Stadt fehen läfst, wird erft 
mit einer Gelditrafe belegt; beym'zweytenmale folgt 
Gefingnifsftrafe. Ueberdiefs müffen die Studenten 
Immer > fogar dw der’ brennenden ’Sonnenbitze,. mit 
blofsem; Kopfe gehn; nur die Lehrer und dielGraduir- 
ten dürfen ein Schwarzes Barett tragen. Lehrer, und 
Studenten wohnen hier nieht in eigenen Gebäuden, 
fondern in Privathäufern. Die öffentliche Bibliothek 
u eine kleine Kirche. Die Zahl der Bände ift an- 
sunlich; auch wird fie von den Studenten fleifsig 
AR Ta und benutzt. Beym Obfervatorium fehlt es 
umenten. Der botanifche Garten hat eine 
e Einrichtung: ' Ueberhaupt find die Ein- 
Y der Univerfität nicht fchlecht: Coimbra 
verfitäten, PN bey weitem alle ipanifchen Uni- 
land, ftehen T fehr vieleUniverfitäten in Deutfch- 
falten weit naeh > Hinficht auf zweckmīisige An- 
Hr. L. helldenkeng Unter den Profefforen entdeckte 
franzöfifchen Edie fowohl mit der englifchen als 
Biblidthek des'Fr Son bekannte Gelchrte. In der 
difinersdm Profond en de ‚St, Clara, eines Bene- 
die deutfche Literatur u omger Rene ED 
Ortugal wird von fo RYEN — Keine Stadt in 
Brofse - 2 Mehnlichen Ebenen und fo 
sen Sümpfen 'von füfsem yy 
and rch write Tan O affer umgeben, als 
fchon die A m fehr ungefund, wie 
ie hagern und blafsen Wefichker der Ei 
ner verkündieen. Kalte Fieber fi Ichter der Einwoh- 
Und pie in a Ta md dort gewöhnlich, 
In Kälrern. allen Werne anderr, gefährlicher als 
nicht felten nn faulichte Krankheiten ftellen fich 
Ki En a 
Aieffeits, a Theil der Provinz Minho, Hegt noch 
tur zcieen ga 70 Die Vorläufer ciner biffern Cul- 
“igen fch bald, de tribaren (Orn a. 
eachiet, Dije Ae des unfruchtbaren Gebirges un- 
bebaucr, A äler find mit Mais,“ Ruvnl und Flachs 
eine pe Fichtenwäldern bideeit; der 
e ‚Se die® ich an Hecken und Bäumen in die 
Örfer, welche im Anfange Ichlecht 


find, we 
Werde 
n nach und nach beiier und häufiger. — 
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Die Zahl der Einwohner von Porto beläuft fich gegen- 
wärdig nur auf 30,000, wie der Corregedor felbit ver- 
ficherte. Porto ilt die reinlichfte Stadt im ganzen 
Lande. Der gcfellfchaftliche Ton wird dort von den 
Eneländern angegeben, und diefe find in Porto zahl- 
reicher und bedeutender, als in Liffabon. Der Han- 
del der Stadt hat durch den Krieg fehr gelitten, Die 
Nähe von Vito in Gallizien, wo die franzöfifchen Ka- 
per eine Zuflucht fanden, und die Gefahren bey dem 
Ein: ınd Auslaufen in den lafen von Porto fchade- 
ten fehr. Faft immer fchwärmten franzöfifche Caper 
nn Angefichte des Hafens; viele Häufer find darüber 
zu Grunde gegangen. Der Sand, welchen der Strom 
mit fich führt, wird durch. die Felfen aufgehalten, 
und verftopft den Eingang immer mehr, fo dafs, 
wenn man nicht bald ftarke Mittel anwendet, der 
Hafen endlich ganz unbrauchbar werden mufs. Im 
Ganzen hat man noch wenig dagegen gethan. Diefe 
nördlichen Gegenden Portugals würden trefflich. zur 
Cultur des Thees benutzt werden können. Der be- 
kannte grofse Contrat zwifchen den Bewohnern des 
füdlichen und nördlichen Portugals, zeigt fich auch in 
Hinficht auf die Religion. Im Norden find die Men- 
fchen weit, fanatifcher. . Ucbrigens it das Volk fehr 
gutinüthig, und in Porto gehörten Diebereyen und 
Mordthaten zu höchit ungewöhnlichen Vorfällen ; nur 
fehlten Mefferltiche aus Eiferfucht nicht ganz. 

Die Provinz Minho it von allen die bevülkertfte;; 
fie zählt 900,000 Einwohner in 223,495 Feuerftellen. 
Die ganze Provinz ift ein Granitgebirge, nur in den 
Thälern hat man einen erträglichen Boden, und auf 
den Höhen blofsen Granitland ; aber fie it vortrefllich 
gewäflert und von fleifsigen Menfchen bewohnt. Um 
Wafer zu erhalten, hat man Anlagen gemacht, die 
Stollen gleichen, ‘welche zu einem Bergwerke führen, 
und das gewonnene Waffer wird mit vieler Sorgfalt 
über Felder und Wiefen geleitet. Mais wird am 
ıneilten gebanet. Der Wein iit fchlecht und efligähn- 
lich. Aufser einigen reichen Klöftern giebt es in die- 
fer Provinz wenige grofse Güterbelitzer, aber defto 
ınehr wohlhabende Bauern. DieEinwohner vermeh- 
ren fich fo flark in diefem unfruchtbaren Lande, dafs 
jährlich eine grofse Menge den väterlichen Boden 
entweder auf immer oder nur auf einige Zeit verläfst, 
Die letzteren, die den Bauern der andern Provinzen 
in der Erndte, und bey den übrigen Arbeiten helfen, 
ziehen in grofsen Haufen umher, haben ihren Anfüh- 
rer und wohnen in Hütten. Sorgte die Regierung für 
mehr Fabriken, welche hier an ihrer Stelle wären, 
meynt Hr. L, und würde der Seidenhau, wozu diefe 
Provinz fich fehr gut fchickt, getricben und begün- 
Rigt: fo würden die Menfehen in ihrer Heimath blei- 
ben. Dafs ein Theil der Bewohner der Provinz Minho 
in die übrigen Provinzen dem Landmann zu helfen 
geht, foll doch wohl nicht verhindert werden, felbit 
durch Manufacturen in Minho nicht? Es ift immer 
beffer, dafs eine Nation, die, wie die Portugiefen, 
nicht Capital genug hat, Landbau, Kunitfleits und 
Handel zugleich zu treiben, dich, fo fehr fie nur kann, 


auf die Erzeugung roher Naturproducte legt. Was 
foll 
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foll dent die Regierung für die Fäbriken thun? auf 
eigene Rechnung Fabriken anlegen ? oder Vorfchüffe 
geben? Werden ferner die Fabrikenunternchiner mit 
der Hoffnung einer glücklichen Zukunft anfangen kön- 
nen, wo alles erk, Material und Menfchen, gefchaf- 
fen und gebildet werden mufs? Und nun vollends 
Seidenmanufacturen! Manufacturen für den Luxus 
und Manufacturen, für die ein Markt erft zu fuchen‘ 
wäre, auf dem die gefährliche Concurrenz mit den 
alten und uralten Manufacturen diefer Art nicht ge- 
fürchtet werden dürfte! In grofser Zahl wandert ein 
Theil der Einwohner diefer Provinz jährlich nach den 
Colonieen und befonders nach Brafilien. In Minho 
findet man die beten Menfchen im ganzen Reiche; 
Männer fowohl als Weiber find äufserit munter, gut- 
müthig und fleifsig. . Auch reifet ‚man-in diefer Pro- 
vinz am ficheriten.. In Brege it aufser der Hatma- 
nufactur, welche einen-groisen Theil des Volks im 
Reiche mit Hüten verforgt,.noch eine unbedeutende 
Meflerfabrik; überall fiebt man die Weiber ftricken, 
nähen und Leinewand machen, kurz überall Spuren 
von Fleils und 'T'hätigkeit. Nicht weit von Bowro auf 
einem Berge fteht eine Kirche mit einem wunderthä- 
tigen Marieenbilde, zu dem viele Wallfahrten „gefche- 
hen. Die Unwiffenheit.der dortigen Mönche überlleigt 
alle Vorstellung; aufser den gewöhnlichen geifilichen 
Uebungen thnn fe gar nichts. Ein- alter fchwächli- 
cher Abt liefs die jungen Leute ganz verwildern; fie 
waren daher eben fo ungezogen, als unwilfend. Nur 
ein Layenbruder, der Apotheker, zeigte Wifsbegierde. 
Man ilst ia allen portugiehifchen Klöitern erftaunlich 
viel, aber alle Speifen find ohne Kunit zubereiter, 
und beltichen grüfstentkeils aus gekochten Fleifchmaf- 
fen von allerley Art. Der Adel in Minho ift zahlreich, 
aber nicht reich, vielleicht befer, wie.der reichere 
näher am Tofe; nur ftolz, wie der portugiehifche 
Adel überall. Ein Frauenziminer vom Range geht 
niemals aus, Ohne dafs ihr Escudero (‘eriter Be- 
dienter) in einer Entfernung von 20 Schritten vor ihr 
her geht, befßündig mit entblöfstem Kopfe, den Hut 
in.der Hand. Eine vornehme Dame, die zuweilen 
yon Yapeurs gequält wurde, liefs auch einen Bedien- 
ten folgen mit einem Räucherbecken. Auch kier 
eht man reizende Mädchen, oft vom erften Range, 
von der beker Erziehung, und voll zarten feinen Ge- 
fühls. für zärtliche Verfe, in Gofellfchaften befchäftigt, 
Läufe zu fuchen. 

Die Wirkungen der ftarken Hitze auf die Gefeli- 
fchaft (die Moralität und die, Indüßrie) zeigte fich 
auch in dem obern. Douro, Am Mittage war alles todt 
und fil; um 4 Uhr fahman erk die befchäftigte Volks- 
clane, und nach Untergang derSönne kamen die Vor- 
nehmen aus .den Häuleru. Die, Nacht über war ein 
beftändiges Getünmel; die Guitarre, und der.elegifche 
einformige Volksgefang verliuminte erft mit der auf- 
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gehenden Sonne, und Hitze und Geräufch liefs kein 
Auge ruhen. Leicht gekleidet zeigten fich die Damen 
auf den Balkons, die Dämmerung erhöhete ihre Reize, 
und Hr. L. wurde Zeuge von Schrittcch, welche fich 
font Damen von Stande in Portugal nie fo bald und 
nie fo dreift erlauben. 

Es ift jetzt bey weitem nicht mehr fo fchwer in 
Portugal, Bücher zu erhalten, wie chemals.. Die Li- 
teratur ilt dürftig. Nur eine einzige politifche, Zei- 
tung erfcheint im Reiche; literarifche Zeitungen, oder 
andre kritifehe Rlätter u. dgl. kennt man gar nicht. Jour- 
nale können wicht gedeihen , weil man gar zu wenig 
Antheil an der Literatur nıunmt; -doch kommt in Lil- 
fabon ein Wochenblatt heraus, welches häufig gele- 
fen wird, und worin fpashafte Anekdoten, Einfälle 
und Gedichte aufgetifcht werden. Der Hang zur Dicht- 
kunt iit noch. nicht erlofehen, aber an profaifchen 
Schriftitellern in der fchönen Literatur fehlt es ganz, 
und gar. Der Roman wird noch fchlecht bearbeitet; 
die Portugiefen ftehen in diefer Rücklicht weit hin- 
ter den Spaniern. 


NATURGESCHICHTE. 


Leirzis, ind. Baumgärtner. Buchh.: G. B. Schmied. 
fein Handwörterbuch der Naturgefchichte, über die 
drey Reiche der Natur. Nach dem Franzöfiichen 
frey bearbeitet. Erfter Theil. 1Sco. 3308. 8. 


Keine Vorrede belehrt uns über den Zweck der 
Ueberfetzung, oder das Original; fey aber auch die- 
fes welches es fey: fo ilt doch diefe Bearbeitung ein 
unbrauchbares Werk. So fagt z. B. der Artikel Affe 
nichts von der Gefchichte dieler merkwürdigen Thiere 
im Allgemeinen, und von den Arten werden nur 
der rote indianifche Schilfaffe Jimia sudra Lin.), der 
Dük (S; Hemarus Lin.), dergrüne und der fchwarznä- 
fige; die beiden letzten ohne Linneifche Namen an- 
gegeben. Der ganze Artikel von dem letzten lautet 
lo: „Affe (fchwarznäfger). lit weiblichen Gelchlechts 
und von febr fchönem Anfehn. Der Lefer lernt alfo 
daraus, dals es keine S[chwarznäffee Allen giebt, die 
Männ.hen find.” Rec. folite doch niebt'denken, dafs 
alle Weilsnafen Männchen wären. Noch zur Probe 
der gleich foigende Artikel: „Afrikanifche Frau. Ein 
febr ichöner afrikanifcher Vogel, der ‚gleich den Af- 
fen dem Menfchen alles nachzumachen Such. Um 
ibn zu fangen, nimmt man ein Gefßs niit Vogelleian, 
tkut, als wenn man etwas davon herausnühme, reibt 
fich die Augen, ftellt das Gefids auf die Erde, und 
entfernt fich. Der Vogel nähert fich nun dem Ge- 
fälse, nimmt Leim heraus, und weil er das, was er 
Sefehen hat, nachabmen will, beleimt er fich die 
Augen und die Fülse” Diefer Band geht von Aal 
bis Erdgrille. 
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-—— 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Miınven, b. Körber: Weftphälifches Tafehenbuch für 
das Jahr ıgor. Herausgegeben von Karl Gottl. 
Horfiig und Chr. Ulr. Freyhn. von Ulmenflein. 
2028. kl.g. (1 Rtblr. 4 gr.) 


A us Weßphalen kömmflt du, dem Lande der Schinken 
LA “und Würfe? 
Armes Tafchenbuch du? Wie wird es dir wohl ergehn ? 
Fann aus Weftphalen, dem feiften und wohlernährenden 
Jande, 
Etwas kommen, was noch mehr als Körper verfpricht? 


So hebt die als Prologus verangefetzte artige Ele- 
gie, von Hn. Horflig, an, und glücklicher Weife 
konnte er das Tafchenbuch mit diefer Frage eröffnen, 
ohne durch die Antwort der Kritik befchämt zu wer- 
den. Enthiclt diefes auch nichts anders, als die wohl- 
gefchriebene Biographie, die hier nur den befcheide- 
nen Titel eines Fragments führt, von der vortrefli- 
chen Fürffin Juliana, die als verwittwete Gräfin von 
Schaumburg - Lippe feit 1787 die obervormundfchaft- 
liche Regierung zu Bückeburg, in Verbindung mit 
dem Hn. Reichsgrafen von Walmoden - Gimborn, 
führte: fo würden wir diefem Büchlein vor einer 
Menge anderer diefer Art bey weitem den Vorzug ge- 
ben. Es fehlt ihm aber auch nicht an andern Stü- 
cken genialifcher Mitgift; .in Verfen und Profa,_ die 
ihm Beyfall erwerben müffen. Hr. Horfig hat eini- 
ge Epigrammen dem Martial febr fchön nachgebildet, 
li: 


An den Liebling unferer galanten Damen. 
Er fingt feharmant, er macht feharmante Lieder, 

Er tanzt feharmant, er declamirt fcharmant; 
Er geht fcharmant, er letzt fcharmant fich nieder, 

Er fpricht fcharmant, er küfst (charmant die Hand, 
wir kennen uns, glaubt mir ihr Brüder, 
Gut macht er nichts, doch alles ganz charmant. 


‚Schon recht, 


` 


An den Hna. Karinus. 

Silberne Leuchter haft du, und filberne Meffer und Gabeln, 
Silbernes Speifegefchirr , filbernes Küchengeräth, 
Silberne Schnallen und Gürtel, und filberne Dofen und 

Ringe, 
Silberne Uhren haft du, filberne “etten daran; 
Alles haft du von Silber, nur eins kann ich picht begreifen, 
Sprich, warum haft du, Karin, immer kein ülbernes 


Geld? 
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 genfeld ift anmuthig befchrieben. 


den 15. Januar 1801. 


Hier müfsten nur die Koftbarkeiten von Silber beffer 
mit dem Coitume harmoniren. Wer filbernes Tafel- 
gefchirr, und fogar filbernes Küchengeräthe hätte, 
würde ficherlich keine filberne Uhr mit filberner Kette 
tragen. Die Pentameter find hier beffer gemacht, als 
einige in dem Prolog, wo fich Hr. Horftig in der 
zweyten Hälfte erlaubt, gegen die Sitte der alten 
Dichter, ftatt zweyer Daktylen, Spondeen zu brad- 
chen. Unter den profaifchen Fabeln, in Leflings Ma- 
nier, find mehrere gut erfunden, und mit Präcifion 
erzählt. Der Hohenitein und der Waflerfali bey Lan- 
Doch wir kommen 
auf das intereffantefte Stück, auf der Fürftin Juliana 
Lebensbefchreibung. Ihre Verdienfte um das Land, 
durch Abkürzung der Procefle, die Beförderung des 
Fauitifchen Gefundheitskatechismus, ihre Sorge für 
die Schulen, die Anlage neuer Kunftfirafsen, die Cul- 
tur der Forten, Beförderung der Obftbaumzucht, 
und mehrere andere nützliche Anftalten zeugen von 
der Weisheit und Güte ihrer Regentfchaft; und die 
Liebenswürdigkeit ihres Geiftes und Charakters ge- 
ben viele hier angeführte Züge ihres Privatlebens zu 
erkennen. 


Noch dürfen wir an einem weftphälifchen Ta- 
fehenbuche nicht vergeflen, dafs es fehr nett ge- 
druckt, mit einem gut gearbeiteten Porträt der Für- 
ftin Juliana en Medaillon, und zwey fchönen Land- 
fchaften, verzieret ift. 


Leipzig, b. Seeger: Jahrbuch, zur belehrenden Un- 
terhaltung für Damen, von 5. F. Ebert, Prof. 
zu Wittenberg. Für das Jahr ıgor. Mit Kupf. 
2635. kl.g. (1 Rthir. ggr.): 


Der Herausgeber hat: auch diefsımal die Anfprüche, 
die man nach dem Titel feines Jahrbuchs an ihn ma. 
chen kann, treulich erfüllt. Ida, eine wahre Ge- 
fchichte (leider hat fie fich fchon oft zugetragen), 
wird den Leichtiinn manches Mädchens zur Befinnung 
bringen. Der Auffatz über die grofse Kunft, fich bey 
Zeiten zurück zu ziehen, ift nicht, wie man denken 
könnte, an die angehende Matrone (wiewohl es für 
dieľe eine eben fo nöthige Kunft unter gleichem Na- 
men, nur in anderın Verftande, giebt), fondern an 
Mädchen gerichtet, und betrifft die Kunft, gefährli- 
chen Vertraulichkeiten auszuweichen. Laura und die 
treue Fanchon, zwey moralifche Gefckichten, von dem 
Herausgeber angenehm erzählt. Die von Jury ge- 
zeichneten und geitochenen Kupfer, die man mit Ver- 
gnügen anlieht, ftellen Scenen aus dem zweyten Ban- 
de von Robert, oder der Maun wie er feyn folite, dar- 
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Gorga, b.Ettinger: Gotheifcher Hofkalender , zum 
Nutzen und Vergnägen, aufrdas]ahr ygor: 1138. 
(Ohne die Kalender und genealogiichen Tafeln.) 


Die ffehenden Artikel ungerechnet, finden .fich 
diefsinal folgende Auflätze: 1) Etwas über Sitten und 
Lebensart in Portugall, 2) Einige Hypotliefen über 
die Sonne. 5) Ueber Blindheit und Taubheit. 4 
Wirkung der Mufik auf die Thiere. 5) Beytrag zur 
Kenntnils des Aufwandes voriger Zeiten. . Eine Ver- 
ordnung des Stadtraths zu Roftock von 1567, worin 
den Vornchmften geboten wird, mehr nicht als 109 
Perfonen zum Hochzeitmahl zu laden, und mehr nicht 
als 24 Schülfeln zu geben... .Achnliche Vorfchriften 
für den mittlern und untern Stand. Doch durfte auch 
hier einer nar roo Mark Schweditch erlegen, und durfte 
damit „alles nach feinem Gefallen auf den Prahl und 
„Pracht frey ausrichten. 6) llifiorifch - featiltilche 
Ueberficht des osmaunifchen Reichs. 7) Neu durch- 
gefehenes Verzeichnifs von 220 Städten und der Zahl 
ihrer Einwohner. g) Etwas über den Werth des Gel- 
des und die Preife vor der Entdeckung von Amerika. 
9) Beyfpiele von aufserordentlicher menfchlicher Lei- 
besftärke. 10) Gefchichte der Aitrenoinie vom Jahr 
1799, vomIIn. Obrittlieut. v. Zach. Sehr genau, in- 
ftructiv und volltändig. x1) Chronik.des Jahrs 1799 
und 1809. 12) Geichwindigkeit einiger lebenden Ge- 
fchöpfe. Die zierlichen Kupfer itellen zam TheilAn- 
fichten von Städten, Paläften und Landhäufern, 
theils aber portugiefifche Sitten vor; unter denen die 
reitende Pot von Liffabon nach Oporto mit ihrem 
auf feinem Thier fehr bequem Ichlafenden Poltiilion 
febr lächerlich aufialit. 


‘Bertin, b. Oehmiske d. j.: Adel der Weiblichkeit, 
in Zügen von Liebe, Treue und Edelfinn. Ein 

+ Tafchenbuch für die Edeln desfchönen Gefchlechts 
auf das Jahr 1901. 2765. kl.g. 


Eine Sammlung von etlichen und fechzig längern 
und kürzern hiftorifchen Erzählungen, aus alter, mitt- 
lerer und neuerer Zeit, welche bey einem zwar nicht 
eben geiftvollen, oder vorzüglich fchönen, dennach 
fimpeln und correcten Vortrage, eine unterhaltende 
und nützliche Lectüre für viele gewähren kann. 


Frankrunt, b. Behrens: ‚Allmanach und tägliches 
Tafchenbuch für Kaufleute auf das Jahr 1301. 
849.40... LATA) 

Enthält auiser dem verbefferten, dem julianifchen, 
franzöfifchen und jüdifchen Kalender, nichts weiter 
als eine Vergleichung der Münzforten und Maafse 
in verfchiedenen Ländern. 


Leirzıc, b. Wolf u. Comp.: Tafchenbuch für 1801- 
Siame und Gabmory, und die Schöpfung des Wei- 
bes, von Dr. 9. G. Siegfried, 2288. kl. 8. 
(1 Rthlr. $ gr.) 

Bey. der Ankunft der Spanier in Peru rächt fich 
Maxailon," der vergebens ym Galmory’s Liebe .ge- 
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fleht hatte, an feinem glücklichern’Nebenbuler Siama 
dadurch, dafs er im Trefien ihren Vater, Harmattan, 
verrärhesifch umbringt, und den Siama verleitet, ge- 
gen einen übermächtigen Haufen zu kämpfen, wo er 
gefangen genommen, und zu dem fvänifchen Führer 
des Trupps Cajaro gebracht wird. Diefer verliebt 
fich in Galmory, da fie für ihren Gatten bittet; er 
will, -da feine Wünfcbe unerhort bleiben, fie durch 
Martern, die cr ihrem Geliebten im Kerker droht, 
zur Erfüllung feiner" Begierden zwingen; fie ver- 
fpricht, unter der Bedingung, dafs ilr Gatte freyge- 
latien werde, fich dem Cajaro zu ergeben. In dem 
Augenblicke aber, wo diefer fich ihr nähern will, 
reifst fie ihm den Dolch von der Seite, und mit den 
Worten: O lerne die Liebe kennen in snir; beginnt fie 
ihre Anrede an den haflenswürdigen Gewaltthüter, 
die fie damit endigt, dafs fie fich den Staklin die 
Bruft ftöfst. Siama hat kaum von ihrem Tode ge- 
hört, fo drängt er {ich herzu, flürzt über fie hin, und 
fürbt. Diefs ilt der Stoff des eriten Gedichrs, welches 
auch unter folgendem Titel: 


Leirzig: Siama und Gahmory, ein Gedicht in zwey 
Gefängen, von SJ. G. Siegfried. 1801: 1148. $. 
befonders gedruckt it. Das Gedicht hat fchöne poe- 
tifche Stellen. Wir führen nur eine an, wo das 
Gleichnifs von der Schlange Maka hergenommen,zin 
der Anwendung original, und in der Ausfühflfng 
fchön und erhaben ift; 
Aber vom Geifte des Frühlings durchdrungen , entbrannte 
y Maxatilon 
Zu der Schönen, fo wie die grimmige Maka den Lenz 
fühlt, 
Mütterlich wecket der Strahl der aliernährenden Sonne 
und Tülst die ambrolifchen Früchte 
der Herbfzeit; 
Diefem Wurme kocht fie fein Gift, im Farrenkraut 
fchläft er 
An der mittägigen Guth, und fchwillt vom tödtlichen 
Safte, 
Dann erweckt ihn der Abend, er fühlt die Gährung, 
und lüftert, 
Einzuflöfsen den brennenden Tod. Da nahet ihm fpielend 
In den Kind, er bildet den 
Schluminer, 


Spiegelt im Glanze der Sonne die farbigen Wirbely der 
Kleine 

llafcht nach ihm, freudig hüpfend, und mit gutherziger 
Einfalt 

Reicht er ihm Blumen zur Koft; doch fehnell umringt 
ihn das Unthier, 

Und er empfängt die heillofe Wunde. So fühlte Maxatlon 

Giftbereitend im Herzen die Anmuth der reinen Gaimory. 


Frühlingsblüchen, 


Blumen ein forglofes 


Im Ganzen aber würde es dem Gedicht zum Vortheil 
gereichen, wenn der huhe feyerliche epifche Ton 
nicht, weil er ohne Abwechfelung ausgehalten wird, 


denLefer ermüdete; wenn die Gefpräche der opia 
Ells 
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den, bey denen man an Klopftocks Semida und Cidli 
zur unrechten Zeit erinnert wird, nicht unnatürlich 
für Peruaner fchienen; wenn der Tod Siama’s wahr- 
fcheisilicher eingeleitet wäre. Indem fich diefer über 
die Kerbende Geliebte hinwirft, läfst der Vf. ihn fagen: 


Lafs ab mit der feften Umarmung, 
Weh, du erdrückfi mich! Lafs ab! O Sonne, erbarme 
dich unfer ! 


So verfcheidet er; und man fieht nicht, ob er blofs 
aus Leidenfchaft firbt, oder ob ihn die Geliebte, die 
doch wirklich fêhon todt.war, noch erdrückt hat, 
wovor er fich nach feinem Ausrufe der Wehklage fo- 
gar zu fürchten fcheint. 

Aufser der zweyten auf dem Titel genannten 
profaifchen Erzählung im orientalifchen Stil, finden 
fich hier noch zwey Gedichte, von denen das an 
Meliphona eine fchöne Anlage zur didaktifchen Dicht- 
Kunit verräth. 


Berrin, b. Ochmigke: Almanach für Verehrer der 
Natur, Freundfchaft und Liebe auf das Jahr 1801, 
von F.W 4.Schmidt, Prediger zu Werneuchen. 
302 5. $. (1 Rthlr. r2 gr) 

Die Lefer, an die fich der Titel wendet, werden 
in diefeın Almanach viel gute und ehrenwerthe Sa- 
chen, und an dem Vf., als Tandprediger, Gatten 
und Vater viel verehrliches finden, wenn fie nur, 
was auch diefsınal, auf dem Titel wenigftens, nicht 
verfprochen wird, hier nicht etwa Poefie verlangen. 
Denn wem es darauf ankommt, dem müflen wir 
fagen, dafs Hr. S. im neuen Seculo noch eben fo, 
wie er im verfloffenen gethan, zu reimen fortfährt, 
2.B. 8. 46.: 

Der Sämann geht mit weifsem Tuch, 
Streut Linfen aus und Wicken, 
Die Rinderheerde gras’t im Bruch, 
Das Schaf auf Rafenftücken, 
Im Hofe thun bey Mückentanz 
Die Küchlein fchon fo munter, 
Die Bauerfrau berupft die Gans, 
Und legt ihr Eyer unter, 
Be 
Die Küchlein ziepen, 
Neftvögel piepen 
Im Tliedergrun, 
Und Frauen ziehn 
Mit Milch in Kiepen, 
Barfüfsig hin 
Zur Stadterin, 
Frühmorgens propfen 
Wir, ftängeln Hopfen, 
Und fä’n Spinat 
Und hopffalat, 
Der Wein, voll Tropfeg 
Und knofpend itzt, 
Wird angelücet, 


Ne. 17. JANUAR 1801. 
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S. 04. 
Nett ift unfer Stübehen, da 
llängt gemalt die Grofsmama 
Rey dem braven Aeltervater; 
Unterm Ofen fpinnt der Kater, 
O weich ländliches Gemifch 
Bunter Sachen, überm Tifch 
Die beblümte grüne Decke, 
Vor dem Fenfter Neikenflöcke, 
Auf den Dielen gelber Sand, 
Hundert Nägel an der Wang, 
Voller Fiinten und Pißolen, 
Stiefe!n auch mit breiten Sohlen, 
Tliegenklapp’ und -Schlüffe!bund, 
Jägertafch und Wachtelhund. 


Die Ballade: der Graf von Mannsfeld, obgleich nicht 
mit Bürgers Balladen zu vergleichen, zeigt doch, 
afs Hr. S.'mehr als reimen köunte, wenn er wollte. 
Wenn er nun aber feine Luft an gereimten Bauerka- 
lendern, gereimten Pächterinventarien, oder wie 


9.2795 


Der Schlafrock ihres Herrn, mit Tulpen ausgenäht 

Schürzen, Strümpf’ und kleine Haus, 
kornettchen, 

Auch Windeln, Kinderzeug und Ueberzug von Bettchen. 


Mannshemden, 


fogar an gereimten Wafchzetteln findet, wer kann’s 
ibm wehren, und wer wollte es ihm nicht gönnen? 


Leipzig, b. Böhme: Frauenzimmer - Almanach, zum 
Nutzen und Vergnügen, für das Jahr Igor. 
ODF. g. (20 gr.) 

Bey gleicher Anlare, gleicher Mannichfaltigkeit, 
erhält fich diefer Almanach immer auch noch in glei- 
chem-Beyfalle. Der Gedichte find wenige, aber eini- 
ge, befonders das erte von Schink, der Auszeich- 
nung wertb. Die beiden Erzählungen unter der Auf- 
fchrift: Die Gefahren der Täufchung und die Verföh- 
nung, wenn ihnen auch eine hübfche Verkürzung 
nicht ichaden würde, mögen doch mit Nutzen und 
Vergnügen von vielen gelefen werden. Die übrigen 
Artikel ökonomifchen, naturhiftorifchen, pädagogi- 
fchen und gefchichtlichen Inhalts „ gehen auch hier, 
wie in den vorigen Jahrgängen , fort. 


Görrınsen, İn d. Dietrichfchen Buchh, : Göttingifcher 
Tafchenkalender für das Jahr 1801. 235 5. 8. 
ohne den Kalender und -das genealogifche Ver- 
zeichnifs. (1 Rthir.) 


Es hätte diefem, feit vielen Jahren beliebten, Büch- 
lein, das bekanntlich auch chne den Kalender, unter 
dem Titel; - Göttingifches Tafchenbuch, zum Nutzen 
und Vergmägen, verkauft wird, nichts angenehmers 
begegnen können, als wenn Lichtenberg eben fo 
viele Auffätze von feiner Hand für daffelbe hinterlaf- 
fen hätte, als der grofse Euler mathematifche Ab- 


bandlungen hinterliefs, woran die en - 
er 


3% 


der Petersburgifchen Akademie fich noch viele Jahr- 
ginge hindurch erholen konnten. Leider aber hat 
er nichts hinterlaffen,, als fechs Kupfer, die fich auf 
den Zuftand der Negern beziehn, und die hier in Er- 
mangelung eines Lichtenbergifchen Commentars mit 
einer hiftorifchen Erläuterung begleitet werden. Au- 
{ser einem artigen Auffatze über Wedgewood’s Fabrik, 
einer Gefchichte der Zenobia, ziehn (ohne den fieben 
Blättern Kupfer mit Moden, und den fechs Monats- 
kupfern aus der römifchen Gefchichte, von Fiorillo 
ihr Verdienft abfprechen zu wollen) drey von dem 
berühmten Tifchbein in Neapel gearbeiteten Zeich- 
nungen, die Aufinerkfamkeit an fich. Die eine zeigt 
einen überfatten Dickbauch im Contraft mit einem 
ausgehungerten Bettler; die andere einen finnreichen 
Bettler, der vor einem Haufe fitzt, und das Gemälde 
feines Unglücksfalls (er wurde von einem Wagen 
überfahren), neben fich aufgehängt hat; die dritte, 
eine rührende Scene zwifchen einem Sohne und fei- 
nem Vater, den jener beym Ausbruch des Vefuvs, 
vor dem feurigen Lavaftrom ihn zu retten, auf dem 
Rücken fortgetragen, aber ermüdet, und von der Fluth 
übereilt, ihn nicht weiter fortbringen kann. Der Her- 
ausgeber hat fie mit Erläuterungen begleitet, die fich 
angenehm lefen lafen. Noch einiger andern Auffätze 
picht zu gedenken, 


Jena, b. Stahl: Gründliche und vollländige Anwel- 
fing in der deutfchen Fechtkunf auf Stofs und 
Hieb, aus ihren inneriten Geheimniflen wiffen- 
{chaftlich erläutert, für Kenner zur Ausbildung, 
und als Kunfifchatz für Lernende, fyftematifch 
und deutlich entworfen. 1798. 2085. kl.4. m. K. 


Wenn die Fechtkunft aus ihren innerflen Geheimmif- 


fen willenfchaf tlich erläutert werden fol: fo muls Jede 
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Stellung und Bewegung aus der Mechanik, der ein- 
zigen Quelle ihrer Geheimriffe, abgeleitet werden. 
Ob diefes nun zwar in der Anleitang nicht immer ge- 
fchehen ift, auch vielleicht wohl gar überfläfsie feyn 
möchte, und in eine zwecklofe Weitläuftigkeit Te- 
führt haben würde: fo laffen fich dem Werke feibft 
Ordnung, Gründlichkeit, Vollitändigkeit und Deut- 
lichkeit. nicht abfprechen, woraus denn von felbft 
folgt, dafs der gröfste Theil unferer Fechtmeilter es 
mit Vortheil benutzen kann. 


* 
* * 


Errangen, b. Palm: Materialien zu Kanzelvorträ- 
gen über die Sonn-; Fef- und Feyertags - Evange- 
lien. Herausgegeben von D. JW. Rau. Eao 
tes St. 1800. 10o Bog. $- (8 gr) (S. d. Rec. 
A:L. Z. 1800. Nr. 222.) 


Lezig, b. Roch u. Comp.: Tafchenbuch zum ge- 
felligen Vergnügen für 1792. . 5te Aufl. 1800. 
XEPU.-235 5° Ta (3078. 8.17 Z. 
1793. Nr. 215.) 

Lezig, b. Benj. Fleifcher: Der aufrichtise Kalen- 
dermann. Ein gar curieufes und nützliches Buch 
Für die Jugend und den gemeinen Bürger und 
Bauersınann. pter Th. verfertigt und herausge- 
geben von Ch. G. Steinbeck. gte Auflage. r800. 
ıi91$. 8. (S.d. Rec. A. L. 2:50 151,247,,) 


Berrin, b. Maurer: Der Zauberer Angelion in Flis. 
Eine Gefchichte feltfamen Inhalts, von C. F. Ben- 
kowitz. 2ter Th. 1800, XIL u. 347S. 8. (1 Rthir. 
4gr.) (8. d. Rec. A. L. Z. 1798. NTS 
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KLEINE 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. Von folgenden Anweifungen 
& Spielen find bey Oehmigke d. j. Berlin 1798 nese Auflagen 
erfchienen : 

> 1) Das Schach-Verkehren im Brett- und Torkateglifpiel, 
nach den neueften und bewährteften Regeln und Gefetzen, zum 
Selbftunterricht.. Aus dem ZEnglifchen des Elias *Fielding. 
goSs. g (6 gr.) 

2) Nenefte Anweifung Zr leichten und gründlicken Erler- 
nung des Tarok-, Tarockl’hombrc- ; Bererfy-, Putience- , Ca- 
bale- , Honıme-, Imperiai- und Triumphfpiels, von D, 4. Fa- 
ber, 48 S- $-. (4 gr.) 

3) Anweifung, wie die gewöhnlichen und einige neue Bil- 
lard- , Kegel- und Ballfpiele zu erlernen und regelmäüfsig zu fpie- 
lęn find, von PFilliam Anderfon. 858. 9. (6 gr.) 


SCHRIFTEN. 


4) Die vollftändigen Regeln und Gefetze des L'Hombre-, 
Onadriile- und Cinquillefpiels. .. Nach der Jeichtelten und nene» 
ften Art zu erlernen, herausgegeben von Hu. von Longin. 


IE EHEN) 


5) Theodor Engelmanns Unterricht im Piquel-, Trefen-, 
Bofton-, HKajfino-, Connectionen-, Piquefept- Gocdkope- und 
Kleeblattfgiel. 478. 8. (5 gr.) 


6) Nenefe Arweifung zur leichten und gründlichen Erler- 
nung des Whiftfpiels. 24 8. 8° C gr.) 


Alle follen nach dem Titel fark vermehrt feyn. _ Per 
Ausdruck flark gehört zu den unDeftimmten. Doch it hie und 
da etwas gefchehen. So fand Rec. z.B, in Nr 2- feine Recen- 
fion über eine der fruhern Ausgaben des Tarocki'hombre- 


Spiels benutzt, 


ee 


nn u 


Num 18. 


138 


ALLGEMEINE LITERATUR -ZEITUNG 


nn aea 


Freytags, 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Cairo, in der Nationaldruckerey: La Decade egyp- 
tiennie. Fournal litteraire et d’ecanomie paitkıque. 
Premier volume. An VII. de la Republique fran- 
goife. 3009. 4 


Ure dem Heere von Zeitfchriften , denen unfer 
fchreibfeliges Jahrzehend das Dafeyn gab, wird 
die Decade eisyptienne theils ihres Druckortes wegen, 
theils wegen der politifehen Begebenheit, wodurch 
fie veranlafst worden it, immer eine der merkwür- 
dieften bleiben. *) Mitten unter den Unruhen eines 
ununterbrochenen Feldzuges haben. die Glieder des 
Infitutes der Wiffenfchaften zu Cairo ihre Beftim- 
mung und den Zweck ihrer Bemühungen nicht aus 
dem Gefichte verloren; fie haben mehr geleiltet, als 
man fich vielleicht von der ur .ngenehmen Lage , in 
der fie fich in jeder Rückficht befanden, verfprechen 
durfte. Denn aufserdem dafs fie fich mitten im Tu- 
multe eines beftändigen Krieges befanden, mufsten 
fie die Gründe belebender Aufmunterung nicht fo- 
wohl aus dem Kreife ihrer kriegerifchen Vorfteher 
und Geführten, fondern einzig und allein aus fich 
felbft herholen. 
Sie verdienen von allen denen, welchen die Fort- 
a fchritte der Wiffenfchaften, und die Kenntnifs unbe- 
kannten Länder am Herzen liegt, um fo gröfseren 
Dank, als durch die Expedition in Aegypten, diefes 
Land gewils auf lange Zeit für jeden neugierigen 
Reifenden und wifsbegierigen Forfcher verfchloffen 
feyn wird. Politik und Literatur haben von jeher 
wenig Gemeinfchaft miteinander unterhalten, und 
wiewohl fie fich auf diefem Zuge enge aneinander 
gefchloffen zu haben fchienen : fo find fie fich doch 
auch hier, ungeachtet diefer fcheinbaren Vertraulich- 
keit ziemlich fremde geblieben; aber die verdientt- 
vollen Glieder des Inititutes haben, ohne fich hiedurch 
irren zu laffen, ihre Rahn verfolgt, und durch die 
Refultate ihrer Unterfuchungen vielleicht den gröfs- 
ten Nutzen geftiftet, der von diefem Argonautenzu- 
ge auf ihr Vaterland und Europa zurückfliefst; denn 
jeder andere Vortheil, den fich fanguinifche Gemüther 
davon verfprachen, ift noch in diefen ‚Augenblicke 
mehr als jemals zweifelhaft und ungewils. — Wir 
befchränken uns hier auf eine gedrängte Anzeige 
pi een Stücke, welche diefe Zeitfchrift 
enthält. 


x 


den 16. Januar 1801. 


Formation de l Inflitut d'Egypte. Die Namen der 
Mitglieder, und die Folge ihrer Arbeiten. Extrait 
du rapport fait a l inftitut fur la Fabricatiðn dw Sulpe- 
tre et de la poudre du pays par le C. Andrenffy. _ Aegyp- 
ten hat Kohlen und Salperer im Ucberflufs, den Schwe- 
fel könnte man aus Sicilien und Neapel herholen, 
und Pulver im Ucberfluñe- verfertigen. Deferiptioz 
de la route du Cairo à Salehhych par le Citoyen Shul 
koufzi. Eine genaue Befchreibung des ganzen We- 
ges mit den Namen aller Dörfer und Ortfchaften. 
Lettre circulaire du Citoyen Desgenettes anc Medecins 
de l'Armee de l'Orient fur. un plan propre è rediger la 
topographie phyfique et medicale de VEgypte. Ein fehe 
nützliches Sendfchreiben, das verichiedene einge- 
fchickte und in diefer Zeitfchrift eingefchaltete Arbei- 
ten der Feldärzte veranlafst zu haben fcheint. Ex- 
trait d'un rapport fur la colonne de Pompee lu al in- 
fiitut par le Citoyen Norry, Die Grundtfeite diefer Säu- 
le ift ein altes mit Hieroglyphen bedecktes Monuinent, 
auf dem diefelbe in fpäteren Zeiten, (wie diefs_ der 
unreine Stil des Kapitals zeigt,) erbauet worden ift. 
Fragment tire dw 17 chant de la Sfernfalem delivree par 
le Citoyen Parfeval. Einförmig im Versbau. Memoire 
fur le phenomene d'Optique conme fous le nom de mirra- 
ge par le C. Gaspar Monge. Auf dem Ma fche von 
Alexandria nach Cairo beobachtete der B. Monge die- 
fe feltene Erfcheinung. Alle in einer gewiflen Ent- 
fernung gelegenen Ortfchaftren fcehienea als eben fo 
viele Infeln von einem Meere umgeben zu feyn; wie 
man näher kam, verlor fich der Meerarm, der das Dorf 
zu umgeben fchien, in der Luft, und andere entfern- 
te Dörfer erfchienen auf diefelbe Weife. Der Bürger 
Monge erklärt diefe Erfcheinung aus der Strahlen- 
brechung durch die erhitzte und verdünnte Atmos- 
phäre, und bemerkt, dafs dicie Täufchung um fo grau- 
famer fey, als man in der Wüfte in der gröfsten 
Schwüle des Sommers immer Waffer vor fich zu fe- 
hen glaubt, das wie die Fluth von den Lippen des 
Tantialus immer zurückweicht. Wir fetzen hinzu, 
dafs eben diefes Phänomen den arabifchen und per- 
ilichen Dichtern, fo oft von einer Art von Täu- 
fchung die Rede ift, reichen Stoff zu Vergleichungen 
und Anfpielungen liefert; und Araber verlichern, dafs, 
wenn die Pferde in der Wülte diefe Erfcheinung 
gewahr werden, fie unaufhaltfam ihren Lauf verdop- 
peln, in der Meynung defto eher zum Wafer, das 
fie vor fich fehen, zu gelangen. Obfervations fur 
Aile de V’ Autruche par le C. Geoffroi, Die Urfache, 

wel» 


*) Defto dankbarer find wir dem pelehrten Vf. diefer Anzeige, der fie am Bord des Tigers vor Alexanderin ve DEN, und yas 


nebit der folgenden über Conftantinopel zugelende: har. 
A. L. Z. 1801. Erfler Band. 
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welehe diefem Vogel verbeut fich in die Luft zu er- 
heben; liegt nicht fowohl in der Schwere feines Kör- 
pers als in feinem. Flügelbau, der hier befchrie- 
ben wird. Obfervations fur les chevaux arabes du de- 
fert. Die Geburt edler Füllen wird durch befondere 
Zeugen und vollgültige Inftrumente aufser Zweifel 
gefetzt; die Nahrung ift Gerfte; fie gehen nur mn 
Schritt und im Galopp , fie find vollkommen auf die 
Art des Arabers, auf der Flucht den Krieg zu führen, 
abgerichtet; — wenn der Hengft die Stuten befprin- 
gen foll, werden die letzten einige Tage zuvor ab- 
gemattet, um zur Empfängnifs defto tauglicher zu 
feyn, und dann durch Seifenfalbungen an der Mut- 
ter befonders vorbereitet. Der Preis der edlen Pfer- 
de ift von roco bis roooo Livresu.f.w. Wir fetzen 
zu difen richtigen Bemerkungen noch die folgen- 
de hinzu; die arabifchen Pferde find durch ihre 
Bereiter befonders abgerichtet, jeden Mann auf ein 
gewiffes Zeichen von der Seite niederzurennen, fie 
find deffen fo gewohnt, dafs fie. öfters ohne das Zei- 
chen abzuwarten, auf den nächften beften Fufsgän- 
ger, von dem fie glauben, dafs erfich wider den Wil- 
len des Reiters vom Pferde entferne, zurennen und 
denfelben niedertummeln. Notions für POphtalmie 
regnante par le Citoyen Bruert. Die Hitze, der Sand- 
Raub, und die zu grofse Helle ind die Urfachen da- 
von; das beite Verwahrungsmittel it das Wafchen 
mit kaltem Wafer, beym Heilen thut die Natur das 
Befte. Extrait d'une letire de P’Adjutant general Fu- 
lien. Einer der ftärkiten Schwüre der Araber befteht 
darin, dafs fie ungefcheut ihren Phallus in die Hand 
nehmen, und dabey ihr Wort bekräftigen. Imftitut, 
d. i. Bericht über die Arbeiten deilelben. Da dicfe 
Berichte den anderen Abhandlungen öfters unter- 
mifchet find, und eine blofse Anzeige der Befchäfti- 
gungen der Mitglieder enthalten: fo werden wir in 
der Folge diefer Auszüge, diefen Titel ganz überge- 
hen. Defeription d’une nouvelle efnece de Nymphaea 
p. le €. Savigny. Diefe Art findet fich weder in 
Forfaal noch in Gmelins Syflema maturae. Notice fur 
fa topographie de Menonf dans le Delta par le C. Car- 
rie, Bledecin ordinaire de Parmee. Eine Befchreibung 
des Orts und der Sitten feiner Einwohner. Ode ara- 
be fur ta conguete de P’Egypte traduite par le C. FF: 
Blarcel. Ein Lobgedicht aut Bonaparte vom Sohne 
eines fyrifchen Kaufmanns in Conitantinopel. Wir 
wollen hier nicht den Werth diefes Lobes, fondern 
blofs den Werth des Gedichtes und der Ueberfetzung, 
würdigen, und wir bedauern, dafs wir weder in dem 
Origimate das elektrilche Feuer, das die wahre Poefie 
durchdringt, unddas dem B. Marcelfo viel Vergnügen 
verfchafte, finden, noch die Ueberfetzung für treu 
genug erkennen können. Der Vf..hat dich yieler 
Ungereimtheiten, der Ueberfetzer vieler Verfchöne- 
rungen fchuldig gemacht. So hat z. B. der erfte fich 
getraut das Wort Soldat'gerade als ein arabifches zu 
gebrauchen sale Sc co und der zweyte die 
Blamelucken, die im. Texte ftchen, eo a in 


des Rois ligues enfeinbie zu verwandeln. Uebrigens ift 
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: 
diefe Ueberfetzung dech um viel getreuer, als eine 
weiter unten vorkommende der bekanaten eriten Su- 
ra des Korans. Damit die Lefer feit urtheilen mö- 
gen, fetzen wir die franzöfifche VWeberfetzung des 


Bürgers Marcel und eine wörtliche deutfche hier ge- 


geneinander: 


Au nom de PEtre unique en pouvoir, en elence, 
Au nom du Dien clement, du Dien de Dienfaifance, 
Dont fur nous chaque jour fepunchent les prefens, 


Vers qui nous elevons NIS voeux et nos encens. 


Diefs ift die Ueberfetzung der gewöhnlichen Ueber- 
fchrift: bis illahi rahmani srhahimi; gerade fo viel 
Zeilen, als im Arabifchen Worte; dann weiter: 


Louange au Dieu du cicl, de la terre et des ondes, 
Père de lunivers! Dominatenr des möndes ! 
Arbitre des deflins au jour du jugement, 

Kengenr de lopprime, foutien de innocent! 
C’eft vers toi, que nos coeurs eiuncent leur prière, 
C'efi toi, que nous ofons implorer comme un père 
Exancetes enfans! que toujours Pequite 
Affermilant leur pas foit leer guide aflure t 

Qu ils fuient les fentiers de Terreur menfongere ! 
Que nul crime fur eux n’appelle ta colere? 

Que dirigeant vers toi leurs efprits et leurs coeurs 
Ils fe montrent toujours tes vrais adoruteurs! 


Deutfche Ueberfetzung. 


Im Namen Gottes des Erbarmeuden, des Gütiren. Lob fey 
Gott dem Herrn der Welten, dem Erbarmenden , dem 
Gütigen, dem Werfcher des Gerichtes! Dich beten wir 
an, und zu Dir tehen wir um Hülfe! Feite uns auf 
den rechten Weg, auf den Weg ‚derer, denen Du oh- 
ne Zürnen guidig bit ‚und die nicht irren! 


Rapport far ùn monument piis du grand Agueduc 
du Caire par le Citoyen Denon. Nichts als einige 
Säulen. Obfervation fur la Couleur de ta mer par le 
Citoyen Coflaz. Die cigentliche Farbe des Meeres ift 
Indigoblan, das nach dem Verhältnifs des Lichtes 
bald eine tiefere, bald eine hellere Farbe annimmt. 
Die Licht&rahlen bringen diefelbe Wirkung hervor, 
wie die Beymifchung des Weifsen zum Blauen. Lings 
den Geltaden hingegen ift die Farbe des Meeres grün 
(Grünfpan). Der Bürger Coflaz el aus der 
Beymifchung der gelblichten pape es Sandes, die 
mit dem Blau’vermifcht das Grüne hervorbringt. Er 
würde vielleicht eine zureichendere Erklärung die- 
fes Phänomens gefachet haben » WENN er bedacht hät-. 
te, dafs die, Farbe des Meeres nicht nur an deim Ge- 
ftade, fondern hart amFulse eiges jeden Schitfes felbit 
im hohen Mecre, immer Grünfpan ift, der fich in der 
Entfernung einiger Schuhe ins Indigoblau verlieret, 
Die Urfache diefer grünen Farbe alfo, die Sleichfam 
eine Ausnahme von der Regel it, möchte weit cher 
in der durch einen unter dem Wafler nahe gelegenen 
Körper, wie das Schiff und an Ben Ge taden der 
Grund des Meers it,’ hervorgebräcuten Strahlenbre- 
chung zu fuchen feyn. Der Vf. hätte. noch Ben 
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ken Können, dafs längs den Geftaden Aegyptens auf 
einige Meilen hinaus das Meer weder die Farbe des 
5 
Indigo noch des Grünfpans hat, fondern im helften 
Sonnenfcheine eine blaffe Olivenfarbe behält, wel- 
ar duich den Schlamm, den die Mündungen des Ni- 
1 Es Ren hervorgebracht wird. Projet 
une on ae en par le €. Dutertre. Projet d’un 
etabliffement d'agriculture en Egypte par te C. Ner- 
; i da OA : D itas 
tour. 5. Extrait des obfervations du ©. Cerefoie, Medecin 
ord. PArmee, dansam tos i 3 ME 
nit dw Caire A R n vogeye fur la cive occidentale, du 
die T ZTA 5 i out. Interefante Bemerkungen über 
2,8 rt der Ei . Jers pour mettre en 
bas du portras Horeng Eie a J 
j . Portrait dv ©. Shutkowski. Dieler Junge Pote 
wardin ein a ce . 
EA inem Aufftand ermordet. Pe la tincture du 
Ei = > cu Lin par le Carthame p- le C. Bertholet. Me- 
k e jur un voyage fait fur la branche tanitique du Nil 
ki te €. Malus. Eine fehr genaue topographifche Be- 
a a ‚Notice fur divers procedes propres? 4 cor- 
rıger les efants de certai . er : 
ENUE J s de certains fers aciers et fontes par 
zeon te Favaffear. Rapport fur les Oofis par te € 
a Saa Eine kurze Notiz aus den Schrifttelfern zu. 
by ee die der Oafis erwähnt haben. No 
ice fur Pemploi de Phi T h ea 
deck » de Uhuile dans la pefle. Eine Anzeige 
N er Schrift des Grafen von Berchtold. Rap- 
E ‚ur les ovfervations faites pour determiner la pofi- 
20 FEYgrephigue d'Alexandrie et la direction de l'ai- 
guille amente. par k C. Nonet. Genaue Tafeln der Re- 
obacatungen. Memoire fur te lac Menzaleh Laprès læ 
vecomoifance feite en vendemiaire an 7. par te General 
Vaviillerie Andrecffy. Der VE. befchreibt den dermali- 
De a 1: 
est des Bee die alten vormals bewohnten 
= n, € Ša Stadl ie >» die benachbarten Gegen- 
Tas. San w en » die Ruinen von Tennis, 
len Kiel nee pam Dicfes Menroire ift aus al- 
eitem A welche die Zeitichrift enthält bey 
weiten das umftändlichfte und ret ft u 
de ia Jerufalem delivre d genanelte, Fragment 
@ Mi eltir pt A » [a Tai 
tanenoi inmi rA rer par le ©. Parfeval. Notice für 
Hr Produit des terves de la province 
de Damiretie par Te Citoyem Gerard. Der Ba 
wird beionders ausführlich durehgenommen, der F 
: AA . > s = 
trag und die Koken des Anbaus find genau berech- 
net. Extraits de la Geographie ÜAbderrachyd et Ba 
zony fur ta dejerıption de P’Egupte par le Č Marcel 
Ein Auszug aus: diefem arabitchen Gcographen dee: 
eben keine nenen Aufklärımgen für die Befchreibung 
des Landes darbeut. Analyfe de Vean du Nil et de 
quelques eaux faiees var te Citoyen Regneut. Die 
ie: der chemifchen a a a des Wafers. 
en für le Morijin ou PI opital dw Caire par le 
s, EIO CASE Satte Unterftützung nöthig, Swi- 
te des extraits de la Geographie dAbderrachyd. Wie 
oben , wenig mehr als.die Namen der Ortfchaften 
Aus einer Anmerkung am Schlufle des Buchs er- 
fehen wir mit Vergnügen, dafs wir eine ausführliche 
Gefchichte der Arbeiten des Inftitutes zu erwarten ha- 
ben, deren Herausgabe freylich durch die Zeitim: 
fände noch ziemlich lange vwerfpätet werden dürfte, 
Der Pao Theil der Dekade it bereits erfchienen, 
ae dem Recenfenten noch nicht zu Gelichte ge- 
emmen. 
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ORIENTALISCHE LITERATUR. 


Cairo, ir der Nationaldruckerey: Fables de Loc- 
man, fürnomme le Sage, edition Arabe  @ecompagr- 
nes d’une traduction frangoife et precedee d'une RO- 


tice fur ce celèbre Fabulifle. an VIF. d. I. Rep- 
I 


Die Fabeln find diefelben;«die uns durch die Aus- 
gabe des Erpenius bekannt find, nur mit einer fran- 
zöfifchen, ftatt einer lateinifchen, Uebcrfetzung, und 
mit einer umftändlichen Vorrede , „die alles, was fich 
von Lokman.bisher mit Gewifsheit fagen, ‘oder viel- 
mehr mit Wahrfcheinlichkeit erzüblen. läfst, 'zufam- 
menfafst. 


Alle orientalifchen Schriftfteller fetzen die Lebens- 
zeit Lokmans in die Zeit, wo David und Kajkawus 
herrfchten, das it ungefähr fünfhundert Jahre vor 
Acfop, der vielleicht fein Ueberfetzer , oder was um 
vieles. wahrfcheinlicher it, mit Lokman, dem Habefh- 
nier ein und derfelbe Tabelerzähler war. Denn viele 
Anekdoten, die der Morgenländer von Lokman er- 
zählt, finden fich in Aefops Lebensbefchreibung wie- 
der. Der Bürger Marcel, der der Director der Buch- 
druckerey in Cairo, und der Herausgeber diefer Fa- 
beln ift, führt in Ermangelung einer vollitindigen 
Lebensbefchreibung, die aus verfchiedenen morgen- 
ländifchen Schriftftellern gefammelten Lokman be- 
treffenden Anekdoten an, und bedauert, dafs von den 
zahlreichen Werken diefes Weifen, von feinen Para- 
beln, Gleichniflen, Sentenzen, und Sittenfprüchen, 
deren Zahl bis auf Zehntaufend angegeben wird, 
nur die einzigen Fabein auf dem Strome der Zeit 
einherfchwimmen. —  Recenfent hat ein arabi- 
fehes Manufeript; das. den Titel Werke Lekmens. des 
Meifen fährt, unlängft auf einige Augenblicke zu Ges, 
fichtre bekommen, das aufser den Fabeln eine Men- 
ge.Sittenichren und Sprüche, Maximen und Sprich- 
wörter enthält; das ganze Buch if in Abfchnitte un- 
tergetheilt, derem einer die Fabein enthält, welche 
ungefähr das Fünftel des ganzen Buches betragen. 


Yiewehbl die Exiftenz eines folchen Werkes noch 
nicht beweilt, dafs der ganze Inhalt deffelben Lokman 
dem Weifen angelöre, fo wird dadurch doch wenig- 
ftens dargethan , dafs aufser den. Fabeln noch andere 
Stücke diefes Weifen auf uns gekoyimen find. Das 
berührte Manufcript befindet fich in Syrien, und 
wird, wie man verlichert, auch in Aegypten ge- 
funden. Rec. zweifelt daher keineswegs, dafs es 
fich nicht in einer der Manwieriptenfammlungen der 
franzöfifchen Armee befinden, und mit denfelben 
nach Europa kommen werde. Er weis, dafs nicht 
nur die Gelehrten des Inflitutes, fondern mehrere 
Ofheiere des Stabs, Manuferipte aufge{ucht und ge- 
fammelt haben, die um fo gröfseren Werth haben, 
als dfermeiften 'derfelben zuvor durch die Hände des 
verltorbenen Venture, der ein vortrefflicher Dellmet- 
feher, und der orientalifchen Literatur keineswegs 
unkundig war, gegangen find; Venture multerte die- 


felben, und rieth, nur diejenigen zu behalten, die ih- 
rer 
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rer Seltenheitroder ihres-Inbalts wegen,- wahrhaften 
Werth haben. 

„1 Vebsigens it der Abdruck und die Ueberfetzung 
diefer-Fabeln eine der nützlichiten Unternehmungen 
des Bürgers Marcel ‚ der feinen Mitbürgern die Er- 
lernung des Arabifchen Zu erleichtern fucht. Aufser 


einigen Bogen von Alphabeten, und einem andern ' 


von Sprachelementen,: der unter dem Titel: Exercices 
de lecture d’Arabe litteral, & Lufage de cens qui com- 
sencent V’elnde de cette langue ,ı erichienen iit; hat er 
auch ein: kleines» Tafchenworterbuch:  Vacabussire 
Francois Arabe contenant les mots principaux et dun 
fage plus journalier: au Caire an VII. (12:) herausgege- 


KLEINE 


Prırosornir. Leipzig, b. Rein: Etwas uber den FVerth 
der kritifchen Philofophie und ihren Einfufs unf die geoffenbarie 
Religion; veranlafst durch die diesfalis geäufserten Urtheile der 
gröfsten Theoiogen und Philefophen unferer. Zeit, fonderlich 
eines Reinhards, Tiefırunks und Stäudlins. 1809. 703. gr. 8. 
($gr.) Die ungenannten Vf. ftehen in der, wiewohl ganz ir- 
rigen, Meynung, dafs die kritifche Phtiofophie das geoffenbar- 
te, wahre und zuverlälige Wort Gottes erichuttern ; WO nicht 
gänzlich zu Boden flürzen wolle. Sie haben ích deswegen an 
diefe Philofophie gewagt, und ob es ihnen gleich, nach ihrem 
eigenen Geftändniffe, ziemlich faver geworden ift, in die Ideen- 
gänge, Hieroglyphen und ganz neue Terminologie derfelben Hc? 
in etwas hineinzudenken: fo it ihnen doch diefe Mühe, wie fie 
fagen, durch die Entdeckung vergulten worden , diefe Piulofo- 
phie fey nicht im Stande, fie in ihrem Glauben wankend zu 
machen. Ihre Bemerkungen wollen fie, wie es fcheinet, in 
inehrern foichen Etwas. dem Publicum vorlegen. „Sie find,“ ih- 
rer Erklärung zu folge, „niedergelchrieben worden , inlonder- 
heit bey Durchlefung alles defien, was wider die Vorrede der 
ritten Auflage der chriftlichen Moral des Hn. D. Beinkards, 
im erften Bande derfelben, von einem Tieftrunk, S:äudlin u. 
a. fcheinbares und klingendes al vorgebracht worden.“ ier 
machen fie den Anfang ı) mit einer noch nicht vollendeten 
Beurtheilung der Tieftrunkfcheu Recenfion jener Vorrede in 
den Erfurtijchen Nachrichten von gelehrten Suchen v. J. 1797- 
und 2) mit einer Rettung des Höppen/chen Werks, die Bibel, 
ein IV erk der göttlichen PV eisheit , gegen eine kurze Abferti- 
gung deflelben Im erften Stücke des zweyten Bandes der theo- 
logifchen Blätter. In der That machen diefe ruftigen Streiter 
der pofitiven proteftantifchen Theologie keine‘ Schande ; aber 
defto weniger Arfpruch haben fie auf eine ricktige Einlicht 
ung gründliches Raifonnement in Sachen der „Philofophie. So 
lange fie die Ausfprüche der Vernunft durch Ausfprüche ‚der 
Bibel und Autoritäten’ der biblifchen Dogmatiker beftreiten, 
wird man fie ganz confequent finden, Wenn fie aber die Ver- 
nenftgründe ihrer philofophifchen Gegner auch durch Vernunft- 
gründe widerlegen wollen: fo begeben fie fich alles Vortheiis. 
Was fie in Rückficht auf kritifche Philofophie beybringen, be 
weilt, dafs diefe ihnen ‚ein wahres Räthfel geblieben ift. So 
at es ganz confequent, wenn fie, mit Ttleuker, geradezu be- 
haupten, dafs die Grundwahrheiten der Religion durch ein 
wirklich vorhamflenes Buch, die Bibel, hinreichend gelickerr. 
Gnd; oder, wenn fies mit einem andera wichtigen Manne, fa- 
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bin. das um fonmützlicher it, als es die gebräuchlich- 
ften Worte, uad dic wahre Ausfprache derfelben, ent- 
hält. ‚Alles was ungefähr zum täglichen Leben Neth 
ift, findet üch darin nach Rubriken zufammenge- 
drängt, und it ohne Zweiiel der ganzen Armee von 
ungemcinen Nurzen. , Nicht minder nützlich ift der 
unter den Titel: Aummwire de la Republique Srangoife 
cılcwie powr le meridien de Caire an VII. de la Re». 
franç. erfchienene Almanach, der die römifche, grie- 
chiicae, türkifcne, Kophtifche, und republikanifche 
Zuitrechnung,  aitronomifche Beobachtungen, und 
einen Scheinatisinus der franzöfifchen Armee in Aegyp- 
ten enrhäit. 


SCHRELFTEN. 


gen: die OTenbarung'fey ein Licht, bey welchem der Menfch 
viel heller fene, als bey dem Lichte der Vernunft; oder, wern 
der Behauptung Tietsrunks:; es (ey ihm kein Umitand bekannt, 
welcher irgenr' ein Sittengebot unkraftig machen könne, die 
Israeliten, Hu den Aegypiern die von denfeiben geborgten 
Sachen nicht wieder zuruexgaben, entgegen gefetzr werden; u, 
L w. Ganz feitfam nehmen Gch hingegen die Raifonnements 
diefer-Antikritiker aus, wovon wir nur einige anführen. Das 
Ding an fich, fast Tieftrunk, ift der Begriff von einem etwas, 
was nicht Object unferer Erkenntnifs feyn kann. Dagegen er“ 
innern fie: „Es muis duch wohl das Ding an fich, "wenn es 
anders ein exijtirendes voliltändiges Ding, ens completum, feyn 
foll, ein Object der Erkenutnifs irgend eines Geijtes feyn; und 
wenn cs das ift: fo bleibe ja noch immer die Frage, ob diefer 
Geift fich dadelbe nicht ebenfalls mit diefem etwas denken 
müfle, oder giebt es etwa gar keine Dinge an fich?“ Man-Geht, 
die Vf. willen gar nicht, oder haben rein vergetlen,, wovon die 
Rede war. Weun Tieftrunk behauptet, dafs unfere Erkennt- 
nifs auf das Feld der Erfahrung eingefchränkt fey, und nach 
den Objecten fragt, die der Menfch erkennen foll, und die 
gieichwohl keine Objecte der Erfahrung find: fo answorten die 
V. recht treuherzig alto: „Giebt, es denn nacht dem Sprach- 
gebrauche keine andere Erkeuntutis, als die, welche auf den 
Wege der geometrifchen Demonftration erlangt wird ? Glebt es 
zwifeken Denken und Erkennen nicht ein Drittes, ja wohl gar 
noch ein Viertes ? Usiterfcheidet man nicht, nach dem Sprach- 
gebrauche, eine fymbolifche Erkenntnis, cin zuverlaffiges 
Willen, eine Gewifsheit, von der Erkennenils und dem Wijen 
überhaupt, weiches aber alles in der kristfehen Philofophie 
nur ein Glauben, oder wohl gar nur ein Megren heifsı.“ Ta 
diefenn Labyrinthe, worein tie die berrügerilche Vernunft ge- 
führt hat, orientiren fich unfere V. aber bald wieder, indem 
fe hinzuferzen: „Mlan denke doch hier an die uns allen oblie- 
gende Pflicht, Gott, unfern Schöpfer und den, dener zu un- 
ferm Heile in die Wels gefender har, Jefum Chriftum, zu er- 
kerven, u. fw. Pes Mangels eines å odiktifchen Beweifes vom 
Dafeyn Gottes ungeachtet, meynen HS terner, fey diefes Da- 
feyn doch gewifs und zuverlüflig, wei Sempronius auch nicht 
apodiktifch beweifen könne, dafs er einen Vater gehabe habe, 
ob er fulches gieich gewifs wiffe. Mit folchen Verıkeidigun- 
gen ‚und Beweilen durfte wohl fo wenig der Sache als dern 
würdigen Manne, ‚der hier vertkeidiger werden follte, gedient 
feyn. 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 


Sonnabends, den 17. Januar 


I80I 


NATURGESCHICHTE. 


Wriman, b.d.Gebrüd. Gädicke: Kleine mineralogi- 
Sche Schriften von Joh. Cart Wilh. Voigt. Zwey- 
ter Theil 1800. 228 S. 8. (20 gr.) 


‘er erte Theil diefer kleinen Schriften erfchien 
1799, ind it in A. L. Z. Nr. 340. angezeigt. 

Auch dicfer vorliegende Theil enthält manches Inte- 
veffante, I. Bemerkungen über Gebirge, gefammelt in 
den Fahren 1792 bis 1794 von Dr. ©. IH. Autenrieth, 
re Lehrer der Anatomie in "Tübingen. Der 
ne anatomifchen und phyfiologifchen Abhand- 
> em Publicum vortheilhaft bekannte, fleifsige 

vi liefert hier einen fehr willkommenen Beytrag zur 
Lebirgskunde, welcher auch für die Geognotten In- 
tereffe hat. Er fammelte die hier vorgetragenen Be- 
inerkungen auf einer Reife durch den mittleren Theil 
von Europa, von dem mittelländifchen Meere bis an 
die Nordfee, und vergleicht diefelben hin und wie- 
der mit feinen Erfahrungen über einen Theil der nord- 
aınerikanifchen Külten. Der Auffatz ift durchaus kei- 
nes Auszuges fihig, wird aber von jedem Mineralo- 
gen mit Vergnügen gelefen werden, da er nicht blofs 
trockene Beobachtungen, fondern auch überall gründ- 
liches Raiionnement, enthält. I. Ueber Stein- umd 
Braunkohle v.d.Herausg. Schon im erften Theile giebt 
der Vf. an, dafs er die Steinkohlen- und Braunkoh- 
len für ganz verfchiedene Gattungen halte, und führt 
feine Meynung nun in diefem Auffatze weiter 
aus; zur Steinkohlengattung zählt er Schiefer- und 
Blätterkohle, Kehlenfchiefer, Rufs- und Lettenkoh- 
le; zu der Braunkohlengattung: bituminöfes Holz, 
Pech- Kennel- Glanz - Stangen- Braunkohle, braune 
und graue bituminöfe Holzerde, Moor- und Grob- 
kohle. Die Benennung Braunkohle für die z.weyte 
Gattung des Erdbarzgefchlechts , hat der V£. lieber ge- 
wählt, als bituminöfes Holz, weil die meiften iig. 
her gezählten Arten mehr braun als fchwarz, und 
zum Unterfchiede von den eigentlichen oder felbk- 
ftändigen Steinkohlen von jeker Braunkohleh ge- 
nannt worden find. Die Lefer werden fogleich be- 
merken, dafs mehrere neue Arten hier aufgeführt 
find: als Rufs und Lettenkohle und graue bitumi- 
nöfe Holzerde. Der VE, geht alle oben angegebenen 
Arten noch befonders durch, Die Schieferkohle ift 
von der älteften Formation, findet fich immer nur in 
der Nähe des Urgebirges und in ehemaligen Vertiefun- 
gen ziemlich hoher Punkte defleiben, nie aber in auf- 
gefchwemmten Gebirgen. Die Rufskohle fand der Vf. 
nur einmal in den Steinkoblönwerken bey Stockheim 
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im Bambergifchen; fie iftvon Hn. Schreiber im erken 
Theile diefer Schrift näher befchrieben, welcher fie 
Erdkohle und die zwifchenliegende fehr zerbrechliche 
Schieferkohle Pechkohle nennt. Ihre Theile haben 
äufserft wenigen Zufainmenhalt; die Farbe ift nicht 
bräunlich, fondern vollkommen fchwarz. Lettenkohle 
nennt der V£. die im Flötzkalkgebirge vorkommende 
zwifchen Lettenfchichten liegende Steinkohle. — Das 
bituminöfe Holz gehe in Pechkolile über, wie man es 
nicht an einzelnen Kabinettftücken, wohl aber im 
Grofsen und in den Gruben deutlich bemerkt. Beide 
haben auch den gleich eigenthümlichen Geruch beym 
Verbrennen. Gagat und Peclikohle fcheinen eins zu 
feyn; der feltene fogenannte fchwarze Bernltein aus 
Preufsen ift gleichfalls nichts anderes, und wird dort 
immer bey den Bernfteinarten mit bituminöfem Holze 
zugleich gefunden. Die Kennelkohle fey auch wohl 
nichts anders als Pechkohle, und unterfcheide fich nur 
durch die graulichfchwarze Farbe und matten Glanz, 
auch durch die röthliche Afche, welche bey der Pech- 
kohle ganz weifs it. Auch Glanz- und Staugenkohle 
gehören hieher. Die letztere ift wohl blofs zufällig 
in ftänglich abgefonderte Stücke getrennt, und die fenk- 
recht hinablaufenden Trennungen verlieren fich ganz 
in der unterliegenden Glanzkohle. Uebrigens ilt die 
englifche Stangenkohle von der am Meifsner fehr ver- 
fchieden; denn letztere brennt und raucht nicht im 
Feuer, welches die englifche beides fehr ftark thut. Die 
graue bituminöfe Holzerde it dem Vf. nur in dem bitu- 
minöfen Erdlager bey Helbra im Mannsfeldfchen vor- 
gekommen, fie entzündet fich fehr leicht und fchwitzt 
abtropfendes Erdharz aus. Zu noch mehrerer Ver- 
ftändlichkeit fügt der Vf. ein Verzeichnifs der Stein- 
und Braunkohlenarten bey, wie er fie in feiner Sammi- 
lung geordnet hat. III. Ueberficht aller im Kurf. Hen- 
neberg liegenden, in der hiefigen Quatemberberggel- 
derrechnung, Quartal Reminiscere 1798 noch aufge- 
führtengang-und ungangbaren gewerkfchafilichen und 
Eigenlöhner Eifenflein -Gruben und Zechen, nach der 
Streng- und Leichtflüfsigkeit. auch Brauchbarkeit ih- 
rer Produkte, im:hoh-,.oder biefigen Blauofenfeuer. 
Eine zweckmäfsige Tabelle auf drey Quartfeiten, wel- 
che die Namen. der- Arbeiter und Gruben, die Pro- 
ducte, die Befchreibung der Lage und den Zuiam- 
menhang der Gegend ‚der Züge und Gebirgsarten Im 
Aligemeinen angiebt. IV. Nachricht von einer befon- 
"deren 'Steinkohlenformation v. Herausg. _Diele Stein- 
kobilen nähern {ich einigermalsen der Schieferkohle, 
welche der Vf: fchon oben unter der Benennung Let- 
tenkohlen aufgeführt hat. Sie kommen im Weimar- 
fechen zwifchen den Schichten des jüngften t lötzkalks 
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in einer Lettenfchichte vor, find fehr weit verbreitet, 
aber nur wenig bauwürdig; bey Mattftedt, wo fich 
mehrerere ‚vortheilhafte Umftände für den Bergbau 
vereinigen, wird darauf gearbeitet. V. Mineralogi- 
Sche Reife ins Schwarzburg-Rudolflädtfche v.: Herause: 
Der V£. wurde eigentlich zu diefer Reife durch die 
Abficht veranlafst, Steinkohlen aufzufuchen; unge- 
achtet er aber diefe nicht fand: fo machte er doch 
manche Bemerkung, die vielleicht in der Folge noch 
wichtiger werden kann; fo glaubt er z. B. dafs die 
Goldwäfche an der Schwarze wahrfcheinlich nur des- 
wegen eingegangen fey, weil die Alten zu roh da- 
bey zu Werke giengen und zu vieles verloren gehen 
liefsen. ‘Uebrigens konnte er, alles Nachforfchens un- 
geachtet, nicht entdecken, wie das Gold eigentlich 
im Gebirge vorkomme. VI. Einige Verfuche sit Stein- 
und Braunkohlenarten im Feuer v. Herausg. Die Stein- 
kohlen- und Braunkoblen-Arten find in Rückficht ih- 
rer Beftandtheile fowohl, als ihres Verhaltens im 
Feuer, noch am wenigften aufmerkfam unterfucht; 
der Vf. verdient daher Dank, dafs er einen Schritt 
auf diefer Bahn vorwärts thut, um fo mehr, da aus 
genauen Beobachtungen über das Verhalten diefer 
Subftanzen im Feuer wohl manche praktifche Reful- 
tate von grofsem Nutzen hervorgehen könnten. Der 
Vf. brachte die Proben unter die Muffel, und giebt 
theils die Veränderungen überhaupt, theils die Ge- 
wichtsabnahme in einer beftimmten Zeit an. VII. 
Einige Worte über die Recenfion der zweyten Aujlage 
meiner praktifchen Gebirgskunde in d. A. L. Z. v. 27ten 
März 1799. v. Herausg. Der Vf. vertheidigt fich hier 
in einem gemäfsigten Tone gegen einige Einwür- 
fe, und führt meiftens die Natur felbit für feine 
Behauptungen an. Vorzüglich fucht er feine Behaup- 
tung, dafs der Thonfchiefer nicht zu den Flötzgebir- 
‘gen gehöre, aufrecht zu enlelten. VHI. Geognojtifche 
Bemerkungen aus des Grafen Macartney Gefandfchafts- 
reife nach China, von Sir George Staunton. (Befchlufs 
des im-eriten Theile abgebrochenen Auszuges). Da 
die Befchreibung diefer Reife unter mehr als einer Ge- 
ftalt auf deutfchen Boden verpflanzt ilt + fo würde es 
überflülsig feyn, bey diefem Auszuge zu verweilen. 
IV. Verbefferungen und Zufätze zu einigen Abhandlun- 
gen des erflen Theils diefer Schriften, v. Herausg. Diefe 
-hat der Vf. aus eingelaufenen Briefen entlehnt: fie be- 
treffen vorzüglich das bituminöfe Holz, den Flötz- 
‘fandftein und den preufsifchen Bernfein, und find 
keiner näheren Anzeige fähig. Die Freunde der Mine- 
ralogie werden dem Vf. gewifs für die Forferzung die- 
fer kleinen Schriften Dank willen. 


Nürnserg, a. K. d. Vfs.: Verzeichzifs meiner In- 
Sestenfammlung ‚- oder Entomölogifches Handbuch 
für Liebheber und Sammler, von Jacob Sturm. 
Erjtes Heft init vier ausgemalten. Kupfert. 1800. 
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a- Die Anlage zu diefem Buche hat manches Achnli- 


che mit dem Schkuhrifchen Handbuche für die Bota- 


anik, und für den Iulectentreund verfpricht diefes 
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gleiche Brauchbarkeitr. Rec. hätte die erke Hälfte des 
Titels weggelaffen,, weil es manchen verleiten wird, 
zu glauben, hier ein ähnliches Verzeichnifs zu finden, 
wie der Vf. fchon früher einige geliefert hat. Das 
gegenwärtige Werk darf aber in der That auf den 
Namen eines Handbuchs Anfpruch machen. 

Nach einer kurzen allgemeinen Betrachtung der 
Käfer geht der Vf. fopleich zu den Gattungen über, 
von denen diefes Heft folgende ‚enthält: Lethrüs, Geo- 
trupes, Aphodius, Scarabaeus, “Onitis, yulctinophorus 
Creuzer, Copris. Bey jeder Gattunsr £ndet man eine 
umftändiiche Befchreibung der Alundtacile und» der 
übrigen Theile des Körpers, dann alle die Avien, die 
Hr. Sturm befitzt, mit ihrer, fehr oft aus eigner Prü- 
fung entlehnten Diagnofe, ihrer Ausınefiung, einer 
ausgewählten Synonymie, mit nähern Befchreibun- 
gen oder Bezeichnungen, mit der Angabe des Wohn- 
orts und des Vaterlands, und öfters mir Bemerkun- 
gen mancherley Art begleitet. Ans jeder Grattung ilt 
allemal wenigfiens eine Art mit der Zergliederung ih- 
rer Theile abgebildet. Von neuen oder fehr feitnen 
Arten findet man auch die Abbildungen. : Diefes erite 
Heft enthält 94 Arten. Es ift nicht zu leugnen, dals 
die ausnehmend faubern, richtigen und deutlichen 
Abbildungen am meilten dazu beytragen können, 
richtige begriffe, von den Gattungskennzeichen zu 
verbreiten, und dadurch die Bekanntfchaft mit dem 
fo manchen Schwierigkeiten ‚unterworfnen, aber-un- 
entbehrlichen, Fabricifchen Syfteıne ‚zu erleichtern. 
Abgebildet find: : Lethrus Cephalotes mit der Zerglie- 
derung, Geotrupes punctatus (der gewifs nur Abart 
des Monodon if) die Munadtheile, Fühlhörner, Füfse, 
Flügel, Schildchen von G. Monodon, Aphodius Fo/for 
die einzelnen Theile, A. vufipes Kinnbacken, Fühl- 
hörner und Schildchen, A. Thermicola Creutz. arena- 
rius (des preufs. Käf. Verz.) pubescens neue Art, die 
dem conteminatus verwandt ilt. -Ferner Scarabaeus 
hemisphaericus Olivy levigatus Fab. Supl.) Stercorarius 
mit allen feinen Theilen; Onitis Clinias Fa Vandelhi 
Schneider (der nach der Üeberfetzung von Oliviers 
Entom. dellen: Copris Fon it), Actinophorus (Copris 
Fab.) facer mit der Zergliederung, Jiuatus Oliv; 
Geoffroy Panz. der Vorderfufs, -piiutorius: Fabs mit 
dem Vorderfufse. (Die Vorderfüfse hat Hr. Sturm ab- 


‚gebildet, wn zu zeigen, dafs. der bewegliche Dorn 


an den Schienbeinen bey Geofroy Abgeltutzt, bey 
pilularins abertpitzig fey»  Diefs ilt aber nicht beftun- 
dig. _ Rec. hat unter-mehrern Stücken des, Geofjroy 
einige mit abgellutztem edie meilien mit fpirzem 
Dorfle gefunden, und eine-folche Abänderung noch 
bey melırern Mißtkäferartemlbemerkt. .Dafs die,neue 
Gattung Actinophorus , 1+% viel Einfchmeichelndes fie 
auch hat, fich durch üandhafte Unterfchiede erhalten 
werde, möchten wir wohl bezweifeln). Dann Copris 
lunaris einzelne Thees Kispana,.Alces m, f. lucida 
Hellw. affjinisineue Art; demisuehicovnis ähnlich. Der 
Fleifs in der Ausarbeitung.des Textes iit-allenthalben 
fichtbar. =- So unverkennbar'der Wi. um eine richtige 
Synonymie bemüht gewefen. it: fo hätte Kee. duch 
manche Erinnerungen zu'machen, die er aber für .ci- 
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nen andern Ort auffpart. Er wünfcht, dafs das 
zweyte Hefvrecht bald erfcheine; zugleich aber auch, 
dafs. der Vf, wie es auch im Grunde der Name des 
Werks fchon fodert, nur folche Gattungen lietere, 
von denen er die Arten in der Natur vergleichen kann, 
und dafs. er nicht, wie er zu thun willens ilt, Co- 
pieen nach andern Abbildungen beyfüge, wo ihm eine 
Gattung gugeng Die Folge der Gattungen ift ja noch 
nicht fote:t beitimmt, dafs er nicht dayon abweichen 
düsfte. Lat am Ende des Ganzen, kann er, durch 
Emtlelnüung der Abbildungen Andrer, die dann noch 
vortandnen Lücken ergänzen. Richtigkeit der Ab- 
e pep ih dasjenige, was feine Arbeiten fo fehr 

piealt, und daher muls er uns nur eigne Zeich- 
nungen licfern. 


Körnen, in Commif. b. Aue: Naturgefchichte der 
Lami-und W affervögel des nördlichen Deutfchlinds 
uad angränzender Länder, nach eignen Erfahrun- 
sen entworfen, und nach dem Leben gezeichnet, 
von oh. Andreas Naumann. Dritter Band, drit- 
tes u. Viertes Heft. 1800. Jedes 3 Bog. Text. 8. 
und g illum. Kupfert. in fol. (3 Rthlr. 12 gr.) 


- Den Anfang machen in dem dritten. Hefte diefes 
Jedem Ornithöologen wichtigen Werkes die Fortfetzung 
von Abbildungen und Buichreibungen, verfchiedener 
Sirandläufer „die gewöhnlich nach Bechfteins Natur- 
gefchichte Deutfchlandes benannt, aber nicht immer 
die mit den Namen in diciem Werke bezeichneten 
Vögel iind, worüber wir aber um fo weniger mit dem 
Vf. rechten dürfen, da-wir ihn nicht als. gelehrten Na- 
turforfcher, fondern nur als Beobachter, zu beurthei- 
len haben. Zuerit it unter dem Namen der kleinen 
Pfuhlfchnepfe oder kleiner Hennik ein. dem Tab. 7. Fig. 7. 
bereits abgebildeten fehr ahnlicher, aber kleinerer, Vo- 
gel beichrieben, der offenbar mit dem pl. ent. 876. 
vorgeitelite einerley, zuverlifsig aber, ob gleich 
die pl. enl. die Untecfchrift hat, und Buffon fie bey 
Briffon's Berge, grife anführt, diefe nicht. Sie foll 
nach dem Vf. delten feyn, und im Augult und April 
ihren Zug halen., Unter dem Namen der fchwavze 
Strandlaufer it Lringa schropus befchricben, und un- 
gewöhnlich. klein, nämlich nur 9 Zoll lang angege- 
ben; diefe Angabe ungewöhnlich kleiner Gröfse glaubt 
Rec. bey. mehreren ‚Strandläufern nicht blefs in der 
Befchreibung,, fondern auch in den Abbildungen, zu 
bemerken, Derjenige Vogel, den Hr. N. den gefeck- 
ten Sirandläufer oder Kamisvogel nennt, ilt diefer 
letztere nicht, fondern wahrfcheinlich Tringa Glareola 
des Linné, welche diefer für das Weibchen der vor- 


merge kopjen Art halic. „Sie dit nur Zell lang, und 
N der lache der „Tringa varig fehr ähnlich, in.der 


nen ige Schnahels io wie in. der Grölse aber kin- 
des REN K verfchieden. Obgleich Hr. N. hoy 
nenlungen: Fee den. grauen Sgandlänfer, die Be- 
welche anar aua, fo > miitierer, Sanaläu er; Meerlerche, 
kommenden er uetus bezeichnen, ais die ihm, zu- 
déca Trin rd ra to da ilt,er doch diefes nicht, fon- 

$ 6% HYpoleusos, und dagegen derjenige Vo- 
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gel, dem er. braunen Sandläufer: Alpenfrandvoget, Drin- 
lin u. £. w. nennt, anithin für Tringa alpina hält, Lin- 
nés Tringa. Cinclus. Aber freylich bemerkt der Vf. 
mit Recht, dafs diefer letztere Tringa Cinclus ein al- 
tes, jener Tringa alpina ein junges Männchen der- 
felben Art fey; auch find beide bier abgebildet. N Die 
vothbrüjlige oder rothbäuchige Schnepfe ik Tringa istan- 
dica, die wahrfcheinlich Güldenftädt und Bechitein 
Scolopax Jubarquata nennen. Die zuletzt befchriebene 
Art it Tringa pufilla. 

Den Strandläufern folgt die zıte Claffe des Vß., 
welche „die Wafer- oder Sumpfvögel aus dem Rei- 
„hergefchlecht, mit langen Schnäbeln, welche an 
„der Wurzel ftark, und nach der Spitze von allen 
„Seitem fpitz zulaufen” begreift, und in zwey Unter- 
abtheilungen Störche und Reiher zerlegt ift, von de- 
nen der weifse und fchwarze Storch, der gemeine und 
grofse Reiher, der Quackreiher, der grofse und der 
kleine Rohrdommel hier abgebildet find. (Von dem 
weifsen Storche ,benauptet, Hr. N., dafs er nie Krö- 
ten frelfe, fondern fie nur anfpiefse und den bauclı 
aufreifse). 

Die 22te Clafe enthält „die Wafervögel aus dem 
„Hühnergefchlecht (diefs foll- wohl heifsen: die den 
„Hühnern ähneln), mit gefpaltenen Füfsen, welche 
„etwas lingere, jedoch nicht fo runde, fondern ven 
„beiden Seiten zufammengedrücktere Schnäbel ha- 
„ben, als die Wald- und Feldhükner.” > Auch bey 
dielen nimmt Hr. N. zwey Unterabtheilungen an. ı) 
Waferhkëhner mit kaller fchwüliger Stirnhaut, von 
denen das vothbläfsige Haferhuhn (Fulica Chloropus), 
deffen merkwürdige von dem Vf. zuerlt beobachtete 
Erziehung der Jungen vonder zweyten Brut, durch 
die von der erten Brut, hier artig befchrieben wird) 
und das weifsbläfsize Wafferhulm (F. atra).hier vor- 
kommen, und 2) Wafferkähner ohne Kahle fchwülige 
Haut, von denen hier, .das lang/chnäblsche (Rallus 
aqnaticus), „das gefprenkelie (R. Porzana) und kleine 
Wajlerhuhn (R. pafillus abgebildet und beichrieben find. 

Aus der 23ten Cloe, den Patfchfüfsen mit zuge- 
fpitzten Schnädeln, wozu ı) die Meven, und 2) die 
Serfchwelben. gezählt werden, find hier nur auf der- 
felben Tafel Larus ridibundus und L. naevius des Linne 
(nicht der den Gmelin fo neant, auch nicht, wie der 
Ve..angiebt.L. canus) abgebildet, und mit Recht die- 
fer. als ein Junges von jenem angegeben, und beide 
unter den. gemeinfchaftlichen Namen. der gemeinen 
Aleve befchrieben, 


Wrımar, im Induftrie- Compt.: Thomas Pennants 
allgemeine Uebenficht. der wierfüfsigen Thieve. Aus 
dem Engl. überfetzt und mit Anmerkungen und 
Zufätzen verfehen von Goh, Matihäus Bechflein. 
Zweyber, Band. Mit (20) Kupfert. 1go0. 340 S- 4- 
(4Rcthlr. 12 gr.) ` 

Dafielbe, günftige Urtheil, welches wir über den 

erten Band diefer Ueberfetzung fällten (A.L.Z. 1800- 
Nr. 195), verdient auch diefer Band vollkommen, 
Das ganze Werk hat überdiefs durch einen vom 
Ueberf., ‚ausgearbeiteten Anhang: die ei; 
na 


I5 


noch ihren Kennzeichen der Art, in welchem das vom 
VE angenommene Rayifche Syftem beybehalten; die 
Kennzeichen der Arten aber wie im Linnöfchen Sy- 
itsıne gröfstenrheils nach den Farben beftimmt find, 
einen grofsen Vorzug, und, durch das angehängte 
Regilter, mehrere Brauchbarkeit erhalten. 


STATISTIK. 
Wırv, a. Kd. Vis.: Skizze einer Rlatiflifchen Schil- 


derung des öfterreichifchen Staats in Rücklicht auf 
deine geographifch und phylikalifche Landes- 
befchattenheit, Bevölkerung, Landwirthfchaft, 
Bergbau, Gewerbe, Gewerbsanitalten, Künfe, 
Wiilenfchaften, Handlung und Frachtwefen etc: 
und mit Bemerkungen über das Staatsintercife 
diefer Monarchie, in Hiaficht auf jene Gegen- 
ftände. Von Jofeph Marx Freyherr von Lichtenflers. 
1889903 9. 8., (B-EM) 

Diefes kleine Werk enthält fehe umftändliche und 
wichtige Nachrichten und Beinerkungen über alle die 
Gegenitände, die auf dem Titel genannt find. Der Vf. 
fcheint mit feinem Gegenitande vertraut zu feyn, 
und aus den neuelten und beiten Quellen gefchöpft zu 
haben. Man fieht nicht, dafs er in irgend einer be- 
fondern Rückficht fchreibt, und er zeigt die Mängel 
eben fo freymütlig an, als er gern das Gute aller Art 
heraushebt. Schade, dafs feine Sprache fehlerhafr, Hteif 
und langweilig it! — Die ftatiltifchen Data, die er 
liefert, gehen von denen, dieman bey de Luca findet, 
merklich ab, welches fich fchon von der Verfchieden- 
beit der Zeit erwarten lifst, in der beide gefchrieben 
haben. Die gefamimten Länder der ölterreichifchen 
Blonarchie fetzter, yor dem Frieden v. Campo For- 
imio, auf 11,213 mit den feitdem erworbenen Be- 
fitzungen der ehemaligen Republik Venedig aber auf 
ınehr als 12,000 geograph. Quadratimeilen. — In den 
Ländern diefer Monarchie, in der mittlern Breite von 
48” 45° ilt die Länge eines Meridiangrades 53,655 
Wiener Klafter. — S. 27. die öiterreichifche Monar- 
echie befitzt faft unter allen europäifchen Staaten den 
srößsten Productenreiehrbunn aus allen drey Naturrei- 
chen. In ibr find alle Erzeugnifle diefes Welttheils 
vereiniget, wenn man einige Näfchereyen der tüdli- 
chen Linder ausnimmt. — Die Bevölkerung, ‘ohne 
Venedig, giebt er zu 23,400,000 Perfonen an, und ınit 
Einfchlufs der neuen re Proyinzen zu 
23:850,000 (cine Bevölkerung, "man doch etwas 
bezweiteln möchte, da die Niederlande und das Her- 
zogtaum Mailand nicht mehr mitgerechne: find). 
Alfo kommen 2154 Seelen auf die Quadratmeile, in 
Ungarn, Kroatien und Siavonien nur 1894, in Sie- 
benbürgen, die Gränztruppen ıitgezählt, 1794, in 
Galizien 2055, iin ganzen ötterreiclufchen Kreife'2041, 
ia Böhmen, Mähren und Schlefien 2990. — Das Mii- 
tär im Frieden, mit den Tfchaikiten und Gränztrup- 
pen, beträgt an 300,000 Mann, und die Zahl aller zu 
diefeın Stande gehörigen Perfonen 900,000. — Die 
Bauerr und alle bey der Landwirthichaft befindlichen 
Menfchen, 10,8060,000. — Die Zahl’ der Deutichen, 
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6.360,000. — Der Slavifchen Völker wenigftens 
12,300,000. — Ungarn 3:349:090. — Italiäner, ohne 
Venedig 200,020. — Wallachen 700,000. — 1200 
Städte, fatt 2000 Märkte, über 60,000 Dörfer. — Ueber 
900 Echriätfteller, worunter 720 Deutfche. — S, 54- 
find die Öfterreichifchen Gelehrten, in Vergleichung 
mit dem, was in andern europäifchen Ländern ge- 
than worden ift, wohl etwas zu febr erhoben. — Auf 
vier Schriftitclier rechneter jährlich ein literarifches 
Product. Unter ihnen befinden fich jetzt 4 fürftliche 
Perfonen, gr Grafen, 35 Freyherrn und noch uneleich 
mehr Ritter und Ewelleute. Die gröfsten Fortfchritte 
der Geifieseultur gefchehen in Böhmen, wo auch, 
nach Wien, die mehrefien Schriftiteller find. — S.7r. 
beynahe t derMonarchie werden nochwenig benutzt; 
doch find hier Weitgalizien und die venetianifchen 
Provinzen auszunehinen; Man rechnet die fruchttra- 
gende Oberflächen 6625 geogr. Quadratineilen,, alfo 
bleiben noch 3975 zu den Wohngebäuden, Strafsen, 
Flülfen, und wenigitens {an ganz öden Gründen 
übrig. —— Von obgedachter Oberiläche hat man” 178 
aen Nutzung von Getreide, Gräferey, Holz, Vich, 
Handelsgewächien und Flüffen 363 Millionen Gulden 
berechnet. — Faft überall liegt į; von allem Piluglande 
brach. — Beynahe der 6te Theil der ganzen frucht- 
bringenden Öberfläche ift mit Holz bewachfen, wo- 
von wenigfiens } nutzlos zu Grunde geht. — [m Wie: 
fenbau ift man noch febr zurück. — Das Forltweilen 
wird febr getadelt. — In Ungarn werden jährlich 
über 160,00p Mark Silber gewonnen; — Kupfer in 
der ganzen Monarchie 60,000 Centner jährlich. — 
Queckfilber in Idria 5000 Centner. — Die jährliche 
Salzerzeugung in den flämmtlichen Staaten beträgt 
3,600,000 Centner; — der Geldwerth aller erzeugten 
Metalle, Salze, Brennfioffe und übrigen Mineralien 
fait 47 Millionen Gulden; wovon die Baukoiten nicht 
2 betragen. — Das Verdienit der Handwerker und 
Künftler, und was dem Strafsengewerbe dadurch zu 
Gute kommt, wird zu 250 Mill. Gulden gerechnet; 
der Werth der verfertigten Waaren zu 350 Mill. Gul- 
den, wovon der Werth desrohen Materials fich bey- 
nahe auf 7o Mill. Gulden beläuft. — MitFabriken im 
Grofsen will es nicht fort. Die mancherley Urfachen 
davon find fehr richtig angegeben. — Die ganze jährli- 
che Ausfuhr beträgt 27 Mill. Guld. ; die Einfuhr 22: Mill, 
Gold. Alfo zi Mill. Verluit. Da aber von den einge- 
führten Waaren ungefähr 2: Mill. wieder aufser Lan- 
des gehen: fo gewinnt Oelterreich bey feinem Handel 
x Million. — Die öfterreichifche Seekülte wird jühr- 
lich von mehr als 14,000 grölsern und kleinern Fahr- 
zeugen befucht, von denen Jetzt 2400 Nationalfahr- 
zeuge fiid. — Aufserden fchon im allgemeinen geta" 
delten Fehlern des Stils bätder Vf. auch viele der Öftrei- 
chifchen Mundart. 50 fChreibt er Mitteln, Artikeln ete, 
ftatt Mittel erc.; Konfummo flatt Confumtion, ausge- 
nohmen, abgezohen etc. ftatt ausgenommen, abgezo: 
gen etc. Holzfchwender itatt Holzverfchwender. — 
Gànz undeutfch ift S. 56. „Nur wenn es fich un die Er- 
haltung ihrer Verfailung handelt” etc. lorsqwil ne f'agit 
que etc. 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 


Sonnabends, 


den 17. Januar 1801, 


PHILOLOGIE. 


CAMBRIDGE, gedr. von Hodfon, aufKoften des Vfs-s 
und Loxpow, b. den Robinfons u.a.: Etymologi- 
con Magnum, or, Univerfal Etymological Dictio- 
nary, dr a new Plam With Jiluitrations crawn 
from various Languages: Englifh,.Gothic, Saxon, 
German, Danifh etc. cte. Greek, Latin, — 
French, Italian, Spanifh, — Galic, Irifh, W elfh, 
Bretagne etc. TheDialects of the Slavonic, and 
the Eaftern Languages, Hebrew, Arabic, Per- 
fian, Sanfcrit, Gipfey, Coptic etc, etc, Part. the 
Firft. 1g00. XL u. 3075. gr, 4- 


/ 


: Ber unter der Vorrede diefes merkwürdigen Werks 
genannte VE, Walter Whiter, ein junger-Ge- 
fehrter zu Cambridge, hat fich unlängft durch Spe- 
cimens of Obfervations on Shakfpeare, als einen fei- 
nen, fcharfinnigen Kunitrichter gezeigt; und hier 
macht er den Anfang, eine mit mühfamer Forfchung 
veranftaltete Arbeit zu liefern, deren Plan und Aus- 
führung die Aufierkfanikeit jedes Sprachforfchers 
verdient. Eine etwas ausführliche Anzeige diefes 
Werks, in feiner erken Neuheit, wird daher auch 
vielen Lefern diefer Blätter nicht unwillkominen feyn. 
Ueberzeugt von der Unvollkommenheit und Un+ 
zulänglichkeit aller bisherigen Unterfuchungen ‚über 
den Urfprung der Wörter oder die Wortforfckung im 
Allgemeinen, war der V£ auf eine neue Verfahrungs- 
art dabey, und vornehmlich auf einen feiten Grund- 
fatz diefes Studiums bedacht. Ihm war es indefs nicht 
fowohl um die Auffindung eines neuen, als um die 
Anwendung fies fchon bekannten Princips, zu .thun; 
und diefs glaubte er am ficherken aus einem bekann- 
ten, unftreitigen und überall fichtbareaä Factum her- 
leiten zu können. Der bisherige Zuftand der Etyıno- 
logie fenien gta). der unvollkominenen Kunft der 
Aritiimetik gleich zu feyn, die fich biols mit einzelnen 
Fällen befchäftigt; und er glaubte, die Generalifirung 
der Lehre von der Sprache müffe, wenn fie fich zu 
Stande bringen liefse, mit der Wiifenfchaft der lge- 
bra zu vergleichen feyn. Die fpäte Eräindung diefer 
letzten, und die Einfachheit ihrer erften Gründe, be- 
ftärkte ihn noch mehr in der Hoffnung, dafs die 
Sprachforfchung ähnlichen Gewinn erhalten könne, 
Bey der Auffuchung eines allgemeinen Princips der- 
felben hielt er fich zunächft an die allergangbarften 
Wörter, und glaubte auf eine allgemeine Gleichför- 
migkeit der Sprachen aus der Wahrnehmung fchlie- 
{sen zu können, dafs Hch in dergleichen, durch ih- 
ren häufigen Gebrauch der Veränderung fo febr unter- 
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.erltlich P, B, F und 


worfenen Wörtern, z. B. in dem Worte Father (Ya- 
ter) ‚eine -fo auffallende Gleichförmigkeit findet. Da- 
bey aber zeigtelfich, dafs diefe Gleichheit der Wörter 
mehrerer Sprachen, die den nämlichen Begriff be- 
zeichnen, nicht in der Einerieyheit der Vacale, fon- 
dern der Confonanten zu fuchen fey, und dafs auch 
diefe nicht durchgehends die nämlichen, aber doch 
verwandt (cognate), oder von der nämlichen Art find. 
Die Confonanten müffen daher ganz allein als Darftel- 
ler des Worts bey der Wortforfchung angefehen , und 
die Vocale ganz cus der Acht gelaflen werden. Hier- 
auf kommt Alles an, fowohl in Hinficht auf.die Gleich- 
förınigkeit gleichbedeutender Wörter in mehrern Spra- 
chen, als in der Auffuchung der mit einander ver- 
wandten, und von einander abgeleiteten Wörter. 
Dabey mufs man fich gewöhnen, die Wörter in ihrer 
abftracten, einfachen Geltalt zu betrachten, in fofern 


fie blofs aus jenen verwandten oder gleichartigen 
Confonanten .beftehen, frey von aller Ueberladune 
und fremden Zuthat, wodurch fie den Anfchein Ki 


V.erfchiedenheit erhaiten, und wodurch ihre Ver 
wandrichaft dem. Auge auf den erften Anblick entzo- 
gen wird. An fich it zwar diefe Benierkung den 
bisherigen Wortforfckern nicht entgangen; keiner 
von ihnen aber hat fie zur felen Grundlage eines 
Syftems benutzt, durch Deweife beftätigt, oder durch 
beyfpiele erläutert. (Wäre unfers Fulda’s Sammlung 
Germanifcher Wurzelwörter dem Vf. bekannt ‚gewe- 
fen: fo würde er freylich diefs nicht fo unbedingt be- 
hauptet habenz ‚doch davon unten.) (iemeinigiich 
leitet man Wörter von einander ab se die an Geftalt 
und Bildung einander völlig unühnlich find, ohne da- 
zu weitern Grund zu haben, als willkürliches Gut. 
dünken. Der wahre Grund der Gleichheit bey aller 
anfcheinenden Ungleichheit, blieb den Wortforfchersa 

verborgen. 
Verwandte Confonanten, die oft mit einander 
veriaufcht oder in einander verwandelt werden, find 
itlich IM, wie an der Umformung der 
griechifchen Verben gezeigt wird. Eben fo find auch 
f, D, Th, K, G, Ch, SundZ, mit einander ver- 
wandt. Der gemifchte Laut, T-D-5.T%, in den 
menfchlichen Sprachorganen, ift in jeder Sprache be- 
merkbar; befonders giebt es dergleichen geinifchte 
Laute - häufig in den morzerländifchen Sprachen. 
Aus diefer Bemerkung über die Mifchunr ähnlicher 
Laute, die zuweilen durch einen einziren Buchfaben 
angedeutet wird (wie z.B. dem Enelinder dast in 
dein Worte nation den Laut fh oder fek , und in nnch 
das ch ein tjch andeutet), folgert der Vf. eine für die 
Sprachforichung wichuge Regel. Die beiden An- 
fangs- 
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fangsbuchftaben der Wörter, zwifchen welche kein 
Vocal eingefchalter wird, können zuweilen wohl die 
Wurzel angeben, oft aber auch laffen fie fich blofs 
als Zeichen betrachten, welche eine Verbindung der 
dem erken Buchftaben eigenen Laute bezeichnen. 
Diefe gehören dann zu Einer Wurzel, und finden 
fich vielleicht einzeln in andern damit verwandten 
Wörtern. Zwifchen die zwey Buchitaben, z.B. ST, 
SR, TR, wird auch zuweilen ein Hauchvocal ein- 
zefchaltet, und jene deuten nur die Mifchung des 
Lauts an. Aus FSR kann z.B. Ta SR oder Te SR 
werden. — Wollte man glauben, der Vf. habe fich 
hiedurch ein zu weites Feld und einen zu freyen 
Spielrauin für Ableitungen und Verwandfchaften der 
Wörter eröffnet: fo bemerkt er mit Recht, dats diefe 
Vielfachheit der Abänderungen nicht dem zur Lat 
falieıı könne, der fie nicht veranlafst hat. Es kommt 
nur darauf an, die Anzahl diefer Abänderungen und 
Uinwandlungen genau zu beftiinmen, und die Natur 
derfelben feitzufetzen. Alsdann w'rd man, bey aller 
ihrer Menge. doch Gleichförmigkeit und Regelmäfsig- 
keitigenug entdecken, und ihre öftere Wiederkehr in 
fo viclenFällen wird fieamEnde dem\Vortiorfcher ganz 
geläufig machen. Immer aber bleibt noch viel zu thun 
übrig, ehe man diefe Gleichförmigkeit zum Behuf ei- 
ner Theorie anwenden kann, durch welche fich die 
eigentliche Natur einer allgemeinen Sprache oder ei- 
ner Urip:ache, der Grundlage nach, völlig entwi- 
ckeln laist. Beym nähern Studium der morgenlän- 
difchen Sprachen fand der Vf. fein Princip überall be- 
ftätigt. Hier kommt Alles, wie bekannt, nur auf die 
Conlonanten an; die Vocale koınmen dabey wenig 
oder gar nicht in Betracht.  Freylich aber gilt diefs 
vicht vom Sprechen, fondern vom Schreiben der Wor- 
ter, und man fieht daraus, dafs zur Daritellung der- 
felben die Vocale nicht wefentlich nothwendig find. 
Die Confonanten reichen allein fchon hin, im Ver- 
ftande die anzudeutendeVeritellung zu erregen. Diefs 
fchien daher dem Vf. auch auf die abendländifchen 
Sprachen anwendbar zu feyn. Er unterfuchte die 
verfchiedenen Bedeutungen des Wurzellauts CP, und 
fand, dafs derfelbe, mit verfchiedenen Vocalpunkten 
verfchen, im Englifchen eine Art von Rleidung — 
ein Trinkgefäfs — eine Bedeckung des Hanpts u. f.f. 
andeute, nämlich in den Wörtern Cope, eine ehema- 
lige Priefterkleidung, Cup, ein Becher, Cap, eine 
Kappe u.f.f. Bey allen liegt der nämliche Hauptbe- 
griff zum Grunde; und der Wurzellaut CP hat daher 
urfprünglich die Andeutung des Begritts vom Halten — 
Fajfen — Einfchlicfsen u. f. f. 

Bey den hebraifchen Lexicographen fand der Vf. 
zwar Ichen die Ahndung feines Grrundfatzes, aber 
doch noch in fehr befchränktem Maafse. Nur blofs 
diejenigen Wörter fahen fie als in der Hauptbedeu- 
tung übereinfimmend.an, welche die nämiichen Con- 
fonanten von gleicher, Benennung und Geilalı haben, 
ohne darauf zu falien ‚dafs es auch noch unter an- 
dern Wörtern eine gewilfe Aehnlichkeit und Ver- 
wandtfchaft gebe. Ueberhaupt achteten fie die ei- 
gentiiche Wertforichung zu wenig. 
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Der in einem Stamm von Wörtern, worin die 
nämlichen Confenanten vorkommen; dnrchgängig 
herrfchende Grundbegrifl ift nicht an die Benennung, 
fondern an die Natur des fyınbolifchen Zeichens ge- 
bunden. Diefs letzte it willkürlich und wande!bar: 
aber die Kraft und Eigenthümlichkeit des Sym: bols 
bleibt, bey aller Umänderung der Gettalt und Benen- 
nung delelber , unverändert. Hierauf nahinen die 
Verfaffer hebräifcher Wörterbücher keine Rück ficht. 
Es läfst fich aber annehmen, dafs die bey der Wort- 
bildung in der Einen Sprache wirkenden Grundbefim- 
mungen auch in andern Sprachen die nämlichen fern 
werden. Jetzt war dem Vf. nur noch Ein Schritt zur 
völligen Teftfetzung feiner Theorie zu thun übrig. 
Achnlichkeit unter mehrern Sprachen hattë man über- 
all anerkannt und eingeltanden; nur hatte man diefe 
Wahrnehmung nicht weiter verfolgt. -Man dachte 
nicht daran, dafs eben die auffallende Aehnlichkeit, 
die fich in den Wörtern: Vater, Mutter, Erde u. f. f, 
in mehrern Sprachen fand, fich auch in andern im 
gemeinen Leben fehr gangbaren Ausdrücken finden, 
und dafs es noch andere, gleichtam feitenverwandte, 
Aehnlichkeiten diefer Art gebem werde. Dadurch aber 
wird die Idee von der Verwandtfchaft der Sprachen 
gar fehr erweitert. Auch in den abgeleiteten Wörtern 
wird man näınlich diefilven verwandten Confonanten 
wieder antreffen. Der Name Earth (Erde), kann auf 
eine abftracte Weile durch RTR, RTZ. RD u. £ £ 
dargeltellt werden; und wenn man annimmt, dafs 
die Bezeichnung des Hauchs oder Vocallaurs gemei- 
niglich vor dem erfiten Buchfiaben des Wurzellauts 
gelchiebt: fo wird die Darltellung des Worts vollitän- 
dig. Hieraus fliefst die Folgerung oder Vermuthung, 
dafs durchgängig in allen Sprachen, worin lich diefe 
Verwandtichatt hindert, das nämliche Element, oder 
der nämliche, auf einen gewiffen Grundbegriif fich 
bezichende Wurzellaut, die nämliche Folge von Vor- 
ftellungen hervorbringe. Und hierin wäre daher der 
wichtige Leitfaden zu fuchen, der uns ficher und leicht 
durch alle die Krümmungen und Irrgänge in dem pro- 
fsen Labyrinth der menfchlichen Sprache hindurch- 
führen kann. Hier wäre denn auch das, was man 
von jeher gefucht, aber noch nie entdeckt hat, die 
allgemeine oder Urfprache, die aber freylich nicht in den 
wandelbaren Formen irgend eines befondern Sy tems 
oder Kunligebäudes von Sprache zu fuchen it, fon- 
dern in jenen erten und urfprünglicken Elementen, 
welche durchgängig in der ganzen Mafchincrie der 
Sprache, überall auf die nämlicheArt und zu den näm- 
lichen Zwecken, wirkfam find. DerVf. zeigt die zu- 
treifende Wahrheit feines Grundfätzes an dem Beyfpiel 
des Worts Earth, und der damit verwandten Worter: 
garden, yard, ward, fartheY, worku, f. w. Er erinnert 
indefs, dafs man bey dieferAnwendung derWurzellaute 
mit Vorficht verfahren mülfe. Man hat fie obne Ahlchr, 
ohneKenntnifs ihrerKräft, gebraucht und fortg: braucht, 
und, bey aller Beitandheit, vielfältig abgeändert; und 
fo find fie nicht immer fogleich fichtbar und auffallend. 

Ein Wörterbuch » welches die Wortableitung an- 
geben und nachweifen foll, darf lich alfo nicht aut ir- 

gend 
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gend cine einzelne Sprache befchränken. Auch lilst 
hch dabey nicht die alphabetifche Ordnung befolgen. 

nfor VE macit mit Erläuterung des Wurzellauts CB 
den Anfang, wal feine Nachforfchung zuerft auf den- 
“ben goricth, und er gern feine Lefer durch die 
niünliche Gedankenreihe, die er befolgte, leiten woll- 
te; und er fand hernach, dafs er von keinem andern 

unkte glücklicher hätte ausgehen können. — Ue- 
rigens giebt er in der Einleitung noch von der Me- 
tiode Rechenfchaft, die er bey Erlernung der Spra- 
chen befolgte, und von der gleichfalls von ilım bey 
diefen Unterfuchungen befolgten Maxime, ohne die, 
wie er mit Recht glaubt, fich nichts Grofses und W ich- 
tiges leiften Jäfst, nämlich, feinen Gegenftand inner 
als noch x öli neu und von Andern unbearbeitet an- 
zufehen., Dabey aber liefs er doch die Bemühungen 
anderer Etyrnologen nicht aus der Acht, wenigitens 
det vorzüglichten, dergleichen für die lateinifche 

Prache Po/fus und Martini, und für die englifche 
Skinner und Sunius find. -Aus diefem letzten nahın 
er auch die de, tfchen Wörter. Durch eine genaue Auf- 
Von amkeit auf die Gebräuche des Landes, auf den 

. arakter, auf die Ecbensart einer Nation, und 


lẹ er ape . s 
SS elchichte ihrer Sprache, entdeckte der Vf. im 


Griechifchen, Lateiniichen und Englifchen die Ver- 
Wandtfchaft vieler Sehit die auf den erften Anblick 
Nichts mit einander gemein zu haben, und von völ- 
IS ungleichen und unvcrträglichen Begriffen abzu- 
fammen fchienen, wonvey ihin die Erweiterung feiner 
Kenntnifs oder die glückliche Auffindung der Zwi- 
fchen - Idee, immer die erwünfchteften Dienfte leiftete. 
... Diefer ganze erte Band befchäftigt fich mit den 
tan welche aus den Elementen: CB, CF, CP 
V entitanden find. Zu diefen gehören auch; 


a rF 
ei und K JB 
| F 
tv Lv 


ie alleemei 
Tarer oje ne Angabe der Bedeutungen diefer 
er Grundbegriffe iit folgende: 

„Hohl feyn — enthalen — befafflen — einfül. 
„len — cinfchliefsen — besränzen — zurückbal 
„ten — halten — fammeln oder zufainmenb er 
„ren — zufammenziehen — | u 

g vefitzen oder in Be- 
slitz nehmen u. f. f. 

„Daher: 1) Namen von Kleidungen — Gefa. 

„fsen — Einfafungen jeder Art, um etwas The 
3 / 3 Lu 

»Ruhe zu bringen — Sicherheit — Wohnun 

„Bequemlichkeit u. f. w.“ er 

»2) Halten — enthalten — fammeln oder zu- 
” ammenbringen — befitzen oder in Bafitz neh. 
wech in Menge — mit Abficht, Kraft oder Wire 
afen e1, nach etwas oft oder begierig hafchen — 
> mi rB = 
Fa ı rat halten — es heftig ergreifen. 

Es Vörter, welche Fülle — Reichthum _ 
Er) x . y 4 
ei: cangen bezeichnen; Wörter für haltende 

Sehaltene Werkzeuge, fanmt ihrem Ge 
„Brauch und . . 5 En 
„von Th, ihren Eigenfchaften, Benennunsen 

ren, welche {fick durch die gierige oder 
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„räuberifche Art auszeichnen, womit fie ihre 
„Nahrung zu fich nehmen, oder nach ihrer Beute 
„hafchen. 

„»3) Das Vermögen haben, etwas zu halten oder 
„zu fallen u. f. f. — auffchwellen — hervorra- 
„gen — hohl oder erhoben — gebogen oder ge- 
„fpannt — hoch erhaben — hervorragend — der 

„Gipfel — das Haupt.“ 

Eine zahlreiche Menge von Wörtern aus mancher- 
ley Sprachen, find hier aufgeführt, verglichen, ab- 
geleitet, und fowohl ihrer Herkunft als Bedeutung 
nach erläutert und zergliedert- worden. Aus unferer 
deutfchen Sprache verhältnifsmäfsig nur wenige 
nämlich: blofs, fangen, fahren, fegen, Feige, Frau, 
fünf, ganz, Gaum, Gau, Grube, greifen, Gefchäfte, 
Glatze, Haut, Hütte, kahl, Kobold, Kraft, Luft, 
Mund, Platte, feufen, fehweben, fo, Speife, Spott, 
Sprechen, Welt, Zahn, Zauberer. Bey einer grülsern 
Bekanntfchaft mit unferer Sprache, hätte fich in fehr 
vielen Fälle. die Analogie derfelben nicht nur mit der 
engliichen, fondern auch mit der griechifchen, per- 
filchen u. f. f in vielen hier vorkommenden Wörtern 
bemerken lafen; und sehr oft würde der Vf. dadurch 
feine Theorie noch mehr beftätigt gefunden haben. 
Vornehmlich aber wünfchten wir, dafs der Vi. Ful- 
da’s bein. angeführtes und fchätzbares Werk, die 
Scmmlung und 4 oflammung germenifcher Wurzelwör- 
ter, nech der Reihe menfchlicher Begriffe, gekannt 
hätte, und es bey feiner nicht minder verdienttvol- 
len Arbeit zu benutzen im Stande gewefen wäre. Er 
würde aber dann freylich den Weg, den er einfchlug, 
nicht für fo ganz unbetreten, und den Grundfatz, 
von dem fine Theorie ausgeht, nicht für völlig necu 
und bisber verkannt gehalten haben. Fulda befolgte 
im Grunde die nämliche Methode; und ob er fie 
gleich in feinem gedachten Werke nur auf die gere 
wanifchen Wörter anwandte: fo fah er doch fchun 
ein, dafs fie einer allgemeinern Anwendung fähig fey. 
Diefs fagt er mehrmals, und befonders erklärt er 
S. 363-, dafs die Abficht feines germanifchen Wörter- 
buchs auch auf die verwandten Sprachen gerichtet 
fey. „Und, fetzt er hinzu, wenn die germanifchen 
„Elemente, und ihre eıfien Zufammenfetzungen, Ele- 
„mente und Wurzeln der menfchlichen Organe oder 
„der Menfchen felbit dind, wie lie es find: welche Spra- 
„che il fjodann, die fich diefem Formular entzoge? “ — 
Anmerkenswerth itt es anch, dafs Fulda gleichfalls in 
der Tabelle feiner Preisfchrift und in feinem Wörter- 
buche mit dem Buchstaben K den Anfang, und Ca- 
vum cam prädicatis zur eriten Rubrik macht. Auch er 
legte durchgehends fchon den Elementen oder den 
Wurzeln der Wörter, und felbft den einzelnen Buch- 
ftaben, befonders den Confonanten, Grundbegriff 
und Bedeutfamkeit bey. 

Dem Sprachkenner wird auch das foneu und be- 
fremdend nicht feyn, was dem V£. einer befondern 
Rechtfertigung in der Vorrede zu bedürfen fchien, 
dafs er fich mehrmals auf die Autorität der Zigeuner- 
prache beruft. Ihm ift es wahrfcheinlich, dafs fie, 
wie fie jetzt gefprochen wird, die ältefte er 

an- 
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handne "Sprachform fey, die keine. Veränderungen 
erlitten har. Einige halten fie für eine Mundart der 
Sanfkritfprache; und der Vf. fieht fie als die Kette an, 
wodurch das Sanfkrit mit dem Koptifchen oder Aesyp- 
tifchen zufammenhängt. — Unterandern wird $. 470. 
eine auffalende Aehnlichkeit der Zahlwörter in der 
Zigeunerfprache mit den griechifchen bemerkt. Un- 
fer VE. getraut fich fogar aus der Zigeunerfprache die 
Fragmente der römifchen Gefetze der zwölf Tafeln 
zu erläutern, und verfpricht fich davon zur Aufklä- 
rung des Sanfkrit, womit er fich befchäftigt, grofse Hül- 
fen.  Grellmann’s hiftorifchen Verfuch über dieZigeu- 
ner, den er mehrmals des Wörterverzeichnifles wegen 
anführt, nennt er S. 57. cn idle compilation. — Uebri- 
gens gehört die gröfste Anzahl der hier aufgelöfeten 
und erläuterten Wörter zur griechifchen , lateinifchen, 


und engtifchen Sprache. 
(Der Befchlufs folgt.) 


Errunt, b. Keyfer: Stoff zu Unterkaltungen über 
Gedike’s lateinifches Lefebuch für Lehrer und Ler- 
nende von Adolf Friedrich Hüpfner, Rector zu 
Greufsen. Erfter Theil. 1800. XXIL u. 4429. 8- 
{18 Sr.) 

Auch unter dem Titel: 

hefebuch gemeinnütziger Kenntniffe aus den Nator- 

" wiffenfchaften , der Erdbefchreibung und Gefchiehte 
für lehrbegierige Kinder. 

Dafs man dem erften Anfänger die Trockenheit 

des blofs grammatifchen Unterrichts weniger läftig 
wacht, und die Sätze, an denen man ihn übt, aus 
der Naturgefchichte, oder dem gemeinen Menfchen- 
leben hernehme, ift ganz in der Regel. Wenn aber der 
Lehrer in der eigentlich doch zum ILateinifchen be- 
jtimmten Stunde alles das,. was ilr. H. in diefen 
Buche aus mehreren Büchern, wie er felbfi geftcht, 
zufammengetragen hat, feinen Zöglingen vorerzäüh- 
len wollte: fo möchte für das Lateinifche ‚zu wenig 
Zeit übrig bleiben. Gedike hat z. B. unter andern 
den Satz aufgeftellt: Autumro decidint folia arborum. 
Da hat nun der Vf. auf drey Seiten von den Blättern 
der Pfanzen überhaupt viel Wahres und Gutes gefagt, 
hatzwey ung zwanzig verfchiedene Formen derielben 
angegeben, hat die Sinnpflanze, die Venusiliegenfalie 
und den Kannenträgen nicht vergeffen, das Abiahen 
der Blätter aber nur in einigen Zeilen berührt. Muntere 
Knabenmachen gern Einwärfe, und wollen von Allem 
Grund willen: yielleicht hätte allo zur Erläuterung 
des Gedikifchen Satzes bemerkt werden follen, dais 
doch nicht alle Bäume und Pfianzen ibre- Blätter ver- 
lieren, und woher diefs komme. - Ueberhaupt glaubt 
Lec. nack genauer Durchlefung des Buchs zu finden 
dafs es, wenn der Lehrer die gehörige Auswahl zu 
treffen weifs, den beyin Unterricht Hn Lateinichen 
bezielten Endzweck nicht verfehlen werde, mehr 
doch für lehrbegierige Jünglinge (nicht Kinder, wie 
der Titel ausfagt), als Lefebuch nützlich feyn dürfte. 
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Cuesunitz, b. Jacobäer: Der goin und feine Ge- 
‚Schwifter. r800. 430 S. 8. (X Rıhlr. g gr.) 
beym erflen Theil eines Buchs — denn diefs ift der 

vor uns liegende Band, wiewohl es der Titel kei- 

neswegs angiebt, — {chon aufs ganze Werk fchliefseu 
zu wollen, ift ein febr misliches Unterfangen, wo 
man oft in der Schlufsfolge fich übereilt und täufcht. 

Doch fo viel Kann man hier mit Zuverläfsiskeit fa- 

gen: Wenn der Vf. diefes Romans fo fortführt. wie er 

angefangen hat: fo geht der Zufchnitt feines Werkes 
fehr ins Umftändliche, wo nicht par ins — Weit- 
fchweilige. Der Held des Ganzen ilt am Schlufs ertt 
achtzehn Jahr alt, it noch auf Univerfitäten, und man 
hat auf ınchr als vierhundert Seiten ven ibm nicht 
viel mehr gehört, als dafs er ein von feinem Vater 
verzognes Söhnlein ift, dafs er im Techszehnten Jahre 
mit.eineın vier und zwanzigjährigen Mädchen — die 
gerade damals feine Stiefmutter wcrden follte, und die 
ihn auf eine recht. unchriitliche Art blofs zum Deck- 
mantel ihrer Schande misbraucht — durchgeht; und 
dals er dann nach ein paar Schuljahren auf die Aka- 
demie wandert, wo er ein ziemlich wüftes Leben be- 
ginnt. „Alles übrige find Nebendinge, die feinen Va- 
ter, feinen Oheim, und vorzüglich feinen Bruder 

(der in allcm fein Gegenbild feyn foll) betreffen 

Manche einzelne Sachen find leidlich genug erzählt: 

aber auch nur leidlich. An eigentlichem Interefle, A 

dem, was ergreift und mit hinreifst, gebricht es al- 

lenthalben. —. Die Schilderung von llenrietten, die 
erft als ein braves Frauenzimimer aufgeführt wird, 
die fick dann einem noch kaum mannbaren Rurfchen 
blofs deshalb preis giebt, damit er nicht verrathe, dals 
fie von feiner Hofmeifler fich küfen lafe, die fhind” 
liche Heucheley, mir welcher tieihn Zu ihrer Entfühs 
rung veranlafst, die trotzige Frechheit, mit welcher 
fie fich nachher, da fie eingeholt worden, beträgt — 
diefs alles, verwebt mit dem ewigen Refrain: Sie 
fej ein wirklich an fich felb}t edies Gefchöpfe gewefen ! 
ut ein höchft verunglückter Verfuch , Wideriprüche 
init einander zu verbinden, — Von der Kiuderzucht 
wird viel gefprochen, aber nichts, was neu wäre. 

Die eingewebten Dialogen find nichts anders, als zer- 

mückte Auflätze; des Gelprächs eigentlicher Bau 

icheint dem Vf. ganz fremd zu feyin, 

Ucberhaupt ifb-auch der ganze Titel, der Egoi, 
wenigfitens zur Zeit noch, fehraneizentlich gewählt. 
Denn Menfieur Eduard ijt zwar ei verzogener Kna- 
be, ift zwar, als fülcher, bey Mc Gelegenheit auf 
feinen jüngern, gelchicktern Brucer neidifch, und hat 
es gern, wenn die andem Menfchen ihn mehr, als 
dielen, loben. Aber warum er deshalb fo ausgezeich- 
net ein Egoit wäre, fehen wir nirgends. 

Es kann freylich in der Zukunft noch kommen; 
aber dann wollen wir aoch wünfchen, dafs es etwas 
kraftvoller, gedrängter — mit einem Worte, beffer 
geichähe, als es die Gegenwart zu vetfprechen Icheint. 
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Montags, den 19. Januar Igor. 


PHILOLOGIE. 


Campringe, gedr. von Hodfon, aufKoften des Vfs., 
und Lonpon, b. den Robinfons u.a.: Etymologi- 
con Magnum, or, Univerfal Etymological Dictio- 
nary, on a new Pian etc. 


(Befchtufs der im vorigen. Stücke abgebrochenen Recenfon.) 
a 


A 2t Schlufs diefes Bandes ftellt der Vf. noch eine Be- 
Welche patung über die auffallende Achnlichkeit an, 
Inge Een zwifchen der Anlage und Entwickelung der 
are und ay materiellen Welt und zwifchen der Grand- 
e ortbildung der menfchlichen Sprache findet. 
Auge ie. fagt er unter andern, mit forfchendern 
aller Tana zahlreichen Veränderungen der Wörter, mit 
erden enei ihrer Bedeutung unterfuchen : fo 
Ideengang e; finden, dafs ihnen allen der nämliche 
Anrich 3 eingeprägt ift, dafs fie alle einen befondern 
ten, woran eigenthümlicken Bedeutung beybehal- 
vämlichen Ga fie immer noch als Erzeugniffe der 
des nämlie en H i 
anent geht frey}; auptbegriffs erkennen kann. Das Ele- 
wodurch os re 
‚Rolle Spiele, N 
und Anwenduns, 
ee Be zurückführen; fie find die 
gemeinfchaftlichen Pa. f nzige 
iehiädenheiten würd. eips; und diefe Reihe yon ver. 
nicht die nämliche U 
biingungtbätig gewefen wi e o 
fchloffen, kann das MARG ın die Eine Form einge- 
in der andern, den fich ho ct, und 


n Adi 
rn Sklaven, Sid 


; k E een en; undd 
diefe unähnlichen Gefchöpfe aus der An x 
en Quelle 


entfprungen, und blo/s dadurch entftanden daf 
Element jeder Form die Kraft und den Geit en das 
fprünglichen Vorfteilung einflöfste. Und fa Er 
en wie einige wenige einfache Gruna 
Frag er gewefen find, um das gröfste ud 
en 3 e Kunfiftück unter allen inenfchlichen Erfin- 
ve Ben Wunderwerk — die grofse Mafchi- 
einfachen eg zu Stande zu bringen. In diefem 
Ungsweißs erfahren bemerken wir eben die Wir. 
che baushältenipn in der Körperwelt. Die Natur if 
Prinecipien mit fe tere en Ers o und 
aN Errr E e unche 
RE entitehr blofs vermöge der Modifi- 
1801. Erfer Band. 


cirung; und je weiter wir in die Kenntnifs ihrer ge- 
heimnifsvollen Wirkungen eindringen, defto mehr 
vermindern fich die Urftoffe, und defto häufiger wer- 
den die Verknüpfungen derfelben.« — Sinnreich 
genug vergleicht der Vf. diefe Entftehungsart der 
Sprachen mit den Vorftellungen der ältern Philofo- 
phie von der Seeienwanderung; nur dafs hier, bey 
der Schöpfung der Wörterwelt, der Urftoff die Kraft 
hat, auf Einmal Myriaden von mannichfaltiger Form 
zu beleben. Aber io, wie nach jener Hypothefe die 
Seele nie ftirbt, und ihrem Wefen nach keine Ver- 
änderung leidet: fo find die Sprachen, oder die For- 
men, welche die Elemente annehmen, einer beftän- 
digen Veränderung unterworfen, und ailen den zahl- 
reichen Zufällen ausgefetzt, die auch der Menfch er- 
fahren ınufs; aber die Elemente felbft leben unver- 
ändert und unverletzt fort, bey allen Revolutionen 
der Natur and des Lebens. — Immer aber bleibt 
noch die fchwer aufzulöfende Frage übrig, wie es 
gekommen fey, dafs die nümliche Eiementarfprache 
fich fait durch jede Gegend der Erde, wohin die Ent- 
deckungen der Europäer gelangt find, fo allgemein 
verbreitet hat. Diefe Frage getraut der Vf. fich niche 
zu beantworten; und er glaubt mit Recht, dafs die 
Forfchung dazu noch lange nicht weitrgenug gedie- 
ben fey, um bis anf diefe Beantwortung zu kommen, 
die erft ihr letztes Refultat feyn kann. 

Es ift kein geringes Verdienft diefes Werks, dafs 
der Vf. die an fich trocknen Erörterungen der Ety- 
mologie fowohl durch eine natürliche Leichtigkeit 
der Schreibart, als durch manche kleine, oft auch 
ziemlich umftändliche, Digrefionen anziehender, und 
auch für den, der nicht blofser Grammatiker it, un- 
terhaltend zu machen gewufst hat. Von mehrern ins 
Aligemeine gehenden Bemerkungen , heben wir nur 
folgende (S. 413.) zur Probe aus: „Ich habe bettändig 
die Bemerkung gemacht, dafs man zwar über den 
allgemeinen Grundbegriff, zu welchem eine Wörter- 
familie gehört, völlig gewifs feyn kann, dafs es aber 
dennoch oft äufserfi fchwer, ilt, über die befondere 
Vorftelung, von welcher diefe Wörter urfprünglich 
abgeleitet find, mit Sicherheit zu entfcheiden. Die 
Ordnung, in welcher Wörter mit einander verwandt 
find, läfst fich jetzt nicht mehr gehörig angeben; 
und Alles, was der Wortforfcher jetzt noch thun 
kann, befteht blofs darin, dafs er den allgemeinen Be- 
griff entdeckt, auf welchen fich ein Wörterftamm be- 
zieht. Sollten aber auch feine Unterfuchungen ihn 
auf den befondern Begriff geleitet haben, der urfprüng- 
lich an ihrer Bildung Anthei! hatte: fo wird er doch 
vielleicht nicht zu beftimmen wiffen, wie weit ein 

x gewil- 
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gewiffer Ausdruck von der erfer@urlterentferntiftz 
und folglich wird er nicht entfcheiden können, ob 
«das Wort aus einem allreınsinan’Eindrucke der aus 
diefer Quelle grefehöpften Kraft des Wurzellants ent- 
ftanden, oder ob es unmittelbar -mit-dellen Urfprun- 
ge felbit in Verbindvng ftehe.' Kurz, wenn man 
auch den Stammväter enideckt hati fo ind doch viel- 


leicht die mannichialtigen Verwandtfchaften, worin 
fichen, zweifelhaft 


die Abkömmilinge mit einander 
oder unbekannt, wird wir willen es,nicht zu beiliin- 
anen, in welchem Grade Se. mit dem ‚Urfiamme ver- 
wandt iind.‘ ‚Die Vergleichung zwilchen..Menfchen- 
und Wortfamilien läfst fich treffend und wahr noch 
weiter treibeng ‚Selbititarkeund auffallende Züge von 
Aehnlichkeit werden Richt immer hinreichend feyn, 
den Grad und den Abitäud. der Veriwvandtichaft zu ent- 
fcheiden.»- Die Züge, welche in der Eine: Genera- 
tion verloren gehen, eifcheinen.imtiner andern wie- 
der; und die Gelichtsbildung des Vaters, dician dem 
Sobne kanım bemerkbar warn; wird vielleicht wieder 
völlig; und unverkennbar an dem Enkel.: -Aeufserft 
merkwürdig ilt „es auch,- dals' diefe verfchielenen 
Zweige Eines Gefchlechts, weni, fie mit einander in 
Contrait 'geftelle werden, . Sparen. vom, Achnlichkeit 
‚verrathen,. die man an-ilmen;, einzeln. beirachtet, 
wenig,oder garnicht wahrnunmts. „Alslann werden 
‚wir gleich auf den eriten Blick jene unterfcheidenden 
Züge gewahrverden „ durch. welche ein befonderes 
und eigenes Gefchleehi, gebildet’iltt; und oben drein 
find wir nun vielleicht iın'Stiande, diefe Verfchieden- 
heiten der. Aehnlichkeit oder der Unähnlichkeit in den 
Zügen des gemeinfchaftlichen Urftaınns aufzulinden.“ 


~ Prac, b. Widtmann: Grammatica Latino - Celtica 
doctis ac feientiarum appetentfbus viris compo- 
fita, ab Mano Du Moulin, Presbytero, encomü 
regni Bohemiae autuore. 1800. 19459. 8. (16gr.) 


Der V£., ein franzöfifcher Emigrant ehemals Pfar- 
rer in Niederbretagne, äufsert in der.Vorrede feine 
Verwunderung darüber, dafs die fprachfüchtige deut- 
fche Nation. (linguarum flndiofffina),, unter der man 
Hunderte von Gelehrten ( fexcentos) zähle, diealleorien- 
tälifchen und eecidentifchen Sprachen gut verflünden, 
nicht die geringite Kenntnifs von der-celtifchen Spra- 
che befitze; da doch diesceltifche Sprache im Grunde 
teutoniich wäre, wenn gleich die heutire ausgebil- 
Gete deutfche Sprache von ihr fo fehr abwiche, dafs 
die, mit ihr gar keine Achnlichkeit mehs habe. Der 
gute, Bretun mochte freylich-. nichts davon gehört ha- 
ben, dafs wirıvon Löfcher einen Literator Celta..von 
Leibnitz ein Specimen G’a,Jarii ‚Celtieı baben (von Rädi- 
gers und auderer kleinern Probennichrs zu fazen), und 
da:s eine grofse demfcheFraw, Katharina il, Kaiferin 
von Ruisland, aus Comet de. Gebelin Werken .celtifche 


ER r, 3? 3 7 ® j . 
Wörter zu ihrem Vocabularium aller Sprachen.fchon - 


sr dem J. 1786 jammelte. o Die -eeltifche Sprache -it 
auch gar nicht. deutfehen Ursprungs, -oaa ‚der VE 
hättedie, wenn be ja unieneine der fünf genannten 
Mutterfprachen gebüren anuls;' neben dasLaieinifche, 
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unddief=<-fanmtthr unter ein höheres Genus, das 
man Galfer, \Waliich, Wällch, Walachifch nenren 
könnte, fiellenfcHen. Wir wIden jacuns dem fulius 
Ciar, dafs Ariseiit, ein deutfcher Fat, das Gmi- 
fehe-dureh-Jange-Uebung- erlernt hat Die Griechen 
nennen wohl auch deuifche Volker Celten, wie etwa 
die heutigen Türken alle Europäer Franken nennen. 
Nebit Nieder- Bretagne und Wales imEnzland, nennt 


der Vi. auch Irland, wo fich die edltifche Snrache 


noch erhalten habey Wetzrraber doch hinzu, das Ír- 
ländifche wäre nach und nach fo verderbt worden, 


dafs es mindem celtifeben keine Achukichkeit- Mehr 
zu haben fcheine. Rec. befragte hierüber geborne 
Irländer, und überzeugte,fich durch»Vergleichungen 
vieler Wörter aus beiden Sprachen pedals fie noch im- 
mer einige Achnlichkeit haben, wenn gleich das Ir- 
ländifche vom Gallifchen von"jeher verfehieden ge- 
won feyn mag, und es Scheint vielmehr, dafs das 
‚Bretonifche, viele .alre galiiiche Worten vertoren, und 
dafür neue franzöhfche aufgenommen habe, wozu 


nan.die Belege auf jedem ‘Blatte diefer, Grammatik 


finden kann. Wie es aber von den Angolfachfen, die 
doch die alte walifche Sprache in England verdrängt 
haben, heifsen könne, fie hätten.die- Grundzüge 
‚der celtifchen Sprache rein erhalten, wäre gar nicht 
zu begreifen y, wenn der Vf. T’eutonifch und Celsifch 
nicht, vermengt hätte, Tam, Feuer; Kic, Tleifehs 
gri, «Nafe ;, ‚tab, Stirn untl mehrere andere Wörter, 
wird man.eben fo wenig im Englifchen,. als in an- 
dern doutfehen Mundarten;findens , Dafs:man lange 
vor.Jal. Calar in. dem Theile Gailiens, der-jetzr Bre- 
tagne.heifst,„ Celtitch h d. i. Gallifch gefprochen habe, 
daran zweilelt wehl niemand ;. dafs aber Cälar -diefe 
Ceiten Britones nenne, Jund von ihnen fchreibe: 
quant Terribiles funt Britomes» quando. dicunt; torr € 
Benmi da..Cefor, ‚brich den Kopf dem Cäfar , "daran 
zweifelt Rec. ‚gar Tehr,.ıda er divfe Stee -in Cäfars 
Comsnentar.. de Bello Gall. vergeblich -gefucht hat. 
Warum hattder Vf. nicht-das Buch und Kapitel ange- 
führt? ‚Endlieb,verweilet der Vf. die wilsbegierigen 
Lefer auf die Werke eines Becon stacon, Brigant nnd 
Coch, „Aus Brigant’s Elemens ode la langue des Celtes 
Gomerites ou Breions (Stralsburg 1777) het Rec. leibit 
die celtifcheSprache nach ihrem Baue kennen geierat, 
und da ihm ‚aufser einigen Grammatiken und Wör- 
terbüchern ‚kein. anderes armorika@iich - oder sbre- 
toniich-- celtiiches Buch bekannt it: do freute er feb 
im, voraus,.einige Nachrichten von der celtifchen Li- 
teratur, inder: Vorrede oder iM Anfange zu diefer 
Grammatik izu finder; er fand aber, Icider! nichts, 
als. dieBehauptung, dafs «lie alten teutonifchen Scheift- 
züge (bat es denn wirklich welche gegeben 2), durch 
die römifchen verdrängt Worden wären. Die Rich- 
tigkeit der Angaben» die Materie und Form der Spra- 
che beireiffend, Zu beurtheilen „ it Rec. wohl nieht 
iin Standes ıpan wird dich alfor mit einem kurzen AD- 
riffe .derwefentlichen Einvichtang! dieler Spiache.be- 
euügen, und es: dem Vf. Dank willen, «ats ‚er uns 
dazu behülflich war, wenn ‚gleich. arancher,gelehite 
Sprach- -und Gefchiehtsforfcher, für die, laut des: 

tels, 
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tels, das Buch’ gefchrieben feyn fol, mehr fodern 
möchten, als ergeleifter hat, befonders mehr Rück- 
ficht auf  philofophifebe Sprachischre. _ Billig hätte 
auch gefagt werden follen, nach welcher von den 
vier in’ Brigant’s eiemers charakterifirten Mundart er 
fiehsgerichret hat. Da der leonifche.Dialekt (la Leo- 
norde) im, Plural den Vocal u, und im Infinitiv und 
i, anftattaw und in, liebt: fo follte man glauben, 
er habe fich nach der Leonarde'gerichtet. Der Bre- 
ton Spricht, wenn er jemandem grüfst: Dee mad ma 
mienon, az gut mein Freund. Im .celtifchen Briefe 
(lifer Brezonec) fchreibt der Sohn feinem Yater: ‚ma 
Zad ker, mein Vater lieb. Das Adjeetiv wird alfo dem 
Subitantiy nachgefetzt; nur das Pronomen Poffeiivum 
ae Vor feinem Subjtantiv. _ Er declinirt weder das 
subitantiv, noch das Adjectiv; unterfeheidet daher 
den Accufatiynicht vom Nominativ: Dee mad, ift 
dies bong und diem bomam. ¿Er bezeichnet aber doch 
den Genitiv verınirtelft der Präpofition us (aus, ex), 
den Dativ mit d, welches mit dem Artikel ar (fonft 
auch an, al) zulammengezogen wird: dar, z.B. 


Sing.ar pean, der Kopf, caput. Pilur. ar peiss, die Köpfe, 


capita. 
#5 an Penn, des Tiopfes, us Pr pennu, der Köpfe, 
cupitis, capHum. E 
dur petrn; dem liopfeecapiti. dar _peimn s den . Köpfen, 
capitibus. 


Er kennt nur zwey Gefchfechter, das männliche: 
he-ma, diefer, hen-ne, jener, und das weibliche; 
n-ma, diefe, hın-ne, jene ‘Er bezeichnet es aber 
niehtan den Artikel: ar, der, die; ur, ein, eine; 
fondern nur felten an den Prädicaten weiblicher Per- 
fonen mit es: retines, Königin, dall, cnecns, dalles, 
coeca, An drey Zahlwörtern aber auf eine befondere 
Art: dew, tri, pevar Ünd männlich, diu, teir, pedir 
weiblich. Etwas ähnliches findet man auch im Slavi- 
fchen. Nach dem Poffefivo he, fein, ihr, wird tin 
d verwandelt, wenn fich he auf einen Mann bezieht: 
he dad, fein Vater, von tad. Diefes d aber geht in g 
über, wenn fich das he auf eine Frau bezieht: he zad, 
ihr (der Toehter) Väter. Etwas ähnliches thut auch 
in diefem Jalle der Irlinder. 


sais Nebft dem gewöhnlichen Plural auf u, ai, felt- 
Rer,i, hat er auch Plurale auf ei und ien: merchet, 
Föchter, von merch; milinerien, Miller, molitores, 
von miliner Auch nicht wenige irreguläre: potret, 
Söhne, in Singular, map; den, Menfch, Mann, im 
Piural tud, Leute, Voik. Alio waren es. die Gallier, 
dieäihreNachbaren. die Deutichen, tud nannten, da- 
hermun, Teuto, Tadefco, tysk uf w. Den Namen 
der Glieder, die wir doppelt haben, wird das Zahl- 
Aert Zwey VOrgefetzt: ur few ein Ohr, din -Scuarn, 
Pr oe ia eibi jedes Wort, dem e Aalwort yor- 
“= wird, auch im Plural ynverändert. 


Den C x 
; -OMparatiy ichnet er mit och: br ; 
gröfser, Parativ bezeichnet er 1 afochs 


2 von byas. 1 c ativ mit & (na 
Brigant em) s Den Superl < (nach 
Dea ae meine Vergleichung gefchiehr: 
EK A JO AROLA tts oll, Peter it der gelehrteite aus al- 
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len. Der Seperlativ ohne Vergleichung (Superl. abfo- 
lutus) wird mit merbet umfchrieben : mad merbet ‚der 
beite, buon merbet, am gefchwindeften. So wie ped- 
vet, der wie vielte, von peg, wie viel: fo werden 
fait alle Ordnungszahlen, vermittelt der Sylbe vet, 
von ihren Grundzahlen abgeleitet, ausgenommen 47 
chenta, der erke, aneil, der zweyte, an trede , der 
dritte, pevares der vierte.. Die weiblichen terrvet, 
pediz-vet, die dritte, vierte, weichen von der Reget 
nicht ab. ‚Die Zahladverbien werden mit veifch (vice, 
fois, Mal) zufammengefetzt: ur-veifch, einmal, ditt- 
veifch, zweymal u. f. w., Sonderbar find folgende 
Zufammenfetzungen von Zahlen: trifech, 3 mal 6, 
d. i. achtzehn, daus-ugent, 2 mal 20, d.i: vierzig, 
anter-cant, halb hundert, .d. i. funfzig, tri-ugent, 
3 mal 20, d.i. fechzig. Das celtifche dec (in Zulam- 
nenfetzungen auch gec: trizec, dreyfsig), möchte 
wohl die reinite und urfprüngliche Wurzel feyn, wor- 
aus das griechifche den, das lateinifche decem, das 
deutfche zehew, nach ältern Mundarten tehen, das 
franzöfifche dir, das fiawifche defet und das indofta- 
nifche des gelloflen find. 

An dem Verbo bezeichnet der Breton die Perfo- 
nen nicht, wenn diePronomina perfonalia voranftehen: 


Ni a gar, wir lieben. 
chui a gur, ihr lieber. 
int a gar, fie lieben. 


Alea gar, ich liebe, 
te a gar, du liebeft. 
eun u gar, er liebet. 


Bleibt aber das Pronomen weg, wie im Subjunctiv: 
fo hängt er gewiffe Sufixa an, die denen in der grie- 
ehifchen, lateinifchen, flawifchen und indoftanifchen 
Sprache noch immer ähnlich geblieben find: 


Ra gar-imp, dafs wir licben, 
ra gar-fet, - ihr liebet. 
ra gar-int, - fie lieben. 


Ra gar- in, dafs ich liebe, 
ra gar-es, - du liebelt. 
ra gar-o, =- er liebe, 


Mit den drey Hülfswörtern fo, mus, ra, bin, habe, 
thue, fetzt er feine vergangenen Zeiten zufammen. 
Beza, feyn (wefen), fteht manchmal auch für haben: 
beza caret, geliebt haben, amaie, und geliebt feyn 
(werden), amavi. Nebft dem Präfens: me a fo, ich 
bin, hat er noch ein zweytes zufaımmengefetztes mit 
beza, feyn: 
Sing. _ beza es- on, 
beza es - ud. 
bezu es- eo, 


Plur. beza es- omp. 
beza es- och. 
beza es- int: 


d:i. feyn bin. ich, oder feyn thue ich u. f. w. Sein 
Präteritum: bed es-on, gewefen bin ich, und fein 
zweytes,Futurum: beza e vez-in, feyn werde ich, 
find der deutfehen Sprache weniger fremd. Hier har 
nun der Celte in den-Sylben fo und es, befondersin 
der letzten, wiederum den Urlaut (f, fe), den die 
meilten Völker zur Bezeichnung des daltehenden Ob- 
jects (man. denke hier an die demonftrative celtifche 
Partike ze, im Franzöfifchen ce, im Slawifchen fe) 
und zugleich zur Bezeichnung des Begriffs Seyr, da 
er von gegebenen Gegenftande unzertrennlich it, 
beybehalten haben; daher das hebräifche W); das 
flawifche jes-m, jes-i, feszt; das lateinifche fun (alt 


es-um), es, efl; das griechifche ¿yu (anitatt ee 
t 
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či (anftatt er-2;), r-ri, E&o-uev, Es-re, eis: (anftatt 
go- ci); das deutfche if, feyd, find, feyn, wef-es, ge- 
wefen, kommt theils mit fo oder es, theils mit dem 
Tuturo vezo überein. Indellen it dieSylbe be in bed, 
womit die Präterita zufainmengefetzt werden: bega 
bed, gewelen feyn, eben fo alt, und fat von glei- 
cher Ausdehnung, wenn man damit das perfifche 
bu-dan, das flawifche by-ti vergleicht, daber denn 
das deutfche bin, bif. 

Das Pafivum uinfchreibt er: me a fo-caret, oder 
caret es-os, ich bin (werde) geliebet, asor, wcebey 
die Bildung. des Participii oder Supini cer-et, von 
car za merken ift. Caret hat aber auch, wie im Deut- 
ichen geliebet, wenn es mit haben verbunden wird, 
eine active Bedeutung: me e mus ceret, ich habe ge- 
liebet. Der Infinitiv wird in verfchiedenen Sprachen 
bald mit m, oder, y, bald mit £ bezeichnet. Der 
Celte wählte mehrere Laute dazu: crial, fcareyen, 
preftal, leihen, tevel, Schweigen; dungen, tragen, del- 
cher, halten, gelwer, nennen; labwrat, arbeiten, al- 
fat, können; die Infinitive auf a und i, find aus an 
und in verkürzt: cana, fingen, nach Brigant canan, 
fo auch crefki anftatt creskin u.f. w. Beitimmter hat 
fich der Grieche für eıv, der Beutfche für en, der Un- 
gar für ni, der Lateirer für re (are, ere, ire), der 
Slawe für ti (ati, eti, iti) erklärt. 

Die Imperfonalia nehmen das Hülfswort ra an: 
gleb a ra, es regnet, buchftäblich pluviam oder pluere 
facit; gunma ra, es donnert, luiad,a ra, es biitzet, 
erch a ra, es fchreyet. 

Das yte Kap. diefer Grammatik enthält einige'Re- 
densarten (phrafes) und vier Dialogen, um dadurch 
den Syntax zu esfetzen. Wird einem Satze ein a 
vorangefchickt: fo wird eine Frage daraus: # maro 
ex:0 ho tad, geftorben ift euer Vater? Die Yernei- 
nung wird vor dem Verbo -durch se, und hinter dem- 
felben durch ket bezeichnet: ne gredun ket, ich glaube 
nicht, ne uzan ket, ich weifs nicht. ‚Die Conjunction 
ac (a) verbindet Sätze: .cals a evan ac a gebran, viel 
effe ich und trinke ich; und.einzelne Wörter: dur @ 
guin, Waffer und Wein. Sont wird durch den Yo- 
callaut a (oft auch e), die Verbindung des Pridi- 
eats ït dem Subjecte, die copula, ausgedrückt: me 
a gar, MEA ra; -ME ift das Subject, gar und ra Prä- 
dicate, a aber die.copula. Hierauf folgen zwey Brie- 
fe ‚wine Fabel (Erzählung), das Vater unfer: Hon tad 
pehini a fo en eon etc. Ber Glaube: me a greed, die 
Beichtformel: sme cafes #5 Due. Die zehen Gebote 
und die Kirchengebate find in Reimen verfafst. Zu 
den- drey geiftlichen und zw.ey weltlichen Liedern (in 
einem won diefen wird der Wein befungen, ir dem 
andern der Luftballen verhöhnt), liegen die Melodicen, 
‚auf zwey Quartblättern geftochen, bey. Bas Werk 
hätte allerdings eine genausr -Correctur verdient. 
S. 63. Itcht prevar anftatt peyar (nach Brigant auch 
pedver). “Wie Kommt es, dafs der VF. die Taube pijon, 
Brigant aber goulm nennt? Letztes Wort it gewifs 
ächt arınoriich und zugleich uralt, da auch die Irlän- 
der eine Taube selom, die Lateiner columba , und die 
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Slaven golub nennen. Manche Stellen römifcher 
Schriftiteller liefsen fich hier aus dem Celtifchen erör- 
tern, wenn Raum dazu wäre. Rec. begnügt fich mit 
dem einzigen Worte glas, d. i. blau, wodurch es nun 
klar wird, dafs die Lesart glafto anllatt vitro in Cäfars 
Comment. L. V. c. 13., wo es heifst: omnes vero JeEri- 
tamni vitro inficiunt, quod caeruleum efficit colorem, eine 
i zen = Vitrum iit der ächt lateinifche 

re Fr 
re ne ern Pilanze, Glajlum der galli- 
cae, n 20. c. 1. fimile plantagini glaflum 
in gallia vocutur. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Berrix: Koniglich - privilegirter pyeufsifcher Volks- 
freund, eine N ational-Monaı tsfi chrift El fsi- 
Sihen Staat. 1799. I—12 St. 1628 S. 1800. 
U AA GOCO (4-Rthir. 12 gr.) 


i Der erfte Jahrgang (1798)-diefer anfpruchlofen, und 
für die Belehrung-des Nährfiandes zunächt beitinm- 
ten Zeitfchrift, ilt von einer andern Hand in Nr. 242. 
= fir > ee m) recenlirt worden, wobey 

ie B ee e bereits gefchloffen fey, un- 
richtig war. Sie dauert vielmehr noch jetzt, und 
zwar, wie,ınan im Janvarheft 1800. S. 120—124. He- 
fet, unter vielfacher Unterltützung fort. Die Mitar- 
beiter nennen fich nur felten unter den einzelnen Auf- 
fätzen. Hr. Deutfch zu Beeskow, die Hn. Prediger 
Gürnth zu Creutzburg, Brückner zuFunnix und Mölter 
zu Hamm, Hr. Kriegsrath Evermann zu Hagen, Fa- 
ber, Gittermann, Striebeck, Carl vy. Balilit Phil. 
Schmid, Voigt, Ludw. v. Aufın zu Schwarzach, ma- 
chen eine Ausnahme von dicfersAnonymität. Der 
wichtigfte Mitarbeiter ift aber der hönie und Lan- 
desherr felbit, durch die vielen, des authentifchen 
Abdrucks fehr wertuen, Cabinets - Ordern , Mandate, 
Edicte, ‚Reglements und Befehle. In der Ausdehnung 
guf alle Provinzen.der preufsifchen Monarchie, ift die 
Gleichheit ziemlich beabachtet ; doch bat WVeftphalen, 
und insbefondere Oftfriefsland, an der Seiten - Zahl 
und am innern Gehalte einen Vortprung. DerRaftad- 
ter Congrefs, in defen Epoche die eriten Jahrgänge 
der Zeitfchrift faHen, behauptet zwar auch hier feine 
Rechte, atiein -daraus fchränkt fich auch faft die poli- 


tifche, fo wie auf einige Abhandlungen Th.ı. $. 9% 


164 u. 1367 u. f. w. die militärifehe Mixtur ein: fo 
dafs der Plan des Ganzen eigentlich patrictifch, befon- 
ders für Pädagogik, und cameraliitiich für Oekono- 
mie, für Kunf, -Gewerbfachen und für Naturee- 
fchichteiitt. Manchesmai wünfcht man ein ee 
Verweilen bey perfönlichen und L.ocalverhältniffen 
und bey-unbedeutendern Gegenftinden, indem eini- 
ge Auflätze auf eine zweckmüfsige Art hätten abge- 
kürzt werden können. Anekdoten, Gedichte und 
vermifchte Auflätze füllen auch hier dieLücken, febr 
nützlich it indefs.das dem Decemberheft 1799 Dey- 
gedruckte fcientifiiche Regiiter für die beiden erfiea 
Jahrgänge. 


narram  — 
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5) Nürsgeng, b. Rafpe: Georg Pearfon’s, d. A.W. 
Ds. und Mitgi? a. K: Akad. d: Willenfch. Arztes 
am St. Georg ! Spitale; — Unterfuckung über die 
(refchichte der Kuhpocken in befonderer Hinficht auf 
die A usrociung dey Kinderpocken. Aus’ dem Eng- 
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„AN mehrern weitliehen Gegenden Englands. befen- 
C ders in Gioucefterjhire, wor Sjemer zwanzig Jali- 
i lang-lebre, und alfo Mufe genug hatte, um Be- 
en ügen anzuftellen, in „Tompfive, Dorfetfhire, 
ie » Somerfetfhire > Jevonjhire, itt fchon feit 
dis ats bie eine Er Kühen bekannt, 
dem e ES en > e= Euter befällt; von 
chende he kranken Ku m nn d gefunden, ie- 
Tung des Anfte vorbergegangene 2 bank Mitthei- 
e n a Küngsgities durch Berührung, über- 
o E Frl RE Es a Tine be- 
‚dern unterfchieden Ru we che ER en an- 
Entfkehune o: Aue en kann pt Th Die 
gende: Arr: “ser Krankheit erkläet Hr. &. auf fol- 
te i a. Gloueeiterthire werden die Pferde, 

“3 Auch der Fall an andern Orten und. in an- 

A u 2.801. Erfer Band. 


.von.einem bis zu vier Tagen. 


dern Ländern ift, von fo genannten Hornklüften (Ge- 
fchwüren an der Krone des Hufes) befallen. Wenn 
diejenigen Perfonen, die diefe Gefchwüre zu der Zeit 
beforgen, wo fie noch kein eigentliches Eiter, fon- 
dern mehr eine dünne Jauche fliefsen lafen, mit den 
von diefer Jauche befleckten Händen, Kühe melken, — 
und auf den grofsen Landgütern in Glioucefterfhire 
wird das Melken der Kühe vielfältig von Knechten 
verrichtet, denen auch die Pflege der, Pferde ob- 
liegt : — fo wird die Krankheit dem Euter der Kühe 
mitgetheilt. Sie zeigt fich unter der Geftalt unregel- 
mälsiger Pufteln, die ert hellblau oder bleyfarben, 
und ınit einer rofenartigen Entzündung umgeben 
find, und in der Folge oft in fchlimme Gefchwüre 
ausarten. Das Vieh verliert dabey die Munterkeit, 
und giebt weniger Milch. Diefe Krankheit ift im 


Lande unter dem Namen: Kuhpocken ziemlich all- 


gemein bekannt. Bey dem Gefinde, welches folche 
Kühe melkt, zeigen fick an den Händen und an den 
Fingern entzündete Stellen, welche eiternde Pufteln 
bilden, die ins Blauliche fallen, und deren Ränder 
fich über den Mittelpunkt erheben. Als Folge diefer 
Puiteiln entitehet Schmerz und Gefchwulft in den Ach- 
feldrüfen, dann Fieber, Mattigkeit, Lenden- und 
Rückenfchmerz, Erbrechen, Betäubung, zuweilen 
fo gar Irrereden. Diefe allgemeinen Zufälie dauern 
Die Pufteln auf der 
Hand werden unterdeflen fchlimmer, und freflen 
oft um fich, nehmen auch andere Theile ein, wenn 
diefen durch Kratzen u. dergl. das Gift mitgetheilt 
wird. Mit Verminderung der Tieberbewegungen ent- 
ftehen nie neue Pülteln, in denen alfo allein der 
Grund des Fiebers liegt. Diefe Krankheit ift niemals 
gefährlich, und noch ift kein Fall vorbanden, wo fie 
{fich mit dem Tode geendiget hätte. 


Wenn ein Menfch diefe Kuhpockenkrankheit ge- 
habt, die entweder entftehet, wenn fie ihin von dem 
Euter der damit behafteten Kühe, oder durch die Ein- 
impfung der Kuhpockenmaterie aus menfchlichen 
Körpern . mitgetheilt worden ilt, und diefe Kuhpo- 
cken fich aufser den Localzufällen noch durch die 
Zui ledes allgemeinen liebers geäufsert kaben : fo 
ift er fein ganzes Leben hindurch gegen die An- 
fteckung der inderpocken,, fowohl durch natürliche 
Wege, als durch die Einpfropfung, gefichert. Die- 
fes ift fchon lange, nicht allein in Gloucelterfhire, 
fondern auch in andern Gegenden, wo Kuhpecken 
vorkommen, auf Erfabruns gegründete Volksmey- 
nung gewefen, die auch, wie Pearjon,zägi, von 
mehrern gelehrten Männern, ebe noch Un, SFenners 
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Schrift erfchien, öffentlich, jedech immer nur bey- 
tüufig, geäufsert worden ift. 

Diefe Freyheit_folcher Menfchen, die die Kuh- 
pocken gehabt haben, von der Anfteckung der Kin- 
derpocken beweilt Hr. jenner darch viele und auf- 
fallende Fälle. Weder der genauefte Umgang mit 
Pockenkranken, noch fetbft die künttliche Antteckung, 
warcy je fähig, bey folchen, die die Kubpocken ge- 
habt hatten, die Kinderpocken zu erregen: höch- 
ftens entitchen in der Impiwunde kleine Localzufäl- 
ke, die fliichtige Röthe, die bald nach der Impfung 
fich zeigt, und in wenig Tagen verfchwindet, zu- 
weilen wohl auch eine kleine widrige Empfindung 
unter der Achfel des geimpften Armes, aber ohne 
dafs je das Ausbruchsticber oder der Ausfchtag der 
Kinderpocken erfolgt. Diejenigen, die die Kinder- 
pocken gehabt haben, werden durch die Kuhpocken 
nicht angefteckt:; höchftens entftehen bey ihnen, nach 
Mittheilung des Giftes, nur fparfam zeritreuete Pa- 
fteln an den Händen, aber inszemein ohne den 
Schmerz unter den Achfeln, und ohne das auf diefen 
folgende Fieber; und wenn auch Zufälle diefer Art 
entitehen: fo find fie weit geringer, als bey denen, 
die die Kinderpocken nicht gehabt haben. Die kub- 
pocken laffen fich auch durch die Einpfropfung fort- 
pflanzen. Hr. J., beweift durch Thatfachen, dafs 
die Kubpockenmaterie, durch fünf Menichen hinter 
einander durchging, und bey allen eine Krankheit 
von gleicher Natur und Stärke erregte. Am fechiten 
Tag, oder etwas fpäter nach der Einpfropfung der 
Kuhpockenmaterie enr/tehet die widrige Empfindung 
unter der Ächfel, und nachher das Fiieber. Die Er- 
fcheinungen an den Impfitellen find bis zur Eiterung 
denen auffallend ähnlich, die man bey Einimpfung 
der Kinderpecken bemerkt: nur ift die Farbe der 
Flüfigkeit iu der Iınpfitelle etwas dunkler, und die 
Entzündung um die Stelle herum zuweilen rofenar- 
tig. Die Kuhpockenmaterie fcheint bey der natürli- 
ehen Anfteckung in die Haut an den Händen nur 
dann eindringen zu können, wenn diefe in etwas 
verletzt, und das Oberhäutlein entfernt it; Theile 
aber, ‘die eine zarte Oberhaäut haben, z. B. die Lip- 
pen, werden auch ohne vorhergegangene Verletzung 
des Oberhäutchens angefteckt. Das- Kuhpockengift 
fodert, wenn es anftecken foll, allemal unmittel- 
bare Berührung, und zwar an den Händen an Stel- 
ten, die von der Oberhaut entblöft find. Es itt nicht 
flüchtig, und man kann mit kuhpockenkranken Men- 
ichen die genauelte Gemeinfchaft haben, ohne ange- 
fteckt zu werden. Es i2 nicht von der Art, dafs es 
die Kühe, oder auch die Menfchen, durch fich felbit 
gegen die Aniteckung fichert, und man hat Fälle von 
Kühen und ven Menfchen, die mehrmals von den 
Kuhpoöcken befallen worden find. Allemal ift aber 
beftinmte Anbringung des Kuhpockengiftes an den 
teidenden Theil nothwendig. Heerden von go Kü- 
Leu werden leicht engefteckt, wenn nur eine mit 
‚der Krankheirbehaftete Kul unter die IIcerde kommt, 
aber immer nur durch die Hände der Perfon, die die 
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kranke Kuh, und auch die gefunden melkt. Ein 
einziges Beyfpicl hat der VE, "wo-dienKrankkeit 
auch durch Melkgefäfse auf Menschen fortgepflanzt 
wurde. 


_ In den Further Obferwations liefert Hr. &. fehr 
viele "Fhatfachen Zur Beftätigung feines Satzes, dafs 
die Kuhpocken die Menfchen gegen die Kinderpo- 
cken vollkommen fichern. Hr. Ingenhoufs Natte be- 
merkt, dafs eine Perfon nach überitandenen Kuhpo- 
cken von den natürlichen Pocken befallen worden 
fey. Aber Hr. $.antwertet, undnach unfern Ermeflen 
fehr befriedigend, dafs die Kubhpocken, die der Kran- 
ke gebabt hatte, ehe er die Rinderpocken hekam, 
unächte gewefen find. Man hält im Eifer, Experi- 
mente zu machen, jeden Blatternausfchlag am Euter 
der Kühe für Kuhpocken, man inoeulirt mit diefem, 
und- wenn auch einige 3 we entitehen, die 
Folgen von einem jeden Reiz feyn können: fo fichert 
eine folche Einiinpfung gegen die Pockenkrankheit 
nicht. Auch die Materie der Kuhpocken hat nur in 
einem gewiflfen Zeitpunkt der Krankheit ihren höch- 
ften Grad yon Wirklawkeit, gerade wie die der Kin- 
derpocken, und diefes beweilt von der Materie der 
letzten der Vi. durch viele Fälle. Auch die befte 
Kuhpocken- und Kinderpockenmaterie kann Schlecht 
werden, wenn man fie vor, bey, oder nach der 
Aufbewahrung faul werden lälst; eben fo wird die 
Kuhpockenmaterie auch fchleckt, wenn man abwar- 
tet, bis die Kulipocken in Gefchwüre übergegangen 
find, und es it ja auch bekannt, dafs die Materie 
der Kinderpocken weniger wirkfam ift, wenn fecaus 
Pufteln, die fchon abtrocknen, oder abgetrocknet 
find, genommen wird. Der Vf. fchreibt überhaupt 
weder dem Kuhpocken- noch demKinderpockeneiter 
anfteckende Kraft zu, fondern der kelen Flüfligkcit, 
die’vor der Kiterung fich in den Pufteln -beider 
Ausfchlagskrankheiten zeigt. Das Eiter fey in eben 
dein Grade fähig, die Krankheit zu erregen, als es mit 
folcher Flufigkeit veriniicht fey.. Esilt auch zu be- 
merken, dals die Puiteln der hKuhpocken, wenn fie 
am ıigten oder ı5ten Tag auszutrocknen und in Ge- 
fchwüre überzugehben anfangen, da_oft neuen Reiz 
und neuen Schmerz der Achfeldrülen erregen, und 
dafs alfò die itarkern unangenehmen Zufälle ‚der 
Krankheit nicht von dem. Kubpockensifte, fondern 
von dem Reiz des Gefchiwvüres abhangen. Dicte Zu- 
fälle aber kann man abhalten, „wen man, indem 
die Impfftelle und die Puiteln um diele heruin fchliium 
werden wollen, durch Anwendung cines gelinden 
Aetzmittels, z. B. einer Salbe Mit etwas. rotlıem Prä- 
cipitat, eine andere Art Von Entzündung erregt- 
Dureh die Anwendung des Aetzmitteis kann man auch 
die üble Befchaffenbeit der Impfwunden bey den ge- 
impften Kinderpocken Ichnell verbeilern. 


Zu der lateinifchen Ueberfetzung des Hn. Care- 
go, die ziemlich gut gerathen, und mit vortrefllichen 
Kupfern verjeben ift, die aber duch die wefentlichen 
Merkmale der Kuhpockenpufteln nicht ganz deutlich 


darftellen, iĝ noch die Recenüon des SFennerfchen De 
ches 
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ches aus der bibliothèque britanwigue von Hn. Odier, 
und ein Auszug aus der Salzburger medicinifch - chi- 
rurgifchen Zeitung gekommen. Auch vier Gefchich- 
tet von in Wien verfuchten Kuhpockenimpfungen 
tind angeeugt, WO {ich der Erfolg vällig fo verhielt 
Wie ihn SJenner angiebt. Von S.'50.an derInteiifchen 
Ueberferzung liet man die lateinifche Ueberfetzung 
der Further Obfervations. Die Ueberfetzung des Hn 
Ballkoxn enthält. nur die erite A Gen- 
ne, anh ift. ebenfalls mit Fleifs abgefafst, und zu- 
a; En fe Hn. Careno vorzuziehen. In einem 
ZEN ER gen Bee chi Vorbericht zur 
ches bike zn v aia er are auf dem Titel 
Be Dre giebt Ir. B. Nachricht von 'den 
HE Hofe verluchtew Impfungen der Kuhpocken, 
vok ei. Stromeyer erhielt Kubpockenmaterie 
RER earjon aus London. . Br. Ballhorn unter- 
De 2 nn Dry feinen Impfungen: Die Impfung 
g ckte bey fieben Subjeeten vollkommen, darunter 
ER 4 ie = im Mannoveg: aufgenomunener 
| , mp en waren. Fünf ebentalls mi 
Hannöverfcher Materie Geimnf zn Pr. 
Reit nichk „rap olnpfte bekamen die Krank- 
def hansr er das Frühjahr und der Sommer, wo 
an ungen vorgenommen wurden, war über- 

pt der Inoculation nicht günftie. : Auch diefe Aerz- 
te beftätigen es, dafs- die Kuhpeckenkrankheit fieh 
fchwer mittheile. “Ein Impfung fchliefi bey zwey 
Gefunden, ohne fie anzuftecken. Nach einem Brut 
des Dr. Pearfon hat man auch in London nach der 
Einpfropfung der Kuhpöcken einen allgemeinen Aus- 
fehlag bemerkt, den man auch in Hannover bey 
dreyen bemerkte, und von welchem Sfenner nicht 
fagt, dafs er je entftehe. Auch die Kupter des: Jen- 
nerjehem Werkes. find diefer Ueberfetzung, aber in ei- 
nem nicht ganz guten: Nachftich,, beygefügt.. 


x Dr. Pearfon’s Vorfatz it, die Sätze, die in Jen- 
ners Werk aufgeftelle find, zu prüfen, und er hat 
diefes mit vieler Unbefangenheit gethan, und mit 
wirklich grofser Mühe von allen Orten her Nachrich- 
ten über die Krankheir und deren: Wirkungen bey 
#lenfchen einzuziehen gefacht. Bey allen obia: 
Ichungen fand er- es beftäñget, dafs die Kubpocken 
die Menfchen auf das beitiminteite und vollkemmen- 
fte gegen die Kinderpocken fichern. Sie find aber fo 
ganz gefahrlos doch nicht, und ein Knecht wurde 
durch die tiefen Narben, die fie'in der flachen Hand 
urückliefsen., zu feiner Arbeit untüchtig. Bey ‚eben 
‚diefen. Nachforfchungen fand er es beitätiget, dafs 
‚lie Impfung mit Kuhpockenmaterie eben die Krank- 
beit bewirke,ials die Aniteckung von am Kuhpocken 
kranken Kühen, und dafs die Materie gleiche An- 


Keckungsfähigkeit behält, wenn fie auck.durch: ıneh- 


"© Menfchen durchgegangen. ift. : Ausgemittelt if 


es i h 
Sindelfen! doch noch nicht „dafs die von den Men- 


Pi, dem Euter der Kühe mitgetheilte Kuhpocken- 
Me ‚18, ‚befonders -wenn fie fchon durch-mehrere 

tenfchen gegangen ilt, die Kubpocken inijihrem. na- 
türlich heftigen Grade errege. So fcheint zwar auch! 
der Menfch mehr als einmal vorden Kuhpocken-be= 
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fallen werden zu können; aber nur van den Local- 
zufällen, niemals von dem allgemeinen Fieber. Von 
den Kühen ilt es noch nicht gewifs, ob fie die Krask-. 
heit öfter bekommen können. Die geimpfiem Kuh- 
pceken laufen bey dem Menfchen gelinder ab, als die 
durch die Anfeckungvon den Kühen. Man hat nach 
den Kuhpocken noch keine Nachkrankheit beobach- 
tet, auch nicht bemerkt, dafs fie andere Krankheiten 
erregt, oder Anlage zu diefen oder jenen Krankhei- 
ten erzeugt hätten. 


Genner’s Meynung, dafs die Kuhpocken von der 
Jauche aus den Hornktüften der Pferde erregt wer- 
den, if. fchon von Dr. Pearfon und von vielen an- 
dern Aerzten bezweifelt worden. Die Hornklüfte 
find eine Pferdekrankheit, die man überall antrifft, 
und weder von den Ruhpocken, noch von dem Ueber- 
gang-derfelben auf Menfchen, wufste man yor ef. et- 
was. Diefer hat die bekannte Thatfache, dais d'e 
Jauche aus irgend einem Gefchwür in der Jlaut eines 
Menfchen, oder aucb eines andern Thieres, befen- 
ders wenn fie an eine von der Oberkaut entblö:ste 
Stelle kommt, ein Gefchwür erregen , auch deilen 
Wirkung {ieh weiter, als auf den Ort, den cs 
einnimmt, eritrecken, und befonders die Jymphati- 
fchen Gefäfse und die Drüfen afficirenkann, als Wir- 
kung eines fpecifiken Giftes angeiehen, und diefem 
Gifte das Gefetz gleichfam vorgeichrieben , dais. es 
erit in das. Euter einer Kuh kommen, in diefem Fä- 
higkeit anzuftecken erhalten, und von dielem aus 
dem Menfchen mitgetheilt werden mufs, wenn der 
Menfch gegen die Pockenkrankheit gefiehert werden 
fell. Eine gewils fehr gewagte Behauptung, welcher 
auch alle von Dr. Pearfon gefammelten Nachrichten 
widerfprechen! Wenn aber die Kubpockenkrankheit 
bey den Külen von der Jauche der Hornktüfte nicht 
entitehet, und alfo eine den Kühen eigene Krankheit 
işt: fo ift fie nicht allein in diefeın Stücke, fondern 
auch darin- der Krankheit von. dem Wuthgifte ähn- 
lich, dafs das Gift derfelben nicht Aürchtig it, und 
fch nur durch die directefte Mittheilung fortpflanzt. 
Ausfehliefsend eigen aber wäre nach allen bisherigen 
Erfahrungen dem Kulpockengifte die Eigenichaft, 
dafs es nurin dem weiblichen Theil einer 'Thierart, 
und nur in einem Organ derfelben exiftiren könne R 
doch wird man bey wiederholten Verfuchen mit dit- 
fem Krankheitsgifte auch durch Anfteckung ande- 
rer Theile die Kuhpocken bey demRindvieh vielleicht 
noch erregen lernen Wenn man auch, bey der 
wirklich: grofsen. Meile von einftimmigen Erfahrun- 
gen, keinen Zweifel darein fetzenmag, dafs die Kub- 
pocken den Menfehen gegen die Pocken fichern, wenn 
er von denfelben angelteckt worden ift, und das da- 
von abhangende Fieber überitanden hat: fo wird es 
doch noch lange fehr fchwer feyn, mit Gewifsheit 
über die Exiitenz der wahren Kübpocken bey Men- 
fchen. und"bey Küben zu urtheilen. Diefer Umitand,, 
auf den bey Sicherung der Menfchew gegen die Kin- 
derpocken mittelt der Kuhpoeken alles ankomunt, ik 


--v9B-entichiedener Wichtigkeit, ung er verdient bey 
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künftigen Verluchen die gefpanntefte Aufmerkfam- 
keit. SFfermer’s und Pearfon’s Befchreibungen der Kuh- 
pocken bey Kühen find nicht genugthuend: eben fo 
<- wenig find fie es bey Menfchen. Die englifchen Aerz- 
te nehmen daher zwey Arten von Kuhpocken an, ei- 
ne, die vondem fpecifiken Gifte abhängt, welches 
nur in dem Zeitpunkt feiner gröfsten Wirkfamkeit 
fähig it, bey dem Menfchen die Krankheit eigener 
Art zu erregen, und daher auch oftmals eine falfche 
Kuhpockenkrankheit bewirkt, und eine andere Art, 
“die nicht von dem eigenen Gifte, fondern im Früh- 
jahr von. der Veränderung der Luft und dem Wech- 
fel destrockenen Futters mit grünem bey’Kühen ent- 
iteht, und nicht anfteckend'ikt. Der Schinerz in den 
Achfeldrüfen und die Fieberzufäile find oftmals we- 
nicer von dem {pecifiken Gifte, ‚mehr von dem Reiz 
in der Impfitelie und der Verbreitung deffelben abzu- 
leiten. Daher ift es auch gekommen, dafs fehonrdie 
eriten Schrififteller über die Kuhpocken gezwungen 
waren, eine Art von falfchen Kuhpocken bey Men- 
{chen anzunehmen, die fie dadurch bezeichneten, dafs 
fie den Achfeldrüfenfchmerz, und wenn auch diefen, 
doch. das. allgemeine Fieber nicht erregten. “Gewifs 
werden noch Fälle bekannt werden, welche bewei- 
fen, dals nach der Impfung der Kuhpocken, und nach 
Local- und allgemeinen Zufallen nach diefer, fo weit 
diefe Zufälle bis jetzt bekannt find, dennoch die 
Menfchen gegen die Kinderpocken nicht gelichert wa- 
ren: denn die Gefchichte der Kuhpocken bey‘ den 
Kühen und Menfchen ift noch nicht fo vollkommen, 
dafs man für jetzt fchon mit Zuverläfligkeit über die 
Erfolge urtheilen könnte. Auffallend ift beionders 
diefes, dafs SFenner den allgemeinen Ausfchlag nach 
dein Kuhpockenfieber bey Menfchen nie bemerkt ha- 
ben will, den Pearfor in London fah, den die Aerz- 
te in Hannover fahen, und der auch nachher oft ge- 
fehen worden ik. ‚Indeffen müffen uns alle die Zwei- 
fel nicht abfchrecken, die Kuhpocken als Sicherungs- 
mittel gegen die Kinderpocken anzuwenden. Wenn 
nur die wefentlichen Merkmale, durch welche fich 
die wahre Kuhpockenkrankheit bey Menfchen unter- 
fcheidet, beffer ausgemittelt find, und man es dahin 


oO 


Gifte d 


fo laffen die bisherigen Erfahrungen mit Grund hoifen, 
Bits die Kuhpocken zur Minderang der Kinderpocken 
alle bisher bekannten Mittei und Wege weir über- | 
treffen werden. , 
‚Leipzig, b. Fleifcher d. j- Bka Chriftl. Bethke, Phy- 


fikus zu Dzlitfch, über Schlagfläffe und Lähmun- p 
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gen, oder Gefchichte der Apopikxie, Panaci 
und Hen:iplegie aus ältern und neuern Wahrneh- 


ad 
mungen. 1797. 53245. 8. (2 Rehlr:) 
Eine init vielem Fleifse bearbeitete Sammlung ‘der 


« 


ünd Bemerkungen , die es aber fehr fühlbar macht, ® 
dafs es zur wahren Gefchichte diefer Krankheiten noch i 
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oebracht hat, die Anfteckung der Menfchen mitidem £ 
er wahren Kuhpoeken ficherer zu bewirken: ~ 


fern. eser. 
"den noch nicht ’geemälgt, jondern wit können nach 
über diefe Gegenftände aufgezeichneten Erfahrungen "die Abentheuerides’Theaterichneiders und Theater- 


"letir, wieder vereinigt werden tollen, 
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‚neuerer'Unterfuchungen bedarf, um fieaus dem Chaos 


herauszuarbeiten, in welchem fie fich noch immer 
leider befindet. Und hiezu kaan dicfe Sammlung als 
Vorarbeit dienen, die aber auch der gewöhnliche 
Praktiker mit! Nutzen zur Hand nehmen wird. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Paris, b. Vatar. Jouannet: Le nouveau Romar comi 
que ou Voyage et aventures d'un Soufleur, : d'ùn 
Perruquier et d'un Coftumier de Spectacle. Tome 
Premier. 168S. Tome Second. "T92 S. An VHI 12. 


Der Vf. hoffte dureh feinen Roman. dazu beyzutra- 


‘gen, feine luftigen Landsleute von-der Liebe zu dem 


Gräfslichen und Abentheuerlichen der Geilterfcenen 
zu dem Komifchen,, ‚.als;der ihnen eigenthümlichen 


"Sphäre, zurückzuführen. = Diefe Abficht ift Schr gut; 
"aber leider ift fie beffer, als die Ausführung. 


Dais.es 
etwas verwegeniey; durch dem Titel eines komifchen 
Romans an Scarron’s bekanntes Werk zu erinnern, und 
dadurch , mir-groiser Gefahr p die,Verbind!ichkeit auf 
fich zu laden, feine Lefer zu belufigen, hat der VE 
zwar geahndet, aber nicht genug, zusHerzen genom- 
men. Wiefein Vorgänger, wählt- er das Leben der 
Schaufpieler zur Grundlage ‚feiner komitchen Erzäh. 
lungen ; aber die reichhaltigeiFülle beluftigender Ver- 
wirrungen ‚ die.bis zum Mutbwillen fteigende Fröh- 
lichkeit, "und vorzüglich. die -geiltreiche Verbindung 
des Charakteriftifichen mit dem Beluftigenden konnte 
er feinem Vorgänger nicht ablernen. Die wunderli- 
chen“Ereignifle, die -erhier und da auf den Theatern 
fehlechter Schauipieler vorfallen läfst, find nicht beffer, 
alsidie Anckdoten der Theaterzeitungen und Kalen- 
der, in.denen die Tückelund Laune des Zufalls.durch 
keinen geiftreichen Zug belebt und gehoben wird. 
Den gröfstemTheil.der ‚beiden vor unsiliegenden Bän- 
de nimmt die empfindfaine Reife eines Soufleurs-ein, 
der fich. von feinen Freunden, dem Theaterfrifeur 
und 'Theaterfchneider ; getrennt hat , um ein Unter- 
kommen in Pariszu fuchen. Auf diefer Reile begeg- 
nen ihm'mancherley Abentheuer, die zum Theil cekel- 
haft genug find“(z.. Bi. 113. ff.) ‚zum Lachen aber 
nur felten Gelegenheit geben. Hin und Wieder fügt 
der Vf Anınerkungen hinzu, in denen er feine Sprüch- 


"wörter durch fade Gefchichten ver&lärt, auch andere 


Noten, die ohne Zweifel launig und» witzig fevn fol- 
leni Wenn nicht hin und wieder einige Stellen vor- 
kimen, die einen Anftrich von gelehrten Kenntniffen 
haben: fo'würden wir, dem ton de cabaret nach,iin 
welchem die meiitemwrScherze -debütirt werden god? s 
"Ganze für ‘die Arbeit eines Theaterfrifeurs balten,der 
Luft bekommmemhärtes'vor'dem Publicum witziefzu 
Der Roman iflrübrigens mit diefen,ewey Ban- 


"Frifeursterwärtens-diemit.ihrem Freunde, dem Souf. 
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Mittwochs, oder 21. Januar 1801. 


ERDBESCHREIBUNG. 

Berom, in d. Vof. Ruchh.; Magazin von merkwär- 
dicen neuen Reifebefchreibungen, (aus fremden Spra- 
Chen überfetzt und mit erläuternden Anmerkun- 
gen begleitet. Mit Kupfern und Karten). Sechs- 
Zehnter Band. 1799: 442 Se Siebenzehnter Band. 
1800. 448 S. $ 

oder: 

La Peroufe’es Entdetungsreife in den Jahren 17853, 
1786, 1757 u. 1788. Herausgegeben von M. C. 
A. Milet Mureaw. Aus dem Franzöf. und mit An- 
merkungen von F- R. Forfler und C. L. Sprengel. 
Erfler Band, welcher die beiden erften Bände des 
Originals enthält. Mit 2 Kopf. Zweyter Band, 
welcher die beiden letzten Bände des Originals 
enthält. Mit Kupf. 


Vor der 1785 auf königlichen Befehl unternom- 
menen Seereife des Hn. Peroufe hatte man in 
Europa in langer Zeit nichts gehört, bis Hr. Leffeps 
1788 mit Depefchen, die ihm Hr. Peroufe 1787 in 
Kaintfehatka übergeben hatte, in Paris ankam. Von 
der Seereife erfuhr das Publicum damals weiter nichts, 
als dafs die beiden unter Commando des Hn. Perov- 
fes von Breft ausgelaufenen Fregatten la Bouffole 
und l’Aftrolabe bisher eine glückliche Reife gemacht 
hätten, und im Begriff wären, ihre Entdeckungen 
fortzufetzen. Hr. Leffeps, der als rufifcher Dollinet- 
fcher mitgegangen war, und 1790 feine Reife durch 
Rufsland herausgab, fagte kein Wort von der See- 
reife. Ein neues Stück feines Reifejournals fchickte 
Hr. Peroufe nach Frankreich, von Botany Bay in 
Neuholland aus, wo er 1788 im Jan, ankam. Von bier 
Wollte er nach den Freundfchafts - Infeln wieder hiz- 
auf gehen, den füdlichen Theil von Neu-Caledonien, 
Santa Crux de Mendana, Loufiade:und andere Infein 
befuchen, und er fehmeichelte fich, 1789 in feinem 
Vaterlande wieder anzukommen. Allein diefes Glück 
wurde ihm und den Wiflenfchaften nicht gewährt. 
Alle Bemühungen der Franzofen und anderer feefah- 
renden Nationen , von feinem aller Wahrfcheinlich- 
keirnach unglücklichen Schickfale Nachrichten ein- 
zuziehen, find bisher vergebens gewefen, und es fte- 
het dahin, ob der Capitain Bandim, der eine neue 
Entdeckungsreife angetreten hat, mehr erfahren wird. 
1791 decretirte die Nationalverfammlung den Druck 
aller von Peroufe eingefchickten Nachrichten und 
harten, und das Werk wurde von Hn! Milet de Mu- 
Kii 4 Quartbänden mit einem aus 69 Karten und 
Kupfertafeln beftehenden Atlas herausgegeben. 
A. L. Z. igor. Erfter Band. 


Vielleicht haben die Franzofen keinen Seefahrer, 
der dem Capitän Cook mit fo vielem Recht an die 
Seite pefetzt zu werden verdient, als la P, So wie 
Cook feine nautifchen Kenntniffe in den Gewäffern 
des nördlichen Amerika um New-Foundiand anfehn- 
lich erweiterte: fo übte la P. auf einer Expedition nach 
der Hudfons Bay zuerft die Kunft, bey nebelickem 
Wetter an einer klippenreichen Küfte das Schiff zu 
fteuerf. Wie Cook die'Lage der nordweftiichen 
Küfte zuerft beftimmte: fo hatta P. den Schleier, wor- 
ein die entgegengefetzte Külte verhüllet war, geho- 
ben; wiewohl beide ihren Nachfolgern, wie die nach- 
herigen Entdeckungen zeigten, vieles zu entdecken 
übrig liefsen. Wie Cook Meere und Häfen auffu- 
chte, die von Europäern noch nicht befucht wa- 
ren: fo pflegte fich la P. in einer grofsen Entfernung 
von dem Striche zu halten, den die Seefahrer, die 
vor ihm in denfelben Gewäflern gewefen waren, ge- 
nommen hatten; und wagte fich, obgleich nicht fo 
oft als Cook, in Meere, die bisher von keinem Eu- 
ropäer befchifft waren. Wenn Cook das Leben der 
Indianer fchonte, und ihnen die Thiere und Pflan- 
zen unfers Welttheils fchenkte : fo that es nicht min- 
der la P. Doch glaubte diefer in der Folge fo viel Bö- 
fes an den Naturmenfchen zu bemerken, dafs er 
fich zu einer ftrengen Behandlung derfelben entfchlofs ; 
und Cook fcheint ebenfalls auf feiner dritten Reife 
zu gewaltfamen Mitteln gegen die Eingebornen frü- 
her gefchritten zu feyn, als auf den erfteren. So wie 
Cook mit Verachtung auf die Gelehrten herabfah, die 
in der Stille fich den Wiffenfchaften widmen: fo 
fchimpft auch fa P. auf die Stubengelehrten. Beide ka- 
men auch darin überein, dafs die Märtyrer ihres 
Eifers, geographifche Entdeckungen zu machen, ge: 
worden find; Cook, nachdem er viele Jabre die Seen 
befchifft, und auf dem gröfsten Meere die wichtig. 
ften Entdeckungen gemacht hatte, la P. nicht lange, 
nachdem er angefangen hatte, zu zeigen, wie ES 
er fich nach dem von ihm fo innig verehrten, und 
bey jeder Gelegenheit mit dem gröfsten Ruhm angre- 
führten Cook gebildet hatte, und dadurch Sefchickt 
worden war, die von jenem gelaffenen Lücken aus- 
zufüllen. : > x 

Die für ta P.ausgefertigte Inftruction ift in 5 Ab- 
fehnitte abgerheilt und fehr weitläuftix. Der ihm 
vorgezeichnete Plan der Reife wurde aA Maasgabe 
der Umftände, wozu er auch berechtiget war, von 
ihm abgeändert. Schade, dafs ein widriges Gefchick 
feine völlige Ausführung verhindert hat. 

Die Fregatten waren mit einer auserlefenen Mann- 
Schaft an Oflicieren und’ Matrofen befetzt. Aftrono- 


men 
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men und Naturforfcher und Künftler vom erften Ran- 
ge Ichiiften ich ein, und nahmen aftronomifche Uh- 
ren und andere Initrumente zw ihren Beobachtun- 
gen mit. An der Rüfte von Brafilien befuchte la P. nur 
die Infel Trinidad, venwelcher-dasGerüchtintFrank- 
reich gefagt hatte, dafs die Engländer fie befetzt, 
aber wieder geräumt hätten, wo ihn indefs die por- 
tugieüfche Befatzung, unter deim Vorgeben, die Ín- 
fel hätte Mangel an Lebensmitteln, vom Anlanden, 
und von weitern Unterfuchungen abhielt, und die Infel 
St. Catharina: Da jene Infel in neuern Zeiten von den 
Seelahrern nicht befacht worden it, wie man aus 
Arrowfmith’s grofser Weltkarte auf g Blatt erfiehet: 
fo lafst fich daraus das Schrecken des portugichifichen 
Commandanten über das fremde Schit, dem er viel- 
leicht feindfelige Abfichten zutraute, erklären. Er- 
regte la P. doch.auch auf St. Catharina viel Schrecken, 
obgleich diefe Infel dein feiten Lande von Boaalilien 
viel näber liegt,: als jene. -Denn auch in St. Catha- 
rina pflegen fremde Schiffe felten einzulaufen.  Le- 
bensmittel ind indeffen ‚hier im Uecberflufs und febr 
wohlfeil. Die Infel de la Roche, auf welche er gegen 
Often zwifchen dem 44 u. 45° Br. zufegelte, konnte 
er nicht anfichtig werden ‚und er zweifelt, vielleicht 
etwas zu rafch , an ihrer Exiitenz , wie er auch vor- 
her in Anfehung der Infel Atcengaon zwifehen Trini- 
dad und Cathariva gethan hatte... Er fuhr dureh die 
Strafse Le Maires um das Cap Horz, und landete,um 
feinen Vorrath an. Brod und Slchl,ıdenfich zu »verrin- 
gern anfing,‘ zu verftärken, bey Canception auf der 
Küfe von Chili. Die Stade iÑ feit 1765 neu erbaut, 
zählt ungefähr 10000 Einwohner, und iit die Refi- 
denz des Rifchofs und des Onerauffehers über das 
Kriegswefen. Der Boden iitunbefchreiblich fruchtbar; 
und das Kliima ungemein gefund, fo dafs die, weiche 
fich vor einer gewilien dort häufig grallizenden Krank- 
heit in Acht nehmen, ein hohes Alter erreichen; den- 
noch ił die Colonie in einem armıfeligen Zuiiande, 
weil fie wenig oder gar keinen Handel treibt. Die 
Einfuhr in Chili it mit grofsen Abgaben belaitet, und 
aufser Getreide, Talg, Häuten und einigen Holzwaa. 
sen And hier keine Artikelzum Umtaufch. Die weni- 
gen, die das Gold, welches faltin allen Büchen zu 
finden feyn foll, auffuchen, treiben dieles Gefchäft 
wit vieler Nachläfsigkeit, weil alle Lebensmittel febr 
wohlfeil find. In Ganzen find die Einwohner eine 
ausgeartete, mit den Indianern veriniichte, Gattung 
vor Moufchen. Der Bifchof war ein Crcole von Peru, 
und ward wegen feiner Geiftesgaben fehr gerühmt. 
Von hier fegelte la P. gerade auf die, Oflerinfel, 
die vielleicht feit 1772 von keinem Europäer, wieder 
befucht ift. Weder Bäume noch Walfergraben, noch 
Bäche, noch Quelteif bieten.den Einwohnerir einige 
Kühlung an. Steine fo.grofs und dick, „als Flaichen- 
kürbiffe, erhalten das Erdreich feacht und kühl. La 
P. brachte hieher Schaafe, Ziegen und Schweine, und 
ftrenete Poineranzen und Citronenkerne, nebit an- 
dern Sämereyen aus, die hier gut gedeihen können. 
Da die englifche Abbildung der alten, Denkinälerj, die 
febr plump gearbeitet find, unyolikommen,ili; fo hat 
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IaPseine andere gegeben, die auch bey der Ueber- 
letzung befindlich iit. Die Anzanb der Einwohfter 
wird auf 2000 gefchätzt, und; feheint nicht in Abnah- 
‚ne zu feyn. Raum der rote Theil der Infel ift ange- 
baut, und bringt Kartoffeln, Yams, Bananen und 
Zuckerrour hervor. Es herrfcht eine folche Gleich- 
heit-unter diefen Infulanern , dafs man beynahe glau- 
ben follte, fie hätten auch ihre Weiber in Gemein- 
schaft. Weit befer ift die Verfaffung auf den Sand- 
wichinfeln, wo la:P. zunächit landete, obaleich die 
Einwehner von jener Infel diefen an Gefchicklichkeit 
nichts nachgeben, vielleicht gar vorzuziehen find. 
La P. ift fehr geneigt, die neuern Seefahrer. von dem 
Vorwuri, die Luitfeuche bier und in andern Südfee- 
infeln verbreitet: zu haben, loszufprechen. Cook if 
aber. anderer Meynung, wie der Ueberf, erinnert. 
Nachdem la P. Mauwi befucht, verfchiedene Meeren- 
gen, welche diefe Inieln trennen, befahren, Zeich- 
nungen von inen genommen, und fich mit frifchen 
Lebensmitteln. verfeben hatte, ferelte er gegen die 
Nordweltkülie von Amerika. Er richtete fich genau 
nach der ihin gegebenen Vorfehrift, in feinen For- 
fehungen nicht über den 60° N. B. zu gehen, und 
fchränkte fich auf die küte zwilchen dem St. Elias- 
Berge und Nonterey ein. Er lief, nachdem er mehrere 
Buchten und iafen unterfucht hatte, Jul. 1788 in eine 
Bay im 58° 39° N. B. ein, die er Port des Français nanne 
te, und die; wierHr. Sprengelibeinerkt, von keinem 
brittilchen ‚Seefahrer geliehen worden it. Die India- 
ner, die in Dörfern auf dein feften Lande wohnten, 
zeigten bey ihrem Handel viele Erfahrung und Schlau- 
heit. Eifen nahmen fie am lieb!!en, und brachten 
dafür Secotterfelle und Lachfe. Ihre Diebftäle wur- 
den mit, einer Lift, verübt, die einem Gauner in Pa- 
ris-Ehre machen würde. Eine in der bay gelegene 
Infeil wurde von dem Oberhaupt der Indianer pekauft, 
und yon den T'ranzofen mit den gewöhnlichen Feyer- 
lichkeiten in Befirz' genommen. ` Bisher waren alle 
Unternehmungen mit dem glücklichiien Erlolg ge- 
krönt. Nicht ein einziger ven.der ganzen Mann- 
Ichait werde von irgend einer Krankbeit befallen, 
Allein bey dem Sondiren der Tiefe in der-B2y, wozu 
3 Bocie ausgeichicki waren, wurden-zwey von den 
Wellen umgeichlagen, als ihre Befehlskaber gegen 
die innen vun de P. gegebene Warnung» fich zu fehr 
der Strömung bey der Einfahrt in den Hafen näber- 
ten, wodurch 21 Sceleute, unter denen 6 Ofiiciere 
waren, ums Leben kamen. 

"Bald wachher, am 30. Jul. 1786. fegelte la P. längs 
derküile init grofser Kiliersigkeit, win nicht die Mon- 
funs in China zu verfehlen, mach Monterey in Cati- 
fornien, wo er den 12.96pt- ankam. Diefeikile, die 
{päte Jahrszeit, und .die dicken Nebel verhinderten 
ihn, Entdeckungen,zu machen, In Monterey refidint 
der Gouverneur von Californien, der mit 282 Rei- 
tern, die in sıhleinen Forts oder zu 4 bis 5 Mann 
in 25 Mifionen vertheilt Gnd, 50,000 herumftreifende 
Wilden, von, denen etwa 19:000 das Chriftenthuam 
angenommen, haben , in Ordnung erhält. Neu-Cah- 
fornien,. oder der. Landiirich nordwärts der Halbin- 
ʻ 3 fel, 
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fel, hatanfser gefunder Luft und fruchtbarem Boden 
das feine Pelzwerk, das in China fo fichern Abfatz 
finder, und nach le Ps. Meynung dereinit den Spa- 
niera mehr Vortheil bringen ‚wird, als das reichfte 
#rewerk in Mexico. Zwardind die hiefigen Seeot- 
!erfeile yon etwas geringerer Güte, als in der Bay 
tes Francais; allein der Unterfchied ift nicht bedeu- 
tend, Die Art, wie die Milionarien aus den Wilden 
Ehriften machen, ift fo befchaffen, dafs, wenn bey 
'diefen einft die Vernunftreifen follte, fie das Chriften- 
thun und feine Prediger gleich haffen werden. So 
defpetifich, aber auch die Franzifkaner ınit den Wil- 
den umgchen : fo haben fie doch noch nicht die elen- 
den Hütten, worin fie wohnen, abfchaffen können, 
Sie haben ihnen auch ihre Spiele und Kleidung ge- 
laffen, In nützlichen Künĝten wird kein Unterricht 
gegeben. Sie erkalten vielmehr gelliffentlich das Volk 
in Unwiffenheit; denn der Glaube, dafs fie mit Gott 
AN vertrauten Uingang leben, fichert fie gegen alle 
Angriffe, 

Auf der Fahrt nach Macao im 23°. 34° N. B. und 
166° 52' W. L. entdeckte ta P. eine fehr kleine Infel 
voder vielmehr einen kablen Felfen, den er Necker, 
und im 23° 45' N: B., 168% 1oW. Lirein@’Klippe, 
ie er Untisfe der franzüfifchen Fregatten nannte, weil 
feine Schiffe hier beynabe gefcheitert wären. Marto 
könnte von einer auswärtigen Macht benutzt wer- 
den. um fich bey den Chinefen in Achtung ziw fet- 
zen. Allein die Portugiefen werden gewiffermafsen 
nur darin geduldet, und die Stadtkann als eine chi- 
nefifche Befitzung angefehen werden, wenn gleich 
det Mandarin nicht die Nacht darin bleiben darf. 
La P. verkaufte hier das mitgebrachte Pelzwerk zum 
Vortheil der Matrofen, nachdem auf feine Vorkßellung 
die Ofliciere darauf Verzicht gethan hatten, durch 
«ie Vermittlung des Vorftehers der fchwedifch - ofin- 
drchen Compagnie; denn die franzöfifchen Arenten, 
worunter auch ein Sohn des berühmten Orientaliften 
de Guignes War, werden in den am Ende-des Wer- 
kes angehängten Briefen von ihm feharf getadelt. An 
„. Febr. 1787 Sing er von Macao ab, und erreichte 
am zgiten Cavite anf der Infel Luzon oder Maniila. 
Yon der fchlechten Regierung der Piilippinifchen In- 
fea werden fchr auffallende Beweile gegeben, die 
zum Theil auch aus andern Reifen bekannt find. 
Keiner aber hat, fo viel wir wiffen, den Werth 
diefer Infeln. fo febr erhoben, als ta P. Denn 

Meynung naca würde eine Nation ‚ die 
nur diefe Infeln in Befitz hätte, alle europüfche Be 
Suzungen in Afrika und yenin ohne Neid anfchen 
können. Sollte erhierin Recht haben, und auch die 
Vermuthung gegründet feyn, dafs, wenn fich eine 
feindliche Macht auf der Infel Jehen lieis, eine ganze 
Armee von Indiern zu ihrer Partbey übergehen wür- 
de: fo mufs man fich billig wundern, dafs die Brit- 
ten keine kräftigere Maasregeln in dem gegenwärtigen 
Kriege ergriffen haben, die Spanier daraus zu ver- 
treiben. In Cavite wurden die Segel und das Tau- 
werk ausgebeflert‘, die Fregatten kalfatert und Mund- 
vorrath angefchafft, Es wurde auch der erlittene Ver- 
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luft an Mannfehaft, durch z Oficiere und-g Mann, 
die von der in Manilla angekomınenen Fregatte Sub- 
tile abgegeben wurden, zum Theil erfetzt. Vorher 
waren dchon zu dem Eude»r2. chincfifche Matrofen 
angeworben. Als er feh der Sädfeite der Iniel Por- 
mofa näherte, war cine Armee von 20,009 u 
unter Commando des Gouverneurs von Canten da-s 
felbit angekommen, um einen Aufitand zu filen, 
und er erblickte die Flotte, die fie herüber gebracht 
hatte, an der bBlündung eines grofsen Ylulies. Er fe- 
gelte durch die Grucpe der Liteo-Infeh,, in einer nicht 
grofsen Entfernung in ein geräumiges Meer zwifchen 
China und Japan. Windftülle, Nebel und Steömun- 
gen hielten die Fahrt fehr auf. Glücklich kam er 
durch den Kanal zwifchen Korea und Japan, und 
fetzte feinen Lauf im Angeficht der ‚Külte von Korea 
fort. ‚Eine Infel im 37°.25° N. B. 109° 2’ W. La, wo 
Schiffswerfte, aber keine Arbeiter zu fehen waren, die 
yahrfcheinlich auf die Annäherung der Frregatteir da- 
von gelaufen waren, wurde dem .Äftronomen Zu Ein 
ren Dagelet genannt., Vom, 50. Mai an richtete er 
feinen Lauf öltlich nach Japan oder Niphoe. Die Ja- 
panifchen Schilke, denen cr begegnete, Aufserten keine 
Vurcht über die Erfcheiaung der beiden Fregatten m 
Gewäilern, wohin vorher kein europäifches Schill ge- 
kommen. war. Er befliininte die Lage von Cap Neto 
auf der W.Külte von Zapan,zu 37°.36'N.B. 135° 54° 
O. L. von Paris, und da er vorher die Küfte von 
Korea bis zu dem Theil aufgenommen Ratte, wo fre 
fich nach Weiten wendet: fo it dadurch die Breite 
diefes Meers von ihm angegeben. Die beftändigen 
Südwinde verhinderten ihn, die nördliche Spitze 
von Niphae zu fehen, und er erblickte d. 11. Jun. die 
tatarifche Küfte, wo er in die von ihm genannte Bay 
Ternei 45° 13° N. B. 135° 9’ O. L. einlief. Tür das 
Pflanzen- und Mineralreich machten die Naturforfcher 
keine nenen Entdeckungen, weilesmit dem in Europa 
zu febr übereinitinmte; allein die Mannfchaft labte 
dich an den Rehböcken, die man fchofs, und noch 
mehr an den Kabeljauen, Forellen, Lachfen, He- 
ringen und Schleien, die man im Veberfufs fine. 
Die Spuren von Menfchen zeigten, dafs die Mantfchw 
Tataren zur Zeit desFifchfangs und der Jagd die Küfte 
befuchen. Als er weiter nach Norden fegeke, fand 
er, dafs er. in einem Kanal fchife. Die dicken Nebel, 
welche diefe Gewäffer umgeben, erlaubten fetter Ob- 
fervationen, oder verhinderten ihre Vollendung, und 
in 5 Tagen Konnte man nicht mehr als r2 Meilen zu- 
rücklegen. Endlich langte er auf der, der tatarifehen 
gegenüber liegenden, Küftem einer Bay an, die er 
nach dem Befehlshaber des zten Schiffes Langle nann- 
te. Von den Infulanern lernte ertturch Zeichnungen, 
die einer von ihnen mit der Pike in die Erde mach- 
te, dafs die Infel, worauf er gelandet wäre, durch 
eine Meerenge von der Tartarey getrennt fey, dafs 
im Süden diefer Infel noch eine andere fey, zwifchen 
welchen noch ein fchmaler Weg für die Schiffe ge- 
zeichnet wurde. Er zeichnete darauf die Külle der 
Mantfchu, und fetzte noch den Flufs Sagalien hinzu, 
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die er Tehoka nannte, und die auf ältern Karten 
Serghalien heifst.. Mit den Völkerfchaften diefer Infel 
thcn die Infulaner in Verbindung, und erhalten 
Nankins und andere Waaren von ihnen. Sie felbit 
bearbeiten die freywilligen Erzeugniffe der Erde, ob 
fie gleich das Land nicht bauen. Im Aeufsern und in 
ihren Sitten find fie von den Ehinefen und Tataren 
verfchieden. La P. verfolgte nun den Weg weiter 
nordwärts an der tatarifchen Küfte, und ging den 
28. Jul. in der Bay Caftries im 51° 29’ N. B. 139° 4' 
O.L. vor Anker. Die Orotchys, die diefe Bay be- 
wohnen, ein fehr fanftes Volk, nähren fich haupt- 
fachlich von Lachfen und andern Fifchen, und fchei- 
nen die Jagd nicht viel zu treiben. Sie fo wenig, als 
die Infulaner gegenüber, erkennen ein Oberhaupt. 
Hier erfuhr la P. auf eine fo unvollkommene Art, 
wie vorher, dafs die Infel mit dem feften Lande durch 
eine Sandbank vereiniget fey, die wohl eine Durch- 
fahrt für Piroguen aber nicht für Schiffe zuläfst. Er 
wagte nicht einmal eine Schaluppe in das Innere des 
Bufens abzufchicken aus Gründen, worüber Seefah- 
rer urtheilen mögen. Von der Möglichkeit der Durch- 
fahrt überzeugt, kehrte er zurück, und entdeckte die 
füdlichfte Spitze der Infel Cap Crillon 45° 537’ N. B. 
140° 34° O. L. Die Meerenge, welche diefe Infel 
von Chicha oder dem japanifchen Jefo trennt, ift nicht 
von dem befcheidenen Peroufe, der fie entdeckte und 
durchfchiffte, fondern von dem Herausgeber feines 
Werks Peroufens. Strafse genannt, und gewifs wird 
diefer Name in der Geographie bleibend feyn. Die 
Strafse Sangor trennt Chicha von Japan. Wenn nun 
gleich der nördliche Theil von Tchoka ununterfucht 
geblieben, und ihre Trennung vom feiten Lande 
noch nicht ausgemacht ift: fo hat doch durch la P. 
die Länderkunde viel gewonnen. DieFrage über die 
Länder Jefo, Oke' Jeffo, die Meerenge Tefloy u. f. 
ift entfchieden, und wahre Lagen und Namen find 
‚den Infeln und Küften diefer Gegend gegeben. Vor 
Jahrhunderten würde diefes gefchehen feyn, wenn 
nicht die ewigen Nebel, welche diefen Himmelsftrich 
umhüllen, die Seefahrer zurückgefcheucht hätten. La P. 
Fahrt an der tatarifchen Külte war, wie er für die 
Geographie der intereffantefie Theil feiner Reife: ift, 
für ihn feibft der fchwierigfte und gefährlichfte, wo- 
von man in feinen Briefen noch mehr liefet, als in 


A-E Zr JANUAR Taon 


184 


der Befchreibung. "Auf der weitern Reife kam'ta P. 
zwar den kurilifchen Inteln nahe, landete. aber auf 
keiner derieiben, zweitelt jedoch nicht, dafs fie von 
derfelben Gattung von :Menfchen bewohnt find, die 
Tchoka und Chicha bewohnen, welche Meynung 
vielleicht auch durch dasin Tchoka gefammelte Wör- 
terverzeichnifs beftätiget werden kann. Er eilte nach 
dem St. Peter und Paul Hafen in Kamtfchatka,, wo er 
den 6. Aug. ankam, und von dem Gouverneur mit 
der Gaftfreundfchaft aufgenommen wurde,die auch von 
andern Seefahrern gerühmt ift. Seit der letzten Reife 
des Capitän Cook werden in Ochotsk mit: ungeheu- 
ern Koften Schiffe ausgerüftet, die auf den Infeln an 
der amerikanifchen. Külte Seeotterfelle erhandeln, 
welche nachher in Kiachta an die Chinefen verkauft 
werden. 


(Der Befchlufs folgt.) 


SCHÖNE KÜNSTE. 
Wien, b. Pichler: Adolf und Hedwig, oder die 


Stürme der Leidenfchaften imn menfchlichen Her- 
zen. Eine Familienfcene. 1800. ı7ı S. $8. 


Diefe Gefchichte ift nichts weniger als eine Fami- 
lienfcene, fondern ein ganz gemeiner Ritterroman. 
Die fchöne und tugendhafte Hedwig, welcheihr Mann 
einer Räuberbande abjagt, wird von ihm einer ‚Buh- 
lerin nachgefetzt, die , nicht zufrieden, ihr das Herz 
ihres Gemals zu entreifsen, einen Anfchlag auf ihr 
Leben macht.. Hedwig entflieht und kömmt nach ci- 
nigen Abentheuern in das Schlofs einer edeln Frau, 
die fie zu ihrer Freundin wählt. Man glaubt, dafs 
fie von wilden Thieren zerriffen worden, und Adolf, 
ihr Gemal, von der heftigften Reue gequält, geht als 
Pilger nach Rom und findet feine Geinalin bey feiner 
Rückkehr. Grimhild bringt fich felbff ums Leben, 
nachdem fie ihren Geliebten hatte ermorden wollen, 
um nicht in die Hände der Gerechtigkeit zu fallen. 
Diefe gemeine Erfindung ift auf eine platte und geilt- 
lofe Art ausgeführt. Es ilt dem Vf. nicht einmal ge- 
lungen, feine Gefchichte fchauerlich zu machen, ob 
er es gleich hin und wieder darauf anlegt. Der Stil 
it mit dem übrigen in gutem Verhältnils. ı 
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Vermischtr Scart, Leipzig, in d. Sommerfchen 
Buchh.: Ueber Tuubjtumme, ikren. Unterricht, und die Nothiver- 
digkeit, fie [preehen zu lehren. Eine’Bitte und Aufruf an be- 
giiterte' Menfchenfreunde um Theilneimung an dem Schickfale 
diefer Unglücklichen ; von K. A. Cäfar, Prof. der Vernunft- 
jehre an der Univ. Leipzig. 1800.. 20 S. 8, In einem edelu und 
herzlichen Tone erklärt fich Hr. C. über einen, der Aufmerk- 
famkeit des praktifchen Weifen ganz würdigen Gegeuftind. 
Nach einer kurzen, aber treuen Schilderung des Unglücks der 
Sprachlofen machr er auf die Nothwendigkeic, he ipxechen zu 
lehren, aufınerkfam, und unterkütztfeine Behauptung mit Grün- 


SCHRIFTEN. 


den, die von den grofsen Vorzugen der Tonfprache vor der 
Schriftfprache hergenommen >? » Dem denkenden Lefer wer- 
den befonders die feinen pfychologifchen Bemerkungen, die 


.derwürdige Vf. hiebey Zu machen Gelegenheit fand, fehr in- 


‚terellant feyn. Zuletzt aufsert er den fo gerechten, als menfchen- 
freundlichen, Wünfch, fur die unterrichteten Taubflummen eine 
fefte „ bleibende Wohnftätte anzulegen, und le mit einer Fa- 
brik zu verforgen, Wo fie Uhrgerärhe; Band oder Tapeten ver- 
fertigen können. Ueberzeugt von der Zweckmäfsigkeit diefes 
Vorfchlages , wünfchen wir herzlich, dafs. der Vf, nicht taubeu 
Ohren gepredigt haben möge! 
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Mittwochs, 


den 21. Januar 1801. 


ERDBESCHREIBUNG, - 


BERLIN. in der Vof: Bucht. : ;Blagazin, won merk- 

AN, HT. nwon Miet‘ 

würdigen neuen Reifebefchreibungen ete. 16 17.B. 
La Peroufe’ns Intdeckurgsreife etc. 


P ir ücke abgebrochenen Tiecenfion. 
(Befchlufs der im vorigen Stücke aog fion.) 


N achdem la P: Kamtfchatka verlaffen hatte, ftreif- 
te er-eine Zeitlang,unter der Parallele von 37° 
"30° um einLand zufuchen, das 1620 die Spanier ent- 
deckt haben follen. Er fandies nicht, und malim die 
erten Erfrifchungen auf der reizenden Infel Mauna 
ein, die zu der yon Bougainville entdeckten Gruppe 
der Navigatorinfeln gehört. Alle Früchte und 1 Dee 
der Südfeeinfeln find hier in Ueberfluls. Die aF 
wohner find fo reich , dafs, fie alle, Eilenwaaren 5i s 
Zeuge verfehmäheten, und nur Glasperlen und an Pr 
ore Spielereyen-annahmen,. . Von der Bosheit der Lin 
„wohner liefern aber die Annalen la. P's: ein fchreck- 
liches Beyfpiel. Der Capitain Langle, dermit 61 Mann, 
dem Kern feiner Mannichaft, auf der Infel zum zwey- 
tenmallandete, um für fein Schiff frifches Waller ein- 
zunehmen, wurde, ohne dafs die mindefte Veran- 
hlafung dazu von Seiten der Tranzofen gegeben ‚war, 
mit Steinen zu Boden geworfen, als er. fich mit den 
gefüllten-Fäflfern wieder in feine Schalüppe begeben 
hatte. Zu feinem Unglück ‚gab er, nicht eher Befehl 
¿zum Schiefsen, alsbisfchon ein Steinhagel fait alle in 
der Schaluppe getroffen.hatte, und der Haufe,zu dicht 
um feine Schaluppe itand, als dafs er durch ein_paar 
Schulfe hätte können zerftreut werden. Aufser ihm 
verloren noch 10 Franzofen durch die Hinde diefer 
‚Mörder ihr Leben, sowaren fchwer verwundet, und 
‚alle mehr oder minder befchädiget, und .die beiden 
Schaluppen zerichlagen. Mit Mühe Konnte.la P. die 
Mannfchaft zurückhalten, auf der,Stelle an den Infu- 
lanern’ Rache zu üben. Weil er aber ‚das Dorf, wo 
fich diefe Greuel zugetragen hatten, mit den Kano- 
Senadin Seli ienen erreichen konnte: fo ver- 
bot er, Leute, yon denen man nicht wufste, dafs fie 
y Theilnehmer gewefen Waren, anzugreifen. Er be- 
gnüğte fich, di efchwimmenden a a feiner Scha- 
luppen aufzulefen, und entfchlo s dich nach Botany- 
bay, der Englifchen Niederlaiung EN Neuholland, zu 
fegeln, üm neue zu zimmerl. Zuvor unterfuchte 
er, doch ehnean Land zu geben, ZWey andere von 
„den ro Navigatorinfeln, die im 14° S: B. I7I. und 
175° W. Li liegen, eine der fchönften Infelgruppen 
auf dein Südineere bilden, und den Gelellfchaft - oder 
Freundfchaftsinfein in Hinficht auf künlie, Producte 
A. L. Z. 1801. Erjler Band. -i 


‚te verbeffert und vermehrt, beygefügt. 


und Bevölkerung nicht nachftehen, deren Einwoh- 


ner aber, zufolge der Erfahrung, die er gemacht hat- 
‚te, nicht durch Wöhlthaten zu "gewinnen, fondern 
‚durch Furcht im Zaum’ zu halten find: 


Eben fo we- 
nig flieg er bey den Freundfchaftsinfeln oder der tafel 
Norfolk ans Land. Endlich -ging ‘er den 26 Jan. 
1783. in Botanubay vor Anker, wo er nur Waffer und 
Holz von der Englifcken Colonie, die im Begriff war, 
fich dafelbft niederzulaffen, verlangte. Tiemit endi- 
get Acida Tagebuch des ta P., das an Entdeekungen 
und Beobachtungen reich ift, und durch ein widri- 
ges Schichfal abgebrochen wurde. Er wollte im März 
von Botanybay wieder abfegeln, und im December 
in Isle de France ankommen, wie man aus feinen 
Briefen fchliefsen mufs. Denn diefe, nebft denen, 
weiche feine Reifegefährten gefchrieben haben, auch 
Auffitze von ihm und den gelehrten Männern, die 
fick mit,ihm eingefchißt hatten, Hnd dem Tagebuche 


‚angehängt. 


Der Ucberfetzer hat die Berechnungen, die fich 
auf Sceewelen und Länderbefchreibung beziehen, weg- 


gelafien, und biofs den erzählenden und befchrei- 
benden Theil der Reife geliefert. Von dem aus 69 
Karten fowohl als Kupfertafeln beftehenden Atlas find 


‘5. der intereflanteften Zeichnungen gewählt, und über- 


diefs it dem zten. Bande noch die Karte der nord- 
amerikanifchen Külte mit dem Hafen der Franzofen, 
und die allgemeine Reifekarte nach Vancouver’s Kar- 
Diefs in der 
Vorrede gegebene Verfprechen ift’nach dem Exem- 
plar, das Rec. in Händen kat, zu urtheilen, nichtin 
Erfüllung gegangen. Er findet zwar die 5 Kupfer, 
aber Statt zweyer Karten nur eine, auf welcher die 


‚nordweltliche Küfte von Amerika zu Vancouver’s Rei- 


fe, und die Entdeckungen in den chinefifehensund 
tatarifchen Meeren von Manilla bis-Awatfcha zu Pe- 
roufe’s Reife verjüngt gezeichnet fnd. Auf demterten 
Theil diefer Karte ift der Hafen der Franzefen, den 
Peroufe entdeckte, nicht gezeichnet. lit etwa das in 
der Vorrede gegebene Verfprechen durch den Beyfatz 
auf dem zten Band, mit Kupfer, füllfchweigend Zu- 
rückgenommen? Die Ueberletzuag iit, fo viel fich oh- 
ne Vergleichung mir dem Original urtheilen läfst, fehr 
gut gerathen, und das Magazin’ behauptet noch im- 
mer das ihm ınehrmalen in der A. L. Z. ertheilteLob, 
von den Originalen gute und brauchbare Yeberf.izun- 
gen. zu liefern. Allein wenn auch die Eile, womit 


dergleichen Arbeiten ins Publicum gefchickt werden, 


und — Rültert uns der Verleger ins Ohr — gelehickt 
werden müffen, auf den Dollmnetfcher keinen auffal- 


‚end nachtheiligen Einflufs gehabt zu haben fcheint: 


Aa {fo 
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fo bat doch die Genauigkeit des Setzers dadurch ge- 
Sitten. Beide Bände werden durch eine Menge von 
Druckfehlern verunziert. Wir fapen mit Fleifs ver- 
unziert; denn Papier und Schrift gereicht dem Ma- 
gəzin zur Ehre. Wir wollen nur einige, deren Ver- 
befferung nicht jedem. Lefer gleich-beyfellen möchte, 
anzeigen Bd. I. 9.337. Z. 1. getheilet I. gefcheitert. S. 
361. Z. 11. v. u. Munilagaitersen \. Manillagallionen. 
S.350- Note *) Zr. 2. fehlt. diefem 1. fühlt diefes. S. 
308. 2.9. Langel. Lage. Ebend. ı50 1. 19°. Z. 16- 
Hlexicanern]. Marianen. S. 399. Z. 5. wänfchtel.täufch- 
te. 8.497. Zu1.noder}. von. 8.413. Z. 13. Bomberg 1. 
Bombay 2.19. @ewühbl. Gerücht S.441. Z.7. einige. 
wenige. Bd.2. S. 135. Note*) Z.3. if es I. find fe in. 
S. 163. Note **) Z- 4. fchon l. durch Z.5. einfindet h. 
Schon finket.. S. 170.2. 10- ‚att 350 1. 35°. S.176. Z. 
3. v.u. iftnach Kafe ausgelaffen gelittem hatte..S. 177. 
2.1. fie möchten L. es möchte. S.3ı1. Ze 4.5. find fo 
zu ordnen: — iu derKunft find, eine Poftion mit der 
andern zu verbinden, fo habe ich felbt geferen, dafs. S. 
313. Z. 15. nach. weniger ausgelaflen als. $.422. Za 4. 
y. u. nördlichen 1. füdlichen. 

Beide Bände prangen mit dem Namen des ver- 
ewigten %. R. Forfler, Seine Anmerkungen hören 
aber Schon mit S. 34. I-Bd. auf, Wirwünfchten, dais 
Hr. Sprengel feine en allemal mit feinem Namen, 
den wir von $.208. an nicht mehr bemerkt haben, 
unterzeichnet hätte, um fie ven den Noten des Ori- 
ginals defto leichter zu unterfcheiden. Sie laufen 
durch beide Bände, obgleich fie in dem erften häufi- 
ger find, als in dem letzten... Ihr Ilauptverdienft if, 
dafs fe mehrmalen Perpufe’us Reife mit der von Van- 
couver, der faft ro Jahre fpäter die weftliche Küfte von 
Amerika befuchte, vergleichen, auch anderweitige 
neuere Nachrichten anführen. Sie find auch in der 
RKückficht fchätzbar, dafs bey ihnen portugigfifche Bü- 
eher gebraucht find. Die 1. Bd. S. 145, vorkommende 
Note wird S. 172. wiederholt. Vielleicht if die letzte 
aus dem Original genommen. 


ARZNEYGELAHRTIEIHIT. 


Wien, b. Schaumburg u. Comp.: Bibliotheca ophktal- 
mica (ophthalmica), in qua fcripta ad morbos ocu- 
lorum faeientia a rerum initiis usque ad finem 
anni MDCCXCYH. breviter recenfentur, auctore 
G. Fofepho Beer, M. D. et ophtalmiatro Vindo- 
bonenfi. 1799. Fomus I. &ripta de morbis eeulorum 
externis con.inens. XXVII u. 1708. Fomus H. 
fcripta de morbis oculorum externis coutinens. 
314S- TomusIH. fcripta de morbis oculorum 
internis continens. 2128. 4- (4 Rthlr.) 


In der Vorrede zum erften Theil diefes Werks, 
welches deutfeh gefchrieben it, und auch den deut- 
ichen Titel hat: Repertorium aller bis zu Ende des 
En 1797 erfchienenen Schriften über die Augenkrank- 

eiten, giebt der Vf. Nachricht von der Entitehung 
und Einrichtung deffelben , und iu der Einleitung 
hefert er eine kurze Geichichte der Augeukraukbei- 
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daftelbe der Welt wefentlich nützen werde, 
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ten, die aber ganz und gar aus Hallers Bihliotkeea 
chirurgico abgefchrieben, hin und wiader mit erheb- 
lichen Fehlern durchwebt, und nicht Gefchichte, fon- 
dern unvollitändizes Namenverzeichnifs folcher alten 
Aerzte It, dieentweder über Auzenkrankheiten ge 
fehrieben haben, oder von denen etwa noch ein Au- 
genmittel vorbanden it. Paulus von Aegina und 
Abul Cafem find in diefer Gefchichte gar nicht ge- 
nannt, und weder voin Celfus noch vom Aetius ift 
fo geredet, dafs der Lefer fich einigen Begriff won 
den Fortfchritten machen könnte, die die Augenarz- 
neykande durch diefe Männer gewonien hat. Dage- 
gen findet man fonderbare Fehler. Heron, ein Schi 
ler der ägyrtifchen Schule, habe ein Augermittel er- 
funden, das den Namen Papagey geführt habe. (Das 
Mittel hiefs Pfittacos, und Benennungen diefer Art 
dürfen nicht überfeszt werden. Das Ganze ift aus 
Hallev’s b. chirurg. E p. 25. wörtlich überfetzt.) „Bey 
den Arabern befland die Behandlung der Augenbrankhei- 
ten grüfstentkeil® im Brennen und Schröpfen. So finden 
wir. z.B. in Gmetin Sibir. Reif. einen geifllichen Arzt aus 
dem Orden des Lamas, welcher fich bey den Augenkrank- 
heiten ‚der grüfsten Gattung der Schvöpfküpfe bediente, 
jo zwar, dafs er oft bis 16 Uwzen Blut abzapfte* 
Aufser der feltfamen Zulaminenttellung zwever ganz 
unterichiedenen Nationen, ift auch Haller b: chir. 1. 
349., wo diefes Excerpt aus Gmelin ftehr,  falfch 
überfetzt: in II. tomo agif'ae medico Loma, qui ocw- 
lorumı worbos curaverit, maximis et 16 unciarwn cap@- 
cibus cucurbitulis ufus- 

Das Repertorium felbit enthält, nach des Vfs. 
ausdrücklicher Verficherung, die Früchte eines fech- 
zehnjährigen Studiums. Geprüfte Freunde, die ihm 
fchon oft bewiefen haben, dafs nieht alles gut und 
zweckmäfsig fit, was er thut, haben geglaubt, dafs 
Es fol 
alles, was über die Augenkrankheiten bis auf unfere 
Zeiten gefchrieben worden ift, enthalten, und alles 
foll auf der Wage der Erfahrung wohl gewogen feyn. 
Das Werk it fyiteinatifch geordnet. Unter jeder 
Rubrik ftehen die Schriftfteller, die Titel ibrer Bü- 
cher, dann die Recentionen davon-aus gelehrten Biät- 
term im Auszue. Zuletzt foll immer eine originelle 
Recenfion vom Vf. foigen, in welcher man auch bey 
der forgfältigiten Unteifuchung kein Plagium entde- 
cken werde. Wo er indeffen die Schril ten nicht ha- 
be bekommen können, da habe A fich mit fremden 
Recenfionen begnügen müffen: auch habe er aus der 
Salzburger med. chirurg. Zeitung emige Recentiwnen 
wörtlich abgefchrieben. | . k 

Uvber die VolliändigKeit diefes Werks kann man 
noch hicht urtheilen, weil es noch unvollendet iif, 
und in Nachträgen, die treylich immer ihre grofse 
Unbesuemlichkeirt haben, Manches noch nachgelie- 
fert werden kann. Da die fyfteinatifche Ordnung et- 
was zu fehr ins Detail geht: fo hat diefes die Unbe- 
queinlichkeit veranlafst, dafs viele Schristfielter,, die 
über fehr ähnliche Augenkrankheiten gefchrieben ha- 
bén; z. B. Daviel ù. a, fehr oft aufgeführt werden 
Mulsten, und dals Wiederholungen Doikwendig Rn 
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den, bey deren Vermeidung vieler Raum erfparet wor- 
demwäre, Diefe Ordnung betrifft aber blofs die Krank- 
beiten, oder vielmehr die Rubriken, unter denen 
der VE die Schriftficller aufführt: denn aufser diefern 
Hiin dem ganzen Werke auch keine Spur von Ord- 
nune zu bemerken. Wenn er die Schriftkeller in 
thronotcgifcher Ordnung aufgeftellt, und, wie er 
verfprochen, bey jedem das Eigenthümliche, mit 
Möglichfter Schonung des Raums, ausgehoben hätte: 
fo. hätte man nicht allein die Schriftfteller über die 
Augenkrankheiten in einer kurzen Ucberficht kennen 
gelernt, Jondern man hätte auch die Fortichritte, die 
die Kenntmils und Heilung, befanders einzelner Au- 
genkrankheiten, gemacht hat, kurz überfehen kön- 
nen. Aber die Schriftkeller tehen da, wie fie etwa 
dem V£. aufgeftiofsen feyn mögen, in der bunteiten 
Reihe, und in einem Abflande von mehrern Jahrhun- 
derten, z.B. die Syftematiker und Compendienfchrei- 
ber, die auch Augenkrankheiten abgehandelt haben, 
in folgender Ordnung: Guji. de Saliceto, Celfus, dann 
mehrere Arabilten, Champier ,. Albucafis, Piinius Ka- 
lerianus, Paulus Aeginetia, Alexander Benedictus, Con- 
fiantinus Africanus, Rhazxeus, Gordon, Aetius, Oribe- 
fus, Avicenna, — Sjo, Hewnius, Mefue, Paracelfus. 
Auch die neuern Augenärzte ftehen -felten an: ihrem 
Orte, fonslern wo das Ungefähr fie Platz finden. liefs ; 
doch find da natürlicher Weife -die Abttände nicht fo 
auffallend. Manchmal find Schriften, die zufammen 
gehören, von einander getrennt, Z.B. die Schriften 
über das Schröpfen der Augen I. S. r54. und 156. 
Tuglers Schriften über etliche Gegenitände der Au- 
genarzneykunde der Alten, die erit einzeln, und 
dann an einem andern Orte wieder aufgeführt wer- 
den. Mehrere Schriften, die I. S..540. u: f, ange- 
führt Gnd, gehören unter ganz andere Rubriken, z. 
B. über Mittel wider Augenentzündungen, wider den 
Staar, u.dergl. So weit Haliers bibliotheca chirurgica 
reicht, hat der Vf. diefe, wir können nicht fagen, 
benutzt, fondern abgefchrieben,, aber mit fo. vielen 
Fehlern, Verwirrungen, und Anslaffangen unum- 
gänglich.nothwendiger Angaben, dafs fogar die ed- 
denda, die am zweyten Bande der bibh. chirurg. dte- 
hen, nicht benutzt zu feyn feheinen,  Avenzoar war 
nach. Hn. B. Arzt des Kaifers Manfur, (bey Haller 
tteht imperatoris: dieles verführte den Vf. den Chali- 
fen zum Kaifer zu machen.) Las verzüglichfte Stu- 
diem des Alexander Irolkew, war die Arzneymittel- 

In medicamentis petifimum verfatur, fagt Hal- 
Beyin Kalefcus de Taranta. steht 1. 74. folgen- 
der Büchertite] Ex Philonio. vara exempla obfervetio- 
num Dodonasi, Colon.: 1581. 8. Diele Angabe ift aus 
daller, den aber Hr. B. falfch verftanden hat. Ifal- 
ler fagt:. aliquas etiam ex Philonio decerpias. rariores 
obfervationes reperias in Dodonaei raris. exemplis obfer- 
uationum-medicarum: Colon, 1581. & 14 Afleuc. Ke- 
sum. in his obf. Colon. t580. g. excufis laudantur: rario- 
res. ab fervatianes. in, Philonio, non ut fnt a Dodongeo 
recufae. Alexanders IV. Bücher von den. Augenkrank- 
heiten, Brüchen, u. f. w. Strasburg 1548 eXftiren 
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Heifler, unter defen Namen fie fteht,, nicht verfafst. 
Veberkaupt itchen die Bücher oft unter fremden Na- 
men, welches aucl von nicht gehöriger Unterfchei- 
dung durch den Druck mit herrührt. Manche Na- 
men find durch Schreibe- und Druckfehler entktellt, 
2.B. ab Altomaw, Statt. ab Altomeri. Bey andern 
Schriftktellern find die Nachrichten von ihrem Leben 
nicht genugthuend 9. J. Manget war nicht Leib- 
arzt des Königs- von Preuisen, fondern Arzt zu Genf. 
Bey C. G. Ludwig it eine Blenge von Titeln ange- 
geben, nicht bemerkt aber iit, was man eben willen 
muls, dafs er Profeflor zu Leipzig war. Dey den 
neuern Schriftitellern it die Angabe der Bücher und, 
der Ausgaben derfetben zwar nicht fehlerfrey, doch 
im Ganzen erträglich: aber die Schriften älterer Schrift- 
fteller find fo verworren angegeben, und die Ausga- 
ben find fo wenig genugthuend verzeichnet, dafs man 
fich bey vielen Artikeln nur mit Mühe, und bey an- 
dern gar nicht aus der Verwirrung helfen kann. Die 
Ausgaben. aller griechifchen und lateinifchen Aerzte 
find mehr oder weniger unrichtig angegeben. Se ilt 
keym Paubıs von Aegina nur etwa durch den mit 
grofsen Lettern gedruckten griechifchen Titel be- 
merkt, dafs die erite Aldinilche Ausgabe griechifch 
ift; die Bastler Ausgabe von 1558 ift dagegen fo ange- 
geben, dafs man nicht willen kann, cb fie griechifche 
oder lateinifch it. Bey der erten Ausgabe lieft man. 
die felfame Bemerkung, dafs fie eine fehr fchöne und 
gut confervirte Ausgabe fey, fo wie man auch boyin 
Continens des Rhafes lieft, dafs es eine fehr gut çon- 
‚fervirte Auflage fey. Die Ausgabe des Ceifus Florenz, 
1478 zeichnet fich nachdem Vf. wor allen übrigen aus. 
(So hater Hallers Worte: Princeps'editio. efl Florenti- 
na überfeizt, und. dadurch bewielen, dafs er mit dem 
Begriff, den man mit dem Ausdruck: editio princeps: 
verbindet, ganz unbekannt ift.) Aufserdem hat er, 
wie bey allen alten Aerzten.,; fo auch bey dem Celfus, 
das Verzeichnifs der Ausgaben. aus Hallers biblioth. chi- 
xurg. abgefchrieben,. beyın Abichreiben aber Fehler 
auf Fehler gehäuft. Die notitia.literaria vor der Zwey- 
brücker Ausgabe des Celfus, fo wie auch Fabricik bi- 
blioth. lat. hat er nicht gekannt. 

Die Urtheile über ältere Schriften, fo wie auch 
die Nachrichten von. ihren Verfaffern, find wie be- 
zeits: erwähnt worden, aus Haller abgefchrieben, aber 
vom Vf. oftmals fallch verfanden worden. Die Ur-- 
theile über die neuern Schriften find- aus kritifchen; 
Blättern entiehnt, die meiftens, jedoch nicht immer,, 
angeführt werden; wenigftens Kann man bey vielen 
Beurtheilungen die Quelle nicht errathen, aus wel- 
cher fie genommen find.. Bey diefer Aufnahme frem- 
der Kritiken ift fich aber der Vf. nicht gleich geblie- 
ben. -Er bemerkt I. 42. ausdrücklich, dafs er aus 
Richters- chirurgifcher Bibliothek nichts abfchreiben: 
wolle, und: doch lieft man vorher und’ nachher vier 
les, was aus diefem Werk wörtlich abgefchrieben: 
it. Seine eigenen Auszüge find zum Tkeil febr weits 
läuftig, enthalten. viele aufserwefentliche Dinge, uad 
füllen ganze Bogen, z. B. die Auszüge aus Kortum 
über die Augenksankheitep, aus Petit über die Thrä- 
£ Aen- 


nenfiftel. Oft kommen in diefen Auszügen Dinge 
vor, diegar nicht zur Sache gehören, Ausfälle gegen 
manche verdiente Männer , Declamationen über Her- 
abwürdigung der Chirurgie, über Vernachläfhgung 
der Augenarzneykunde. Unter dem, was über den 
Celfus gefagt wird, findet man auch Recepte, die ein 
Wiener Augenarzt verfchrieb, abgedruckt. Auch über 
mehrere noch lebende berühmte Aerzte in Wien ur- 
tbeilt der Vf. mit einer Offenheit, die nicht jeder gut 
heifsen wird. In diefen Beurtheilungen kommen in- 
defen auch viele Dinge vor, die den geübten und er- 
fahrnen Augenarzt verrathen, befonders verdient das 
alle Aufinerkfaınkeit, was der Vf. über den grauen 
Staar, über die nicht entzündliche Natur des Augen- 
trippers, über die Balggefchwülite der Augenlieder und 
deren Behandlung, und über das Eiterauge fagt. Er 
hat dadurch einen neuen Beweis gegeben, dafs er des 
Rufes eines guten und erfahrnen Augenarztes, in dem 
‘er ftehet, ganz würdig ift, wenn erauch durch die- 
fes Werk gezeigt hat, dafs er bey .der literarifchen 
Bearbeitung feines Gegenftandes felbR die billigiten 
Foderungen unbefriedigt gelaffen’ bat. 


Wien, b. Camefina und C. :-%. B..Monteggis , Pri- 
marchirurg. der Gefängniffe und des peinlichen 
Gerichtshofes zu Mayland und anatomifchen Pro- 
fectors in dem grofsen Krankenhaufe dafelbtt, 

vaktifche Bemerkungen über die venerifchen Krank- 
ltal Aus dem ltaliänifchen überfetzt, mit Zu- 
Sitzen und Anwerkungen vermehrt, von Jof. 
Eyerel. 1798. 3655. 8- (22 gr.) 

Der Vf. überfetzte -Fritzens Handbuch in das Iraliä- 
nifche und die Kürze, die ihn damals nöthigte, man- 
‘che Bemerkung zu unterdrücken, und die gute Gele- 
genheit zu miancherley Beobachtungen, die ihm z. B. 
auch fein Amt, die öffentlichen Ffeudenmädchen zu 

„untesfuchen , giebt, waren die Veranlaffung zu diefer 
Schrift. Der Vf. wollte in demfelben durchaus kein 
fySewatifches Werk für Anfingerliefern, fondern nur 
einzelne Bemerkungen für Kunftverftändige. Sie be- 
treffen: 1) den Eicheltripper, die Feigwarzen und andere 
Auswüchfe. 2) Den Tripper der männlichen Hararohre. 
3) Die Phirnofis wud Paraphimofis. 4) Die Hodengefchwül- 
fte. 5) Die Harnbefchwerden. 6) Die urfprünglichen Ge- 
fehwüre. 7) Die Leiftenbeulen. 8) Die venerifchen Krank- 
heites des weiblicher Gelene NEN O) Die Gefchwürs und 
Verengerungen im Mafldarme. 10)-Die Einimpjung des 
venerifchen Giftes. 11) Die Luflfeuche. 12) Die venerifche 
Krankheit der Kinder und Ammen. Der Vf. behauptet, 
einige Irrthüiner feines Landes gerügt zu haben, wor- 
über wir nicht urtheilen können. Zugleich fcheinp er 
fich, aber auch viel auf die Bekanntinachüng einiger 
Wabrheitenzu wiffen, die andern neu und fOnderbar 
(nach feiner Meynung) vorkommen dürften, von wel- 
chen er fich aber vollig überzeugt hat. 
disfen Wahrheiten ift, dafs der Kopaivebalfam auch in 
der ergen Perjode des Trippers mit grofsem Nutzen 
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"angewendet werde. Diefe Wahrheit leidet BR ficher 


fehr oft grofse Einfchränkungen. Bey b:deutendem 
entzündlichen Zuftande fchadet der Kopaiveballam, 
fo wie jedes erhitzende Mittel, ficher. Der VE fand 
auch felbt, dafs in der höchften Periode der Krankheis 
der Balfam nicht im Stande wur , die Krankheit zu iiher- 
wältigen , fah felbft bey dem Gebrauche diefes Diittels 
einige Male eine Hodengefchwuljtentfichen (5.33) Hie- 
nach können wir die Methode des Vf. bey jedem Trip- 
per in den verfchiedenen Stadien deffelben diefs Mittel 
einige Tage zu verfuchen ; nicht billigen. — Die an- 
dere Wahrheit ift, dafs eine Menge’ von Krankheiten, 
die zuweilen nach einem, ‘Pripper lentitehen „als her- 
umziehende Gliederichmerzeny + nachlaflendes -Fie- 
ber etc. durchaus nicht zurückgebliebenemvenerifchen 
Gifte, fondern durch die Krankheit und ihre Kurent- 
ftandener Schwäche zuzufchreiben find, alfo nicht ınit 
fortgefetztem Gebrauche des Queckfilbers,, Sondern 
mit nährenden und ftärkenden Mitteln zu behaudeln 
find. Der V£. gefteht, hiegegen felbit gefchlcizu ha- 
ben, und fügt'hinzu, dals man in diefer Hinfichr be- 
kennen müfle, dafs Brown’s Grundfätze eine grofse 
Aufklärung verbreitet haben, ‘ohne welche mantäg- 
lich in die-gröbfen Irrchünner verfalie. Von der .obi- 
gen Wahrkeit ilt Rec. fehr überzeugt,vund hat man- 
chen folchen Kranken durch itärkende: Behandlung 
wieder hergeitellt, den andere Aerztesiohne. Erfolg 
vorher faft verquickt hatten, und deshalb fah er mit 
grofsem Nlilsverguügen neulich „wieder einen Arzt 


. öffentlich auftreten „der erft ı Loth verfüfsten Queck- 


filbers für hinlänglich zu einer‘ gründlichen Kur zu 
halten fcheint. So fehr Rec. ferner Brown’s Verdienit 
um die Arzneywiflfenfchaft erkennt: fo glaubt erden- 
noch, dafs-von jenem Irrthume'auch-vor Bekannt- 
werdung feines Syftemes rationelle Aerzte fich fchon 
längit losgemacht hatten. — Rec. hat fich auf diefe 
zwey Sätze belonderseingelaffen, weil der V£. auf fieci- 
nen befondern Werth legt. Vebrigens’ zeigt diefe 
Schrift von vieler Erfahrung und Kenntnifs’der aus- 
ländifchen, auch der deutfchen , Literatur. 

Die Zufätze des Hn.. Eyerel beitehen fatt lediglich 
in einer elenden Compilation; wie wir fie von die- 


< femrüftigen Herausgeber erwarten mufsten, und- möch- 


ten wohl nur zur Lockfpeife auf dem Fiteldlatrerdie- 
nen follen, da diefs Werk durchaus auf Vollitindig- 
keit keinen Anfpruch machen.konnt® und wollte, er- 
gänzende Zufätze alfo fehr überflülhg‘ waren. ‚Grofs- 
tentheils-find die Zufätze auch abgeichriebene Noten, 
die Mönteggiı zu feiner Veberletzung von Fritzes 
Handbuche machte. Sehr wäre dagegen zu wünfchen 
gewefen, dafs die vielen.» den Sinn ganz entitellen- 
den Druckfehler verbellert_ wiren, z.B. Perjlitutae 
fere femper mane intactae (pr o fiitutae -mament intactae). 
Wer veriteht folgenden Spruch des Hippocrates: Quam 
autem mordetur jam @ collectionibus , guac jam quva 
Suet ulcevae!! Es it doch wirklich fchändlich , dafs 
folcher Sudeldruck dem deutichen Publicum geboten 
werden darf! 
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Lonnon, by G. u. W: Nicols The geographical Sy- 
Jiem of Herodotus, examined and explained, by 

a compatifon with thofe'of other ancient authors, 

/ and with modern geography. Inm the courfe of 
the Work are introduced differtations on ap: itine- 

Ji raty oftite of the Greeks! the Expedition 0) Darius 
Hyfafpes to Scythia, the pofition and Renmins of 
ancient Babylon, the alluvions of the Nile and Cancels 
of Suez; the Oafis and Teinple of Jupiter Amon, 
thelanciens Circummavigation of the Africa and other 
Subjects of hiftory and geography. The*#whote 
expieined by eleven Maps, and accompanied with 
a complete index by James Rennell, Fellow of the 
royal focieties of London and Edinburghynand 
late major of engineers and fürveyor general in 


Bengal: 1800. 76684. (2 Lioz fh.) 2 


H: Major Rennell, deffen Bemühungen wir das vor- 
treffliche Werk zur näbern Kenntnüs Indiens ver» 
danken, und der fich auch fonft durch mehrere von der 
afrikanifchen Societät zuLondon in das Publicum ge- 
brachte Karten 'und Abhandlungen, als einen der 
vorzüglichten Geographen, im höhern Begriffe dès 
Worts, gezeigt hat, kündigt durchdiefes’Buch feinen 
Eintritt in eine-Laufbahn an, auf welche ihn zwar 
fchon die bisherigen Unterfuchungen häufg locken 
mufsten , die aber :gewifs felten von einem Kriegs- 
manne betreten wird; follte es auch:nur deswegen 
feyn,, weil feine frühere Bildung ihm gewöhnlich 
die Vorkenntniffe verfagt, ohne deren Beyhülfe wohl 
kaum auf glückliche Fortfchritte indem Studium Telbit 
zu rechnen ifte — ı Zuieitler künftigen Entwicklung 
aller wichtigen geographifchen Sylteme des’ Alfer- 
thuins fell das vorliegende Werk, welches die Be- 
grilfe Herodots von dem. Ganzen der: damals be- 
kannten Erde und vom den; wichtigern "einzelnen 
Gegenden darlegt , der Anfang feyn , deffen Fòrt- 
fetzung von dem Beyfall abhängt, mit welcher Eng- 
land diefe erften Unterfuchungen des Hn. R. aufneh- 
men wird. Sie zeugen von einer gründlichen Belefen- 
Deit, nicht nur jin Herodot, Jondern zugleichsin'den 
übrigen griechifchen und lateinifehen Schriftitellern, 
weiche oft ihre hütfreiche Hand"zur Erklärung bie- 
ten. Scharfinn erwartete wohl jederlLefer von un- 
ferm VE, und er’ Gudet fich in feiner Erwartung nicht 
betrogen; aber`auf diefe genaue Lectüre der Alten 
durfte er nicht rechnen, da dem Vf. feine Unkunde 
der griechifchen Sprache einen Stein des Anftofses 
in den Weg zu legen fcheint, der wohl jeden an- 
A. L. Z. 1801. Erfler Band. 
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dern Mann zum Fallen würde gebracht haben. Ha R. 
ftraucheitey aber er fiel nicht. Die englifchen Ueber- 
fetzungen,, "welche er benutzen konnte, haben ihn 
nur felten verführt. — Man sfindet alfo hier fat alle 
Hauptbegriffe Herodotssrein und fchaxf gefafst in ei- 
ner natürlichen Zufammenftellung. Da's die Erde 
keine Kugel, fondern eine mehr lange als breite Ebene 
fey; dafs Europa über Afrika und Afia fich der Länge 
nach hinftreckez und'in feinen nördlichen meit auck 
in feinem weftlichen Theilen unbekannt fey; dafs He- 
rodot»zuerft unter allen Alten die Kaspilche See als 
unzufammenhängend mit dem Ocean kennt; dafs er 
keinen perfüiichen Meerbufen, »fondern das erytlräifche 
Meer in gerader Strecke von. Indien bis zu dem ara- 
bifichen Meerbufen fortziehen läfst; dafs Afrika vom 
Meere umfloffen it; kurz alle die Sätze, welche der 
Deutfche aus-Hn. Manxerts,Geographie fchon länger 
Aber Hr. R. 
zog diefe Thatfacken ohne fremde Beyhülfe aus dem 
Vater der Gefchichte, ftellt fie feinen Lefern fehr deut- 
lich, "öfters etwas zu ausführlich, vor Augen, und 
benutzt bey taufend Gegenltänden feine viel umfif- 
fenden Einfichten in die neuere Geographie, vorzüg- 
lich in Indien , Afrika und an den meiften Seeküften, 
zurskrättigenlichtvollen Erklärung deralten Angaben. 
Mehrere beygefügte Karten von eigener Zeichnung, 
theils nach den Vorftellungen, der Griechen , theis 
nach neuern Kenntnifen, vermehren noch das 
auf. defen Anerkennung:ider Yf: mit 
Recht Anfprüchiimachen kann. Das Werk hat alfo 
vielEmpfehlungswürdigesz es hataber auch manches, 
das ihnr, "nach unferer Einficht, Nachtheil bringen 
könnte. ‘Dahin rechnen wir den Mangel hinlänglicher 
Sprachkenntnifsy»'welche denn doch zuweilen ihre 
Vernachläfsigung rächt; wiehr abersnoch die. zweck- 
widrige Weitrläuftigkeit, welche diefes fplendide Werk 
zu:einer Dicke anfchwellen und zu einemPreife erhö- 
ben mufste „der vielleicht nur dem Engländer erträo. 
lich fcheinen 'kann; die Darftelung des Syftems io- 
derte beidestnicht. ==" Der Mangel an Sprachkennt- 
nifs fchadete ihm in einem der wichtigiten Punkte 
von‘Herodots Vorftellungen. Europa ift nach Herodotus 
nicht"aur länger, als jeder der beiden übrigen Theite 
der Erde, da er'fich über beide fortftreckt, fonderna 
zugleich breiter als jeder einzelne yon ihnen, weil 
man von Alien wille, dafs es gegen Südenwoın Meere 
umfloffen fey, und ében fo von Afrika, dafs es höch- 
ftens fo weit gegen Süden reiche, als das benachbarte 
Arabien; von Europa hingegen habe noch"kein Menfch 
fagen können), . dafs es, oder wo es auf der Nord. 
er ee Meer begräuze (Heradot. IV; 42: 45.) ng 
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hirfregen, dureh feine englifche Üeberfetzung ver- 
führe, erkennt zwar $7 309. die übermälsige Länge 
Europens, dichtet. aber dem’ Griechen an, er erkläre 
es für den fchmaliten Theil der Erde; und diefer Irr- 


thum hat nodi öfter nachher bey feinen Auseinssrder- 


fetzungen von Afrika vielen Einflufs, macht, dafs er 
die Länge für die Breite erkläft, dafs er unbefriedi- 
gend über die Stelle weggeht, Afrika reiche nicht wei- 
ter gegen Süden als Arabien. Ein ähnlicher nicht 
unwichtiger Verftofs findet fich'S. 43. Herodot fagt 
(V, 9.) kein Menfch wiffe; wer die unzeheuern Strecken 
nördlich vom Ifter bewohnet fie icheinen ihm men- 
fchenlos zu feyn ; nur! von "einem .einzigen Volke, 
Sigymmae genannt, häbe erıierfahren, dals es jen- 
feitdes Fluss lebe. Hn. R.fagt feine Ueberfet- 
zung, dafs die Sigymmae den ganzen ausgebreiteten 
Strich nördlich von der Donau befetzten, glaubt des- 
wegen Widerfpruch in dem Griechen zu finden, und 
verfällt auf wunderliche 'Auslegungen. . Zur zweck- 
widrigen Weitläuftigkeit rechnet Rec. mehrere Stel- 
len, von denen einige snit Herodets Sytem und an- 
dere überhaupt mit der alten Geographie keine Verbin- 
dung haben ; oder weni fie fie haben, fehlechterdings 
erit in (den Syiteinen fpäterer Griechen zum Vorfchein 
kommen follten. Wer fucht hier z. B. bey Gelegenheit 
der Budini, welche Hr. R. 8. 93. in das rufiifche Gou- 
vernement Woronez Setzt, die Bemühungen Peters F. 
um die Schifffahrt in diefen Gegenden, oder die aus- 
führlichen Lobeserbebungen dieles Monarchen? “Wer 
erwartet $.380. eine Abhandlung vonsg Quartfeiten 
über die "Wegführung der Israeliten nach  Allyrien? 
Oder: $. 525.'bey Gelegenheit von Abukir die über- 
häuften Schineicheleyen gegen Nelfon, den Seemini- 
ker und die Familie Marlborough, nebft der Herab- 
würdigung dep Tranzofen ?'Selbit die Abhandlung 
S. 626. erc. über den Lotus der Altenziteht, fo beleh 
rend fie übrigens ift, "wegen ihren Weitküuftigkeit in 
einer Darßellung ‘der. Geögraphie) des Herodotus am 
«unrechten Orte. — .So’yiehüberdas Werk im Gan- 
zen." Jetzt wollen’wir noch bey einzelnen Parthieen 
verweilen. 8.5. macht: Hr.» R: invden allgemeinen 
Betrachtungen über Herodots geograpbifche Kenat- 
nife, beym kaspifchen Meere dieBemerkung: Alexan- 
der habe durch'einen wirklichen Befuch an Ort und 
Stelle Anlafs’zu derlirrigen’ Vorftellung fpäterer Geo- 
‚graphen gegeben, «dafs diefe See durch'einen fchma- 
len Kanal mir dein Ocean in Verbindung tehet Eine 
offenbare Uebereilun®; derm Alexander sit nie an die 
Nordkülte des: kaspifchen Meers gekommen. Im 
zweyteniRapitel folgt eine ausführliche, fehr mülfam 
bearbeitete} Abhandlung über die Stadienmaafse ‚der 
Alten pein -Gegeritand, der feit d’Anvilles Schrift-des 
gnefures Ktinerwires etc. manchen Gelebrien auf Ab wege 
geleitet hat. Man fand, dafs die An&aben der Altren mit 
den newernmicht immer richtig zulammentrafen, und 
$chlofs daraus = etwa, dafs fie'keine richtige Kennt- 
nils'desAbltands von'vielen zumal entfernten. Orten, 
oder vollends vonder Gröfse eines ıGrads, von dem 
Uinfange der: Erde hatten? m nein, fondern dafsfie 
sichtig gemeen, und nur sinewegfchiedene Art yop 
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Stadien zum Grunde gelegt hätten. Da brachten denn 
nach d’Anville mehrere immer neue Gartunzea von 
Stadien heraus; ‘auch unfer Vf. berechnet ihrer viele, 
und bleibt endlich bey der Mittelzahl ftehen, dafs 


‘man gewöhnlich folche Stadien als Reifemaals an- 


wendete, von denen 718 auf den Grad des grüisten 
Kreifes gehen. Er hätte noch jede andere belicbige 
Gröfse herausbringen können, wenn er mehrere durch 
die Alten gegebenen Entfernungen, zumal in grofsen 
Abftänden ‚und in entfernten Gegenden, in Berech- 
nunggenommen hätte. Blofse Reifemaafse trügen im- 
mer, nnd 3 Abzug für die Beugungen der Wege, wie 
fie Hr. R. annimmt, ift nicht zureichend für die Her- 
ftellung der geraden aftronomifchen Linie. Oefters 
nimmt man auch Zahlen des Abftandszur Vergleichung 
an, die nicht ohne Verfälfchung auf uns gekomme 

find. Hr. R. baut z. B- einen Theil feines Syftems \ 
auf die Entfernung von Olympia nach Sparta in der 
Peutingerifchen Tafel, auf d’Anvilles Autorität ; aber 
die Angabe diefer Entfernung findet fich gar nicht in 
der Peut. Tafel, fondern ift nurausältern fchlecht copir- 
ten Exemplaren entlehnt. Wir dürfen bey einer Recen- 
fion nicht in die Widerlegung aller der einzelnen hier 
aufgettellien Sätze eingehen; aber offenbar würde bey 
einem wandelbaren Maafse alle weitere Unterfuchung 
in Feitfetzung unbekannter Orte nach den Beitimmun- 
gen der Alten völligiwegfallen ; man köniite jede be- 
liebige Stelle wählen und feine Rechtfertigung indem 
felbit erfchaffenen Stadienmaafse finden. Wahr. iits, 
auch'wir Neuern gebrauchen 'verfchiedene Arten von 
Meilen ; aber wir kennen ihre Verfchiedenheit, und 
würden es einem geographiichen»Schritiiteller nicht 
verzeihen ‚wenmwer uns verenthalten wollte, welcher 
“Art von Meilemver fich bediene. "Bey den Alten hin- 
‚gegen ilb’ von einer folchen  Verfchiedenheit nie die 
Rede. Neu aber auffallend richtig ändert hingegen 
Rec. die Bemerkung des Huj Re dafs Herodot bey 
feinen Maafsen in Aegypten den “Schoenus .durchvei- 
nen Fehler auf 60 Stadien fehäütze, dafs 'er ihn mit 
dem meiften andern Schriftitellern auf 40 Stad. hätte 
berechnen Sollen. - Diefe Annahme Htellt wirklich die 
meilten Angaben Herodots in ihr gehöriges Gleichge- 
wicht. — Nach @ielen Vorbereitungen kommt der 
Vf: äuf Herodots einzelne Angaben, welcheerin der 
Ordnung, Europa, Afin, «Afrika, auf einander folgen 
läfse,'s Vonder Richtigkeit der meiftenallgemeinen 
Bemerkungen wurde oben gefprochen» Mehrere En. 
zeliie Behauptuneen befriedigen vielleicht weniger. 
Z: B. S: 47., dafs Herodots Seyrben auch Getae und 
Gothi genannt wurden, und die nämlichen: wären, 
welche in fpätern Zeiten das rómifche Reich nnter- 
jochtéa: S, 57:5 dafs das heutige Cherfon fo ziemlich 
an der Stelle des aiten Olbiopotis liegez Herodot felb 

mufste ihn belehren, dis die letztere Stade um Zu- 
fanmeninfs Ides Bogs M den Dnepr errichtet war; 
Cherfon liegt: äberböher: $, 73. dats!Turk, Japhets 
Sohn, der Sıaunmwater der Türken und zugleich derSey- 
then Targiraus ats" Nebit nehrern daraus gezogenen 
Folgen.‘ Ueber Befithien folgen von 9. 61. viele zum 
Theil gute Ausewönderfetzungen; abcr er pimut €s 
i ! na 1% it 
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mit dem Parallelogramm, in welches der‘ Alte das Land 
einfchliefst, zu ftreng, verfteht ihn auch mit den 4000 
Stad. oder 100 œ. Meilen, welche cr jeder Seite giebt, 
nicht ganz richtig. Wundern mnfsten wir uns, dafs 
Hr, R., ein Kriegsinann, S. Tor. &ic. den Zug des Da- 
rius nach Scythien buchftäblich fo nehmen kann, wie 
er dem Herodot vorerzählt worden war; dafs er den 

erfer König innerhalb eines Sommers (in 60 Tagen) 
Mit Teiner Armee von 700,000 Mann, inveinem Step- 
penlande, von der Donau bis zur Wolga und eben 
fo weit wieder zurück ziehen läfst. Gegen den Man- 
gel fucht er freylich die Armee dadurch zu fchürzen, 
dafs er annimmt, die Flotte begleitete fie längft der 
Küfte. Davon fast aber Herodot nichts, und die Be- 
gleitung konnte nur kurze Zeit währen; bey weitem 
der gröfsere Theil des Zugs ging mehrere hundert Meis 
len durch das innere Land. Er glaubt auch, nur einige 
Handfchrifien. zählten 700,000 Mann, die richtigere 
Lesart fey 70,000; aber allerdings hat der griechi- 
Iche Text richtig die gröfsere Zahl, ‘und ander Spitze 
ter kleinern wäre nie ein perfifcher Monarch gezo- 


gen. An die vielen grofsen Flüfle, und den Mangel 
an Holze, gerade in diefen Gegenden des Bogs, 
nie 


prs, Dons, um fie paifiren zu können, erinnerte 
er fich wahrfcheinlich nicht: Aber fchon die fehlen- 
den Lebensmittel machten einen folchen Zug'nur blofs 
für zerfireute Nomaden zur Möglichkeit. S: 115. etc. 
hingegen erfcheint Hr. R. wieder als Meilter. Die 
Rede it von den Brücken des Darius und Xerxes 
über die beiden Meerengen zwifchen Europa und Atia. 
Nicht blofs die Angaben der Alten, die Breite der See, 
werden hier nnterfucht, fondern auch. mit der Ein- 
ficht des Kenners über die Befchaffenheit, Bauart und 
gröfsere Länge der damaligen Schiffe gefprochen, und 
diefs alles durch fehr gute Karten erläutert. — Die 
Tüidonen, dieöflichite unter Europens Völkerfchaften, 
tetzt IR. S.'129. zu den Uguren und Kalmucken 
an die chinefifche'Gränze, Er fühlt zwar felbfi, dafs 
cie Angaben der Alten nicht fo weit gegen Often 
führen; wir wollen ‚aber -über keinen Gegenftand, 
welcher verichiedene Auslegungen leidet, Einwen- 
dungen machen, übergehen alfo auch, was er ‚aber 
mit Ungewilsheit in fich’felbft, über den Araxes-Flufs 
fagt, den er auf der Oftfeite des kaspiichen Meers 
annimmt ; übergehen dem See Akes und viele andere 
Noch unent/chiedene Sätze. ‚Aber mifsbilligen mufs 
Rec. tie Menge von Folgerungen, welche nun aus 
der Lage der hdonen gezogen, die Arimaspi cder 
perp igen „welche weiter gegen Oiten, und die liy- 
ar En “welche nördlich nach Sibirien gefetzt, und 
erkläre 08 und Magog der Orientaler für einerley 

Werden. Die ganze lange in das Weite hin- 
ein greifende Aüsej derfetzung über die Hvperbo- 
13 inanderle e Hyperbo 
reer, bey welcher man die Bekanntfchaft mit den äl- 
tern Begriffen durchgängig vermifst, wünfcht gewifs 
jeder enner aus einem bicio weg, das-Rennells 
Namen an der Spitze trägt. Man vermifst öfters in 
dem Forega “ge der Entwicklung, aber vorzüglich hier, 
nicht blofs die aliccmeine ls der griechifchen 
Literatur und Lectüre der Dichter, fondern auch noch 
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die Sichtung der Quellen, aus welchen Herodot feine 
Nachrichten treuherzig und ohne alle Anmafsung her- 
erzählt. Die Arimaspi und Hyperborei ind bekannt- 
lich aus dem Arifteas von Prokonnefus entlehnt, wel- 
chen der gewöhnliche Menichenfchlag unter den Grie- 
chen als ein Wefen höherer Art febärzte, die Klügern 
aber für einen unverfchämten Lügfer erklärten. von 
China behauptet der Vf. S: 169. das Alterthum babe 
vor dem ı3:en Jahrh.. nichts von diefem grofsen 
Lande gewulst, und wir verlangen diefen etwas ge- 
wagten Satz nicht zu- bekämpfen. Woher mag 
aber wohl die Behauptung. kommen , dafs Alexan- 
ders Züge die durch Herodot verbreiteten Kenntnille 
mehr eingefchränkt als erweitert hätten? Er gefehlt 
doch felbft, dafs Herodot nichts vom Ganges wufste. 
Alex.nders Begleiter hörten aber von diefem Tluffe, 
und feine Nachfolger kamen wirklich bis zu ihın hin; 
und des Eratofihenes Thinae foll, wenn Hr. R. will, 
kein Ort in China feyn; aber er ift doch beträchtlich 
weit über die Mündungen des @anges hinaus. — He- 
redot giebtzwar. in den öftlichen Theilen Afiens keine 
Maalse der Entfernungen, aber Hr. R. nimmt S. 170- 
wieder voraus, was er auf einen folgenden Theil 
hätte verfparen. follen, und giebt nun nach Era- 
tofihenes etc. ungefähr die Länge der bekannten 
Erde: auf ‘70,000 Stad. an;. berechnet hier 700 
Stad: auf den Grad, zieht die wahre Länge, welche 
4970 engl. geogr. hieilen beträgt, fügt für die Um- 
wege der-geraden Linie bey, und freut fich nun, dafs 
die Alten mit den Neuern fe hübfch zufammen treffen. 
Wäre das Maafs der Alten gröfser ausgefallen : fo hätte 
die nach Belieben verminderte Grölse des Stadiums 
den Unterichied immer leicht gehoben. Und doch 
auch fo it die Freude vergeblich; Hr. R. rechnet bis 
zur Mündung, des. Ganges, Eratoith. fetzte aber feine 
Ditgränze §coo Siad: weiter hinaus. — S. 174. wird 
man durch eine vorireflliche Auseinanderfetzung des 
Hauptbergrückens,. welcher Afien in feiner ganzen 
Länge von Often nach Weften durchfchneidet, reich- 
lich für das Mifsbehagen entfchädigt, welches einige 
der eben angeführten Behauptungen etwa erregen 
könnten. Die Alten nannten diefen »erhabenen Rücken 
Taurus, nach dem Gebirge diefes Namens, welches 
Cicilien auf der Nordfeite begränzt. Aber Hr. R. be- 
weifst aus der Richtung der Flüffe, - dafs felbft hier in 
hleinafien der Taurus nicht die höchfte Kette macht, 
dafs diefe aus dem ‚Kaukafus gegen Südweften durch 
Kappadocien fich zieht. Die Voriteilung der Hauprei- 
hen diefes Gebirgs durch das hohe Alien liefert ein 
unentbehrliches Gerippe für jede künftige Karte die- 
fes Welitbeils. Nurgegen einen Satz hätten wir Luft, 
Einwendungen zu machen, dafs nach Hn.R. keine 
Richtung des Gebirgs von der Südfeite des kaspifchen 
Meers gerade öftlich. nach dem Parozamifus laufen, 
und die alte Provinz Aria auf der Norüfeite ein» 
fchliefsen foll.. Wahrfcheinlich entlchnte Hr. R diefe. 
von allen Alten abweichende Angabe aus Foriters 
Reifen, welcher auf diefer Seite bis zum kaspilchen 
Meere keine Berge überitiegen zu haben verächert. 
Aber es muls irgendwo ein Fehler liegen ; der Landfee 


Lur- 


199 


Zurra und der Stersenflufs Hindmendfodern chlech- 
terdings eine 'erhabene Fortfetzung des Landes auf 
der Nordfeire, welche den Abzug von beiden gegen 
den Oxus oder die kaspifche See hindert: S. 184: folgt 
nun die alisemeine Befchreibung von Afien, nach 
dem fehlerhaften Bilde, welches Herodot davon vor 
Augen hatte; über die Richtigkeit ‘der Darktellung 
wurde fchon oben gefprochen. Aber es zeichnen fich 
auch einzelne fchätzbare Bemerkungen aus. Herodet 
hatte den Pontus Euxinus und das kaspifche Meer 
viel zu weit gegen Often gerückt; Hr. R. macht aber 
mit Recht Hn! d’Anville den Vorwurf , dafs felbft er 
noch die Nordweltfeite des kaspifchen Meers um 2 
Grade zu weit nach Ofen ziehe. Ferner, dals Xe- 
nophon mit den zehntaufenden beyın Rückzuge viel- 
leiiht nur deswegen zu weit gegen Nordoften kan, 
weNey nachHerodot die Ausdehnung des Pontus bistia 
diefe Gegenden erwartete. Er weift auch S, 189. den 
Herodot wegen falicher Angaben von Eilicien zu- 
recht, irrt aber felbft, denn Herodots Cilicien lag in 
einem Theile Kappadociens gegen den Euphrat bin. 
‚Diefe Verwechslung fehadet den Vf. fehr! bey der Be- 
fchreibung der Strafse nach Sufa, welche nicht über 
Cilicien nach fpätern Begriffen, fondern in der Ge- 
gend von Malatia über den Euphrat ging. S. 242. 
„kommt er felbfi auf den Gedanken, dafs Cilicien nach 
Ilerodots Begriffe gröfsere Ausdehnung haben müffe. 
Auch über die unrichtig angegebene Lage von Sinope, 
fällt die dem Alten gemachte Befchuldigung aufdie Aus- 
legung des Hn. R. zurück. Er kennt und rühmt un- 
fers Hn. v. Zachs kritifche Karte vom fchwarzen Mee- 
re, fo wie feine zum unverkennbaren Vortheil der 
Geographie gemachte Unternehmung. — Ueber die 
Richtigkeit des Gebirgs Imaus, über die fogenannten 
feythifchen Völkerfchaften öftlich vom caspifchen Mee- 
re, folgen nun weitläuftige Zufammenttellungen der 
"Angaben Her. mit den fpätern Geographen. Sie be- 
friedigten den Rec. nicht, der aber in keine nähere 
Zergliederung eingehen darf. Pasargada in der Pro- 
vinz Perfis hält er für eine von Perfepolis verfchie- 
dene Stadt. Von S. 229. beginnt die Darftellung der 
zwanzig durch Herodot angegebenen Satrapieen der 
perfifchen Monarchie. Niemand wird dabey die Be- 
lefenheit des Vfs., feine Kenntnifs von dem heutigen 
Zuitand d.efer Gegenden verkennen, vielmehr wird 
jeder ihm , für viele in einzelnen Theilen gegebenen 
Aufklärungen danken; aber man wird auch bier wie- 
der finden, dafs er fpätere Zeugniffe mit den ältern 
ohne hinlänsliche Kritik zufammenwirft, dafs er vor- 
züglich durch die Annahme,. diefe Portionen ‘des 
Landes, welche gemeinfchaftlichen -Tribut liefern, 
feyen die wirklichen Satrapieen gewefen, welche 
das Ganze des Reichs bildeten, gegen die Wahrbeit 
fündigt. _ Schon die zuweilen beträchtliche Entfer-. 
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hung sin welcher ‚nehrere zugeinerley Satrapie.ge- 
recunete, Völkerfchaiten ‚von- einander lebten, follten 
ihn von dem Gegentheil. belehren; Hr. Hevrem im aten 
Theile*^feiner Ideen hat den Gefichtspunkt richtieer 
gefafst. = Es verfteht fich, dals Hr. R. mit Vorliebe 
bey der indifchen Satrapie und den übrigen Nach- 
richten Herodots vonden Indiern weilt; nur Schade, 
dafs ihrer fo wenige find... Er gelteht es dem Alten 
nicht zu,‘ dafs es je Indier geben konnte, welche 
ohne fefte Wohnung, lebten, nur verzelhrten, 
was das Feld freywillig hervorbrächte, oder wohl 
gar ihre'Kranken und Alten aufipeilien; deko mehr 
hebt er die noch bis diefe. Stunde wahre Bemerkung 
heraus,‘ dafs die meiften kein Fleifch afsen , blofs 
von Vegetabilien lebtem, Bogen von Bambasrohr 
führten, und dafs dieh. die Wittwen mit-ihren ver- 
ftorbenen Männern fchon damals verbrannten;,dafs 
aber Mannsperfonen die,nämliche Todesart -aus 
freyem Entfchlufle wählten, wieder indifche Kala- 
nus bey Alexanders Zug, davon kennt Hr. R. kein 
Beyfpiel in neuern' Zeiten. Herodots Padaei fetzı er 
an den Ganges» weil diefer Flufs in der Sanfkric- 
fprache Padda heifst; aber der V£, fast ja felbit, dafs 
Herodot keinen Ganges kennt, und feine Padaei fte- 
ben ausdrücklich gegen Norden von dem Lande 
Paktyika am Indus. S. 315- beym Schluffe der Sa- 
trapien wundert er fich, dafs die ganze Einnahme 
des perfifchen Monarchen laut der gelieferten Berech- 
nung höchiiens nur 3} Millionen Pfund Sterling nach 
englilchem Gelde-betrug, und fucht die Urfache ein- 
zig indem hohen. Werthe, welchen die edeln Me- 
talle im den Zeiten der Vorwelt haben ınufsten, Wir 
wundern uns, dafs ihın eine andere Bemerkung ent- 
ging. Die Provinzen hatten aufser dem gelieferten 
Tribute noch ihre Beamten, die bey ihnen ftehenden 
Truppen ‚etc. auf eigne Koften zu halten; dem Kö- 
nig blieb aufser beliebigen Gefehenken beynahe keine 
Ausgabe übrig; daher die Sammlung der ungeheuern 
Schätze, welche Alexander auf feinen Eroberungen 
im mehrern Städten fand. -Bey Babylon beweilt der 
Vf. in der weitläufigen, aber belehrenden, Befchrei- 
bung. diefer Stadt, dafs wenn die wirklich die über- 
triebne von den Alten angegebne Gröfse hatte, das 
ganze Land, Babylon ‚und Chaldaea nicht‘. hinrei- 
chend waren, lie mit: Lebensmitteln zw Verfehen. 
Die Einfchränkungen, unter welchen erdie grie- 
chifchen Nachrichten- von deifelben VW annimmt, 
müffen in dem Werke nachgelefen werden, fo 
wie die forgfültige, felbft im einer eignen : Zeich- 
nung gelieferte ,' Vorftelung des helustempels z und 


der übrigen Hauptftädte Babylonicns, “ 
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by G. u. H. Nicol: A geographical Sy- 
ftem of Herodotus — by armes Rennell etc. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke absebrochenen Feecenfion.) 


frika nimmt i : ; 
von S. ‚ nichëvicl weniger als 
À den Raum i 408. ni & 


5 x p zaet 
Gleich Anfa von der Hälfte des ganzen Werks 


ein. ngs bürdet Hr, R. dem Herodot mit 
Unrecht dio Bebauptung auf, diefer Erdtheil habe ei- 


nen gröfsern FE mae i als die beiden übrigen zu- 
Re ft mehrern von diefer Vorftel- 
lung abhängenden Sätzen. Sie Riefsen alle aus der 
oben bemerkten unrichtig überfetzten Stelle, dafs Eu- 
ropa an Breite geringer lopi d R. fchreibt 
durchgängig Lybia) nimmt = als das Land zwifchen 
Aegypten und ‚der grofsen Syrte an, Da noch jetzt 
eine Wülßte indiefen Strichen Lebeta heifst; Kine 
glaubt er, der Name gar wohl davon abpeleitet wer. 
den. Das Proinont. Soloeis erklärt er für Can Fanıım 
nicht für Bajador. Er kann dabey Recht und en, 
haben, denn diefes Vorgebirg ift ein fehr w Rn 
rer Punkt in der Geographie der Alten. Er Wwund 
Se N š ert 
fich, dafs die' Breitengrade des Prolemäus bey Gibral- 
tar fo genau zutreffen, weifs aber nicht, dafs die Ge- 
genden an der Strafse von den Alten aftronomifch 
beitimmt waren. — Nach feiner Meynung wurden 
die Aethiopier durch die von Aegypten ausgewanderte 
Kriegskafte mehr civilifirt. — Dafs der Niger mit 
dem Nil nicht einerley Flufs feyn könne, beweift 
Hr. R. vortrefllich s weil man im umgewandten Falle 
dem Niger eine aufserordentiich grofse Höhe bey 
feiner Quelle und beym Laufe im innern Lande zu- 
fchreiben müfste, wenn er die nöthige Senkung bis 
nach Aegypten behalten folite; und dann auch, weil 
diefe Flüfe zu gleicher Zeit ihre periodifchen Frhe- 
bungen und Ueberlirömungen ‚haben, weiches bey 
dem Nil viel fpäter kommen miüiste, An beide el- 
nerley ven: -Die Quellen des Nils find alfo 
in Süden. zu fuchen, wo fie fehon Ptolemäus nur ia 
zu Stolser Ferne Sn ialie ift der weifse Flufs der 
Neuern, nicht fein öflicherer Nebenarın, der blaue 
Fiufs, welcher aus Abeifynien kommt. Er nimmt, 
fo wie d’Anville, die ehren Quellen unter dem 6ten 
Grad der Breitean. Fine mit Mühe und Scharfiinn 
angeitellte Unterfuchung folgt von S. 450 über die 
Landenge von Suez, deren Breite Herodot auf 1090 
Stadien angiebt, Hr. R. aber nur 12 geogr. Meilen 
grofs Andet, und glzubt, die Alten hätten überhaupt 
die G »nzitadt Pelulium und den Berg Kahus viel zu 
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weit gegen Often gerückt. Er gründet fich zum Theit 
auf aftronomifche Beobachtungen, Es ift eine Un- 
möglichkeit, hier dem Gange des Vis, im Einzelnen 
zu folgen, oder auch unfere Zweifel beyzubringen; 
vielleicht entfcheiden neuere gerade jetzt an Ort und 
Stelle gefchelene Unterfuchungen nicht'ganz zum Vor- 
theil des Vs. Die fchöne Abhandlung S. 488. über 
das Anletzen der Flüffe, und dadurch über die Ent- 
itehung des Delta; ferner, dafs das alte Delta weiter 
gegen Süden reichte, als heut zu Tag, empfehlen 
wir zum Nachlefen. Eben fo diemeilt nach Browne 
gelieferte Befchreibung der Qafen; die neuelten fran- 
zöftfchen Berichte konnte er noch nicht benutzen. 
5.576. die Beweife, dafs die heutige Oafe Siwa wirk- 
lich die Stelle von Jupiter Ammons Tempel war. Wir 
halten uns von der Richtigkeit feiner fchon in frä- 
hern Schriften geäufserten Annahme überzeugt, ob- 
gleich fie im Grunde Herodots Stationenangabe durch 
das innere Land widerfpricht. — Die Befchreibung 
der Küftenlärder Libyens bis zur grofsen Syrte nach 
Her. ift mit vielen Hypothefen durchwebt. Die Ga- 
ramantes erklärte Hr.R. fchon in den Abhandiungen der 
afrikanilchen Societät, und erklärt’ fie auch hier wie- 
der, nichtohne Wahrfcheinlichkeit, für die Bewohner 
von Feflan; nur müffen fie damals nach Her. Angabe 
noch gar wenig Zufammenhang mit dem innern Lande 
gehabt haben. Die weltlichen Stationen Herodots 
entwickelt Hr. R. nicht; und wenn der Vater der 
Gefchichte über die Befitzungen der Karthaginienfer 
mit Stillfchweigen' weggeht: fo gefchah. diefs nach 
Un. R. biofs aus Nationalhafs ; Herodot kannte das 
ganze Land {ehr gut, da er fogar den Atlas kennt. 
Aber wenige Kenner werden ihm die Wahrheit diefer 
Sätze zugeben; Herodots Atlas liegt füdlich von Kar- 
thago, nicht weit von den Garamanten. Er fchreibt 
dem alten Griechen mehrere Kenntniffe zu, als er 
fzlbfi zu haben behauptete; alles was er hier wulste, 
kaın von Erzählungen in. Aegypten und von’ einigen 
Cyrenäern. 5.672. die auf König Necho’s Befehl 
verluchte undausreführte Umnfchiffung Afrika’s. Hr. R. 
fcheint gegen die Wirklichkeit derfelben gar keinen 
Zweifel gehabt zu haben, ob fie gleich Her, felbit 
nur als unwahrfcheinliche Erzählung angiebt.: Rec. 
ging mit freudiger Vorliebe an diefe Abhandlung, weil 
er wäünfcht, {fch von der Ausführung diefer Fahrt 
überzeugen zu können, und hier Gründe zu finden 
hoßte, welche feine Bedenklichkeiten völlig zuBoden 
werfen würden. Er fah fich betrogen. Hr. R. fetzt 
ohne weiters die unbeftrittene Wahrheit der glück- 
lich beendigten Unternehmung voraus, und macht 
fichs nun zur wichtigiten Angelegenheit, die einzelnen 
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Theile der Ausführung dem Lefer recht haarklein vor 
Augen zulegen. Er berechnet, dafs-die Schifte der 
Alten im Durchfchnitte 35 engl. Meilen zurückleg- 
ten, dafs man aber bey einer Küftenfahrt nur 23 Mei- 
len angeben dürfe: “Nach diefer Berechnung, reichen 
dann 585 mit Segeln zugebrachte Tage, oder roy Mo- 
nat zur Umfchiffung der Oft- und Weftküfte von Afrika 
"hin; 12 Monate gehören für das Abwarten der Aernte, 
für den Aufenthalt in ınehrern Häfen zur Erfrifchung 
und Ausbefferung der Schiffe. Da nun Her. fagt, 
nach 2 Jahren feyen die Umfegler Afrika’s zu Herkuls 
Säulen, und im dritten glücklich wieder nach Haufe 
gekommen : fo trifft feine Berechnung bis auf'wenige 
Monate zu. Er beftimmt fogar Angola und den Se- 
negal an der Weltküfte als die Orte, wo fie die Zeit 
ihrer eignen Aernte erwarteten, weil ihn feine genaue 
Kunde der Strömungen und Winde in diefen Gegen- 
den belehrt, dafs ınan nur in einigen günftigen Zeit- 


punktenodes Jahrs die Küftenfahrt aus diefen Gegen- 


den nordwärts machen kann. Bey der ganzen Be- 
rechnung wird aber vorausgefetzt, dafs die Gegen- 
den bis nach Mofambique an der Ofiküfte und bis nach 
Guinea an der Weltküfte fchon vorläufig bekannt wa- 
ren, dafs man die Strömungen der See und die fe- 
ften, in gewiffen Monaten herrfchenden, Winde kann- 
te, und dafs die Fahrzeuge bis nach Mofambique durch 
Empfehlungen des Königs Necho von den Bewoh- 
nern der Oftküfte verforgt wurden. — Wer wird 
dergleichen Vorausfetzungen gelten laffen, da Aegyp- 
ten vor Necho jedem Fremden verfchloflen war, da 
diefes Reich keine Flotte hatte, und auch jetzt die 
Unternehmung durch Phönicier ausführen liefs, da 
erlit die Ptolemäer einige Entdeckungen in den obern 
Theilen der Oliküite zumachen anfıngen, da man von 
feften Winden erf zur Zeit der römifchen Regierung 
einige Begriffe zu erhalten anfing, und da die Kartha- 
ginienfer erft Jpäter den Hanno auf Entdeckungen 
ander Wetiküfte ausfchicken mufsten. Eben durch 
Hn. R’s. Gründe wird die Meynung, dafs die Unter- 
nehmung für Leute, welche diefe Seen noch nicht 
kannten, beynahe eine Unmöglichkeit fey, zur feften 
Ueberzeugung. Auch die Portugiefen trieben ihre 
Entdeckungen nur allmälig immer weiter. Und da 
die Regenzeit, oder der fogenannte Winter, zwilchen 
den Wendezirkeln, zweymal eintritt: fo mufsten die 
Reifenden viermal die Aernteihrer eignen Ausfaat un- 
terwegs erwarten. Darf ınan auch wohl überall gut- 
willige Leute vorausfetzen, welche den Freinden den 
langen Aufenthalt und das Bearbeiten ihrer Erde ver- 
ftatteten? Ueber den Haupteinwurf: wie kommts, 
dafs fonft niemand von diefer Fahrt etwas erfuhr, dafs 
alle Geographen fich ganz falfche Begriffe von der 
Ausdehnung Afrikas machen? fehlüpit Hr. R. leicht 
hinweg; zu Ptolemäus Zeiten, fagt er, harre man die 
alte Fahrt in Aegypten vergeffen. Aber vom Ptole- 
mäus jh nicht allein die Rede, fondern von allen äl- 
tern Schriftiiellern, von den Königen Aegyptens, 
welche Entdeckungsreifen machen liefsen, ohnerach- 
tet fie Herodots Erzählung fo gut als wir vor Au- 
gen hatten. Unterdeilen verfchailt uns diefe Unteriu- 
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chung eine vortreflliche Auseinanderfetzimg des Vfs. 
über die Strömungen und feiten Winde an den Oft- 
und Weftküften von Afrika. - 


Den Schlufs des ganzen Werks nacht von S. 719° 
Hannos Entdeckungsreife an der Weitkuite von Afrika. 
Um nicht über dieuns vorgcefteckten Gränzen auszu- 
ichweifen, bemerken wir blofs, das Hr. R. bis zum 
Senegal mit den übrigen Auslerern zufainınenfiimmnt, 
Hannos Welthorn aber für die Bifagos  Infeln, und 
fein Südhorn für eine Einbeugung füdußlich von 
Sierra Leona erklärt, -folglich die Entdekungen der 
Karthaginienfer weniger weit reichen -külst, „als die 
übrigen Ausleger, aber auch Goifelins übertriebne 
Einfchränkungen verwirft. Seine Gründe find! von de- 
fto gröfserm Gewichte, da fie mit der genaueiten Kennt- 
nifs diefer Gegenden verbunden find. Eine zu die- 
fem Zwecke verf@rtigte Karte, dient dazu, die Anga- 
ben des Vfs. noch anfchaulicher zu machen. 


Parts, b. Laran: Voyage dans la Troade, ou Ta- 
bleau de la Plaine de Troie dans fon etat acivel. 
Par le Citoyen Lechevalier, Correfpondar.t des 
fociétés littéraires d'Edimbourg, Gottingue er Ma- 
drid. Seconde edition. An VII. (1799.) 269 S. 
gr. g. 

Strabo fagt: die weltberühmte Troas giebt, auch 
noch in ihrem Schutt und inihrer Verwüitung, den 
Schrittitellern reichen Stoff zu vielem Reden (=-»AvAs- 
var).  Diefs kann man jetzt mit doppelten Rechte 
fagen, da in der neuern und neuelten Zeit fo viel 
von Pococke, Chandler, Wood, Lechevalier , Choi- 
feul Gouer, Dalzel, Bryant, Wakefield, Morritt, 
Vincent, Dallaway, Sibthorp, Hawkins, Schwartz, 
Helwig, Akerblad u. f. w. über, jene clililcheıGe- 
gend gefagt und zefchrieben worden, unda wir 
noch ferner Aufklärungen von Reifenden,  vorzüg- 
lich von Hn. v. Hammer, der Jetzt.in jenen Gegen- 
den reift, zu erwarten haben. Zu leugnen Ütnicht, 
dafs die #nAyAor/z Strabo’s auch in der Bedeutung 
der Gefchiwätzigkeit mehrern Schriftitellern über Troja 
eigen iit,. und dafs namentlich Choifsul, ‚Dalzel 
Bryant, Dallaway und Morritt viele. Worte machen, 
ja, dafs auch Lecheyalier mit einer grolsen U:inttänd- 
lichkeit und Weitliutzigkeit, umn nicht das Wort Weit: 
fchweifigkeit zu brauchen, feinen Gegenfland ab- 
handelt. 


Choifeul’s und Lecheyalier's Reifen nach Troas, 
gaben bekanntlich vor wenigen Jahren das Signal zu 
neuen und wiederholten Forfchungen und Wanderun- 
gen. Seitdem Lechevalier’s Gemäkle ven der Ebene 
Troja’s erfchienen, und von Dalzei und Heyne Dear- 
beitet worden war, trat ein Heer von Schräütitcilern 
auf, die ihn zum Theil beitritten und berichtigren, 
zum Theil in feine Fulstapfen traten und befiätigten. 
Nun erfchien auch in Deutfchland aus der Handfchrift 
von Choifeuls Voyage pittoresgue das Kapitel über 
Troas, und die Achzlichkeit dieler Schrist mit der 
Lechevalierifchen gab zu Bedenken Anlais, wem von 

bei- 


sen 


beiden eigentlich der Preis jener intereffanten Ent- 
deckungen in Troas gebühre, Dic fe Umftände zu- 
fammen vermochten den werdienftvollen Lech‘ valier 
zu einer Retractation feiner Abhandlung über Troas, 
die nun als ein neues Werk angefehen werden kann. 
Das Ganze ilt in eine andre Form gegoflen, die An- 
Ordnung ift natürlicher und gefälliger, beynahe. jedes 
Kapitel iit verbeftert und bereichert; zum Theil aus 
eignerlängeret Prüfung, zum Theilnach Anleitung fei- 
ner Commentatoren undandrer Schriftfteller über Tro- 
ja. Lobenswertli.ilt die Mäfsigung, mit welcher er dem 
Zeloten Bryant begegnet, wiewohl er defen Ausfälle 
hoher aufnimmt, als fie cs verdienen. Viele Zufätze 
und interelfünte Abfchweifungen üind_diefer Ausgabe 
eigenthümlich. Ueber feinen Antheil an den Ent- 
deckungen in Troas, und fein Verhältnifs, zu dem 
Gelandten Choifen! li’st er fich in folgendem Glau- 
bensbekenntnifs aus: „lch behaupte, dafs die Ebene 
von Troja ihre Geßalt feit dem Zeitalter des Homer 
nicht verändert hat; dafs man die Vorgebirge, Flüfle, 
Hügel, Quellen und Grabkügel der hrieger, noch 
iinmer und an denfeiben Stellen fieht, wohin fie der 
grofse Dichter gefetzt hat, und wenn es einiges Ver- 
dient ift, diefe köftlichen Keite_des Alterthums der 
Vergeffenheit, in die fie verfunken waren, entriffen 
zu haben: fo reclamire ich diefes ausfchliefsend jür Caf- 
Sas und für mich. Aberindem wir. uns diefe Entdeckun- 
gen zueienen, heilst uns, zugleich die. Dankbarkeit 
dem einfichtsvollen Eifer des Gefandten huldigen, wel- 
cher unfre Arbeiten befchützte.” Schr human ift diefe 
Aeufserung über einen Mann, der fich dem Gerücht 
nach nicht freundichaftlich gegen Lechevalier betra- 
gen haben foll. 


Der Vf. hat fein Buch bey der Umarbeitune in 
5 Theile getheilt, wovon der erfte eigentlich Reife- 


befchreibung ift, und ‘des Vf. verfchiedne Reifen nach’ 


Afen , infonderheit nach Troas und in die Moldau, 
wo er m gefährliche Lagen kam, auch in den Nor- 
den von Europa enthält, Diefer 'Theilift der unterhal- 
tendfie für blofse Liebhaber und Freunde von Reife- 
befchreibungen, under enthält eine Menge einzelner 
Angaben und Nachrichten über des Vfs. Leben und 
a J 2 1 To» Bo A Sa 
Scüickfale, die in der erfien Ausgabe übergangen wa- 
gen. Die Wärme und Dankbarkeit, mit welcher er 
on.den Männern und Gelehrten inEuropa.und Alien 
Beh. hey denen er eine freundfchaftliche Auf- 
nahme fand , macht feinem Herzen Ehre. 


k Der zweyte und dritte Theil bezieht fich ganz 
aus die Ebene yon Troja. Jü jenem wird nämlich 
die Ebene Nach dem Homer, mit Kückficht auf‘ die 
Getechte der Made (gröfstentheils nach Heyne’s Abh.), 
ferner nach" dem Strabo (Wô vieles nach lleyne’s, 
Datzels und Bryanıs Winken berichtigt ift) und nach 
andern alten Schrifrftelern dargeitellt.__Hier wird 
ein überaus gelehrtes Bruchitück — Wiewobl rudis 
ineigjtague moles — aus Villoifons ungedrucktem, 
una, Maie Man fürchtet, nie zu Stande koinnenden 
Ve h über das alte und neue Griechenland; die Ge- 
fehuate von Troas unter dem byzantinifchen Kayfer- 
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thum, nach den byzantinifchen, Schriftftellern, ein» 
gerückt. Dann wird die Ebene Troja’s nach Pope 
und andern neuern Reifenden vorgeltellt. Der dritte 
Theil betrachtet die Ebene von Troja in ihrem ge- 
genwäctigen Zuftand, mit beftändiger vergleichender 
IHinfcht auf den Homer. Der Vf. hat hier befonders 
viel ergänzt, genauer beftimint, manche feiner etwas 
fchwankenden Hypothefen mit neuen Stützen ver- 
fehen, andre, die fich ihm felbft als unhaltbar dar- 
ftellten, weggeworfen. In dem letzten Kap. giebt 
der eingerückte Brief des Gefandfchaftsarztes Jume- 
lin zuerft Auifchlufs, wie es bey der Eröffnung des 
angeblichen Grabmales des Achill hergrgangen, und 
was für Curiofa man darin entdeckt hat. ‚Zwey Va- 
fen und das fogenannte Pallasbild, welches man darin 
gefunden haben will, find, fo wie 7 Tafeln, mit troi- 
fchen Münzen und einem feldamen Relief: Pfyche 
auf einem Kamel reitend, mit der Zugabe eittcs jetzi- 
gen Caravanen-Kameels, und einer febr verbeßerten 
Karte von Troas, in Kupfern beygefügt. Man erfahrt 
hier. zuerft, dafs Lechevalier und Caffas im J. 1786 
die. Ebene von Troja gemeinfchafilich auinahmen. 
Der Ingenieur Kauffer hatte fpäter einen Plan von 
Troas aufgenommen, und feine Karte ift mit grofser 
Sorgfalt und Genauigkeit gearbeitet. Da er bey die- 
feın Gefchäft viele Fehler der Karte von Lechevalier 
oder Calffas bemerkte (welches Lechevalier felbft mit 
Unbefangenheit aus einem Briefe Cheifeuls an ihn er- 
zahlt): fo veranlaflste er Hn. Lechevaliecr dadurch, 
feiner Karte mehr Richtigkeit und Wahrheit zu ge- 
ben. Noch einer fchätzbaren Zugabe bey diefer neuen 
Ausgabe von Lech. Werk müffen wir gedenken, wel- 
che aus, verfchiednen merkwürdigen Steinfchriften 
aus Trcas befieht, für deren Verbeflerung Einiges 
von Villeifon,, der auch fonft fchon feine Gefchicklich- 
keitsin Lefen und Berichtigen von Infchriften beur- 
kundet hart, geichehen it. Einer weitern Prüfung 
des Lechevalieriichen Werkes glauben wir uns über- 
heben zu können, da in der nächftens anzuzeigenden 
deutfchen Bearbeitung diefer Ausgabe, fov’ohl der ge- 
lehrte Schwede Akerblad als der Ueberfetzer eine 
folche Prüfung bereits angeftellt haben. 


Berrin, b. Sander: Zeichnungen auf einer Reife von 
Wien über Tyieft nach Venedig, und von da zurück 
durch Tyrol und Salzburg. In Jahre 1798. Mit 
einer Karte.. 1800.18. 


In der-Vorrede fagt der Herausg.: „dafs diefe Briefe 
wirklich an und für Freunde gefchrieben find.” Das 
ift recht'gut, aber daraus folgt nicht, dafs man fo 
vieles, was nur diefe Freunde angeht und\angehen 
kann. fo mauches Unnütze und zum Theil für den 
Lefer Lättige, hauptfächlich aber die füfslichen Com- 

lineute,. die der Vf. feinen weiblichen Correfpon- 
denten macht, auch abdrucken mufste. 


Die Reife geht von Wien über St. Pölten, Mariazell, 
Gratz, Marburg u. Laibach nach Trieti. Hier fchiflt ích 
der Vf, nach Venedig ein. Vonda geht er über Padua, Vi- 
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cenza und Verona bis anden: Gardafee, von wo er über 
Botzen, Infpruck, Salzburg und ‚Linz wieder zurück 
nech Wien geht — Den VE. fcheint auf keinen Ge- 
genfand belondre Räckficht zu nehmen; am we- 
nigken bekümmert er fch um ftatififche Angaben. 
Was er liefert, iit eine Art von dichterifcher Befchrei- 
bung deffen, was ihm vorkommt. Daher nehmen 
auch feine Empfindungen, Betrachtungen, Declama- 
tionen und Citate fat einen cben fo grofsen Theil des 
Ganzen ein, als die eigentlichen Befchreibungen der 
Dinge, die er gefehenhat. Frauenzimmer end Jüng- 
linge werden das: mit Vergnügen lefen. Seine Spra- 
€he it gröfstentheils rein, und zuweilen fchön. 
Aber eben. das Beftreben, alles fchön zu fagen, macht, 
dafs er oft den Vorwurf des Gefuchren und des Spie- 
lenden verdient. _S. 262. „Der Himmel müfste mir, 
wie ihnen, die Gabe verliehen haben, auch den lei- 
feften Gefühlen ein Gewand zu geben, damit ich im 
Stande wäre, manche Tropfen cus dem überftrömenden 
MeerehohkerEinpfindungen, worein diefes Heiligth.:m (die 
Juflinenkirchezu Padua) verfetzt, zu ‚fchüpfen, und ih- 
nen diefe Tropfen in Perlen verwandelt, vorzulegen.” — 
Er fucht immer dichterifche Vergleichungen , und if 
darin nicht eben glücklich. S. 276. die ganze L.and- 
{chaft (zwifchen Padua und Verona) fcheint ein grün- 
‚feidenes Kleid,, in dem ungeheuern Tarabour des unbe- 
gränzten Gefichtskreiles aufgefpannt” etc. ‚Seine 
Ausrufungen und Tiraden fallen bisweilen in das 
Schulmäfsige, und werden durch ihre Länge und ihr 
öfteres Wiederkorninen läfig. Beym Anblicke der 
Höhlen bey Adelsberg ruft er.aus: „Ift diefs der Ein- 
gang in die tänarifchen Schlünde®? Sind dicfs die See- 
len, die zur Unterwelt fliegen, die leichten Schaa- 
ren der Schatten? Sind es die heiligen Vögel Profer- 
pinens, der Künigin der Unterwelt? or Rauch und 
Dampf dringt aus dem Eingange der Höhlen; an den 
«efchwärzten Felfen lecken rothe Flammen etc.” — 
Bey der Höhle von Corgnale ruft er aus: „Irren wir 

Gängen des Dädalus, oder dem Labyrinthe 


in den ! 
Aegyptens? Sind diefs ‚die verlaffenen Hallen Sa- 


turns, der über das Meer, die Erde und den Himmel 
kerrfchte, ebe fich Pofeidon, Zevs und Pluto efc. 


} 
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Und dann kommt Eurydica zwifchen den Fackeln der 
Erinnyen, mit dem Geleite der Geifter etc. 


GESCHICHTE: 


Eısenacu, ind. Wittekindfch. Hof-Buchl.: Frie- 
drich der Weife und Fokann der Verfönkige, Kur- 
fürften von’ Sachfen Ernettinifcher Linie. Fin 
hiftorifcher Verfuch und Beytrag zur Reforma- 
tionsgelchichte von Johann Adolph Leopold Fafe- 
tius, und als ein kleiner Pendant zu Moritz, Rur- 
fürft\ von Sachfen, yon Friedrich Schlenkert. 
1800. 146 S: 8. (9 gr) 

Zur Warnung für alie, die fich zu Biographen be- 
rühmter und verdienitvoller Männer aufiverien wol- 
len, hat Horaz aufgezeichnet, dats es Alexander 
nur den gröfsten Künftlern in ihrer Art'erlaubt habe 
fein (Gemälde oder feine Bildfäule zu ET g 
Denn daraus ift fo viel zu lernen, dafs es wederdem 
grolsen Manne felbit, noch der Nachwelt gleichgül- 
tig iey, ob fein Bild von einem Apelles, oder von 
einem Gurkenmaler, gefchildert werde; und dafs es 
unter die feltnern Gaben gehöre, die Züge eines her- 
vorragenden Geiftes von edler Thätigkeit richtig zu 
treten, und würdig nachzubilden. Das hat aber Hr. 
Fafelius leider nicht bedacht. Offenbar glaubte er 
dafs, weil von Friedrich dem Weifen und en 
dem Standhaften bereits fo viel gelammelt und ge- 
fchrieben worden ift, er auch gar wohl unter dem 
Namen eines Verfuchs, oder Beytrags, oder Pendant, 
etwas über fie fammeln und fchreiben könne. Dic- 
fer Wahn bat nun hier eine alltägliche Rhaptfodie her- 
vorgebracht, von der man, am selindeften zu urthei- 
len, fagen mufs, dafs fie als Denkmal jener beiden 
Eürfen ganz und gar verfehlt ilt- Sollten wir diefes 
dem Vf. beweilen: fo müfsten wir ihm im Angefichte 
des Publicuins die erken Regeln der Biographie vor- 
doeiven; und iellten wir ibm alle falfche,, fchiefe und 
feichte. Stellen feiner Schrift vorhalten: fo mülsten 
wir fehon S. g. den Antang machen, wo Kf. Johan 
der ältere Brader des Kurf. Friedrichs genannt wird, 
Wer kann uns aber alles diefes zumuthen 2 
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KINDERSCHRITTEN. Leipzig, b. Rein: Nenes moralifches 
Kinderbuch... Ein Neujahrsgefchenk. (1800.) 96 S. r2. Aus 
deom etwas unbeftimins ausgedrückten Tirel fichet man nicht, 
fir welches Alter diefes Buch beftimmt ik, Esitieine Samm- 
inng ven Beyfpiejien meillentheils guter Handiungen, dic aus 
der wirklichen Menfchenwelt entlehnt find. Wir Hımınen dein 


Vf. ganz bey, wenn er Beyfpiele der Art am wirkfamiten für 
die moralifche Bildung der Jugend hält, und weifen daher fehr 
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gern diefer Schrift, die fich noch über&icts durch einneftes 
ayiseres Gewand empfiehlt; und; mit A iuuminirien Hupfern 
verfehen ift, welche lich auf die etzähiten Beyfieje bezichen, 
ihren Platz unter den beiehrenden Unterhaltuiigsbüchern für 
eine fchon einirermalsen gebildete Jugend an? Der Inhaletder 
gewählten Beyfpiele enthalt nichts: kur die Jugend Ami ses, 
die Erzählungen feibi find picht zu lang, undider Vortrag if 
verftändlich. 
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Sonnabends, 


BREIESGELAHRTRFLT. 


- MALLE ,-b. Gebauer: Philofophifch - kritifcher Ent, 
wurf der Verföhnungsichre van Joh. Gottf. Aug. 
Krall. Nebi einigen Gedanken über denfelben Ge- 
es von Y. Heiar. Tieftrunk. 1799. 1729. 3. 

I3-gr. 


A uch diefe Schrift über die Verföhnungslehre, wel- 

che die Sache nach den Grundfätzen der kriti- 
[chen Philofopbkie unterfücht, wird ficherlich ihre Le- 
fer finden. Wir wollen die unfrigen mit dem Hatpt- 
inhalt derfelben Kurz bekannt wachen. Hr. Kroll be- 
merkt in der Einleitung, dafs die allgemeine Ueber- 
einfimmung der Völker in der Gewohnheit, die Gott- 
heit durch Opfer auszuföbnen,” fehr auffallend fey- 
Es biste, fich. einem, deswegen «die Frage von felbit 
dar: weiche Urfache bewog die Menfchheit geräde zu 
diefem Mittel, um Vergebung ibrer Vergehungen zu 
erlangen? Freylich könne man von der Aligemein- 
heit der Gewohnheit noch nicht auf die Realität der 
beabfichtigten Sündenvergebung fchliefsen ; aber man 
frage doch mit Recht nach dem Grund diefer Gewohn- 
heit und diefes Glaubens an eine Verföhnung. Viele 
fuchten nun den Grund davon in den unrichtigen 
und gar zu menfchlichen Vorltellungen von Gott, wel- 
cher Erklärungsgrund auch deswegen wahrfcheinlich 
fey, weil man in der Kindheit des menfchlichen Gei- 
ftes die Idee der Gottheit nach dem Bild eines irdi- 
{chen Monarchens beftiimmte, aber deswegen könne 
ınan doch noch nicht zugeben, dafs der Begriff der 
Verföhnung, zu deren Stiftung man fich der Opfer 
als Mittel bediente, dadurch als irrig und grundlos 
dargeltellt werde; denn fonft hätte , bey nachheriger 
Bildung und Veredlung der Religionsbegriffe, der 
a A o Verlöohnung verfchwinden müffen. 'Diefs 
fey aber nicht gefchenen. Die chriftliche Religion ver- 
werte zwar die Opfer als irreligiös , laffe aber die Ver- 
fühnung nicht allein ftehen , fondern nehme fie gar 
in Schutz, Tee Erklirungsgrund fey alfo allein ge- 
gendie Opfertheorie gerichtet. Man konne auch nicht 
fagen, die,Lehre Jefu von der Verfohnung mit Gott 
beruhe auffalfchen Vorftellungen von Gott. Jefus {tette 
uns Gott als unfern heiligen Gefetzgeber , als wnfern 
gütigen Verforger, und als unfern gerechten und all- 
mächtigen Richter dar, und lehrt uns ibn überhaupt 
als ein fo ehrfurchtswerthes Wefen verehren, dafs die 
Vernunft init aller Auftrengung nichts erhabeners den- 
ken kann. Jefus fage aber deutlich, er fey dazu er- 
fchienen, um den Tod für die Sünden der NMenichen 
zu erdulden. Diefes könne kein Irrthum feyn, denn 
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die Wahrheit und Vortreflichkeit der Religion Jefe 
fey einleuchtend, man entdecke därin fonft keine 
Spur von Irrthum und Aberglauben, felbft die Wire 
kungen der Lehre Jefu hätten es bewiefen ‚ dafs die 
Religion göttlichen Urfprungs fey. Die Frage. nach 
dem wahren Grund der Verföhnungslehre ift daher 
von äufserfter Wichtigkeit. Der Vf- giebt deswegen 
den nach feiner Meynung einzig möglichen Weg an, 
auf welchemman zur richtigen Beurtheilung der Wahr: 
heit diefer Lehre gelangen kann. . Zuerft wird der Be- 
griff der Verfohnung des Menfchem nit ‚Gott alfo be: 
itimmt, dafs Gott dem fündigen, aber reuevollen, tund 
zur Gefetzgebung der Vernunft zurückkchrenden Men- 
fchen feine begangenen Miffethaten nicht zurechner, 
fondern verzeihet. Darauf wird gezeigt, dafs man 
den Urfprung und die Realitat diefes Begriffs nicht 
aus der Erfalirung ableiten könne, weil es kein finn- 
licher, fondern intellectueller Gegenftand fey; fondern 
diefes müfie-aus Vernunftprineipien gefchehen, und 
da Religionsbegriffe ihrer Natur nach vor den Rich- 
terftuhl der praktifchen Vernunft gehören: fo müffe 
die Unterfuchung über die Verföhnung nach den ei- 
genthümlichen Grundfätzen der praktifchen Vernunft 
beurtkeilt werden. © Der Begriff der Verföhnung if 
kein gegebener, aber auch kein erdichteter, fondern 
ein gefchloflener Begriff. Es mufs deswegen gezeigt 
werden, I) dafs er der theoretifchen Vernunft nicht 
widerfpreche, und 2) dafs er als Mittel zum höchften 
Zweck der Menfchheit dienen könne. Die Realität 
eines gefchloffenen Begriffs könne nicht demonftrirt 
werden, folglich könne man nur einen vernünftigen 
Glauben an die Verföhnung rechtfertigen. Diefer Glau- 
be werde aber in dem kandelnden Subject. der ftärk- 
ften objectiven Ueberzeugung gleich, wennder Zweck; 
warum es die Realität des Begriffs annimmt, „objectiv: 
nothwendig ilte Der Vf. gebet daher -zut Ableitung 
der Realität der Verfohnung des Menfchen mit Gott 
über, und {tetit zuerft die Prineipien.auf, saus welcher 
der Beweis zu führen ift. Die Vernunft Kkellt uns 
durch ihr Gefetz einen 'abfoluten Zweck auf. Dieter 
beftehet darin, dafs winmals finnlich vernünftige Wie- 
fen’nur dem fittlichen"Gefetze Gehorfam leiken, und 
nur aus Achtung gegen" daffelbe handeln follen; Nuf 
diefe Achtun® ifteinevreine Triebfeder des Willens» 
Jede andere Triebfeder fetzt Luft oder Unluf'an der 
Exiftenz des Objects einer Handlungs voraus, und 
bringt Hereronomie hervor: denn der. Wille heiti:nmt 
fich in diefem Fall durch das Gefetz ‚der Sinnlichkeit, 
Wire der Menfch ein reinmoralifches Weltens fo wür- 
de er das Sittengefetz ohne Rückficht auf äufsere Be- 
dingungen befolgen, allein er.ift auch fianlicher Na- 
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tur. DasGefetz der moralifchen Natur gebietet Mora- 
lität, das der finnlichen fodert Befriedigung der Nei- 

ungen oder Glückfeligkeit. Die Vernunft verbindet 
fie beide nachdem Gefetze der Caufalität. Das Ver- 
hältnifs, nach welchem Glückfeligkeit als Folge der 
Moratitär angefehen wird, kann nur-als richtig aner- 
kannt werden. Weil die nothwendige reale Verbin- 
dung beider Beltandtheile des höchften Guts für fich 
nicht klar ift: fa Setzt die Vernunft das Dafeyn eines 
weifen und allmächtieren Welturhebers. Die Ver- 
nunft gebietet alfo den endlich moralifchen Wefen un- 
bedingten Gehorfam gegen ihr Gefetz, und giebt ih- 
nen unter diefer Bedingung die Verficherung, dafs 
der weife Schöpfer und Regierer der Natur ihnen den- 
jenigen Antheil von Glückfeligkeit werde angedeihen 
laffen, deffen fie fich würdig geinacht haben, und 
fetzt eben hierin die Gerechtigkeit deffelben. Gott ilt 
alfo theils Gebieter, theils Vollzieher des moralifchen 
Gefetzes, und das moralifche Gefetz ift zugleich ein 
göttliches Gefetz. Es kann aber nur als übereinftim- 
mend mit dem heiligen Willen der Gottheit gedacht 
werden, dafs der moralifch gut gefinnte der Glückfe- 
ligkeit theilhaftig werde. Derjenige aber, der durch 
unfittliche Denkungsart fich auszeichnet, mufa eine 
verhältnifsmäfsige Unglückfeligkeit fürchten. Hier- 
bey bleibt aber die Vorftellung von Gott, als dem wei- 
fen Beförderer der Moralität, immer die Hauptidee. 
Allgemeine Ausbreitung einer moralifcher Gefinnungs- 
art ift der höchfie Gegenftand feiner Weisheit, und 
diefer feiner Abficht gemäfs kann er nur da Ärafen 
und belohnen, wo die phyfifchen Uebel- und Güter 
zugleich als Mittel zur Beförderung der Tugend die- 
nen. lingegen da, wo Strafen diefen erhabeniten 
Zweck feiner Weisheit hindern, fcheint es nothwen- 
dig, folche Anftalten zu tretten, dafs dem Menfchen 
die Furcht vor denfelben benommen werde. Denn 
font würde Gott den Menfchen nur als Zuchtmeiiter 
erfcheinen, aber nicht als Gefetzgeber, der mit Güte 
und Strenge erzieht, je nachdem feine Weisheit das 
Eine oder das Andere aweckmäfsig findet. Hierauf 
kommt nun der Vf. auf die Ableitung der Realität der 
Verföhnungslehre aus dem praktifchen Bedürfnifs des 
Meufchen. Hier läfst fich nun freylich ein Zuftaud 
des Menfchen denken, worin jer der Verföhnung 
nicht bedürfte, nämlich wenn alle moralifch gut wä- 
ten und nur das thäten, was die Vernunft ihnen 
durch ihr heiliges Gefetz zur Pflicht machte. Allein 
das richtige Verhältnifs des Begehrungsvermögens ift 
aufgehoben. Das moralilche Gefetz beweifet zwar 
feine Caufalität auf den Willen des Menfchen, aber 
hält doch davon die ungeftüne Maeht der Begier- 
den und Leidenfchaften nicht zurück. Vernunft und 
Sinnlichkeit find in immerwährendem Streit. Tu- 

end und Lafter wechfeln gewöhnlich mit einander 
ab. Hier fragt fich’s nun: ‚ob es für die moralifch 
verdorbenen Menfchen, zur Beförderung einer fitli- 
chen Denkungsart , fubjectiv nothiwendig-iit, dem 
Begriff der Sündenvergebung Realität beyzulegen ? 
Der V£. fucht diefe Frage aufzulöfen und zu zeigen, 
wie in dem menfchlichen Genüthe der Glaube an die 
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Wahrheit der Sündenvergebung hervorgebracht wer- 
de. $.45. heifst es unter andern: Der Menfch er- 
kennt fich als ftrafbaren Uebertreter des moralifchen 
Gefetzes, und erblickt fich unter der Hand der ftra- 
fenden Gerechtigkeit feines Richters. Natürlich bringt 
diefe Vorftellung in feiner Seele eine Furcht hervor, 
die oft nahe an Verzweiflung gränzt. Furcht erzeugt 
wiederum den Wunfch, der Urfache derfelben über- 
hoben zu feyn. Aber weder diefer Wunfch, noch je- 
ne Furcht, kann ihn berechtigen, die Erlaffung der 
Strafe der Sünde als wahr anzunehinen. Daher fie- 
het er fich nach der Bedingung um, unter welcher 
fich die Erfüllung des Wunfches als möglich und 
wirklich denken läfst. Dafs eine freywillig zu lei- 
ftende Genugthuung, fie mag durch willkürliche Ge- 
bräuche, oder durch ftrengen moralifchen Geborfaın 
beabfichtigt werden, völlig unzuläfig fey, davon 
überzeugt ihn feine bereits gebildete Vernunft bald. 
Daher überlegt er weiter, und findet jene Bedingung 
in derjenigen Gemüthsflimmung, wonach er zwar 
fich freywillig dem göttlichen Gefetze unterwirft, die 
Tilgung feiner Sündenfchuld felbft aber yon der Weis- 
heit Gottes erwartet, in fo fern fie alles zur Beförde- 
rung moralifcher Zwecke dirigirt. — Rückkehr zum 
Gehorlaın gegen das moralifche Gefetz ift die einzige 
Bedingung, die der Menfch an feinem Theil erfüllen 
kann, um von.der Gottheit die Ergänzung feines 
moralifichen Mangels erwarten zu dürfen; und eben 
diefe Hotlnung der Tilgung der Sündenfchuld it wie- 
deruin die Bedingung, unter der er an der morali- 
{chen Cultur feiner Sceelenkräfte arbeiten kann. Er 
thut daher feine Pflicht und hofft Vergebung der Sån- 
de. Indem die Vernunft fo reflectirt: fo führt fieauf 
die Realität der Sündenvergebung, folglich auch der 
Verföhnung des Menfchen mit Gott. Diefes wird 
nun weiter ausgeführt und gezeigt, aus welcher Quel- 
le die Wohlthat der Sündenvergebung dem Menfchen 
zufliefse, und wie man tich Gerechtigkeit und Gnade 
iin allgemeinen in Gott vereinigt denken müfle, und 
wie die Begriffe der Heiligkeit, Gerechtigkeit und 
Gnade Gottes in dem einzigen Begriffe der Weisheit 
enthalten feyen. Zugleich werden einige Scheinwi- 
derfprüche beantwortet. Der volltändige Begriff der 
Verföhnung. beftehet darin ı) dafs der Menfch mit 
Verwerfung feiner bisherigen bofen Maximen und mit 


ne A; 
‚herzlicher Unterwerfung unter feine Pflicht das Ver- 


trauen zu Gott verbindet, er werde ihm gnädig feyn 
und feine Sünden ihm nicht zurechnen; und 2) dafs 
Gott aus freyer Gnade feine ‚Sündenfchuld tilge, und 
den Mangel eigener Gerechtigkeit an ihın ergänze, 
um den höchiten Zweck enülicher imoralifeher We- 
fen auch an ihm zu realifiren. Dafs die Verföhnungs- 
Ichre fich als Mittel zur Realifirung des höchtten aller 
Zwccke, der Moralität, qualilicire, wird 5. 87. ff. aus- 
führlich dargethan.. Der Glaube an die Verföhnung 
beitehet in der aus der fitdlichen Geinüthsftimmung 
des Sünders entiprungenen Ueberzeugung, dafsGott 
gegen ihn gnädig fey. Der Quantität nach ift er fub- 
jectiy ;.der Qualität nach moralifch, indem er fich auf 
einen praktiichen Wunfch gründet; der Relation a 
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it er in Abficht der Subfiftenz ein Prädicat des mora- 
lifchen Subjects, in Anfehung der Caufalität eine Wir- 
kune der Freyheit» und in Kücklicht der Gemein- 
fcha findet zwifchen ihm und der moralifchen Ge- 
finnune ein wechfelfeitiger Einflufs ftatt, der Moda- 
tät nach ift er endlich praktifch nothwendig, weil 
der Sünder deflelben bedarf, um fich fittlich zu ver- 
vollkommnen. Wenn nun die Sinnlichkeit eine fol- 
che Gewalt über die Menfchen erhalten hat, dafs das 
moralifcbe Gefetz. allen Einflufs auf den Willen ver- 
liert, und fie nichts begehren oder verabfcheuen, 
als was angenehme oder unangenehme Empfindun- 
gen in ihnen hervorbringt: fo wird eine Offenba- 
rung und eine Verfinnlichung der Verföbnlichkeit Got- 
tes Bedürfnifs. Gott mufs fich Menfchen unmittel- 
bar als ihren moralifchen Gefetzgeber, aber auch zu- 
gleich als ihren gnädigen Vater ankündigen, ja die- 
fes letzte Verhältnifs fegar in'einem Beyfpiel ver- 
finnlicht darftellen. Die chrifliche Religion, als gött- 
liche Offenbarung, nimmt auf diefes Bedürfnifs nicht 
nur Rückfieht, fondern macht uns auch mit einer An- 
ftalt bekannt, wodurch uns Gott von der Wahrheit 
der Sündenvergebung finnlich überzeugen will. Diefs 
führet nun den Vf: auf die Lehre des N. T. von der 
Sündenvergebung um Chrifti willen. Nach der Leh- 
re des N. T. fehle allen Menfchen , alsSündern, die 
fittliche Qualität, und der Menfch dürfe auf die ge- 
Jeiftete Pilichterfüllung feine Rechtfertigung vor Gott, 
folglich auch feine Hoffnung zur Glückfeligkeit, 
nicht gründen. Alles was der Menfch zur Ausfoh- 
nung mit Gott thun könne, werde auf einen durch 
die fittliche Gefinnung angeregten, und fie befördern- 
den Glauben an die göttliche Gnade reducirt. Zu- 
gleich werde aber der Glaube an die Verföhnung mit 
Gott an den Tod Jefu geknüpft. Es komme alfo 
darauf an, was man fich unter den Ausdrücken, dafs 
Jefus uns mit Gott verföhnt, und durch feinen Tod 
Vergebung,der Sünden erworben habe, denken fol- 
le. Der Vf. verwirft die Vorftellungsart, nach wel- 
cher man die göttliche Gnade, nebf der aus ihr fliet- 
{enden Wohlthat der Sündenvergebung, als Wir- 
kung der Leiden und des Todes Jefn betrachtet, oder 
eine Stellvertretung annimmt, weil fie den Princi- 
pien der praktifchen Vernunft offenbar widerfpricht, 
und mit andern Stellen der Schrift, die die Aufopfe- 
fung Jefu als eine Veranftaltung der Liebe Gottes 
daritellen, nicht vereinigt werden kann. Er betrach- 
tet daher die Denkungsart , welche Jefus gegen die 
Sünder im Tode’ an den Tag legte, als Symbol der 
gnädigen Gefinnungen Gottes. Diefes, fagt er, ift 
die einzige Vorftellungsart, wodurch der Verföh- 
nungstod Jefu fchrift/ und vernunftinäfsig, aber auch 
zugleich praktifch nützlich und wichtig wird; denn 
was kann wohl wichtiger feyn; als ein anfchaulicher 
Eirweis einer Wahrheit, die den enticheidendften 
Einflufs auf die Verediung der moralifchen Kräfte des 
Menfchen hat? ` 

Rec. verkennet es nicht, dafs der Vf. vielen Fleifs 
auf feine Abhandlung verwendet hat, aber gegen fei- 
ac Argumentationen, und die Art, wie er-deine letz- 
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te Behauptung aus der Schrift zu deduciren fucht, 
liefse fich mit Grund manches erinnern, wozu aber 
hier der Ort nicht ift. Achtet man bey den Stellen 
der Schrift auf die Zeitbegrife: fo bedarf es fo vie- 
ler Umfchweife nicht. Durch die Vorrede des In. 
Prof. Tieftrunks, die fich mit der Frage befchäftigt: 
ift irgend jeine wefentliche Religionswahrheit nicht 
a priori?. it wenig gewonnen. 


Parıs, b. Moutardier: Effai fur P’Origine du Culte 
religieux, et fur ba necefjite d'un Culte exterieur et 
public dans les focietes pohtiques. 1797. 1528. 8. 


Wenn Wärme des Vortrags und der Ton der Ge- 
wifsheit die Bündigkeit der Gründe erfetzen könnte: 
fo würde diefer Schrift wenig abgehen. Der Vf. giebt 
fich Mühe, die Wirklichkeit der Gottheit, als höch- 
fter. Urfache, die Unfterblichkeit des Geiftes, weil 
ein Geit nicht aus Elementen beftehe, und die Frey- 
heit des Willens aus dem empiriichen Bewulstieyn 
zu beweifen oder wenigltens den leicht überzeugten 
einzureden. Für die natürliche Moral findet er den 
letzten Grund in der Beitimmung des Menfchen für 
die Geiellfchaft. Dergleichen Gründe tür Wahrhei- 
ten, welche auf andere Art fo gründlich dargethan 
werden können, bedürfen für deutfche Lefer keiner 
Prüfung. Der letzte Zweck des Vfs. aber ift, die 
Gefetzgeber feiner Nation zu bereden, dafs zu Ver- 
befferung der öffentlichen Sittlichkeit die Unabhän- 
gigkeit aller Formen des äufsern Cultus vom Staat 
nicht gut fey, dafs vielmehr der Staat eine unter den 
übrigen wählen folle. (Parmi les cuites il faut, que 
Petat en adopte un). Und diefs warum? Weil der 
Staat dem Volke ein Beyipiel des religiöfen Glaubens 
geben müfle, und weilohne diefe Auctorität das Volk, 
in der Meynung, dafs der -Cultus für eine gleichgül- 
tige Sache vom Staat angefehen wee, bald jede 
äulsere Religionsübung für belachenswerth anfehen 
würde. — Kaum follte man vermuthen, dafs irgend 
ein Schriftfteller in ganz Frankreich die Grundbegriffe 
über diefen Gegenftand, über welchen die ganze 
kirchliche Reform in Frankreich eine fo laute Lection 
gegeben hat, fogar nicht gefafst habe? Eines der 
vielen Beyfpiele, welche beweifen, dafs fehr viele 
felbit unter den Wortführern in Frankreich über der- 
gleichen Gegenftände nicht aus der Philofophie, d.h. 
nicht durch Eindringen in die Grundbegriffe oder 
durch ftrenges Ableiten ihrer Schlüffe aus der Natur 
der Sache zu fchöpfen, fondern oberflächlich bey 
Schieingründen und unentwickelten Begriffen ftehen 
zu bleiben pflegen. _Religiöfer Glaube, gebaut auf 
Ueberzeugung und unterhalten durch diejenigen äufse- 
ren Anitalten und Uebungen, welche jede Claffe von 
Ueberzeugten als zweckmäfsig für fich anfehen kann, 
ift allerdings in jedem Menfchen eine wirkfame Un- 
terftützung des moralifchguten Wollens und Han- 
delns, befonders für einzelne, fchwere Proben der 
Tugend. Bey jeder Perfon ift daher zu wünfchen, 


‚dafs fie aus Veberzeugung Religiofität annehme, in 


fich befeitige, und angemellene aufsere un 
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felben für fich wähle. Wenn nan"aber in einer Nat 
tion alle einzelne diefer Einlicht fähige Perfonen,'jel 
de nach ihrer Ueberzeugung (ohne welche aller Cul- 
tus unfruchtbar ilt) in der Religiöfität fich befeitigen, 
und alle, welche in ihren Anfichten mit einander 
übereinftinmen, einen mit ihrer innern Religion har- 
monifchen Cultus wählen; wo’ bleibt alsdann der 
Staat, welcher einen eigenen Cultus wählen‘follte. 
It der Staat eine Perfon? Und, wenn man ihn eine 
moralifche Perfon nennen: will, -iter dann etwas 
von allen Individuen. der Nation verfchiedenes? Kann 
der Staat, "als folcher,, ' einen religiöfen Glauben ha- 
ben, felbi wenn man unter dem Wort Staat blofs 
die Staatsadıniniitration, das Gouvernement; verite- 
hen will? Es ift die Sache des Regenten und aller 
Mitglieder jeder Regierung, dafs fie ihre Moralität 
durch Nachdenken bis zur Religiofität ausbilden, und 
wer diefs gethan hat, wird zur Belebung feiner indi? 
viduellen religiöfen Geünnungen, und um andere gu» 
te Einrichtungen gexneinfchaftlich zu befördern, "für 
Pilicht halten, dafs er mit den Gleichgefinnten in 
äufsere religiöfe Verbindung, die man beffer" Reli» 
gionsübungen als Cultus nennen Könnte, zulammens 
treie,. ‚und hier durch gefellfchaftliche Aufmun- 
terungen zum Guten und Wahren, und durch Aus- 
führung diefer- Zwecke vermittelt- vereinter deito 
wirkfamerer Kräfte die Gottheit verehre. Aberauch 
wenn der Regent und jedes Mitglied einer Regierung 
diefes alles thun: fo thun fie es’als Menfchen, nicht 
als Mitglieder eines Staats, noch '\reniger als Regie- 
rende. Religiofität ift Sache jedes Menfchen, nach 
feiner Einficht. Nur Einheit der Einfichten erzeugt 
wahrhaft vereinte Tkeligionsgefellfchaften zu Harmoni- 
fchen Religionsübungen. “Was aber den Staat felbft 
oder den Regenten betrifft, fo bleibt Friedrichs des 
einzigen Aus!pruch: der König (als folcher) foll'kei- 
ne: Religion haben !, Auch jeder Cultus, den man 
herifchende oder begünitigte Religion irgendwo zu 
nennen plegit, iit, diefes nicht etwa, weil der Regent 
fich dazu bekennt. Hievon exiltirt oft genug das Ge- 
Sentheil. Wählt die Mehrzahl in’ einer Nation nach 
ihren religiöfen Einfichten einen gewiflen Cultus: fo 
wird diefer dadurch doch nicht "Staatsreligion, fon+ 
dern ift und bleibt-die Religionsübung der ’Mehreren, 
fo lange als fich die Mehreren'dazu halten ‚das heifst, 
fo lange fie für ihre Religiofttät diefe gefelifchaftliche 
Ausübung am meilten Deförderlich- finden: Diefe 
Mehrzahl aber kann und darf hierin nicht die Min- 
derzabl dominiren, ausfchliefsen, zurückdrängen. 
Vielınehr wird gerade dadurch ganz notorifch, dafs 
man in einem Staat Religion und gefellfchaftliche Re- 
ligionsübungen nicht für gleichgültig halte, wenn der 
müchtigere Theil auf keine Weife eiten mittelbaren 
oder unmittelbaren Einflufs feiner Gewalt dazu 'at- 
wendet, ‚um die unmächtigeren Religionsgefellfchaf- 
ten zu veranlaffen, dafs fie dem ihrer Einlicht ge- 
ınäfseren Cultus gegen den, dem'gröfseren Theil ge- 
filligen, austaufchen. Nur derjenige refpectirt den 
äufsern Cultus wahrhaft, welchervihn in jedem Mit- 
bürger als eine Sacue der Veberzugung; behandelt, 


weiche diefer gefen'keine Gattung“ äufserer Vorthej- 
le ohne Beydimmung feines Gewillens aufgeben kön- 
ne und dürte.: Was der Mächtigite fogar im Unmäch- 
tigen refpectirt, davon kann man fagen, dafs es in 
einem Staat für heilig'und unverletzlich gehalten wer- 
de. W ober im Gegenrheillernen die Völker leichter 
den äufsern Cultus mit Indifferentismus anfelren, als 
wenn lie die Vornehmfen denfelben wie eine Sache 
behandeln fehen , die man in jedem Lande nach dor. 
tigerLandesart mitzumachen habe. Und diefes gleich- 
gültige Betragen der: Großsen gegen die fogenannten 
Landesreligionen, welche -der weltkluse Mann amit 
dem. Lande ziiweclifeln, habe, von welchem an- 
dern Princip geht'es aus, als von dem des Vis., dafs 
der Staat — ein in verfchiedenen Ländern und Zei 
ten verlchiedenes Aggregat der politifchen Majori- 
tät— einen gewiflen Cultus adoptiren foile? Der VE. 
wollte wahrfcheinlich .blofs behaupten ‚. dafs die Mif- 
glieder. deri Regierung, als- angefehene Individuen, 
andern,:die fich gerne nach Beyfpieleu richten, ein 
Beyfpiel des Refpects für zweckmälsige gefellfchaft- 
liche Religionsübungen zeigen, und keine derfelben 
als gleichgültig behandeln follten... Da aber felbif in 
einer Republik, wo man, mit den, ächt proteftanti- 
fchen Fortichritten der Religionsphilofophie, und des 
allgemeinen Kirchenrechts bekannter ieyn follte, kürz- 
lich aus ähnlichen Grundiätzen von Erhebung zweyer 
fehr verichiedener Kirchen, der, katholilchen.und re- 
formirten, zu herrfchenden Staatsreligionen die Re- 
de geweten ift: fo hielt es Rec. ‚der Zeit gemäls, an 
die fichtbare Ungrüudlichkeit (diefer Grundlätze zu 
erinnern. 


Eisenacu, b. Wittekind.: Verfuch einer kurzen Be- 
Schreibung des Zuflandes dey Sitten und Gebräuche 
der Hebräer, für Ungelehrte. „Von Heinr. Ludw. 
Pfaff. Zweyte, verbeilerte Ausgabe.:1g00. 1608. 
8- (12-81) 

Für ungelehrte Bibellefer ein verftändliches, zweck- 
mälsiges Büchelchen. Wäre der kurzen Ercbefehrei- 
bung «von. Palifina in diefer zweyten Ausgabe ein 
kleiner. deutlicher Nachllich desirichtigften Kärtchens 
von Palättina,; welches wir jetzt, haben, „aus Paulus 


Sammlung der.merkwürdigiten Reifen in den Orient 


IIh. beygefüg; worden: fo wäre im Ganzen für den 
angenommenen Zweck nicht leicht etwas, wefentliches 
zu.wünfchen,. Der $. 4. vom, Hahn im Leiden. Jefu 
gehört wenigitens nicht in den Ablchnitt von der Le- 
bensart. der hebräifchen Nomaden, überhaupt aber 
nichtin-die Archäologie des Alten Feliaments. Dals 
die Hebräer Griilel init demantenen Spitzen gchabtha- 
ben follen (S. 67.) folgt aus Jerem, I7, 1. nieht. Laaut 
(5: 66)Lilt nach: dem. jemitlichen, wie der arabi[che 
Dialectbeweilb, einer » der Spuren, Zeichen macht. — 
Würden bey einer andern Ausgabe die Altertrhü mer, 
welche im,N, DT, vorkommen „auch, eingetragen, fo 
könnte jeder Prediger ein folches Buch wilsbegieri- 
gen Bibellefern iuleiner Gemeinde mit Nutzen anra- 


then, mancher ‚vielleicht felbit daraus über einzel- 


ne Punkte ficà orientiren, iu GUO J 
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Sonnabends, 


den 24. Janwar 1801. 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 


Leirzig, b.Meifsner: Asklepiades und John Brown. 
Eine Parallele vonK.F. Burdach, der Philofophie 
Doctor und Privatdocenten auf der, Univerfität 


Leipzig. 1800. 1708. 8. 


a ey der Menge, zum Theil trefliicher, Vorarbeiten 
war es nicht fehr fchwierig, diefe: Parallele 
durchzuführen, da die Gefchichte beider Männer und 
ihrer Lehren fo viele und aufiallende Aehnlichkeiten 
zeigt. Doch ift der Vf. nicht blofs feinen Vorgängern 
gefolgt, fondern hat überall mit rühmlicher Treue die 
Quellen felbft benutzt, und oft eigenthümliche Reful- 
tate aus denfelben gezogen. Befonders auffallend 
war dem Rec. aufser dem pretiöfen Stil, die Vorliebe 
des Vfs. für feine Helden. Diefe verleitet ihn zuwei- 
len zu einem nicht ganz richtigen Urtheil, z. B. wo 
er von Asklepiades und Browns gemeinfchaftlichem 
Fehler, der Verachtung aller Vorgänger und dem lä- 
cherlichiten Egoismus hätte reden follen. Er fchliefst 
fogar feine Schrift mit einer etwas unwahren Paral- 
lele der Schickfale, welche die Lehren beider Aerzte 
erfahren haben. Asklepiades Syfiem fey nämlich 
von feinen Nachfolgern nicht gehörig ausgebildet 
worden; aber Browns Syftem habe diefs Glück erlebt, 
und werde nicht fo unrühmlich untergehen. Ueber 
den Erfolg der letzten Weiflagung mag die Nachwelt 
richten. Aber Asklepiades Sytem ward von Themi- 
fon, Soranus und andern gewifs fehr vortheilhaft aus- 
gebildet, ren blieb wenigftens zwey Jahrhunderte 
lang das herrichende, Wer mag jetzt prophezeyen, 
wie lange Browns Lehre unvergeffen bleiben wer- 
de?. Der VI. preifet es ferner an Brown, dafs 
er das Ganze der Wiflenfchaft umfafst, und nicht am 
Einzelnen geklebt habe. Gerade das Gegenitheil hält 
Rec. für den vorzüglichiten Fehler des fchottifchen Re- 
formators, und für die Urfache unzähligerIrrthümer, die 
in feiner Lehre vorkommen; daher man, wegen der 
zahllofen Folgwidrigkeiten, Unrecht thut, ihm ein Sy- 
ftem zuzufchreiben. — Unrichtig ift auch die Dar- 
ftellung der Corpufcular - Philofophie des Asklepiades. 
Nicht Epikur, fondern Heraklides von Pontus war 
fein Lehrer, von dem er den Begriff der byxwy „ nicht 
der Atome, annahm. Mit dem Heraklides ftellen ihn 
Galen, Sextus Empiricus und Dionyfius von Alexan- 
drien (beym Eufebius Praepar. evang. XIV. 23. p.773.) 
Be meer: Die oyas waren wirklich maöyroi(Verän- 
' See: unterworfen), nicht reĝe» wie die &ro- 
nn = “Pitan, (Sext. Empir. phyf. 1. 363) Diefem 
e Fyi ich Galens Zeugnifs entgegen, der die Ato- 
L. £. 1801. Erfter Band. 


men mit den ®yxoic für gleichbedeutend hält: aher 


iwo Galen und Sextus Empiricus in einer philofophi- 


fchen Meynung fich widerfprechen, da verdient doct 
wohl der letzte den Vorzug. — 5.32. will der Yf. 
densgrofsen Abftand des Corpufcular - Syftems’ des 
Askiepiades vor dem CartefiichenSyitem zeigen, tellt 
aber das letzte ganz unrecht dar. , Die yxs des 
Asklepiades haben die gröfste: Aehnlichkeit mit. des 
Cartefins Materia. primi elementi, und noch mehr Ver- 
gleichungen wird man in der Phyfiologie beider Män- 
ner machen können, wenn man weifs, dafs Askle- 
piades, wie Cartefius, die Abfonderung als eine Art 
des Durchfeigens anfah (Theodor. Prifcian. lib. IV. 
p: 105.). Eben fo hat der Vf. Unrecht, den Cartefius 
einen ächten Dogmatiker zu nennen, weil er Hypo- 
thefen über die Figur und Bewegung der kleiniten 
Urkörperchen gebildet habe.  .Cartefius war viel zu 
weiie,als dafs er diefe Spiele feiner Phantafie für etwas 
mehr als Hypothefen hätte halten follen. Sehr be- 
ftimmt erklärt er fich darüber (Princip. philoj. P. Il. 
p- 52) Aber der Trofs feiner Nachbeter erhoben 
diefe Hypothefen zu wirklichen Dogmen. — Un- 
richtig it die Behauptung des Vfs., dafs Brown, wie 
Asklepiades, in der Materie felbft die Urfache des Le- 
bens gefucht, und die Erregbarkeit für das Refultat 
der gröbern und feinern Materie genommen habe. 
Brown hat fich mit lobenswürdiger Klugheit über die- 
fen Gegenftand nie erklärt, wie Niemand, der die 
Gränzen der menfchlichen Erkenntnifs kennt, die 
Abhängigkeit des Lebens von der Materie bejahen 
oder verneinen wird. Blofs an einem Orte (Syitem 
der Heilkunde, von Pfaff, S. 48.) fagt er, der Sitz 
der Erregbarkeit fey das Nerven - Mark und die 
Mufcular -Subftanz. Dafs diefs etwas ganz anders ift, 
fiebt ein jeder ein; und Hr. Röfchlaub, der doch 
Brown’s eifrigfter Apoitel: in Deiftfcbland it, will die 
Erregbarkeit, feltfam und unphilofophiich genug, 
ganz unabhängig von der Materie machen. — End- 
lich hältes Hr. B. für eine undankbare Arbeit, Spu- 
ren:von Cullens Sykem in Browns Schriften aufzufu- 
chen, .oder die Verwandtfchaft beider Lehren zu zei- 
zen. Rec. aber gefteht, dafs er diefe Unterfuchung 
gerade für;den vortrefichiten Theil diefer Schrift an- 
gefchen haben würde, indem nur durch folche hito- 
sifche Prüfungen ausgemacht werden kann, was dem 
fchottifchen Reformator eigenthümlich war, und 
was er erborgt und nur ausgefchmückt hatte. 

An eine wichtige Parallele zwifchen Asklepiades 
und Brown mūffen wir noch erinnern. Diefe betrifft 
den Contraft .zwifchen. der: fehr ausgebreiteten und 
äufserft ‚glücklichen Praxis des erken, und dem gänz- 

Ee | Az lichen 


Sio 


ALLG, LITERATUR - ZEITUNG 


220 


lichen Mangel an aller praktifchen Erfahrung bey dem fpiele zu geben, der Fall mit Fahners Beyträgen etc. 


fehottifchen Reformator. "Aber diefe Seite, mögen-die 
Verehrer des letzten nicht gern berühren, weil ihr 


Held dadurch zu viel verliert. 


Berrin, b.Felifch: Die neueflen Entdeckungen und 
Erläuterungen aus der Arzneykunde, fyftematifch 
dargeftellt von Friedrich Ludwig Augufin, "der 
Arzueywifi, und Wundarzneyk. Doctor, aus- 
übendem Arzte und Privatdocenten zu Berlin 
u. f. w.  Zweyter Jahrgang., Das Jahr 1799- 
1800. 39Bog. gr.8. (ı Rthir. 18 gr.) 


Wir können bey der Anzeige des vorliegenden zwey- 
“ten Jahrgangs zwar zu unferm Vergnügen nichts von 
“dein Guten, was wir (A. L. Z. 17909. St.319.) von 
dem erken gefagt haben, aber zugleich auch nichts 
von den Erinnerungen zurücknehmen, die wir då- 
bey zu macher uns genöthigt fahen. Vielinehr fin- 
den wir diefe beftätigt, und zu jenem nichts, wie 
wir gewünfcht hätten, hinzuzufetzen. Es mag feyn, 
dafs die Lehre von der Geburtshülfe unter der Diäte- 
ik ftehen bleibt, da die Lefer fich daran gewöhnen, 
und eine fyflematifche Ueberficht des Inhalts, die jetzt 
hinzugekommen ilt, aber leider den erften Band nicht 
mit begreift, das Nächfchlagen wenigftens ziemlich 
"erleichtert. Wenn man jedoch bedenkt, dafs ein fol- 
ches Werk dem, ofr überhäuften, gelehrten Arzte etc. 
— er fey Praktiker, oder nicht — nicht zum Studiuın, 
fondern zum gefchwinden Nachfchlagen und Nach- 
tragen, als Repertorium, dienen kann und foll: fo 
leuchtet es in die Augen, dafs ein blofserConfpectus, 
ohne Sach- und Namenregifter, noch: viele Unbe- 
'quemliehkeiten für den-Lefer übrig läfst. Auch be- 
ftätigt Ach diefes durch den gegenwärtigen Jahrgang 
felbit an mehrern Stellen. Wer z. B. vom foetus ex- 
&rauterinus die neuern Wahrnehmungen überfehen 
will, findet dergleichen an zwey Stellen zerftreuet, 
nämlich S. 219. und $. 272. Man mufs alfo jedesmal 
den ganzen Confpectus, einer Materie wegen, die 
man fucht, durchiefen. Eben fo geht es mit dem 
Gebrauche derSäuren: ein Pheil davon kommt S. 386. 
unter: Sulpeterfäure, ein anderer 5. 389. unter fpiri- 
tus nibri cocidas, und der dritte S. 480. vor, und we- 
nigfiens an dem erften und letzten Orte ift jedesmal 
die Rede von ihrer Anwendung gegen "venerifche 
Krankheiten u. f. w. Es würde übrigens mehr, als 
die gröfsefte Unbilliskeit verrathen, wenn man von 
einem einzelnen Manne, ob er gleich'an einen Orte 
lebt, wo ein fo grofser Zufammenflufs literarifcher 
Producte und Hülfsmittel it, wie in Berlin, unbedingte 
Vollfländigkeit verlangen wollte, die fich nur von ci- 
ner Vereinigung mehrerer Gelehrten erwarten läfst. 
Allein wenn man aus Werken, die der Vf. felbit in 
dem angehängten Bücherverzeichniffe, als benutzt, 
aufgeführt hat, Merkwürdigkeiten nicht angezeigt 
findet: fo iit man zu deim Schlulfe berechtigt, dafs 
er nur flüchtig gearbeitet, oder die Werke felbft gar 
nicht gelefen habe, fondern feilige "nur aus ofendi 
chen Anzeigen kenne. Diefs it, "um ein paar Bey- 

» 


und Be d does conivibutions etc. Aus den eriten- ver- 
miffen wir die (XXVIL) Wahrnehmung bey dem Ge- 
hirne eines fecirten blödfinnigen jungen Menfchen, 
und aus«den-tetzten zu-8-373. die Bereitung der Dra- 
ke’fchen finctur von der digitalis purpurea , zu 5.433. 
die darin von Cooke, Thornton, gean und Jacobs 


„enthaltenen Auffätze über die Kuhpocken: fo, wie 


zu 5. 5302. Beddoes Vo-fchlag, mit den Aerzten und 
Wun:lärzten der. Hofpitäler zu beftinunten Zeiten zu 
wechfeln. Einen auffallenden Beweis von der Flüch- 
tigkeit des Vfss Sehen wir S, 436., wo nicht: „Hof: 
rath Michaelis,“ fondern: „geh. Hofr. Schäfer,“ zu 
lefen ift, und) das: Citat nicht: 135. S. 61. fondern: 
136. 5.65. beitsen mufs.” An dem eriten Orte iteht 
freylich eine Abhandlung von Michaelis, allein ganz 
andern Inhalts, und nicht von dem Hofrathe, fon- 
dern von dem Garnifonmedicus zu Haarburg. Die 
Weftrumbfche Analyte des berüchtigten Gefundheits- 
tranks für Schwangere (S. 196.) ift, in Bezug auf den 
erften Jahrgang unfers Werks S. 149., nicht überein- 
kommend, fondern richtiger abweichend, zu nen- 
nen. Was S. 209. von der-Rhachitis gefagt it, ge- 
hört doch nicht unter die Geburtshülfe, und giebt 
einen neuen Beweis von«der Nothwendigkeit eines 
jedesmaligen Sachregifters. Reich’s Theorie und neue 
Behandlung der. Fieber S. 395. gehörte eigentlich 
nicht in den gegenwärtigen Jahrgang. S. 235. feh- 
len nach Oxygenation, die: Worte: „die Calorilich- 
tion.“ In Anlshung derRubrik : epidemifche und ende- 
mifche Krankheiten, bleibt der Vf. feiner, bey der An- 
zeige -des erten Jahrgangs fchon von uns gerügten 
Methode, getreu, und fo erfahren wir denn oder le- 
fen aufs neue, dafs z. B. 1791 (2) zu Paris die Blat» 
tern, zu Kahla Katarrhe und fporadifche Blattern, zu 
Colditz katarrhalifche Krankheiten, zu Plauen Rheu- 
matismen, zu Vlocho Katarıhe und Pleurefieen etc. 
geherrfcht haben. Statt deffen würde eine nähere, 
kurze Andeutung des Tremoline S. 36. und der Ako- 
luthfchen "Bereitungsart des  Kupferfalinioks weit 
zweckmäfsiger gewelen feyn. Bie Dispnöe S. 255. 
wollen wir übrigens gern dahin rechnen, wohin Bau- 
delorque, Askleniades, Syphus fatt Typhus u. f. w. 
gehören. $. 539. follte es: Aushrömen der Luft, 
ftatt Ausftröinen der Lunge, heilsen- 


Parıs, b. Fuchs, Aubry u. a.: De ta gonorrhee bé- 
nigne, ou fans viris, veneri s et des zleurs blan- 
ches. -Par $. L. Doujin- Dubreuil, Seconde edi- 
tion, revue, corrigée Cf AUSMeNtee par PAuteur. 

 AnVl.— Xu. 140918 

Diefe Schrift fo feh an die zwey, leider fchon be- 

kannten, über den Schleim unt die bpilepfe < anfchlie- 
fsen, weil alle diefe hrankheiten ane gemtinichaft- 
liche Urfache hätten, namlich — unterdrückte Aus- 
dünftung. Wer da weils, dats- der Vf. fein Buch 
über den Schleim fchrieb, béfonders wn: fein: Arca- 
num gegen denlelden anzupreifen, dem ınufs hiebey 
gleich bange werden, dais wohl eigentlich dietes Ar- 

canum 
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canum fich an diefes Buch anfchliefsen foll. Hievon 
findet Gch nun zwar nichts in diefem Werklein, aber 
wegen feiner grofsen Dürftigkeit und Einfeiti keit ift 
es dennoch fehr zu bedauern, dafs auch diefes Pro- 
duct fehon einen deutfchen U.berfetzer gefunden hat. 
Mehr als ein Drittheil des Buchs ilt aus Fabre, Tiffor 
u.a. abgefchrieben, das andere Drittheil find fehr ge- 
meine und weitfchweifige Confultationen, und das 
Uebrige, welches der Vf. vielleicht das Seinige nen- 
nen möchte, ift feine fehr plumpe Vorftellungsart von 

er Ausdüinftungsmaterie, durch deren Unterdrückung 
felbt Onanie und zu häufiger Beyfchlaf die genann- 
ten Krankheiten hervorbringen. Diefe Materie macht 
den Schleim, und mufs auf dem bequemften Wege — 
durch den Darmcanal — abgeführt werden! 


Kortre u. Leiezis, b. Sinner: Archiv für medicini- 
fche Länderkimde. I.B. ı1.St. 1800. 1269. 8. 
(12 gr.) 

5 Der ungenannte Herausgeber hat die Abficht, in 
ütefem Archiv medicinifche Topvgraphieen und Geo- 
SraPhieen zu fammeln. Das Unternehmen ift an fich 
Oenswerth. Die medicinifche Länderkunde wird 
noch immer zu fehr von praktifchen Aerzten ver- 
Nachläfsigt: fo nothwendig fie ihm auch ift. Wie 
manche Kranke werden nur durch Reifen in ein be- 
immtes Klima, durch beitimınte Bäder u.f. w. gründ- 
lic geheilt; wie manche hingegen auch allein da- 
durch hingeopfert! Die Ausführung diefes Unterneh- 
mens aber befriedigt den Rec. nicht. Der VF. fast 
nichts von dem Verhältnifs der medicinifchen Länder- 
Kunde zu den übrigen medicinifchen Wilfenfchaften; 
felbit ihren Nutzen entwickelt er nicht mit Klarheit. 
Uebrigens beiteht diefs ganze r. Stück blofs in Com- 
pilationen aus bekannten Büchern. Der Inhalt ik 
folgender: I. Clausthal, von Lentin., H. St. Andreas- 
berg am Harze, von Klinge. IM. Lauterbach und das 
von Riedefelfche Gebiet, von Thilenius. IV. Ilmenau. 
V. Gräfenthal, von Winkler. VI. Hof, von Sfördens. 
VIL. Weimar, von Hufeland.‘ VII. Das allgemeine 
Krankenhaus zu Bamberg. — Dafs weder die benutz- 
ten Schriften dtist find, noch eine Inhaltsanzeize bey- 
gefügt ift, verringert den Werth des Unternehmens. 


GESCHICHTE. 


Harre u. Leirzıs, b. Ruff: Corpus praecipuorum 
ak aevi feriptorum. — Tomas, qui peeiminis 
En Kontiner Lamberti Schafnaburgenfis annales 

‚m Germania ann. [039 — 1077 geltarum. 
> Edidit notulis indicbasque inftruxit Joannes 
nur /ophorus Kraufe, A. A. LL. M. et Profeifor 

alenfis, 1797. 292S. g. (r Rthlr. 4 gr.) 


Der 
Ea men verftorbene Vf, kündigte [chon vor meh- 
von de n feine Abficht an, eins vollländige Suite 


Cri Din v N er 
ftens von de !ptoribus Rerum Geymanicawaı, Wenig- 
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gen als Quelle d 
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ländifchen Gefchichte fchlechterdings unentbehrlich 
find, in das Publicusn zu bringen. Seine Ablicht war 
unftreitig lobenswerth, in einem Werke, welches 
ungefähr im Ganzen auf 30 Thaler zu ftehen kommen 
follte, vereinigt, und immer nach der beften Aus- 
gabe zu liefern, was man bisher zerfireut In einer 
Menge verfchiedener Werke zufammen fachen mufs; 
das Volumen konnte beträchtlich in das Engeie ge- 
zogen werden, da nach feinem Plane die überflülsi- 
gen Auswüchfe weggelaffen wurden. Denn die 
Schriftfteller jenes Zeitalters fangen gröfstentheils mit 


der Schöpfung der Welt, oder wenigfens mit Chrifti 


Geburt an, und überladen uns mit einer Menge übel 
gefammelter Nachrichten, die wir uns aus den Quel- 
len weit befler verfchaffen können. Das Probeftück 
der ganzen neuen Sammlung follte nun diefer Lam- 
bertus werden; ohne Zweifel, weil er feiner Unter- 
nehmung Eingang und Theilnahme durch diefen, in 
jeder Rückficht intereffanten, Schriftiteller verfchaf- 
fen wollte. Chronologifch ift die getroffene Wahl 
nicht, da der übrigens unbekannte Verfafler zu Ende 
des ızten Jahrhunderts lebte. Aber Rec. billigt fie 
vollkommen; denn Lambert gehört unftreitig unter 
die wenigen uns bekannten aufgeklärten Köpfe jener 
Zeiten; er erzählt zwar, wie alle übrigen, chrono- 
logifch nach einzelnen Jahren, aber mit vieler Aus- 
führlichkeit, Präcifien, fcharffinniger Beurtheilung 
der Thatfachen, und mit einer Reichhaltigkeit des 
Stoffes, die uns ein vortheilhaftes Urtheil über die 
Quellen, welche er gebrauchen konnte, ablocken. 
Er war Mönch in Hirfchfeid, folglich auf Seite der 
Thüringer, bey allen den Streitigkeiten, welche Hein- 
rich IV, mit diefen und den Sachfen zu führen hatte, 
Nur in diefer Erzählung finden wir den alten Schrift- 
fteller partheyifch, und gegen jeden Schritt des Rai- 
fers eingenommen, doch fo, dafs er fehr häufig, 
vielleicht manchmal, ohne es zu wollen, Vertheidi- 
gungsgründe einfliefsen läfst. Als Geiftlicher durfte 
er fich gegen die damaligen gewaltthätigen Schritte 
Gregors VII. nicht erklären; doch fieht man einzelnen 
Aeufserungen die Mifsbilligung der päpftlichen An- 
mafsungen an. Sein Latein it nicht völlig ohne An- 
ftofs, aber gewifs der Sprache jedes andern Mannes 
vorzuziehen, der im Mittelalter fchrieb. Uhrfachen 
genug, warum Hr. K. gerade ihn an die Spitze der 
übrigen ftellen wollte, ob er gleich diefe Gründe 
nicht angegeben hat. Die Verdienfte bey der neuen 
Ausgabe befteben hauptfächlich in der Correctheit des 
Abdrucks, in den geogsaphifchen, perfönlichen und 
Inhaltsverzeichniffen der merkwürdigften Gegenftän- 
de. Die kurzen, unter den’ Text gefetzten, Noten 
find grüfstentheils von geringem Belang, und der la- 
teinilche Stil.des Hn. K. eben nicht mufterhaft, doch 
auch nicht fchlecht. Zum Abdrucke gebrauchte er 
die Struvifche Ausgabe, kürzte aber nach dem bey 
allen herauszugebenden Schriftftellern gefafsten Vor- 
fatze den Anfang ab, und geht nach einer kurzen 
Probe von des Vfs. Vorftellungsart bey der ältelten 
Gefchichte, gleich auf das J. 1039 oder den Antritt 


der Regierung Heinrichs IH. über. Hier fanden wir 
nun 


35 A.L. Z 
nün beftätigt, was uns gleich bey der erften Nach- 
richt von Hn. K. Unternehmung als Schwierigkeit 
aufgefallen war: dafs es mit dem Abkürzen eine ei- 
gene Sache fey, dafs man immer in Gefahr ftehe, 
etwas wegzufchneiden, das der Lefer vergeblich 
fucht, und die Ausgabe als minder brauchbar weg- 
wirft, weil er fie mangelhaft findet. Es ift wahr, 
die weggelaffenen Theile betreifen kurze Notizen 
über die Regierungsjahre der fränkifchen ete. Könige, 
erfchienene Kometen und Heilige, meiltens Gegen- 
Rände, die wir anderwärts vollfändiger finden, oder 
entbehren zu können glauben. Aber mitunter kann 
fichs doch treffen, dafs ein Neugjeriger, z. B. unter 
dem J. 706 nach der Stelle fucht, dafs das Kiofter S. 
Petri zu Erfurt vom König Dagobert auf dem Berge 
fey angelegt worden, welche in frühern Zeiten den 
Namen Merrwigisburg führte. In diefer Ausgabe fin- 
det er ñe nicht. Durch den Tod des Ilerausg. ift die 
Unternekmung wahrfcheinlich ins Stecken gerathen; 
follte ein anderer Gelehrte fie wieder aufnehmen: fo 
rathen wir, ja nichts wegzulaffen, was irgend einen 
Bezug auf fränkifche Regierung hat, wenn es auch 
vonandern ausführlicher oder befler ift erzählt worden 


Fnrısenc, b. Craz: Synchronififche Tabellen der 
Völkergefchichte, hauptfächlich nach Hn. liofrath 
Gatterers Verfuch einer allgemeinen Weltgefchich- 
te, von M. Daniel Gotthold SJojeph Hübler, Con- 
rector am Gyinnafium zu Freyberg. — Erfte 
Lieferung, vom Urfprunge der Staaten bis zum 
Tode der römifchen Republik. — Zweyte fehr 
vermehrte Ausgabe. Folio. Titel und Vorrede 
nebit 5 Bogen Tabellen. (32 gr.) 


Die Brauchbarkeit diefer fehr vorzüglichen Tabel- 
Jen rühmten wir fchon bey der erten Auflage; mit 
ungleich gröfserem Rechte dürfen wir diefe zweyte, 
dürfen die Tabellen, als die vorzüglichften uns be- 
kannten, empfehlen; fowohl in Anfehung ihrer Ge- 
nauigkeit, - Vollltändigkeit, als auch svegen ihrer 
mit der genaueften Oekonomie geftellten Anordnung, 
welche Reichthum und Ordnung mit änfserit leichter 
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Ueberficht verbindet. Man wird kein nur einiger- 
mafsen fich auszeichnendes Volk, keinen wich- 
tigen Mann, kein hervoritechendes lactum , auf die- 
fen fünf Tafeln vermiffen; und diefs allein beweilt 
fchon die Sparfamkeit, von der wir oben fprachen. 
Eigene Zeichen belehren noch überdiefs über die Na- 
men, mit deren Chronologie man nicht im Reinen 
iit, auch wohl nie in das Reine kommen wird. Und 
wo die allgemeine Zufammenftellung eine wünfchens- 
werthe Ausführlichkeit nicht erlaubte, findet fich auf 
der Kehrfeite derfelben die nähere Auseinanderfet- 
zung; auf der zweyten Tafel Affyrien, die jüdifchen 
Reiche und Aegypten; und auf der vierten die Stamm- 
tafel der Seleuciden und Ptolemaeer noch befonders 
ausgeführt. Nur ift es Schade, dafs diefe Anordnung 
das Aufkleben der Blätter auf Pappe zur Unmöglich- 
keit macht. — Auch gegen die Richtigkeit der An- 
gaben laffen fich nur wenige unbedeutende Erinne- 
rungen anbringen, welche auch überdiefs nicht auf 
Hn. H., fondern Gatterers, welcher zum Grunde ge- 
liegt it, Rechnung zu ftehen kommen. Dafs z. B. 
Kedor Laomor von Sufiana bis zum Euphrat herrfch- 
te, glaubt wohl jetzt niemand mehr; dafs die Lydier 
ein ägyptifcher Stamm find, wird zwar von einem 
Compendium in das andere wiederholt; aber an ei- 
nen Beweis, welcher die Angabe auch nur wahr- 
fcheimlich machen könnte, denkt niemand. Hannos 
Entdeckungsreife hätte Hr. H. nicht in die Zeiten vor 
der perfifchen Monarchie fetzen follen, wo die Kat- 
thaginienfer den Eingebornen des Landes noch Bo- 
denzins bezahlten, fie wurde unternommen in der 
blühendften Periode der Republik. Mehrere Kleinig- 
keiten lohnen die Mühe des Aushebens nicht; Lybien 
beym J. 164 vor Chr. it ohnehin nur ein Schreibfehler. 
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Leırzıc, b. Benj. Fleifcher: Kleine Gefchichten für 
Kinder von 6— 10 jahren, die gern etwas lefen, 
was ihnen verfländlich, nützlich und angenehm ijt, 
gter Th. zteverb. Aufl. Mit r Kupf, 1801 279 S. 8. 
(168r) (S. dè Rec. A. L. Z. 1792. Nr. 286.) 
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Fäpaosotk. Magdeburg. ger. b. Heflenland: Briefe 
über die Landfchuien im Magdeburgifchen, von Joh, Andr., An- 
ton. 1800. 765. $% (6 gr.) In diefen gutgelchriebenen 1o 
Briefen verbreitet, fich Hr. 4. (Cantor und Schullehrer zu 
Schnarsleben ). über die Befchaffenheit der Landfchuledrer im 
Nagdeburgifchen, welche meiftentheils zum Schulamte vorberei- 
tere Männer find, über Wohnung, Schalftube, vntaugliche 
Reltallung, entehrende Nehengefchäfte und Einkünfte der Leh- 
ver, Io wie über die Schädlichkeis -der in dielfen Schulen ioch 


. 


SCHRTTTERN 


jetzt gewöhnlichen, inzweckmäf#s®" Bücher, Zugleich-theile 
er Vorfchlage zur Gehaltverbeflerung Qer Schullehrer , zur Ab- 
ftellung der für fie entehrenden Nebengefchäfte, zur „Eure“ 
tung der Winter- und Sommerfchulen mit, und giebt Nachricht 
von einer, feit 1708 für Krechte, Gefellen und Lehrdurfche, 
durch ihn errichteren Sonntagsfchule, zu deren Fond der Er- 
trag diefer Briefe benutzt werden foll. Schon dieler ‚menfchen- 
freundlichen Abficht wegen Wünfchen ‚wir dieler Schrift rechi 
viele Käufer. i 
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Jena, b. Göpferdt: Materialien für die Staatsarz- 


neywijfenfchaft und praktifche Heilkunde. Heraus- 
gezchen von D. Fulius Heinrich Gottlieb Schlegel, 
Herzog. Sachf. Weimar. Amts - und Stadtphy- 
ficus zu Ilmenau.  Erfle Sammlung. 1800. 12 Bog. 


gr.8. (Iögr.) 


W ie die mehreften folcher Sammlungen, enthält 
V auch die gegenwärtige mehrere Auflätze von 
nicht immer gleichem Werthe. Gleich der I. Medi- 
Cinifches Gutachten über einen complicisten Todifchlag, 

ätte füglich ausfallen können, da er bereits aus Lo- 
der’s Journal B. Il. St. ı. S. 147. ff. zur Genüge be- 
tannt, und nur durch die vollftändige Gefchichte des 
Mords aus der Nationalzeitung vermehrt worden ift. 
Denn übrigens ift der Obductionsbericht des Vfs., fo- 
gar mit allen Anmerkungen Gruners, aufser der er- 
ften S. 16r. a.2a.0O., nebit dem Gutachten der Facul- 
tät in extenfo hier wieder abgedruckt. Bey dem er- 
fteren hatte Gruner ihm vorgeworfen, „er habe meh- 
rere Dinge darin angeführt, die hier am unrechten 
Orte wären,“ wogegen er fich S. rr. ff. in vieler 
Rückficht mit Recht vertheidigt, ob es gleich freylich 
in diefem Falle, wo die ahfoiute Tödtlichkeit mehre- 
rer Verletzungen dem Defenfor keinen weiteren Spiel- 
raum liefs, dem Richter einerley war, ob die Ver- 
ftorbene z. B. einen Polypen im Herzen etc. gehabt 
hatte, oder nicht.- Aber woher war ‚dem Vf. das, 
S.15. angeführte, "Geftändnifs des Mörders bekannt? 
Diefs hätte er anzeigen, und das, ihm vielleicht mit- 
getheilte, gerichtliche Protokoll etc. ausdrücklich citi- 
ren müflen: überhaupt aber gehörte diefe Stelle gar 
nicht in den Obductionsbericht. Was er S. 26. gegen 
einen kleinen, in dem Facultätsgutachten ihm ge- 
machten, Vorwurf, dafs er die Schnitt- und Stich- 
Wunden nicht genau genug beitimmt habe, hinzu- 
efZt, überzeugt uns nicht. Auch vermiflen wir bey 
der dreyeckigten Stichwunde 5.4. Nr. 6. die beftimm- 
TE nen was eralsdieLänge, was er als die Breite, 
fes Trian, habe, und das Maafs der dritten Seite die- 
ei angels. Ji, Gemüthszuftandesunterfuchungen. Un- 
y ee Rubrik finden wir zwey Gutachten, die bei- 
e eben Nichts befonderes enthalten ; I) über einen im 
nen Selbfimord. Das Zeugnifs einiger der dorti- 
gen Birne und das wieder Jall, Sepp 4 
kein P ler gar keinen Glauben, da der Vf. auf 

er; en bceidigt ift; und felbft dann hätte er 
rP Cle Zeugen namentlich aufführen müffen: Es 
kam hier darauf an, waser felb& fah und fand. Und 
ee Esfler Band.. 
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woher kannte er fo beflimmt den, faft alle Frühjahre 
wiederkehrenden, periodifchen Wahafinn des Man- 
nes? War er, wie es doch nicht fcheint, fein Arzt? 
Oder wufste er es aus den Acten? In jedem der þei- 
den Fälle hätte er feine Quellen beftimmt anzeigen 
müffen. 2) Gutachten über den Gemäthszuflaud eines 
Dlenfchen, über welchen die Streitfrage entfland, ob er 
fähig fey, fein Vermögen felbfl zu verwalten? Ift in ei- 
nem etwas gezierten Ausdrucke, den wir in der Fol- 
ge öfter bemerkt haben, abgefalst. III. Gutachten, 
über die Unfchädlichkeit eines zur chemifchen Unter- 
fuchung erhaltenen Tabaksfabrikates. „IV. Berichte über 
den Gefwndheitszuftand verfchiedener Gefangenen. Un. 
bedeutend. V. Diarrhoea chronica von einer ungewühn- 
lichen Urfache und tödtlicher Ausgang derfelben, befon- 
ders durch Ailhaud’s fchwarzes Pulver. Es zeigte fich 
nach dem Tode eine Verengerung des Maftdarıns, 
vier Zoll über dem After, die kaum die Spitze des 
kleinen Fingers durchliefs, und die Häute bildeten 
dafelbft einen fingerdicken knorpelartigen Ring. Die- 
fer Urfache fchreibt der Vf. den dreyjäbrigen Durch- 
fall zu. Die Ailbaudifchen Pulver hatten den Brand 
im Blinddarme und Entzündung der übrigen Därme 
verurfacht. VI. Bleykolik , auch unter dem Namen Ko- 
lik von Poitu , (Poitou ,) Malerkolik, Bergfucht , Hüt- 
tenkatze , bekannt. (I! Der Vf. fchrieb ja keine Synony- 
mik) Eine fchauderbafte Schilderung von den Sym- 
ptomen diefer Krankheit, von der wir jedoch kei- 
nen Auszug hier geben können, wiewohl wir hin und 
wieder etwas erinnern möchteu, z. B. dafs gleich An- 
fangs, bey fäuerlichem Aufitofsen und Ekel, (S. 76. 
verglich. S. 81.) kein pafsliches Brechmittel gegeben 
wurde; dafs ınan mit einer Mifchung aus verfüfs- 


tem Salpetergeifte, Bibergeileffenz , und Thebaifcher - 


Tinetur, und einer Mixtur aus Glauberfalz, Mandel- 
öl, aqua rutae, (!) bis zum dritten Tage fortfahren 
liefs, obgleich wach jeder Dofis derfelben (S. 79.) die 
Krämpfe heftiger wurden; dafs die Sinapismen (S.gn.) 
ert am dritten Tage gelegt wurden, wo zugleich ‚der 
Kranke alle zwey Stunden dreyfsig Tropfen lauda- 
num ligu: Syd. bekam, w f. w. 9.87. wo der Vf. von 
Lestin’s Satze, dafs das Bley durch genoflene Säuren 
wirkfamer werde, noch Beftätigung erwartet, und 
das Weintrinken der Rärnther und Steyermärker da« 
gegen anführt, hat er nicht bedacht, was er fünf Zei- 
len vorher von der fetten Diät derfelben felbit ge- 
fagt hat. Und felbft bey feinem Kranken war ja (S. 
76.) fäuerliches Aufftofsen. Ein Lächeln entwifchte 
uns doch, als wir Si $I. den Hippokrates gerade 
nach der metrifchen Ueberfetzung von Clotlius cicirg 
fanden, bis wir es bey den Wiederhohlungen ge- 
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wohnt wurden. Der zweyte Fall von Bleykolik ent- 
Rand nach trocken anfreinen Chancre aufgelegtem 
Bleyweifse, und wurde durch” drey Pulver, wovon 
jedes aus einem Serupel Alaun und ¢ Gran (!) leuda- 
num pur. (2) beftand und alle vier Stunden eines ge- 
nommen wurde, geheilt. VI. Von einem heftigen 
Gefichtsfchmerz. Er fafs im Oberkinmnladenbeine, war 
erit zwey- Wochen alt, und wurde durch Belladonna- 
blätter in Subftanz: gehoben. VII. Krankheiten von 
Verfetzung pforifcher Schörfen nach innen. I) EinEm- 
pyem; nach einem, auf täglich mehrere Wochen hin- 
durch wiederhohltes Eintauchen der Schenkel in fehr 
kaltes Waffer verfchwundenen, Krätzausfchlage an 
den untern Extremitäten. Das Empyem wurde ge- 
öffnet und der Kranke genafs.- Es fehlt übrigens hier 
der Beweis, dafs wirklich pforifche Schärfe, und 
nicht die furtgefetzte Erkältung der untern Extremi- 
täten bey vorhandenem eingealterten Bruftkatarrh, 
diefem Kranken, der noch dazu einZeugmacher war, 
jenes Uebel verurfacht habe. 2) Ein Empuem, Eiter- 
ablagerung auf die Harnblafe, und anfangende Ofteo- 
qnalacie, (ramoliffement des os!) 3) Einfeitige Lahmung 
mit Schleichendem Nevvenfieber : durch wiederhervor- 
gebrachte Krätze, die unter Erkältung und Näife ver- 
fchwunden war, geheilt. ‘IX. Plelaena, (ueAava vs- 
coc f. morbus niger Hippocratis!) Haematemefis f. vo- 
mitus cyuentus (!) und diarrhoea cruenta. Die erite wur- 
de durch zwey Klyitire aus zwey Quentchen Amy- 
tum in einem Pfunde Chamillendecocts mit refp. 32. 
und 30 Tropfen Kirfchlorbeerwaffers,. und die zwey- 
te falit auf diefelbe Art gehoben. X. Heilfame Wir- 
kung des Kisfchlorbeerwalers in Lienterie, Ruhr, Trip- 

er. In chronifcher Diarrhoce und Lienterie laffe fich 
vieles, beynahe alles, von diefem Mittel erwarten, 
wenn fie von Krämpfen, Stockungın im Pfortader- 
fyiteme, Steinen in der Giallenblafe, Fehlern’ der Le- 
ber überhaupt, Verftopfungen in den Drüfen des Ge- 
kröfes, zu grofser Reizbarkeit im Allgemeinen und 
der Därme befonders, Skropheln, Fehlern der Milz 
oder des Pankreas, herrühren. Der Vi. gab, bey ei- 
nem Talle von Lienterie, fechszig Tropfen davon in 
vier Unzen kalten Quaffia - Auigufles, und zwey Un- 
zen Pfeffermünzwaflers, dreymal täglich zu einem, 
hernach zu zwey, Efslöffeln voll zu nehmen, nebft 
Kiyfiiren aus anderthalb Quentchen Kirfchlorbeer- 
waflers und eben fo viel Amylum in einem Pfunde 
lauwarmen Brunnenwafßfers. In der Folge gab er ei- 
ne halbe Unze Kirfchlorbeerwaflers zu achthalb Un- 
zen kalten Qxaflia - Aufgufles, und liefsıdavom drey- 
anal täglich zwey Efslöffel voll nehmen. Auch bey 
der gewöhnlichen Herbitruhr von Erkältung. werde 
es immer, mit dem jedesmal indicirtenHauptmittel, 
vieles zur Heilung beytragen. In: zehn Füllen der- 
felben, wovon hier fechs erzählt werden, bewiefs es 
fich fchnell heilfam: er gab das Kirfchlorbeerwafler 
bis zu fechszig Tropfen mit Amylum, täglich ein4 
zwey- auch dreymel, in Klyftiren, und dabey alle 
zwey Stunden eine Meilerfpitze voll von einem Pal- 
ver aus Arabifchein Gummi; Salmiak, und Süfsholz- 
wurzel mit Opium — (einbüran des letzten unter ei- 
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nem Quüuentchen ana von den übrigen Subfianzen, 
oder fünf Gran. laudan. pur. C) unter zwey. Quent- 
chen derfelben ana ??) — In einem Falle liefs er, 
aufser jenem Klyfiire und nach einem gelinden Vo- 
mrtif nus ipecacuanha y folgendes: Rec: fal. herbar. 
ferupul. umum, facch. alb. drachm. dimid. aguae fontan. 
unciam unam cum dimid. agu. cinnam. unc. dimid. aqu. 
laurocerafi gutt. triginta, auf zwey Hälften binnen ei- 
ner Stunde, jedesmal mit cinem Efslöffel voll Citro- 
nenfafts, nehmen. Die erfte Gabe bewirkte nach ei- 
nigen Minuten Ekel, Angft, eine wie fiedendes 
Waffer das Gelicht durchglühende Hitze, und dann 
einen einzigen gelinden weichen Stuhl, ein Wonne- 
gefühl über den ganzen Körper. Nach der zweyten 
Gabe fühlte die Kranke keine Befchwerden mehr. 
Vom Nutzen des Rirfchlorbeerwaflers im Tripper hat 
der Vf. nur zwey Erfahrungen. Iın erten Falle liefs 
er am dritten Tage nach dem Ausbruche von einer 
Mifehung aus emulf. papaver une. fex und agm: lauwro- 
cery. gutt. fexaginta alle zwey bis drey Stunden in die 
Harnröhre einiprützen, und innerlich alle-drey Stun- 
den einen Efslöffel voll von einer Mifchung aus vier- 
tebalb Quentchen Salpeters, fechs Unzen Brunnen- 
waflers, und zwey und zwanzig Tropfen Sydenha- 
mifchen Laudanum’s nehmen. Nach wenigen Stun- 
den liefsen die Schmerzen nach, und drey Tage dar- 
auf war die ganze Krankheit gehoben. Im zweyten 
Falle liefs er täglich vier bis fünfmal, Injectiouen 
von warmer Milch, jede Portion mit zehn Tropfen 
Kirfchlorbeerwaffers verimifcht, machen, und als nach 
drey Tagen der’ Schmerz etwas gemindert, der Aus- 
Aufs grüngelblich geworden, und der Drang zum 
Harnlaffen nicht mehr fo häufig war, gub er Injectio- 
nen aus vierthalb Unzen emuif. papaver- und einer 
halben Unze Kirfchlorbeerwaßlers- Zuletzt gab er, 
wieder nach drey Tagen, bey zunehmender Beffe- 
rung zwey Unzen der erken mehr auf diefelbe Quan- 
titåt des letzten. Mit Recht empfiehlt übrigens der 
Vf. angehenden Aerzten bey de: Anwendung des 
Kirfchlorbeerwaflers die gröfste Behutfamkeit- XI. 
Brand am männlichen Gliede, mit Biutfwz» Chuncres, 
und Phimofis, vom Di. Juftus Schlegel, praktifchem 
Arzte zu Sklow in Weis - Rufsland. Den Blutiturz 
aus einer’ verletzten Arterie des fcawamnugen Kör- 
pers ftillte der Vf. durch Eintauchen des ganzen Glie- 
des in ein mit kaltem Waller und Eils gefülltes Ge- 
fäfs, welches auch jedesmal wiederholt wurde, wenn 
der Kranke uriniren wollte, um den erzeugten Trom- 
bus feft zu halten.‘ Xi. Gefehichte einer glücklich ge 
heilten Lungenfucht. Von Ebendesjelben. Die Kran- 
kengefchichte verdient ganz gelefen zu werden. Den 
Brechweinftein in gebrochnen Dofen rühmt der'Vf. 
fehr: er hebe die colliquativen Schweifse in kurzer 
Zeit, mindere die grolse Empfindlichkeit in Halfe, 
und das heftige Brennen in den Fulsfohlen und Hand- 
tellern, erleichtere den Auswurf, und verringereden 
Hufen, Er fuch: ihn mur die eriten Tage reichlich 
bey zu bringen; fetzt wieder aus, weni die Ablicht 
fo ziemlich erreicht it; und giebt»dann. ganz’ wenig, 
dann mehr, in größseren Zwuchenräumen. Bewirkt 
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er mehr Stuhlgang, als er wünfcht: fo hebt ein Kly- 
fir aus einer Taie voll Leinfaamenthee, allenfalls 


mit fechs Tropfen Thebaifcher Tinctur, diefe Wir- 
kung, oder es erfolgt am andern Tage ein nicht un- 
nützer, mit Unreinigkeiten vermifchter, Stuhlgang. 
XI. Binihuflen und Faulfieber bey einer Schwangern. 
Vou Ebendemfelben. Die erfolgte Geburt, Gangrän 
am Hüftkıfochen, und metattatifche Gefchwüre er- 
fch werten die, dennoch in dieyzehn Wochen geen- 
digre, Cur. Einen Auszug aus der Krankengefchich- 
te erlaubt uns der Raum nicht. XIV. Von einer ver- 
brannten Hornhaut. Von Ebenderıfelden. Mehr als die 
llälfte der cornea war ain Lichte verbrannt. Sie 
fah wie Papier aus, und hatte ihre Durchfichtigkeit 
verloren. Einige Tropfen von einer Mifchung aus 


zwölf Tropfen Geulardichen und zwey Unzen reinen. 


Kalten Walfers, etlichemal des Tags über in’s Auge 
Setröpfelt, und des Nachts mit Compreflen überge- 
legt, bewirkten,, dafs am dritten Tage das Auge voll- 
kommen rein und gefund war. XV. Fragmente über 
den Nutzen lenwarmer Bäder im Weichfelzopf u. few. 
Von Ebendemfelben. - Wir heben nur dasjenige aus, 
was, {o viel wir uns erinnern, de la Fontaine nicht 
anführt. Bey eineın Manne, der lange Zeit in den 
aden einen heftigen Schinerz gehabt hatte, wel- 
cher fich zwar nach Blalenpflaftern in vierzehn Ta- 
gen gänzlich verlor, aber zurückkehrte, entftand nach 
einem einzigen warmen Bade der Weichfelzopf. (Ob 
hier nicht das poft hoc, ergo propter hoc, trügt?) Die 
Krankheit fcheint dem Vf. nichts anderes zu feyn, als 
eine unvollkommene Krifis eines rheumatifchen Stof- 
fes, die an und für fich einer cignen Behandlung be- 
darf. Folgende Urfachen hält er für die wichtigeren: 
den Genufs oft halb verfaulter Fifche, grolse Unrein- 
lichkeit, und die zu tieren Wohnungen der Polen. 
Setzt man einen abgefchnittenen oder abgefallenen 
há eichfelzopf einige Stunden in’s Walfer; fo werden 
die Haare, fowohl an der Wurzel, als durchgängig, 
ganz dick, jedes Hear wie ein dünner Bindfaden. 
Manche find, wie ein Packet Kuhhaare, die man in 
die Stühle pfropft, trocken. Durch Blutlaffen füge 
man gröfstentheils mehr Schaden zu. Mercurialia 
fcheinen unfchicklich zu feyn, weil fie fehr fchwä- 
chen; zweckmäfsiger möchte wohl Queckfilber mit 
auflöfenden ftärkenden Mitteln vereinigt werden. 
Doch müffe man bey dem weiblichen Gefchlechte fich 
befonders davor hüten, weil durch den lange fortge- 
sche Gebrauch des aro und anderer auflö- 
Ans yaittel leicht Hämorräegieen entftehen. Zur 
genziichen Aussottung des Weichfelzopfs würde 

nichts mehr beyt Tari als die allgemeine Einfül 
rung der Ranh ven a bad € ? Pole lü l- 
ben denn die Ta SchwüätzbR Gedin 0N (Blei- 
bieron Gee Eelinen Polinnen, die nach S. 199 
dern machen jr von den Dunit- oder Schwitzbä- 
freifenden Geish en davon?) — Bey allenley umlich 
einem offnen p üren an Händen und Fülsen, bey 
der linken og. tArebs, hartnäckigen Schmerzen in 
delte Fieber. „ "echten Seite, die durch übel behan- 
> einen Fall, einen Schlag etc. enthan- 


den waren 3 3 
raren, bey einer vereriichen Schwiadfucht mit 
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vielen Gefchwüren, deren mehrere die Knochen und 
Sehnen fchon angefreffen hatten, bey Knochenfrafs, 
bey kalten rheumatifchen Kniegefchwulften, leifte- 
ten warme Bäder dem Vf. beträchtlichen Nutzen, 
XVI. Gefchichte einer Vergiftung durch Mohnfaft. Von 
D. €. F. W. Pfündel. Ein Emigrant wor feit gerau- 
mer Zeit gewohnt, gegen Schlaflofigkeit Pillen aus 
Opium zu nehmen, die er aus Frankreich mitge- 
bracht harte, und zwar zueinem oder höüchftenszwey 
Granen. In einer befonders fchlaflofen Nacht nahm, 
er aus Verfehen eine zu ftarke Dofis, die ungefähr 
zwölf bis funfzehn Grane Opium enthielt. Er lebte 
bis in den dritten Tag. Die Zufälle waren die ge- 
wöhnlichen. Ein Skrupel Brechwurzel war doch zu 
wenig, wo es auf eine gewifs wirkende Dofis ankam. 
Wir’wundern uns unter andern auch darüber, dafs 
nicht gleich Veficatorien an mehrere Theile des Lei- 
bes, auf den abgefchornen Kopf, u. f. w. und dafs 
überhaupt die langfamer wirkenden Cantharidenpfla- 
fter, keine Sinapismen, kein Meerrettig in Efüg 
eingeweieht, kein Sauerteig mit Cantharidenpul- 
ver etc. angewandt, nicht gleich fchärfere Klyftire 
gebraucht wurden,u.d.gl. Die bey der Section be- 
merkten Umftände find die gewöhnlichen; doch fand 
fich am Magen etc. nicht das Mindefte von Ent- 
zünduug. XVII Beobachtungen über die Luflfeuche. 
Vom Herausgeber. Warnung, das Verfchwinden der 
Symptome bey dem Gebrauche von Hahnemann’s 
auflöfsiichem Queckfilber nicht zu frühe für ei- 
ne Radicalcur zu halten, fondern denfelben anhal- 
tend genug fortzufetzen. Vier Beyfpiele zur Beftä- 


tigung. 


VERMITSCHTE SCHRIFZEN: 


Arrona, b. Hammerich: Sittenfpiegel für Mädchen 
und Frauen oder Verfuche über die Pflichten des 
weiblichen Gefchlechts. Nach dem Engl. des Dr. 
Gisborne bearbeitet und mit Anmerkungen und 
Zuiätzen vermehrt von Heinr. Ludew. Bondth. 


1800. 451 S. 8. 


Wir haben eine Schrift der Madame Wolflonecraft 
über die Rechte des Weibes. Zu diefer liefert Gis- 
borne’s Unterfachung über die Pflichten des weibli- 
chen Gefchlechts (Enquiry into the duties of the fe- 
male Sexe) ein. Gegenftück, das weniger genialifch, 
aber wabrer und mehr auf. die Verhili::iife der 
Wirklichkeit als auf ein Ideal berechnet it... Es 
ift eine ernfte, Streng meralifche, und was noch 
mehr it, durchaus mit Grundfätzen der Religion 
und infonderheit des Chriftenthums tingirte Schrift, 
Der religiöfen «Stimmung der engliichen Leferin- 
nen gereicht es zur Ehre, dafs in einem Jahre drey 
Auflagen von diefem Buche nöthig wurden. Man- 
che‘Stellen"der Bibel hätten doch , um Weibern, die 
mit dem Geik der Zeit fortgegangen, nicht an- 
fiöfsig zu werden, richtiger erläutert werden follen, 
Z.B: „Das Weib chre den Mann — das Weib un- 


terwerfe fich dem Manne; dadurch unterwirft H 
em 


hr 


äch Herrn. Der Mann ift des Weibes Gberkaupt, 
fo wie Chritus das Oberhaupt der Gemeine Ht. — 
So wie nun die Gemeine {ich dem Willen Chriftus 
enterwirft: fo foll fch auch das Weib den Verfügun- 
gen des Mannes in, allen Stücken unterwerfen.“ 
Einjge folche den jetzigen Kenntniffen nicht mehr 
angeınefsne Vorftellungsarten abgerechnet, enthält 
diefes Buch, die fruchtbarfte und wohlthätigite Phi- 
iofophie des Lebens, welches felbft die verfei- 
nertten Weltdamen geiefen zu baben nicht ge- 
reuen dürfte, wenn fie anders überaB .erniten und 
fittlichen Betrachtungen Gefchinack abgewinnen. 
Der Vf. geht von dem grofsen Einflufs des weibli- 
chen Charakters auf das menfchliche Wek! aus, kan- 
delt darauf von den charakteriilifchen Zügen des 
weiblichen Gemüths und ihrem Unterfchied von. den 
des männlichen, von der weiblichen Erziehung, der 
Einführung junger Frauenzimmer in die Gefellfchaft, 
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der Unterhaltung und dem Briefwechfel der Wei- 
ber, von dem Nachahmungstrieb und dem Putz, von 
den weiblichen Vergnügungen, der Benutzyug der 
Zeit, Betrachtungen vor der Ehe, über die Pflich- 
ten der Gattin, der Mutter, der Frauen von mittlern 
Jahren und der, Matrone. Alles, was in der Ur- 
fchrift nur Interefle für das weibliehe Gefchlecht,in 
England haben konnte, liefs der gewand@ und um 
‚die .englifche Literatur nicht unverdiente Ucherfetzer 
weg, und fuchte überhaupt mehr den Geit als den 
Buchitaben des Werkes darzuftellen. Aufserdem er- 
warb er fich noch ein Verdienft um daffelbe durch An- 
merkungen und Zufärze, weiche von reiner fittli- 
cher Begriffen und Grundfätzen zeugen, wenn es 
gleich mehr flüchtig hingeworfene und angedeutete 
Ideen, als ausgeführte und erfchöpfende Betrachtun- 
gen, find. 


KLEINE 


Piuırorocıe. Helmfüdt, b. Fleckeilen: Perfuch einer Er- 
Alürung zweuer Infchriften an der Memnnonsfänle nach der Po- 
«okefchen Abbildung Tab. XXIX. p. 105. Ein philologifcher 
Beytrag zu des Hn. Grafen von Feitkeim Abhandlung über die 
Menınonsfäule. Von D. Duv. Jul. Pott, Abt. des Kl. Marien- 
thal und öffentl. ordenti. Prof. der Theol. zu Helmftidt. 1800. 
245. 8. (3 gr.) Eine fchöne Probe, wie dergleichen antiquari- 
fche Forfchungen mit Fleifs, Kenntnifs und Unbefangenneit 
:angeftelt werden müfen. Für ‚die Infchrift Nr. 20. auf dem 
Jinken Schenkel der Memnonsfäule fohlägt Hr. P. zweyeriey 
Auflöfungen vor. Die uns minder unwahrfeheinliche nelt.fo: 
Kami, Tgeßovnasn Oupaz, Torri EXO ocaoy Odeyyn, Eyeaıye 
aussace TS Mepsovos., ‚und uberfetzt: (Ich) Caecilia, des Tre- 
Sonius Guttin, werde fo oft entzuckt, als du ertönft, Diefs [chrieb 
ich, als ich fo-eben diefen Memnon gehört hatte. Dafs Tyeßs- 
uas fo viel als Teeßovis fey, möchte man wohl am wenigften 
wahrfcheinlich finden. Sollte nicht Tesßosnes.der Genitiv blei- 
Den, als Cuecilia Treboniae fc. flia, das folgende umgekehrte 
‘TI aber bedeuten Morg Publii? wozu alsdaun % dx ung pafst. 
Tesons nimmt Hr. P. für das dorifche zsoone d. i. xæræ Torra- 
ra tantopere, und 'toties. eXopei teneor, nach dem bekannten 
EXV Tr ai a 5a EXopai. ‘Im Original findet fich weder in 
togn noch in deos ein dpppeltes Sigma. Eine andere In- 
‚fchrift zeigt, dafs diefe Caecilia mehrmals den Memnons- 
“fchall . befuchte; auch finden fich Infchriften, welche dar- 
hun, dafs man auf den Schall bisweilen mehrere Tage warte- 
te {. Jablonsky de Memnone (1753) p.83. Aegyptifchen Alter- 
thumsforfeharn liegt an der zweyten hier behandelten Infchrift 
Nr. 27. wegen ihres. hiftorifchen Ivhalts am meiften. Nach 

In. Pi heifst fie; EIexure Buußusns ge ‚Tor de Tor Aldor | Bası- 
REUS ESAO eızoyn em izepenypasrer | Qarn oS vguos ny zoAzı uoi Mew- 
voros | Tæ man yowsæ” Tar aede Kæuhuons. | AvaIia de vur xæ 
arada To OFeyuara.| OAoQwonai TAS Teo Er er ron wuXns. | 
Pils wird überferzt; Kambyfes zerträmmerte mick, diefe Şu- 


SCHRIFTEN. 


le | das Bildnifs des treflichfen Aönigs darftellend.| Ein Kta- 
geton war weuland mir eiger, der Memrons | Gefchick befeufz- 
te. Den nahm mir Kambyfes. | Ha! dumpf und undeutlich find 
jetzt diefe. Töne! | Wie [chmerzt mich der Unfall, den Pahn- 
witz einft erzeugte. | Das ganze hat das unverkennbare An- 
fehen eines aus fechsfülsigen Jamben beftehenden Epigramms-. 
Verglich. Jablonsky am angef. Ort 8.99. Statt sàs fteht auf 
der Siule, wegen eines Pifles, blofs noch E..IOY. Da nun 
das O nicht jeicht aus A entftanden feyn kann, fo möchte 
EFO.XOY nicht die paffendlie Ergänzung feyn. Das vam Vf. 
vöorgefchlagene &uwov oder swzy itate nasu (vielleicht eeweu ?) 
fcheint treffender, .euvoov fteht dem ascsız, welches Hr. P. inder 
letzten Zeile fo glücklich entdeckt hat, wie uns dünkt, sfehr 
fchicklich entgegen. Zu yowcæ ilt zu vergleichen Odyil 2. v. 
800. e mws -Turedorser oöwpousvny. yooacz» etu Mohr 
möchten wir nicht dem V£. der Infchrift, fondern immer noch 
der redend eingeführten Säule in den Mund legen. „Jetzt 
fckmerzt mich“. — Am Ende der Zeile an «rcız zu denken, 
war, wie gefagt, fehr glücklich. Nur in den vorhergehenden 
Zügen des Originals, fo weit wir es kennen, frheint eis JE 
Asiy nach Fillkur zu liegen, und deswegen möchte Rec, «rov 
als Genitiv von &scvs vorlchiagen. Kambyfes heifst alsdann im 
geraden Gegenfatz gegen den eurous Band? » Memnon, ein 
toller, zvovs. Die letzte Zeile wäre demnäti! sAopwgoses zus 
mpos Feds arov zuXre, jetzt Ichmerzt mich das nach dem 'Wol- 
len eines Theren erlittene Unglück. -7 Nichts fo fehr, als an- 
tiquarifche Verfuche diefer Art bedürfen das fulvo meliori, wel- 
ches Rec. gar gerne auch feinen hier ee lich Vermucthun- 
gen beyfügt. Trifft eine oder die Antere das Ziel: fo hat ihr 
der Vi., welcher in der Phat Vieles richtiger als Jablonsky 
enträthfelte, den VVeg geebnet- Da gegenwärtig zu Entdeckun- 
gen über das alte Aegypten manche Hoffaung auflebe, mulfen 
(eine Bemühungen doppelt willkommen feya. 
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TGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


Dienstags, des 27. Januar 1801 


SCHÖNE KÜNSTE. gi 


Leirzıs, b. Martini: Jofeph, ein Gedicht in meum 
Gefärgen. Nach dem Franzöfiicken des Hn. 
Litaube, bearbeitet und mit einer kritifchen Ab- 
handlunz über dafelbe verfehen von Karl Heinr. 
IHeydenzeich,. , Nebit einem. Litelkupfer. . 1800. 
525%.,.8. (aka 2a) 


Pause rechtfertigt die Wahl feines Gegenitandes 

durch einleitende Vorerinnerungen über die Añ- 
wendbarkeit des Wunderbaren der chriftlichen Reli- 
gion auf die Pocftie. Gesenftände der Dichtkunft aus 
dem Inhalt der Bibel zu nehmen, war, gegen den 
beffern Gefchinack und den vorurtheilsfreyen Verftand, 
fo lange ein Wageftück, als theologifiifcher Aberglaube 
dem Dichter Schranken fetzte, und, wenn er nicht 
die Verketzerung zum Lohn erhalten wollte, ihn 
nach einem unbiblifchen Syiiem nöthigte, die hamo- 
ralitäten des hebräiichen Alterthums, blofs weil die 
Gefchichte derfelben in einerley Buch mit der Ge- 
fchichte der Religionsentwickelung erzählt war, als 
lauter Handlungen von Heiligen aufzuftellen, den 
ganzen einen Dichter fo willkommenen Stoff des 
Wunderbaren zum Beweis für die Infallibilität gewif- 
Bi ee von fehr verfchiedenem moralifchem 
charakter Zu erheben, und überhaupt fein Gedicht 
der gerade herrfchenden Dogmatik feiner Kirche, fo 
viel als möglich, anzuichmiesgen. So lange biblifche 
Süjets nur unter diefen Beaingungen Gegenfiände der 
Dichtkunil werden konnten, wmufste das kritifche 
Verbot eines Boileau Defpreaux, welches Hr. B. an- 
führt, alles aus unferer Religion (und deren Gefchich- 
te) gefchöpfte Wunderbare aus dem Kreife der Dich- 
terwelt ausfchliefsen. Deipreaux entfcheidet die Fra- 
ge durch ein auffallendes beyfpiel: 


Welch widriges Gemäld für unfre Phantafie, 

Ein Satan, defen gräßsliches Gehen 

Den Himmel Gottes fuirmt. — — 
Und-.doch ; 
von dem 
dern als P 
den Phant 
noch der 


ft ein folcher miltonifcher Satan, weil er 
englifchen Dichter nicht als Dogma, Ton- 
roduct einer im Grüfslichen \ausichweifen- 
afie behandelt wird, weder dem Verftande 
Empfindung fo anftöfsig, als manche an- 
dere, äh. theologifchen als biblifchen Ideen ge- 

Ichaffene Dichterwerke, Sebit Klopftock hat mit al- 

ter feiner dichterifehen Phantafie die Schwierigkeiten 

nicht überwinden können, welche ihm das kirchliche 
Dogmenfykem von der Verföhnungslehre und von 
. 1801. Esfer Band. 


der Dreyeinigkeit bey dem Entwnrfe feiner Epopee 
gelegt hatte; und gewils würde die Mefade, wire 
der Plan zu einer Zeit, wo man freyer und rich- 
tiger über das fcholaftifche Kirchenfyftem denkt, 
angelegt worden, von vielen Inconfequenzen frey 
geblieben feyn, die dem Lefer, nicht blofs in fo- 
fern fie dogmatifch, Tondern auch in fofern fie poe- 
tifch unreimlich find, anfüfsig werden. In diefem 
Fall, alle Kraft der Phantafie und poetifchen Kunft 
an die Ausfchmückung eines völlig unpoetifchen Sü- 
jets, wie jedes wahre oder irrige Dogma feyn muls, zu, 
verfchwenden, befand fich B. ganz und gar nicht, da er 
einen gefchichtlichen, der poetifchen Bearbeitung fehr 
eınpfänglichen Stoff, nicht Aus der Religion, fondern 
aus der Bibel, als altem Gefchichrbuch , wählte. Aber 
dafs er diefen Steff, welcher fchon in jener unge- 
fchmückten uralten Erzählung fo romantifch anzie- 
hend ift, dafs Voltaire felbft in ihm das Süjet einer 
Epcopöe fah, und zu deffen Ausfchmückung dem 
Dichter das an Sonderbarkeiten unerichöpfliche alte 
Aegypten, und, im Contrate dagegen, die noma- 
difch - patriarchalifche Urwelt geöffnet gewefen wäre, 
dafs er diefen Stoff der wundervollen Vorwelt ent- 
rifs, und ihn durchaus in ein modernifirtes, weiner- 
lich empfindfames Faftoraldrama verwandelte, dar- 
über wird er fich weder vor Boileau, noch irgend 
vor einer andern Kritik jemals rechtfertigen können. 
Dafür bedürfte es wenigftens bey uns keiner Entfchul- 
digung, dafs Hr.B. fein Werk nicht inReime zwang. 
Seine Vermuthung mag im Ganzen wahr feyn, dafs 
unter dem Reim der Flug des Dichters bisweilen er- 
matte, ungeachtet es uns eben fo unläugbar fcheint, 
dafs der Reim nicht felten, den feiner Kunit mächti- 
gen Dichter, zu ciser Wahl von Worten und Bildern 
veranlaffe, die er fonft unentdeckt gelaflen hätte, und 
dafs durch den Reim, oder zum weniglten nicht oh- 
ne Sylbenmaafs, diejenige Rundung und Harmonie 
entfiehe, welche gar zu leicht vernachläfsigt wird, 
wenn man fich von den fchwierigen, aber längt cha- 
rakteriftifchen, Kennzeichen der gebundenen Rede los- 
fagt. Mit oder ohne Reim; die Bearbeitung des 
Stoffs it fo febr verfehlt, dafs, fobald man die he- 
bräifchen und ägyptifchen Namen, zufilige, zum 
Theil unrichtig angebrachte , Nebenumiftinde, und 
einige aus der Bibel allzu bekannte Theile des Fa- 
ctuus wegnimmt, jedermann die Scene in irgend ei- 
nem Thal.der franzöfifchen Schäferwelt fachen ınufs, 
das Zeitalter des Gegenitandes aber walıricheinlich 
nirgends zu finden im Stande feyn wird. Wir tref- 
fen gleich Anfangs Jofeph als Hirten, tiefüinnig, wei- 
pend und immer weinend, (Der Uebezletzer läfst 
Gag thu 
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ihn einmal durch die Stimmen aller feiner Läminer 
aus feiner iisfen Reverie erwecken. Wenn fän Zweck 
gewelen wäre, das koimifch-tragifche des ganzen 
Werks mit Einem Wort zu fehildern: fo hätte es nicht 
trefender, als durch diefe franzöfirende Floskel ge- 
fchehen können, welche übrigens, nach der wirkli- 
chen Abficht des Ueberfetzers betrachtet, für eine 
Hirtenfcene aus der alten Welt- Immer unpaflend 
bleibt). Jofeph ift ägyptifcher Sklave. Dennoch (wir 
behalten, fo viel möglich, die Worte der Ueberfet- 
zung) findet er einen finftern Wald (in Aegypten?) 
gleich/am den Sitz der Nacht und Melancholie, ver- 
Kettet die biegfamen Zweige zweyer alten Palmbäu- 
me zu einer Hütte, und weilt nun in diefer Frey- 
Hätte, fo oft ces. ihn beliebt, an einem Altar feines 
Gottes, wo er opfert, alies, was er konnte, nämlich 
Thränen des Kummers. Eint macht er einen Mit- 
fklaven durch einen Blick auf den Sonnenaufgang 
zum Profelyten der troäivolllten Wahrheit: dafs ein 
Gott ift (S. 72.). (Mufs man nicht fait vermuthen, 
der arme ltobalfey bis dahin Atheift gewefen ?) Diefe 
Bekehrung foll nach einem 'Todtenfeft des Apis ge- 
fchehen feyn. (Jabionsky’s Pantheon aegypt. p. 298 
bis 214. zeigt, dais der Apis erit em vier Jahrhunderte 
nach Jufephs Zeiten zur Göttlichkeit in Aegypten er- 
hoben wurde.) — „Das Licht der reinen Religion, 
welches Jofeph angezündet hatte, verbreitete fich auf 
dem Landgute des Aegypters. Bald lockte die. feli- 
ge Ruhe, weiche Tugend und Religion verleihen, 
die Harınonie des Gefangs herbey. Die Hirten und 
Hirtinnen fangen beym Klange ländlicher Leyern ein- 
fach und sührend. .“ Welch ein idyllifchesSklaven- 
leben! — Endlich kam in einem prachtvollen Wa- 
gen, Zaluka, Potiphars Gemalin (noch unvermält), 
von Memphis auf den Weg, der zu Jofephs Einfie- 
deley führte. Thr gleich au Reizen hatte Aegypten, 
wie reich auch an fchönen Geltäalten (von welchem 
Aegypten gilt diefs?), kein Weib.  Lilienfchimmer 
planzt der Dichter mit einem rofigen Incarnat auf 
die Wangen von Zaluka (der bräunlichen Augyp- 
tierin!). Sie kommt vom Tempel der Göttin der 
Liebe. Die Ebe, die ihr bevorlteht, hat fie nicht 
felbft gewählt. (War diefs bey Aegyptierinnen nicht 
gewöhnlich fo?) Sie betet fo gefühlvoll und befon- 
nen von treuer fanfterLiebe, däls, auch nach der kunft- 
vollen Heydenreichifchen Entwicklung im Anfang, 
fchwerlich jemand glauben wird, diefer Charakter 
habe zu leidenfchaftlicher Wolluft übergehen können. 
Noch am Altar wird fie von ihrer Phantafie in eine 
liebliche Traumwelt entrückt. Sie fah iin Geilte, wie 
Bitaube dichtet, den Amor, welcher ihr ein reizen- 
des Gemälde Zeigt, oder, wie Hr. H. nachbeffert, die 
Göttin der Liebe ihr nahend, an der rofigen Hand 
„einen Jüngling von hinreifsender Geftalt, wie ihr in 
den glücklichen Tagen ihrer noch freyen Jugend das 
Bild eines künftigen Gatten vorgefehwebt hatte. 
Eben diefe Erfcheinung fieht fie gleich darauf im Jo- 
feph, der an einem tage, da alle Sklaven die An- 
kunft der Gattin des Gebieters feyerten — in feiner 
einfamen Hütte, mit einer Leyer zu feinen Fülsen, 
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gchlichen war, und, der Himmel weis wie, dennoch 
von Zaluka witten in feinen hlagelisdern autrefun- 
den wird. Sie erfährt au? dem Landhaus viel Gutes 
von ihm, verkifst den Palait, eilt dem Walde, der 
Hütte zu, wo Jofeph fafs, verfenkt in feinen nie 
fchlafenden Gramu. f w. Ia der Folge deht fe zu 
ihm: „Lieber Jofeph, foy wenigiiens menfchenfreund- 
lich, lafs zu, dafs Liebe die Leiden verette, welche 
Licbe verurfacht hat. — {ei kann in diefem fchreckli- 
chen Zeitpunkt nicht von dir fcheiden, wo ein ver- 
ächtliches Bild von mir dich in deine Heimat beelei- 
ten müfste.* >, Doch, "wir ollsn.den erhet Gelang 
nicht überfchreiten; «um gchäuftere Gründe unfets Ur- 
theils vorzulegen. Der Vf hat to viele paltoralifche 
Phrafeologie in feiner Gewalt, und it fo reich an Da 
corationen der Hirtenwelt, dafs er leicht für weich- 
gefchaffene Seelen etwas anziehendes in diefer Art 
hervorbringen mufs, fobald er nur ein nach Ort und 
Zeit ganz unbefliinintes Schäfermährchen damit aus- 
zufchmücken {ich begnügt, in welchem mit gleicher 
Schicklichkeit jedes empündfame Bild feinen Platz 
findet. Hingegen. eine gewählte, beftiminte Welt 
dichterifch zu beleben , diefer Verfuch ift ihm durch- 
aus mislungen. Nicht das Wunderbare, weder aus 
der Religion noch fonftker gefchüöptt, hebt feinen Stoff. 
Denn telbft feine Engelerfcheinungen haben vom 
Wunderbaren nur die Unglaublichkeit an fich, und 
find, diefe abgerechnet, ganz alltägliche Einfchichfel. 
Wohl aber hat. er fein Süjet mit Eründungen von 
Unmöglichkeiten, die unter den angenommenen Um- 
ftänden keine Stelle härten-änden follen, oder viel- 
ınehr mic Reminifcenzen überladen. Am allerwenig- 
iten konnte einem Dichter, welcher für alles nur ein 
modernes Coltum, ind unter allen möglichen nur 
das einzige franzölifche ‚Coitum hat, em Süjet aus 
dem. fremden altägyptifchen ‚und! patriarchalifchen 
Zeitalter, gelingen. -Schade um die fchöne, wohl- 
klingende Diction! Schon um diefer willen. hätte 
Hr. H., wenn er gleich für feine Ueberfetzung das 
möglichfie gethan hat, „dies Werk feiner Uriprache 
nicht entreifsen follen. Avf deutfchen Boden ver- 
pllanzt ift. es nun, durch feine’ Schuld, Anfode- 
rungen der Kritik ausgefetzt, . die csuf dem Ba- 
den feines Vaterlands nicht leicht zu erwarten hatte. 
Dafs aber Hr. H. felbirin der angehängten kritifchen 
Abhandlung nichts weiter als höchftens Gas Weinerli- 


che des Jofeph zu tadeln findet, beweilt unitreitig, welch 


ein groiser Grad von Vaterliebe für ¢as Adoptirte Kind 
in dem Herzen eines.Üeberfetzer® entitehen könne. 


Pirka, b. Arnold u. Pinther: Die Reife nach dem 
Tode, von dem Verfalier des Guido von Sohns- 
dom. 1800. 2249 8- 

Der V£., welcher fich lieber als Autor feines beffer 
gerathenen Productes, Enma, ankündigen füllte, nennt 
diefs Werkchen auf dem Schmutz - Titel felbit: eine 
Poffe, und mehr ift es auch nicht. 


Der Held der Gefchichte, Oberhofgerichts - Actua- 
rius, und. Regtäeur eines Priyattheaters zu Löffelheim, 
einem 
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einem Städtchen am Rhein, läfst fich ans Verzweiflung 
wegen einer verunglückten Liebichaft, als Volontair 
bey dem Sereffaner Freycorps annehmen, wird in ei- 
tier Action yon dem Druck einer Kanonenkugel, fchein- 
bar gertödtet, in die Gruft eines benachbarten Nonnen- 
klolters beygefetzt, aber von einer jungen Nonne 
wieder zuin Leben gebracht, mit der er entflicht, und 
die er nach manchem Abentheuer heirathet. Die 
mancherley Lagen, in welche er mit der jungen fchö- 
nen Nonne, die ihn im Jockey Cofum, begleitet, 
während der Wanderfchaft nach einer Vateritadt ge- 
räth, führen mehrere fehlüpfrige Sceneu herbey, wel- 
che dem Vf. Gelegenheit geben, feine Laune auszu- 
lafen, worin er den Ton von Thümnmels Reifen in 
das füdliche Frankreich, bis auf die eingeftreuten 
Verfe nachzuahinen facht. Aber eben diefis Beftre- 
ben zur Nachahmung it es, was dem VF., dem es 
nicht an Originalität gebricht, zum Vorwurf gereicht. 
W enea Original erreicht habe, darüber wol- 
len wir den Lefer, aus folgendem bruchftöck des in- 
tereffanteften. Abentheuers, felbft urtheilen laffen. 
Der Held der Gefchichte befindet fich in einem Wirths- 
haufe in der Verlegenheit, mit feinem Jockey in ei- 
nem Iliminelbette zu fchlafen. 


„Von feltfamen Gefühlen ergriffen, warf ich mich 
„ruhelos, bald auf diefe, bald auf jene Seite. Die 
„fchlafende Agnes lag wie der ftille Engel auf einer 
„Midchen-Urne, harmlos neben mir. Ihr Odem 
„wehrte, gleich einem lauen baliamifchen Südwind, 
„uber die Demarcations-Linie herüber, und fcħmei- 
„chilte den glühenden Wangen des fehlaflos auf die- 
„fer verlornen Poft liegenden Serefläners.“ 


Verlangen, Zagen, Licbe, Püicht, 
Ergriff mich um die Wette. 

Durevs Tentter gofs fein Silber Licht 
Der Mond aufs Doppel- Bette, 

Und zeigte mie im Himmeisglanz, 
Der jungen Sphären VWVechfel- Tanz. 


Inverativen, Sonder Zahl, 
Jeflüurmten meine Seele, 

Der kategorifche befah), 

Und träumend rief Pamele: 

Hif hzi’ge Jungfrau! welche Maus? 
Und firecki’ ein Aermchen nach mir aus. 


Larze, b. Liebeskind: Maximilian Hulder und 
Prafcha, oder der Bund fürs Glück der Bürger. 
Mehr Gefchichte als Roman, berausgegeben ven 
Fefca. 1800. 343 S. 8: 

Der Vf. erzählt in der Vorrede, dafs er bey Anfer- 
tigung diefer Gelchichte mehrere Zwecke vor Augen 
Fehabt habe. Der wichtigfie fey ihm gewefen, dich 
n Stunden der Erhelung eine angenehme und zu- 
gleich lehrreiche Unterhaltung zu verfchafien. Diefer 
Zweck fey reichlich erfüllt worden, und nun werde 
es feiner Freude die Krone auffetzen, wenn fein Werk 
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auch andern Unterhaltung und Belehrung verfchaffen 
werde. Nicht alles fey Dichtung: fondern die neuere 
geheime Staatengefchichte habe ihm die Grundlinien 
zu dem Gebärde geliefert, die fpielende Phantañe 
habs es ausgefchmüekt, die höhere (?) Vernunit Mibe 
das Ganze geordnet, und der ausichweifenden Ein- 
bildungskraft den Zügel angelegt. Dals nun das 
Werkchen den Lefern Unterhaltung geben werde, = 
für bürge er (welche Bürgfchaft kann güktiger feyn” )s 
die beabfichtigte Belehrung aber könne er nicht fO 
unbedingt veriprechen. Wir müflen leider verüchcril, 
weder das eine noch das andere gefunden zu haben. 
Keine Unterhaltung; denn dazu find die Anfirengun- 
gen einer dürftiigen Einbildungskraft, welche hohle 
und leere Geftalten in eine abentheuerliche Verbin- 
dung fetzt, keineswegs hinreichend; keine Beleh- 
rung; deun diefe mufs in einem Werke der fchönen 
Kunft aus etwas andern, als der nackten Schulwreis- 
heit hervorgehn. Die aufserordentlichen Dinge, wel- 
che fich hier ereignen, gefchehen auf ein» lo platte 
Weife, dafs man den Autor keinen Augenblick dabey 
vergifst; und fchwerlich ift die abgenutzte Erfindung 
eines geheimen Bundes, welcher aus feinem unbe- 
kannten Heilisthu:n die Welt regiert, auf eine un- 
fruchtbarere Weife gebraucht worden. Mit grofsen 
Menfchen ift der Vi. freygebig genug; fchade, dafs 
fie fo geiftarm und leer fing uch die poetifche Ge- 
rechtigkeit wird exemplarifth gehandhabt. -Der ab- 
fcheuliche Erbprinz, der fogar feinen Vater iin Zorne 
durehbohren will, wird durch Vermittelung des Bun- 
des feiner Krone beraubt, und kommt in einer 
Schlacht um; das Werkzeug feiner Bosheiten aber, 
eine misrathene Copie von Marinelli, verbrennt in 
einem Haufe, das der Blitz anzündet. Die edlern 
Menfchen hingegen werden durch die Liebe belohnt, 
und zwar insgela'nınt auf die ungewöhnlichfte und 
abentbeuerlichfte Art. Merk würdig ilt in diefem Ro- 
man die Uebereinflimmung der Natur mit der jedex- 
maligen Situation der handelnden Perfonen. Trau- 
rige Ereigniffe kündigen fiel durch Sturm und Regen. 
wetter an; glückliche‘ Zeiten hingegen werden ge- 
wönnlich von der Sonne befchienen. Eine andere 
Merkwürdigkeit ift die Gelehrfamkeit des Vfs., wel- 
cher S. 79. fogar eine griechifche Stelle aus dem Luzian 
anführt, an deren Wiederherftellung gelehrte Lefer ih- 
ren Schartlinn üben können. — Er verfprichtin einem 
zweyten Bande den ganzen geheimen Band zu zerglie- 
dern, und befonders den Umrifs, den er hier von Hul- 
dern gegeben, weiter auszuzeichnen; endlich auch ei- 
nen Beytrag zur Gefchichte der Regierungskunft zu lie- 
fern. Wir, für unfere Perfon, find auf die Erfüllung 
diefer Verfprechungen ganz und gar nicht begierig. 


Errvrr, b. Keyfer: Euphrofyne im Neglige: Ein 
Buch für deutfche Weiber und Mädchen, ber- 
ausgegeben von Auguft Frize. Erftes Bändchen. 
1800 XX u. 2065. 3. (12 gr.) 


Ein buntes Gemifch von fechs hundert wahren 


und halbwahren, witzigen und unwitzigen, treffen- 


den 
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den un? fchiefen, goiltreichen und triyialen Maxi- 
men für Weiber und Mädchen, zufainmengelefen 
aus den Werken guter und mittelmäfsiger Schrififtel- 
ler, und vermehrt mit den eigenen Geillestrüchten 
des Sımmlers. In einer gezierten Anrede „an die 
holden Leferinnen,“ worin die Floskel: „ich ehre thy 
Gofchlecht, denn ich bin kein Morgenländer,‘* und an- 
dere ähnliche Floskeln bis zum Ueberdruffe wieder- 
holt werden, worin auch die originellen Ausdrücke: 
fchrifteln, Sfünmerling u. a. vorkommen , und worin 
der Sammler feine „Damen“ auffodert, das Wort 
Weiblichkeit, „das fie fo fehr entehre,* aus unferer 
Sprache zu verbannen, — in diefer Anrede wird 
dem fchönen Gefchlechte fehr viel Verbindliches ge- 
fagt, und daffelbe dringend ermuntert, „die Bar- 
riere zu zerßören, die zwifchen Menfchen und Men- 
fchen einen fo entehrenden Unterfchied mache.“ 
Hr. F. bittet feine Schöne, dafs fie unfer Gefchlecht 
„die feinen Gewebe mit ihren feinen Nüancen, die 
felbft des tieflchauendften Forfchers Auge nie auszu- 
fpahen vermöge, aus ihrem Innern kennen lehren 
möchten.“ Bis’diefs aber gefchehen könne, mülie 
unfer Gefchlecht in gewien Stücken für das Ge- 
fchlecht der Schönen mitwirken. Dazu fühlt nun 
auch Hr. F. Beruf in fich. Er will den Weibern das 
in’s Gedächtnifs zurück rufen, was fie ihren Töch- 
tern fagen follen, um die zu dem zu machen, was 
fie feyn follen. Er giebt ihnen darum nur kurze, 
und zum Theil abgebrochene Sätze zum Befien, 
„weil ihnen durchaus das Recht gelaffen werden 
ımüffe, zu erklären und zu erweitern.“ Eine Moral 
wollte der Sammler nicht fchreiben; „denn (fagt er) 
Moralen find gewöhnlich nichts, als — Bücher!“ 
Er giebt felbfeine, „vielleicht auffallende Verwirrung 
und Untereinanderwerfung in diefer Schrift“ zu. 
Euphrofyne foll aber „nicht mit gekräufelten Haaren, 
mit gelörbten Wangen, mit aufgetriebenem Bufen, 
fondern -— im Mergenkleide erfcheinen.“ Daher der 
Titel diefes Buchs! — — 

Und nun einige Proben! S. r. „Eiferfucht ift 
immer ein Beweis von dem Seibfibewufstfeyn gro- 
fser Mängel, und das Einzige, wodurch Weiber 
felbit fagen, dafs fie fich für fchlechter, oder weni- 
ger liebenswürdig halten, als andere. Und wenn 
eril der Spiegel bey euch, ihr Holden, feine Kraft 
verliert, fo ift — Alles verloren.“ S.3. „Eine Prü- 
de aus Kunt, ift weiter nichts, als eine Kokette, 
und zwar eine Kökctte von der verächtlichiten Art.“ 


ScHönr Künste. Breslaw, b.Schall: Fermächtnifs efnes 
alten Iomöllianten an feinen Sohn. Goldenes ABC für Zunft- 
gefellen des Theaters. 1900 578.8. (3 gr.)  DiefsGedicht 
enthält manche, treffende Satire gegen die handwerksmäfsigen 
Kunftbegriffe mittelmäfsiger Schaufpieler. Der V£. kennt feine 
Zunftgenoflen ! Vorzuglich rügt er die fogenanute Prunkma- 


Ak» Zr ANWAR.rEoL. 


‚und — (2). 


KLEBANE SCHRIFT EM 


24° 


S. 7. „Das Aatizibiven (?) der ehelichen Treuen it 
bey Ehelufiigen das, was bey Kindern das Medici- 
niren obne krankheit ift. Ihre Intefina werden da- 
durch nach und nach unempfänglich für Arzneven 
- 8. Ci.» Mutter, die Tugend braucht 
und leidet Keine Schildwacht. Wo diefe ert nüthig 
Tiei keine Tugend mehr. (Dicfen Gedanken 
re SR ' re 
which requires to be ever ee Ben E Bth 
i guarded, is fcarce worth the 
centinel.“) S.7I. „Eure Freuden müffen mehr den 
italiänifchen , als den lebendigen Blumen gleichen. 
Was fie an Farbe und Geruch verlieren, gewinten 
fie durch ihre Dauer.“ 5.34. s» [ragt euch dem Man- 
ne nicht an! So will es die Mode. Auch ibr mvfs 
man in dem, worin fe allgemein it, durchaus fol- 
gen.“ (2) S. 45. „Ein fchönes Weib in einem fchmut- 
zigen Zimmer, ift dem Wiedchopfe völlig gleich. 
Seine Geftalt labt das Auge; aber fein Net? Sez. 
„Lehre ilt das Licht, Beyfpiel der Schatten. Kinder 
hafchen immer nach dem Schatten.“ S. 161. „Der 
gewöhnliche Quell der Tadelfucht ift Dummbeir. 
a E at. du gerade das Gegentheil 
die Ausiprüche andeaapt ae m Mi 
‚ Au ` Schriftftellier commentirt! 
„Wohin (agt Wieland) kann nicht ein goldner Regen 
dringen?“ Unfer Sammler fügt hinzu: „Doch weits 
ich einen Platz, wohin er nicht Zugang hat: das 
Herz eines wirklich tugendhaften Mädchens; aber 
wohlverfianden; eineswirklich tugendhaften!‘“ „Ge- 
wöhnlich- (fagt la Bruyere) bewahrt der Maun die Ge- 
beimniile eines andern treuer, als feine eigenen; das 
Weib eigene treuer, als freinde.“ Hr. F. fetzt fina: 
„Schon wär’ es, bewahrten Beide beide cleicduadii “ 
N Dafs es diefer Sammlung nicht an Mannichfaltig- 
keit fehlen werde, beweifen die vielen ältern und 
neuern Schriftiteller, woraus Hr. F. fchöpfte. Man 
findet hier die Namen eines Ploutus, Virgil, Horaz, 
Ovid, Tibull, Plinius d&j., Terenz, Young, Milton, 
Owen, Marmontel, Locke, Tonjfaint, Marwecux, Voi- 
ture, Voltaire, Wieland, Soden, Anton- Wall, Sedai- 
ne, Dorat, Boifard, ‘de St. Lambert, Boileaws Pefeal, 
Racine, Malherbe, Montaigne, la Bruyere, Hleifyner 
und vieler andern bedeutender und minder bedeuten- 
der Autoren. Die Sprache diefes Bückleins it ziem- 
lich rein; nur hier und da find die ausländifchen 
Wörter Attachement, attachent, ryk » Fat, Etourdi, 
eklat, falopp , difeiplinabel u. f. w- Mit eingemiicht, 
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nier, anf welche fie fch fO viel zu pute thun. „Die Verfißea- 
tion diefes Gedichts ift fehr oft leicht und glücklich. Man 
mufs fich nur verwundern, dafs der V£., dem es nicht an Witz 
gebricht, die feltfamen Ausdrücke: „Stahlbefchlugene Rinder- 
fiefel — Hoheit. Urkraft — Geiftesfralen“ u. a. m. für 
witzig halten konnte, 
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ALLGEMEINE LITERATUR- ZEITUNG 


Mittwochs, den 28. Januar 1801. 


CGHSCHFCHER 


Lrirzıc, ind. Weidmann. Buchh.: Handbuch der 
deutfchen Reichsgefchichte von Chriftoph Gottlob 
Heinrich, Tierzogl. Sachfen-Welinar. Hofrath und 
ordentl. Profeffor der tiefchichte zu Jena. 1800, 


#63 5..8. (2 Rthlr. 16 gr.) 


Ns der eignen Aeufserung des würdigen Vfs., 
kann diefes Werk aus einem doppelten Gelichts- 
punkte betrachtet werden, theils als Leitfaden bey 
akademifchen Vorlefungen, theils als Handbuch für 
folche Lefer, die fich von Deutfchlands Gefchichte 
und von der fuccefiven Bildung feiner dermaligen 
Verfaffung eine allgemeine Kenntnifs zu erwerben 
{uchen,, ohne fie in weitläuftigen Werken ftudieren zu 
wollen. Dafs es für den erften Zweck zu ausführlich 
fcheinen möchte, hat er felbf gefühlt, indem er fich 

egen diefen Vorwurf dadurch vertheidigt > dafs ein 
fachkundiger und geübter Lehrer bey einem folchen 
Handbuche Gelegenheit genug zu Erläuterungen und 
Zufätzen finden"werde, und fn einem halbjübrigen 
Curfus den Zuhörern bey weitem mehr fagen könne, 
als wenn er über ein magres Compendium commen- 
tirt, und feine Berichtigungen und Zufätze mit ängft- 
licher Genauigkeit in die Feder dictirt. Ob wir gleich 
die Wahrheit diefer Bemerkungen nicht verkennen: 
{fo würden'wir doch einem kürzern Lehrbuche des- 
wegen den Vorzug zugeftehen, weil dadurch der 
Zweck des akademifchen Vortrags über die deutfche 
Reichshiftorie weit dichrer erreicht wird; indem die- 
fer blofs die Daritellung der wichtigiten Veränderun- 
wen und Schickfale der deutfchen Nation beabfichtigt, 
die durch das allzugrofse Detail dem Anfänger eher 
verdinkelt, als aufgeklärt, werden, zu geichweigen, 
‚dafs dellen Nachdenken dadurch gefchärft wird, wenn 
das Lehrbach blofs aus kurzen Sätzen beltcht, welche 
in den Vorlefungen des Lehrers erläutert werden. 
Auch in gegenwärtiger Schrift findet man zwar hin 
und wieder dergleichen kurze Angaben (fo heifst es 
z. B. S. 62. Vortheile und Nacht wile der Lehnsverfaf- 
fen und 8. 101. wo von den J.andplalzgrafen die Rede 
ift, wird ihr Amt nicht wirklich befchrieben, fondern 
die Erläuterung hierüber durch die en orte Refchrei- 
"bung ihres Amts von dem Lehrer er) welche 
aber mit’ der gewöhnlichen Form derieloen nicht über- 
entimmen. Dagegen ift diefe einem Handbuche 
vollkommen angemeffen, fo wie überhaupt das ganze 
Werk in einem fehr gimitigen Lichte ericheint, wenn 
man es aus diefem zweyten Gefichtspunkte betrach- 
tet, indem uns kein andres bekannt iit, welchesin 
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fo gedrängter Kürze einefo treue, richtig geordnete, 
und reichhaltige Ueberficht der deutfchen Gefchichte 
enthielte. Je lebhafter wir aber hiervon überzeugt 
find, defto mehr halten wir es für unfre Pflicht, es 
bey diefer Anzeige nicht bewenden zu laffen, fon- 
dern verfchiedne Bemerkungen beyzufügen, die vie- 
leicht zu noch gröfsrer Vervoslkommung diefes Werks 
in Zukunft etwas beytragen könnten. 

Zuvörderft biliigen wir es fehr, dafs der Vf., ftatt 
der gewöhnlichen Abtheilung der Reichshittorie nach 
den regierenden Häufern, folche Epochen zu wählen 
fuchte, die ihren Grund in-Hauptveränderungen ha- 
ben, welche den ganzen Staat betrafen; doch wür- 
den wir hin und wieder die gewählten Rahepunkte 
mit andern vertaufcht haben, die fich noch nıehr aus- 
zeichnen als jene. So fcheint z. B. der Theilungs- 
vertrag von Verdun (843) mit welchem verfchiedne 
Gelehrte, unter andern Köhler, die deutfche Reichshi- 
ftorie felbit anfangen, eine noch beflere Epoche zu 
feyn, als die Regierung Carls des Grofsen > die, un- 
geachtet ihrer Wichtigkeit, keine Veränderung in der 
Grundverfaflung bewirkte. Auch wiffen wir nicht, 
warum mit Friedrich I. eine neue Periode angefangen 
wird, Weit gröfsre Veränderungen zeigen fich nach 
dem Tode Heinrichs V. mit dem Regierungsantritt 
Lothars von Sachfen, indem doch erft feit diefer 
Zeit die Wahleigenfchaft des deutfchen; Reichs ganz 
entfchieden war, oder wenigftens, wenn diefes der 
Vf. noch beftreiten fclite, unter der Regierung der 
letzten Könige aus dem fränkifchen Stamm die Macht 
der Stände einen fchr grofsen Zuwachs erhalten hatte, 
der in der Folge zur Grundlage‘ der Landeshoheit 
diente. S. 7. wird unter den Hülfswiffenfchaften die 
Diplomatik nicht erwähnt, die doch um fo mehr hier 
eine Stelle verdient hätte, dain dem vorhergehen- 
den Paragraphen, wo von den Quellen die Rede if, 
zwar Urkunden-Sammlungen (unter welchen auch die 
von (rerien beygefügt zu werden verdiente), nicht 


“aber eigentliche diplematifche Werke angeführt wer- 


den. 8.26. wo von dem älteften deutfchen Adel die 
Rede ift, aus dem in der Folge der Dynaftenitand, 
nicht aber deriganze hohe Adel entfp-ang, würden 
wir diefe Veränderung durch grofses Landeigenthum, 
(welches jener bey der Vertheilung der Ländereyen 
erhielt) ,. angedeutet haben. — DE 
S. 76. bemerkt haben, dafs die Märzverfammlungen 
ech Multerungen waren, welche aber allmälig 
eine Theilnahme der Nation, .befonders der Grofsen, 
an den Staatsgefchäften bewirkten, wozu befonders 
die groisre Ausbildung des Lehnsfyftens beytrug, 
wie tolckes Prof. Zachariä in feiner Dill. Origines Co- 
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mitoren qane in Imperio S. R. G. celebrantur. (Witeb. 
1795.) ausführlich gezeigt hat.ı S: 2g: hätte das Ver- 
hältziis des Beerbannszur Lehnsmitiz , und die Be- 
mühungen Carls des Grofsen, eriiern aufrecht zu hal- 
ten, angegeben werden föllen, fo wie überhaupt 
bey einem jeden Abfchnitt die Kriessverfaflung we- 
gen ihrer genauen Verbindung mit der Regierungs- 
torın eine befondre Rubrik verdient hätte. Der Ur- 
fprung der Patricier, von welchen S. 195. die Rede 
at, wird nicht ganz richtig dargefiellt, indem fie der 
Vf. von den urfprünglichen freyen Bürgern ableitet, 
da fie doch vielmehr Nachkommen derjenigen Edel- 
leute find, die fick zu Ende des zwölften und An- 
fang. des dreyzehnten Jahrhunderts aus verfchiednen 
Urfachen, befonders aber um Schutz gegen das Fault- 
recht zu finden , in die Städte gezogen. S. 198. kann 
beygefügt werden, dafs die Idee von der Weltcherr- 
fchaft des römifchen Kayfers durch die Grundfütze 
der Hierarchie begünftist wurde, die nicht nur ein 
geiltliches, fondern auch ein weltliches, Oberhaupt 
der Chriftenheit verlangten. — Dafs, wie S. 203. 
behauptet wird, der nähere Umgang ger Deutfchen 
mit den ltalänern deswegen gar keiucn Einflufs auf 
die Sittenverfeinerung äuiserte, weil beide Nationen 
einander tödlich hafsten, fcheint Ach durch die von 
dem VE. felbit angeführte Thatfache widerlegen zu 
lafen, dafs eine ähnliche Abneigung auch zwiichen 
den Deutfchen und Franzofen Statt fand, nnd doch 
«lie erltern fchon in der Mitte des ırten Jahrhunderts 
animgen, franzöflche Moden anzunehmen. S. 238. 
verdient Sjok. Meermanns Gefchichte des Grafen Wil- 
beln von Holand beygefügt zu werden (aus den 
Holländifehen.. Feipz. 1787 u. 85. 2 Th. 8.), da der 
Vf.: gewöhnlich die vorzüglichern Biographien der 
seutichen Kayier anzufülsren pflegt ; auch hätten 
S. 249. die neuen Ideen, einige kückficht verdient, 
die Gereiner ia feinen Berichtigungen im deutfchen 
Staatsrechte und der deutfchen keichsgefchichte über 
den Urfprung der Kurfüriien vorgetragen hat. Wenn 
ferner 5. 248. behauptet wird, dafs vor Rudolfen 
von Habsburg, an Landeshoheit der deutfchen Für- 
iten nicht gedacht werden konnte, weil diefe in fo 
mancher Rückficht noch vom Könige abhingen, und 
vieles, was die von Hoheitsrechten befafsen, noch 
Ufurpation war: fo möchte doch diefe Behauptung 
wegen der vielenfchon damals vorhandnen Concefho- 
nen und Privilegien , welche die Füriten, befonders 
von Friedrich H. erhalten batten, wohl dahin einge- 
fchränkt werden müffen, dafs die Landeshoheit blofs 
unvollkommner und (befonders durch die kayferliche 
Guncurrenz) eingefshränkter war, als gegenwärtig. 
8.255, wovon der Erblichkeit der Lehne die Rede 
it, hätte bemerkt werden follen, in wiefern die oben 
(S. 157.) angeführte Conititution Conrad H.. von der 
Erblichkest der Lehne, die ursprünglich blofs für Ita- 
lien befitinmt war, in der Folge auch auf Deuifch- 
land Einflufs äufserte. S. 323. wird beliauptet, dafs 
zur Nachfolge in der fäehßfchen Kur H. Erich V. von 
Sachfen-Lauenburg als nächiter Agnat dasgegründetfte 
Recht hatte, oiue dafs Jdabey die entgegenitehenden 
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Zweifel, die fich vorzüglich auf die auch bey den 
fächäfeLen Reichslelinen üblichen Grundlätze von 
der gefammien Iland gründen, berührt werden, die 
erft vor kurzem mit neuer Stärke in folgender Schrift 
find dargeltellt worden: Chrifil. Gottieb Biener de Du- 
catu aigue Elzctoratu Saxonico in Pridericum bellicofum 
cotitto. Eo a, 5; 344. verdient beygefügt zu 
weiden, dafs man fchon unter K. Sigisinunden ein 
Kammergericht findet, welches aber im Ganzen keine 
bef:re Verfailung hatte „als das ältre Hofgericht. 

Unter den 5. 383. angeführten Büchern zur .Ge- 
fchichte Carls V. wunderten wir uns, Robertfons'be- 
kanntes Werk nicht erwähnt zu finden. S. 520. iR 
blofs von einer Süllfeltweigenden Anerkennung der 
Souverainität der Niederlande von Seiten des Kay- 
fers und Reichs die Rede, da diefe doch ausdrücklich 
in befondern Ratifcationen von dem 53ften Artikel 
des Friedens’zu Münfter r644 von Seiten deskayfers 
und 16534 von Seiten des Reichs erfolgt ift (f. Dumont 
Corps Diplom. T. VE p. 429. 446.). Da S. 369. der 
von dem Kayfer einfeitig vorgenommenen Abfaflung 
der Reichshofrathsordnung und des Decrets von 17 14 
gedacht wird: fo hätte zugleich die zuerfi in der W. 
C. Karl VIE enthaltne proviferifche Anerkennung bei- 
der Geletze beygefügt werden können. Endlich ift 
es unrichtig, wenn S. 590. von dem tyswicker Frie- 
den gefagt wird: „Der Kaifer und das Reich traten 
an Frankreich ab die Stadt Stralsburg nebft allem, 
was am linken Rheinufer dazu gehört, mit völliger 
Souverainitüt; und damit wurde dann der alte Streit we- 
gen der Oberhoheit über die zehen vereinigten Reichs- 
ftädte und die Reichsritterfehaft im EHafs, ganz zu 
Frankreichs Vortheil entfchieden.”. hn . Gegentheil 
follte man vielmehr daraus, dafs Frankreich für nö- 
thig fand, fich in dem Ryswicker Frieden die Stadt 
Strafsburg und ihr Gebiet befonders abtreten zu taflen, 
auf die Beybehaltung der ‚Souverainität des Reichs 
über die übrigen reichsunmnittelbaren Gebiete in Elfafs 
fchliefsen. ‚ Die enigegengefetzte Meynung ınuis alfo 
aus andern Gründen dargethan werden, die man 
am beitenin fulzender Schrift ausgeführt Endet: Ju- 
fii Chrifloph. Leyt Tractatus juris publiei de pacis Rys- 
wisenfis articulo quarto: Gütt. 1700. 8 


Berrin, b. Vieweg d. ält.: Hiforifches Fournet, 
Herausgegeben von Friedrich Gertz. 1799. 8. Er- 
Jter Band 498 S. Zweyter Band 472 S. Dritter 
Band 478 5. 8. 


Seit Anfang des J. 1799 erferint bekanntlich von 
diefem Journale monatlich #n Heit, deren vieresei- 
nen Band ausmachen, Wenn bey der Anzeige und 
Beurtheilung einer Zeitfehsift hauptlächlich auf dre 
Gegenftinde Rückficht Zu nelimen it, auf die Wahl 
der Materien, «die Gründlichkeit und Unpartheylich- 
keit, und den Vortrag: fo glauben wir, dafs die 
Schreibart des Herausg., der auch Vf. der meillen Ab- 
handlungen if, durch frühere Schriften, und vorzüg- 
lich durch feine Ucberietzungen aus dem Franzöfl.chen 
und Englifchen deinjenigen Publicum, weiches an 
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politifchen Discuffionen Theilnimmt, zu bekannt ge- 
worden fey, um einer Einpfehlung zu bedürfen. 
Was hingegen den Inhalt betrifft: fo ift diefe Zeit- 
fchrift ganz der Gefchichte des Tages gewidmet, und 
zwar befchäftigt fie fich fait ausfchliefsend mit Frank- 
reich und England, und mit Unterfuchungen ‚ die 
auf die neneke Gefchichte und Verfaffung dieler Staa- 
ten Bezug haben. Die Materien hat der HHerausg., 
nach unfermÜriheile, fehr giücklich gewählt, wenn cs 
ihm darum zu thun war, das kleinere Publicum, das 
qusfübrliehere und durchdachte Abhandlungen über 
die wichtiglten Ereignilfe unferer Tage mit Vergnü- 
gen und Intereffe lieft,: zu befriedigen. Die durch 
viele Monatsfücke hindurch laufende Abhandlung: 
Ueber den Gang der öffentlichen Meynung in Europa in 
Rückficht auf die franzöffche Revolution , und über die 
Entjiehung derfelben;; die Abhandlungen: Ueber den 
Pen der Vereinigung zwifchen Englend und Irlend; 
üh:r den jetzigen Luftand dırFinans-Adminifration und 
des Nationaf- Reichthums von Grofsbritsannien, wird 
der unbefangene Lefer, wenn er auch nicht immer 
gleicher Meynung mit dem VE. ik, »doch nicht leicht 
unbefriedigt aus der Iand legen. Aus. des Herausg. 
früheren Schriften, der Wahl der Schriftfteller, die 
er ins Deutfche überfetzt, und den Anmerkungen, 
welche er diefen Veberfetzungen beygefügt hat, und 
Telbit ans der Ankündigung diefer Zeitfchrift find zwar 
die politiichen Meynungen des Herausg. bekannt ge- 
mug; da aber jeder billige Mann behutfam. in feinem 
Ürcheite über die Partheylichkeit oder Unpartkeylich- 
keit eines dritten iit: fo mufs es einem gewiffenhaf- 
ten Rec. um fo fchwerer werden, ein folches Uriheil 
über einen Schriftfteller zu fällen. Hn. G. it von dem 
Hernusg. eines andern Journals, das Rec. von feiner 
Entfiehung an mit Vergnügen gelefen hat, und noch 
keit, nicht nar derVYorwurfderPartbeylichkeit gemacht; 
fondern es it auch als eine Verfürdigung gegen die 
Neutralität des preufsifchen Staats angefehen worden, 
dafs erin der Ankündigung feiner Zeitfchrift erklärt 
habe: „Das was gewille Schrifüleller Unpartheylich- 
„keit nadl Neutralität nennen, — ein unmürdiges 
„fehnödes Capttuliren mit den heiligfien Grundfützen 
„des Rechts, der bürgerlichen Ordnung und der 
„Alenfchlichkeit, ein unveritändliches, charakterlo- 
„fes, oft gefiffentlich verworrenes, Hin- und Her- 
„fehwanken zwiichen entgegengeferzten Syitemen, 
„und alleandere Manieren oder Künite diefer Art, 
„würde man bier vergebens fuchen”,. diefer Vorwurf 
veranlafste Jn. G. im Jeliusftücke die Frage aufzuwer- 
fen und zu beantworten: In wiefern kann man. Unper- 
theulichkeit und Neutralität vow einem politifchen Schrift- 
‚fteller verlangen? Im dieler Abhandlung wird deg Ün- 
terfchied zwifchen beiden'gut auseinander gefetzt und 
gezeigt, defs zwar Unpartheylichkeit, nicht aber Neu- 
tralität, eine Pflicht. des poliuifchen Schriftftellers fey. 
Das Urtbeil ift nnpartbeyifch, auf welches Gunft oder 
Ungunft keinen Einflufs gehabt baben, und. hiernach 
zu itreben,,. gebietet fchon die Würde eines Menfchen, 
„Wenn fich der Richter (oder Schrififteller) bewufst 
„it, dafs keine Rückficht auf Liebe oder Hals feinen 
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„feinen Ausfpruch beftimmte : fo hat er der Pflicht der 
„Unpariheylichkeit Genüge 'geleiftet; obgleich diefes 
„Bewufstfeyn ihn nicht gegen Irrthümer zu Schützen 
„vermag, in welche eine falfche oder unvellkommene 
„Sache ihn führen kann.” Wir find überzeugt, dafs 
Hr. G. diefe Unpartheylichkeit habe, die man wobl 
die innere nennen könnte. Es ift aber eben lo we- 
nig zu verwundern, wenn fein vertrauter Umgang 
mit Schrififtellern, die zu den hefiizften ihrer Parthey 
gehörten, Burke und Mallet du Pan, von welchen 
er mehrere Schriften in das Deutfche überfetzte, ihn 
für des Intereffe diefer Parthey gewann), als dafs die 
überall wiederhalienden, fchiefen Urtheile über Eag- 
lands Regierung und Finanzen, welche Scheiftfteller 
ohne Sacukenitnils einander nachichreyen, und bey 
denen felbfi der gemäfsigteits Freund Englands "un- 
willig werden ınufs, ihn zuweilen in der ruhigen und 
kalten Unterfuchwme kören und zu Urrkeilen veran- 
sten, die ein grofser Theil ı.ndefangener Lefer für 
einfeitig halten wird. Diefs fcheintjz. D. der Fail 
S. 190. des ıten Bands zu feyn, wo Hr. G. fagt, cais 
man noch beträchtlich unter der Wahrheit bleibe, 
wenn man Englands jährliche Einkünfte auf 200 Millie- 
nen (S. 87. des sten Bandes, werden fie fogar auf 
231} Million angegeben), und nach diefem jübrk- 
chen Ertrage das Kapital der brittifchen Nation auf 
viertaufend Mill. Pf. Str. fchütze. Da bey Aufzahlung 
der Einkünfte nicht etwa der Ueberfchufs über die 
Bedürfniffe, fondern der ganze Lohn mitin Anfchlar 
kommt, welchen Advocaten von ihren Gefchäften, 
Handwerker von ihrem Gewerbe, Taetöhner von 
ihrer Arbeit beziehen: fo kann Rec. den Rückfchlufs 
von den Einkünften auf das Capitat nicht für richug 
erkennen. Bey einer folchen Berechtmungdes Staats- 
Capitals würden fich fehr irrige und fonderbare Fol- 
gerungenvergeben. Eben fo unrichtie fcheins Rec. das 
zu feyn, was S. 164. des gten Bandes bey Gelegen- 
heit der Vortheile, die das Anleihe-Syftem gewährt, 
gelagt wird: \,Die Zinfen werden durch Abgaben auf- 
„gebracht, die ein 'Theil der Einkünftesdes Volks, 
„oder, um es beitimmter auszudrücken, ein Tivit 
„des Ueberfchuffes diefer Einkünfte über das unmit- 
„telbare Bedürfnifs der Confumtion defelben find. 
„Dieler Veberfchufs kann nun doppelten Urlprunges 
„feyn. Entweder das Yolk fchränkt, ohne feie Ein- 
„künfte wirklich zu vermehren, feine Confuntion 
„nur um fo viel mehr ein, als nötig it, um dem 
„Zuwachs feiner Abgaben, welchen die Verzin- 
„fung. der Staatsfchuld erfodert, beftreiten zır kön- 
„nen, Oder es weißs fich durch erhötste Thätiekeit 
„und Indüftrie neues Product, nete Einkünfte zu ver- 
„Schaffen, und bezahlt mit diefen den Zuwachs feiner 
„Abgaben.” Rec. glaubt, dafs ein dritter Fall cintre- 
ten könne, dafs nämlich cin erofser Pheil der Con- 
tribuenten nicht im Stande fey, die Abgaben von 
dem Ueberfchufe Zu zahlen, fordern von dem Cani- 
tal-Vermögen zahien müffe. Und dafs diefer Fall wirk- 
lich in England felbit häufig eistrete, fcheinem die, 
nach unvervwrerflichen Zeugnifen , dich febr mehren- 
den årmen - Taxen zu beweilen. D 
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Den Aeufserungen Hn. G. über die Vortreflich- 
keit des Amortifations-Fonds giebt Rec. vollen Bey- 
fall; deffen ungeachtet kann er fich aber nicht über- 
zeugen, dafs derfelbe hinreichend fey, den National- 
Credit aufrecht zu erhalten, wenn mehrere Jahre hin- 
durch weit gröfsere Summen erborgt, als abgelegt 
werden. - Uebrigens beweilst das grofse Steigen der 
öffentlichen Fonds während eines, feit mehrern Jah- 
ren mit den gröfsten Anftrengungen geführten, Kriegs 
mehr, als jede Demonftration, wie fehr fich diejeni- 
gen geirrt haben, die mit fo vieler Zuverlicht den 
nahen Sturz der englifchen Finanzen vorherver- 
kündigten. : 

Rec. wünfcht recht fehr, dafs diefes Journal, in 
welchem er viel Unterhaltung und Belehrung gefun- 
den, und das der Herausg. durch ein beygefügtes Re- 
gifter dem Statitiker und künftigen Gefchichtichrei- 
ber brauchbarer zu machen gefucht hat, möge fort- 
gefetzt werden. Wenn es gegründet feyn follte, dafs 
es nicht den Abgang finde, den es nach der Wichtig- 
keit der Materien und dem allgemeinen Interefle, 
welches das Publicum billig an der neueften Gefchichte 
nimmt, finden follte: fo ift der Grund davon wohl 
darin zu fuchen , dafs der grofsen Lefewelt weniger 
mit einer ausführlicheren und, zuweilen ihrer Natur 
nach, nothwendig trockenen Darlegung der wichti- 
gern Gegenftände, als mit Mannichfaltigkeit derfelben 

edient ift; denn dafs die Vorliebe für die franzößifche 
Revolution „ und die Abneigung gegen England noch 
jetzt in Deutfchland fo ftark und allgemein feyn follte, 
um nichts lefen zu wollen, was die bisherigen Be- 
griffe berichtige, kann Rec. feinen deutichen Mitbür- 
gern nicht zutrauen, 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Deutfchland (Gorua, in d. Beckerfchen Buchh.): 
Nationalzeitung der Deutfchen. Jahrg- 1798; 9- 1 
bis 1686. Nr. 1 — 52. (2 Thaler.) , — Jahrg. 
17007 Sarr Near — Jahrg. -18o0- 
Nr. 1— 52 (in gefpaltenen Column. >. 1172.) 4 

diefes Inftituts, deffen beiden 
erften Jahrgänge in Nr. 74. März 6. 1799. der A. 
L. Z. mit verdientem Lobe angezeigt wurden, bewährt 
die hundertjährige Erfahrung, dafs Thüringen und ins- 
befondere. Gotha eine fehr wohlgelegene‘ Stadt für 
Zeitungs-Induftrie ift. Ihre Lage in der, Nachbar- 
{chaft vieler andern Städte, an einer Hauptitrafse zwi- 
{chen Frankfurt und Leipzig, und in der Mitte von 
Deutfchland, fo wie das auf 10 Meilen im Umkreife 
fich erftreckende Meviusfche Botenamt, find bekannt- 
lich Beförderungsmittel des dortigen Betriebs. Dadurch 
wird es erklärlich, dafs, neben der Nationalzeitung, 


Der gute Fortgang 


ein täglicher Reichs-Anzeiger , die politifche Zeitung | 
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des Hn. Ratlıs Hamberger bey den Meviusfchen Er. 
ben, eine Handlungszeitung und ein Intelligerzbleit 
zugleich beftehen können. «+ 

Der Geiit und das Wefen diefer Zeitung ilt fich 
bis an den Schlufs des Jahrhundertsgleich geblieben. 
Eine zweckmäfsige Freymüthigkeit, aber mit Nam- 
haftmachung .der Quellen, und eine gutenAuswahl 
der vielfachen Correfpondenz, die fich auf die litera- 
riich unbekannteften Gegenden Deutichlands, auf 
Weltphalen und die Öfterreichifchen Erblande erftreckt, 
erhielt ich bey allen, felbit den delicateften, Gegen- 
finden.‘ Die Minifteriak-Schickfale des von Höllner 
uud die 'Correfpondenz des Grafen Münfter - Dleinhö- 
vel, wegen des Johanniter - Ordens (1800. Nr. 363, 
find davon Beyfpiele aus der neveften preufsifchen 
Staatsgefchichte. Hn innern Haushalt erfolgte die ge- 
ringe Abänderung, dafs die, als zter Theil mit den 
Jahrgängen 1796 und 1797 verbunden gewefene Staa- 
tengelchichte nicht weiter fortgefetzt, Tondern- die po- 
litifichen (auswärtigen). Staatsbegebenheiten jedem 
Wochenltücke in einer Beylage angehängt wurden. 
Ein zwey Bogen.ftarkes wohl ausgearbeitetes Regi- 
iter, vertrat dabey die Stelle des vorigen, das zum 
hiftorifchen Gebrauche fehr nothwendig ift, und macht 
von den Jahrgäingen 1799 und 1800 die letzte. 52te 
Nummer aus. Ihre Veriendung in alle europäiiche 
Staaten wurde felbit nicht in Rufsland durch landes- 
herrliches Verbot füspendiret. Diefe Vorzüge verdankt 
die N. Z. dem Fleifse und Unternehmungsgeifte des 
Hn. Rath Becker, ‚der das vierfach nützliche Verhält- 
nils’des Reitenden,2des Schrittitellers, des Buchhänd- 
lers und Gefcharismannes in fich vereinigt. Faft un- 
verdienter Weile erhoben {ich jin J. 1798 fowohl von 
Seiten einzelner Privatperfonen als ganzer»Landescol- 
legien, jedoch ohne rechtliche Form, mehrere Klagen 
gegen die Zeitung, fo, dafs die Herzoglich Suchiiete- 
Gochaiiche Regierung, uwm-einen unnützen und un- 
bequemen Schriftwechfel abzukürzen, keine andere 
Beichwerden, als in Torın einer nach'der Landes-Pro- 
ceisordnung eingeleiteten Klage mehr annahm- 

In der Kormdes Vortrags, und felbft in der Aus- 
theilung des fub- und objectiven Inhalts, war jedoch 
einegewifle Ungleichheit und Einfeitigkeit bemerklich. 
Von Kirchen- Schul- und Armenfachen, und von Un- 
glücksfällen, fo wie aus Schwaben und Oberiachfen, 
wurde im Verhältnilfe zum Ganzen Zu viel geliefert. 
Ingleichen pafst der politifche Ablehnitt zu der Anlage 
nicht gut; er iit einerfeirs oft ZU veraltet, umden 
ihm gegönnten Raum einzunehmen, und anderer- 
feits oft zu gedrängt, um für alle Lefer verftändlich 
zu feyn. Das Nachtwächterlied zum Schlufle des acht- 
zehnten Jahrhunderts ift fehr gut gerathen. Für das 
neue find jedoch auch hierin wefentliche Verbef- 
ferungen und ‚Erweiterungen angekündigt. worden. 
Hr. Rath Lenz giebt die Redaction ab. 
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m 
V on den neueften Veränderungen in den von Eu- 

ropäern am meiften befuchten oder theilweife 
beherrfchten Provinzen von Hindoftan und Decan 
find wir, trotz Rennels unermüdetem Beitreben, jene 
Länder geographifch aufzuklären, und den in Eng- 
land gelegentlich erfcheinenden Staatsfchriften, Rei- 
fen und Pamphlets, wenig unterrichtet. Wir willen 
die Urfache und den Erfolg des Krieges nicht, den 
die Maratten 1794 mit dem Nizam von Decan führ- 
ten, noch weniger die wahre Veranlaflung, warum 
der mächtigte Maratten - Fürft, Madaji Scindeas Nach- 
folger, 1798 aus Noth oder Uebermuth den Paifch- 
wa in Punah und feine Minifer ausplünderte. Die 
Unruhen, welche ein zahlreiches, mei von Franzo- 
fen befehligtes, Corps in den Ländern des Nizam 
von Decan Vor 1798 anrichtete, find uns nur theil- 
weife und einfeitig bekannt, und die letzte Revolu- 
tion -in Auhd, wodurch der bisherige Nabob abge- 
fetzt, und den Engländern die wichtige Feftung Elha- 
dabad, als eine nordweftliche Schutzwcehr ihrer ben- 
galifchen Beätzungen zu Theil ward, kann man Sk 
aus. den feltenen, weitläuftigen Acten und Zeugen- 
verhören über diefe Revolution am Oberganges er- 
fahren. Dafs hingegen der letzte glückliche myfori- 
fche Krieg nicht unbelchrieben bleiben würde, war 
leicht zu erwarten, wenn gieich Ormes Fortfetzung 
der brittifchen Kriege in Hindoftan kaum zu hoffen 
if, und ähnliche, mehrmals in Calcutta und London 
angekündigte, Bemühungen an Zeitgenoifen, ha- 
ben bisher die Prefle nicht verlaflen können. 


Die obengenannten ER des letz. 
ten myforilchen Krieges, Wood, a, 5 Beat- 
Jon, nahmen fämmtlich an diefem Kriege H a » WO- 
durch nicht-nur Tippo Saheb fein Leben verlor, fon- 
dern esauch dahin kam, dafs alle feine Länder zer- 
theilt, und aus einem unabhängigen Reiche in eine 
ganz von England abhängige Provinz verwandelt 
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wurden. Hr. Wood, vormals Ingenieur- Oberfter in 
Bengalen, hat nur geringen Antheil an der Ueber- 


- fiht Nr. r., denn er hat darin Sröfstentheils eine be- 


trächtliche Menge Correfpondenzen, Staatsfchriften. 
und andere Papiere, diefen Krieg betreffend, abdru- 
cken lafen, welche der brittifche Generalgouvernenr, 
Lord Wellesley, vor oder nach demfelben, den Di- 
rectoren der Londner oftindifchen Compagnie über- 
fandte, und gröfstentheils durch fliegende Blätter und 
englifche periodifche Schriften dem Publicum bekannt 
geworden find. Die eigentliche Kriegsgefchichte hat 
Hn. Salmond zum Verfaffer. 

Diefe ertheilt, wie der Titel befagt, eine zweck- 
mäfsige Ueberficht über den Anfang und das Ende 
diefes Kriegs, von dem wir in Deutfchfand noch 
lange nicht völlig unterrichtet find. Hr. S. Zeigt des 
Sultans Beftreben, die 1792 verlornen Länder wieder 
zu erlangen, feine Bemühungen, die indifchen Mächte 
Segen England aufzuhbetzen, und deffen Alliirten, die 
Maratten und den Nizam, von ihrem alten und na- 
türlichen Bundsgenoffen zu trennen, und vorzüglich 
mit franzöfifchen Hülfstruppen, deren er 40,ceco Manu 
mit der erfoderlichen Artillerie verlangte, die Eng- 
linder aus Oftindien zu vertreiben. Ripaud, ein 
franzöfifcher Caper-Capitain von Isle de France, ein 
eifriger Jacobiner, der zufällig in feine Staaten ver- 
trieben ward, unterflützte ihn in feinen Planen, und 
er wufste dem Sultan die Siege der Mutter- Republik 
über ihre Gegner und ihre Macht zu Lande und zu 
Waller, weil diefer vom Revolutionskricge noch 
nichts erfabren hatte, fo gefchickt zu übertreiben, 
dafs er mit ihm, aller Einwendungen feiner Minifter 
ungeachtet, eine förmliche Allianz gegen England 
unterzeichnete, und Gefandten nach Isle de France 
abgchen liefs, um dort die Veberfahrt, wenigftens ei- 
nes Theils, der verfprockenen Hülfstruppen zu be 
fchleunigen. Allein zu bald fanden die myforifchen 
Gefandten, dafs Ripaud ihrem Fürften mehr verfpro- 
chen hatte, als er"leiften konnte; der Geuverneur 
wollte die Allianz nicht unterzeichnen, weil er fie 
vorher nach Frankreich überfenden mufste, und die 
Befatzung der Infel war nicht einmal vollzählig, weil 
man davon 1000 Mann nach Batavia zur Unterfiüt- 
zung der Holländer gefandt hatte, Fr trinunterte.1e 
doch die Einwohner durch eine Sedruckte Proclam- 
tion, in des Sultans Dienfte zu treten, von.denen 
aber nur ọọ an Weifsen, Schwarzen und Mnlatten 
zufammengebrachr werden konnten. Aber eben diefe 
Proclamation verrieth den Engländern des Sultans 
Unterhandlungen mit ihren Gegnern, die er fo ge- 
heim als möglich zu halten fuchte. Sie waren ae 
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ber fchon wegen des Sultans Kriegsrüftungen und 
Bonaparte’s Landung in Aegypten auf ihrer Hut, und 
fetzten ibre Truppen auf den Kriegsetat, die über- 
dem von Europa und Bengalen Verftärkungen erhiel- 
ten. Doch fuchten fie den Frieden in Indien durch 
Unterhandlungen mit dem Sultan zu befeftigen. Da 
er aber ihren Befchwerden über Erneuerung der 
Feindfeligkeiten, ihren Vorfchlägen, die Ruhe in 


Decan zu befeftigen, liftiig auswich, ihre Briefe gar” 


nicht oder fehr-ipät beantwortete, und feine Rüftun- 
gen fortletzte: fo fuchten die Präfidentfchaften Ma- 
dras und Bombay durch einen Einfall’ in fein Gebiet 
von zweyen Seiten feinen Streifereyen zuvor zu kom- 
men, und d. 3. Febr. 1799 rückte die Armee in My- 
fore ein. Da der ganze Feldzug nur zwey Monate 
dauerte, und des Sultans Hauptfiadt fchon den 4. Ma 
nit Sturm erobert ward: fo hat Hr. Salmond die Vor- 
fälle vor und nach dem 4. May nur kurz behandelt. 
Er befchreibi zwar darin des Sultans Tod, die Ero- 
berung feines ganzen Landes nach dem Fall von 
Seringapatan, und die Zerftückelung feiner Länder, 
doch ohne fich in ein ausführliches Detail einzulaffen. 
Darüber aber geben die Urkunden im Anhange, 
welche über drey Viertel des ganzen Werks ausma- 
chen, delto gründlichern Unterricht. Sie beftehen 
aus der Correfpondenz des indifchen Generalgouver- 
neurs mit den Londner Directoren, den Berichten 
der englifchen Befehlshaber über einzelne Kriegsvor- 
fälle, Tippos Briefwechfel mit dem brittifchen Gene- 
ralgouverneur, den ausführlichen Theilungstractaten 
feiner Länder, worin jeder Diftriet nebit feinem Er- 
trage aufgeführt it, und was den Engländern, den 
Maratten, deın Subah von Decan und dem neuen 
Rajah von Myfore, von des Sultans Ländern 1799 
zu Theil ward, aufser einer Menge wichtiger Pa- 
piere, die nach des Sultans Tode in defien geheimen 
Kanzeley gefunden, und von den Siegern nach Eng- 
land gefchickt wurden. Diefe geben die deutlichen 
Beweife von des Sultans feindfeligen Gefinnungen ge- 
gen England, und defen raftlofen Beftreben, durch 
fremden Beyftand feine 1792 verlornen Provinzen 
wieder zu erlangen, und die Ungläubigen (fo neifsen 
in feinen Briefen dieEngländer), Maratten und deren 
Alliirte, von Grund aus zu vertilgen, oder fie unter 
das Schwerd des Glaubens zu beugen. Man findet 
hier feine ganze Correfpondenz mit dem Könige von 
Kandahar, Zeinaun Shah, um ihn zum Zuge nach 
Delhi zu bewegen, der aber aus unbekannten Urfa- 
chen unterblieb; feine ganze Verhandlung mit der 
3ranzöfifchen Regierung in Isle de France, und dem 
Directorium in Paris. Der Sultan verfpricht ihnen 
die Feftungen Madras und Bombay, wenn fie ihm 
Ichleunige Hülfe leiten wollen, die Engländer aus 
Indien zu vertreiben, und die portugiefilche Haupt- 
ftadt Goa zu erobern. Ferner cine kurze Gefchichte 
der alten Rajahs von Myfore feit dem Anfange des 
fiebzehnten Jahrhunderts.. Sie befiehen aber eröfsten- 
theils aus den unbekannten Namen der verfchieda- 
nen Fürften, die diefes Land als Unmündige und 
Weichiinge beherrichten; auch wird darin Hyder 
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Allys Ufurpation des myforifchen Reichs nicht aufge- 
klärt. Dicfer wies indeffen dem von ihm vom Thron 
verdrängten Rajah, Chick Kiltna, der fechon 1766 ftarb. 
200,cooRupien an, die aber Tippo Saheb deffen Nach- 
folgern, bis auf yooo Rupien verminderte. Auch über 
die anfehnliche Beute, welche die Engländer in der 
Hauptladt fanden, !ind hier mehrere Verzeichniffe 
abgedruckt, aber vorzüglich von den Kriegsbedürf- 
niffen ; denn über des Sultans Baarfchaften, Juwelen 
und andere Rofbarkeiten, find uns keine detaillirteu 
Angaben unter diefen Actenftücken aufgefiofsen,, de- 
ren Werth, wie Augenzeusen verfichern, nahe an 
zwey und zwanzig Millionen Thaler betragen haben 
follen, welches alles unter die Truppen, nach indi- 
fchem Kriegsgebrauch, vertheilt ward. Ten Befchlufs 
macht ein Brief aus dem lager vor Seringapatan, 
welcher das Verhalten des Sultans am Tage des Stürms, 
feinen Tod,- und die mühfame Aufindung feines 
DLeichnams unter vielen hundert Erfchlagenen be- 
fchreibt; aber hierüber haben wir feitdem genauere 
Nachrichten erhalten. Der Sultan binterlicfs dreyzehn 
Söhne, von denen der jüngfie funfzehn Jahr alt 
war, die ältern aber während diefes Krieges befon- 
dere Corps anführten. 

Hr. Beaifon konnte in feiner Lage, als Ober - In- 
genieur der brittiifchen Ilanptarmce, die ficherften nnd 
genaueften Nachrichten, über den Anfang und das 
Ende diefes Krieges erfahren, er verüchert auch in 
der Vorrede, dafs ihn der Generalgouverneur von 
Ofündien, Margvis von Wellesley, mit wichtigen 
Beyträgen unteritützthabe. Sein Werk ilteinefehr ge- 
naue, und fürMilitärperfonen äufserfi lehrreiche Kriegs- 
gefchichte. Er detaillirt nicht nur die Stärke beider 
Armeen (Tippos ganzes Heer befiand nur zus 48.000 
Mann), und die Anftalten, welche getroffen wurden, 
die brittifchen Heere mit Lebensmitteln, Zugvieh, 
und andern Bedüriniffen zu verfchen, fondern er 
zeigt auch, warum die Öfliche Hauptarmee 1709 ge- 
rade die von ihr genommene Strafse wählte, um 
nach der Hauptfladt. vor der Regenzeit zu gelangen, 
und febr: ausführlich alle bey der Belagereng von 
Seringapatan getroffenen Maalsregeln.° Blofs an Be- 
lagerungsgefchütz führte die erwähnte Armee 57 
fchwere Kanonen und Mörfer mit. Aber Ir. Bi hat 
nicht blofs für imilitärifche Lefer gefchrieben. Jeder 
Freund der Gefchichte wird bey ibm mannichfaltige 
Belehrung über den Urfprung diefes Kriegs, die zum 
Theil mißsliche Lage der Engländer vor demfelben 
(daher fie dem Sultan zuvorkommen mufsten), über 
Tippos Regierung, feine Lebensart und den letzten 
Theilungstractat feiner Länder finden, und aus wel- 
chen politifchen Gründen ‚die Engländer ganz My- 
fore nicht für fich behielten,. oder mit ihren beiden 
Allirten, dem Nizam und den Maratten theilten. 

Von den feindfeligen Geiinnungen des Sultans 
gegen Grosbrittannien vor dem Kriege, hat Hr. B. 
beffere Beweile gefammelt, als vor Erfcheinung fei- 
ner Gefchiebte bekannt waren. Tippo cabalirte am 
Hofe des Nizam, um defen Alltanz mit Fngland'zu 
trennen, und ifand mit defien franzoüfchen Befehls: 

habern, 
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habern, ..vor denen fich der Nizam felber fürch- 


ten mufste, in Verbindung, und ohne den Schlag, 
wodurch die Engländer den Kern der Infanterie 
des Nizams 14000 flark, und von franzöfifchen Of 
ficiers. difciplinirt und befehligt, mit Bewilligung des 
Nizams 1798 entwaffneten,. würde daffelbe beym 
Ausbruch eines Krieges des Sultans Armee verftärkt 
haben. Eben fo fuchte er durch geheime Nesotiatio- 
nen die freundfchaftlichen Verbindungen der Knglän- 
der und Marätten zu zeritören, und er brachte es 
zum Theil dureh Gefchenke und Verfprechungen am 
Hofe zu Punah dahin, dafs die Maratten am letzten 
Kriege gar Keinen thätigen Antheilnabmen. Kein noch 
fo kleiner indifcher Fürft entging feiner Aufinerkfain- 
keit, un ihn gegen die Engländer aufzuhetzen, und 
er. fuchte daher die kleinen Rasbutten Fürften in 
Agimere, ja fogar den unbekannten Rajah von Ne- 
pal, der in Gebirgen an den nördlichen Gränzen von 
Benzalen berrfcht, in fein Intereffe zu ziehen. i 

Sit Unrecht werden von ihai die myforifchen 
Gefandten angeklagt, dafs fie alle Vorkehrungen der 
Franzofen, dem Sultan Hülfe zu leiten, durch ihre 
Gegenwart gut geheien hätten. Nach ihrer Initru- 
ction und den Gefandfchaftsberichten, die man bey 
Wogd finden kann, follten fie für ihren Herrn ein 
anlehnliches Truppen - Corps zufammenbringen. Sie 
wollten aber incognito auf der Infel Frankreich lan- 
den, und alle ihre Gefchäfte insgeheim abmachen, 
um.alles Auffehen zu vermeiden, und nur der über- 
grolse Eifer des Gouverneurs, den Sultan gegen die 
Engländer zu unterftützen, zwang fie öffentlich zu 
erfcheinen. Der Marfch der Hauptarmee nach Serin- 
gapatan war von keinen merkwürdigen Vorfällen 
bezzleitet, auch wagte der Sultan während der Bela- 
gerunz, die den 22. April ihren Anfang nahm, kei- 
nen Hauptangriff auf die Feinde, wenn er gleich 
durch. Unterhandlungen Zeit zu gewinnen - fuchte, 
Beyan Sturm am 4 May, durch den die Engländer 
Meitter der llauptitadt wurden, blieben über 8009 
vun des Sultans Truppen, und, wie längft bekannt, 
war er felber unter diefer Anzahl. Er konnte fich, 
aller Verficherungen feiner Befehlshaber ungeachtet, 
nicht überreden, dafs die Engländer bey hellem Tage 
einen Sturm wazen würden. Auch feine Aftrologen 
wiederholten es ihın, dafs jener Tag für ihn unglück- 
lich fern. würde. Diele, vorzüglich die Hindus, 
fuchte er durch Gefchenke, die eine myftifche Pen- 
tunz erlauben, an Elephänten, fchwarzen Ziegen 
und Kühen, auch an baarem Gelde zu bewegen , das 
ikm bevoritehende Unclücx durch Gebet abzuwenden, 
und vergebens fpiegelte er fich in einem mit Oel gefüll- 
ten Gefäise, welche Handlung, nach indifchem Aber- 
glauben, ein bevarftehendes Unglück abwenden foll. 
Wihrend der Belagerung*bewoimite er feinen Pallaft 
‚nicht, fondern ein zugemauertes Thor feiner Veltung, 
Seit 1792, in welchem Jahre er die Hälfte feiner Län. 
der verlor, fchlief er nicht in feinem gew Öunlichen 
Bette von feinen baumwollenen Zeugen, {ondern 
ruhete in einem von Wolle, und pflegte zu fagen. 
er würde fich des eriten nicht eher wieder bedienen, 
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als bis er feine Feinde befiegt hätte. Er träumte nur 
von Schlachten und Siegen über feine Feinde, und 
man fand unter feinen Papieren, ein von ihm fehr 
geheim sehaltenes Buch, worin er eigenhändig feine 
Träume verzeichnete. Einige desfelben find im An- 
hange aus dem Perfifchen überletzt. Die Sieger fan- 
den in.den -Zeugbäufern und auf den, Walen der 
Hauptftadt 929 Kanonen von, verfchiedenen Caliber, 
cine grofse Menge Kriegsbedünfnife aller Art, und 
unter. diefen nahe an 100,000 Gewchre.: Des Sultans 
Schatzkammer war nicht fo angefüllt, «als man ver- 
muthete, weil er in den letzten Jahren, feines Be- 
ftrebens ungeachtet, dieEinkünfte zu vermehren, ge- 
wöhnlich einDeficit von zehn Lac Pagoden hatte. Da- 
her berechnet Hr. Beatfon.die erbeuteten Baarfchaften 
und Kleinodien nur zu 2,335,804 Pagoden, oder 
1,143,216 L., die unter die Truppen vertheilt wur- 
den,‘ welches er aber mit Stllfchweigen übergeht. 
Des Sultans Bibliothek beftand aus 2008 Binden im 
allen Fächern der afiatifchen Literatur. 

Von dem Theilungstractat von 1799, und von 
den Grundfätzen, nach welchen derfelbe gefchloffen 
wurde, fpricht der Vf. ausführlieh. ~ Die Engländer 
und ihre Alliirte erhielten von des Sultans Ländern, 
nach ihrem jährlichen Ertrage und Umfang gerechnet 
etwas ınehr'als die Hälfte, oder verichiedene Provin- 
zen und Diftriete an der Seekülte'und an. den Grän- 
zen ihres Gebiets, aus denen der verftorbene Sultan 
4,945,377 Rupien gezogen hatte. Die Engländer. er- 
hielten den anfehnlichften Theil, weil fie ihre ganze 
Macht zur Bezwingung des Sultans ins Feld: geftellt 
hatten, und ihre wichtigften Acquilitionen waren, die 
Küfte von Canara, nebit dem Kriegshafen Mangalore, 
die fruchtbare Provinz Coimbettorc und die Hauptfiade 
Seringapatan. Dem Subah von Decan fielen mehrere 
Diftricte zu, die an defen füdlichen Gränzen lagen, 
und ikın jährlich 1,921,000 Rupien Einkünfte, verf- 
cherten. Die Marätten aber, welche‘ bey diefem 
Kriege neutral geblieben warem, "erhielten etwa iden 
dritten Theil der englifchen Eroberungen. Was übrig 
blieb, ward einem Abkömmling der alten. Rajahs von 
Myfore abgetreten , der in Seringapatan mit feiner Fa- 
milie in der Gefangenfchaft lebte. Sein Gebiet war 
anfehnlich genug,,und‘ hatie dem letzten Befitzer über 
vier/Millionen,Rupien eingetragen. Allein es ward 
durch brittifche Provinzen vom Meere nbgefchnitten, 
und der neue Rajah mufste in feinen Haupileftungen 
brittifche Garnifonen unterhalten, die ihm jährlich 
281,000 PF. St. kofteten, auch.mufste er einen ihm 
von den Engländern empfohlnen Braminen als Fi- 
nanzminifter annehmen, und mehrern vonsdes Sul- 
tans vornehmften Civil- und Militärbeainten Penfho- 
nen zahlen. Des Sultans Söhnen und übrigen Tami- 
lie, ward die carnatifche Feftung Vallora zum Aufenut- 
halt angewiefen , wo fie von einer Penfion leben, die 
ihnen die Engländer auszahlen laffen. Hr.B. hat den 
Theilungstractat durch eine  illuminirte Karte eriäv- 
tert; da fie aber nicht zugleich anzeigt, was England 
und deffen Allürte 1792 von Myfore erlangten, oder 
des Sultans Länder nicht nach ihrem ehemäligen Um- 
fanze 
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fange darftellt: fo hat Rennels Karte, welche er 
1799 in London in eben diefer Abficht bexausgab, 
wefentliche Vorzüge vor diefer fpätern. 


Der Anhang enthält 49 Beylagen, fämmtlich den 
myforifchen Krieg betreffend. Sie waren gröfsten- 
theils, wie die Correfpondenz des Sultans mit den 
brittifchen Befehishabern, die Liften der Stärke 
der Armeen, die kurze Gefchichte von Altmy- 
fore, und der letzte Theilungstractat aus andern 
Sammlungen bekannt. Indefs erfcheinen hier diein- 
ftructionen der englifchen Comaniflarien, die neue 
Einrichtung von Myfore betreffend, und Major Al- 
lans Bericht von der Uebergabe des Pallaftes in Serin- 
gapatan, nebit Unterwerfung der Familie des Sultans 
zum erftenmal. 


Aufser der vorheriangeführten Karte, ift das Werk 
noch mit Tippo Sahebs Bildnifs, einigen Planen von der 
Gegend um Seringapafan, und den Angrifispunkten 
während der Belagerung, veifehen. Hr. Wood hat fei- 
nerArbeit ebenfalls ein’Titelkupfer yon einemKuniiwer- 
ke beygefügt, das uns vorher fchon aus deutfchen Zei- 
tuntsnachriehten bekannt war. Es ftellt einen Tiger 
yor, dereinen brittifchen Seapoi zerlleifcht. Durch 
ein Orgelwerk follen fich beide bewegen, der Tiger 
brüllen, und der zu Boden gefireckte Seapoi Klage- 
töne ausftofsen. Es ward in des Sultans Mulikfaal 

efunden, und war, wie Hr. W. fchrieb, noch nicht 
in England angekommen. Nach dem Kupfer zu urihei- 
len, war das Ganze eine fchr mittelmäfsige Arbeit, 
und ift vielleicht gar eine Misgeburt der Einbildungs- 
kraft, deren dieEroberung von Seringapatan fo viele 
hervorgebracht kat. Noch müllen wir bemerken, 
dafs wir hier die zweyte Ausgabe von Woods Review 
angezeigt haben. Da wir aber die erfte, weiche fchon 
1799 ïn 4to. erfchien, nicht gefehen haben, auch 
der Vf. nirgends anzeigt, wodurch fich diefe yon 
der frühern unterfcheidet: fo können wir nicht ange- 
ben, ob die neue Ausgabe Zufätze oder Verbeflerun- 
gen enthält. Jedoch fcheint der; Anhang ‚einige neu 
hinzugekominene Actenftücke zu enthalten, 


TRIEDRICHSSTADT , ecdr. b.-Rade u. Fifcher: Per 
Schreibung und Erläuterung zweyer in der Nähe 
von Schleswig aufgefundenen Runenfteine. Ein 

Yerfuch, als Beytrag zur vaterländifchen Alter- 

thumskunde, von zweyen Freunden. 1799- 
4Bog. g. (Mit5 Kupf) (8 er.) 

Je feitner bekanntlich bisher im Herzogthume 
Schleswig dergleichen Denkmäler des Alterthums ge- 
fanden worden And, deto angenehmer wird dem 
Kenner und Liebhaber die Bekanntmachung der ge- 
genwärtigen feyn, Wir wenden uns fogleich zu den- 
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feiben, indem wir die unvoliffändige Abfrandlung von 
den Runen überhaupt, die, wie die Vff. felbh fagen, 
für den Gefchichtsforfcher niehts Neues und Unbe- 
kanntes euthält, übergehen. Der crite Stein, ein 
rother Granit, mit dicken fchwarzen Schicladern 
durchwebt, wurde in der Nihe von Schleswig ge- 
funden, und von.dem Prinzen Car] von Heffen - Caf- 
fel, in,feinem Garten zu Louifenlund, aufgeftellt. 
Der Platz, wo er aufgegraben wurde, liegt zwifchen 
zwey mälsig grofsen Grabhügeln, in deren einem 
ınan nichts, in dem andern aber nur fehr wenige 
verbrannte Enocken und Kohlen fand. Ein dritter, 
kleinerer, nicht weit davon entfernter, Hügel ift bis 
jetzt noch nicht unterfucht. Der zweyte Stein, ein 
blauer Granit, wurde in zwey Stücken in dem füd- 
weßtlichten Arme des Schleyfiromes, im Süden der 
Haddebyer Kirche, gefunden. Die Vff. vermuthen, 
er fey von einem, jetzt abgetragenen, Grabhügel auf 
dem hohen Ufer herabgewälzt, um als cin Zeichen 
bey dem Durchwaten des Wafers zu dienen. Er 
liegt noch am Ufer; doch hoffen die Vff., dafs er 
ebenfalls werde nach Louifenlund gebracht werden. 
Beide find, wie gewöhnlich, Leichenfleine, von de- 
nen die Gefchichte wenig oder keinen Zuwachs er- 
warten darf. Der erfte it einem gewiflen Erik, wel- 
cher bey einem Heerlager vor oder in der Nähe von 
Schleswig geftorben, von einem gewiffen Durlf zum 
Denkmal errichtet. Schwerlich wird man jener Per- 
fon auf die Spur kommen können, wenn anders 
nicht ganz fpecielle Chroniken- etwa dahin leiten 
möchten. Inzwifchen bringen die VF. S. 49—55- 
verfchiedene Data dazu bey, aus denen allen fich je- 
doch nichts folgern lüfst. Gegen die erfte Vermu- 
thung derfelben S. 50 Ñ. 55., fcheint fogar das Lob, 
das den Belagerern durch die Worte: harda kutlır, 
beygelegt wird, zu ftreiten. Der zweyte Stein er- 
hält das Andenken eines gewiflen Sutri. Allein für 
die Sprache der damaligen Zeit und deren Dialecte, 
ift jener erfte Stein von etwas mehrerer Bedeutung, 
denn er liefert ein, fo viel wir wenigitens wiffen, 
bisher unbekanntes Wort: Hündigi Svins. Die Vf, 
ınuthmafsen, dafs hia-ındigi zu tefen fey, von dem 
isländifchen hia, neben, bey, und digi, Graben, 
Teich, wobey das m eine litera proflhetiee Vorftelle, 
fo ‚dafs es in der Ucberfetzung, dann: „Neben dein 
Sren’s Graben,“ heilsen würde. Wir geflehen, dafs 
wir uns von der Richtigkeit diefer Conjectur noch 
nicht überzeugen können, und bedauern um fo mehr 
den, von den Vf, feibft eingeandenen und beklag 
ten, Mangei an ınehrern Hülfsmitteln, der uns auch, 
wie es. fcheint,, allein „eines Verfuchs zur Eıkla- 
rung der, auf der Südfeite des erften Steins, nach 
unten: hin befindlichen, abbreviirten Runenfchrift 
beraubt hat. 


—— 
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VOEKONOMIE. 


Weimar,b.d. Gebr. Gädike: Der Wintergürtner, oder 
Anweifung, die beliebteflen Modeblumen u nd Öronomi- 
Sehen Gewächfe, ohne Treibhäufer und Flifbeete, in 
Zimmern, Kellesa und andern Behältern zu über- 
wintern, oder. für den ojenen Garten vorzuberei- 
ten, nach eigenen Erfaurungen bearbeitet von 
Fried. Gottl. Dietrich, Fürftl. Sach. Weimar. Hof- 
gärtneretc. 1801. 2589. 8- (20 gr.) 


I)» Buch hilft einem wahren Bedürfnifs fowohl 
in der fchönen als nützlichen Gartenkunft ab. 
Man fand unter andern bisher wenig befriedigendes, 
und nur Zerftreut, von der Art und Weife, mancher- 
ley Blumen im Winter in Zimmer blühen zu ma- 
chen, und die bequeme Ueberwinterung vieler Blu- 
ınengewächfe und anderer Zierpflanzen ‘hne koft- 
fpielige Gewächshäufer wurde auch feiten gelehrt. 
Was die zweyte Abtheilung zum ökonomifchen Behuf 
betrifft: ‚fo gehört folche mehr zur Treibkunft, und 
lehret die Gemüfearten etc. im Zimmer auszufien und 
zu ihrer Verfetzung ins freye Land vorzubereiten, um 
frühe Gemüfe zu erhalten. Sie kann als eine Fortt- 
fetzung der nützlichen Schrift angefehen werden : 
die Gemüfe- und Fruchtfpeifenwärterin, oder Anwei- 
fung, alle Arten von grünen und trockenen Garten- 
sewächfen lange Zeit aufzuheben, wid, vor demVer- 
faulen und Erfrieren zu bewahren! — 
Abtheilung der ältbetifchen Pilanzenkunft giebt der 
Vf. zuvörderit zur Ueberwinterung der zärtlichen Ge- 
wächfe, die ım unfern Gegenden nicht im freyen 
Lande aushalten, einige Behälter an: 1). Ein Zim- 
mer, welchem bey firenger Kälte I—5—8 Grad 
Wärme Reaum.. gegeben werden kann, 2) Ein im 
Freyen angelegter Pilanzenbehälter, in welchem die 
ausländifchen fchönblühenden Hölzer, Stauden, Zwie- 
beln und Knollen - Gewächfe "überwintert "werden 
können. —  Diefer Behälter hat eine Loh - oder Mitt- 
beetäöhnliche Geftalt: wird mit Läden bedeckt, auf 
welche bey eintretendem ftarken Froft Pferdedünger 
` gelegt wird etc. — ‚Der cyfe Abfchmitt, diefer Abthvi- 
lung von der altetifchen PRanzkunft ba reift die Ge- 
wächfe, die der Zierde wegen in den arten gezogen, 

und im Winter in einem Zimmer zur Blüte gebracht wer- 
“den können. Die Familie der hyacıntnpnarigen Ge- 
wächfe. — Bey der Treibung der Hyacınthen - Zwis- 
belin Wafer auf Gläfern lehret der V£. auch eine we- 
nig bekannte und artige Weife, fié auch in auste. 
hönlten Kohlrabi, rothen Rüben etc. zu ziehen, dayey 
denn die zugleich blühende Köhlrabi, oder’die fchwärz- 

A. L. Z. igor. Exter Band. 


In der erften’ 


den 29. Januar 1801 


rothen Blätter der rothen Rübe die 
ceinthenblume verfchönern. Terner wirddie Treibung 
in feuchtem Moos gelehret. Die Lachenalie, (La- 
chenalio). Die Mayblıme, (Convallaria.)=—- Familie der 
narciffenartigen Gewächfe. Die Hakenlilie, (Crinum.) 
Narciffe, (Narciffus.) Amerille, (Amaryllis auch Iris 
Suecica genannt.) “Tuberofe, (Polyanthes.) Alkromerie, 
(‚Alfromeria.) — Familie der Schneelilien. Schmeetropf, 
(Gelanthus.) ` Kuôtenblume, (Leucoium.)— Familie der 
Gertenhilien. Lilie, tLilium.) — Schade, ‘dafs der VE 
mit der gemeinen weifsen Lilie keine eigenen Verfuche 
gemacht hat. — Tulpe, (Tulipa.) Königskrone, 
Schachblume, (Fritillariae.) — Familie der Schwerd- 
tilien. Iris, (Iris.) Safran, (Crocus.) Siegwurz, 
(Gladiolus.) Familie der orchisartigen Gewächfe. Kna- 
benkrazt, Zweyblatt, (Ophrys.) Frauenfchuh, (Cypripe- 
dium.)— Familie der Scharfblättrigen Gewächfe. Hunds- 
zunge, (Cynogloffum:) Lungenkraut, ( Pulmonaria. ) 
Maufeohr, Vergifsmeinnicht, (Myofotis.) - Skorpion- 
Schwanz, (Heliotropium.) — Familie der vielfchotigen 
Gewächfe. “Adonis, (Adonis.) Anemone, (Anemone.) — 
Familie der jasminartigen Gewächfe. Jasmin, (Hasmi- 
num.); wobey verfchiedenes von den Blattiäufen 
„Aphis, nicht Avis, wie ein Druckfehler hier an- 
„gilebt,) und den Mittein dawider gefagt wird. — 
Flieder, (Syringe.) Welfcher Jasmin, Pfeifenftrauch, 
_(Philadelphus.) — "Familie der geisblattartigen Gewäch- 
Se. Lonicere Geisblatt, (Lonicera.) Ixore, (Ixora.) 
‘Schlingenbaum , Schneeballfirauch, (V iburnium.) — Fa- 
“milie der Rofenarten. Rofe, (Rofa.) Mandel, (Amyg- 
dalus. Amygd. pumila f. pleno, Am. nand, perfiea.) 


Zierde der Hya- 


Zweyter Abfchnitt. Schönblühende Gewächfe, die 
in unfern Gegenden nicht im freyen Lande aushal. 
ten, fondern in einem Zimmer, Gewölbe, oder in 
‚einem andern Behälter überwintert werden nüffen, 
(Pllanzen, welche die Gärtner den Winter über in ei- 
nem Gewächshaufe von 5-9—ı2Grad WärmeReaum. 
„unterhalten.) — "A. Gewächfe mit einblättriger Blu- 

menkrone. Glockenblume, ( Campanula. ) Halskraut, 
(Trachelium.) B. Mit trichterförmiger gefaltener Riu- 
menkrone. Falappe, Wunderblume, (Mirabilis.) Blsy- 
wurs, (Plumbago.) C- Mit einblättriger Biumenkrone, 
. gewinden, Sinngrün, Wintergrün, (Viaca.) Oleander, 
Lorbeerrofe, (Nerium.) — D. Mit zweylippigen Btu- 
menkronen, gehäuft beyeinander. Salbey, (Salvia) Philo- 
mis, (Phlomis.) Lavendel, (Levanduta.) E. Larven- 
plymen. Hemimeris, (Hemmimeris.) Lantana, (Lanta- 
aa). F. Mit vielen einblätteriven Blumen in einem ge- 
meinfchaftlichen Kelch. Rafelbinme, (Catananche.) Ca- 
calis, Pefiwarz, (Cacalia.)- Ruhrkraut; (Gnaphztium.) 
Kk Ajchen- 
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Afchenpflanze, (Cineraria.) Wucherblume, (Chryfan- 


themum.) Gorterie, (Gorteria.) Bärenohr, (Arctotis.)— 
Gewächfe mit einer vierblättrigen Blumenkrone. Levkoje, 
(Cheiranthius.) Mehrkohl, Gebelblume, (Crambe.) Fach- 
fie ; (Fuchfia.) Bohrbiume, Kaollwicke , (Glycine.) Ble- 
fenfirauch, (Colutee.) Schotenklee, ( Lotus.) — Ge- 
wächfe mit einer fünfblättrigen Blamerkrone. _Ibifch, 
(Hibiscus.) Hermannie, (Hermanin.) Meahernie, (Ma- 
hernia.) Kamellie, (Camellia.) — Familie der Schna- 
beifrüchte. Storchfchnabel, (Geranium) Sauerklee, (Oxa- 
bis.) Capuzinerkreffe, (Trapacolın.) — Familie der 
oyangenartigen Gewächfe. Orange, Agrumenbaum, (Ci- 
trus.) Myrte, (Mystus.) Weifsbaum, Schwarzweifs, 
(Melaleuca.) Pafhousblume, (Pafhflora:)—. Familie der 
Rofenbäume. Alpbalfum, Rofenbaum, (Rhododendron). 
Kalmie, Lüffelbaum, (Kalmia) — Familie der hei- 
denartigen Gewächfe. Heide, (Erica.) Cyrille, (Cy- 
rilla.) — Familie der Franzendbiumen.. Zaferbluine, Hıt- 
tagsblume, (Mefembryanthemmn.) Fackeldiflel, india- 
nifche Feige, (Cactas.) — Fasmilie_der gewürzartigen 


Gewächfe. Renealmie, (Reneahmia.) Blumenrohr p. (Can- 
ua. Strelitzie, (Strelitzia.) — Familie der Pfeffer- 
pflanzen. Avonswurz, (Arım.) Drachenwurz, (Cal- 


ia.) — Dann folgt ein alphabetifehes Verzeichnifs ei- 
niger Zierfträucher und perennirenden Gewächfe, wel- 
che in dem Behälter überwintert werden können: 
nebft einem Nachtrag von der Horsenfie, oder japani- 


fcehen Rofe. 
Zweyte Abtheilung. Ockonomifche Pfanzkunf. Er- 


fler Abjchmitt. Gewächfe, deren Früchte in einem Zim- 
mer frühe zur Reife gebracht werden können. — _A.Ge- 
wächte, deren faftige Früchte zur Speife dienen. — 
Erdbeere, (Fragaria.) — Zum Treiben in Töpfen 
empfiehlt der Vf. nur vorzüglich die Walderdbeere, die 
Virginifche oder fcharlachrothe , und ihre Abarten. — 
Es taugen aber auch vernehmlich dazu, die Honats- 
Erdbeere oder die immerblühende, wieauch die weifse 
Krübeere, die einen gar. vortrefllichken Geruch hat, 
und auch beyın Treiben behält. Zugleich hätte. der 
Vf., wie bey allen 'Treibereyen in T'opfen mit Erde, 
die Belegung mit etwas Moos empfehlen follen, als 
welches die Erde feucht und rein erhält, und fon- 
iten viele Bequemlichkeit und Vortheil gewähret. — 
Himbeerfirauch, (Rubus) — Zum Treiben hätte hier 
der Vf. befonders den doppelttragenden rothen und 
weifsen Hiinbeerftrauch empfehlen follen. Vorzüglich 
dienet dazu der erft feit wenigen Jahren ins Reich ge- 
kommene Ckilifche Himbeerfireuch, deffen Frucht treff- 
lich von Geichmack, und von befonderer Gröfse ift, 
und derauch im freyen Lande in feinen Früchten nie- 
måls Würmer bekommt. — Die Sfohannisbeeren (Ribes 
Ribrwn L.) läfst fich zwar etwas leichter in Zimmern 
erziehen, was aber den Weinjlock, (Vitis Vinifera L.) 
betrifft: fo ift zwar die Bebandlungsweife des V£. 
sanz gut, aber die tirade der Luftgebung, zumal 
bey der Blüthe, die eine Hauptfache iit, hat er nicht 
erörtert. Rec. kann dabey nicht unerinnert lafen, 
dafs die Fruchttreiberey in Stuben eine fehr wifsliche 
Sache fey, und einen gelchickten Kunfigärtner im 


Glashaus und im Treibebeet erfodere. — 
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Zweyter 
Abfehnitt. Gewächle, die in einem Zimmer, oder 
im ER: aufbewahret, und in demifelben für den 
offenen Garten zubereitet werden. A. Hülfenfrüchte. 
Erbfe , (Pifum.) — eine fehr zweckmäfsige fchöne 
Methode, um recht frühe Erbfen, Zuckererbfen etc, 
zu bekommen; zumal da fie einen nicht allzuheftigen 
Grad von Troit nicht fcheuen. — Bohne, (Phafeo- 
lus.) — Nach der Meynung des Rec. gehöret diefe 
Sominerfrucht mehr ins Treibebeer mit Fenftern, als 
in die Stube. — Kicher, (Cicer) — B. Kurzeige- 
wächfe. —. Hier kommt zuvörderft etwas vom Kar- - 
toffelban, (Solamsm tuberofum) vor. — Erdinandel, 
(Cyperus efeulentus.) — Das ift wohl die belte Me- 
thode, die Pflanzen frühe in Miftbeeten zu erziehen, 
und dann, wenn kein Froft mehr zu befürchten ift, 
fie zu verletzen. — Sellerie, (Apium graveolens.) Ra- 
pxntika, (Oenothera biennis L.) — C. Kohiartige Gs- 
wächfe. D. Gewächfe, welche als Salat in der Küche 
gebraucht werden. Lattig, Kopffalat, (Lactuca fati 
vaL.) "Endivien. (Cichorium -endiva L.),— ~ E. Kär- 
bisaytige Gewächfe.— Melone, (Cucumis melo.) . Gur- 
ke, (Cucumis fativus L.) F. Specerey- Pflanzen. La- 
pandeh, (Levandula Spica.) Gařtenmelije, Zitronen- 
kraut, (Meliffa ofheinslisL.) Meinraute, Gartenraute, 
(Ruta graveolens L.) Sauerampfer, (Rumex acetofa 
L.) — Das beygefügte alphabetifche lateinifche und 
deutfche Namenregilter erleichtert das Aufluchen der 
Gewächfe mehr, als wenn in der Abhandlung die 
{yftematifche Zufammenitellung der natürlichen Fami- 
lien wäre getrennet worden, das viele Wiederho- 
lungen würde verurfacht haben. — Zu baldiger Her- 


„ausgabe der phyfiologifchen Beobachtungen über die 


Krankheiten der Pflanzen, glauben wir den gefchick- 
ten Vf. aufmuntern zu müllen. 


MaArpure, in der neuen Akad. Buchi.: Anweifung 
zur Holzzucht für Förfler von Georg Ludwig Har- 
tig, Püritl, Solinffchen Forltineifter, jetzt Fürftl. 
Oranien - Natlauifchen Forftrath und Landforf- 
meilter. etc. Zweyte vermehrte und verbeilerte 

"> Auflage. 1796. 1605. und 165. Vorrede und In- 
halt. (14 gr.)— Dritte verinehrte und verbeffer- 
te Auflage. 1800. 2109. 8. (16gr.) 


Diefe Schrift, welche die erften Gründe der Forft- 
wirthfchaft enthält, ift fchon aus der erken Auflage 
und zwar fo vortheillaft bekannt, 43 s fie keiner wei- 
tern Empfehlung bedarf. Sie mufs billig in jedes 
Forftnanns Händen feyn. Alle Vorfchriften zum Ab- 
holzen und zur Fortpflanzung der Wälder find auf 
Natur und Erfahrung gegründet, und Rec. finder 
blofs be em Abtrieb der Nadelwaldungen die Me- 
thode zu allgemein angegeben, weil die Weilstanne 
keine kahlen Schläge leidet, fündern fat fo dunkel 
gehalten feyn will, wie die Buche, wenn der An- 
flug gedeihen foil.. Der reine Abtrieb diefer Holzart 
ilt die Urfache, waru man in den mehrften Gegen- 
den Deutfchlands , wo gauze Diitrikte Ichöner Weifs- 
tannen Kanden, jetzt ikart derielben junge Rothtan- 

nen- 
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nenbeftände Gatdetz elches in mancherley Hinficht 
nicht eincıley if. Koch ift Rec. aufgefallen, dafs 
die dritte Auflage, die doch fchlechteres Papier und 
fchlechtern, nuretwäas weitlänftigern, Druck hat, theu- 
rer it. als die zweyte. Solele zeineinnützliche Bü- 
ber müffen fo wohlieil als möglich feyn, da ohnehin 
diejenigen, denen fie eigentlich beftimmt find, für 
keinen Auiwand die Koften mehr fcheuen als für 
Bücher. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Dorrwtsp, b. den Gebr. Mallinckrodt: Der Weft- 
phälifche Anzeiger. Momt Julius — December. 
1799: Monat Januar —Junius. 1800- 

Mit Vergnügen zeigen wir die Fortfetzung diefer 
nützlichen Zeicfchrilt an, deren Plan im Wefentlichen 
noch unverändert tz. (C A.L. Z 1800. Nr.74.) die 
aber mit jedein Jahrgangan Reichhaltigkeit und Zweck- 
inifsigkeit der Beyträge zu gewinnen fcheint. Be- 
fonders war es uns angenehm, dafs die Herausgeber 
nach ihrer J. 2. $. 304. enthaltnen Erklärung -in Zn- 
kunft alle blofs politifchen Begebenheiten überge- 
hen, und dagegen heilfame Verordnungen, neue Ent- 
deckungen, edle Handlungen und merkwürdige Na- 
turerfchöinungen auch aus andern Ländern als Weft- 
phalen aufnehmen wollen. Unter den das vaterlän- 
difese Intereffe betreffenden Gegenfänden beftehen 
roch iinmer die nämlichen Rubriken, nach welchen 
wir auch diejenigen Auffätze ordnen wollen, die wir 
für bemerkungswerth halten. r) Moralität. In diefe 
Claife gehört ein Auffatz über die in Weitphalen bey 
Bauern -Ifochzeiten und Leichenbegängnilfen vor- 
kommenden Mifsbräuehe, welcher edie Aufinerkfai- 
keit der Pelizey verdiente. (J. 1. 8.1086.) $o ilt cs 
unter andern bey erften gebräuchlich, den Bräutigam 
aus der Kirche bis zum Hochzeithaufe mit Knütteln 
zu verfolgen, und den Schulmeifter als Aufwärter 
der Hochzeitgäfte zu gebrauchen. — Ferner über die 
Schwelgerey der Handwerker, die an verfchiedenen 
Orren bey Amts - V eränderungen in den Zünften, ge- 
trieben wird. (J. 1. 8.1334.) — Den Demagogen 
verdientder J. 1. S. 1364- bemerkte Einfkufs bürger- 
licher Freyheit auf die Sitten des Städtchens Lennep 
zur Beherzigung empfehlen zu werden , indem viele 
Bürger dafelbfi fich fo fehr mit den Angelegenheiten 
ihrer Stadt befchäftigen, dafs fie darüber ihre eise- 
nen Berufsarbeiren verfiumen, und ihre Mittags- und 
Abandflunden, die fie ihren Kindern widmen könn- 
ten. lieber in der Weinfchenke zebringen. — Fr- 
treulich ift die in verfchiedenen Beyträgen als z.B. 
J.2. S. 19$- 5. 333. -wrd 9.743. erwähnte gegenfeiti- 
ge Toleranz der Lutheraner und Reformirten; fo wie 
auch die in einem Schreiben Lavaters, (J. 2. S. 562.) 
gepriefene Wohlthätigkeit des Herzogthums Berg, be- 
fonders der Städte Barmen und Elberfeld, gegen die 
durch den Krieg verunglückten Helvetier. — An 
T.ebensbefchreibungen merkwürdiger Weltphälinger 
ik noch immer ein grofser Mangel, denn die J.r. S. 
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1027. u. ff. enthaltene Lebensbefchreibung. Adofphs, 
eriten Herzogs zu Cleve, die uns noch überdies ei- 
gentiich mehr in das Magazin für Weftphalen zu ge- 
hören fcheint, ift die einzige, die wir gefunden ha- 
ben, indem die J- ı. S. 1214. von dem reformirten 
Prediger zu Leipzig Wedag (einem gebohrnen Neuen- 
rader) mitgetheilten Nachrichten zu unvollfändig find, 
um Anfpruch auf den Namen einer Biographie ma- 
chen zu können. 2) Erziehung. Die Beyträge zu die- 
feın Artikel waren eben fo ergiebig, wie das worire- 
mal, und enthalien theils Nachrichten von Erzie- 
hungsanftalten, unter welchen die Bemühungen des 
würdigen Predigers Meuer zu Lüdenfcheid, (J. r. S- 
974.) fo wieauch die Nachrichten von der neuen Ein- 
richtung des Schulfeininariums zu Wefel (1:1. 8.7982.) 
ausgezeichnet zu werden verdienen; theils Vorfchiä- 
ge zur Verbeflerung der Erziehung. Unter andern 
wird J. ı. S.976. die Frage aus triftigen Gründen ver- 
neinet: ob esin Weltiphalen für Aeltern aus den ge- 
fitteren Ständen rathfam fey, das Hochdeutfche zur 
Anfangsfprache ihrer Kinder zu machen; auch findet 
man J-r. $8.1550. den Entwurf eines Schema für an- 
gehende Schullehrer. Deberdiefs verdient eine birto- 
rifche Abhandlung über‘die Volksfchulen in der Grat- 
fchaft Mark bemerkt zu werden, (J.ı. S. 1143. u. tT.) 
die einen intereflanten Beytrag zur Gefchichte des 
deutfchen Schulwefens enthält. 3) Vorsrtheile. Noch 
jetzt werden im Kreutzbrüderklofter an der Beyen- 
burg, im Franziskanerklofter zu Lennep, und bey 
dem katholifchen Pfarrer zu Schwelm Mittel gegen 
behextes Vieh ausgetheilt, (J.ı. S. 1069.) und in Rit- 
tershaufen foll ein Hexenprocels bey den dafigen Ge- 
richten anhängig feyn. 4) Gute Volksbücher, Bekanut- 
machung und Empfehlung derfelben. Diefe Rubrik ent- 
hält die Anzeige verfchiedener Schrifen, die aufser 
Weitphalen nicht leicht bekannt feyn dürften. Auch 
findet man (J. 2. S. 786.) einige allgemeine Bemer- 
kungen über die Volkslectüre, die Aufmerkfamkeit 
verdienen. 5) Gefisndheitskunde. Z. B. Ueber die Quack- 
falberey der Chirurgen und Apotheker (J.ı. S. 1328} 
Unter dem Titel populäre Arzneukunde werden (J. 2. 
S. 12T. u. ff.) allgemein verfändiiche Erhaltungsmit- 
tel der Gefundheit mitgetheilt. 6) Oekonomie. Hier- 
bey verdient ausgezeichnet zu werden, ein Auffatz 
über das Wiefenhüten bis zum rten May, und über 
das Ifüten in Gehölzen, (J. 1. S.915.) welcher Gegen- 
ftand auch im Reichsanzeiger Nr. 104. diefes Tahrgangs 
zur Sprache gekominen ilt. Ueber die Steinkohlen- 
afche und ihre Beftandtheile (J. t. S. 928.) Von der 
Benutzung der Seifenfiederafche. (J. 1. 5.992.) Ueber 
die Taubenfluchten (J. 1. S. 1502.) DerVf£ diefes Auf- 
fatzes fucht zu zeigen, dafs nach dem Beyfziele eini- 
ger Länder die zur 'Taubenilucht Berechtigten durch 
ein Provincialgefetz angebalten werden Sollten, wäh- 
rend der Saatzeit und kurz vor der Aerndte die Fekl- 
tauben einzufperren. Ueber die befte Art, den Elce 
zu fien. (J- +. 9.1598.) Ueber die Winterwicken (]. 
2. 5.2. und 279.) Ueber den Mangel des Nadeläci- 
zes in Weftphalen (J. 2. S. 769.) Auch gehört zu die” 
fer Rubrik der J. 2. S. g2. binzugekoınmene Artikel 
prul- 
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praktifche Landwirthfchaft, der wirkliche Thatfachen 
enthalten foll, wie die Oekonomie von denkenden 
und thätigen Landwirthen in Weltphalen getrieben 
wird. . 7) Handlung und Fabriken. Die unter diefer 
Rubrik eingegangenen Beyträge find, wie in den vo- 
rigen Jahrgängen, nicht fehr bedeutend, daher wir 
blofs die J. 2. $. 625. befindliche Abhandlung über den 
Zußand der Handlung und Fabriken im Kirchfpiel 
Voerde auszeichnen können. 8) Nützliche Erfindun- 
gen aller Art. Z.B. über die Erfindung eines neuen 
Papieritoffes (der Wafferwolle) vom Hn. Prediger Sen- 
ger zu Reck. (J. r. 5.903.) 9) Nützliche Anftalten. In 
diefe Claffe gehören folgende Beyträge: Von der 
Hebammenanitalt im Vefte Recklinghaufen, die man 
dem Hn. Grafen von Neffelrode verdankt. (J. 2. S. 
149.) Ueber die Militair - Verforgungsanftalt in We- 
fel, (J-2. S.491.) Ueber die feit 1789 in der Stadt 
Lüdenfcheid beftehende Einrichtung des Armenwe- 
fens (J. 258. 711.) 
telbar hieher gehörigen Auffatz haben wir in den ge- 
genwärtigen Stücken nicht gefunden. 11) Geogra- 
phifche und flatiflifche Veränderungen (und Nachrich- 
ten.) Ueber die Benennung Sauerland, welche 
dem füdlichen Theile des Herzogthums Weftphalen 
und der Graffchaft Mark beygelegt wird. (J. r. S. 
gro. und 998.) Es wird mit Kindlingern behauptet, 
dafs es Surland, Suderland oder Suerland heifsen 
follte. Berichtigungen und Zufätze zu der jüngft er- 
fchienenen Abhandlung über den Märkifchen Pacht- 


ÄRZNEYGELANRTHEIT. Braunfchweig, b. Fauche: Me- 
moire fuv la guerifon d'une feiatique univerfelle par J. Girault, 
(Chirurgien Dentifte.) +1800. 54 S. 8. mit 1 Kupfer. Der Werth 
diefer Schritt liegt blofs in den darin mitgetheilten Thatfachen, 
aber keinesweges in dem eingefchalteten Raifonnement. Der Vf. 
hatte fechs Jahr lang an einer hartnäckigen Gicht gelitten, die 
alie Gelenke feines Körpers angriff., (Es war folglieh keine 
Itchiadie, wie fie der Vf. unrichtig benennt.) Er begab fich 
hierauf nach Pyrmont, um die dortigen Eifenquellen zu be- 
nutzen, die aber feinen Zuftand mehr verfchlimmerten, Die 
veranlafste ihn, die dafelbK befindlichen Kochfalzquellen un- 
ter Anleitung des Hn. Hofr. Trampel zu gebrauchen.. Er 
nahm davon täglich zwey Bäder lauwarm, trank täglich 32 Un- 
zen des Salzwallers, und liefs alle acht Trage trockene Schröpf- 
köpfe auf die weniger [chmerzhaften Stellen, alle zwey Tage 
aber auf die fchmerzhaften fetzen. Schon nach fünf Tagen 
bemerkte er auffallende Befferung, und nach fechswöchentli- 
chem Gebrauch war er völlig hergelteilt, (bemerkte auch eine 
ausnehmende Verbeflerung und Belebung feiner ganzen Con- 
ftitution. Sehr wichtig it es, dafs der Vf. feit der Zeit kei- 
nen Anfall der Gicht wieder gehabt hat, und folglich eine Ra- 
dikalcur bewirkt zu feyn fcheint. Es folgen hierauf Erklärun- 


10) Vaterlandsliebe. Einen unmit-- 
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hof. (J. 1. 5.1091.) Der Vf. diefes Auffatzes erinnert 
mit Recht, dais bey der bemerkten Abhandlung Mö- 
Jers patriotifche Phantafien hätten benutzt werden fol- 
len. _ Ueber die Benennung WWeftphalen ftatt Weflfalen, 
(J-1- S. 1108.) Ueber die Auffatze des Hn. E. von 
Dyk und des Hn. Harkort in dem ıften Bande des 
Weftphälifchen Anzeigers, dieVerbefferung des Canton- 
wefensin der Graffchatt Mark betreffend. (J. 1. 8. 1240. 
u. fl.) Beytrag zur nähern Kenntnifs der Verfafung 
der Graflchaft Mark. (J. I. S. 1585.) Lag Verden an 
der Ruhr in Altfachfen oder in Altfranken? (J. 2. S. 
370.) Ein intereffanter Auffatz, in welchem aus den 
von Leibnitz herausgebenen Verdenfchen Traditionen 
die letzte Meynung erwiefen wird. Sind Lehne in 
Cleve und Mark in uer Regel Mannlehne? (J. 2. S. 
482.) Witzige Ausdrücke und Sprüchwörter des Weit- 
phälifchen Volks. (J.2. S. 067.) 12) Fufliz, Polizey 
und Camerale. Auilallend, waren dem Rec: die vie- 
len in allen Stücken des Weftphälifchen Anzeigers vor- 
kommenden Nachrichten, von nächtlichen Einbrü- 
chen und Gewaltthätigkeiten in verfchiedenen' Ge- 
genden, woraus man unitreitig aufbeträchtliche Män- 
gel der Polizey in diefen Ländern ichliefsen mufs. 
Verfchiedene Urfachen diefes Uebels findet man J. e. 
S. 200. Anltalten dagegen, die befonders im Herzog- 
thum Berg find getroffen worden, J. 2. S. 664. — 
Noch müflen wir bemerken, dafs fich (J. ı- S. 855. 

das Criminalgericht zu Altena wegen der Kettentor- 
tur feiner Gefangenen gerechtfertigt hat. 
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gen der Wirkungsart diefes Mittels und Regeln zu feinem Ge- 
brauch, wovon wir aber die erften als unzureichend, und die 
letzten als bekannt, und zum Theil unrichtig übergehen kön- 
nen. Soiftz. B. der Rath, das Salzwaffer- nicht zu faturirc 
zum Bade zu gebrauchen, und zwar weil es fonft zur Einfau- 
gung zu dicht werde, gar nicht allgemein zu empfehlen, und 
am wenigflen aus dem angegebenen Grunde, da gewils bey ger 
Wirkung mehr auf den Reiz, den diefes Mittel auf die Hauc- 
nerven erregt, als- auf die eingelaugten Theile ankommt, Dije 
richtigere:Beflimmung ift, dals zwar bey 8rolser Reizbarkeit 
eine angemeflene Verdünnung der Salzfeble Mrzlich ilt, hinge- 
gen bey grofser Reizlofigkeit gewifs £i! Peträchtlicher Gred 
von Saturation des Waffers mit SalzıhelleN elne weit volikomm- 
nere Wirkung hervorbringen wird. te Befchreibung einer 
vom Vf. erfundenen Bewegungsmafchine , die die Erfehütte- 
rung des Reitens nachahme , md einige Zengniife von Aerz- 
ten, die die \Yahrheit diefer, CU" heilätigen, machen den Be- 
fchlufs. Der Vf. verdiene jmmer Dank für die Bekanutma- 
chung diefer Erfahrung, und wir wunfchen, dafs fe die Aerz- 
te aufmuntern möge, das fo wirkfame, und bisher viel zu fehr 
vernachläffigte Kochfalz » Owohi innerlich ais äufserlich mehr 
in Gebrauch zu ziehen, 
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SCHÖNE KÜNSTE. 
Türıwgen, b. Cotta: Wallenflein. Ein dramatifches 
Gedicht von Schiller. Erjter Theil Wallenjleins 
Lager; die Piccolomini, in fünf Aufzügen. _238 S. 
Zweyter Theil. : Wallenfeins Tod, em Trauer- 
fpiel, in fünf Aufzügen. 1800. 2509. gr. 8. 


/ 


Te ne hochgefpannte Erwartung hat diefes dramati- 
i fche Product empfangen. Wer war nicht begie- 
rig, das lange gereifte Werk eines Dichters, der lich 
fchon zu den Zeiten feiner jugendlichen Rohheit ei- 
nen Platz unter den erften tragifchen Genies erwarb, 
endlich an’ das Licht treten zu fehen? ' Welchen 
Freund der Kunit intereflirte es nicht, nach dem 
Uebergang von den Räubern, Fiesko; Kabale und Lie- 
be, zum Don Karlos, numnehr den in einer langen 
Reihe von Jahren vorbcreiteten und entwickelten 
Uebergang zu einer dritten Epoche in der Manier und 
dem Geitte dicfes Dichters zu erblicken ? 


Mit Schillers Wallenflein it denn auch wirklich 
unferer dramatifchen Kunft ein gröfserer Gewinn zu- 
gewachfen „als fie fich-feit geraumer Zeit zu erfreuen 
gehabt hatte: die Sache der Kritik. it es nun, nach 
ihrem Vermögen einer doppelten Gefahr vorzubauen, 
die nach folchen Erfcheinungen einzutreten pflegt, 
‚und im gegenwärtigen Zeitpunkt unferer Literatur 
mehr alsjemals zu befürchten ik. Ueberhaupt treffen 
Werke; die den Stempel des Vorzüglichen tragen, 
bey dem gröfsten Ineil des Publicums bey weitem 
nicht die Bildung an, welche zu einer allgemeinen 
Anerkennung ihres Werths, und zu einer Rückwir- 
kung folcher Kunfiproducte auf den Kunffinn der 
Nation gehörte. Wenn fie alfo nicht gleich mit Käl- 
ro aufgenommen werden — was feit mehreren Jah- 
ren, wegen des Ueberiluifes an leichter Nahrung für 
das gemeine Unterhaltungsbedürfnifs, am häufigiten 
der Fall it: — fo tritt Kälte und Vergeffenheit doch 
nach einiger Zeitan die Stelle einer im Veritand und 
im Gefühl der Menge ganz unmotivirten Bewunde- 
rung. Die Minderzahl aber , welche mit Sachkennt- 
nifs urtbeilt,) zerfälle m zwey Partlieyen: die eine 
macht an der Kunit das Mechanilche zu ihrem Augen- 
merk, und empfindet das inwohnende Schöne und 
Grofse nicht, oder hat gegen dailelbe gar einen In- 
itinet von Hafs; die andere hingegen fchafft diefen 
oder jenen feurigen Erg ifs des Enthufiafinus für Kuni, 
in mvitifche Formeln um — fie beitrebt fich, den un- 
endlich mannichfaltigen Sinn für die unendliche Man- 
nichfaltigkeit der Kunit,- der allen feiner organifirten 

A. L. Z. ıg01. -Burer Bund. 
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und höher-gebildeten Menfchen gemein it, in den 
engen Kreis einer Secte zu bannen, und indem fie, 
fo wie fie es vorgiebt, vielleicht auch wirklich wäh- 
nen mag, aus diefem Kreife ein“goldenes Zeitalter 
der Kunit wieder hervorzuzaubern, vermehrt fie im 
Gegentheil,. durch eine ganz neue Art von Pedante- 
rey, um vieles die bleyernen oder ehernen Befland- 
theile des gegenwärtigen. 


Uns wird in diefer Arbeit die Ueberzeugung lei- 
ten, dafs eine ftrengè , Form und Mechanismus nicht 
überfehende Kritik gerade bey Werken des Genies, 
welche in unferem Zeitalter zu Vorbildern beftimant 
find, am beften angebracht ift, dafs aber eine folche 
Kritik zugleich darauf bedacht feyn mufs, den Sinn 
für das Genialifche eines Kunftproducts lebendig zu 
erhalten. Ungeachtet der Fehler , die es begehen mag, 
thut das Genie fich kund; es kann fich fogar; auch 
in Fehlern kund thun — allein der Irrthun, dafs es 
fich durch Fehler kund thue, diefer Irrthum, in wel- 
chen mehrere Künftler von Genie verfallen find, hat 
meiltens auf ihre ganze Laufbahn einen nachtheil- 
gen Einflufs gehabt: es kam die Zeit, wo fie nach 
Vollendung ftrebten, und ihnen die erite jugendliche 
Energie des Geiftes fehlte, die in frühen Ausfchwei- 
fungen deflelben verfchwendet worden war, und da 
verfielen fie künftelnd auf Bizarrerien, die auf einem 


andern Abwege fie wiederum von ihrem Ziele ent- 
fernten. ‘ 


Von den äufseren Charakteren diefes Werksfpricht 
uns zueri der Titel an. Es heifst ein dramatifches Ge- 
dicht, und befteht aus zwey Theilen, von denen der 
zweyte ein Trauerfpiel genannt wird. Den Namen 
dramatifches Gedicht gab zuerft Lefing feinem Nathan 
hauptfächlich wohl, weil diefer weder Luft - och 
Trauer - noch Schaufpiel heifsen konnte, und weder 
das Zeitalter noch das Publicum denkbar waren, für 
welche es fich zur theatralifchen Vorftellung qualificirt 
hätte. Aber die Behandlung des Wallenfleins ift durch- 
gängig theatralifch, und ift es fogar, wie wir in der 
Folge zu bemerken Gelegenheit haben werden, zu- 
weilen bis zum Nachtheil des Gedichts; der eve te 
Theil fteht ganz in dem nämlichen JAE A 
mit dem erken, wie die letzten Acte eines jeden 
Drama’s'mit den erten; wie konnte alfo das Ganze 
mit deın Namen eines dramatifchen Gedichts, und 
wie der zweyte Theil befonders init dem eines Traver- 
fpiels bezeichnet werden? — Sollte demnach hier 
nicht blofs eine Verlegenheit zum Grunde liegen, in 
welche den Dichter die von ihm bey der Eincheilung 
feines Stücks ausgeübte Willkür gebracht hatte? 

w1 Eigent- 


_ 
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‚ Eigentlich befteht das Stück "aus rey Theilen, 
die zufammen eine dramatifche Handlung ausmachen. 
Es ilt alfo nicht der Fall yon .Shakefpeaze’s hilterifchen 
Schaufpiclen, deren Abtheilungen wenig andern 

Grund haben, -alsdie Abtheilunzen vor Gefchichtswer- 

ken in Bücher eder Binde. Eben fo wenig findet ei- 
ne Vergleichung mit den griechifchenTrilogieen fatti 

Agamemnons Fall, Klytemneitras Ermordung, das 

Gericht über ihren Sohn und Mörder, machten jedes 
eine für fich beftehende, gefchloffene Handlung aus, 
wie etwa Wallensteins erfter Sturz auf dem Reichstag 

zu Regensburg, und: die Handlung des Schilierfchen 

Drama's, hätten-machen konnen.  IValienfteins Lager 

ift durckaus Expolition, zus vergleichen der Exjofi- 

tion in den,erfien-Scenen von Güthe's, Egmont; die 

Piscolomini und Wallenfleins Tod können als:Schür- 

zung und Entwickelung des Knotens betrachtet wer- 

den: wobey es aber wiederum ein Zeichen von ab- 
foluter Willkür des Dichters ift, dafs er diefe beiden 

Theile für den Druck und für die Bühne verfchieden 
abfondern konnte, indem er den erken Theil, oder 
vielmehr die zweyte Vorfiellung, mit dem zweyten 
Aufzug, des zweyten Theils vom gedruckten Walen- 

teing) alfo, mit der Scene, in welcher die Piccolomini 
zum letztenmal zufaminmenkommen, fchlofs, und 
hierdurch freylich dem Titel diefer Verftelling wört- 
licher entfprach, dagegen aber fo viel. fnterefe in 
derfelben zufammendrängte, dafs es das Intereffe der 
dritten und, letzten. nothwendig fchwächen mufste. 

Diefer Ucbelftand fällt bey der Abtheilung für den 
Druck weg; “bey jener für die Bühne war aber die 
Scheidungslinie zwifchen der Schürzung des Knotens 
and defen Entwickelung, als anzunehinender Grund 
für die Abtheilung überhaupt , beffer bróbachtet, in- 
dem man nach Octavio Piccolominis Abgang vorzüg- 
“ich damit befckäftigt ift, Waletfteins Sturz, zuwel- 
-ehem jenes Ereigtifs fo viel beyrrüßt, vor fich gehen. 
zu fehen. Immer bleibt, wenn man von jener Ver- 
fchiedenheit abficht, die uns hier hey Beurtleilung 
des gedruckten Wallensteins nicht weiter angeht, Wal- 
-Lenfleins. Abfall und Starz, die einzige Handlung des 
‚ganzen Drama’s, ‚in welcher die Piceolomini nichts 
anders find, als was man-cpitodifche  Perfonen zu 
‚nennem pflegt, und. wenn diefer' Ausdruck hier, wo 
diefe Perfonen- der Handlung fo vortreflich eingewebt 
und, wo ihr. eigenes hohes Interefle fo innig mit dein 
Anterefe der Hauptperfon verfehmolzen ilt, etwas 
Falfches und Uneigentliches hat: fo find gerade we- 
‚gen.diefer vorzüglichen Schönheit in der Anlage des 
Werks, die von dem Dichter gewählten Benennun- 
‚gen der beiden Haupttleile ‚delleiben um do weniger 
aurgemeilen. 


Auch diefe,Widerfprüche müffen wir aus einer 
Verlegenheit des Dichters erklären, die daraus er- 
wuchs, dafs es ibm .nun-einmal gefallen hatte, aus 
einer ähnlichen. drainatifchen: Handlung, wie jedem 
gewöhnlichen Stück vonsfänf Acten: zum Grunde 
Liegt — ein Stück vos elf Achen zw machen, Unge- 
achtet es Ein Stück und Eine Handlung war, kounte 
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esdoch nicht in Einer Vekellung aufgeführt werden: 
ein. Lheaterfkick war es nichts „defioweniser, und fo 
mwiste. es zu drey Vorftellungen abgetheilt werden, 
von denen die einean einem Abend die Expofition, 
dieszweyte-und deitte- an einem zweyten und drit- 
ten Abend den Fortfchritt und die Entwickelung der 
Handbeng, dent Zufchauer vor Augen brachten. Die- 
fe Neuerung nun konnte, gerade als Neuerung, ei- 
nen Augenblick pikant feyn, und fie empfalil fich em- 
pfänglichen Zufchauern. dusch die zahlreichen und) 
grofsen Schönheiten des Dichters; fie liegt aber in 
unazıszleichbarem _ Streit nit der. wefentlichen- und 
nothiwendigen Befchaffenheit theatralifcher Vorfel- 
lungen, mit. der Natur der Menfchen aller Nationen 


"und Zeitalter, die jemals als Zufchauer vor einer Bül 


ne fanden und fichen werden. \ 


Bey der Wahi des altdeutfehen komifchen Rei- 
mes für den Expofitionsact hat der Diehter"noch am 
meilften Conlequenz und Motiv in feine Willkürlich- 
keit hineingelegt. Indelien war die gemeine Natur, 
die er allerdings auf diefe Weife am angemeffenfen 
poetifch daritellte, wohl nicht hinlünglich mit der fol- 
genden Handlung: verbunden, wo. die. perfönliche 
Stimmung der verfchiedenen Korps vom Wallenfei- 
nifchen Heere wenig mehr, fondern faft nur die 
Stimmung ihrer Chefs etwas gelten konnte. Dem- 
nach wäre von diefen in dem Vorfpiel zu wenig 
vorbereitende Erwähnung gefchehen, man müfste 
denn, was auch wirklich wobl angeht, in jenem Bil- 
de der groben Mafe dcs Heers den Grund der Zu- 
verficht finden, welche ihr Oberhaupt täufcht, und 
in das Verderben ftürzen hilft.” Nur rerinchrr die 
‚Manier diefes Vorfpiels, in fo fern es. immer auch als 
Theil eines und deffelben Drama's betrachtet werden 
'mufs, die obnedieis auffallende Ungleichheit im Ton 
und in ‚der Sprache des Ganzen; denn cs ift in der 
That nicht Mannichfaltigkeir, oder Abwefenheit von 
‘Manier, fondern Mangel an Haltung, wenn bald 
griechifch - güflifcher p> bald altfrünkifcher, mit dem 
"Coftuine barmonirender, bald eigener Stil des Dich- 
ters, und zwar auch aiefer baid mehr feiner früberen 
Epoche älınlich, bald in feiner neueren, vonSchwulft 
freyeren, aber trocknen und ünharmonifchen Art, 
mit einander abwechfeln. 


Die Willkür des Dichters in der UÜngewöhnti- 
chen Ausdeunung feines Stoñs hat ficB durch mclirere 
Fehler in der Oekonemie des Sıücks ganz natürlich 
felbft beitraft. : So hätte er fchwerlich Dey einem Stück 
von fünf Acren in eine zur karströphe führende Sce- 
ne, Jeiche Züge. von des Meiden- hiftoziich - pocti- 
cher Phyliognomie, welche itticine Expoltion ge- 
hörten „„eingemiicht,, wie CF A der zweyten Scene 
des xierten Acts vom li alienfteins Tod gethan hat. 
Ucberhanpt aber egt der Wenfentlichlie Nachtheil, 
den er dich dadırch, daßs „er feinen Stoff nicht 
concCentrirte „ ZUgEZOgEN hat, in dem Auseinander- 
reilsen der ‚Kataltropite. _Diefe ‚äft Keine, andere als 
Weallenfteins Sturz, nach Seinen Entichluß.zwn Ab- 
fall: diefer Sturz ereignet Sich aber in viel zu vielen, 

un- 


nnter einander, nnd inihrer Behandlung fait ganz tleil- 
chen Sprüngen, und es it ein, gegen fo manchen 
Moifterzue unangenehm abfechender Nothbehelf, den 
man nur einem von den recht eigentlich fo genann- 
ten ‚Scherfpielew, nachfehen könnte, wie Bothfchaft 
aaf Bathfechaft herbeykommt, um immer nur diefel- 
ben Wirkungen bey denfelben Perfonen, Verwunde- 
rung, Beftürzung, Unentichloflfenheit, bey Wallen- 
fieins Anlrüngern, und was am fchlimmiten ift, bey 
Wallenfein felbft, bervorzubringen. 


Zu jenen, aus einer und derfelben Quelle ge- 
floffenen Inconfequenzen muls auch der Prolog ge- 
rechnet werden, der zwar als poetifche Vorrede zu ei- 
nem dramatifcken Gedicht nichts Unichickliches haben 
würde, und als folche viel Schönes hat, aber eben 
desweren als Prolog eines Theaterftäcks das in fich 
widerlprechendfie Ding it, das man fich ‚denken 
kann. Als felcher- mıufste er einer Per/or in den Mund 
gelegt werden, und auf der \Veimarfehen Bühne, 
wo. der Vi, {elbit die Ankalten getroffen hatte, Sprach 
der Schaufpieler, weicher mehrere Tage nachher die 
für den Zufchauer inzwilchen völlig unbekannte Rol- 
le des jüngeren Piccolomini fpielensfollte, in Coltu- 
ne diefer Rolle gekleidet, dicfe Schlechterdings im 
‘Namen und Geiste des Dichters verfafste Rede ! Schwer 
at es frerlich, dem- Prolog eine andete Perfönlich- 
heit zu geben, als in griechifchen Trauerfpicl, wo 
er als Hauptperfon des Stücks die Mühe der Expeli- 
tion über fich nimınt. oder auf gut gothifch, wie in 
"Tieks Genovefa, (diefem Meifterltück von Haltung 
im gothiichen Stil ,) der heilige Bonifacius; aber är- 
ger koennte wohl der Knoten nicht zerhauen werden, 
als durch jenes Auskunftsmittel. 


Am gedachteften ift des Dichters Verfahren mit 
dem Charakter feiner Hauptperfon: die Prüfung diè- 
fes Verfahrens, und der Motive zu demfelben, mufs 
alfo, weiches Reöultat fie auch geben möge, vorzüg- 
jich lohnen, und fe!bft der Tadel mufs hier ganz be- 
fonders an Achtung für die Ablicht des Dichters ge- 
bunden feyn. Deutlich it diefe Abficht in den fot 
genden Worten des Prologs angekündigt: 

Vonder Pariheyen Gunt und Hafs verwirrt,. 
Schwankt fein Charakterbild in der Gefchichte; 

Doch euern Augen foll ihn jetzt die Kuntt; 

Und euern Herzen, menfchlieh näher bringen. u.L. w: 


Schiller wollte nicht, wie ohne Zweifel einem 
franzöäfchen Dichter eingefallen wäre, die Iaconle- 
guenzen. des hiitorifchen Wallenfeins wegwifchen, 
und einen. fchuizerechten Tragödienhelden aus ihm 
machen. Er wolite und mufste aber einen Samınel- 
punkt für diefe Inconfequenzen finden; er wolke und 
mufste fe an einen Faden reihen, jedes Aeufserfte in 
dem fchwenkenden Charakter, wie es im Prolog heifst, 
zur Natur zurückführen. Zu diefem Behuf gab er fei- 
nem Wallenftein einen mehr fpielenden als ınateriet. 
len Ehrgeiz; fein Wallenftein hat in hoben Grade 


die Liebe und den Trieb zur Herrfchaft und. Macht, 
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aber wie Göthe’s Eamont, ebgfeich aus einer fehr ver- 
fehiedenen Gemüthsart, will er keinen beftimmten 
Zweck: "Wallenfteins negativer Wille ift fogar, fei- 
nem nervöferen Charakter gemäfs, beftimmter als 
Egmonts, bis ihn fein Schickfal, eröfstentireils durch 
das von ihm getriebene Spiel zubereitet, mit feinem 
ganzen Bewufstfeyn zum Ernf nöthigt- Die Schei- 
dewand iit genau bezeichnet im greisen Monolog: 
Wailenfleins: Lod Act. I. Sc. 4. Die Verhältniffe des 
Fe!dherrn mit dem Hofe find als Motive feines Hân- 
delns, fowohl wo ciefes frey als wo es der Netli- 
wendigkeit unterworfen if, vortrefllich ausgeheoben. 
Serön untergeordnet der Lage und dem Charakter 
des Helden il feine Neigung zur Altrolagie, mehr 
Puppe eines genialifchen Humors als beherrfchen- 
der Wahn, mehr Bizarrerie als wefentlicher Charak- 
terzug. 


Je lebhafter wir aber fo viele Vorzüge anerken- 
nen, die fo ganz jener befonnenen Behandlung ver- 
dankt werden; deito mehr fühlen wir uns aufgelo- 
dert, zu ergründen, warum diefer Charakter den- 
noch fo weit entfernt ift, ein befriedigendes poeti- 
{ches Ganzes zu bilden, warum der Zweck, ihn auf 
diefe Weile durch die Kunfl den Augen und Herzen der 
Zufchauer minfchlich näher zu. bringen, dennoch yer- 
fehlt it. Wallenitein erfcheint durch das Medium 
feiner _ Nebenperfonen, Gegner fowohl als Anhän- 
ger, fets äufserft glänzend, und diefes ift unitreitig 
die wahrhaft dramatifche Weife, einen grofsen hi- 
ftorfichen Charakter herauszuhebens Wenn er aber 
felbit auftritt, entfpricht er diefem Glanze oft zu we- 
nig; ja in mehreren Momenten verdunkelt er ihn. 
weit mehr, als die Abfichr des Dichters, das Schick- 
fal, welches den Mächtigen in Schatten ftellt, le- 
bendig zu fchildern, es je mit fich, bringen konnte 
und durfte. Immer. wiederholte Täufchung immer 
wiederkehrender Zuverficht, gänzlicher Mange! an 
folcken Reflourcen, die, wenn auch das Schickfäal 
fie vereitelt, doch den Geil und die Kraft des au- 


fserordentlichen Menfchen bezeugen: das ift es, was 


manam poetilchen Wallenftein um fo ungerner fieht, 
als man es im hiftorifchen nicht findet, oder wenig- 
ftens.dramatifcher motivirt findet. In der Scene mit 
dem fchwediichen Oberften erblickt man ilın als ei- 
nen Neuling in politifchen Verhandlungen, und wie 
einen folchen demüthigt und züchtiet ihn ein einzi- 
ges Wort aus Wrangels Mund. Keinen befferen Ein- 
druck machen die Künite, die er in dem Auftritt mit 
den Pappenheimer Depusirten anwendet, und in dem. 
Erfolg feines nachmaligen Entfehluffes, fich den für- 
menden Kriegern felbit zu zeigen, kommt die Wür- 
de, welche der Dichter ibm zu erhalten verbunden: 
war, am allerfchlimmiten Aue, „Das, fagt er, (Web 
lenfteins Tod, Act. 3. Sc. 20.) 

Das konnten fie fich.fzeventlich erkühnen, 

Weil fe mein Angeficht nicht fahn — fie folles 

Mein Antlitz fehen, meine Stimme hören — 

Siud es nicht meine Truppen? Bin ich nichs 


Ihr Feidherr und gefürghteter Gebieter 2 
Lafs 


si AU L. Z. 


Lals fehu, ob fie das Antlitz nicht mehr kennen, 
Das ihre Sonne war in dunkler Schlacht. 

Es braucht der Waffen nicht. Ich zeige mich 
Vom Altan dem Rebellenheer, und fchnell 
Bezähmt, gebt Acht, kehrt der empörte Sina 
In’s alte Bette des Gehorfams wieder. 


Aber es währt nicht lange, fo erzählt Terzky (Sc. 
22.) den kläglichen Ausgang, den jenes kühne Ver- 
trauen hatte: 


Man liefs ihn nicht einmal zum Worte kommen, 
Als er zu reden anfıeng, fielen fie 
Mit kriegerifchem Spiel betäubend ein. 


Eines neueren, fehr bekannten Falls nicht zu ge- 
denken, redete auch Montezuma feine Unterthanen 
vergebens an, und ohne dafs fie ihn zum Worte 
kommen liefsen, als fie feine Refidenz belagerten, in 
welcher die Spanier ihn gefangen hielten; aber ein 
mexikanifcher Pfeil fchofs den unglücklichen Fürfen 
nieder, und ein folches Ende mufs eine folche Situa- 
tion haben, wenn fie nicht einem Helden etwas ge- 
ben foll, das in keines tragifchen Dichters Abficht 
liegen kann — Lächerlichkeit. 

(Der Befchlufs folgt.) 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


BERLIN u. STETTIN, b. Nicolai: Ueber deutfche 
Vornamen und Gefchlechtsnamen, von Tileman Do- 
thias Wiarda, Secretär der oftfriefifchen Land- 
fchaft. 18co. 17 Bog.: gr. 8. (2ogr.) 

Der Vf. diefes, in feiner Art dem Genealogen > Di- 

lomatiker, Literator, Sprachforfcher, und Juriften 
gleich wichtigen, Werkchens verdient den gerech- 
ten Dank des Publicums für die gefchickte Ausfül- 
lung einer Lücke, die bisher in unferer Literatur 
noch übrig geblieben war. Nach feiner eignen An- 
gabe foll es nur ein Verfuch feyn, diefes noch fo 
fehr unbebauet liegende Feld einigerinafsen urbar zu 
machen; allein es wird nunmehr, bey einer hinrei- 
chenden Mengevon Materialien, an denen kein Man- 
gel feyn kann, leicht feyn, auf der, von dem Vf. 
nit fo grofsem Fleifse und fo vieler Mühe und Sorg- 
falt geebneten, Bahn weiter fort zu fchreiten, ja 
kleine Fehler zu entdecken, die bey dem erften Auf- 
räumen falt unvermeidlich waren, und ähnliche felbft 
zu vermeiden. Die ganze Abhandlung theilt fich in 
drey Abfchnitte, deren erfier von den Vornamer oder 
Taufnamen der Deutfchen, der zweyte von deutfchen 
Stanımnamen oder Gefchlechtsnamen, und der letzte 
von dem erlaubten und unerlaubten Gebrauche der Vor- 
namen und Gefchlechtsuamen umftändlich handelt. Nä- 
her in’s Detail der einzelnen untergeordneten Sätze 
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und Materien uns hier einzulaffen, verbietet der 
Raum diefer Blätter. Jedoch find wir fehuldig, un- 
fer obiges Urtheil durch einen Beweis, dafs wir das 
Buch von Anfang bis zu Ende mit Aufmerkfamkeit 
durchgelefen haben, zu unterltützen, und in diefer 
Abficht wählen wir folgende kurze Bemerkungen aus 
mehreren, die fich uns während der angenehmen 
Lectüre freywillig darboten. Wenn der VE. S.g3., 
wo er von den, von den Heiligen etc. entlehnten, 
Namen redet, fagt: „Nicodemus war zwar ein treuer 
„Anhänger des Heilandes, aber ein Nachtfchleicher, 
„und durfte nicht rein mit der Sprache heraus; — 
„daher trifft man nirgends in Deutfchland einen Ni- 
„codemus an: fo hat er z. B. nicht an unfern be- 
rühmten Landsmann Nicodemus Frifchlin gedacht. 
Bey S.88., wo er behauptet, dafs, aufser dem Jere- 
mias, Daniel, Jonas, keiner der übrigen Propheten 
die Ehre genoflen habe , feinen Namen zum Taufna- 
men herzuleihen, fielen uns doch z.B. Efaias Pafen- 
dorf, Joel Langelott, Enoch Zobel, Malachias Gei- 
ger, Ezechiel Meth, der Fanatiker des vorigen Jahr- 
hunderts, der bekannte Johann Amos Comenius, etc. 
ein. ZuS.1oo. bemerken wir im Verbeygehen, dafs 
Nanne ein, Männern und Weibern gemeinfchaftli- 
cher, Vorname bey den Einwohnern des Landes 
Wurften fey, ohne dafs wir uns jedoch zu entfchei- 
dengetrauen, welchem Gefchlechte felbiger urfprüng- 
lich zugehört habe. Ebendafelbft findet man Abel, 
als weiblichen Vornamen, Pecke, als Mannsnamen, 
und Becke, als Frauennamen, wenn anders letzter 
keine verdorbene Ausfprache oder Verkürzung für Re- 
becca feyn follte.e Der Urfprung vieler Gefchlechts- 
namen aus den Taufnamen der Väter S. 122. füllt am 
deutlickten in die Augen, wo derfelbe Name zugleich 
als Vorname bey einerley Perfon gefunden wird, wie 
z. B. im Lande Wurften Adike Adikes, Johann Ei- 
be Johanfs, u. f. w. S. 165. ff. 168. 173. würden wir 
doch die Namen Bader, Bartfcher, etc. eben fo gern 
in die Clafle deren fetzen, die von Aemtern oder Ge- 
werben hergenommen find, die Namen Backhaus 
und Baumgarten eben fo gern von einzelnen Plätzen 
im Wohnorte des Stamimvaters, als von Bachhaufen in 
Bayern und Baumgarten ebeitlafelbfi oder in Bran- 
denburg und Schwaben, fo, wie den Namen Ball 
von irgend einer zufälligen Begebenhelt, den Na- 
men Bohl von dem alten Vornamen Bole oder Bot- 
le, ableiten u. f.w. Doch genug zu Unferer Abficht. 
Es würde ungerecht feyn, abfebtlich etwanige klei- 
ne Mifsgriffe, die übrigens dem Werthe und der 
Gründlichkeit des Ganzen VICHES entziehen können, 
weiter auffuchen und verfolgen zu wollen. S. og. 
mufs es, ftatt Pfike und "euken, Fike oder Fiken, 
heifsen. Fefiiglich, (9 8-) für feyerlich, und S. 148. 


vor und nach, für nach und nach ‚ find vielleicht Pro- 


vinzialismen. 


— a a 


A” 
> 
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Sonnabends, 


den 31. Januar 


iS50I- 


SCHÖNE KUNSTE, 


Törınsen, b. Cotta: Hallenflein. Ein dramatifches 
Gedicht von Schiller etc. 


‘(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recerfion.) 


Te Streich, welchen Wallenftein Buttlern gefpielt 
hat, wäre allerdings auch unter die Züge zu 
rechnen, die diefen poetifchen Charakter herab wvür- 
digen; doch fpricht man ihm ungern das Urtheil, weil 
er den fchönen. und ächt tragifchen Contrat zwifchen 
Walleniteins fantafifchem Vertrauen auf Octavio Pics 
colomint, und feiner, vom Gewiilen eingegebenen, 
widrigen Ahndung gegen Buttlern gründet, weil er 
die Quelle der grofsen , leifen Situation ift, wo Wal- 
lenĝtein in diefem yon ihm beleidigten Menfchen fein 
Verderben umfafst. Allein die obigen Bemerkungen 
berechtigen uns Schon hinlänglich zu dem Zweifel, 
ob nicht endlich die Idee, welche die Gefchichte felbft 
zur Auflüfung der Widerfprüche in Wallenfteins Be- 
tragen angiebt, auch dein Dichter beffere Diente ge- 
than hätte, als der von ihm eingefchlagene Weg. 
Die Gefchichte fetzt es ziemlich aufser Zweifel, dafs 
die böbmifche Krone wirklich Wallenfteins Augen- 
merk war, und dafs er von lange her feinen Abfall, 
um fie an fich zu reifsen, vorbereitet hatte; zugleich 
aber gewährt fie Data zu der Versnuthung, dafs fein 
Hang, die Sterne zu befragen, von dem Wiener Hofe 
gehandhabt worden fey, und dafs ihm diefer in der 
Perfon feines Altrologen Seni eine feiner Kreaturen 
an die Seite geltellt habe, um ihn wirklich zu verlei- 
ten, wie llo im Schaufpiel fagt: dafs er auf die Ster- 
nenftunde wartete, bis ihm die irdifche entjlöhe. Die 
slückliche Behandlung diefer Neigung zur Aftrologie, 
welche in der Art, wie Wallenftein Octavio’s Abfall 
aufnimmt, eine der erften Schönheiten des Stücks 
hervorbringt, bätte auch dann, wenn der Vf. fichan 
iene Idee gehalten hätte, die nämliche bleiben kön- 
nen; ünftreitig aber giebt der hiftorifche Walienftein, 
aus jenem Gefichtspunkt betrachtet, ein weniger 
fchwankendes Charakterbild als der poetifche, und in 
ihm it die Würde des Helden eines tragifchen Schick- 
fals beffer gerettet. g ` ; 
Wollte der Dichter auch feinem Wallenftein kein 
beftünmtes Complott zur Laft legen: fo war doch die 
alberne Idee, ihn kindlich rein zu fchildern, fern 
von ihm, und er gab ihm daher Velleitäten von Ehr- 
geiz, und zu diefen den Wahn, dafs er flets könne 
wie er wolle (Wallenf. Tod, A. 1. Sc. 4) Sehr fchön 
alfo, in diefem Sinne feines Charakters, fagtjer in 
A. L. Z. igor. Esfter Band, 


der letzten Scene des nämlichen Akts, nachdem je 
ner Wahn ihn verlafen hat, zu feiner Schweßer: 
1 > 


Trohlocke nicht! 
Denn eiferfiichtig ind des Schickfals Mächte, 
Voreiiig Jauchzen greift in ihre Rechte, 
Den Saamen legen wir in ihre, Hände: 
Ob Glück, ob Unglück aufgeht, lehrt das Ende. 


Aber um fo mehr fcheint es faft kindifch an ihm, dafs 
er fich im dritten Akt, Sc. 4., von Träumen künftiger 
Gröfse gegen feinen Willen überrafchen läfst, und in 
eiteln Grolsiprechereyen wie: 


— meinen Eidam 
Will ich mir auf Europens Thronen fuchen — 


gegcı: feine Gemalin verrätb, was er ihr verbergen 
möchte. 


Indem. der Vf. Wailenfteins Ehrgeiz, und die An- 
fprüche, zu welchen ein folcher Menfch fich erheben 
konnte, ınehr in feine Vertrauten und Anhänger als 
in ihn felbit legte, geriet er, um den Grund jener 
Anfprüche zu bauen, durch Reminifcenzen oder an- 
gewöhnte Begriffe und Gefühle aus unfern neuelten 
Zeiten, in eine falfche Ideenverbindung. Unter andern 
ift diefs der Fall in den Reden ‘der Gräfin Terzky, 
in der wichtigen fiebenten Scene des erften Akts von 
Wallenfleins Tod. Allein damals waren die Zeiten 
noch nicht fern, wo glückliche Condottieri in Alien 
Fürftenthümer erworben hatten; die militärifche Ver- 
falung während des dreyfsigjährigen Kriegs erweckte 
bey Grofsen, die fich dem Kriegshandwerk widme- 
ten, noch leicht die Hoffnung, dafs ihnen gleiches 
Glück zu Theil werden könnte: Mannsfeld, Chriftian 
von Braunfchweig, Bernhard von Weimar, hatten jene 
Urbilder im Auge, fo gut wie Wallenflein, und der 
Geit jener Zeit war das Streben der fouverainen 
Macht gegen folche Entwürfe bey Dienern fowohl, 
als bey Gegnern; der Uebergang aus Verhältniffen, in 
welchen dem Ehrgeiz folche Ziele noch vorfchweb- 
ten, zu den neueren, wo auch das Höchfte des Ehr- 
geizes nur Gnade aus den Händen der fouverainen 
Macht war. Schiller hat fich mit der Gefchichte meh- 
rere erlaubte Freyheiten herausgenommen, die fogar 
als lehrreiche Muiter für Dichter, welche hittorifche 
Gegenftände dramatifch bearbeiten, gelten können, — 
z.B. indem er den von Wallenftein gefpielten} Streich, 
durch welchen diefer nach der Gefchichte Hion an 
fich feffelte, auf Buttlern übertrug, um des Letzteren 
Theilnahme an Wallenfteins Verderben zu motiviren. 
Allein in jenem Falle hat er fich felfche Anlicht feines 

Mm Stoffs, 
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Stoffs, oder doch Vernachläfsigung der wahren An- 
ficht deffelben, zur Schuld kommen lafen.. Auch 
hätte der Dichter nicht überfehen dürfen, dafs Wal- 
lenftein fich um fo mehr berechtigt glauben mochte, 
wider des Kayfers Willen und felbft auf des Kayfers 
Koften, eine Souverainität an fich zu reifsen, als ihn 
der Rayfer ehemals mit dem Befitz einer folchen, den 
er ihm nicht ertheilen konnte, und fchwerlich auch 
aur ertheilen wollte, gekörnt hatte. 

Die Behandlung des Hauptcharakters gegen den 
SES., da wo Verderben fchon unabwendbar den 
Unglücklichen umringt, if fehr fchön. Dem Vf. mö- 
gen Alucheth’s letzte Augenblicke, vor dem Sinn ge- 
fchwebt haben, aber Nahrung dem eigenen Genie war 
hier Shakefpear unferm Dichter. Ueberdrufs am Le- 
ben, Eriattung der ehemaligen Triebe des Ehrgei- 
zes in dem Moment, wo die Summe deffen, was fie 
eintrugen, zufauimengezegen wird; das find die ge- 
meinfchaftlichen Züge beider Helden. So geichicht 
es, dafs Wallenftein in einem fpäteren Zeitpunkt 
feiner Laufbahn ’faft wörtlich Spricht, wie es Mac- 
beth, der gröfsere Verbrecher, früher that (Wallenf. 
Veh. Seas]: 


Er it der Glückliche. Er hat vollendet, 

Für ihn ift keine Zukunft mehr, ihm fpinat 
Das Schickfal keine Tücke mehr — fein Leben 
Liegt faltenlos und leuchtend ausgebreitet : 
Kein dunkler Flecken blieb darin zurück, 

Und unglückbringend pocht ihm keine Stunde. 
VYeg ift er über WWunfch und Furcht, gei;ört 
Nicht mehr den trüglich wankenden Planeten — 
O ibm ift wohl! Wer aber weifs, was uns 
Die nächfie Stunde [chwarz verfchleyert bringt? 


Wallenftein fagt diefs in der Fortdauer jener dü- 
Rern Zeritreuung, die ihn feinen verfchwundenen 
Glücksflern und feinen gefallenen Freund fo fehön 
verwechfeln machte. Macbeth hat cinen neuen Mord 
befchlofen, und {fich verfchworen: „cher foll fich der 
Weltbau aus einander fügen, als dafs ich mein brod 
mit Zittern efien, und von den fchrecklichen Träa- 
men, die mich allnächtlich erfchüttern, geplagt blei- 
ben möchte.” — „Befler, fällt er ein, wäre es bey 
den Todten zu feyn, die ich in die Ruhe fchickte, 
um ihren Platz zu füllen, als auf diefer Seelenfolter 
auszuhalten in rafilefer Spannung. Dunkan liegt in 
feinein Grabe: nach des Lebens wechfelvollem Fieber 
fchläft er wohl — Verrath hat fein Aergites an ihm ge- 
than; nicht Eifen, nicht Gift, weder häusliche Tücke, 
noch fremde Feindfchaft, können ihn mehr be- 
rühren.” 

5 Diefelbe Achnlichkeit und diefelbe Verfchieden- 
heit ift durchgängig gehalten. Unverrückten, gera- 
den Schritts war Macberh dem trüglichen Hexenvrort 
von Verbrechen zu Verbrechen gefolgt: wie der höl- 
ifche Doppelfinn nach und nach ansLicht tritt, bleibt 
ihm von feinen edeln Anlagen noch das Coloöflalifche 
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im Fallen. Er fieht fein Verderben: aber eben da 
wird der furchtfamargwöhnifche, blutige Tyrann wie- 
der zum Manne. Wallenftein batte in richtige poli- 
tifche Berechnungen, in Verhältniffe, die er nicht 
felbft fchuf, die fantaitifche Zuverlicht auf die Gunft 
der Sterne eingemifcht. Nun reifstes ihn auf ein- 
mal verwirrend fort — zwar it ihm der Abgrund 
verborgen, an deifen Rand er fteht; aber er fühlt fich 
feines Thuns nicht mehr mächtig, und in diefeın Ge- 
fühl zerfliefst vor feinem eignen Blick das Meteor fei- 
ner Gröfse: esliegt darin, itatt Macbeths finftrer Ver- 
zweillung, für iba nur fchwermüthige Ahndung, in 
welcher doch noch Spuren feines heitern Selbiiver- 
trauens hervorglänzen. Wie fchön iit der Uebergang 
von jener zu diefen in feiner Rede gegen Gordon! 


(Wallenft. Tod, A. 5. Sc. 4.): 


So bit du fchon im Ifen, alter Mann? 
Ich nicht. — Es treibt der ungeichwächte Muth 
Noch frifeh und herrlich auf der Lebenswoge u. f. w. 


ieies Oare le Behandlung 
h a S i ai reitig pfychologifchen Werth 
at, aber menr noch durch den Gedanken, als durch 
den Ausdruck, ganz der Komödie angehört; es find 
die Worte (Wallenft. Tod, A. 2. Sc. 3.), nachdem Wal- 
lenftein den Grund feings Vertrauens auf Octavio Pic- 
colomini gegen Ilio und Terzky offenbart hat, 


Seyd ibr nicht wie die Weiber, die beftändig 
Zurück nur kommen auf ihr erftes VWVort, 
Wenn man Fernunft gefprochen ftundenlang. 


Von den übrigen Perfonen, haben wir, um dem 
Zweck diefes Auffatzes zu entfprechen, nur wenie 
hinzuzufetzen. Weberhaupt finden wir in diefem 
ganzen Drama, und zwar befonders durch die Anlage 
der Charaktere, 


das grofse gigantifche Schickfal, 
Welches den Menfchen erkebt, wenn es den Menfchen 
zermalmt, 


wirklich wieder, über defen Entfernung von unfrer 
Bühne der Vf. anderswo ein fe kräftiges Lied Sefungen 
hat*): der Geiit der wahren Tragödie, und mit diefem 
die höchfte Moralität, lebtin allen diefenPer/onen, die 
nicht gut oder böfe handeln, nicht Lohn oder Strafe 
empfangen, über welche zber in ihren gegebnen Cha- 
rakteren nothwendige Verhängeife eizchen. 

So wie einft Moliere’n, als feine Kunft in Frank- 
reich noch in der Wiege la3; ?üZerufen wurde: 
Courage, Bloliese, voilà la Vra cowcdis: jo gebührte 
auch ein ähnlicher Zuruf, zwar Noflenilich nicht am 
Grabe der tragifchen Kounit, aber doch im Augenblick 
eines vorübergehenden Verfalls derielben, dem Vf. 
des Wallenfleins- 

Eine ganze Sebule der verfchieäinen Moralifchen 
Mctive, nach denen verfchiedne Charaktere handeln, 
it in den Contralten zwifchen Octavio und Max Pie- 

cHla- 


*) Shakefpears Schatten: f. Schillers Gedichte, erfker Theil, S. 275. 


277 A Num. 35. 
eolomini, zwifchen Buttler und Gardon , erfchöpft. Ja, 
an der Vollkommenheit felbft diefer Contrafte könnte 
man es tadeln, dafs fie mehr von Schule als von le- 
bendiger Poefie zeugt, dafs die Abficht und die Dar- 
ftellung nicht genug in einander verfchmolzen find, 
dafs jene nicht genug zufällige Folge von diefer fcheint. 
Diefs hiefse aberkine beftimmte Manier nach den Ge- 
fetzen einer andern beurtheilen, oder an den Scharf 
ausgedrückten Compofitionen und Figuren cines Ma- 
Jers, deflfen Eigenthünmlichkeit diefer fcharfe Ausdruck 
wäre, Rephaelifcher Charakter vermiflen — und was 
würde wohl eine folche Kritik’ noch einwenden dür- 
fen, wenn andre, durch das Anfchauen der ftark her- 
vorXechenden Züge, und der hocht vernehmlich aus- 
gefprochnen Gedanken in den Compoätionen jenes 
Malers verwölnt, gerade diefam Charakter keinen Ge- 
fehmack mehr abzugewinnen vermöchten ? 

Octavio und Mae gewinnen aufserordentlich durch 
die Mif&tang von Herzlichkeit in ihrem gegenfeitigen 
Verhättnifs als Vater und Sohn, und belonders nüan- 
cirt diefer Zug Octavio’s Charakter äufserf fchön, So 
gefchieht es, dafs wir, jeden Augenblick bereit, mit 
des Sohnes ftets eben fo richtigem als warmen Ge- 
füble zu fyınpatbiiren, dennoch dem Vater nie übel 
wollen, und in feine fophiflifchen Gründe zu der 
zweydeutigen Rolle, die er gegen \Wallenftein fpielr, 
„inzehen mögen. So gefchiebt es, dafs der unfterb- 
liche Zug am Schluffe: 

Dein Fürften Piccolomini! 

indem er alle die Wirkung thut, welche die gemeine 
tragifche Lehnaustheilung immer verfehlt, uns zu- 
gleich in des unglücklichen Üctavio’s Seele verwun- 
det. Das, dasit der Genius der ächten Tragödie, der 
auch mit derfelben Kraft in Buttler’s und Gordon's An- 
t2gonißnus fichtbar it. Indem wir Butttern das Recht 
nicht Kreitig machen, eben fowohl den „fchwach- 
finn’gen Alten” Gordeswegzudrängen, um zu vollen- 
Aacay was EI begonnen hat, als auch Octavio’s Ab- 
fcheu mit kotzen Itecriminationen zu firafen, verch- 
ren und jets wir dennoch in Gordon den menfch- 
lichen, einfach rechtlichen Mann — gewiffermafsen 
eiilen miliräriichen Kioflerhruder. 

In einem weniger auffallenden, und darum nicht 
weniger fchönen Contrat, der, wenn man von der 
Verfchiedenheit der Ver Itniffe und Perfonen abftra- 
hirt, ein vollkomnmnes Seitenftück zu dem Contrat 
zwilchen Gordon und Battier it, ftehen die Gemalin 
und die Schwefter Walleniteins gegen einander, und 
ein noch Ichöneres Drittes macht Wallenfeins Tochter, 
die auch ihrer Hutter ‚Tochter it, und an welchen 
die Idee, das Grofse des Vaters in der weiblichen Na- 
tur zu veredeln, und gleichfam zu verfittlichen,, fa 
erhaben reizend hervorleuchtet. 

Wie jeder diefer Charaktere, in fich felbft vom 
höchiten Interefe, mit den andern in Beziehung 
fteht; wie fie alle, fowohl zufammen als einzeln, 
oder in den Contraften und Verkältnifflen, durch 
welche fie gepaart find, fich ftets auf die Haupthand- 
lung und den Gang derfelben beziehen: das find 
eben fo ebrwürdige, als für das Studium der drama- 
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tifchen Künft Ichrreiche Zeugfiffe von einem lange 
durchdachten und gereiften Kunfiwerke. 2 
Eine unerklärliche Vernachläfsigung Ht. es (Hal- 
len. Tod, A. 2. Sc. 1.), dafs Octavio Piccolomini in 
einem gleichgültigen Gefpräch mit Wallenftein begril- 
fen, den Akt eröffnet: die wirkliche Darftellung des 
Verhältniffes zwifchen diefen beiden Perfonen, konnte 
allenfalls im Plane des Dichters keinen Platz finden, 
gewifs aber durften fie alsdann auch nicht zu einer 
fo unbedentenden Statiften-Erfcheinung zufammenge- 


Stellt werden. 
Octavio’s Verhältnifs gegen feinen Sohn Max er- 


weckte einmal fehr natürlich bey dem Dichter eine 
Reininifcenz zus einer ähnlichen Situation in Göthe’s 
Iphigenie. Octavio fagt zu Max (die Piccolomini , A. 5. 
Se. ı1.), der fein Betragen, gegen Wallenftein nicht 
gutbeifsen kann: 


Mein belter Sohn ! Es ift nicht immer möglich, 
Im Leben fich fo kinderrein zu halten, 

Wie’s uns die Stimme lehrt im Innexften. 

In fleter Nothwehr gegen arge Lift 

Bleibt auch das redliche Gemütht nicht wahr — 


wu wu Sm en u — — — 


Ich klügle nicht, ich thue meine Pflicht: 

Der Rayfer fehreibt mir mein Betragen vor, 

Wohl war’ es befer, überall dem Herzen 

Zu folgen, doch darüber würde man 

Sich manchen guten Zweck verfagen müflen. 

Hier gilt’s mein Soh», dem Kayfer wohl zu diefen, 


Das Herz mag dazu fprechen was es will. 


Sn redet Pylades Iphigenien zu (A. 4. Sc. 4.), als 
fich ihr Gefühl gegen den Betrug firäubt, der dem 
König Thoas gefpielt werden foll: 


So haft du dich im Tempel woki bewahrt! 

Das Leben lehrt uns, weniger mit uns 

Und andern firenge feyn: du lernt es auch 

So wunderbar ift diefs Gefchlecht gebildet, 

So vielfach ift’s verfehlungen und verknüpft, 

Dafs keiner in fich felbft noch mit den andern, 
Sich rein und unverworren halten kann. 

Auch find wir nicht beftellt, uns felbft zu richten; 
Zu wandeln und auf feinen Weg zu fenhen, 

Ift eines Menfchen erfte, nächfte Pflicht. 


Die Stellen Th. 1. S. 107 —107-, wenn fie auch 
zuletzt etwas überladen find, werden wohl jedem 
Lefer des Wallenfeins „unvergelslich bleiben; um fo 
mehr wäre aber zu wünichen, dafs der Dichter die 
Gemüthsbewegung feines Lieblings, Max Piccolomini, 
nicht zunächfi mit 

Dem erften Veilchen, das der März ùns bringt, 
Dem duftigen Pfand der neuverjüngten Erde, 


fo fehäfermäfsig angekündigt hätte. 


Ausnehmend fchön vertritt Thekla am Schlufs des 


dritten Akts der Piccolomini das Amt des griechifchen 
4 Chors 


`. 
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Aber in MullenflensWTod, A. 4. Sc. 12. it derfelbe 
Ton inihrem Munde dem Dichter weniger gelungen. 

Was übrigens diefen vortreflichen Charakter im 
Ganzen betrifft: fo fcheint ihn der Dichter durch ei- 
nige Pinfelitriche ım dritten Akt der Picsolomini et- 
was Lefsingifch auf die Spitze geltellt, und die Striche 
nicht mit völlig ficherer Hand angebracht zu haben: 
fie follten ohne Zweifel mädchenhafte Freyheit und 
Gewalt des Geiftes ausmalen, haben fich aber mit dem 
zarten Glanz diefes Gemäldes fchöner weiblicher Ori- 
ginalität nicht genug verfchmelzen wollen. 

Wir glauben kaum hinzufetzen zu müflen, dafs 
unter diefer Bemerkung Thekla’s kühne Klugheit in 
der Wahrnehmung der geheimen Abfichten ihrer 
Tante, und der Offenbarung derfelben an ihren Ge- 
liebten, nicht wit-begriffen ift. Es wäre ein mehr 
als böoüfcher Sinn, der das: 

Trau ihnen nicht. Sie meynen’s falfch, u. f, w. 


nicht unter die erften Schönheiten des Stücks rechnete. 

Buttlers Scene mit Deveroux und Macdonald im 
letzten Akt, wird wohl wenige Lefer treffen, die fie 
nicht fehr abgekürzt wünfchten: auch fie gehörte in 
ein fehr gewohnliches Theaterftück und nicht in ein 
Drama von diefem hohen Stil. 

Mit dem Vers ift der Vf. an vielen Stellen mit fo 
geßiffentlicher Härteund Geringfchätzung der Regeln 
umgelprungen, dafs einzelne Kritiken über dielen 
Punkt fehr unnöthig feyn würden. Die Urfachen, die 
man bey ihm vorausfetzen kann, reichen fchwerlich 
hin, die öftere Disharmonie in der Sprache diefes 
Stücks zu entfchuldigen, und vielleicht rächten fich 
die Mufen, indem fie ihm überhaupt diesmal die Gabe 
des Wohllauts, auch wo er fie nicht verichmiähte, 
karger verlichen als font. 


FREYMAURER SCHRIFTEN. 


Lürrcn u. Lrirzrc, b. Bohn: Blüthen der Maurerey. 
Erftes Bändchen. 1800. 212 S. 8. (16 gr.) 

Dieter befcheidene Titel verfpricht nur Bläthen, ganz 
dem Inhalte gemäfs. An Floskeln, Tiraden und Ge- 
ineinplätzen, Declamationen und Exclamationen fehlt 
es diefen, in der Loge zur Weltkugel von einem, wie 
es fcheint, noch jugendlichen Br. Redner gehaltenen, 
Vorlefungen oder Reden nicht, wohl aber an innerm 
Gehalt und an Energie. Einiges aus derzweyten Rede, 
welche die den geheimen Gefellfchaften und befonders 
den Fr. M. O. gemachten Einwendungen und Vor- 
würfe widerlegen foll, aber auch nicht einen einzigen 
von denen, die in der erten Rede vargetragen wer- 
den, gehörig widerlegt, wird hinreichend feyn, unfer 
Urtheil zu beftätigen. Nach einem langweiligen und 
faden Eingange gefteht der Redner zwar, dafs im O. 
fich menfchliche Leidenfchaften eingefchlichen, Heu- 
cheley die Larve der Wahrheit angenommen, Herfch- 
fuacht und Ränke, Ueppigkeit und Kleingeifterey und 
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das gelammte Götzenhser fuler Degierden ihr geführ- 
liches Spiel getrieben, fchlaue Köpfe den gutmuthigen 
und blöden Haufen gezängelt, und auffchiüpfriee ABS. 
wege geführt hätten; aber er meynt, man dürfe den 
Orden nicht mit feinen Genoffer verwechfeln. Der O. 
wolle.diefen Unfug nicht, er habe ihm nicht verenlafst 
(was oder wer denn fonft hat den boden Haufen auf 
Abwege geführt, als der Orden durch feine Symbole, 
die zu verftehen auch diefer fromme ünd eutmüthige 
Redner noch weit entfernt zu feyn [cheint?), vielwe- 
niger gebilliget, er züchtige jeden Krevler, „a jede C) 
Unart, tilge des Laiters Keime. (Wenn er das alles 
kann, wie koınmt es, dafs er, feit feiner mehr als 
funfzigjährigen Exiitenz in Deutfchland, der fchiali- 
chen Geheinmnifskrämerey und dem gefährlichen Spiele 
fchlauer Köpfe mit dem blöden Haufen noch bis jetzt 
kein Zielfetzen konnte ? An diefem Gefchwätze ift kein 
wahres Wort, und der Heiligenfchein, mit welchem 
bier der O. umgeben ift, ein Werk der Unkunde und 
des Wahnes). Das hohe, ehrwürdige Alter des Os. be- 
weifen dem Vf. die Myĝerien der Alten, die, obgleich 
in Abficht des Zweckesund der Arbeiten von demFr 
M. O. verichieden ‚ doch wahrfcheintich denfelben ne 
bereitet hätten, und von dem Zeitgeift nach dem Wille 

unferer bedürfnilfe umgeformt worden wären. (Der 


„Schlufs ift ausnehimend bündig: weil in den älteiten 


Zeiten Myiterien oder geheime Gefellichaften exiftirt 
haben: fo ift der Fr M. O. fehr.alt. Dafs dicfer eine 
blofse Umformung deralten Myiterien, nach dem Geifte 
unferer Zeit und gemäls unfern Bedürfniilfen , fey, ift 
eine Unwahrheit). Und nun fährt der VE. fort: 2 So 
uralt diefe Vorliebe für geheime Verbindungen itt, a 
fo ausgebreitet auf der Erde find lie geworden. — Soll 
diefes Alterthum, diefe Verbreitung des O. nichts für 
feinen Werth beweifen ? (Nein!) Soll nur blinde Na 
ahmungsfucht, nicht allgemein gefühltes Bedürfnifs 
nach einem reinen Lichtgenufs (nein!), nicht fichtba- 
rer Gewinn (ja! aber für wen und auf weffen Koiten ?) 
fein Bürge und Vertheidiger feyn?2 Fliefst nicht dar- 
aus die freudige Hoffnung, der O. fey heilfam, er 
fey ein Baum von ‚Gott gepflanzt, den keine Hand, 
kein Sturin ausreifsen wird, der Blüche, Frucht und 
Schatten dem Gärtner fchenker?” (ja wohl!), Die 
Frage, wozu geheime Getellfchaften nöthig wären, 
wird unter andern fo beantwortet: „Heirichende ge. 
fteınpelte Thorheiten und Lafer, Unglauben und Frech- 
heit führten die Menfchen in eine fichere Abgefchie- 
denheit. Sie fetzten dem fchwellenden Heerkrom halt- 
baren Damm, fie kämpften den grolsen ehrenvollen 
Kampf mit dem Füriten der Finiternifs, fie erlegten 
den gewaltigen Riefen» wenigftens felfelten fie feine 
Fäufte, dafs er nicht verheerte die Tempel der Wahr- 
heit, zertrüminerte die Altäre der Tugend.” Wie 
ärmlich iit das alles! und Wäre es nicht gerathener 
wenn es der Vf. bey diefem erften Bändchen lc 
Blüthen bewenden liefse? 
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ALLGEMEINE LITERATUR- ZEITUNG 


Sonnabends, 


GRIECHISCHE’ LITERATUR 


Leırzic, b. Fritfch: Herodis Attici quae fuperfunt 
adnotationibus 'illutrayit Raphael Fiorillo, bi- 
bliothecae regiae academ. Georg. Auguftae a fe- 
cret. Pracfixa et Epiftola Chr. G.- Heynii ad 
auctorem. I80r. XXVI u. 215 S. 8. 


J Jier Schrift enthält, aufser den zwey bekannten 
Triopeifchen Infchriften, die zuletzt Vifconti 
lsefonders herausgegeben hat, noch eine Sammlung 
von Fragmenten des Herodes Jambographus, und die 
Declamation de Republica (Orator. graeci T. VHI. p.32. 
ed. Reisk.). Da dem Herodes Atticus, wie der Her- 
ausgeber wenigftens fteif und fet behauptet, weder 
die Infchriften, noch die Declamation, zugehören, 
(von den Fragmei::en verfteht fick diefes von felbit), 
und der befte Theil des Commentars andern (telehr- 
ten, namentlich dem Vifconti, Ruhnkenius und Reiske 
zugsfchrieben werden mufs: fo fieht man hieraus, 
dafs der allgemeine Titel diefer Schrift nicht allein 
unfchicklich gewählt it, fondern dafs auch der Zu- 
fatz: adnotationibus illuflravit, eine grofse Einfchrän- 
kung leidet. Was indeflen den letzten Umftand be- 
trifft: fo ergiebt fich bey einer nähern Unterfuchung 
“iefer Arbeit freylich gsr bald, dafs der Vf. hierbey 
wenigitens confequent verfuhr. Denn fo wie er feine 
Te WE EEE auf dem Titel nicht nennt: fo hat er 
ihre Namen auch bey den von ihnen entlehnten An- 
merkungen gröfstentheils verfchwiegen, und auf 
diefe Weiie feiner Schrift einen Anftrich von Gelehr- 
Tamkeit zu geben verftanden, der den Nichtkenner 
blenden könnte. > Rechnet man aber diefe fremde Zu- 
that ab: fo ppor von demjenigen Theil des 
Commentaars, der ich auf die oben geflannten vier 
Stücke felbit bezieht, „Nur wenig; wohl aber bleiben 
ihm eine Menge kritiicher Bemerkungen über andere 
Schriftfteller übrig, die bier mit folcher Weitfchwei- 
tigkeit vorgetragen werden, dafs die wahre Abficht 
des Vfs., feinen Herodes Zu einem blofsen Vehikel 
von diefen za machen, gar nicht zu verkennen ift, 
Freylich war es nicht zu erwarten, dafs uns Hr. Fio- 
rills über die nur fo oft commentirten Infchriften viel 
neue Auffchlüffe geben würde. Aber ein verdienttli 
ches Unternehmen wäre es an fich fchon gewefen, 
wenn er den gelehrten und gefchmackvollen Com- 
mentar von Vifconti, durch eine gute und zweck- 
ınäfsige Ueberfetzung gemeinnütziger gemacht, und 
fo die Wünfche vieler Gelehrten, die jenes Buch un- 
gern entbehren, befriedigt'hätte. Bey der gegenwär- 
tigen Zubereitung hingegen find nicht allein manche 


A. L. Z. 1801. Erfer Band. 


den 31. Januar 1801. 


fchätzbare Unterfuchungen jenes italiänifchen Gelehr- 
ten ganz übergangen, fondern das Mitgetheilte ift 
auch dergefalt mit eigenen Zufützen vermengt Und 
gleichfam zufammengeknetet, dafs man Mühe haben 
würde, jenes von diefen zu fcheiden,, wenn fich 
nicht auch hier das Sprichwort: forex indicio fuo perit, 
beftätigte. 

Die Einrichtung der Schrift im Ganzen ift fol- 
gende. Voran fteht die Abhandlung de Herode Attico 
et ejus feriptis, mit Hn. Eichflädts Zufätzen, aus 
dem Harlefifchen Fabricius T. VI. p. 4 fqq. wört- 
lich abgedruckt. Hierauf die Infchriften felbft. Der 
Commentar geht von S: 49 — 170. Nun folgt: 
Diatribe in Herodis SJambographi fragmenta, von 
S. 171—180. Den Befchlufs macht die Declamation de 
Republica mit den Reiskifchen Anmerkungen. Vor- 
züglich lefenswerth ift die vorangefchickte Epiflola 
Heynis ad auctorem de finibus ftudii critici re 
gundis. Hier wird ganz eigentlich ein Wort zu fei- 
ner Zeit gefprochen. Man fieht es deutlich, dafs 
Heyne diefes für junge Philologen überhaupt, und 


. für Hn. Fiorillo insbeiondere fo lehrreiche Thema mit 


Abficht wählte, da er dem Publicum eine Schrift em- 
pfehlen follte, die nicht allein, wie fich der vortrefli» 
che Mann ausdrückt: in eo rerum genere verfaiur, ad 
guod ego juvenilia ingenia hortatu meo raro infligare, 
Jaepius ab eo avocare folco, fondern die auch zu- 
‘gleich ein warnendes Beyfpiel abgebengkann, wie 
fehr fich junge Leute, denen es noch an richtiger 
Sprachkenntnifs fehlt, vor derjenigen Klippe zu hú- 
ten haben, an der Hr. Fiorillo gefcheitert it. Auch 
bey einer flüchtigen Durchficht ınufsten ihm die auf- 
fallenden Proben einer verunglückten und fprachwi- 
drigen Worikritik in die Augen fpringen, die diele 
Schrift fo fehr verunitalten. So will z. B. der V£. 
S. 72. ein ‚Fragment des Caftorion bey Athen. X., 
p. 455. A. emendiren, und bringt Verfe, wie fol- 
gende, heraus: 


Zè re Porcıs UDonTymeis 
O yæl OPOS 
Gasorsgee Ilr, 209° Aguada 
zAciew ypa Èri rads 0095 
waäyndsır EZA CIEE an 
Siozıworz pÀ Foos nAyer 
KevooroAs EZ XAPITOTATON 


3 nr 
pieiäuyp des, m aM — 


Welch eine Sprache! PBeym Athenäus lauten die er- 
ften Zeilen fo: Eè rov Roho v. ò. valov? odose Anftatt 
ödös wollte Cafaubonus buwç, Scaliger ¿dog lefen. Hr. F. 

N n fchlägt 
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fchlägt Zoos vor, ficht aber nicht, dafs in diefem 
Fall auch der vorhergehende Artikel z£, in rg, und 
das Participium yov? nun in vzíyr 9505 verwandelt 
werden müfste. Arg genug! Aber noch ärger ift 
doch (um nichts von den Zwifcheniätzen zu fagen), 
am Ende die Verbeflerung: ‚aprorarnv, fatt unge 
rwyo;, wie bey Athenäus feht. Für einen Druckfeh- 
ler kann man es nicht erklären. Denn die Worte 
find S.74. noch einmal eben fo abgedruckt, und da 
fagt der Vf. in vollem Ern: Cafaubonus non“ male 
xarıeoraro» emendat. Non infeliciter tamen mihi 


XAPITOTATON refituiffe videar!!! — 


Ein ähnliches Beyfpiel kommt S. ọ2. vor, wo das 
durchaus verdorbene Fragment des Pratinas (Athen. 
XV. 2.617.) in extenfo, aber mit den vermeyntlichen 
Verbefferungen des Vfs. aufgeführt wird. Hier wird 
man in der Fhat zweifelhaft, ob man griechifche oder 
arabifche, mit griechifchen Buchftaben gefchriebene 
Worte vor fich fieht, wenn man z.B. anitatt des ver- 
dorbenen Verf. 25.: 


Ovrarınzio iuas TETAAOLUEYOY AEA 
aun folgenden von Hn. Fiorillo emendirten Vers lieft: 


Audoßxzumzgmedoguduchtrxv 


OVITE TPITIANN vipas rerdærutyos ANAIAEIA: 


Was in aller Welt foll das bedeuten? Schade, gafs 
es dem Vf. nicht gefallen hat, eine lateinifche Ueber- 
fetzung hinzuzufetzen, dafs man wenigftens feben 
könnte, was für einen Sinn er mit folchen Worten 
zu verknüpfen im Stande it. So viel merkt man 
wohl, dafs das 9úrre fo viel heifsen foll, als das vor- 
‚hergehende rafe, pulfa. Das Wort ift übrigens ganz 
richtig abgedruckt. Denn auch diefe Stelle wird 
S. 100. auf eben die Weife wiederholt. Hier hat alfo 
das verrufene rirrw dem Hn. Fiorillo einen ganz fa- 


talen Streich gefpielt. 


S. 89. führt er, als etwas befondersan, dafs die 
Präpofitionen £r! und rapa von ihren Verbis getrennt 
werden können, und fährt fort: multa aka exempla 
occurfant. Sic in Antigoni Caryflü verfibus apud Athe- 
naeum Lib. HI. p.52. B. legendum : xl zoi wpalwy rohu 
Olireso: vÒ apı uyhwy mooupiwy. — — Bey Athe- 
“näus Reht spunàwv, wofür Cafaubonus os „u oder 
egiujAuy vorfchlägt. Dafür wird er nun von Hn. Fio- 
rillo geftraft: non obfervavit (man denke!) verba Zoi 
et tooOvpsw: conjungenda effei. e. dpimzouesws Wo 
mager es gelernt haben, dafs die’ particula infepara- 
bilis xg; eben fo von ihrem Adjectiv getrennt werden 
kann, wie die Präpofitionen Er’ und rapa von ihren 
Verbis? Und wo hat er das Wort KpImepDigeog auf- 
getrieben ? Ts 


Bey fo bewandten Umftänden follte nun niemand 
vermuthen, dafs in diefer Schrift auch fcharfinnige 
und elegante Verbefierungen vorkommen. Und doch 
finden fich dergleichen. Hier ift gleich ein Beyfpicl. 
S. 164. wird ein Fragment des Choerilus ( Achenäus 
Fib. XI. p. 464) fo gelefen: 
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oABcy EXw auAuixcs TauDos wppis iyis 

m A, 
CADRSI Osrrupeovan yauzziav vie TE MoAÄ® 


5 , ` , y 2 
mievua Aviorss WEES VIS EXBAAEI EETAS, 


Ueber den erften Vers weifs uns Hr. F. (wir werden 
bald fehen, warum?) nicbts zu fagen, ob er gleich 
keinen Sinn giebt, und um einen ganzen Fuls zu 
kurz ift. Beym Vierten Vers erinnert er uns blofs 
an Athenäus: male erat in Athenaeo V. 4. pas Ußbsog 
ErBay' &yzeroc. Recht gut! Schade nur, dafs fich 
der Vf. hier auf einem kleinen Unterichleif ertappen 
läfst. Schade, dafs diefe Emendation fchon lange 
bekannt it, dafs fie zuer von Canter N. Lect. IV. 
c. 5. vorgefchlagen, hierauf von Martini V. Lect. HE 
c. 2. erläutert, und endlich von Palckeuser zu Hero- 
dot. VIII. p. 624. beflätigt worden ift. Valckenaer's 
Anınerkung fcheint indeffen unfer Kritikus nicht ent- 
deckt zu haben. Sonft hätte er uns gewifs noch mit 
einer eben fo meiiterhaften Verbeflerung des erlten 
Verfes, worüber er leider! keine Auskunft bey Mar- 
tini fand, überrafcht. Valckenaer lieft vortrefllich: 


P 3 ” > ~ 2 + - ` “ 
Xëris Exar wÄoßod xudxos Tas auis ni 


Wir haben weiter oben von dem unerlaubten Ge- 
brauch gelprochen, den Hr. Fiorilto fich in Anfehung 
des Vifcontiniichen Commentars erlaubt hat. Das 
angeführte Beyipiel zeigt, dafs er mit andern Schrift- 
ftellern nicht viel glimpflicher umgegangen fey. Ein 
paar Beweife mehr, und es würde genugfanı erhel- 
len, dafs fall die ganze Schrift, fofern fie etwas Gutes 
enthält, — eine Compilation it. Um indeifsen Raum 
zu erfparen, begnägt tich Rec., nur noch ein Wort 
über die angehängte Diatribe in Herodis Zeusnbographi 
fragsenta zu fprecien, um zugleich die Methode an- 
zuzeigen, wi? Hr. Fiorillo im Ganzen compilirt hat. 
Hier föfst man überall, theils in der Einleitung, 
theils in den Noten auf Bemerkungen, die gar nicht 
gemein find. Bald wird Cafaubonus, bald Welleling 
zurecht gewiefen. Die Sammlung der Fragmente des 
Jambenfchreibers Herodes hat an dich fchen etwas 
Auszeichnendes. Kurz, es ift das gelehrtelte Stück 
der ganzen Schrift. Allein weder diefe Sammlung, 
noch die gelehrten Noten, noch die Ausdrücke, mit 
welchen diefe vorgetragen werden» find ein Eigen- 
thum des Vfs. Alles it aus der Hiftoria critica Orat. 
graecor. (p. XCIX feq.) von Ruhbnkenius, defen Na- 
me, wie gewöhnlich, verfcehwiegen wird, abgefchrie- 
ben, nur etwas verfchoben und verdreht. Um dem 
Lefer die Verzleichung zu erleichtern, wollen wir 
den Anfang beider Stellen EGEN einander abfetizen: 


F. pr 


Gravifimo enim T ke 
terpretcs ad Plinii Epijtot- ei 
IP. ep 3. "a ame > Bibi. 
Gr. T. VITI p.710.. ed. vet. 
confudere Herogeni Atticum cum 
antiquo et incognito fere. He- 
rode Jambographo. , Pünius, 
Arikarchi femmi critic! judicio 
neglecto, qui Simçnidem et 


R. p- 100- 

Denique Herodem Jambo- 
Eraphum cum Herode Attico 
gravifimo errore confundunt 
Interpretes Piinii, et Fubricius 
Bibi. Gr. Fol. VHI p-o — 
Nobis (p- 99.) fatis certum vi- 
detur, Simonidem et Hippona- 
ctem fuijfe, quos cum Archilo- 
cho cunjungunt Luciunus Pfen- 

Hip- 
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Fo: 
Hipponactem Jambographorum 
principes effe ait, vid. Procizs 
Chreflom. p. 342. et Grammat. 
Bibl. Coislin. p. 397. palmam 
in hoc poefeos genere tradit 
Herodi. — Multa ad lunda- 
imn locum Plinii moliuntur In- 
terpp. fatisque ojtendunt, fe de 
Herode Jambographo, ne fan- 
do quidem quidquam audivife, 
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R. -p. 100. 


dolog. p.163. Proclas Chrefo- 
math. p. 342. es Grammatieus 
B:bl. Coisi, p. 597- Sed ecce! 
Piinius, neglecto Ariftarchi ju- 
dicto, jambopraphorum princis 
pem ponit Herodem. — Inter- 
pretes multa ad hune Plinii lo- 
cum moliuntur, fatisqgue oflen- 
duat, fe de Herode Jambogra- 
pho ne fando qaidem quicquam 


audiviffe. Ex ejus Choliambis 


— Fragmenta, quae in an- 
frogmenta fuperfunt apad — — 


tiquis fcriptoribus ob- 
fervari, hic a me profe- 
ventur. 


Nun folgen die von Ruhnkenius angezeigten Trag- 
mente auch bey Hn. Fiorillo, der fie in alten Schrift- 
ftellern bemerkt haben will, aber blofs in eine an- 
dere Ordnung geftellt, ‚und nur um ein einziges Stück 
vermehrt hat. S. Schal. Nicand. Fheriac. p. 41. D. 
vergl. Toup. Emend. in Hefych. T. IV.p .44. Alle übri- 
gen Bemerkungen und Verbeflerungen jenes Gelehr- 
ten find, ohne jemals auf die Quelle hinzuweifen, 
von ihm gelegentlich eingefchaltet, aber auch mit ei- 
genen Zufätzen vermehrt worden, die wenigstens 
Fleifs und guten Willen zeigen, etwas -zu leiften. 
Davon liefert diele Schrift allerdings auch anderwärts 
mehrere Beweife. Soif z. B. S. ıı2. recht gut ge- 
zeirt worden, dafs in einem Fragment bey Athen. 
XII. p. 595. F., wo die Rede von dem Monument 
der Pythionice ift (S. Jacobs in Att. Mufeum H. 
S. 178.), auf eine Stelle des Sophokles Electr. 6. ange- 
fpielt wird. S.70. fcheint ein Fragment des Pindar 
glücklich verbeflert zu feyn. Aber Rec. würde dem 
Vf. rathen, den ganzen kritifchen Plunder vor der 
Handan den Nagel zu hängen, fich erft um eine gründ- 
liche Kenntnifs der griechifchen und lateinifchen 
Sprache zu bewerben, und überhaupt bey feinem 
künftigen philologifchen Studium, den ihm von 
Heyne vorgezeichneten Plan feft im Auge zu halten. 
So wird fich die Neigung zum Schleichhandel nach 
und nach von felbft legen. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Berıın, b. Unger: Afaatifche Perlenfchnur,, oder die 
fchönften Blumen des Morgenlandes, in einer 
Reihe anserlefener Erzählungen dargelegt, von 
Anton Theodor Hartmann, Prorector des Frie- 
drichs - Gyinnafiums inHerford. 1800. XCV und 
5218. 8. (2 Rıhlr.) 


In den Vorerinnerungen liefert der fachkundiee 
Vf. die Literatur morgenländifcher Erzäklungen , = 
dein er ächte, wahrfcheintich ächte, auch wahrfchein- 
lich und offenbar unächte Producte diefer Gattung un- 
ferfcheidet, und fie, theils blofs nach den Titeln, 
theils in weitläuftigern Notizen, aufzäblt. _ Er giebt 

ierauf einige Proben in vollfändigen und abgekürz- 
ten Ürcberfetzungen, und zwar: 1) Die Gefchichte des 
Nacrdan und der Guzulbec, des Derwilch Abunadar 
und des Greifs, alle drey verflosbten in sie Gefchichte 
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Naurs, Königs von Kafchemir. + 2) Die Gefchichte 
des Sultans Nurgehen, und der fchönen, weifen Da- 
make. 3) Die Gefchichte des Chalifen Vathek. Ueber- 
all durch allgemeine Bemerkungen und durch Noten 
unter dem Texte felbft den Lefer in das Eigenthüm- 
liche diefer Erzählungen, einzuführen, hat Hr. H. 
keine Mühe gefpart. Wer orientalifche Erzäblun- 
gen liebt, findet fie hier in ihrer ganzen Fülle. Die 
Ueberfetzung ilt genau und lesbar. Die Erläuterun- 
gen beweifen Fleifs, verdienen Dank, und können 
für viele ähnlicheLefereyen zur Vorbereitung dienen. 
Der zweyte verfprochene Theil ift daher einer gün- 
fligen Aufnahme werth. Da Hr. H., der Vf. des 
Verfuchs über die Ideale weiblicher Schönheit bey 
den Morgenländern, mit diefen morgenländifchen 
Erzeugniffen fo fehr bekannt it: fo würde er der Le- 
fewelt in der Folge einen wahren Dienft erweifen, 
wenn er aus dem grofsen Vorrath, der gar nicht, 
oder nicht gut überfetzten, blofs die unterhaltend- 
ften auswählen, felbft diefe aber gedrängter erzählen, 
und fie, weil wir kaltblütigen Occidentalen, auch fogar 
feit Brown und Conf. regieren, nicht fo viel Opium 
geniefsen, und nicht fo oft im Zuftand zwifchen Schla- 
fen und Wachen leben, wie der Orientale, von lang- 
weiligen und gedelinten Auswüchfen befreyen wollte. 
Auch könnten unmafsgeblich die meiften Anmerkun- 
gen, damit fie nicht bey mehrern Veranlaflungen wie- 
der gegeben werden müflen, am Ende jedes Bandes in 
alphabetifcher Form und in möglichiter Kürze mitge- 
theilt werden. Eine folche verkürzte, aber defto reich- 
haltigere, Schnur afiatifcher Perlen, blofs vom erften 
Wäafler, oder eine ftreng ausgelefene Sammlung orien- 
talifcher Blumen ohne Nebengefchofle, verkümmerte 
Blätter und allzu grofse Stiele, würde zwar nicht das 
hiitorifch wahreite Bild von orientalifchem Gefchmack, 
defto gewiffer aber eine anziehende Leferey werden. 
Schon hier hat Hr. H. für gut gefunden, die zweyte 
Gefchichte vor ibrem Schlufs merklich zu verkürzen, 
und noch etwas mehr Kürze würde fie noch mehr 
empfehlen. Der Morgenländer nur liebt es, feine 
Blumen fammt der fetten Erde, ohne welche fie frey- 
lich nicht wachfen kennten, neben fich hinzuftellen. 
Selbfi einige Nachbefferunger!, wenn fie in morgen- 
ländifcheın Geifte, und nach Wielands Mufter ver- 
fucht würden, follten für uns dergleichen Perlen 
nicht gerade unächt‘machen. Ohnehin aber würde 
die Verführung zu gedehnten Phrafeologieen (wie 
S. 127. ein Tanz, welcher . . nach ihrer Weife, nicht 
von allen Annehmlichkeiten entblöfst war, oder, eine 
Gefchichte, nach S. 163. von alleın Intereffe und aller 
Anmuth entblöfet), welcke aus morgenländifch ge- 
dehuten Erzählungen leicht entftchen kann, wegfal- 
len. Selbft aus den Einleitungen und Anmerkungen 
würde, der Deutlichkeit unbefchadet, manches weg- 
bleiben können, da man dem Lefer das Vergnügen, 
irgend etwas aus dem Context erklärbares fich felbft 
zu erklären, nicht zum Voraus rauben foll. 


Ree. erlaubt fich noch einige befondere Anmerkun- 
gen. Die orientaliiche W eife, durch Mäne’s (Gefchenke) 
oder 
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oder Salem’s (Grüfse, d.h. zum Grufs gefchickte Zei- 
cher) mit einander zu reden, kommt auch hier S. 9 
bis 13., und der bekannte Licbesbrief der Lady Mon- 
tague, welcher blofs aus einem Beutelchen voll aller- 
ley kleiner Naturproducte beftehen kann, S. XCH. 
vor. Erklärt aber fand Rec. diefe Art von Correfpon- 
denz weder hier, noch font wo. Lady Montague deu- 
tet fie blofs in einer Zeile an, welche man meift über- 
fehen zu haben fcheint. Dafs dergleichen Naturpro- 
ducte an fich finnbildlich-feyn können, verlteht fich 
ohnehin. Hier aber ift nicht von der natürlichen 
Sinnbildlichkeit, fondern von einer zufälligen, die 
Rede, weiche aus ihren Namen entfteht. Dieier be- 
ginnt etwa ein bekanntes türkifches Lied, und dann 
will der türkifche Liebhaber, dafs bey Anblick der 
Sache, welche jenen Namen trägt, die Geliebte an 
dieis Lied denke, fo gut, als wenn er felbit es ihr 
vorgefagt oder gefchrieben hätte. Häufiger liegt die 
Sinnbildlichkeit noch tiefer verfeckt. Das über- 
Ichickte foll dusch den Klang feines Namens an einen 
türkifcken Vers erinnern, weicher zu jenem Klang 
das Echo, den Reim enthält.‘ Der Liebhaber fchickt 
eine Münze. Dicfe heifst Pul, bedeutet aber hier, an 
fich betrachtet, nichts. Aber irgend ein bekannter 
Dichter hat auf Pul im nächtten Reim gefetzt: Der- 
dimene Derdan bul. An diefe Worte nun und ihren 
Sinn denkt die Geliebte, und erfährt ‚dadurch das 
Girren ihres Liebhabers. Denn die Reimzeile fagt: 
habe Mitleiden mit meiner Liebe. — S. 141. lölt 
Damake die Räthfelfrage: welches Thier der Zinöde 
aus fieben verfchiedenen Thieren zulammengeletzt 
fey? durch &ie Antwort: Diefs ift die Heufchrecke. 
Diefe hat denKopf eines Pferdes, den Hals eines Oci- 
fen, die Fiügel eines Adlers, die Füfse cines Kameels, 
den Schwanz einer Schlange, die Hörner eines Hirfchs, 
und den Leib eines Scorpions, Nach diefem Bey- 
{piel wird man die Ausmalung der Heuichrecken in 
der Apocalypfe Kap. 9, 3—ı1. ächt orientalifch fin- 
den. S. 320. wird die inorgenländifche Art, 
Frauenzimmer zu tranfportiren, angeführt. Auf je- 
der Seite wird einem Kameel eine Kilte übergekängt, 


——— 


KLEINE 


Scuönr KUNSTE Berlin, b. Maurer: Tafcheshuch 
fir junge Zeichner auf das Jahr 1301. Nach dem englifchen 
Werke the compleat drawing- book bearbeitet, amd ‚mit el- 
‚genen “Biättern vermekrte von L. A Birfe,mann mit 33 
Aupfertafeln und 20 S. geärucktem text. ne Ueber das 
TWlittelmäfsige erhebt fieh dicefes Büchelchen nicht, und wenn 
gas erzlifche Werk, welches zum;Grunde liegt, nicht von 
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in welcher die Schöne, nebft mancherley Bedürfnif- 
fen für fie, Raum hat. Gegenüber in der andern Kifte 
fitzt eine-andere von den Töchtern des Serails, oder 
eine ihrer Zofen, fo dafs fie fich mit einander unter- 
halten können. ` Gegen die drey übrigen Seiten und 
von oben her, find diefe Sänftenkifen mit fchönen, 
aber undurchdringlichen, Teppichen bekleidet. In 
der Moallakah des Zoheir heifst es: Sie find geftiegen 
in Sänften, mit koftbaren Teppichen und rofenfarbe- 
nen Vorhängen, deren Leinwand die Farbe des (car- 
mefinrothen) Andemholzes trägt. Nach einem Bey- 
fpiel, das aus cinem Gedichte des Amralkeis bekannt ilt, 
weils oft der Liebhaber diefe Hüllen felbft zu feinem 
Vortheil zu gebrauchen. An der Stelle anderer Be- 
dürfniffe, welche bey feiner Schönen in der Sänften- 
kite noch Platz gehabt hätten, fchob fich Amralkeis 
in den Kaften feiner Onaiza. Ein. näheres Tete à 
Tete läfst fich kaum ausdenken. Nur pilegt meiftens 
der Mangel am Gleichgewicht zwifchen den Kiten 
auf beiden Seiten den vieläugigen Eunuchen die ein- 


‚gefchlichene fremde Laft zu verrathen, und der ver- 


liebte Frevler ift, wie.hier S. 301., in Gefahr, das 
Schickfal jener Misgünfiigen zu erfahren. Favoritin- 
nen hingegen werden oft blofs in einer folchen Sänfte 
getragen, welche zwifchen zwey zufammengewöhn- 
ten Rameelen fchweben. Eine Märkaba diefer Art 
fcheint fich im Hohenlied IH, o. zu finden. Eine 
andere Stelle 8. 352.: „Schlangen fah man zifehend 
aus ihren Hölen fahren, indefs die Pferde wiehernd 
gegen ‚den Boden fiampften, ihre Nafe in die Höhe 
warfen und taumelnd zurErde fanken,“ hat den Rec. 
an Genef. 49, 17. erinnert. Auch Bibelerklärer dür- 
fen, nach dicfen Proben, nicht Anftand nehmen 
auf eine folche afiätifche Perlenfchnur einen Blick Zi 
werfen. Alles, was fie anfchaulicher in den Orien- 
talismus hinein zu rerfetzen vermag, darf ihnen will- 
kommen feyn; urd nicht nur ihnen, fondern in der 
That allen, weiche die für den Occident eigentlich 
exotifche Pflanzen des Morgenlands, Judenthum und 
Urchriftenthum, gerne in ihren climatilchen Uinge. 
bungen {ich denken wollen. 


SCHRIFTEN: 


weit beferm Gehalt if: fo "hätte daffelbe nur immerhin 
uncopirt bleiben mögen. Die neu hinzugekommenen Blät- 
ter find vermuthlich die Landfchaften: zwey Anfichten bey 
Berlin, eine aus dem Cellfeum zu Rom, und eine aus 
dem Garten zu Tieffurt_ bey Weimar; die fchwarzen Ab- 
drücke von- denfelben fen erträglicher ‚aus als die illu- 
minirten, 
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PHILOSOPHIE. 


Bzrrın, b. Lange: Gefchichte der Religionsphilofo- 
phie, oder Lehren und Meynungen der originell- 
iten Denker aller Zeiten über Gott und Religion, 
hiftorifch dargeftellt von Immanuel Berger. 1800. 
VII. und 450 S. gr. g. (a Rthlr. 16 gr.) 


~ 
hie neuern ftrengern Unterfuchungen der Reli- 
gionsphilofophie und ikre zum Theil Anftofs 
erregende Geftalt, mufsten das oft zurückgewiefene. 
Bedürfnifs eines Rückblicks auf frühere ähnliche Ver- 
fuche erneuern. Opferten folche Vergleichungen nicht 
felten die Unbefangenheit auf: fo waren doch auch 
die bisherigen einfeitigen Compilationen einer Hifto- 
rie der fogenannten natürlichen Gottesgelehrfamkeit 
von Rielcke, Kipping, Krebs, und feibft die bekannte 
(£. A. L. Z. 1788. HI. 29.) Gefchichte der fäinmtlichen 
Lehren von Gott, dem wiffenfchaftlichern Geifte, 
welchen die Gefchichte der Philofophie gewann ‚nicht 
melr augemellen. : Schon eine leichte Ueberficht der 
neuern beften Vorarbeiten in diefem Fache dem 
gröfsern Publicum gebildeter Liebhaber zu gewähren, 
und mit den zeitgemäfsern Anfichten einer Gefchichte 
von Ideen in einige Verbindung zu fetzen, konnte 
als einladendes Unternehmen erfcheinen, und der V£. 
des gegenwärtigen Verfuchs wollte fich demfelben 
auch nicht als blofser Sammler unterziehen. Er fuchte 
nach einem fichrer leitenden Standpunkt, von welchem 
aus er über die einer folchen Gefchichte zukommen- 
den Stoffe entfcheiden, fie richtiger auffaffen, und 
zueleich treffender Würdigen konnte. Indem er durch 
die Wahl eines folchen Kriteriums für feine Gefchichte 
beitimmtere und engere Gränzen erhielt, dabey we- 
nigitens zuweilen auf die ‚hiftorifchen Quellen Rück- 
ficht nahm, war er auch im Stande, einzelne eisen- 
thümliche Bemerkungen und mehrere glückliche Ur- 
theile einzuflechten. Dahin rechnet Rec, z. 
einleitende Grundfätze, wie dieBeflimmung des Ver- 
hältniffes einer Gefchichte der Ideen zu einer Ge- 
fchichte der Thatfachen in der Vorrede, Urtheile wie 
jenes über den mehr vortheilbaften als nachtheilisen 
Einflufs der Religion der Griechen auf die Sittlichkeit, 
Darftellungen cines Syltems, wie die der natürlichen 
Theologie des Raymund von Sabunde und des Spi- 
nozismus. Von einem Schriftiteller, der mit einigen 
fchicklichen Rückfichten jetzt an die Darftellung einer 
folchen Gefchichte gehen wolite, hofft man gern, dafs 
er über Sichtung und Behandlung der zu verarbeiten- 
den Materialien ftreng mit fich zu Rathe gegangen 
feyn werde. Zwar fcheint unfer Vf, durch den Zu- 
 A.L. Z. 1801. Eifer Band. 


B. einige 


fatz zu dem Haupttitel: Lehren und Meynungen der 
originellten Denker u. f. w. bereits auf die Würde 
eines hiftorifchen Forfchers felbft Verzicht geleiftet zu 
haben; doch findet fich auch bald, dafs er fich fo- 
wohl die Auffaffung der Idee, wie die Anlage des 
Ganzen, als auch die Läuterung und Verbindung des 
Details leichter machte, als man anfangs erwartete, 
Wollten wir ihm auch das einen gröfsern Aufwand 
von Nebenunterfuchungen und von Zeit fodernde 
unmittelbare Schöpfen aus den Quellen in manchen 
Gegenden diefes hiftorifchen Gebiets willig_erlaffen 
(da er felbft S. 217. bekennt, es mache jenes Schö- 
pfen ihm da, wo eswmöglich fey, mehr Vergnügen): 
fo durfte man doch überall eine Andeutung der clafli- 
fchen Schriften oder Stellen, und Winke über den 
Grad ihres Gewichts ohne Unbilligkeit wünfchen. Eine 
feftere Kritik gehört ja zu den erften Anfprüchen un- 
fers Zeitalters an Hiftoriker jeder Claffe; am wenig- 
ften darf aber die Anleitung zu ihrem Gebrauch einer 
Gefchichte geiltiger Phänomene mangeln. Wie Man- 
ches hat insbefondre den frühern Darftellern diefer 
Gefchichte hier der fromme Betrug, dort Schwärme- 
rey oder Selbfttäufchung, als ehrwürdige oder ächte 
Quellen aufgedrungen! Ungern giebt Hr. B. die Un- 
ächtheit des Ocellus S. 132. zu, jedoch ohne hinrei- 
chend ausgeführte Gründe, wenn wir auch die vor- 
fichtiger einlenkende Kritik neuerer Schriftfteller ach- 
ten, welche manchen Reften des Alterthums wenig- 
Rens eine ächte Grundlage zugeftand, und gegen fie 
nicht fo kühn, als früherhin zuweilen Meinersauf eben 
diefem hiltorifchen Felde that, den Ausrottungskrieg 
erklärte. Blofs allgemeine Angaben find nur Macht- 
{prüche, wie z. B. S. 85 die Bemerkung, dafs er auf 
suchrere Gründe geftofsen fey, welche es höchfl wahr- 
feheinlich machen, dafs die Schreibkunft weit älter fey, 
als die Homerifchen Gefänge. Man verwmilst aber in 
diefer Schrift bald noch fühlbarer die kritifche Be- 
nutzung einer andern Quelle, der Sprache. Es drang 
fich Hn.B. wenigftens bey den Scholuftikern auf, dafs 
die Barbarey der Sprache ihrem Selbfidenken die 
gröfsten Hindernifle in den Weg gelegt habe; hätte 
er doch auf diefen Einflufs fchon bey den Griechen 
forgfältiger geachtet, deren Phantafie, wie überhaupt, 
fo insbefundre bey dem Ueberfinnlichen, dem Geifte 
zu einer höhern Thätigkeit durch Bilder ihrer Spra- 
che, Vorfchub leiftete. Wie früh beflimmte nicht 
fchon der Geift der Sprache die Geftalt der religiöfen 
Vorftellungen! Wie belohat fich der Blick auf die all- 
mälhiche Bildung einer nachher fo wichtig gewordenen 
tbeologifchen Formelfprache! Auch ift erft nach diefer 
Vergleichung der Darftellungsform mit der Syftèm 
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der ganze originelle Charakter deffelben einleuchtend 
und beftimmbar. Fragt man weiter nach leitenden 
Grundbegriffen: fo fühlt man fich von dem nur im 
allgeineinen darüber räfonnirenden Vf. ebenfalls ver- 
laffen. Bekanntlich ging man lange, und noch bis 
in unfre Zeiten mit der Eimanationshypothefe fchon 
zu den theologiichen Ideen der Griechen: mit wel- 
chem Recht? verdiente eine eigne Unterfuchung, 
wozu das S. 328. Bemerkte nicht hinreicht. Andre 
Bearbeiter wollten Definitionen zum Grunde legen. 
Der VE. erklart in der Einleitung, er wolle keine De- 
fuition von Religion und Religionsphilofophie voraus- 
fchicken, weil fie nur Gelegenheit zur Uneinigkeit ge- 
be; er findet es ;:inlänglich, wenn Jeder mit ihın dar- 
über einig fey, „dafs die Idee einer Gottheit, fie möge 
nun als Einheit oder Vielheit gedacht, als Abftractum 
oder Concretum beftiimint werden, die Grundlage al- 
ler Religion ausmache. Bey wem ich, fährt er fort, 
diefe (?) Idee finde, fie mag aus einer Quelle fliefsen, 
aus weicher fie will, den halte ich für einen Theiften.” 
Man bemerkt bald, dafs der Vf. fich unter Religions- 
philofophie- theils mehr dachte, als man gewöhnlich 
darunter begreift, nämlich das freye Nachdenken über 
‚jene Idee der Gottheit, theils weniger, indem er nicht 
allein alle Offenbarungsphilolcphie, fondern auch 
beynahe auch ganz die Idee der Uniterblichkeit davon 
ausfchlofs. Man fieht ferner, er fuchte die hüchfle 
Idee, um einen zu befchrankten Begriff zu verineiden, 
und fiel dadurch in einen unbeltiminten und fchwan- 
kenden, der auf die Darftellung der Ericheinungen 
nothwendig einen ungünftigen Einflufs haben mufste, 
Das ferner hier fo feft zu haltende Verhältnifs der Re- 
ligion und Religionsphilofophie ift eben fo unbeltiimmt 
geblieben, als die Gränze, in welcher beide Gegen- 
ftanae dich von verwandten Objecten trennen. Hr. B. 
ahndete zwar, dafs in dem Volksglauben fchon eine 
gewiffe Religionsphilofophie im Keime läge: er läfsı 
nämlich alle religiöfen Ideen durch Nachdenken entite- 
hen, und jo auch philofophifchen Urfprungs feyn. 
Allein eben hier verichwindet wieder der Unterfchied 

wifehen Religion und der fie begründenden Philofo- 
phie, wenn man die Religionsphilofophie mit dem Vf, 
blofs als Nachdenken über Religion, und die Religion 
blofs als Annahme und Voritellung eines Gottes fallen 
wollte. Wiederum will er S. 43. Spuren des Nach- 
denkens über Religion nur in den urfprünglichen Re- 
ligionsmeynungen eines Volkes gefucht haben. Offen- 
bar ift hier der erfte Gebrauch des Veritandes, von 
dein räfonnirenden und nach Vernunttgründen ver- 
fahrenden Nachdenken zu wenig unterfchieden wor- 
den. Auch hat Hr. B. es unterlalfen, fchärfer zu be- 
fiinmen, wo der Volksglaube aufhöre und die Reli- 
gionsphilofophie anfange, und wie weit jener in ei- 
ner Gefchichte der letztern berührt werden dürfe. 
Alle in dem Werke felbi (S. 72. 161. f. 173.) blofs 
zerftreut darüber vorkommenden Aeufserungen laf- 
fen - mehrere entfcheidende Fragen unbeantwortet: 
in wiefern hatte ein Volksglaube, der ja, wie bekannt, 
früberhin nicht Lehre im Sugendunterricht, fondern 
höcbitens nur herabgeerbte, blind angenominene Vor- 
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ausfetzung war, in den griechifchen Philofophen fich 
mehr oder ıninder zum deutlichen Bewuistfeyn erho- 
ben? Wiefern wollten fie bey ihren Forfehungen auf 
ihn Rücklicht nehinen? Wiefern konnten fie als Phi- 
lofophen über die Volksreligion gelten, und ihre Ab- 
weichungen von jener ahnden? Hatte fich der Vf. 
mit diefon und ähnlichen Rücklichten vertratter ge- 
macht: fo würde er an die Befiimmung des Ver- 
hältniffes der jedesmaligen Religionsphilsphie zu der 
Naturphilo/ophie wie zu der Metaphyfik, zu der Mo- 
ral wie zu dem religiöfen Cultus gedacht, fo würde 
er theils geforfcht haben, ob fich nicht von Thales 
bis zum Ariftoreles vielleicht mehr Phyfik als Theo- 
logie in den Syitemen der philofophirenden ältern 
Griechen fand, theils an das Problem gekommen 
feyn: warum begann die in einem ftrengern Sinne, 
als Sokrates fie nehmen konnte, gefafste Religions- 
philofophie fo fpät? Aus dem Mangel folcher Bekim- 
mungen erklärt fich Rec., dafs fo manche heterogene 
Bemerkungen wichtigere Stoffe aus diefer Geichichte 
verdrängten, dafs man namentlich vergebens das Be- 
fugnifs erörtert wünfcht, warum hier die Hebräer 
und Chaldäer aufgenommen, dort die Inder, Perfer, 
Sinefen übergangen wurden. Doch der Vf. verweist 
uns auf den Hauptbeftimmungsgrund feiner Auswahl 
der Materialien. „Originalität, fprichter (Vorr. S. MLS, 
war überhaupt der Grund, welcher mich beftimınte, 
Etwas in diefer Gefchichte aufzunehmen.” Kurz vor- 
her erfährt man, dafs er diejenigen Gedanken der 
Philofophen über religiöfe Gegenitände weggelaffen, 
bey denen diefe nur ihren Vorgängern folgten, dafs 
er vielmehr überall nur das Neue ausheben wollte. 
Nachher entdeckt er, „dafs manche Ideen von origi- 
nellen Köpfen oft unmittelbar aus ihrem Genie produ- 
cirt wurden, Wovon fie oft nicht einmal felbft Grund 
angeben können.” Durch diefes briteriunm konnte lich 
nun zwar der Vf. die Ertwicklung mehrerer die Re- 
ligion betreffenden Philofopheine und Philofophieen 
erfparen, auch fich eine leichte Entfchuldigung we- 
gen des geringen Umfangs feiner Schrifr, fo wie der 
Dürftiigkeit in feiner Darltellung. mancher Syiteme 
(vgl. S. 339.) vorbereiten. Allein es fehlt dem Kenn- 
zeichen feloft fchon die genauere Beitimmung. Will 
Hr. B. originelle Erfcheinungen Schon die blofsen 
Keime von Ideen oder gar die erften blinden Einfälle 
nennen, oder die vollftindiger entwickelten Ideen? 
Dann fetzte Ichon das Ent/cheiden über das, was ori- 
ginell war, weit tiefere hiitoriiche vrfchungen vor- 
aus und das Urtheil über Originalität wäre {fo leicht 
nicht, als es Scheint. Allein Uliginalität kann auch 
nicht als das einzige Befugnlis der Aufiahme gelten. 
Ungerechnet, dafs man ınchrern Denkern der alten 
Zeit Unrecht thun würde, YVON denen uns keine, oder 
doch nicht ihre originellen, Schriften übrig blieben: 
fo hängt doch jeder Selbitdenker mit feiner Zeit, wie 
initden Ideen feiner Vorsänger, zufamınen. Nicht 
fowohl das auifallende Neue, als das Wahre, die hel- 
lere Entwicklung, die tieiere Begründung, das Auf- 
fteigen zu einer einfacheren und allgemein gültigern 
Wiifenichaft, mufs afs das Object eines pragimatifchen 
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Hifterikers erkannt werden. Zum Glück hat der Vf. 
felbit fein Kriterium nicht überall feft gehalten, ob 
man gleich wieder aus der Annahme deflelben ınch- 
rere Mängel feines Pragmatismus ableiten kann. So 
ift iin Ganzen viel zu wenig auf aas Verhältniis der 
einzelnen Voriteliungen der Philofophen unter fich, 
und der verfchiedenen Sytteıne zu einander geachtet 


worden. 


Diefs führt noch zur Darftellung des Planes die- 
fer Schrift. Nach der als Einleitung angegebenen 
Vorrede, wird die Gefchichte in vier Bücher getheilt. 
1. Hiftorifeh, - philofophifche Unterfuchung der Grund- 
Ideen dev Religionen der ältejien Völker. Aufser vier 
älteren Völkern, find in zwey andern Kapiteln die 
frühern Griechen und ihre Dichtertheologen abgehan- 
delt. Von den grofsen Myiterien hat Hr. B. noch 
hohe Begriffe, namentlich von den Religionslehren, 
die fie enthalten follten. Zwar will er nichts Näheres 
befimmen, dennoch iftes ihın S. 82. fehr wahrfchein- 
lich, dafs man in ihnen die Lehre von einem hüchflen 
wul in fufern einzigen Gott in einer vollkommneren Ge- 
kalt vorgetragen habe, als fie die Volksreligion ent- 
hielt. Weniger wahrfcheinlich fey es, „dafs man fie 
mit Gründen unterltützt, dafs man reine Begriffe von 
Gott, insbefondere als Schöpfer der Natur, gelehrt 
habe. Allein auch fo befchrankt bleibt jene Brhaup- 
tong von den ältern Mylterien mehr als problema- 
tifch, vollends wenn der Vf. keine frühere Zeugniffe 
als die S. go. f. angeführten aufbringen konnte. Da- 
hin dürfte auch die finnreiche Behauptung S. 86. ge- 
hören, dafs Orpheus ein ziemlich ncologifcher Theo- 
loge gewefen zu feyn fcheine. I. Vorbereitungen der 
Religionsphilofophie bey den Griechen. S. 96. f. wäre 
art VE. wit fich einiger worden, wiefern die ältern 
Naturphilofophen , die dielfes Buch eröffnen, Reli- 
gionsphilofophen feyn konnten: fo würde er das ihn 
nachaäer verführende Urtheil 5. 98. berichtigt haben: 
„Es fcheint eine Art von Ketzerey gegen die griechi- 
fche Volksreligion gewefen zu feyn, nach einem Ur- 
princip der Dinge zu forfchen, da man die Götter 
hatte, von denen man fonit Alles (?) ableitete.” Je- 
des Bauen auf úte von Diogenes v. L. compilirten 
Sentenzen, wicfs ichon Meiners zurück. Gegen des 
Epikuräers Vellejus Ausfage über den Begriff eines 
vernünftigen Bildners aus Walfer verinifst man hier hi- 
ftorifchen Skeptieismus. Ohne vorhergegangene nä- 

ere Beitimmung des Atheismus, ift Parmenides S, 144. 
als erfler Atheifl bezeichnet, ‚obgleich der Vf. S. 166. 
es felb? unfchicklich findet, die unvollkommenen und, 
wie Rec, hinzufügt, aus ihren Syltemen uns nur ein- 
feitig bekannten , religiöfen Ideen mit jenem inner 
An eydeurigen Namen zu brandınarken. Das letzte, 
una Kap. diefes Buchs führt den Vitel: Sophiften 
eleanıc ten, nachdem vorher die pythagöräifchen, 
en SD und acoıniltifchen Syiteme durchgegangen 
ohnlänek Ro Diagoras von Melos nabın bekanntlich 
Ta. ‚Ser Prediger Thienemann gegen die Belchuk- 
‚ou5 Ces Atheismus in Schutz. _Unter VE. lafst ihn 
dagegen Wieder gar keine Keligion haben und zwar, 
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weil es fich nicht zeigen lafe: woher D. andre Rei- 
gions-Begrife erhalten konnte, wenn er feine Volks- 
religion aufgab: Wer erinnert fich hier nicht an Wie- 
lands fcharffinnige Bemerkungen im Attifchen Mufeum 
2, 3. ? II. Gefchichte der alien Religionsphilofophie. 
S. 175— 373. Ein vielumfaflender Abichnitt, von 
Anaxagoras bis auf die Scholaftiker. Es ift zu bemer- 
ken, dafs der Vf. die platonifche Religionsphilofophie 
einer verfchiedenen Darftellung fähig hielt. „Sie liefse 
fich alsmetaphyfifche Theologie, als Kosmotheologie, 
als Pfychothevlogie, als Moraltheologie und als poli- 
tifche Theologie daritellen.” Erfelbft wollte fie aus 
den einzelnen Schriften ihres Urhebers nach der Reihe 
durchgehen. Wäre dabey auch auf das, was frühere 
und fpätere Aeufserung des Plato war, mehr gefehn 
worden: fo war diefe erfte Aufliellung roher Mate- 
rialien noch nicht Alles. Wollte man auch die Fie- 
demannfchen Argumenta in Auszug bringen: fo wäte 
diefs noch keine Gefchichte der platonifchen Philofo- 
phie. ‚Wollte er es nach S. 217. nieht wagen, die 
letztere in einen fyftematifcehen Zufammenhang zu 
bringen : fo war wenigftens nach den oben angeführ- 
tenGelichtspunkten derfelben derjenige auszuzeichnen, 
der Plato’s eigenthümlichen Geilte am näehlten kam. 
Mit etwas mehr Recht verzweifelte er wieder S. 249- 
bey deu Stoikern, ein eigentliches, genau zulam- 
menhängendes, und von Widerfprüchen freyes Sy- 
fteın der Lehren (aller Stoiker zufammen !) entwerfen 
zu können. Das, was römifche Philofophen für Reli- 
gionsphilofophie lieferten, berührt der Vf. nur bey 
den Skeptikern, Auf das Eigenthünliche, welches 
fie fchon durch die Darftellung in einer andern Spra- 
che und durch die Völkerverbindungen der Röiner er- 
hielt, läfst er fich nicht ein. Nach Betrachtung der 
Neu-Platoniker eilt er zu den Scholattikern, ohne 
vorher aufeinige philofophirende Kirehenväter Rück- 
ficht genommen zu haben. Ein Blick auf den Zu- 
ftand der Religion des Mittelalters, "welche fchon 
Meiners in f. hiftorifehen Vergleichung der Sitten und 
Verfaffungen des Mittelalters im zweyten Bande be- 
fchrieb, hätte feinen Darltellungen mehr Licht gege- 
ben. IV. Gefchichte der newern Religionsphilofophie. 
S. 374. f. Sie ift bis auf die Erfcbeinung der kritifchen 
Philofophie und die durch den Urheber der Wiffen- 
fchaftslehre entitandenen Bewegungen herabgeführt, 
ohne jedoch die vielen neuern wiffenfchaftlichern Bear- 
beitungen der’ Religionsphilofophie zu charakterifiren 
oder zu erwähnen, wahrfcheinlich , weil der Vr. die 
letzteren nicht für originell bielt. Ucberhaupt käfst 
dicfer unvollftändigfte Abfchnitt noch viel zu wün- 
fchen übrig, und ift nur kurz behandelt, was jedoch 
der Vf. felbft eingeftanden hat. — Uebrigens erheilit 
fchon aus diefer Anordnung von Materialien nach 
Büchern und Schulen, dafs man hier keine innern 
Häfptepöchen gefchieden, keinen feften Blick auf 
den Fortfchritt des wiffenfchaftlichen Geiftes in die- 
fen Unterfuchungen, keinen genug zufaınmenhan- 
genden Faden durch das Ganze gezogen findet. Schon 
C. Chr. Erh. Schmid’s imundzäge zur Gelchichte der 
Theologie in dellen philof. Journale für Religion, ent- 
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hielten einige beffere Unterfcheidungen und Ueber- 
blicke. Es wäre indeflen fchon ein Gewinn, wenn 
durch den eingeftreuten, im Ganzen liberalen Prag- 
matismus in der hiftorifchen Darftellung unfers Vfs., 
der Geit der Prüfung in Unterfuchungen der frü- 
hern und heutigen Philofophie der Religion in feinen 
Lefern wach erhalten würde! 


GESCHICHTE. 


Jewa, b. Mauke: Denkwürdigkeiten des Cardinals 
von Retz; verflochten mit den wichtigften Begebes- 
heiten der erflen kur Ludwigs XIV. ater Th 
1799. I Alph. 4 B. 3ter Th. 1800. £: Alph. 4 B. 
gr. 8. 

Wir müfen diefen Theilen der Ueberfetzung der 
Retzifchen Memoiren eben das Lob ertheilen, das wir 
dem eriten Theile gaben. Der Vf. ift im Ganzen 
feines Originals mächtig, ünd fein Stil ift rein, 
fliefsend und edel. Der einzige mierkliche Anftofs ent- 
itcht oft durch das Einfchieben vieler Wörter, ja 
ganzer Sätze, zwifcken den Anfang einer Periode 
und den Schlufs derfelben z. B. Th. 2. S. 26. „Das 
Parlament beftätigte den Befchlufs, der an fich recht- 
mäfsig war,« weil ohne Bewilligung des Fürften ge- 
haltene Verfammlungen immer unrecht find, in der 
That aber das Uebel in Schutz nahm, weil er das 
Mittel dagegen verbinderte, bey der Zurückkunft 
der grofsen Kammer am Martinsiefte.” Die Memoi- 
ren des C. v. Retz find nicht leicht zu überfetzen. 
Die feinen Bemerkungen des Cardinals find zuweilen 
auch fehr fein gefagt, feine Sprache ift bäufig mun- 
trer Converfations-Ton, zuweilen find aber auch 
die Ansdrücke fehr gewählt. Rec. war oftmals neu- 
gierig, wie der Vf. Stellen übertragen würde, bey 
denen er felbit anftiefs. So itehet im zten Bd. p. 118. 
£Fapersus que les grands nems, guoiqus peu vemplis et 
méme vuides, font toujours dangereux, Der Vf. über- 
fetzet wenigftens dem Sinn nach richtig: „Ich machte 
die Bemerkung, dafs grofse Namen immer gefähr- 
tich find, felbt dann, wenn (man) fie wenig oder 
gar nicht mit Würde trägt.” Immer fceheint aber 
der Sinn nicht foiglücklich getroffen zu feyn, Z.B. 
S. 2. wird fehr fein von den Miniftern gefagt: Leurs 
ennemis ne les doivent jamais, meprifer, parce gwil wy 
a au monde Gue .ces Jortes des gens, a qui.il ne comvien- 
ne pas quelque fois, d'etre meprifes.” Der Vf. über- 
fetzet: „„Verachten follte-fie ihr Feind nie. Denn fie 
findin der Welt die einzige Gattung Menfchen, die 
in keinem Falie mit Vortheil verachtet werden kann.” 
Wir würden gefetzt haben: „Sie machen den einzi- 
gen Stand inder. Welt aus, mit dem es fich nicht 
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verträgt, auch nur zuweilen verachtet zu werden.” 
S.9. Le pis de cette affaire etoit le procede de Ferzai, 
qui ne pouvbit avoir de mauvaife fuite, parceque fa 
neifance wetoit pas fort bonne. Der Vf. überletzt: 
„Das milslichite bey der ganzen Sache war die ver- 
muthliche Gegenantwort des Jerzai, die, da er nicht 
von guter Herkunft war, für ihn felbft keine nach- 
theiligen Folgen, deflomehr aber für andre haben konn- 
te.” Diefes ift völlig mifsverfianden. Die Stelle hat 
allerdings Schwierigkeiten; uñ den Sinn hinein 
zu bringen, den der Vf. darin fand, fah er fich ge- 
nöthigt, Zufätze zu machen, von denen das Origi- 
nal nichts weils. Der richtige Sinn läfst fich aber 
wohl finden. Retz unterrichtete feine zu einem 
Angriffe auf Jerzai abgefandten Edelleute, wie fie 
verfahren follten, um keinen in deffelben Gefellfchaft 
befindlichen Vornehmen zu beleidigen, und fügt 
hinzu: Das Schlimmite bey der Sache war (alsdann) 
das Verfahren von Jerzai, welches keine widrigen 
Folgen haben konnte, da er von keiner vornehinen 
Gieburt war. — Man fieht aus diefen Beyfpielen, 
dafs der Vf, wenigftens nicht bey leichten Stellen 
angeftofsen fey., Manche zu harte Wörter des Ori- 
ginals hat er glücklich mit anftändigern vertaufcht, 
ob es gleich die Frage ift, ob cs bey einem Buche, 
das ein Cardinal fchrieb, hätte nat follen, We-- 
nigfens verdient er nicht, wenn er von feiner libes- 
tinage Spricht, dafs diefes durch: freyesLeben, über- 
Setzt wird. Einige andre Wörter hätten auch ver- 
dient beybehalten zu werden. Z. B. S. 28. Der Fran- 
zofe fagt: „Si nous le la vevelions d'un grain, qui fut 
de plus haut gout que les formes dw Palais.” Mit ei- 
nem Zufatz vom höhern Gefchmacks Sagt fein Ueber- 
fetzer. Warum nicht das hier fehr charakteriflifche 
Kösnchen vom höhern Gefchmack, S. 133. un levais 
de parti; „Ein Satz der Parthey”; Nein! ein Sauer- 
teig der Parthey, fagt Retz nicht ohne Grund. Ganz 
unrecht it, Compagnie, wenn von dem Parlement 
die Rede if, fiets durch Gefellfchaft überfetzt; es 
mufs Verfammlung heifsen. Man fagt nicht die 
Rathsgefellichaft, fendern die Rathsverlammlung. 
Dem dritten Bande ift eine kurze Lebensbeithreibung 
des C. v. Retz hinzugefügt. Uchbrigens macht diele 
Deberfetzung der Retzifchen Memoiren auch den 18 
and groten Band der Schillerichen Memoiren aus. 
Dals fie befonders verkauft werden, billigen wir 
fehr. Es wäre wünfchenswerik, dafs wir von den 
Intriguen der jetzigen franzößfchen Revolution Ent- 
wicklungen von einem Manne erhielten , der von 
demjenigen, was hinter dem Vorhange vorging , fo 
unterrichtet war, als. Betz von den Intriguen der 
Fronde. 
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NATURGESCHICHTE. 


Braunschweig, b. Reinhard: Oliviers Entomologie 
oder Naturgefchichte der Infecten, überfetzt mit 
Zufätzen u. Anmerkungen von Karlllliger. Er- 
fer Theil. 1800. 3095. 8. m. Kpf. 


Fin Unternehmen, welches den Dank und die Un- 
terftützung aller Entomologen verdient. Ol- 
vies Werk gehört unltreitig zu den vorzüglichiten 
und wichtigfien, welche in den neuern Zeiten in der 
Entomologie erfchienen find. Es ift aber fo koilbar, 
dafs es von vielen deuifchen Entomologen nicht be- 
nutzt ił, und dafs manche Art als neu befchrieben 
wurde, deren Q. fchon lingft erwähnt hatte. Das 
Werk verdiente fchon lange einen Ueberfetzer, und 
es hätte vielleicht keinen beffern bekommen können, 
als Hn. I. Er vereinigt Thätigkeit und Genauigkeit 
in einem hohen Grade, hat debey das Glück, die 
vortreflichen Infecten - Sammlungen IHelliwigs und 
des Grafen von Hofmanmisegg, nebh einigen andern 
benutzen Zu können, und er fcheint diefes mit vie- 
lem Fleifse gethan zu haben. Wir erhalten hier den 
franzöfifchen Text unverftümmelt überfetzt, mit der 
einzigen kleinen und zweckmäfsigen Veränderung, 
dafs er aus der kurzen lateinifchen und franzölifchen 
Befchreibung eine einzige gemacht hat. Die Kupfer 
find meiftens weg geblieben (Rec. hat bey feinem 
Exemplare gar keine gefunden), um das Werk nicht 
zu vertlieuern, überdiefs find viele der von Olivier 
abgebildeten Infecten fchon anderwärts und beffer 
abgebilder worden. ` Rec. kann fich hier auf die Be- 
urtheilung des Originals nicht mehr einlalfen; er 
würde fonit rügen, dafs die Einleitung in die Ento- 
mologie überhaupt fehr mager ausgefallen ift: fo wie 
auch die Nachrichten von der Lebeusart der Infecten 
febr mangelhaft find. Der Ucberfetzer hat zu diefen 
Artikeln wenige oder gar keine Zufätze seliefart, 
Aber die Zufütze, wodurch er die äufsern Beichrei- 
bungen im Original vermehrt und ergänzt, find vor- 
trefflich ‚ und für die Entomologie von grofser Wich- 
tigkeit. Die Berichtigung der Synonyimie von dem 
Ueberfetzer giebt ebenfalls dielem Werke einen Vor- 
„ug vor dem Originale, und vermehrt die Brauchbar- 
keit fehr, Diefer erte Theil erhält die Gattungen 
Loscanus, Leihrus und Scarabacus Oliv. Mit Lucanus 
Cervus verbindet Hr. I. den L. Capra Oliv. ocer L. Ca- 
preolus Fabr. L. Hircus Hbf. Die Gründe überzeu- 
gen Rec. nicht. Uebergänge von einer Art zur an- 
dern findet man auch bey deutlich verfchiedenen Ar- 
ten. Dafs die Kinnbacken fonft bey den Männchen 
A. L. Z. 1801. Erfer Band. 


den 


3. Februar 1801. 


diefer Käfer variiren, ift kein Grund; denn cinige 
Merkmale find bald veränderlich, bald’nicht. Ueber- 
haupt läfst fich nie im allgemeinen angeben, was zur 
Unterfcheidung einer Art hinreiche oder nicht, Fs 
fcheint Rec., als ob der Ueberfetzer in diefem Stücke 
zu weit gehe: fo rechnet er z. B. fehr oft alle Kenn- 
zeichen eines Räfers her, findet, dafs ein, jedes der- 
felben in andern Fällen abändere, und folgert nur 
daraus, der Käfer fey eine Abänderung einer andern 
Art. Aufser dem, was Rec. fo eben angeführt hat, 
dafs ein Merkmal oft veränderlich fey, oft nicht, 
können auch viele Merkmale einzeln unbedeutend 
feyn, in Verbindung hingegen für die Unterfcheidung 
der Arten fehr wichtig werden. Manche Arten, wel- 
che der Ueberfetzer in feinem Verzeichniffe der Käfer 
Preufsens vereinigt hatte, trennt er auch in dem 
vorliegenden Werke wieder, z. B. den Scarab. con- 
Spsrcatus und inguinatus, die varietates Scar. conta- 
minati, den Scar. fracticornis und nuchicornis.  Dafs 
Lucanas Capra in manchen Gegenden gar nicht, in 
manchen fehr häufig, wiederum in andern mit Luç. 
Cervus vermengt, in andern abgefondert gefunden 
wird, find Rec. hinreichende Gründe, beide zu trene 
nen. Im Ganzen ilt es weit ficherer, die Arten zu 
trennen, als zu vereinigen. Mehr mit dem Ueber- 
fetzer einverftanden ift Rec., wenn er Lucan. rufıpes 
mit L. carabaides vereinigt; denn Rec. erinnert dich 
nicht, ihn anders, als nur einzeln zwifchen dem ge- 
wöhnlichen Luc. carabeides gefunden zu haben. Paf- 
folus interruptus ift von einer damit verwechfelten 
Art, disjunctus, getrennt worden. Indem der Vf. 
den Scarab. teflaccus mit Scar. wsobilicornis vereinigt, 
argumentirt er auf die oben angezeigte Weife. Die 


Gründe überzeugen alfo auch hier Rec. nicht, doch 


will er das Factum felbit unentfchieden Jaffen. Er 
trennt Scar. Aeneas. Panz.,. welcher einerley it mit 
Sc. quadridens deffielben und Sc. Unfsoruu Schrank, 
von dem eigentlichen Sc. quadridens, worin ihm ge- 
wifs alle Entomologen beyfallen werden. Vortreß- 
lich it die Kritik über Linnés Scarab. pilularius. Es 
wird gezeigt, dafsLinn& zuerlt Copris levis, aus Nord» 
amerika, darunter verftand, dann, dafs er.den Scar. 
hemifphaericus unter diefen Namen befchrieb,, za wel- 
chem hier auch Scar. ptiularius als Synonym kommt. 
Löfling vertand Copris variolofa darunter, welche 
fich am Wege, zwilchen Madrid und Liifabon,. in 
grofser Menge findet. Zuletzt noch eine Benerkune 
über die Trennung .der Gattung Searabacus in meh- 
rere. Niemand wird leugnen, dafs diefe Trennung 


der. blofsen Trennung in Familien vorzuziehen .sey p 


denn die befondera Namen, welche den Gattungen 
Pp gege- 
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gegeben werden, prägen diefe Trennung dem Ge- 
dächtniffe befer ein. Aber dann därf Keine Gattung 
Scarebaeus-heifsen , Sondern diefer Name mu:!s ganz 
wegfallen, erftlich, damit keine Spra chverwirrung ent- 
ftche, und dann, damit ein jeder die verfchiedenen 
"Gattungen annehmen, oder auch die alte, Scarabaeus, 
bevbehalten könne. Denn da die Trennung.blofs 
der Bequemlichkeit wegen gefchah: fo muis man 
auch der Bequemlichkeit, alle Gattungenyais verbun- 
den anzufehen, nicht vorgzreifen. So trennten die 
Botaniker die Gattungen Geranium, Lichen in meh- 
rere, aber die genauern verwarfen den Namen Gera- 
nium und Lichen nun ganz. Uebrigens fieht Rec. der 
baldigen Fertfetzung diefes ungemein brauchbaren 
Werks mit Begierde entgegen. 


Gorna, b. Ettinger: Naturgefchichte der Stuben- 
_ thiere, oder Anleitung und Wartung derjenigen 
Thiere, welche man in-der Stube halten kann, 
von J. M. Bechflein. Esfler Band. Die Stuben- 
vögel.. Mit «(5 illuminircen) Kupfern.‘ Zweyte 
vermehrte und verbefferie Aufl. 1800. 655 5- 8 


(2 Rthlr.) 


Die erte Auflage diefes Bandes erfchien 1795 un- 
ter dem Titel: Naturgefchichte der Stubemwögel (A. Ja 
2.8796. Nr.224.). Sie enthältauf 498 SU 113 Arten, 
diefe auf 658 8. 180, doch ilt die Zahl der letzren 
nicht fo fehr vermehrt, als es hiernacn fcheinen möch- 
te, indem einige Vögel, die fich nicht fehr, oder gar 
nicht.zu Stabenvögeln qualificiren, aber doch zu Zei- 
ten gehalten werden, wie manche Sumpfyögel und 
Schwimmvögel, die Brachlerche und Berglerche, de- 
ren:in der erften Ausgabe mit Recht nur in einer Note 
gedacht, und alfo denen keine Numer gegeben war, 
hier in den Text unter die $Stubenvögelaufgencmmen 
find. Wir können fie als folche auch dem Vf. laffen, 
obgleich: wir fchwerlich je Siörche, Schwäne, Gänfe 
und Enten zu unfern Contudernalen machen werden. 
‚Aber doch ift die Zahl der neu- aufgenommenen be- 
trächtlich, und viele, wenn gleich nicht alle, wie 
z.B. die Raubvögel, haben ihren Platz verdient, 
mailche kommen indefs doch wohl fo felten nach 
Deutfchland in die Zimmer felbft grofser Herren, dafs 
fekaum hieher gehören, wenn man nicht alles un- 
ter Stubenvögel aufnehmen will, was fich von Vö- 
geln in Stuben ziehen läfst, und in ihnen Vergnügen 
undBelehrung gewähren kann. Die neuen Ankömm- 
dinge find: der Thurmfalke, das Käutzchen, der grö- 
‚Ssere Würger (Tanius Exeubitor), der Tannenheher, 
der gemeine Kukuk, mehrere Papägeyen, drey 
“Tukans, derGrünfpecht, die inländifchen Buntfpech- 
te, der Eisvorel, der Purpurfink,, der Wafferfehwä- 
tzer (Sturnus Linches) ) der Somincr -Zaunkünig, die 
Waldfchnepfe, Heerfchnepfe und mittlere Waflerralle 
(Rallus Porzana), und in einem Anhange ein inlän- 
difcher und mehrere ausländifche 'Stubenvögel, die 
der!V£.'erfi nach Endigung des Drucks diefer neuen 
Ausgabe kennen zu lernen Gelegenheit hatte und 
die meiftens fich in des Herzogs von Sachfen - Mei- 
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nungen Stubenmenagerie befinden. Sie find die Man- 
deikrähe, die Hr. B. bisher für vnzähmbar hielt, Hr. 
De Meyer in-Oftenbach aber aufgezogen hat ‚nnelifere 
Papageyens der Turako, Loxio Orix, cApinfis, cafjva, 
caerulea, fleviventsis? punctatoria, fafciata? -canora 
und Maloca, Tringilla Pengalas, hepatica, Melba und 
angolenfis, deren Befchreibungen ‚lo wie manche Be- 
merkungen über fie dem Naturforfcher willkommen 
feyn- werden. Zu einer franzößifchen Ucb: tfeszung 
diefes Buchs follen ihre Abbildungen kommen, diefe 
werden noch willkemmner feyn, wenn fie befler, als 
die bey diefem Werke, oder die eigenen Abbildungen 
des VÍ. bey Lathams ÜDeberficht ausfallen, am wil- 
kommeniten aber, wenn fie Hr. B. befonders keraus- 
geben, und diejenigen, die feine Arbeiten Ichötzen, 
und diefs Werk jetzt fchon zweymal beitzen, nicht 
zwingen wollte, es noch zum drittenmal franzülifch 
zu kaufen. 


Der übrigen Zufitze find nicht viele. Die wich- 
tigften find in der Diätetik ein neues Univerfalfutter 
für Infectenfreffende und zärtlichere Vögel; in der 
Vögeltherapie die Angabe der Brunnenkretie, als eins 
der ücherften Mittel gegen die Auszehrung, cin aus- 
gedrückter,“ und mit Leinöl und -Saffran- gefüllier, 
Mehlwurm für die Würmerfreflenden ‚Vögel, -als 
Laxirmittel, und ein Jaues Bad als Beförderunesinit- 
tel des Wachsthums der Federn; und in ihrer Patho- 
logie das Liebesfieber. Der Trankheerd, als ein be- 
quemes Mittel, Vögel zu fangen, ift hier näher be- 
fchrieben, und bey manchen Arten z.B. de:a llolzhe- 
her, den Droffeln, der. Braunelle, den Meifen und 
Holztauben bemerkt, dafs fie ich darauf fangen laf- 
fen.. Bey den Kräben ift- der Fang mit Papierdüten 
angegeben. Von der Dohle erzählt AIr B7 „Wenn 
„Ge im Winter wilden Knoblauch frifst fo ftinkt fie! 
„ganz aufserordentlich, und behält, den Geruch-eine 
„ganze Woche lang in, der Stube.“ £in ähnliches 
Beyfpiel einer zahmen Eliter, wie hier re 
wird, ift auch Rec. bekannt, nur war fie auch gegen 
fremde Perfonen freundlich, ‚auch fie entfernte ‚Sich 
oft weit mit ihren Cameraden, und kehrte zurück; 
blieb aber doch zuletzt aus, woran vermuthlichlein 
Liebesheber fchuld war. Auffallender war Rec.. das 
Beyfpiel der von. Hn. von Scheuroth eben fo gezähm- 
ten Wenächälfe. 


Die wichtigften Verbeflerungen beftehen I) darin, 
dafs neben den Jateinifchen j.inneifchen , noch die 
franzöff hen Namen der Vögel nach Büffon, und die 
eiiglifchen nach Letham (hier Ware es wohl zweck- 
müfsiger gewelen, bey inländifchen Arten, die in der 
Britifh - Zoology gebrauchten, zu wählen), beygefügt 
find. 2) Dafs der Vf. ftatt des Linnkifchen das Biumen- 
bachifche Syftem mit diefen wefentlichen Verbeflerun- 
gen’angewandt hat, dafs >» Wie bey Pennant, die Vö- 
gel in Land- und Wafiervögcl, vnd dafs die Blumen- 
bachifchen Pefferes in Sperlingsartige Vögel und Sing- 
vögel, und deffen Gallinge in Tauben- und Hühner- 
artige Vogel eingetheilt find. 3) Dafs die Vögel Jetzt 
iniinländifche und ausländifche (welches gewöhnlich 

bey 


Sor No. 38. 
bey den Ordnungen, bey- den Sperlingsarten aber 
bey den Gattungen gefchehen ilt, und wobey. wir nur 
beinerken, dafs der Canarienvogel und die bachtaube 
zu den ausländifchen kütten gezählt werden müffen), 
und die erken in. altzähmbare und jungzähmbare 
eingetheilt werden. 


Der Artikel: Wiedehopf, ift ganz neu ausgearbei- 
tet, und Motacilla alpina heifst hier Accentos alpinus, 
fo, dafs Hr.B. daraus eine eigene Gattung’ zu machen 
Scheint, , zu welcher. vielleicht - mehrere »Linne&ifche 
Alaudae, und Motaciilae gezählt werden könnten: 


Unfere Lefer fehenhieraus, dafs Hr. B. diefer neuen 
Ausgabe groise Vorzüge 'vor-der alten ertheilt hat. 


Hor, in Comm. b.Grau: Cryptogamifche Gewächfe 
des Fichtelgebirgs. Gefamanelt von Heinrich Chri- 


flian Funck. Erflesldeft. 1800. 4. 


hne weitern Text,„aber mit aufZetteln gedruck- 
tên Namen, liefert: der Herausgeber in dielem Heft 
25 Arten cryptogamifcher Gewächfe, die recht gut 
gewählt und aufgetrocknet find. Es find, folgende: 
x) Lycopodium complanatum Lin. An unfern Exemplar 
Vurchaus mit einfachen Aehren.! 2) Lycopad. imienia- 
t mL. Von befonderer Grölse: - 3). Lycopod. Setago L. 
4, Buxbaumia foliofa L. 
6) Gymunftomum Hedwigia Schrank. 7) Bryum flrumi- 
ferin Hoffm. 8) Bryum aciculare L. ) Bryum fla- 
gellare H. 10) Bryum rugofum H. Mit fchönen Cap- 
ieln. 7.9. Io. verdienen-alle drey als Seltenheiten des 
Fichtelgebirgs, einer befondern Aufınerkfamkeit, ır) 
Bryum undulatum L. 12) Bryum heteroflichum H. 13) 
Muiw:n laterale H. Das vor uns liegende Exemplar 
fcheint eher die Bartramia hereymicia Flörke zu feyn, 
die aifo auchauf dem’ Fichtelgebirge’fo gut zu finden 
wäre, als das währe Mniwh laterale auf dem Harze. 
14) Hypmum bryoides L. 15) Hypium pennatum H. 16) 
Hypnum undulatumm L. - Beide Arten mit den feltnen 
Capieln. 17) Peliigera veirofa Hoffm. 18) Umbilicaria 
hyberbora H. 19) Umbilicaria corrugata H. Mit fchö- 
nen Scutellen. 20) Sterencaulon nafchale H. 21) Lo- 
baria furfuracea I. MitSchildchen, welche fo äufsert 
felten an. diefer Flechte gefunden werden. 22) Loba- 
ria faxatilis H.” Mit’Schildchen, * 23) Pfora Mufcorum 
U. 29) Pfora Hypnorum H. 253) Versucaria tarta- 
rea II, Alle Exeinplare find vellitändig, und jedes 
befondens auf ceinen Quartblattssnit Gummi- Tragant 
leicht befeftist. Auf der, Rückfeite des letzten Bo- 
gens ift das’ Inhaltsverzeichnils gedruckt. - Wir fin- 
den es bequemer auf, der Innenfeite des Titelblatts, 
wie. bey den Ehrhartifchen Decaden. „Man erhält 
beym Umfchlagen eine ichnelle Uebericht, ohne erft 
die ganze Satnmlune'umkehren zu müflen. Zur Fort- 
tzung derfelben muntern wir den Herausgeber in 
der Ucberzengung auf, dafs Wohlfeilheit und in- 
itructi 
werden, auf die befte und leichteite Art eryptogami- 
iche U¥Wichfe einer werkwürdieen Gegend in natura 
und wit lchery Benenuungen kennen zu lernen, 


5) «Polytrichum urmigerwm La: 
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Lrirzıe, b. Gräff: Herbarium vivum Mufcorum fron- 
doforum cum deferiptionibus analyticis ad nor- 
mam Hedwigii. Pars II. Cuvante Alberto Hofe. 
T800. go S. 87 (8 gr.) 

Der 'baldynach Herausgabe dicfes, zweyten Hefts 
verftorbene Vf., war nach der. Vorrede Willens, ‚auch 
die Flechten auf gleiche Art, wie dieLaubmoofe, zu 
behandeln. Bey unfern Exemplare fehlen die natür- 
lichen Mufter, wir führen alfo nur die Namen nach 
dem Inbalt an: 1) Bartramia pomiformis. - 2) Dicranum 
gurpureum. 3) Grimmia apocarpa. 4). Gymnoflomum 
truncatum. 5) Hypnum cuprefhforme. 6) Hypnunı Iu- 
tefcens. . 7) Hypnum snyofuroides. , 8) Hypnum flriatum. 
g) Leskea fericea. 10) Koelreutera, hygrometrica. 11) 
Sphagnum capillifolium. 12) Tortula. fubuleta.—, Die 
äufsere Einrichtung war für den eigentlicaen Botani- 
ker. etwas zu kelifpielig, und, nicht aut die Dauer 
bercchnet, 


Züaıch,in Comm. b. Ziegler u.Söhnen : ‚Gallerie der 
merkwüärdigften Singethiere-. Ein lehrreiches und 
unterhaltendes Bilderbuch für die Jugend.. Oline 
Jahrzahl (1800). 124 S. und 24- illum. Kupfer. 
(ı.Rıhlr. 18 gr.) 


Die Kupfer, welche eine bis vier Abbildungen ente 
halten‘, find» gut geitochen und illuminirt, und, fo 
wie der Text, aus bekannten Werken’ entlehnt. - Die 
Thiere, welche hier abgebildet find, folgen in alpha- 
betifeher Ordnung; dem deutfchen Nainen ift der la- 
teinifche, doch nicht immer nach Linné, und der 
franzöfifche beygefügt, gewöhnlich eine kurze, oft 
gar keine Befchreibung, und einige Züge aus ihrer 
Lebensart. Aufser den Hausthieren find verfchiedene 
der bekannteften und merkwürdigften Thicre, z. B. 
der Affe, der Armadill (von diefen beiden nur einige 
allgemeine Nachrichten von der,Gattung, nicht von 
den abgebildeten Arten), der Bär, der Biber u. f. w. 
aufgeführt. Da fich nur wenige Unrichtigkeiten ein- 
gefchlichen haben (obgleich der Vf. offenbar kein Na- 
turforfcher iĝ), und fich das Buch ziemlich gut lefen 
läfst: fo kann es Kindern eine nützliche Unterhal- 
tung gewähren. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


ScHhneEBeRG, in d. Arneldifchen Buchh.: Handbuch 
für Zeichner. Erfter Heft. Mit VH Kupfern. 1797. 
Querfol. Die befonders abgedruckte Erklärung 
der Kupfer ift 195. flark. gr.4. 


Nicht für Anfänger, fondern für folche, die fchon 
einige -Gefchicklichkeit im Zeichnen erlangt haben, 
ift'diefd& Handbüch von den VF. beitimmt. ` 


Das erfte Blatt zeigt, nach Klengels Gemälde von 


ve Auswahl recht viele Trebhader aNlOCKEHSHITSIT, in punktirter Manier geitochen, einen Kna- 


ben, in halber Figur, der nach einem Gypsbild zeich- 
net; fein jugeudliches Gefichr iit angenehm, vom 
weichen Haar uwflofen, voll, rund und natürlich, 


der 
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der Ausdruck der Anßinerkfamkeit wohl getroffen, 
auch verdient die Wirkung Lob. Eine Originalfkizze, 
von Sieghart, wurde für das zweyte, von Seifert 
geftochene, Blatt benutzt: daffelbe ftellt mehrere Fi- 
guren von verfchiedenem Alter und Gefchlecht, in ei- 
nerLandfchaft dar. Wir, unfers Orts, haben nicht, 
wie der Vf. der Erklärung: ‚Wahrheit in den angege- 
benen Mufkeln,“ und: ‚Ueberali die Hand eines vollen- 
deten Künfllers,‘“ darin gewahr werden können. Das 
dritte Blatt it eine leicht radirte Landfchaft, von 
Veith, und das vierte ftellt eben diefelbe mit Aquarell- 
farben ausgemalt, dar. Sie find zwar nicht in einer 
grofsen Manier, aber mit fauberer Hand gemacht. 
Das gemalte Stück ift an einigen Stellen zu bunt, 
und die entfernten Berge, wenigftens in unferm 
Exemplar, zu ftark angelegt. Im fünften Blatt find 
leichte Umriffe von Arabefken enthalten. Sechftes 
Blatt, Diogenes fitzt an der Quelle und fchöpft Waf- 
fer mit der holen Hand, von Kubinsky gezeichnet und 
von Krüger brav geftochen. Die Stellung der Figur 
it, fo wie ein Theil der Falten ihres Gewandes nicht, 
übel gewählt. DerGrund, wild und felfig, thut eine 
fchöne malerifche Wirkung. Siebentes Blatt, Veiths 
Skizze, nach einem Gemälde von Potter, in der 
Dresdner Gallerie. Zwey Karren mit Pferden und 
ihren Führern vor einer Schenke, machen ein treff- 
lich componirtes Ganze aus, natürlich, geiftreich, 
kunftgerecht: möchten doch die Herausgeber des 
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Handbuchs für Zeichner, alienfalls in den künftir zu 
erwartenden Heften deffelben für mehrere gute Ka: 
ahmungen von Meifterwerken der herrlichen Kung- 
fammlung zu Dresden forgen, um ihren Zweck, jun- 


ge Kunftfreunde einer höhern Anweifung entgegen zu 
führen, ficherer zu erreichen. 


Hamsung, in d. Buehhandi. der Verlagstefellfchaft: 
Satyrifch- äfthetifches Hand- und Tafchen - Wörter- 
buch für Schaufpieler und Theaterfreunde beides Ge- 
fehleckts. Nebft einem lehr- und fcherzreichen 
Anhange, von J.F. Schütze, königl. dän. Kanz- 
leyfecretaire. 1800. 2239. 8. (zı gr.) 


Der Vf. will den Schaufpielern einen ächtern und 
anftändigern Begriff von ihrer Kunft und ihrem Be- 
rufe dadurch beybringen, dafs er das tadelnswürdige 
und fehlerhafte ihres Spiels, ee und anpreitt. 
Der Ton der Ironie, der in diefem Wörterbuche und 
deflen Anhange herrfcht, ift aus einer ältern Zeit; 
doch darum keineswegs verwerflich. Wir heben hier 
ein Beyfpiel als Probe aus: Anmerkung zum Worte 
manierirt. „Man kann diefs manieriren fehr gut mit 
mariniren verwechfeln, ohne dem Begriffe zu fchaden. 
Ein marinirter Aal, Hecht, Hering, heifst ein init 
fcharfen Ingredienzen zu einer pikanten Speife zube- 
reiteter Fifch. Ein manierirter Acteur läuft beynahe 
auf daffelbe hinaus.“ 3 


K Eeer Npe 393C AR L Fe LEEN 


RÖMISCHE LITERATUR, Göttingen, b. Dieterich: Chr. 
Guil. Mitfcherlich Tentamen criticum in aliquot Tibulli ioca : 
ad audiendam orationem pro loco — invitat etc. 1900. 128. 4. 
Ein kleiner, aber fchätzbarer Pendant zu des Vfs. Lectionn. 
in Catullum, et Propertium , welcher denfeiben kritifchen Scharf- 
finn, daffelbe feine Gefühl für Dichterfchönheit, aber eine 
minder überftrömende Fülle der Belefenlieit zeigt. Da diefe 
wenigen Blätter nicht durch den Buchhandel ın Umlauf ge- 
kommen find: fo heffen wir den Lefern einen Dienft zu erzei- 
gen, wenn wit, ftatt, einige Conjecturen weitläuftig zu kritifi- 
ren, fie fämmtlich in einer gedrängten Anzeige mittheilen. 
I, 2. v.38. lieft Hr. Prof. M.: Is Venerem e rabido fentiet iffe 
(ft. efe) mari. — I, 4. v.25. Perque fuas impune finet Dictun- 
na farittas Affirmes, eriftas (ft. crines) perque Minerva fruas. 
Andere wollten Clipeos. Vers]. Sidon. X; I}. Pulias tum 
criftis etc. — I, 4. v.69: Et tercentenas erroribus imp bi- 
cet (ft. expleat) urbes, wie bey Lucan. VIII, 4. implicitas 
errore vias. Vgl. Sil. XV, 618. — II, 5. v.76. Ipfum ctiam 
Solem defectum lumine vidit Jungere pallentes nubilus ortus (ft 
annus) equos. — III, 1. 3. Et vaga nunc crebra (ft. certa) 
difcurrunt undique pompa etc. — III, 6. 11. At fi quis vini 
certamen inire (t. mite) recufat, zur Unterftützung der Hey- 
nijchen Verbeflerung im 13. Vers: ile facit mites (ft. dites) 
animos Deus, weil fonft daffeibe Wort zweymal in zwey Di- 


ftichen vorkommen würde. — Es bedarf keiner Erinnerung, 
dafs diefe Vorfchlöge fch. fämmtlich durch Leichtigkeit und 
Eleganz empfehlen: zur Aufnahme in den Text aber fcheint tıns 
keiner geeignet. Schön und wahr zugleich ift die Bemerkung, 
Gals I, 5. 68. das plena ef (ianua) percutienda mann, 
nicht von Tauflfchiigen, wie die Interpreten annehmen, fon- 
dern von einer mit Goid gefüllten Hand zu veritehen fey. So 
Diofcorides Anal. Brunck. I, 493. BAsiyor ès Egueylon ZAN- 
eei Kegel. So xea emımAncos in Leonidas Epigramm Anal. I. 
222, Plautus (Pfeudol. III, 1. 19.) fagt in demfeiben Sinn gra- 
vior manus... Entgegengeletzt werden xeiges **»+=&i, Eurip. He- 
len. 1296. Apollon. ITL, 126. manus vacweae, Martial. VI, 72. 
5. Appule). IX, 666. — Hier und da hat Hr. AZ. auch, auf 
Verfe aufmerkfam gemacht, welche ihm untergeJehoben dün- 
ken.  Dergleichen vermuthet er I, 2. 35. 356 New frepitu. 
U, 5. 31.32. Fifinla cut femper (wo wir eem ‚beyfiimmen). 
I, 3.69— 72. Tifiphonegue'impexu etc- Vorzuglich beleidigen 
ihn hier die beiden Pentameter I, 6 42. aut alia fiet procul 
ante via. J, 8.53. et lacrimis omnia plena madent, wenn nicht 
für das letzte vielleicht natent berzultelien fey, — Ueberdiefs 
ift noch. beyläufig eine Rechtfertigung zweyer von Aarkland 
angefochtenen Stellen im Claudian (de VI, Conf Hon.. 523.) 
und Statius (Silv. I, 2, 145)» Mt beygefügter Erklärung der- 
felben, eingefchaltet worden. 
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ALLGEMEINE LITERATUR -ZEITUNG 


Mittwochs, 


den 4. Februur 1801. 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 


Lezig, b, Sommer: Phufifch- medieinifches Four- 
sal nach D. Bradley und D. Wiilich für Deutfch- 
land bearbeitet, und mit Originalbeyträgen ver- 
mehrt, von D. Carl Gottlob Kühn. ıgoo. VI Stü- 
cke Januar bis Junius. gr. 8. m. K. 


; area der grofsen Menge medicinifcher Jour- 
nale, womit Deutfchland bis zum Ueberfluife 
verfehen it, behauptet doch vorliegendes eine wür- 
dige Stelle. Es umfafst die ganze Arzneywiffenfchaft, 
fo wie ihre nächften llülfswitfenfchaften, Chemie, Phy- 
fk, Naturgefchichte und Botanik, fo weit die Ent- 
deckungen in denfelben Einfufs auf die Ausübung 
der medicinifchen Kunft felbi haben. Die Grundla- 
ge deilelben macht eln englifches Journal von D. 
Bradley und D. Willich aus, das feit dem März 1799 
in regelmäfsigen monatlichen Heften erfcheint. Die- 
fe erken fechs Hefte fcheinen blofse Ücberfetzungen 
des englifchen Journals zu feyn, wenigftens haben 
wir nirgends Originaibeyträge finden können, wel- 
che der Titel verfpricht. Die meilten Artikel find 
von englilchen, mehrere auch von nordamerikani- 
fchen Aerzten. Wir erhalten durch diefelben inte- 
reflante Notizen von neuen Erfahrungen und Be- 
merkungen in allen Theilen der Arzneywiflenfchaft, 
von neuen Curmethoden, Arzneymitteln, mitunter 
auci Auszüge aus neuen wichtigen medicinifchen 
Werken. Es if mancherley, freylich nicht nach ei- 
nem felten beftimmten Plane, aber doch » wenn man 
es auch gleich nicht immer erwartet, willkommen 
des Inhalıs wegen. Die drey Rubriken jedes Heftes 
find: I. Auffätze. I. Kurze Nachrichten über Gegen- 
itände der Medicin uad Phyäk. IH. Kritifche nee. 
{icht der neueiten medicinifchen und phyfifchen Lite- 
ratur, Unter den kurzen Nachrichten finden fich 
Manche Notizen yon Entdeckungen franzöfifcher 
holländifcher 4 italiänifcher Naturforfcher und Fe, 
Jie Literatur ift in dielen ‚Heften ausländilche, näm- 
lich englifche, nordamerikanifche, franzöfifche, fo 
wie fie in dem englifchen journale enthalten ift; der 
Herausgeber verfpricht in den fpätern Heften auch 
kurze Veberfichten der deutfchen Literatur beyzufü- 
gen, die wir ihm gerne erlaßen wollen. Zu wün- 
Ichen wäre es, dafs er bey den Auflätzen jedesmal 
namentlich das Heft des englifchen Journals angezeigt 
atte, aus welchem fie entlebnt find. 
, 7 „JmMmuar, 1) D. Bradley über die Kuhpocken. Ein 
SZ aus Jenners eriter Schrift über die Kuhpo- 
cken, und aus pD, Pearfons Schrift über denfelben Ge- 
L. Z. igor. Erger Band. 


j 


genftand. Beide find in Deutfchland nun hinläng- 
lich bekannt. 2) W. Dyer über das Ausziehen der 
Zähne, nebft Befchreibung eines neuen dazu dienli- 
chen Iuftruments und eines verbeflerten Scarificators 
mit einer Abbildung. 3) Verfuche über die Zerglie- 
derung der atmosphärifchen Luft. Enthält eine Wi- 
derlegung der Schlüffe, die D. Prieflley aus feinen 
neuelten Verfuchen gegen die antipblogiitifche Theo- 
rie gezogen hat. 4) Euflis über den Gebrauch der 
kalten Luft und des kalten Waflers in Fiebern. In 
der heftisern Form des gelben Fiebers fand der Vf. 
es nach SJackfons und Curries Vorgange nützlich. 5) 
D. Meafe über den medicinifchen Gebrauch und die 
Wirkungen des rothen Fingerhutes. 6) Delarive über 
eine befondere Abänderung des Veitstanzes. Die Ku- 
pferfaliniakpillen bewiefen fich heilfam. Februar. 1) 
Fortgefetzte Gefchichte der Kuhpocken, enthält Pear- 
Jons neuere Nachrichten darüber, die durchaus der 
neuen Einimpfungsinethode günftig find, Lawrens über 
den Urfprung der Kuhpocken nebit einigen Bemer- 
kungen über die Schweinepocken, Sohn Walker über 
einen befondern Fall der eingeimpften Kuhpocken. 
2) Aeufserit befondere Heilung eines Blafenfteines. 
Der Kranke, ein Obrift Martin, zerftörte allmälig 
feinen Blafenftein durch eine wie ein Strohhalm fei- 
ne Feile, welche er durch die Urethra in -die Blafe 
brachte. 3) Ueber das Brownfche Sylitem. 4) Ifaak 
Chapmans Nachricht von einer neuen. Art fpani- 
fcher Fliegen nebit Bemerkungen über ihre medicini- 
{chen Eigenfchaften. 5) A. Carlisle über eine neue 
Methode, das Turniket zu brauchen, um Blutungen 
aus den Schlagadern der untern Gliedmafsen zu hem- 
men. 6) S. L. Mitchill’s chemifche Bemerkungen über 
Düngerarten. Ein Auszug aus einem in dem zu 
Newyork erfcheinenden Medical Repofitory enthalte- 
nen Auffatze. 7) E. Miller über die Wirkungen der 
Enthaltung von Nahrungswitteln bey ‚der Annähe- 
rung hitziger Krankheiten. Ebenfalls ein blofser Aus- 
zug. 8) Ueber einige Heilmittel gegen die fallende 
Sucht. Unter andern wird das falpeterfaure Silber 
empfohlen, das von englifchen und amerikanifchen 
Aerzten mit Erfolge gebraucht worden it. März. 1) 
Fortgefetzte Gefchichte der Kuhpocken. 2) Sims über 
die Einimpfung der Kuhpocken. Keiner _ von beiden 
Auffätzen enthält neue Thatfachen. Sims hatte ei- 
nen Fall bekannt gemacht, we die Kubpocken, un- 
geachtet fiein einem fchrecklichen Grade ftatt gefun- 
den, doch den Kranken nicht gegen Blatternanite- 
ckung gefichert hatten, und davon Gelegenheit ge- 
nommen, bey der neuen Einimpfungsmethode Vor- 
ficht zu esnpfehlen. Hier vertheidigt er fich gegen 
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eine Kritik feiner Bekanntmachung. 3) Poftock über 
den Gebrauch des falpeterlauren Silburs ia der Fall- 
fucht. -Die Erzählung eines Falles, in welchem dic- 
fes Mittel fchnelle Hülfe Teiftete. Aus zwey Granen 
des falpeterfauren Silbers wurden 40 Pillen gemacht, 
und der Kranke mufste jeden Tag vier Stück davon 
in zwey Gaben, und in der Folge fünf Stücke geh- 
men. Jedoch wurde der Gebrauch der Fieberrinde 
damit verbunden. 4) Hlitchilis Skizze einer medici- 
nifchen Geographie nebfi Bemerkungen über den Ein- 
flufs des Kalkartigen Bodens oder der Kalkfchichten 
auf die Verhütung fauliger, fieberhafte oder peitilen- 
tialifche Krankheiten erzeugender, Ausdünitungen. 
Man will in Nordamerika die Bemerkung gemacht 
haben, dafs pettitentialifche und fieberhafte Krank- 
heiten in Gegenden. welche auf ihrer Oberfläche weit 
ausgedehnte Kalkfchichten befitzen, verhältnifsmäfste 
sgchnder find, oder feltener vorkommen. Eben fo 
zeichnen fich ihm zufolge diejenigen Graffchaften in 
England, deren Boden Kalkigt it, durch befondere 
&efundheit der Einwohner aus. Der V£. erklärt, nach 
feiner Hypothefe von der fauern Natur des fieberlaf- 
ten Anlteckungsfioffes, diefen wohlthätigen Einflufs 
des Kalkbodens auf den allgemeinen Grefundheits- 
zuftand, durch Einfaugung und Neutralifation der 
anfeckendenDünite. 5) J. Barker über die tieberver- 
treibenden Kräfte des Kalkes, der Bitterfolzerde und 
alkalifcher Salze bey der Ruhr, odem gelben Fieber, 
und dem mit Bräune vergefellfchaiteren Scharlach- 
ficher.. Das Scharlachfieber gehurte zu den bösarti- 
gen, da die Halsentzündung bald eine brandige Be- 
£chaffenheit bekam. Alkalifche Mittel reichlich ge- 
braucht „follen aufs augenichemlichite heillame Wir- 
kungen gehabt haben. Zum Gurgehi gebrauchte er 
Kalkwaffer. Von 50 Patienten verlor er unter diefer 
Behandlang nur zwey. In der Ruhr gebrauchte er 
Mufchelfchaalen, Bitterfalzerde oder Kreide in Gaben 
von einer bis zwey Unzen alle 24 Stunden. Die 
Krankheit felbit war mit gaftrifchen Zufällen compti- 
cirt, und in Anfange verordnete er daher Ipeca- 
euanha, und reinigre dann die Gedärtne durch Rha- 
barber und Wermurhfalz. 6) Redfearn über einen 
Fall der zuekerigen Harnruhr. Die Behandlung ge- 
fchah ganz nach Rollos Methode, und war mit dem 
glücklichften Erfolge gekrönt. 7) Ueber die medici- 
nifchen Kräfte des Stechapfels. Das Extract aus den 
Samen wirkt als ein beruhigendes Mittel in ausge- 
zeichnetem Grade, und wurde von King mit gutem 
Erfolge in einer Entzündung der Hirnhäute verord- 
net. 8) Wirkfamkeit des rothen Fingerhuts gegen 
die Lungenfucht. Aus Beddoes bekannten Contribua- 
tions to medical and phufical knowledge ete. April. ı) 
Fortgefetzte Gefchichte der Kuhpocken. Ein Auszug 
aus D. Seuners Further obfervations on the variolae vac- 
einae: Ferner Hughes über einige Fälle der Kubpo- 
ekeneinimpfung, und ein Auszug aus Woodwiies be- 
kannter Schrift über eben diefen Gegeniland. 2) 
Ueber den Gebrauch der Brechmittel beym Scheinto- 
ale. 3) J-F. Davis Über einen merkwürdigen Fall 
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nahe mit dem Skorbute verwandt, wich aber den- 
noch durch einige Urmflände von ihm ab. 4) Thom. 
Wainwright über fremde in die Luftröhre gersthane 
körper. 5) Ucber die Mittel, das Gift der Geichwü- 
re und anfieckende Krankheitsitoffe zu zerftören. Aus- 
gezogen aus D. Rollos treatife on the diabetes mellitus, 
und dem Annales de Chimie Nr. 56. 87. May: r) H. 
Leigh Thomas über ein Lamm mit beiderley Ge- 
fchtechtstheilen. Nebit einer Abbildung. Mit voll- 
kommen- gebildeten männlichen Geichlechtsiheilen, 
wovon jedoch die Hoden in der Unterleibshöhle ver- 
borgen jagen, war ein wahrer Uterus,” mit feinen 
Hörnern, Trompeten und Bändern, und eine un- 
vollkommene Vagina, die keine Geffnung nach aufsen 
hatte, verbunden. 2) Ucber die I.eberentzündung, 
von Thom. Chriftie, Wundarzte zu Trincomale in Zey- 
lon. 3) Wilkinfon über die medicinifchen Kräfte der 
Elektrieität. Ein Fali einer glücklichen Heilung ei- 
nes Wafferbruches durch veritärkte Elektricität, 4) 
Thom. Denmmann über einige Frauenzimmerkrankheti- 
ten. 5) Redfenrn über eingeimpftie Kulıpoeken. Drey 
regclmäfsige Fälle. 6) Bemerkungen über die‘ Kub- 
pocken von Sohn King. 7) Ucber die Wirkung des 
Geibholzes (Xanthoxylon). Aus dem sten Bande der 
Memoirs of the med. Society of London ausgezogen. $) 
Rob, achfon über das idiopathifche Fieber. Ansge- 
zogen aus deffen Werke: An Outline of the Hijtory 
and Cure of Fever endemic and contagious. Lond. 1768. 
Der Auszug it febr ausführlich, wie es auch cin 
Werk von folcher Wichtigkeit verdient. TJurnius. T) 
R. Sackfon über das’ idiopathifche Fieber. 2) Č. 
Prieude über den aus dem Körper ausdünftenden 
Riechitoff, als ein Symptom des gefunden und hran- 
ken Zultandes betrachtet. Aus dem Recueil periodi- 
que de la Societe de Medecine de Paris. 3. Rich. Lug- 
bock über Mayows Entdeckungen. 4) G. D. Feats 
über Mayows Entdeckungen. /5) M. C. Lambards chi- 
rurgifche Beobachtungen. 6) FOL. Dumas über die 
Wirkungen des Sauerttoff - und des kohlenfauern 
Gas auf die Lungen. Der Vf. liefs einen Hund eini- 
ge Wochen hindurch täglich mehrere Stunden Sauer- 
fioffgas athmen. Es fteliten fich am Ende alle Sym- 
ptome einer fich nähernden Schwindfucht ein. Bey 
der Ocffnung des Hundes fand er die rechte Seite der 
Bruft mit einem fcharfen Walfer gefüllt, worin eine 
grofse Menge gerornenen Blutes fich befand, das 
Brufifelt war roth, angefchwollen und entzündet, 
die Lungen zun Theil verwachfen röthlicht, befalsen 
eine anfchuliche Harte gleich den Organen, welche 
an einer chronifchen Enrzünuung gelitten haben, und 
in den Rionchien entdeckte MAN eme kleine Wunde, 
deren harte und Ichwielige Ränder andeuteten, dafs 
diefelben in kurzer Zeit ZU Ichwären angefangen hq- 
ben würden, Der W. vergleicht diefen Zuitand mit 
dem Zufande der Lurzen derjenigen, deren Aus- 
zehrung auf einem heiligen Reize der Lungen beru- 
het, und ohne Zweifel cine ahuliche Urfache häbe! 
Bey einem Hunde, der fechs Wochen bindurch täg- 
Hch einigemal heblenfaures Gas geatäiner hatte, und 
zuleizt während des Verfuches itarb, fand der Vr. die 
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Lungen zum Theil am Bruftfelle anhängend, die übri- 
gen nicht anningenden Theile waren mit einer Fyni- 
phatifchen und feröfen Materie gefällt ‚ worın ver» 
fchiedene Lappen gallertarüger, oder vielmehr häu- 
tiser Subflänzen fchwammen. Die Lungen waren 
mit ichwarzen Flecken bedeckt, befafsen ein breyar- 
tives Gewebe, und hatten feħr an Gröfse abgenom- 
men. Es war ein Zufland verwandt mit demjenigen 
in der atonifchen Schwindfucht, zu der vorzüglich 
eine erbliche Anlage ftatt finde, und das Einatlunen 
einer verdorbenen Luft beytrage.. 


Erseort, inder Henningsfchen Buchh. : Theoretifeh- 
praßtifcke MAbhandlaung tiber Geburtskülfe. Nebfl 
een Krankheiten der Schwangeren, Gebärenden und 
neugebornem Kinder: Aus dem Franzöfifchen über- 
letzt, und mit Anmerkungen und Zufätzen von 
E. C. Starke, Hofr. und ord. Prof. der Arzneyw. 
zu Jena.  Erfter Theil. 1800. 5609. gr.$. ohne 
Vorr. gRitlir. rő gr.) 


Das hier angezeigte Werk, 
berühmte, 
durch eine trene und fleifsige Ueberfeizung dem Pu- 
blicum bekannter gemacht zu werden. Daher kön- 
nen denn auch Iir. Dr. Eichwedel, welcher die Ueber- 
fetzung, und Hfr. Hofr. ‘Starke, welcher die Durch- 
ficht derfelben. beforgte, und Anmerkungen hinzu- 
fügte, um fo gewiffer auf den Dank der Geburtshel- 
fer rechnen, da der gröfste Theil der neuelten heb- 
ärztlichen Schriften, gewöhnlich unbedeusenden In- 
halts, oder mit Sacombefchen und Voelerfchen Un- 
finne angefüllt find. Ucberdiefs hat auch die Ueber- 
fetzung, theils durch die eingeftreueten fchätzbaren 
Bemerkungen und Zufätze, theils dadurch unläug- 
bare Vorzüge vor der Utfchrift erhalten, dafs man- 
ches, für die jetzigen Zeiten unbrauchbare wegge- 
laffen, die grofse franzöfifche Weitfchweifizkeit zu- 
fammengedrängt ‚ dem Stile mehr Rundung und Fe- 
fiigkeit gegeben „ und alle fpätere Erlindungen. gehö- 
rig benutzt und eingefchalter worden find. 
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Bey einer näheren Kritik darf fich jedoch Rec. 
aur auf die Anmerkungen und Zufätze, und in 
wie fern der Ueberfetzer feiner Pflicht Genüge gelei- 
ftet hat, einlaffen.. Die Üeberfetzung, welche Rec. 
mit dem Originale zu vergleichen GefegenȚħeit Harre, 
ilt treu und fijefsends die Sprache rein, und der Vor: 
trag ohne franzofifche Weitichweifigkeit. Unter den 
Anmerkungen und Zufätzen fcheinen dem Rec: fot 
gende einer befondern Aufzeichnung werth zu feyn, 
Mannsperfonen , fagt der Herausg. 9.26. werden ge- 
wifs niemals die Geburtshülie ausfchließslich bekom- 
Men. Und fo lange alles natürlich geht, und die 
iae Sanmen gut unterrichrer lind, it es auch garnicht 
RGinig. Blefs die widernatürlichen Geburten: bedür- 
fen ‚ser Hike eines Monnes, und dazu konnen die 
Ubrigkeien die Hebammen und Gebärerianen anhal- 
a Asch die grofsen Schaamtefzen@kilsen bis- 
welen bey Eriigebärerinucn, bey einem groisen. 
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Kindskopfe, und bey fchlechter Behandlung und we- 
niger Hilfe in die Quer ein, obwohl folches S: 5g: 
bezweifelt wird. — Dafs die Frucht im Mutterleibe. 
durch den Mund’ genährt werden könne, fcheint dem 
Üeberfetzer nach S. rro. deswegen unwahrfcheinlich 
zufeyn, weil die Deglutitions -Organe derfeiben noch. 
zu fchwach und zu unvermögend' wären. Eine Be- 
obachtung in Ofianders Denkwürdigkeiten beweilet 
das Gegentheil. Veberfchwängerung kann, nach S 
147. nur bey einer doppelten Gebärmutter ftatt fin- 
den. Die Culbüte des Kindes foll man, nach S. 165: 
nicht mehr annehmen, da neuere Erfahrungen er- 
wiefen haben, dafs das Kind fchon früher, und viel- 
leicht gleich vom Anfange der Schwangerfchaft mit 
dem Ropfe nach unten hängt, und alfo nicht erft nö- 
thig hat, fich fpäterhin umzuftürzen. — Abführungs- 
mittel foll man im vierten Monate der Schwanger- 
fchaft nicht geben, weil die Gebärmutter, welche 
zu diefer Zeit aus dem kleinen Becken in die llöhe 
fteigt, dadurch confenfüalifch gereizt werden kann. — 
Opium, im UÜeberinaafse gegeben, fchader allerdings, 
aber der grofse Schaden, welchem auch. neuere Aerzte 
davon befürchten, als: Dummwerden u. f. w. entfteht 
nicht davon. Dey der Inasipetentia in der Schwan- 
gerichaft wird S. 1g2. das Elicir vitriol. Mynficht. em- 
pfohien, und bey Ekel und Erbrechen der Schwan- 
gern foll dich, nach S. 193. ein Pulver aus Magnefia 
und Cremor Tartari fehr heilfam erwiefen haben. — 
Machen Blutadergefchwüllte den Schwangern., durck 
kiröfse und Schmerzen, das Gehen befchwerlich: fe 
fey es erfoderlich, die Schenkel und Füfse oft mit ad-. 
firingirenden Decoeten zu wafchen, wozu S. 282. 
Weidenfchaale, Caftanien - und Eichenrinde befon- 
ders angerathen werden. Die Riveriiche Potion,-anit 
einem aromatifchen Wafer verfetzt, hat fich, nach. 
S. 301. bey Sodbrennen verbunden mit Magenfchmerz,, 
fters febr nützlich bewielen. —ı Aderlafs: trägt zur 
Cur der Luftfeuche nichts bey, ‚erfchwert vielmehr 
die Heilung derfelben, und verlängert folche ohne 
Notk. Kindern, die mir venerifchen Uebeln behaftet 
zur Welt kommen, foll das Gift, nach S. 306. weni- 
ger inr Mutterleibe, als während des Durchganges: 
durch die Geburtstheile, durch unmittelbare Berühb- 
rung ımitgetheilt werden. Diefer Behauptung fcher- 
nen aber die neueren Erfahrungen des Hn. Ofinnders 
völlig zu widerfprechen. — Die Urfachen, warum 
Weiber mehreremale nach einander in einem beitimm- 
ten Monate abortirten, foll mach S. 325. theils in ei- 
ner fehlerhaften Befchaftenheit der Gebärmutter, theils 
darin liegen, dafs fach der Uterus nur bis auf eine: 
beftimmte Weite ausdehnen läfst, alsdann fich zo- 
faınmenzicht, und fo die Frucht austreibt. Hat dich 
nun’ diefer Vorfall mehreremale ereignet: fo enifieht: 
daraus ein habitus, von welehem'fich die Natur {chwer 
entwöhnen lafst.” Von 9.378 bis 392. folgt ein Ichör 
ner Zusatz des Deberlcizers, nach Vorfchrift des Hera 
ausgebers,; über die bey einer natürlichen Geburt zu 
leitende Hilfe; in einem zweyten Zufatz über das 
Nachgchurtsgefchäfte, vun S. 303 bis’gıa- find MIR. 
che trefiche Vorichriiten um richpge Anwellungen 
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enthalten. Die S.42ı bis 426. gegebenen Unterwei- 
lungen, um eine Fufsgeburt febnell, und ohne Nach- 
theil für die Mutter und das Kind zu beeudigen, find 
mehrentheils nach Steins Grundfätzen, und alfo vėl- 
lig richtig angegeben; nur wünfcht Rec., dafs der 
Ueberfetzer auch mit den Vorzüren der Ofianderfchen 
Manualoperationen bekannt gewefen wäre, um da- 
von bey diefer Gelegenheit einen zweckmäfsigen Ge- 
brauch machen zu können. Wenn die Hinterbacken 
fchon durch den Muttermund in die Beckenhöhle ge- 
treten find, foll man, nach S. 464. die Wendung 
nicht mehr.unternehmen, fondern die Zange anwen- 
den, im Falle man das Kind noch nicht mir dem Zei- 
gefinger in die Weichen faflen könne. Hier würde 
Rec., befonders.da der hier angezeigte Umftand den 
‘hohen Stand der Hinterbacken beweifet, unbedingt 
die Wendung vornehmen, fo wie er dicfelbe über- 
haupt bey diefer widernatürlichen ‚Geburt allemal für 
angezeigt hält. Die Zange foll man jedesmal fo an- 
legen, dafs die Zangenblätter über-die Ohren zu lie- 
gen kommen, und dann den Kopf do drehen, dafs 
deffen grofser Durchmefler in den fchiefen Durch- 
meffer des Beckens zu ftehen Komme. - Der aus- 
führlich, von S. 5329. bis ans Ende forthufende Auf- 
fetz -über die Zange und deren Anwendung, em- 
pfehlt fich durch Wahrheit, Präcifion im Vortrage, 
und durch Richtigkeit der Anweifungen .der Nack- 
achtung jedes Gebprtshelfers. l 


PHILOSOPHIE. 


Druspen, b. Gerlach: Die Religion das Philofophen 
And fein Glaubensbekenstnifs, entworfen von M. 
oh. Chriftiun Zwanziger, Privatlehrer der Mathe- 
matik und Philofophie auf der Univerf. Leipzig. 
1799. XLIV. und 168 S. 8. 


Diefe Schrift ift nichts anders als natürliche Reli- 
ion, nach dem ‚alten dogmatifchen Zufchnitte, mit 
dein Unterfchiede, dafs es dem Vf. mehr um die Her- 
deitung praktifcher Folgerungen aus den theoretifchen 
Sätzen, oder der’Religionspflichten eines Philofophen 
zu thun.ift, als-uın die Begründung der Relizionsleb- 
reifelbii. Billig follte die Religion des Philofophen 
mit. philofophifchem Geilte behandelt feyn; leider ver- 
-mifen wir diefen gröfstentheils. Der Begriff der Re- 
ligion ift fehr oberflächlich entwickelt, obne alle 
Unterfuchung über den Grurd, die Möglichkeit und 
Umfang der Religionserkenntnifs, werden die Sätze 
der natürlichen Religion ineiftens ohne Beweis hin- 
-geitelit. Aus der ganzen Abhandlung erheiler, dafs 
‚der Begriff Religion des Philofophen in einem fehr 
yagen ‚Sinne genommen ift. Das erke Hauptitück 
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handelt von dem Begriff der Religion viel zu kurr 
und oberBichlich. Nach dem VF iit Religion im 
weitläuftigen Sinne fo viel als Erfüllung der Pilich- 
ten überhaupt, und darnach, meynt er, S. 9. gebe 
es nach der bekannten Eintheilung der Pflichten, nicht 
nur eine Religion gegen Gott, fondern auch eine Re- 
ligion gegen lich felbit, und gegen andere Menfchen! 
In der engern Bedeutung bezieht fich Religion blofs 
aufdie Erfüllung der Pflichten gegen Gott. Daszwey- 
te Hauptltück von der Erkenntnifs Gottes, zerfällt 
in drey Abtheilungen, von der Wirklichkeit, von 
der Uniterblichkeit(!) und von der Allwilfenheit und 
dem Wilien Gottes. Die Erkenntnifs Gottes wird 
als die erke Religionspflicht betrachtet denn, heifst 
es 5. 21. da eine gewille beftimmte Kenntnifs von 
Gort ein beilimmtes Betragen gegen ihn erit mòg- 
lich mache: fo müfste man jene Kenntnifs mit eben 
dem Rechte unter die Religionspflichten bringen, als 
das dadurch moglich gemachte Betragen gegen Gott 
felblt. Einen ‘Beweis für das Dafeyn Gottes hat Hr. 
Z. nicht verluchte er-poßulirt daffelbe. Gleichwohl 
heifst es in dem affs den beiden erften Abfchnitten ge- 
zogenen Glaubensbekenntnifs des Philofophen Art. r. 
S. 40. „Ich glaube und bin gewils, dafs Gott wirk- 
lich, und nicht blofs in meiner Einbildung da fey — 
feine Exiftenz keinen Anfang habe, fondern fchlech- 
terdings ewig fey. Dicfen meinen Glauben gründe 
ich auf unwiderlegbare und untrügliche Gründe, die 
mir eine ernflhafte Betrachtung der Welt und ihrer 
Form an die land gegeben hat.“ Warum ift hier 
nur von Glauben die-Rede, wenn die Exiftenz Got- 
tes durch untrügliche Beweife aus der Natur bewie- 
fen werden karn? Und wenn fie ein Gegenitand des 
Wiffens ik, warum wird fie zur Religionspflicht ge- 
macht? Das dritte Hauprftück bendelt von der gött- 
lichen Vorfekung. Das vierte von den Pflichten ei- 
nes Philofophen als Unterthan einer Civilregierung, 
und das fünfte von den Kirchen und den Kirchen- 
lehrern , gehören eigentlich gar nicht hieler, fon- 
dern jenes in die Moral und diefes in eine Religions- 
lehre -oder .Staatswiflenfchaftslehre; jenes enthält 
nämlich die Plliehten eines Gelehrten nach feinen ver- 
fchiedenen Verhältniffen, .als Staatsbärgers, als Schul- 
lchrers, als akademifchen Lehrers; diefes das Ver- 
hölnifs der Kirche zum Staate. Das fechlte Haupt- 
ftück kommt dem eigentlichen Gegenitande wieder 
näher; es handelt vom Wachsthum in der Erieuch- 
tung des Veritandes, Helligkeit des Willens, und den 
daraus entipringenden Fortfchritten in der philofophi- 
fchen Tugend. Die Vorrede» Welche eine Prüfung 
derin den Annalen der Philofopkie befindlichen Recen- 
fon von des Vf. Erläuterung der Kantifchen Lehre 
von den Ideen und Antinomieen enthält, müflen 
wir mit Süllichweigen übergehen, 
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den 4. Februar 1801: 


RECHTSGELAHRTHEIT: 


ERLANGEN, b. Palm: Entwickelung des Begriffs und 
der rechtlichen Verkältniffe deut[cher Staatsrechts- 
dienfibarkeiten, von Nic. Thaddäus Gönner. 1800. 
215 9.8. (14 gr.) 


er Vf, ehedem Prof. zu Bamberg, jetzt kurpfäl- 
zifcher Hofrath und Profeflor auf der neuerlich 

von Ingolftadt ‚nach Landshut verlegten Univerktät, 
erwirbt fich ein nicht geringes Verdienft um die Auf- 
Klärung des deutfchen Staatsrechts, indem er den Be- 
grif und die rechtlichen Verhältniffe der deutfchen 
Staats -Rechtsdienftbarkeiten, worüber die älteren 
Schriftfteller nicht ganz einig waren, ins Reine zu 
bringen fucht, und das, was andere von diefen Ver- 
hältniffen nur Stückweife erörtert hatten, in einem 
zulammenhängenden Syftem darttellt. Die Verfaffung 
des deutfshen Reichs hat die Befonderheit vor allen 
übrigen Staatsverfaffungen, dafs die Souverainität, 
unter dem Namen von Landeshoheit, auf vielfältige 
Art modificirt und eingefchränkt ift, dafs Landesho- 
heit wiederum von blofser Reichsunmittelbarkeit fich 
unterfcheidet, und dafs alle die verfchiedenen Regie- 
rungsforınen der einzelnen Staaten Deutfchlands, 
wegen ihrer allınäligen gröfstentheils zufälligen Ent- 
ftehungsart » in einander greifen, wodurch nicht fel- 
ten ein Staat dem andern etwas entzieht, was der- 
felbe hinwiederum von einem dritten erhält. Der 
Begriff und die verfchiedenen Gattungen von Staats- 
rechtsdienftbarkeiten find daher auf deutfchem Boden 
entftanden, und der verwickelten deutfchen Reichs- 
verfaflung eigen. Sie find, nach der Definition des 
Vfs., befondereHoheitsrechte, wodurch die landesherr- 
liche Gewalt eines deutfchen Staats, zum Beften ei- 
nes andern, befchränkt wird. Der Vf. unterfcheidet 
folche fehr richtig von den Völkerrechtsdienkbarkei- 
ten, als welche zwifchen ganz freyen Völkern ftatt 
finden, daher blofs nach den Grundfätzen des Völker- 
rechts, mit Ausfchlufs aller politiven Gefetze, zu 
beurtheilen find, wobey die ftreitenden Theile kei- 
nen höheren Richter über fich erkennen, Nur da, wo 
die Reichsgefetze aufhören, und die Stände fich als 
unabhängig betrachten, treffen beide Dienftbarkeiten 
zufammen. Engelbrecht (de fervitst. Jur. publ. Sect. T. 
hef. 1. feqq.) hatte beide Gattungen vereimget, und 
die Volkerrechtsdienitbarkeiten auch mit dem Namen; 
fervitutes juris publici belegt, ja fogar eme Gattung 
derfelben angenommen, welche, ohne ciren befon- 
dern Vertrag , fchon aus dem natürlichen Rechte un- 
ter Volkern entfpringen follte, die er ferpitutes juris 

L. Z. ıgoı. Efer Band. 


publici univerfalis nannte. Der Vf. hingegen zeigt, 
dafs eine Völkerrechtsdienfibarkeit, ohne einen be- 
fondern Vertrag, nicht ftatt finden könne. Die Bey- 
fpiele, welche Engelbrecht anführt, find auch gar 
nicht haltbar, nämlich: a) der Durchzug durch ein 
fremdes Land wegen der Handlung oder eines Krie- 
ges; b) der unfchädliche Durchgang durch fremde 
Meere; c) das Recht eines Volks, während einesKrie- 
ges Feltungen oder Verfchanzungen in einem benach- 
barten friedliehen Lande anzulegen, und d) die Ex- 
territorialität der Gefandten. Eben fo berichtiget der 
Vf. den Irrthum, welchen Engelbrecht und andere, 
aus Vorliebe gegen das römifche Recht, begehen, in- 
dem fie die Eintheilung in ferwitutes reales et perfona- 
les auch auf Staatsrechtsdienftbarkeiten anwenden. 
Denn diefe können ihrer Natur nach nur reale Dienft- 
barkeiten feyn, und von einem Staat auf den andern 
ausgeübt werden. Das Beyfpiel, welches Engslbrecht 
von dem in einem Stück Landes beftehenden Wit- 
thum anführt, ift nicht paffend, weil diefe Art des 
Witthums aus dem Privatfürftenrecht fliefset, und 
einen Theil des deutfchen Privatrechts ausmacht. 
Noch mehreren Tadel ‚verdient die Eintheilung der 
Staatsrechtsdienftbarkeiten in fervitutes urbanas et ru- 
fticas, welche Schilter und Rhetius annehmen, woge- 
gen fchon Engelbrecht und Neumann geeifert haben. 
Die Eintheilungen in fervitutes continuas et difcontinuas, 
in affırmativas et negativas find zwar unfchädlich, und 
die letztere wurde auch von neueren Schriftftellern, 
Pütter und Häberlin, gebraucht; fie haben aber kei- 
nen praktifchen Nutzen , und der Vf. warnt mit Recht 
vor der Anwendung der damit verbundenen römi- 
fchen Rechtsgrundfätze, welche nur in fofern pafen, 
als fie überhaupt bey deutfchen Staatsrechtsftreitig- 
keiten ftatt finden, z. B. die confefloriiche und ne- 
gatorifche Klage, die Lehre von der Verjährung. We- 
gen ihres germanifchen Urfprungs, können deutfche 
Staatsrechtsdienftbarkeiten auch in faciendo beftehen. 
Nach dem obigen eingefchränkten Begriff derfelben, 
werden §. 35. f. manche Auswüchfe befcknitten, wel- 
che Mofer u. a. denfelben beygefügt haben. Wenn 
die Ausübung blofs auf einem precario beruhet, wenn 
dabey nicht ein einzelner Staat, fondern das ganze 
Reich als Staat in Betrachtung kommt, z. B. bey den 
Rechten des kurfürftlichen Collegiums in der Wahl- 
ftadt, auf Wahl- und Krönungstagen etc., wenn es 
kein befonderes, fondern ein allen Reichsfländen zu- 
ftehendes Recht, z.B. die Zollfreyheit der Reichsftände 
und ihrer Gefandten; wenn eines von beiden Terri- 
torien nicht unmittelbar ift; wenn die Servitut kein 
Hoheiisrecht betrifft; (gift es keine wahre Staatsrechts- 
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dienfbarkeit. Zu diefer Unmittelbarkeit werden jedoch 
weder Reichsftandfchaft, noch andere Eigenfchaften er 

fodert,und es bedarf nur der'dinglichen Unmitteibarkeit, 
fo dafs auch mittelbare Perfonen wegen unmittelba- 
ren Befitzungen dergleichen Dienflbarkeiten ausüben 
können. Blofse Privatrechte, z. B. Zehenten, Gül- 
ten, Huth- und Weidgang, Einforftungen etc. gehö- 
ren hur dann in diefe Claffe, wenn fie von einem 
Auswärtigen mit dem Rechte der Unmittelbarkeit be- 
feffen worden, welches aber bewiefen werden ınufs. 
Einen befondern Fall einer Staatsrechtsfervitut bey 
Mediatgütern findet der Vf. S.g8. im Omabr. Tr. Infir. 
art. V. j.47. bey dem nach dem Normaljahr,beftimm- 
ten Genufs auswärtiger Rloftergüter, wo aber die 
Dienftbarkeit nur in dem Rechte, das Eigenthum 
folcher Güter fich zuzueignen, als einer Befchränkung 
des landesherrlichen Fiscus — keinesweges aber in 
dem Mediatgut felbft beftebt. (Figentlich verdient 
diefs auch den Namen einer Diefibarkeit nicht, die 
fich nicht in einem einzigen Act aullöfen, fondern 
perennirend feyn foll). Auch ganze, ja fogar mehrere 
Hoheitsrechte können als Dienibarkeit befeffen wer- 
den, S. 94. fg., welches Engelbrecht nicht zugeben 
will. (Rec. würde hiervon jedoch die geletzgebende 
Gewalt ausnehmen). Die geiflliche Gerichtsbarkeit 
der Biichöfe ift nach katholifcehen Grundfätzen kein 
Hoheitsrecht, mithin auch kein Gegenfiand der 
Staatsrechtsdienftbarkeiten. Lehen gehören nur dann 
dahin, wenn die Lehnsgerichtsbarkeit (und zwar 
ganz unabhängig) dem auswärtigen Lehnberrn zufte- 
het. Auch allerhand Territorialleitungen an Geld 
und Naturalien, gewiffe Freyheiten und Befchräukun- 
gen der Hohbeitsrechte, vermehren die Zahl dizfer 
Dienftbarkeiten. 

Nach dicfer fehr mühfamen Entwickelung des 
Begriffs, handelt der YF. iin Iten Th. die Rechtsgrund- 
fätze ab, welche ı) bey der, Erwerbung, 2) bey der 
Ausübung, und 3) bey der Endfchaft derfelben ftatt 
finden. Er hält den Conlens der Landltände S. 134. 
nicht für nothwendig. (Bey wichtigen Territorial- 
präftationen, welche eine Abgabe enthalten, oder 
bey folchen Dienftbarkeiten, welche in die Treyhei- 
ten der Stände eingreifen, möchte folches wohl eine 
Ausnahme leiden). Nur Reichsfiädte bedürfen kayf. 
Einwilligung: endere Reichsunmittelbare , Telbit bey 
Lehnen, nicht. Die Tradition, welche Engeibrecht 
und andere in fervitutibus afırmativis eriodern, ver- 
weifet der V£ in das röinifche Recht zurück. Er lüfst 
die Verjährung zu S. 152. fg., wegen der W. K. art. 1. 

. 2. Der Ausdruck hergebracht icheint nur einen 
rechtlichen Befitz, nicht aber eine völlige Verjährung 
zu bedeuten); jedoch nicht die Verjahrung der röıni- 
fchen Servituten, fondern der Rechte überhaupt, die 
entweder die gewöhnliche oder die unordeniliche ift, 
je nachdem fie fchon gangbare Hoheitsrechte betrifft, 
oder folche Rechte , welche als Gegenftände des Pri- 
yateigenthums und nach dem Verhältnifs ihrer erften 
Befitzer, der Jandesherrlichen Gewalt entzogen wer- 
den follen.  (Diefer Unterfchied ift fehr paffend, und 
den Meynungen anderer Rechtsichrer vorzuzieben, 
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welche hierbey geprüft werden). Bey der Ausübung 
dieler Dierftbarkeiten findet überall die frenge Ausle- 
gung ftatt, weil fie Ausnahmen von der Regel find. 
Den Mifsbrauch dürfe zwar der Landesherr abftellen, 
aber nicht die Dienftbarkeit deshalb aufheben , weil 
felbft Privatfervirtuten durch den Mifsbrauch nicht 
verloren gchen. 


Giessen: Sammlungen der den kayfert. Reichshofrath 
betreffenden Ordnungenund V erordnungen, wie auch 
Reichskanzleyordnungen und Gemeinen - Befchei- 
de des Reichshofraths (als Beylagen des Herchen- 
hahnifchen Werks über den Reichshofrath), nebft 
einer infonderheit literarifche Nachrichten ent- 
haltenden Vorrede, wie auch Regilter. Heraus- 
gegeben von Renatus Carl Freyherrnv. Senkenberg. 
1800. 468 S. 8- : 

Der Herausg. entlediget fich hierdurch feines, in 
der in vorigen Jahre erfchienenen Abhandlung über Se- 
nate bey dem Reichshofrath gethanen Verfprechens, 
eine möglichit vollftändige Sammlung aller den Reichs- 
hofrath betreffenden Verordnungen zu veranitalten. 
Seine Beweggründe dazu find folgende: ı) dafs die 
drey einzelnen Auflagen der neueften Reichshofraths- 
ordnung von 1654, 1673 und 1730 fich äufserft fel- 
ten gemacht haben, 2) dafs keine kritifch genaue Auf- 
lage diefer Ordnung exiftirt, 3) dafs nirgends, felbit 
in den gröfsten Werken nicht, alle den Reichshof- 
rath betreffende Geletze zu finden find. Den Befitzern 
des Herchenhahnfchen Werks über den Reichshofrath, 
mufs gegenwärtige Sammlung fehr willkommen feyn; 
fie kann gleichfam als der vierte Band deffelben be- 
trachtet werden, da Herchenhahn, wenn er nicht zu 
frühzeitig geitorben wäre, eine ähnliche Sammlung, 
zur Veritändlichkeit feines Buchs, beygefügt haben 
würde. Die Voilftändigkeit und Genauigkeit, wovan 
Hr. v. Senkenberg in feinen älteren Schriften mehrere 
Beweife gegeben hat, find auch in diefer Sammlung 
fehr fichtbar; und wenn es ihm gleich an Gelegen- 
heit fehlte, den Zutritt zu dem Archiv und der fo- 
genannten alten Negiftratur des Reichshofraths zu er- 
langen, — welche fich in ziemlicher Unordnung be- 
finden oll, und wo manche fchätzbare Urkunden über 
die Gefchichte und Verfaflung des Reichshofrarhs un- 
henutzt liegen mögen: — fo haben ihm doch die 
Sammlungen feines verltorbenen Vaters, des Reichs- 
hofraths v. Senkenberg, und andere mühfam erlangte 
Nachrichten, zu einigen glücklichen Verbefferungen 
und Ergänzungen gute Dienite gelciftet. Es fchinerzt 
ihn fehr, dafs er nicht mit der unter Kayfer Karl V. 
wahrfcheinlich vor dem J. 1548 entworfenen tateini- 
fechen Ordnung für den Hofrath, anfangen konnte, 
deren Exiftenz von Mofer in der Gefchichte der Reichs- 
hofrsthsordnung und von Herchenhahn Th. II. S. 213. 
bezeugt wird, weicher letztere anführt, dafs fie nie 
gedruckt, und auch fonf& nicht bekannt geworden, 
fundern einem Protocoll beygefchrieben gewefen, und 
auch dort nicht mehr zu linden fey. Dafs der Vater 
des Freyhesen v. Senkenberg eine Abichrift von dicter 
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lateinifchen Ordnung befeffen habe, kann diefer aus 
einem von er!terem hinterlaffenen Bogen Papier, mit 
der Unterfchrift: Hierin ifl die Hofrathsordnung von 
Karl V. beweifen. _Der Verluif diefer Abtchrift rührt 
aber von dem bekannten unglücklichen Schickfal her, 
welches die Sammlung des Reichshofraths v Senken- 
berg 1779 betraf. Dic Gefetze, welche hier von 1559 
an in chronologifcher Ordnung zufaımmengeftellt wer- 
den, find mehrentheils aus Uffenbach , einige auch 
aus Loncorps, Lünigs, Limnaei und anderen Samm- 
lungen genommen, und die älteren fchlechteren Ab- 
drücke, fo viel es möglich war, verbeflert worden. 
Ein Decret Ferdinands III. an den Reichshofrath v. J. 
1638, die Referirart und Ordnung der Acten betref- 
fend, welches vorher nie ganz gedruckt war, wovon 
Uflenbach nur einen Auszug liefert, und welches Her- 
chenhahn nur beyläufig, Mofer aber gar nicht er- 
wähnt, — iit aus einem Manufeript entlehnt, wel- 
ehes 15 den Reichshofrath angehende Stücke von d. 
J. 1359 — 1664 enthalten foll. Aus eben diefem Mfcpt. 
wird a) ein Gutachten des, Reichs-Vicekanzlers v. 
Stralendorf v. J. 1624 mitgetheilt, welches verfchie- 
dene Yorfchläge zur Verbeflerung der Reichshofraths- 
ordnung enthält, und woraus nachher das kayf. De- 
eret vum 15. April1626 unter dem Titel: Neue Reichs- 
hofyathsordn. wie es mit Uebergeb- und Erledigung der 
gerichtlichen Producten etc., desgleichen bey der Reichs- 
vofkanzley und mit den Sachwaltern, Agenten und Pro- 
curatoren gehalien werden folle, gefchöpft worden ift. 
b) Eine noch wichtigere Urkunde, das kurfürfl. Gut- 
achten den Reichshofrath betreffend, v. $. 1636, wo- 
von nur die darauf gefoigte kayferliche Refolution 
durch den Druck bekannt war. Diefe beiden Gutach- 
ten fügt der Herausg., um die Gefetze dadurch nicht 
zu unterbrechen, der Vorrede bey. Unter den Reichs- 
hofrathserdnungen macht er den Lefer auf die des 
Kayfers Matthias v. J, 1614 mit Recht aufinerkfain, 
weil fie, als die Hauptquelle der neuefen anzufchen, 
und diefe zum Theil mit folcher Nachläfsigkeit dar- 
aus abgefchrieben ift, dafs man letztere, ohne Zu- 
fammenfellung mit der erftern, nicht recht verftchen 
kann. Die neueite Reichshofrathsordnung von 1654 
eifcheint hier nach dem Original, von dem Reichshof- 
rath y. Senkenberg‘ felbft verbeffert,. mit einigen An- 
merkungen des Herausg., welche gröfstentheils typo- 
graphifche Verbeflerungen , jedoch auch einige we- 
fentliche Zurechtweifungen enthalten, z.B. $. rsr. 
Tit. Il 6.3. wo die Appellationsfumme nuraufgooll. 
rhul. betimit, und 5. 180- Dit. V. 6. 7. wo das rye- 
medium veftitutionis in integrum mit dem remedio fup- 
plicationis verwechfelt wird. Diefe wenigen Noten 
kann man als Zufätze zu den weitläufigen Moferi- 
fchen Anmerkungen betrachten. Die fehr vollkän- 
dige Sammlung der Verordnungen und Deerete, wel- 
che den Reichshofrath betreffen, fcbliefst ich mit der 
kayferlichen Refolution v. J. 1769 über das Verfahren 
de: Reichshofraths in Klagfachen der Unterthanen ge- 
gen ihre Landesherrn. Der Herausg. hat jedoch, 
während des Abdrucksz noch ein Decret v. 19. Jun. 
1770 wegen Erledigung der Religionsbeichwerden, 
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gefunden, welches auch in Herrichs Fortfetzung von 
Schiuroths Concl Corp.Ev.S. 600. fteht, und daffelbe der 
Vorrede beygefügt. Auf diefe den Reichshofrath felbft 
angehenden Gefetze, folgen diejenigen Verordnungen, 
welche die Reichshofrathskanzley betreffen, und fodann 
Sammtliche gemeine Befcheide, fo viel deren aufzufin- 
den waren, wovon die neueften von d. J. 1797 und 
1798 deın Herausg. erft während des Abdrucks zuge- 
kommen, und daher der Vorrede angehängt find. 
Diefe Vorrede enthält über die’Gefchichte und den 
Werth der angeführten Gefetze, die älteren Samm- 
lungen, in welchen folche anzutreffen find, und den 
kritifchen Gebrauch derfelben, mehrere nützliche Be- 
merkungen. i 


HiLpesasim, b. Gerftenberg: Ueber die Hochfift 
Hildesheimifche Staatsverwaltung, in Bezug auf 
die, bey Gelegenheit der Brabeckifchen Angele- 
heit, gegen diefelbe gemachte Beichuldigungen 
von Carl Auguft Malchus, Domfccretär, Hofge- 
richtsalfeffor und Schatzactuar. 1800. 206 S. Text 
und 94 S. Anlagen. 8. 


Die gegen den Freyherrn.v. Brabeck, vor der Hil- 
desheiinifchen Regierung, von dem Fifcal erhobene 
Anklage der beleidigten Majeftät, wegen gedruckter 
Bekanntmachung der Beinerkungen, die eriteren der 
Ritterfchaft am 20. April 1709 vorgelegt hatte — be- 
wog denfelben, fich in einigen bereitsin diefen Blät- 
tern angezeigten Flugfchriften öffentlich zu vertheidi- 
gen. Jetzt tritt ein Gegner auf, welcher die Sache 
des Hn. Fürftbilchofs und des Domkapitels gegen den- 
felben in Schutz nimmt, und um folches deito unpar- 
theyifcher mitallen nöthigen belegen thun zu können, 
tief in die Gefchichte und Finanzverfaflung des Hoch- 
ftifts eindringt. In der Vorerinnerung fucht er die 
Abficht des Freyherrn v. Brabeck dadurch verdächtig 
zu machen, dafs derfelbe mit feinen Bemerkungen, 
wie er doch wohl hätte thun können, nicht an einen 
verfaflungsmälsigen Rittertage, fondern nur bey ci- 
ner zufälligen Verfamimlung einiger Ritter, hervorge- 
treten fey, auch eine doppelt flärkere Anzahl Exem- 
plare habe drucken laflen, als Rittergutsbefitzer vor- 
handen’wären; dafs ferner derfelbe, nachdem fchon 
eine Anzahl Exemplare in der Stadt ausgetheilt ge- 
welen, erft zwey Tage nachher eins derfelben dem 
Domkapitel zugeichickt, und auf die ungünftige Ant- 
wort deffelben, welche doch nur in einem Privatbil- 
let beftanden , feine Bemerkungen öffentlich bekannt 
gemacht habe. Der Fürft, welcher bis dahin fognan- 
ches während des Bauernproceiles erfchienene ano- 
nyme Pamphlet ‚überfeben , fey auf die Venbreitung 
jener durch den vorgedruckten Namen eines Land- 
itandes, einen Schein von Wahrfcheinlichkeit gewin- 
nenden Schrift, aufinerklam worden, und habe fie 
nicht ungeahndet laffen können, (Diefer fifcalitche 
Procefs bat noch feinen Fortgang. Der v. Brabeck 
fuchte zwar dagegen beym Reichskammergericht ein 
Mandatüäm caffetwıiwsı nach, erhiel: aber am $. Jul. y. 
J.ein abichlägiges Decret, mit dem Vorbehalt der, von 
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der Regierung ohnehin angebotenen, Vertheidigung 
und Actenverfchickung pro avertenda inquijitione fpe- 
ciali). Die Quelle der fchon feit dem Weftph. Fr. entflan- 
denen, und befonders zu Anfang diefes Jahrhunderts 
lebhafter gewordenen Irrungen zwifchen dem Lan- 
desherrn und den Unterthanen im Hochttift Hildes- 
heim, ift bekanntlich die Religionsverfchiedenbeit. 
Der gröfste Theil des Landadels, auch der Städtebe- 
wohner, ift der proteftantifchen Lehre zugethan, da- 
durch aber von den Dom- und übrigen Stiftern aus- 
efchloffen ; fo wie auch die Hofbedienungen und ein 
Theil der Landesdikafterien , welche aus den Domai- 
nen des Fürften befoldet werden, fichin den Hän- 
den gröfstentheils fremder Katholiken befinden. Der 
V£ fucht die Uebertreibung der jenfeitigen hierauf 
fich beziehenden Klagen fehr umftändlich darzuthun. 
Wenigftens kann diefs, durch den Zufall des Normal- 
jahres entitandene Unverhältnifs der bürgerlichen 
techte, die Verfaflung des Hochftifts an fich nicht 
verwerflich machen. Nach einigen vorläufigen Be- 
merkungen über die Lage und die inneren Verhält- 
niffe deffelben, in Bezug auf die angeblichen Urfa- 
chen des Misvergnügens der Unterthanen, handelt 
der Vf. im Iten Abfchn. über die Hildesheimilche 
Staatsverwaltung bis zum Vergleich von 1793, und 
dann im III Abfchn. über den zwifchen den Exemten 
und den fieben Stiftsflädten am 26. März 1793 ge- 
fchloffenen Vergleich, und über die zur Aufbringung 
der Quote der erfteren veranlafste Bonitirung. Diele 
fehr in das Detail gehende Erörterung enthält merk- 
würdige Notizen über das Staatsrecht, die Sıtatiftik 
und die Finanzverwaltung des Hochítifts, welche 
noch in keiner andern Abhandlung fo vollkëndig 
und verftäindlich gefammelt find, und die durch XXXI 
Anlagen erläutert und befcheiniget werden. 


Errurt, b. Keyfer: Theoretifch -praktifches Syftem 
der Lehre von gerichtlichen Klagen und Einre- 
den etc. von Johann Gottfried Möfslern. Zwey- 
ter Theil. 1800. 646-5. 8- 

Auch unter dem befondern Titel: 

D. J- G. Möfslers Syflem der Lehre von allgemeinen 

präpavatorifchen und Präjudicial-Klagen. . 


Der erfte Theil diefes Syftems ift in der A. L. Z. 
1799. Nr. 79. I. 623. angezeigt worden, und der 
Rec. bezieht fich auf das, was dort im Ganzen über 
den Werth deffelben geurtheilt worden ift. Der ge- 
genwärtige zweyte Theil handelt, wie auch der be- 
fondere Titel anzeigt, von den aligemeinen, den 
präparatorifchen und Präjudicial-Rlagen. Eine allge- 
eine Rlage, actio communis, nennt der Vf. diejenige, 
„welche in vielen befondern und ganz verfchiedenen 
„Fällen Statt findet, und unter deren Benennung 
„oder Begleitung viele befondere oder fpecielle Kla- 
„gen angeftellet werden können ;” kürzer erklärt er 
fich auch dahin: „eine allgemeine Klage ift diejenige, 
„welche viele befondere Klagen unter fich begreift,” 
und trägt unter diefer Rubrik folgende Arten der 
Rechtsverfolgung vor: 1) die ordentliche Klage. 2) 
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die fummarifche Klage, 3) die Executivklage, 4) und 
5) die bedingte und unbedingte Mandatsklage, 6) die 
Wiederklage, 7) die Interventionsklage. Dann fol- 
gen die Präparatorien- Klagen, und unter divefen a) 
die Provocationsklage ex lege diffamari, b) ex leje fi 
contendat, c) die Provocation zur Fortitellung (Fort- 
fetzung) einer angeftellten Klage, die aber mit dem 
Begriff, den der Vf. von Präparatorienklagen über- 
haupt giebt, nicht füglich übereinitimmt. d) Die Pro- 
vocation der Gläubiger überhaupt , befonders e) der 
Erbfchaftsgläubiger, F) bey Veräufserung eines Grund- 
ftückes wegen vermeyntlicher dinglicher Anfprüche. 
g) Die Provocation der bey Caffationen alter Con- 
fenfe und Hypotheken etwa intereflirten Gläubiger. 
h) bey der Aınortifation eines verlornen Inftruments, 
befonders i) verlorner Pfandbriefe, oder landfchaft- 
licher Obligationen &) die Provocation unbekann- 
ter Handlungs- und  Societätsgläubiger, I) unbekann- 
ter Bau. und Caflengläubiger, m) unbekannter 
Gläubiger eines Verfchwenders, n) unbekannter und 
vermeynter Erben, o) der Verfchollenen, p) der Gläu- 
biger eines gemeinen Schuldners aufser dem Concurs, 
9) die Provocation zur Abfonderung des Lehns vom 
Erbe. Hierauf wird von der Klage ad exhibendum, von 
der Actio in factum de edendo, von Arreft und Seque- 
ftrationsgefuchen, von der Imploration uin ein Ver- 
bot gegen Zahlungen, desgleichen gegen Veräufse- 
rungen, und dann von Präjudicialklagen, fowohl 
überhaupt, als nach den verfchiedenen Arten des na- 
türlichen und bürgerlichen Zuftandes befonders ge- 
handelt. Man sehet aus diefer Inhaltsanzeige, dafs 
der Vf. forgfältig bemüht gewefen it, dem Prakti- 
ker, der hier Manches zulamınen antrifft, was er 
font in mehreren Büchern zerftreut fuchen ınüfste, 
die Sache möglichfti zu erleichtern. Von diefer Seite 
betrachtet, verkennt auch Rec. den Nutzen nicht, den 
das Werk für gewilfe Lefer haben kann, wenn 
gleich der Vf. fich von den Erinnerungen, die fchon 
bey dem erften Theile gemacht worden find, nicht 
überzeugt hält. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Leirziıs, im Induftrie - Compt. u. Wien, b. Mollo 
u. Comp.: Neuefte englifche und franzöffche Mufter 
zu aller Art der Stickerey für Damen wie auch für 
Fabrikanten. Gefammelt von Emilie Berrin und 
Jacques Savin. Mit 20 doppelt abgedr. Kupfertaf. 
von denen die Hälfte illum.ift- Querfol, (3 Rthlr.) 


Eine Sammlung wie diefe, die, fo fcheint es, nach 
wirklichen Stickereyen gezeichnet worden, kann na- 
türlicher Weife nicht durchaus von gleich gutem Ge- 
fchmacke feyn. Ein niedliches Deffein von Blättern 
und Perlengehängen ab. 4. ein eben fö leichtes und 
gefälliges Tab. 7. die von Tab. o. 1o. 11. 14. U. 15. nebit 
der Weinranke Tab. 18. haben uns fehr wohl gefallen ; 
kingegen können wir das Füllhorn und den Blumen- 
korb Tab. 8. nicht loben, eben fo wenig den ganzen 
Inhalt von Tab. 3., aın wenigiten aber die fchlechten 
Landfchaften Tab. 17, 
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Donnerstags, 


den 5. Februar 1801. 


PHILOSOPHIE. 


IrırziG, b. Kramer: Populäre Anthropologie oder 
Kunde von dem Menfchen nach feinen finnlichen 
und geiftiigen Anlagen, nebft einer Abhandlung : 
über das Verhältnifs des neuern Skepticismus zur 
wiffenfchaftlichen Anthropologie, für den Unter- 
richt auf Gymnafien und Akademien, entworfen 
von Karl Heinrich Ludwig Pülitz, ord. Prof. d. 
Moral und Gefch. auf d. Ritterakademie z. Dres- 
den. ıgoo. XL. und 2118. 8. (zogr.) 


Wen wir diefe Anthropologie ohne alle fub- 
jective Beziehungen, als Lehrbuch und Leit- 
faden für die eigenen Vorlefungen des Vf., welche 
aufser dem Bezirke der Kritik liegen, blofs als wiffen- 
fchaftliches Werk betrachten: fo enthält es weder 
neue Beobachtungen und Anfichten von den Er- 
fcheinungen der menfchlichen Organifation und des 
Gemüths, noch zeichnet es fich durch die Bearbei- 
tung des bereits gefammelten Stoffes aus. Sie hat al- 
io von diefer Seite kein eigentliches Verdienft, wenn 
wir gleich damit nicht leugnen, dafs fie als kurze in 
Aphorismen gefchriebene Ueberlicht der merkwärdig- 
iten Phänomene, zur Belehrung über diefen intereflan- 
ten Theil anenfchlicher Kenntniffe gleich andern Wer- 
ken dienen könne. Indeffen zeichnet der Vf. in der 
auf dem Titel erwähnten Abhandlung, welche die 
Stelle einer Vorrede vertritt, fo manches Neue und 
Eigenthüsnliche aus, womit er die Herausgabe diefer 
Anthropologie rechtfertiget, dafs Rec. noch etwas län- 
ger dabey verweilen mufs, als es nach feiner Ueber- 
zeugung bey. Werken, die bey ihrer Brauchbarkeit 
zu gewillen Zwecken, doch für die Wiflenfchaft kei- 
nen Gewinn enthalten, gefchehen folite. 


Die Phitofophie hat nach dem Vf, die Aufgabe, zu 
zeigen: was der Menfch nach feinen gefammten An- 
lagen it, und was er nach diefen werden kann und 
foll. Jenes iit die theoretifche, Anthropologie, die- 
fes die praktifche Philofophie, Moral im Allgemei- 
nen. Anthropologie ift die Lehre von den äufsern 
und innern bleibenden Ericheinungen an dem Men- 
fchen, in wie ferne fie Erfcheinungen ern 
erften Theile handelt er von den äufsern, in dem 
zweyten von den innern Erfcheinungen. In dem er- 
fen findet man, nach dem eigenen Geftändnifs des 
V£., nichts Neues, weiler zu wenig Phyfiolog war, 
und er begnügte fich, die von andern gemachten Be- 
obachtungen mit zweckmäfsiger Auswahl, mit Deut- 
lichkeit, und mit Vermeidung aller Hypotbefen yor- 
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zutragen. Mehr Aufmerkfamkeit erweckt er für den 
zweyten Theil, worin, wie er fagt, die Lehre von 
den Temperamenten, die Begründung der Theorie 
des Gefühlsvermögens (Begründung des Gefühlsrer- 
ınögens, wie es hier heifst, ift wohl nur ein Druck- 
oder Schreibfehler), die Darftellung der Beftimmung 
des Menfchen, fo wie die ihm eigenthüinliche Anficht 
des Skepticismus und feines Verhältniffes zu den übri- 
gen philofophifchen Syftemen ganz neu feyn möchte, 
llierin können wir nun dem Vf. nicht ganz beyftim- 
men. Was erftens de Lehre von den Temperamen- 
ten,und ihre Claflificirung betrifft: fo ift fie nichts an- 
ders als die Platnerfche, mit etwas veränderten Aus- 
drücken (viel Geift wenig Körper; viel Körper wenig 
Geilt; viel Geit und viel Körper; wenig Geit und 
wenig Körper). 2) In der Theorie des Gefühlvermö- 
gens, welche fehr kurz behandelt it, finden wir 
nichts Neues als die Erklärung des Gefühls. Gefühl 
ift, fagt der Vf. S. 180., das Wahrnehmen des jedes- 
maligen Zuftandes , wie fich derfelbe im Bewufstfeyn 
ankündiget; es unterfcheidet fich von Empfindung, Vor- 
ftellung und von dem Triebe (wenn es aber ein Wahr- 
nehmen ift: fo wäre es in fo fern doch von Vorftel- 
lung nicht zu unterfcheiden); es wird durch das jedes- 
malige’Bewufstwerden der Gränzen und Schranken, 
die unfern Zuftänden, fowohl den finnlichen als den 
geiftigen,, gefetzt find, erregt. Das Gefühlsvermögen 
ift alfo die Fähigkeit unfers überfinnlichen Wefens fich der 
Begränztheit unfers ganzen jedesmuligen Zuflandes be- 
wufst zu werden. Dafs durch diefe Erklärungen eine 
Theorie des Gefühlsvermögens begründet fey, will 
uns noch nicht einleuchten, und wir wünfchten, der 
Vf. hätte hier Gebrauch von der fkeptifchen Methode 
gemacht. Entftehtein Gefühl blofs durch das Bewufst- 
werden oder Wahrnehmen der Gränzen und Schran- 
ken der Zuftände ? Und gefetzt, diefes wäre der ei- 
gentliehe Urfprung und Grund der Gefühle, darf man 
das, wodurch das Gefühl entfpringt, fogleich in die 
Erklärung aufnehmen, und zum wefentlichen Merk- 
mal des Gefühls felbit machen? Ift das Gefühl! ein 
Wahrnehmen der Gränzen und Schranken? Es itzum 
weniglten von dem Vf. mit keinen Grund erwielen, 
ungeachtet das Alfo den Schein davon erregt. Am 
meiften aber haben wir uns gewundert, dafs der Vf, 
diefe Erklärung nicht einmal benutzt hat, die zwey 
Arten von Gefühlen daraus abzuleiten. Uebrigens, 
find die Gefühle nach drey Ciaffen finnliche , über- 
finnliche, gemifchte clafhificirt. Anftatt des letzten 
zweydeutigen Ausdrucks hätte der V£ immer den ge- 
wöhnlichen, moralifche beybehalten können. — Die 
Beftimmung des Menichen befteht nach dem Vf. in 
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dem Gleichgewichte der Realifirung des finnlichen 
und überfinnlichen Zwecks. _Diefes nennt er das ge- 
mifchte Princip der Moral, und er behauptet, dafs es 
unabhängig von diefen Zwecken kein Sittengefetz 
gebe. Wir enthalten uns aller Kritik über diefes Coor- 
dinationsfyffem, welches auch keine Kritik aushält, 
fondern bemerken nur, dafs diefe Unterfuchungen, 
Selbft nach dem Begriff des Vf., kein Gegenftand der 
Anthropologie find. — Die fkeptifche Behandlung 
der Anthropologie, welche der Vf. als fein eigenthünm- 
liches Verdienft betrachtet, ift nichts anders, als die 
einzig richtige Methode der einpirifchen Pfychologie, 
welche fich aus der Gränzbeflimmung des Erkennt- 
nifsyermögens ergiebt, und von Schmid, Jacob und 
andern fchon mit philofophifchen Geift, und mehr 
Confequenz angewendet worden ift. Denn fkeptifch 
können wir das Verfahren wenigftens nicht nennen, 
wenn der Vf. in dem 73 ., welcher überfchrieben 
ih: waswir von dem überfinnlich®n Wefen in uns wiffen, 
behauptet, man könne mit Gewifsheit ausfagen, a) 
dafs es ent/landen if, (es kann nicht von Ewigkeit feyn.) 
b) dafs feine Thätigkeit mit dem erflen Bewufstfeyn in 
uns begonnen hat. Und wie fümunt diefe Behauptung 
damit überein, dafs nach S. 7. fich weder behaupten 
noch leugnen läfst, dafs den Erfcheinungen des Ge- 
müchs, aufserhalb unferer Vorftellungen, etwas zum 
Grunde liege? Ueberhaupt .können wir nichi einfe- 
hen, dafs die Anthropologie oder empirifche Pfycho- 
logie, wenn fie ihre Gränzen nicht überlteiget, in 
der Sphäre des Skeptikers liege, und was der Vf. da- 
her von S.62— 85. von den verfchiedenen Syftemen 
über das Verhältnis der Organifation zum Geinüthe, 
Materialisınus, Idealismus u. faw. von den Kriterien 
des neuern Skepticismus, von dem Verhäliniis die- 
fer verfchiedenen Syiteine gegen einander in Anfe- 
hung der Lehre von den Dingen an fich, und von 
dem Einflufs derfelben auf die Beitimmung des Men- 
fchen und die Begründung der Moralphiloeiophie 
fagt, ift eine unmcthodifche Digrefien, die man in 
einem Lehrbuche nicht finden follte. Was übrigens 
hier und in der Vorrede über den wewern Skurticis- 
mus d.i. nach S. XIV. die Verfuche deniiender Zeit- 
genoffen (Aenefideinus, : Platner, Reinhard) das als 
objectiv gültig dargeftellte Syftera der kritifchen Phi- 
lofophie zu erfchüttern, und die darin befo:gten Hy- 
pothefen, (z. B. Raum und Zeit als fubjective Bedin- 
gungen der Anfchauung, Kategorien) blols ais fub- 
jectiv darzuitellen, gefagt ift, fcheint uns nicht durch- 
dacht genug. Wenn er z. D. fagt, dafs diefer Skepti- 
cismus nicht ohne Principien fey; auf die Thatfacken 
des Bewufstfeyns als die ven der Natur fcibit ange- 
legten Principien des Skepticisnus baue der Skepti- 
ker das kleine Gebäude von Ucberzeugungen, in dem er 
für die gegenwärtige Epoche feines Denkens wohnt, 
in welchem nichts untrüglich, nichts einzig möglich, 
Sondern alles biofs fubjectiv Jey; wenn er ferner unter 
den Sätzen, welche den allgemeinften Umrifs diufes 
Skepticismus ausmachen follen, folgenden aufführt: 
„der Skeptiker leitet die Beltinmung des Meufchen 
aus den Thatfachen feines Bewulstfeyns ab, und 
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nimmt bey einem gemifchten Princip ein Gleichge- 
wicht zwifchen den letzten Zwecken der beiden Thei- 
le der menfchlichen Natur, durch ftufenweife Annä- 
herung erreichbar“ an: fo vermifst man Beftimmtheit 
und Präcifion der Begriffe. Principien, aus denen 
nicht eine einzige untrügliche Folgerung abgeleitet 
werden kann, und ein Skepticismus miteinem Sy- 
ftem von Ueberzeugungen (zumal wenn fie fo precär, 
wie die angeführte find,) find verfteckte Widertprü- 
che. Wir übergehen, dafs diefer Skepticismus hier 
mit nichts begründet ift. 


GESCHECHTE. 
ELBERFELD, im Comptoir für Literatur: Edle Grie- 
chen. — In den Revolutionszeiten des alten S;jva- 
kus. — Erfter Theil, von den älteften Zeiten bis 


zur grofsen Revolution unter Dion. — 1800. 257 
S. gomer pf. 


Gedoppelt ift die Mitgabe diefes Buchs; es erzählt 
fchön, und erzählt getreu. Unter dem der Sache 
nicht ganz entfprechenden Titel, erhalten wir eigent- 
lich die ältefte Gelchichte Siciliens, in welcher Syra- 
kufens Gründung und fchnelles Wachfen, vorzüglich 
aber die Männer, welche in derfelben eine glänzen- 
de Rolle fpielten, die hervorftechenden Theile find. 
Die Mythologie der Urzeit findet ebenfalls als Einlei- 
tung ihre Stelle, und gerade hier zeigt fich die Kunft 
des Vf. in glücklicher Zufammenftellung , in der ge- 
naueften Oekonomie der heterogenen Theile am mei- 
ften; der Liebbaber von blofs unterhaltender Lectüre 
findet Befriedigung feines Bedürfniffes, fo wie der 
ernfiere Forfcher der Wahrheit. Unter den Männern 
der hiftorifchen Zeit wird wehl Gelons Schilderung 
allgemeinen Beyfall ezwingen; man beurtheilt weni- 
ger den Mann nach der Schilderung des Vi. als nach 
feine Handlungen, welche reichlich die Stelle eines 
überflüffigen Raifonneinents erfetzen ;, man glaubt ci- 
nen glücklich verketteten Roman zu lefen, und wun- 
dert fich bey näherer Unterfuchung , dafs jede cin- 
zeine Angabe auf das Anfehem eines’alten Schrittitel- 
ters geftützr it. Als Hauptquelle mufste‘ feiner Ans- 
führlichkeit wegen natürlich Diodor von Sicilien die 
häufigiten Dienite leiten; aber bey Behauptungen, 
wo feine Glaubwürdigkeit zweifelhaft , feine Vorlie- 
be für’das Vaterland zu fichtbar wird, bey Begeben- 
heiten, welche Erläuterung aus andern Schrittftellern 
erhalten konnten, find auch diefe nicht v rnachlüfligt; 
und man hätte Urfache, in Mchrern Fällen die fehr 


-ausgebreitete gründliche Belefenheit des Vf. zube- 


wundern, wenn nicht nähere Prüfung fat inmer 
zeigte, dafs Weffeling in feinen Noten der Hinweiier 
auf diefe Stellen war- Die Syrakufaner Diokles, Dio- 
nyfius der ältere, und die Jugendjahre Dions, mit 
welchen diefer Theil fchliefst, werden nicht weniger 
Unterhaltung und Belehrung gewähren. Der Total- 
eindruck, welchen das Buch auf den Rec. gemacht 
hat, und vielleicht auf den gröfsten Theil der Lefer 
machen wird, ift alfo gut; es kann viel dazu bey- 

tragen, 
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tragen, fade Romane ausden Händen künftiger Män- 
ner zu verbannen; aber unbedingten Beyfall fechen- 
ken wir der Arbeit bey allem dem nicht. Mit leich- 
terem Muthe übergeht Rec. den Mangel einer ftren- 
gen Kritik; er weifs es, dafs das Intereffe des Lefers 
dadurch gewinnen kann, wenn man in die freygebi- 
gen grofsen Zahlen Diodors kein Mifstrauen fetzt, für 
baare Wahrheit annimmt, dafs die Karthaginienfer, 
fie, welehe in den Kriegen auf Leben und Tod ge- 
gen die Römer, nie eine Arınee von 100000 Mann 
in Sicilien aufltellten, gegen das einzige Syrakus in 
frühern Zeiten immer mit mehrern hunderttaufenden 
angezogen kamen, diefe Menge auf Fahrzeugen über- 
fetzen xıufsten, und meiftentheils total gefchlagen 
wurden. Er will auch nichts dagegen einwenden, 
wenn der Vf. der Gemalin des Gelo eine goldene Kro- 
ne von roo Talenten Schenken läfst, und diefes Ge- 
fchenk auf 135000 Rthlr. fchätzt, ob ergleich die arme 
Frau bedauert, welche eine Laft von mehr als 200 
Pinnd auf dem Kopfe tragen mufste, wenn fie auch 
nur einmal in ihrem Leben von dem Präferte Ge- 
brauch machen wollte. —_ Die Sicilifchen Talente 
find gar viel kleiner als die Attifchen.— Oder wenn 
der Vf. von einem goldenen Dreyfuls 50000 Talente 
an Werth fpricht. Aber dem Manne, welcher beteh- 
“ende Unterhaltung geben will, erlaubt Rec. äufsertt 
ungern, wenn er Leute ganz anders fprechen lälst, 
als es ihr allgemein bekannter Charakter, der auch 
ablichtlich ausgedrückt werden follte, mit fich bringt. 
Z.B. die Griechen fchicken beym Einfalle des Xerxes 
eine Gefandtfchaft an Gelo, um lich feine Unterliürzung 
zu erbitten. Er verfpricht fie unter der Bedingung, 
Anführer des verbündeten Heers zu feyn. Um einen 
Anführer find wir nicht verlegen, fagte der Spartani- 
fche Gefandte, fondern um Hülfstruppen.. Diefe An- 
gabe der Gefchichte leitet der Vf. in einen Dialog 
zwilchen dem König und dem Gefandten ein ; Häfst 
aber den letzten vicl fchwatzen, ganz gegen den Cha- 
rakter feines Volks, nnd ftatt der beablichtigten Bün- 
digkeit und des Treffenden der Antworten , werden 
fie hier derb. Da Gelo fich als Anführer vorfchlägt, 
füllt der Spartanen 9-48. ein: „Ha! fo follte der wich- 
tizite Staat im Peloponnes den Schaiten des großen 
Atriden erzürnen, dafs er fein Heer dem Komman- 
do des Gelo und der Syrakufer übergäb! — Nein, 
nein, fo tief kann Sparta nicht finken. Entweder 
müffen deine Sublidien unferm Konunando gehor- 
chen, oder— du magh fie behalten.“ In diefem Fo- 
'ne iht das Uebrige. Der nämliche Dialog liefert zu- 
gleich *eins von mehrern Belegen, welche fich aus 
dem Vortrage diefer Gefehichte fammeln laffen, dafs 
der Vf. einzelne wirklich angegebene Sätze der Alten 
als Eigenthumm nimmt, und fie dann nach der Wakr- 
fcheinlichkeit, nach dem Bilde, welches er fich über 
den einzelnen Zufammenhang der Dinge entworfen 
hat, ausmalt. Der Vf. fühlt den Vorwurf, welcher 
ihın zur Laft fallen könnte, felbt, und ergreift des- 
wegen die Gelegenheit einer andern Ausführung von 
ähnlicheın Gehalte, zu einer kurzen Apclogie am En- 

‘de des Werks, in welcher er behauptet, dafs die Hi- 
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ftoriographie den Gefchichtfchreiber berechtige und 
verpflichte, lebhafte dichterifche Darftellung in fo 
weit mit der hittorifchen Gründlichkeit zu verbinden, 
dafs er die dokumentirten Motive der handelnden 
Perfonen etc. in Briefe, Reden und Scenen einklei- 
det. So fchrieb nach feiner Meynung Livius die rö- 
inifche Gefchichte. — Wir wiffen wohl, dafs fchon 
mehrere unferer neuern Gefchichtfchreiber, wenn auch 
nicht öffentlich fich zu diefem Grundfatze bekannten, 
doch nach demfelben handelten; das durch eine leb- 
hafte Einbildungskraft zu ergänzen, fehr fchön:zu er- 
gänzen wufsten, wozu die beftiminten Angaben in 
den Quellen fehlten; aber wir willen auch, dafs ein 
folches Verfahren fehr bald den Grad der Zuverläüflig- 
keit, welchen die Gefchichte noch befitzt, gänzlich 
vernichten, Mifstranen auch gegen wirkliche Thatia- 
chen erregen würde, weil nur wenige, in der Lage 
find, das was man’ wirklich weifs, von ‚der willkür- 
lichen Ergänzung, und was jeder Schrifilteller nach 
feiner Deskungsart auf eine andere Art, ergänzen 
würde, zu fiehten. Der Vf. fpricht freylich von do- 
kumentirten Motiven, aber feine eigene Art der Be- 
handlung zeigt, wie wenig itreng man fich an die- 
felbe bindet, fobald der Imagination die Thüre geöff- 
net wird. Livius- wäre nie der berütunte Gefchicht- 
fchreiber geworden, wenn er eine folche Maxime be- 
folgt hätte; ver verfolst ruhig den Gang der Begeben- 
heiten; nur die'bekannten, nichu ert von iin aus- 
geiponnenen Beweggründe, welche «iefcnEreigniflen 
ihr Dafeyn gaben, das pro und das coutra, welches 
man für oder gegen die Rechtimälsigxeit vieler Schrit- 
te angeführt hatte, verwebte er, verwebten auch der 
gedrängte Tacitus und andere Romer, in ihre Reden, 
um fich in dem Zufammenhange nicht zu unterbre- 
chen. — Das Titelkupfer itellt den Diokles vor, der 
fich tödtete, weil er einem Gefetze zuwider, das er 
felbit gegeben hatte, aus Unvorfichtigkeit bewaffnet 
in der Volksverfaınmlung erfchienen war, um einen 
entfiandenen Tumult zu unterdrücken. Er fieht im 
Kupfer noch ziemlich unbärtig aus, und fo unbefan- 
gen, wie jemand, der die gleichgültigfie Handlung 
verrichtet, ob man ihm gleich nicht nachlagen kann, 
dafs er fich den Tod zu erleichtern fuche; denn er 
ftöfst dich das Schwert von oben herab durch den 
Thorax der rechten Bruft. Der zweyte Theil, wel- 
cher die ausgezeichneten Syrakufanifchen Männer fpä- 
terer Zeit enthalten wird, folgt dem eriten nahe auf 
dem Fufs. Rec. freut fich der fchnellen Erfcheinung. 


Parıs, b. Treuttel: Bogeparte's Feldzug nach Egyp- 
ten (Aegypten). Officielle Actenflücke. Aus dem 
Franzöfifchen überletzt. Eriter Abfchn. Befitzueh- 
mung von Malta. im J. VHI 948. 8. 


Der Titel: Olfcielle Actenftücke, ilt nicht buchhänd- 
lerifche Speculation. Man findet hier mehrere auch 
durch die beileren Zeitungen und andere Nachrich- 
ten in Deutichland nicht bekannt gewordene Kalk. 
fchlüffe, vornehmlich r) einet Ueberficht des Betra- 


gens von Malta gegen Frankreich während der Revotu- 
tion, 


427 


tion, belegt durch Befehle des Grofsmeifters zur. Be- 
förderung der Engliichen, Armatur gegen Frankreich 
und durch ein Manifeit deflelben vom ro. Oct. 1793» 
nach welchem blofs die dem Orden zum Grundge- 
fetz gemachte unverbrüchliche Neutralität ihn vom 
activen, unmittelbaren Krieg mit Frankreich zurück- 
hielt; 2) zwey Verträge zwifchen. Rufsland und. dem 
Orden, welche noch vor der franzüfifchen Befitzneh- 
mung theils zur Ratification gebracht, theils vollig re- 
digirt waren, und von welchen der eine die Erhal- 
tung des polnifchen Grofspriorats für den Orden un- 
ter Rufüifchem Schutz , der andere aber die neue Stit- 
tung einer Niederlaffung von Malteferrittern griechi- 
Scher Religion in Rufsland betrifft, durch die vermit- 
telft einer jährlichen Summe von 200.008 Rubeln 84 
Comthuren für ruflifch - griechifche Edelleute fun- 
dirt wurden, deren Competenten entweder auf den 
Flotten des Ordens oder in den ruffifchen Armeen ge- 
gen die Ungläubigen ihre vier gewöhnliche Caravanen 
zu machen haben follten. Diefe Actenitücke machen 
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die mächtige Protection, welche der Orden fogleich. 
nach Eroberung der Infel bey dem refiiichen Kaifer 
gefunden hat, ‚völlig erklärbar, da fchon hier der Kai- 
fer fich Befchützer des Malteferordens nennt, die Ein- 
richtungen deffelben, als folche, welcha das Gefühl 
der Ehre und die Liebe zum Ruhm vorzüglich ein- 
löfsen, ganz befonders zu fchätzen verlichert, und 
diefe Gefinnungen fehr werkthätig beweift. Ob die 
Schwierigkeit, Maltefer- Ritter von der griechifchen 
Kirche zu haben, fchon vor der franzöfifchen Befitz- 
nehmung ganz gehoben war, wird in jo fern zwei- 
felhaft, als der zweyte Vertrag hier noch nicht Un- 
terzeichnungen hat. — Aufser diefen Actenftücken 
finden fich hier die Befehle, durch welche fowohl der 
Anfang der Expedition als die Maltefifiche Beftzneh- 
mung regulirt worden ift, in extenfo. Auch daraus 
wird mancher kleinere Zug dem Gefchichtstorfcher, 
welcher den Geiit folcher Unternelunungen zu beur- 
theilen ftrebt, denkwürdig auffallen. 


Eae > DIENT OT STE SE rn He U Tune mn ne A EEE 


KLEINE 


GsscuicnTe. Zürich, b. Orell und Füfsli: Weber ein 
Vort, das Franz I. von den Folgen der Reformation gefags 
haben foll. Eine hiftorifche Unterluchung, von J. G. Muller 
Prof. zu Schaffhaufen. 1900. 52 S, gr. 8. Diefe kleine aber fehr 
inhaltsre:che Schrift ift ein Anhang zum jfiebenten Briefe über 
die LVijJenfchaften (Zürich 1798) worin der Vf. den Ausfpruch 
Pranz I. „dafs die Neuerung der Reformation auf nichts an- 
„ders abziele, alsauf den Umfturz der göttlichen und menfch- 
„lichen Monarchie‘ hiftorifch zu widerlegen fucht. 
ganz richtig, dafs die gute Sache der Retormation fich wohl 
vertheidigen laffe, wenn man nur die Grundfätze derfelben, 
worin gar kein Umflurz der Monarchie liegt, von den Zufäl- 
ligkeiten, welche leidenfchaftliche oder fanatifche Menfchen mit 
der Religion in Verbindung fetzten, gehörig abfondert. Die 
Bauernunruhen zur Zeit der Reformation hingen fo wenig mit 
der Religionsverbeflerung zufammen, als die Schwärmereyen 
der WVicdertäufer mit den Grundfätzen der Reformatoren, die 
üch eben fo wenig für infpirirt hielten, als lie an den Chilias- 
mus auf Erden glaubten. Jene Bauernunruhen waren durch 
wirklichen oder vermeynten Druck mecivirt, und es wurde 
blofs eine Scene allgemeiner erneuert, die man fchon vielfach 
in einzelnen Gegenden vor dem Anfange der leformation wahr- 
genommen hatte. (Alles diefes ift auch fchon in Plank’s Refor- 
mationsgefchichte bemerkt, und es wunders. den Rec., dafs 
Hr. M. fch nieht darauf bezogen: hat.) Eben fo waren die 
Unruhen, welche Grofsbritannien zerrütteten, nicht eigentlich 
von der Religion veranlafst, wenn fe gleich die Maske wur- 
de, wohinter man politifche und andere Ablichten verfteckte, 
Diefs it auch ptychologifch gar nicht zu verwundern, denn der 
menfchliehen Unart ift nichts zu’ehrwürdig, um es nicht al- 
lenfalls zu fchlechten Ablichten zu gebrauchen. Aus jenen Zer- 
rüttungen gieng Sidney's Ellay son civil Government hervor, wo- 
rin eine Staatsyerfaflung theoretifch ausgelponnen wurde, de- 
ren Ausführung man leider in unfern Tagen verfuchte, undda- 
durch die ganze gebilderer Welt iu Verwirrung letzte. -Von 
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England gieng ferner der Deismus aus, wenn gleich vielleicht 
der erfte Stoff dazu in. der Freydenkerey Italiens, wohin die 
englifchen Grofsen fo fleifsig reiften , zu fuchen ift, fand feine 
berühmten Apoftel baid auch in Frankreich und untergrub über- 
all den Glauben an die Offenbarung des Chriitenthums, wo- 
durch ein grofses Unheil geftifter wurde. (lieles wire noch 
immer nicht fo .nachtheilig gewefen, wenn man nur nicht die 
moralifche Religion ‚des Chriftenthums zugleich mit untergra- 
ben hätte. Allein eine traurige Verwechfelung des Cultus mit 
der Religion felbft that der guten‘ Sache: den gröfsten Scha- 
den!) — Doch „Irrthum vergeht, die Wuth des Tanatisımus 
„verzehrt fich felber, die IIaucheley wird euthullt, aber Wahr- 
„heit bleibt. Durch Kämpfe und blutige Erfchütterungen ringt 
„fich die Menfchheit zu neuer Entwickelung, zu einer reinern 
„Erkenntnifs der Wahrheit hindurch in unferm — oder wenn 
„dieier zu einer neuen Barbarey verdammt feyn follte — ge- 
„wifs in einem andern Welttheile!“ Dietes Urtheil unter- 
fchreibt Rec, von Herzen; denn es ift das Refultat eines unbe- 
fangenen philofophifchen Zutchauers der Weltbegebenheiten, 
Weil nun aber Hr. M. die Quellen von ‘den religiöien Erfchei- 
nungen der Zeit, die nicht in Deutfchland liegen, fehr richtig 
bezeichnet hat: fo mufste es dem Rec, doppeit auffallen, die 
deutfchen Theologen ganz unerwartet mir hinein gezogen zu fe- 
hen, 8.49 „Die würdieften Theologen Deutfchlands letzten in 
„den neuern Zeiten diefes ruhmwürdige Werk der Remoniträn- 
„ten fort. Eine von ihnen ausgegangene Parthey, dje Man um 
„beiten theologifche Mevolutionärs nennt, glaubt indeifen, es fey 
„Noch nichts gefchehen, fo lange vom aitchrift};chen Glauben 
„noch eine Spur übrig bleibe.“ u. © w. Rec. bedauert, einen 
fo guten hiftorifchen Schriftfteller, als der Yf, ib, in*den un- 
hiftorifchen Ton eines Barruel und Bobifoy verlinken zu fe- 
hen, und mufs zur Steuer der gelcättchtlichen Wahrheit hin- 
zufügen, dafs man eine jolche theviogifche Parthey in Deucfch- 
land telbft nicht kennt, weiche es verdiente, mit einem lo ge- 
hälligen Namen gebrandmarkt zu werden, 


329- 


N um. 


33% 


42. 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


nn —— ung 


Freytags, 


deu 6. Februar 1801. 


i 


GESCHICHTE 


Angeblich zu Loxnon, b. le Bouffonnier: Précis 
hiflorique de la vie et du pontificat de Pie VI. par 
M. Blenchard, Bachelier de Sorbonne et Curé de 
Saint- [lippolyte, Diocèfe de Lifieux. („Ponti- 
te révéré, Souverain magnanime, Noble et ton- 
caant fpectacle, et du monde et du ciel, Il ho- 
nore à la fois, par fa vertu fublime, le malheur, 
la vieilleife, et le trône et Pautel.“ Par M. PAb- 
bé Delille.) 1800. 2085. gr. 12. (12gr.) 


chon Titel und Verfaffer diefer Schrift kündigen 
eine Lobrede auf Pius VI. an; fie ift aber auch 
Zugleich eine eifrige Schutzfchrift für ihn wider die 
ebensgefchichte deffelben, welche im J. 1799 unter 
der Aufichrift: Mémoires hiflorigues et_philofophigmes 
für Pie VI. et fon Pontificat, etc. zu Paris in zwey 
Bänden erfchienen ift, und von welcher bereits eine 


deutfehe Ueberfetzung (Pius VI. und fein Pontifi- 


cat, etc. mit Anmerkungen des Ueberietzers, Hn. D. 
Meyers zu Hamburg, nebft einem Nachtrage von Frag- 
menten, Hainburg, r800. 8.) in jedermanns Händen 
fich befindet. Hr. Bi. gefteht, dafs fein Freund, an 
den er hier eine Reihe von Briefen richtet, den Vf. 
jenes Buchs für unterrichtet und gemäfeigt, ınitbin 
für glaubwürdig halte; warnt ihn aber defto mehr, 
auf feiner Hut zu feyn, wenn ein Schriftfteller, der 
fich ausdwücklich Für einen Philofophen ausgiebt, das Le- 
ben eines durch feine Tugenden und feine Religion 
ausgezeichneten Mannes befchreibt. „Er will viel- 
mehr zeigen, dafs diefer Papit über alle unfere Lob- 
fprüche, und über alles unfer Bedauern erhaben leys 
jenem Biographen aber wirft er Unwiffenheit in den 
eriten Begriffen der Moral, und feinem Werke lau- 
ter Unordnung, Verwirrung, beftändige Wider(prü- 
che, und’einen Umiturz aller Grundfätze vor. Wir 
haben ’es in der deutichen Ueberfetzung gcelefen, und 
finden freylich, dafs es nicht ganz unpartheyiich ge- 
fchrieben itt; fich öfters zu merklich auf franzölifche 
Seite neigt; nicht felten einen witzig fpöttifchen Ton 
annimmt, der in der neueken Gefchichtfekreibung fo 
fehr gefüllt, und einige andere kleinere Flecken hat. 
Gleichwohl, wenn ja die Zeit fchon gekommen feyn 
folte , (woran wir doch zweifeln,) da eine möglich 
genaue, billige und von Leidenfchaften freye Biogra- 
phie Pius VI. gefchrieben werden kann: fo macht die- 
fe mehr Anfprach an folche Eigenfchalten, als jede 
andere. Unfer Baccalaureus der Sorbonne hingegen 
it ein kläglicher Panegyrift, dem Abwechfelung von 
Lob und Tadel für klarer Widerfpruch gilt, und der 
“A. L. Z. igor. Esfer Baud. 


fich felbf am beften, durch folgende Stelle im Ein- 
gange zu dem Leben des Papftes (S. 25. fq.) charakte- 
rifirt hat: „Die neuere Philofophie, welehe lange Zei 
im Dunkeln verborgen gelegen hatte, hob bereits da- 
mals, als er auf den päpftlichen Thron gefetzt wur- 
de, ihr Haupt etwas empor. Um jene gewaltfamen 
Umkehrungen zu verfuchen, welche Europa erfchreckt 
haben, bewaffnete fie, unter dem fcheinbaren Vor- 
wande, nützliche und erwünfchte Reformationen vor- 
zunehmen, faft alle katholifehen Mächte wider ihn. — 
Diefer grofse Papft hat das ihm anvertrauete geheilig- 
te Gut des Glaubens und der Kirchenzucht, ohne ei- 
nige Verfälfchung, wider alle Anftrengungen diejer 
anruhigen und zum Aufruhr geneigten Philofophie, wel- 
che, um fich zu rächen, feine weltliche Macht nie- 
dergeltürzt hat,“ u. f. w. Eben diefen Gefang, das 
den emigrirten Prieftern, fo wie der ganzen curiali- 
ftifchen Parthey, fo eigene Klaglied wider ‘die Philo- 
fophie, timmt der Vf, in der Folge immer von neuen 
an, wenn er Angriffe auf die Macht des Papftes und 
feines Clerus zu erzählen hat. So fchreibt er $. 101. 
„Die Unternehmungen, welche die Phiiofophie den Für- 
flen gegen das Chriflenthum angegeben hatte, waren 
nur ein fchwacher Verfuch von dem Plan, welchen 
fie entworfen hatte. Die Philofophen fetzten fich nichts 
Gevingeres vor, als alle Altäre von Europa, und fogar 
in der ganzen Welt, umzuflürzen,,“u.f.w. Mehr wird 
man von dem Vf. nicht zu wiflen verlangen, umden 
Geift feiner Lebensbefchreibung zu beurtherlen. Wie 
bekannt er mit der Gefchichte unferer Zeiten fey, 
kann die Stelle $. 239. zeigen, wo er verfichert, die 
Fiärjten von der Coalition gegen Frankreich hätten nicht 
die Abficht gehabt, dem Konige von Frankreich wieder 
auf den Thron zu verhelfen; Jondern fich zu vergröfsern, 
und eines Theils der Provinzen feines Reichs gi bemäch- 
tigen. Dafs der Vf. die fchändlich unwärdige Art, 
mit welcher Pius Vi. von den Yranzofen behandelt 
worden iit, freyer und richtiger abgefchildert hat, ajs 
es in jenen Mémoires gefchehen it, leidet keinen 
Zweifel; aber das wulste man Schon längeft aus an- 
dern Nachrichten. 

A 


Leırzıs, ind. Wolf. Buchh.: Allgemeine Gefchichte 
der berühmteflen Königreiche und Freyftauten in 
und aufserhalb Europa. Dritte Abtheilung. Die 
Schweiz. Erftes Bändchen. 1890.18 Bog. 12. (128r.) 


Auswahl der Begebenheiten, und Richtigkeit der 
Erzählung im Ganzen, ift die lobenswürdige Figen- 
fehaft auch diefes Bändchens; ja wir haben es in die- 
fer Binficht fat mit noch mehrerer Zufriedenheit ge- 
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tefen, als die vorigen. Nur die Befchreibung_ der 
deutfchen Regierungsferm S- 81. u. f. enthält man- 
chen Irrthum; das Lob, das 5.386. dem deutfchen 
Könige Adcifgegeben wird, verdient er nicht, und fo 
könnte man noch einige andere kleine Fehler anführen. 
Aber der gröfste Taacl trifft noch immer die Schreib- 
art, in der man nicht allein alie Suevismen wieder 
findet, welche wir in den vorigen Theilen getadelt 
haben, fondern die auch noch eben f0 weitfchweilig, 
ekelbaft wertreich, gefucht, und der Erzählung un- 
angemeffen iit, wie ehemals. So liefet man hier, fer- 
ners, weit (bey weitem) wenigft (zum weniglten), 
zwoen, fonderheitlich, fo fah (fo febr) jener. (derje- 
nige» der) u.a.m. $.17. „Er fagte — er, werde es 
fchlechterdings nicht angehen laflen;* it ganz un- 
deutfch ; der Satz : ,„. An der Spitze des Herz. von Schwa- 
ben, Welfsaus Bayern, und Berchtold aus Zähringen 
hielten ‚die Mifsverguügten wiederholte Zufammisn- 
künfte;“ ift, fo wie es da Steht, ohne, Sinn, wenn 
man gleich wohl fielt, was der Vf. fagen will. „Un- 
geduldige Sehnfucht ,““ bat man wohl nach einem ent- 
fernten Gegenltande, oder nach ‚einer fchwer zu er- 
haltenden Sache. Der Vf. lifst-aber.K.. Albrecht Sol- 
daten „mit ungeduldiger Sehnfacht nach Sieg,“ ge- 
gen das erfchrockene ‚Zürch anrücken. Er verwint 
Wörter, die den Sinn auf das befte ausdrücken, und 
die ihm völlig zur, Hand liegen, und wäblt anllatt 
derfelben. andere, die das nicht fagen, was.er andeu- 
ten will. Anilatt, S. 408. zu jagen: „,Nachdem. Al- 
brecht bereits fo viele Oerter Helvetiens unter feine 
Herrfchaft vereinigt hatte, erwachte in ihin der Ver- 
dsufs, -dafs mitten unter ihnen die drey \Waldfüädte 
frey waren; fagt er: erwachte in ihm. der Zerger. Die 
Verfchiedenleit“ beider Wörter ift doch hinlinglich 
bekannt. Die Erzählung mit Gleichniflen auizuputzcen, 
möchten wir dem Vf. nicht ferner rathen. Der Ver- 
fuch dazu S. 144: it gar zu fehr mifslungen. Noch 
einmal, eine fehlerlofe, gefällige Schreibart, ift eine 
unerläfsliche Bedingung für Verfaffer hiftorifcher Bü- 
cher, die für die grolse Lefewelt gefchrieben find. 
Man verzeiht ihnen eher Fehler gegen die hiftorifche 
Wahrheit, wenn fie nicht zu wefentlich find, als ei- 
nen mifsfälligen Vortrag. 
u 
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Zırrau und Leipzig, b. Schöps: Allgemeine Bey- 
träge zur Beförderung des Ackerbaues, der Künfte, 
Manufecturen und Gewerbe. * Herausgegeben von 
GaG. Geifsler. Erfier Theil. 1800! 1308. 8. m. 

rt. (12 gr.) 

Die lobenswürdige Abficht des Vfs. ift: alle Erfin- 
dungen, die zur Vervollkommnung des Ackerbaues, 
der Künite, Handwerker, Manufacturen und mehre- 
rer Gewerbe des bürgerlichen Lebens abzwecken, zu 
faınmeln, und fie nach und nach dem Publicum vor- 
zulegen. n } 
Dank, da Indufrie und Kunftleifs in den Gewerben 
einen entichiedenen Einllufs auf Völker- und Län- 
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Ein folches Unternehmen verdient allen; 


Pd 


derglückhaben. Diefer erte Theil enthält nachftehende 
Abhandlungen: 1) 5. G. Prafe Flachsfpinnrad mit fort- 
räctender Spule. ` Es foll dadurch nicht nur die Arbeit 
befchleenigt, fondern auch der Faden regelmäfsiger 
aufgewickelt werden. In wie fern diefe Vortheile 
mit den Koften einer ziemlich componirten und da- 
her'theuern Mafchine im Verhältnifs bleiben, kann 
Rec. nicht entfcheiden. 2; T. Hayes, über die Ge- 
fahr, fich in yay aiy er Gefäfse von Bley Ba Ka- 
pfer oder Mefling m bedienen, <H. zeigt, dafs man 
zwar dann, wenn màn metallene Gefälse zur Aufbe- 
wahrung der ‚Milch nimmt, mehr. Rahm, folglich 
auch mehr Butter erhalte, als wenn man irdene oder 
hölzerne wählt, allein dafs man.doch Gefalır laute, 
den Rahm entweder mit Bleyzucker oder Grüufpan 
zu vergiften, Hierin hat I. allerdings Recht, ja. die 
Gefahr wird defto gröfser, je höher die Temperatur, 
folglich je mehr die Milch zum. Sauerwerden geneigt 
it. In Deutiehlaud hat man indeffen diefe: Versif- 
tung fo leicht nicht zu befürchten, da man fich der 
gläfernen Gefäfse bedienen kann, die koftharen me- 
tallenen hingegen bey uns wohl fo leicht nicht.einge- 
führt werden möchten. DieAusdünftui gen eines Milch- 
haufes entftehen, wie H. ganz richtig carthut, von 


1» 


einer Säure. 3) Desmond's Verfahren, alie Arten von 


pi 


` Häuten und Leder zu gerben, desgleiches werichisdene 


vegetabilifche und enimelifche Subjtenzen ı als Llechs, 
Hanf, Baumwolle, Seide, Haar, Wolle,etc. fo wie die 
Materialien, die davon gemacht werden, dichter und im 
Wafer. weniger werderblich ‚zu machen. Diele, ‚auf 
richtige cheiifche Grundfätze gebaute Abhandlung 
kann. Rec. mit Ueberzeugung als Ichrreich em- 
pfehlen. .. p Hoopers Verfahren, aus Abgänglingen 
von Leder, ein Leder zur Bekleidung der _Kutfechen, „etc. 
zu verfertigen, desgleichen um allerhand Gefäfse , For- 
men und andere Verzierungen in. Zimmern gza machen; 
ferner zum Einbinden, der Büche: , und,zu Verferiigung 
verfchiedener Arten von. Papier. Die Abgänge werden 
ineine Mafchine gebracht, der Unratlur wird fortge- 
{pült und die Mafle mit Waffer fo lange bearbeitet, 
bis, unter einem Zufatz von Kalkıinilch, ein friner 
Teig daraus geworden. Sodann wird ‚fie in: Fonnen 
gefchüttet, und, um alle Wäfferigkeit fortzufchaffen, 
Stark geprefst.. Bey: dem Leder, welches zum Ein- 
binden der Bücher beitimmi it, bleibt die Kalkmilch 
weg. Um Papier daraus-zu, erhalten» verfetzt man 
die Abgänge mit dein vierten Theil von alten Schifs- 
feilen, abgängigem Hanfe und etwas feinem Then. 
Diefs giebt ein braunes Papier- Ein feineres erhält 
man, wenn man zu der Breymalle drey Viertheile 
und mehr Lumpen hinzufefzt,, und dann alles Wie 
bey- der gewöhnlichen Papierfabrication ‚ti: beban- 
delt. Bey der gegenwertizen Itarken, Confumtion 
und zunehmendem Fheuerung des Papiers, verdient 
diefer Vorfchlag: allerdings, Auiinerkfamkeit. ru 
Glenny’s -Esq V eyfahren, aus.der «Holzafche einengrö- 
Ssexe Menge Poteiche.zu erhalten, ats gewühnlich..: Die 
Afche, welche von dem; Verbrennen. des Holzes ent- 
fteht, mufs vorberim Ofen zu feinem Pulver calci- 
nirt, und dann, owie gewöäulich, behandelt. wer- 

Jen. 
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den. 6) Verfahren, dem, Theriac feinen unangenehmen 
Gefchmack zu benehmen, und ihn zu verfehicuenen Ab- 
fichten anfiatt des Zuckers anwendbur zu mache. ` Ein 
Theil Theriac, ein Theil Wailer ‚und ! Theil guter 
Kohle unter einander'gemiicht ; diefe Mifchung wird 
eine halbe Stunde gekocht, filtrirt und fodann der 
'Theriae bis zur Syrupseicke eingedickt. Bey diefem 
Verfahren erhält man fait eben fo viel Syrup, als The- 


riac verwendet worden. 7) Tatiws Zsfammenfeizung' 


eines«Waffers zur Vertilgung der Raupen, Aneifen und 
anderer Injecten.. Es werden 1} Pfund iehwarze Sei- 
fe, 1} Piund schwefelblumen,. und 2 Pfund 'Erd- 
fchwannm von irgend einer Art mit 15 Galionen Wafer 
vorfchriitsmäfsig bebandeit, und mit; diefem Wafer 
die Gegenfiände befprengt. Raupen, Käfer, Wan- 
zen, Jlattläßfe und mehrere andere Infecienarten 
werden, durch eine einzige Injection mit diefem Waffer 
getodtet. Rec. findet diefs Mittel zweckmäfsig, und 
glaubt, feine Wirkung befiehe-in dein entwickelten 
Schwefelwaflerfoffgas. g) Fourcroy über den Einjlufs 
der Lebensluft auf die Farbung vegetabilifcher Subjien- 
zen, und über eine nene Zubereitung fefier Farben zum 
Jalen. Rec. kann wohl vorausferzen, dafs diefe Ab- 
handlung {ich fchon in den Händen aller derer be- 
findet, für weiche diefer Theil der technologifchen 

heinie Intereife hat. S.6r. iteht Schaale {latt Schee- 
le. Die braunen, rotben und violetten Farben der 
Vegetabilien werden dadurch fixirt, dafs man fie mit 
einer gewillen Menge Sauerüoff, vermittelt der (ox;;- 
genirten) Salzfäure anfchwängert. 9) Veleys horizon- 
tales Euzterfafs. Ift zu componirt. 10) $- A. Chap- 
ial’s : Bemerkungen über die Wirkung, der Mordenten 
beym Rothfärben der Baumwolle. Dats Hr. G. als ver- 
nutblicher Ueberfetzer diefer Abhandlung das fran- 
zöiiche Wort Mordent beybehalten, und nicht lieber 
ee und verftändlichern deutfchen Ausdruck 
Be gs mag er verantworten. Uebri- 
St “er Autatz, der auch fehon dem Scherer- 
icnen Jorat „enverleibt worden, unftreitis einer 
der vorzüglichiten in feiner Art. C. zeigt, dafs man 
der ungebeurer Menge von Beitzen, die man vor- 
mals‘ brauchte, un die Färberröthe auf Bawinwolle 
zu tragen, entübrigt feyn könne. Man gebraucht 
mut 1) Oel, worin die Baumwolle getränkt vafa 
um die Farbe anzunehmen. Uim das Oel gleichförmi- 
ger zu vertbeilen, fetzt inan demfelben Natron, oder 
was eben die Dienite leiltet, und nicht fo kofibar in, 
Bet ann Ger richtigen Menge des“Oels und des 
Alkali liest das ganze Geheimnifs. 2) Gallüpfel; die- 
fe können durch kein adftringirendes Princip crfetzt 
werden. Die Galiung mufs heifs, und fo fehnell wie 
möglich, gefeheben, und darauf fchnell getrocknet 
verden. Hiedurch wird das Oel auf dem Zeuge be- 
feftigt, indem die entffandene Seife Zerfetzt wird, 3) 
Alaun. Er erhöhet das Roth der Färberröthe, und 
durch die Verbindung der Thönerde mit der Baum- 
wolle wird die Haltbarkeit vermehrt. Nun et wird 
das Roth aufgetragen. xr) Guyton’s Verfuche über 
die Mittel, die Furbenzu verbejlern, deren man fich zum 
älalen bedient. Wegen der grofsen Reichhaltigkeit itt 
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diefer Auffatz cines Auszuges nicht fähig, er mufs 
ganz gelefen werden. — Rec. glaubte dem erften 
jande dieies nützlichen Buchs eine ausführlichere 
Anzeige fchuldig zu feyn, um Liebhaber auf die hier 
abgehandelten Gegenftände aufinerkfam zu machen. 


L.rırzıcG, b. Baumgärtner: Sammlung von gefell- 
fchaftlichen Gartenfpielen und ländlichen Vergnä- 
gungen, die mit Leibesbewegung verbunden, Perfo- 
nen, deren Beruf ifl, viel zu filzen, vorzüglich zu 
empfehlen , und dem Hufelandifchen Syflem, die Ge- 
fundheit durch Bewegung und frohen Muth zu er- 
helion. ganz angemej]en find. Herausgegeben von 
<joh. Gotifr. Grohmann, Proickor zu Leipzig, mit 
XH. Kupfern. 7 Bog. Text. gr. 4. 


So weitläuftig diefer Titel it, und fo augenfchein- 
lich manches darauf fteht, was eben nicht darauf zu 
ftehen brauchte, fo giebt doch čer Herausgeber ihm 
im Vorbericht noch eine berrä:htliche Erweiterung. 
Er verlichert nämlich: dafs in diefe Sammlung alle 
Spiele aufgenommen werden follten, „die im Freyen 
gelpielt werden können (D oder müffen, fo viel deren ihm 
bekannt würden, fie möchten- nun aus diefem oder je- 
nem Land und Zeitalter feyn.“. Wenn diefs dem Her- 
ausgeber und der Verlagshandlung ein Ernit ilt und 

leibt; wenn fie fich gehöris überdacht haben, wie 
vielerley Spiele im Freyen gefpielt werden können, 
wenn ñe alle diejenigen aufnehinen wollen, die auch 
in andern Ländern, unter andern Kiimaten geipielt 
werden; ja, wenn fie es fogar auf die Spiele fchon 
vergangner Epochen ausdehnen — wahrlich, dann 
ift diefer erke Heft der Anfang eines faft unüberfeh- 
baren Werkes; dann dürften wenigfens einige tau- 
fend Blätter nörhig feyn, das Ganze zu umfallen. 


Doch wahrfcheinlich wird ‘das gar bald fich ab- 
ändern. Der Entwurf überhaupt wird entweder, fei- 
ner Weitfehichtigkeit baiben aufgegeben oder blofs 
auf eine Auswahl befchränkt werden; und um fe 
mehr wäre es zu wünfchen, dafs ınan diefelbe — 
fchon jetzt getroffen, und nicht fo nachfichtig Kin- 
der-Volks- und Gefellfchafts- Spiele zufamıuen ver- 
miicht hätte. — Wie kann man z. B. das Stroh- 
manas Spiel Nr. XII. womit die’ Mädchen in Madrit 
auf der Galle im Karneval fich beluftigen , hieher zie- 
hen? Warum mutste das Sucklaufen Nr. XI., das frey- 
lich in England zuweilen ein Vergnügen der niedrig- 
ften Volksclafle ausmacht, hier ert weitläuftig be- 
fchrieben und abkonterfeit werden? Wie follte wohl, 
dem Verfprechen auf dem Titel zu folge, das Hann- 
fehlagen Nr.-1V. zur Gefundheit etwas beytragen? Be- 
wegung ill [reylich dabey, aber gewifs nicht vonder 
Art, wie..das’Hufelandiiche Syitem fie begehrt. — 
Am Ende erhieken wir nicht nur alie Kamp/fpiele 
und Tänze alter Völker, Sondern auch aus unfern 
Zeiten Schnelikäulchen und Kräufeldrehen hier in 
Kusfer geitochen; denn Spiele in freyer Luft find es 
allerdings. Nur wenn der Herausgeber die Sache 
ein wenig fchwerer ich machi; wenn er blofs fol- 
che Spiele aufnimmt, die angenehm, nützlich, auch 

wohl 
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wohl aus andern Ländern auf unfere Heimath zu 
verpflanzen find, nur dann dürfte fein Vorhaben 
Unterftützung finden, und Dank verdienen. 


Die Kupfer, von verfchiedenen Künflern ge- 
zeichnet und geftochen, find auch von fehr verfchie- 
denem Gchalt. Ein paarmal find Fehler der Unacht- 
famkeit eingefchlichen. Dahin gehört die ungeheuere 
Gröfse des Strohmanns Nr. XII. die zwar der Her- 
ausgeber felbit rügt, die aber durch das Widrige des 
Anblicks beynahe eine Abänderung der ganzen Plat- 
te verdient hätte; dahin auch Nr. IX. der Verfiofs, 
dafs jeder der zwey Spielenden fünf Kegel vor fich 
hat, da ja die Ungleichheit der Kegel den Anfang 
des Spiels befiimmen foll. — Aufser den Spielen 
find auf den Kupfertafeln immer noch kleine Luft- 
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häufer, Kabinetter, Lauben, chinefifche Glocken- 
thürmchen u. f. w. angebracht. Eine Idee, die an 
fich feibft recht gut und löblich zu nennen it, weil 
der Zeichner hierdurch Gelegenheit erhielt, kleine 
allerdings brauchbare Garten - Parthieen anzugeben. 
Nur hätte einigemal die Wahl paflender getroffen 
werden können. Soz. B. fehn wir nicht reeht ein, 
wie fich zum Hahnfchlagen , von welchem der V£. 
felbft fagt: „dafs es wohi fchwerlich ein Spiel für 
„Menfchen von der gebildeten Claffe, fondern ein 
„Feft fürs Landvolk gegeben feyn dürfte,‘— der 
chinefifche Sonnenfchirm fchiekt; und der Ziehbrun- 
nen Nr. III. bey der fehenden Blindekuh nimmt fich 
zwar ınalerifch genug aus; fchickt fich aber fchlecht 
zu dem vornehmen Häuflein, das fich mit dieler Kurz- 
weil erluftigt. r i 


KLETNE'SC ERATES E As 


STAATSWISSENSCHAFTEN, 
einiger Individuen des Ritter- und Adeljtandes in Bayern auf 
das Circular - Schreiben der landfchaftlichen Verordnung von 16. 
Bay, die Einberufung eines Lundtdgs betreffend. 1309. 438. 8. 


2) Nur ein Landtag kann Bayerns Selbftflündigkeit und 
Glück fur die Zukunft gränden. Fin ernflkhes Wort an die 
landfchaftliche Verordnung, ein wohlmeynender Rath an die 
Stände, und eine dringende Bittean den Türflen. 1800. 838. $. 


Pie Stände des Herzogthums Bayern hatten von Alters her 
einen wichtigen Antheil an der gefetzgebenden Gewalt, und be- 
haupteten fogar, dafs ohne ihre Beyftimmung kein FKammerzut 
veräufßsert, kein Bündnifs eingegangen, kein Krieg unternom- 
men, kein Friede gefehlofen werden dürfe. Die ftändifchen 
Angelegenheiten wurden auf gewöhnlichen Landtägen verhan- 
delt. Zu Ende eines folches Landtags beflimmte man die Zeit, 
da die Stände fich wieder verfammlen follten, und wählte ei- 
nen Ausfchufs (Landfchaftliche Verordnung betittelt) welcher in 
der Zwifchenzeit ihre Gerechtfame und Gelchäfte zu beobach- 
ten hatte. So wurden auch auf dem letzten Landtage im Jahre 
1669. landichait!iche Verordnete auf 9 Jahre beftelle. Allein 
nach Ablauf diefer 9 Jahre, und bis auf diefe Stunde, wurde 
kein neuer Landtag gehalten; der befteilte Ausfchufs fetzte 
fein Gefchäft (ex praefumto mandato) fort, und erginzte durch 
eigene Vahl die Zahl der abzehenden. Mitglieder. Derfelbe 
fühle jedoch feibft’ den Abgang einer gültigen Vollmacht, und 
die Nothwendigkeit eines allgemeinen Landtags, und gab fol 
ches feit dem Jahre’1794 mehrmalen zu erkennen. Nach dem 
Rerxierungsantritt des jetzigen Herrn Kurfürften wurde derfel- 
be durch mehrere Mirllinde an die Erjöfchung jener Vollmacht 
förmlich erinnert; und da hierzu noch die neuen Federungen 
der Regierung kamen, welche den Ständifehen Ausfckufs in die 
gröfste Veriegenheit ferzten: fo erliefs derfelbe am 16 May die- 
fes J. eine Zuichritt an feine fammelichen Committenten, worin 
er erklärte: dafs er unter gegenwärtigen Umftänden feine 
Function nicht fsrtfetzen könne, fondern auf die baldige Ein- 
berufung eines Landtags aurragen müle. Er verlangte hisr- 
über, und auf die Frage: ob ibm nicht etwa eine Interins» 
vollmacht für diefes Jahr, oder bis zura Eintritt des Friedens, 


1) Ohne Druckort: Erklärung | 


zu ertheilen wäre ? — eine fchriftliche Erklärung der Mitftäii-. 
de. Mehrere Mitglieder der Nitterfchaft , ingleichen die Stadt 
Straubing und das Collegiatltift St. Martin zu Landshut (timm- 
ten auf die alsbaldige Zufammenberufung der Stände. Das 
letzte wollte jedoch, wegen des Kriegs, den Landtag awf die 
Wahl und Bevolimäsbtigung eines,neuen Ausfchufßes zu den 
dringenden Gefrhäfterw einfchränken. Die Univerftät zu Lands- 
hut kingegen wollte den Landtag erit nach dein Schlufs eines 
allgemeinen HKeichsfriedens eintreten lafen, immitteit aber 
dem dermaligen landfchaftlicehen Ausfchufs eine neue Voibnacht 
ertkeilen. Diefe vierfache Erklärung, ingieichen das Circular- 
fchreiben des land®@haftlichen Ausfchuffes, machen den Inhalt 
der mit Nr. 1. bemerkten Abhandlung aus, die übrigens mic 
vieler Mäfsigung gefchrieben’ ift. 


Der Vf. von Nr.2. zweifelt, ob die Mitglieder des Aus- 
fchuffes die Erfillung ihres Begehrens ernfllich gewünfcht, und 
die gehörigen Mittel dazu angewendet hätten? — Sie f[cheinen 
ihm den Zeitpunkt abgewarter zu baben, wo der Hof, wie fie 
gewulst hätten, gegen einen Landtag geftimmt gewefen. Und 
warum, fragt er, blieben fe noch verfammelt, nachdem der 
Hof ihrem Begehren nicht nachgegehen hatte, da fie doch, 
nach ihrem cigenea Geltändni!s, Keine aufserordentlichen Bey- 
träge mehr bewilligen konnten? Warum fagten lie ihren Com- 
mittenten kein Wort? Warum erklärten „ie dieten nicht, dafs 
ihnen die gehörige Vollmacht mangele ? — Er glaubt daher, dafs 
feine ernfllichen Worte an die Verordneten auch gegenwärtig 
noch nicht überflüfsig fyn werden. — Mir einem etwas un- 
fanften Ton wirft er ihnen vor, dafs fie ohne Vollmacht ge- 
handelt hätten, dafs daher ihr ganzes Gefchäft null fey, und 
beweifet ihnen aus dem gemeinen Recht und dem bayrifchca 
Landrecht, dafs fe nicht nur ihre Principalen, fondern auch den 
dritten, mit welchem fie gehandelt, fchadios halten müfsten. Seir 
weitläuftig werden die Einwendungen beantwortet, welche einive 
ungenannte Vertheidiger des gegenwärtigen Ausfchuffes gemacht 
hätten, um die ftilfchweigende Einwilügung der Stände, ii- 
gleichen den Nutzen darzuchun, weichen der Ausfchuls dureh 
feine patriotifche Verwendung bey Verfchiedenen Vorfallen ge 
leifter habe, { 
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Sonnabends, 


den 7. Februar 18901. 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 


GÖTTINGEN, b, Rofenbufch’s Wittwe: Materialien 
zur Ervegungstheorie. Von D. L. H. C. Niemeyer, 
weiland praktifchem Arzte in Hannover. Her- 
ausgegeben von D. Georg Friedrich Mühry, prak- 
tifchem Arzte in Hannover. 13009. XVIu. 2148. 8. 


| nter den mancherley Schriften, welche durch 
die neuere Theorie der Heilkunde veranlafst 
worden find, behauptet vorliegende eine der ausge- 
zeichnetften Stellen. Sie behandelt zwar nur wenige 
Gegenftände, aber fè ift darum doch reicher an Ge- 
halt, als manche dickleibire Binde, die es mit nichts 
geringerm, als einem ganzen Syiteme der Wiflen- 
fchaft zu thun haben. Der Beytrag, den fie zur Auf- 
klärung nicht blofs der Erregungstheorie, fondern 
der Heilkunde überhaupt, liefert, beftcht zwar nicht 
in neuen Experimentalunterfuchungen und Entde- 
ckungen, die Maffe des Factifchen wird durch fie 
nicht geradezu vermehrt, aber demungeachtet‘ilt 
diefer Beytrag eben fo res!l, und überdiefs von ciner 
höhern Art; denn der Beobachtungen und Experi- 
mente haben wir bereits einen unermefslichen Ueber- 
flufs, aber nicht jedem ift es gegeben, durch Zu- 
fäanmenftellung derfelben Refultate, die für Wiflen- 
tebaft und Kunft gleich wichtig find, herauszubrin- 


gen, und*die rohelMaffe Zur Achten naturgemäfsen 


Theorie hinaufzuläutern. Ein folches glückliches Ta- 
lent befitzt der Vf. vorliegender Schrift; fie felbit ist 
der vollgültigfte Beweis davon, und er hat durch fie 
einen eindringenden Scharfinn, verbunden mit ei- 
ner glücklichen Combinationsgabe, 
philofophifchen Geit, den die Bearbeitung der Medi- 
cin erfodert, bewährt. Doch Rec. eilt zur Anzeise 
des Inhalts felbft, welcher der befte Beleg für fein a 
theil feyn wird. 

Aus der Vorrede des Herausgebers erfahren wir, 
dafs der Vf. feine praktifche Laufbahn frühe durch den 
Tod gcendigt hat. Rec. beklagt diefs als einen wahren 
Verluft für die Heilkunde. Nach der vorliegenden 
Probe, und nach dem unermüdeten Eifer, mit wel- 
chem der V£. die Theorie, der er huldigte, am Kran- 
kenbette zu bewähren fuchte, wovon er zu frühe das 
Opfer wurde, dürfte man fich noch die fchönften 
Früchte von ihm verfprechen. Auch foll er aufser 
diefen Materialien zahlreiche und intereflante Bech- 
achtungen über den nützlichen Gebrauch des Opiuins, 
in den verfchiedenartigften Krankheiten, kinterlaffen 
haben, die für einen zweyten Band beftimmt wa- 
ren, und zu deren Bekanntmachung der Herausgeber 
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uns Hoffnung macht. Von den drey Abhandlu.ıgem, 
die diefen Band ausmachen, behandeln die zwey er- 
ften einen verwandten Gegenftand unter verfchiede- 
nen Anfichten. Ihr Zweck ił zu beweifen, dafs der 
Wille nicht, wie es bis jetzt die allgemeine Meynung 
der Aerzte von allen Secten und Theorieen gewefi 
war, als ein Reiz, fondern’als eine den Reiz mindert 
Potenz wirke, und dafs er durch diefe Verminderung 
alle Erfcheinungen, die unmittelbar oder mittelbar von 
ihm abhängen, im Körper hervorbringe. I. Ueber 
die willkürliche Bewegung. ‚Die Theorie des Vfs. von 
derfelben it folgende: Auch aufser der Einwirkung 
des Willens haben die Muskeln einen beftiimmten 
Grad der Erregung, eine Thätigkeit, die unter der 
Form von Zufammenziehung vor fich geht, die nur 
im Verhältnifs der gröfsern Zufammenziehung, die 
durch den Willen veranlafst wird, Erfchlafung ge- 
nannt werden kann. Warum diefe urfprüngliche 
Zufammenziehung der Muskeln fich im gewöhnlichen 
Zuiiande nicht fehr merklich zeiget,- davon ift der 
Grund in der Entgegenwirkung der Antagoniften zu 
fuchen, wodurch die urfprünglichen 'Thätigkeiten der 
einzelnen Muskeln durch entgegengefetzte im Gleich- 
gewichte erhalten werden. BeyLäühmung des Anta- 
goniften offenbart fich daher diefe in dem Muskel 
immer wirkfame Kraft durch Zufammenziehung, Der 
Wille foll nun die Action der Muskeln durch Vermin- 
derung der Erregung in den Antagonilten hervor- 
bringen, welche die ftärkere Contraction der Mus- 
keln, durch welche die beablichtigte Bewegung aus- 
geführt werden foll, zur unmittelbaren Folge hat, 
eine Contraction, die keine vermehrte Erregung in 
den Muskeln anzeigt, fondern nur eine Aeufserung 
deffelben Erregungszuftandes auf eine andere Weife. 
Die Art, wie der Wille diefe Erfchlaffung ın den An- 
tagoniften hervorbringe, fey vielleicht eine Vermin- 
derung des Nerven - Einflufies in die Muskeln, der 
als ein habitueller Reiz auf diefelben wirke. Die vor- 
züglichften Gründe, durch welche der Vf. diefe Er- 
klärungsart wahrfcheinlich zu machen fucht, find: 
1) Die Zufälligkeit des Willens, fowohl feiner Stärke 
als Richtung nach, die fich mit den nothwendigen 
Gefetzen des Organismus nicht vertrage, wenn der 
Wille nach Art der Reize wirken folle, da hingegen 
diefe Zufalligkeit ,_ fobald man eine reizmindernde 
Einwirkung des Willens annelıme, weniger im We-' 
ge ftehe, weil der Erfahrung zufolge, die Verminde- 
rung der Erregung durch Entziehung von Reiz, ohne 
Nachtheil für den Organismus, bey weitem mannich- 
BE rer Grade fähig fey, als die Vermehrung der 
2) Die Erfchlaf- 
fung 
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Erregung durch Zufatz von Reiz. 
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fung gewiffer Muskeln, z.B. des Schliefsmuskels der 
Urinblafe durch unmittelbaren Einflufs des Willens, 
welchedie Idee einer reizenden Wirkungsart auf an- 
dere Mukeln völlig ausfchliefse, indem eine und die- 
felbe Potenz auf nicht verfchiedene Organe keine ent- 
gegengefetzte Wirkungsart haben könne. 3) Der 
Nichteinflufs des Willens auf die fogenannten un- 
willkürlichen Muskeln, die fich von den willkürli- 
chen vorzüglich durch ihren Mangel an Antagoniften 
unterfcheiden. 4) Die Entftehung von Krämpfen und 
Convulfionen nach Entziehung der allzemeinften Rei- 
ze, z. B. nach einem beträchtlichen Blutverlufte. 5) 
Der Nachtheil willkürlicher Bewegungen in den mei- 
Ren afthenifchen Krankheiten, die doch Reize, z.B. 
Opium, fehr gut vertragen. 6) Endlich die ähnliche 
‚re des Willens in einer andern Wirkungs- 
phäre, in der des freyen Denkens, in welcher er 
offenbar eine befchränkende Macht äufsere. Die 
zweyte Abhandlung, über den Schlaf, enthält fernere 
Beweife für die reizmindernde afthenifche Wirkungs- 
art des Willens, und eine darauf gebauete äufserft 
finnreiche Theorie desSchlafes. So wie die Muskeln, 
fo mufs auch das Gehirn als ein in einem Zultande 
von ewig reger Bewegung befindliches Organ ange- 
fehen werden. Diefs beweifet vornehmlich die Wahr- 
nehmung unfers Aufsenverhältniffes gegen die Sin- 
nenwelt, ‘welche uns die Reize kenntlich macht, von 
welchen jene Thätigkeiten des Gehirns urfprünglich 
geweckt und nachmals unterhalten werden. Diele 
Reize find die Sinneseindrücke, und die Erregungen 
der Gehirnthätigkeit felbit. Ihnen entfprechen die 
finnlichen Vorftellungen, und die Voritellungen der 
bewufsifeynlofen reproductiven Einbillungskraft, z. B. 
in der wachenden Träumerey, die fich uns ven felbit 
aufdringen, und denen ähnliche Gchirnthatigkeiten 
entfprechen. Nie ftehen aber diefe Voritcllungen und 
die Gehirnthätigkeiten einzeln da, jede mufs mit al- 
leın bisher vorgeltellten in Verbindung ftehcn, durch 
diefes beftimmt werden, denn nur fo kann man das 
Erinnerungsvermögen erklären. Keiner unferer Vor- 
ftellungen kann daher nur eine einzelne Gehirnrhätig- 
keit, fondern ihr mufs mit den gefammten ınitver- 
bundenen Vorftellungen die gefammte Hirnihätigkeit 
entfprechen. Wir find uns aber diefer mitverbunde- 
nen Vorftellungen nur nach vorhergegangenen Wil- 
lensanftrengungen bewufst. Aufser diefem Einfluile 
des Willens ftiehen fie in einem gewiflen Gleichge- 
wichte, und können wechfelfeitig durch entgegen- 
efetzte, gleichfam gebunden, nicht zum Bewufst- 
feyn gelangen. Durch den Willen mufs diefes Gleich- 
gewicht der Gehirnthätigkeiten, das freylich nur ein 
relatives it (wefswegen uns dann auch diejenigen 
Vorftellungen, die fich uns aufdringen, zum Theil 
als einzelne und befiimmte erfcheinen können), 
wirklich aufgehoben werden, wenn hervorftechende, 
zum Bewufstfeyn gelangende, Actionen entitehen 
follen, und diefs kann nur dadurch gefchehen, dafs 
einzelne Theile des Gehirns mehr oder weniger er- 
regt werden, als andere ihnen entgegenftehende. Di 
Aufhebung des Gleichgewichts kana im Wachen ni 


ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 


340 


aufhören, da wir in demfelven nie aufhören, nach 
Innen oder nach Aufsen zu handeln. Da der Wille 
nicht als Reiz; wirkt: fo mufs die Aufhebunr des 
Gleichgewichts auf directer Afthenie gewiffer Theile 
beruben. „Dicfe Reizminderung und die davon ab- 
hängige directe Althenie entitcht zwar urfprünglich 
aur in einzelnen Theilen; aber fie mufs fich doch 
immer mehr über das ganze Gehirn verbreiten, nach 
einem bekannten Gefetze der Verbreitung des Zuitan- 
des der Erregung einzelner Theile über das ganze Sv- 
ftem. Ferner mufs diefe Reizminderung, da von ei- 
ner beftiinınten Summe von Reizen die Rede ift, noth- 
wendig eine Gränze haben. Hat fie daher einen ge- 
wiffen Grad erreicht: fo mufs fie ohne Nachtheil und 
ohne das Gefühl von Schwierigkeit nicht weiter fort- 
gefetzt werden können; und es mufs daher das Be- 
dürfuifs eines nachfolgenden Zuftandes entfichen, in 
welchem die freye Einwirkung der natürlichen Reize 
die angchäufte Erregbarkeit, die während des Wa- 
chens eintrat, auf den Mittelgrad zurück führt. Der 
Schlaf ift daher, in Vergleichung mit dem Wachen, ein 
Zufiand von vermehrter Erregung, und am beften 
kann man den Charakter von beiden dadurch beftim- 
men, dafs jener auf directe Vermehrung, diefes auf 
directe Verminderung der Gehirnthätigkeit ausgehe. 
Im Schlafe treten neue Reize hinzu, deren freye Wir- 
kung durch den Willen nun nicht mehr befchränkt 
wird. Diefe Reize find theils Sinneseindrücke, theils 
find fie organiiche allgemeine Reize, theils find fie 
die Erregungen des Gehirns felbft, welche, wenn fie 
nur einmal den geringften Grad von Verllärkung 
gewonnen haben, eine unerfchöpfliche Quelle von 
neuer Reizinehrung werden. Zu diefen letzten ge- 
hören nun ganz vorzüglich die äufserft merk würdi- 
gen Phänomene im Schlafe, die Träume, die {ich 
leicht erklären lafen, wenn man annimmt, dafs im 
Gchirne beitänuig Thätigkeiten rege find. die durch 
den Willen nur vefchrönkt werden. Diefe Bifchrän- 
Kung hört im Schlafe auf, das Spiel der Organe wird 
wieder frey, und gewinnt allmälich immer mehr an 
innerer Stärke. Daher find unfere Träume gegen 
Morgen am lebhafteften, daher find unfere Trauinbil- 
der überhaupt lebbafter, und wechfeln fchneller als 
unfere Vorfiellungen während des Wachens, daher 
find wir fo felten im Stande, uns des Zufammenhangs 
unferer Träume wiedcr zu erinnern» da fie nur von 
dem freyen Spiele der Organe, und nicht yon der 
Befchränkung durch den Willen, d. h. von uns felbft 
abhängen. Hat der Schlaf feine gehörige Zeit fort- 
gedauert: fo entitehr ein Gefühl des Mangels, ein Be- 
dürfnifs, das den Willen wieder, zu neuen Aeufserun- 
gen veranlafst, und den Schlaf aufhebet; im Schlafe 
nimmt nämlich die Erre©ung Zu, und es droht in- 
directe Schwäche, es mufs alfo, um diefem vorzu- 
beugen, ein Zuftand erfolgen, durch welchen das zu 
fehr angewachfene Incitaıment wieder vermindert 
wird, ein Beaürfnils, welchem die Wirkungsart des 
Willens wahrend des Erwachens vollkommen ent- 
fpricht. Mit diefer Theorie desSchiafes himmen nen 
eine Menge von Erfcheinungen leur gut überein, z. B. 
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die fo häufige Erregung des Schlafes durch Entzie- 
hung oder Verminderung der Reize, welche die Ge- 
hirnthätigkeit unterhalten, z. B. durch Dunkelheit, 
Stille etc., das Verhältnifs des Schlafes zum Wachen 
in den verfchiedenen Lebensaltern, der häufige Schlaf 
im kindlichen Alter, das fich offenbar durch directe 
Schwäche auszeichnet, gegen welche der Schlaf 
gleichfam ein heilfames Gegen:nittel durch Vermeh- 
rung der Erregung ift, der ebenfalls häufigere Schlaf 
im Greifenalter, in welchem er ein Lebenserhaltungs- 
mittel it, indem daffelbe eines Zuwachfes von Reiz 
bedarf, und bey einer Reizentziehung, wie die 
durch den Willen um fo fchneller verglimmen würde, 
die Erfcheinungen , die fich während des Schlafes im 
übrigen Organismus zeigen, und die auf vermehrte 
Erregung hindeuten, der kritifche Schlaf in Nerven- 
fiebern und andern Krankheiten von gröfster directer 
Schwäche. Gegen diefe ganze Theorie liefsen fich 
nun allerdings erhebliche Einwendungen beybringen, 
für welche hier aber nicht der rechte Ort ił; nur 
mufs Rec. die allgemeine Bemerkung machen, dafs 
der Vf. überall die fogenannte Erregungstheorie als 
eine fichere fete Grundlage, auf welche er feine Ar- 
gumente baut, behandelt, wogegen man erinnern 
kann, dafs manche Sätze von diefer felbit noch fehr 
im Streiteliegen. Die dritteAbhandlung, über denErfatz 


der Ervegbarkeit, ilt weniger wichtig. Der Vf. fucht 
darzuthun, dafs alle die für den Erfatz der Erreg- 


barkeit gebrauchten Gründe, keine vollgültigen Be- 
weife dafür feyen. DieDeutung, welche der Vf. den 
Erfchein.ngen, auf welche fich jene Behauptung 
gründet, zu geben verfucht, fcheint Rec. zum Theil 
fo gekünftelt und hyporhetifch, dafs die Erklärungsart, 
welche der Vf. in Anfpruch nimmt, doch immer ein 
grofses Uebergewicht ven Wahrfcheinlichkeit behält. 
Zeigt nicht jede Action im menfchlichen Körper of- 
jenbar, dafs das erregbare Organ durch jede Erre- 
gung felbit verändert, und nach der Erregung frü- 
her oder Ipäter in feinen vorigen Zuftand wieder her- 
geitellt wird? Mufs diefs der VF. nicht felbA zugeben 
der alle Erfcheinungen, welche auf den Erfatz er 
Erregbarkeit gedeutet werden, durch Veränderunzen 
welche der Reiz durch feine Einwirkung erleide = Fr 
klärt, da eine folche Veränderung des Reizes fich gar 
nicht ohne eine zugleich mit erfolgende Veränderung 
des erregbaren Organs, mit welchem der Reiz in 
Wechfilwirkung fiehet, denken läfst. Und was ift 
Veränderung des Organes anders, als Veränderung 
feiner Erregbarkeit, die ja in objectiver Rückficht 
nichts anders, als das Organ felbft nach feiner gan- 
zen Forin und Mifchung it. Wenn alfo durch Erre- 
gung die Erregbarkeit verändert, und nach einiger 
Zeit das Organ in feinen vorigen Zuftand wie- 
der hergeftellt wird: fo mufs auch die Erregbarkeit 
wieder hergeitellt worden feyn. Der Vf. meynt, 
wenn man auch einen Erfatz der Erregbarkeit anneh- 
men wolle: fo könne doch derfelbe der Verminde- 
rung nicht gleich feyn, weil man fonft nie dahin ge- 
langt feyn würde, über die Verminderung der Erreg- 
barkeit durch die Einwirkung der erregenden Poten- 
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zen auch nur eine Erfahrung zu machen, indem mit 
dem Aufhören der Errezung auch die Herftellung der 
Erregbarkeit gegeben feyn würde. Läfst es fich denn 
aber nicht denken, und beftätigt es nicht die Erfah- 
rung, dafs zem vollkommenen Erfatze der Erregbar- 
keit einige Zeit nöthig ift, und dafs eben darum eine 
zu fchnell wiederholte Application des Reizes eine 
geringere Erregung als die erfte hervorbringt? End- 
lich möchte Reece. dem Vf. nicht zugeben, dafs die 
Frage nach dem Erfatze der Erregbarkeit für die Er- 
regungstheorie, welche eine blofs praktifche Tendenz 
hat, und haben mufs, kein wahres Intereffe habe; 
denn offenbar wird ter Heilplan, der gegenwärtig 
in der Erregungstheorie auf Beftimmung des richti- 
gen Verhältniffes der Reize zur Erregbarkeit blofs 
durch Einwirkung auf die Reize hinzielet, dadurch 
eine Erweiterung erhalten, dafs man auch auf eine 
unmittelbare Einwirkung auf die Erregbarkeit obne 
das Medium der Erregung bedacht ift. 


Amsterpam, b. Elwe; und Weser; in Comm. b. 
Röder: Anatomifche Kupfertafeln des B. Euflachius 
nebfiy. derfeiben Erklärungen. Verfertigt unter der 
Aufficht von A. Bonn. Aus dem Holländifchenvon 
SJ. C. Kraufs, Dr. zu Amfterdam. 1800. XX uw 
224S. Text. 8. und 47Foliotafeln. (9 Rthlr.) 


So anerkannt grofs auch Fuflachs Verdienfte um 
die Zergliederungskunde find: fo könnte es doch ein 
fehr überflüfsiges Unternehmen fcheinen, feine Ta- 
feln aufs neue ftechen zu laffen, da jetzt die Kunft 
der Nachbildung viel weiter gediehen ift, wovon wir 
auch durch die fchönften anatomifchen Werke eines 
Albin, Haller, Vicqg d’Azyr u. a. hinlängliche Beweife 
erhalten haben. Aber diefe und andere Werke find 
fehr koftbar, und begreifen auch nicht alle Theile der 
Anatomie. Loders anatomifches Kupferwerk wird, 
ungeachtet feiner Gemeinnützigkeit, dennoch für fehr 
viele Leute zu kofibar feyn, welche Anatomie erler- 
nen müflen. Wenn man diefs in Erwägung zicht: 
fo kann die Herausgabe des vorliegenden Werks fchon 
weniger befremdend feyn. Der deutfche Herausge- 
ber fast in der Vorrede, dafs er fo oft den Mangel an 
Abbildungen anatomifcher Gegenflände gefühlt babe, 
wenn er das in den eratomifchen Vorlefungen Ge- 
fagte zu Haufe wiederholen wollte, und wir glauben 
ihm gern, dafs die Verftellung felcher Gegenftände 
nach blofsen Befchreibungen, ihin unendliche, und 
oft doch fruchtlofe, Mühe machte. Da der berühmte 
Bonn nun Euftachs Tafeln des Nachitichs und einer 
eigenen Erklärung gewürdigt hatte, welche 1798 in 
holländifcher Sprache erfchien : fo glaubte der Ueber- 
fetzer vorzüglich deutfchen Wundärzten durch die 
Ueberletzung jener Erklärung, und durch neue Ab- 
drücke der von Bonn beforgten, wo es nöthig war, 
wieder retouchirten Tafeln, nützlich werden zu kön- 
nen, und Rec. glaubt, dafs diefs allerdings der Fall 
feyn werde. Euftachs Tafeln find im Ganzen doch 
genau, und felbft hin und wieder nicht ohne Schön- 


heit; der Verleger liefert dielelben hier ziemlich wohl- 
feil, 
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feil, fo dafs jeder Wundarzt fie anfchaffen kann, wenn 
er fonitLuft hat, irgend etwas an feine Kunil zu wen- 
den; und wenn auch hie und da die Abbildung keine 
ganz genaue und deutliche Vorftellung des Gegen- 
tandes giebt: fo it fie doch belfer, .als blofse Be- 
fchreibung, und beffere Mufter in diefer Art konnte 
der Herausgeber bey der beabfichtigten Wohlfeilheit 
wohl nicht linden. Was die Ueberfetzung des Textes 
betriffe: fo ift diefer freylich nicht in der reiniten und 
gebildetetften Schreibart gegeben; der Ueberfetzer ift 
aber auch befcheiden genug, deswegen um Nachficht 
zu bitten, welche, da er fechzekn Jahr in Holland 
gelebt hat, ihm-wohl geftattet werden mag. Die Er- 
klärungen der Kupfer nach ‚genauer Bezitlerung find 
dadurch recht brauchbar gemacht worden, dafs der 
Ueberfetzer, fo viel möglich, Sörmmerings deutiche 
Namengebung angewandt hat; aufser, we er fich nach 
Euitachs damals noch nieht ganz berichtigten Kennt- 
aiiffen bequemen mufste. So find die Hirmrerven- 
paare noch nach der ältern Zählung aufrefährt: in 
diefem Falle hätte der Ueberfetzer wohl der’Deutlich- 
keit unbefchadet; die neue Zählung.anwenden, und 
den Gehörs- und Gefichtsnerven ais'befondere Nerven- 
paare anführen können.u.f. w. Neuere Engdeckun- 
gen hätten wohl für den angegebenen Preis in eini- 
gen neuen Tafeln nachgeliefert werden können, z.B. 
eine Ueberficht der vorzüglichiten Saugadern, wo- 
durch das Ganze an wünfchenswerther Vollliändig- 
keit gewonnen baben würde. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Errurt, b. Beyer u. Maring: Saint Clair und Ste- 

hanie, oder das-unbewohnte Eiland, aus dem Eng- 

lifenen des Parlaments- Redner Sheridan. I8OI. 
3825. 8. m. 1 Kupf. 


Wenn.anders diefer. Roman im Original von-dem 
berühmten Sheridan, dem Vf. der Lälterfchule und 
furchtbaren Gegner des ‚fait allmächtigen Pitts her- 
ftammt, — woran doch Rec. noch fekr zweifelt, da 
„es der Sheridans unter den englifchen Schriftitellern 
‚mehrere giebt: — fo mufs er nothwendig.eine feiner 
‚jugendlichen und flüchtigften Arbeiten’ feyn ; denn:fo- 
-wohl die Erfindung als die Ausführung des Werks 
‚hat äufsert wenig Verdienft. 


-Schon die Art, ‚wie St.:Clair auf das Edand kommt, 
it höchft unwahrfcheinlich. Ein Schiffscapitain, — 
der.ihn bereits als feinen zukünftigen Schwiegerfohn 
betrachtet — fetzt ihn, während dafs ein Fieber- 
paroxismus ihm das Bewufstfeyn raubt, auf einer wü- 
iten Infelaus; verfiehtihn fak bis zum Uebermaafs, mit 
allen Nothwensligkeiten uad Benuemlichkeiten; ent- 
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fchuldigt ich in einem zurück geiaffenen Briefe mit dein 
Zwange, den ihin fein Schifsvolk aus Furcht derAn- 
fteckung auferlegt habe; verfpricht. baldige Wieder- 
kehr; und — verfchwindet nun auf immer aus der Ge- 
fchichte. Wiefchiecht ilt diefs erfunden! Wie unwahr- 
fcheinlich it diefe gezwungene That des Capitains! 
Und wie weit unwahırfcheinlicher noch die Genefung 
eines in folchen Umftänden Preiszegebenen! — Der 
Sturm. wirft nachher ein fchönes todtfcheinendes 
Mädchen ans Ufer, das durch feine Sorgfalt ins Le- 
ben zurückkehrt. Dafs zwifchen ihm und ihr eine 
Liebe fich.anfpinnt, iit freylich fehr natürlich, oder 
vielinchr fo nothwendig, dafs der VE in diefem Punk- 
te eher zu zögernd als zu fchnell fortfchreitet. * Aber 
dafs nachher, als die ihin eine Tochter geboren, und 
fich, einige Jahre darauf zum zweytenmal fchwanger 
fühle — dafs dann beide nicht.nur ganz gewifs fchon 
vrilfen, ihr künftiges Rind werde ein Knabe feyn, 
werde feine Schweiter keirathen, werde die Infel be- 
volkerh; fondern dafs der Vater nun bereits das Ge- 
fetzbuch dieles, fo vieifach eınbryonifchen Volks fchon 
zu entwerien beginnt, und ($.195.) fogar fchen fei- 
ne Bücher verbrennt, feine eifernen -Geräthfchaften 
vernichtet, feinen Kahn zerftört, damit das künftige 
fzefchlecht nicht «ie fchädlichen Metalle kennen lerne, 
und mit der übrigen Welt in Verbindung trete — das 
iit doch ungeheuer weit getriebene 'L’horheit!. St. 
Clair kennt den Robinfon, hat deffen L.edensbefchrei- 
bung mit auf dem Eiland. Aber wie höchit -dürftig 


‚Stieht feine Thätigkeit gegen jene ab; wie unbedeu- 


tend find — bis auf. den Tod feiner Gattin — alle 
die Begebenheiten, dieihm zuflofsen! Wie uninter- 
Ein 
peex Befchreibungen von der Höle und dem Wäafferfall 
dienen ofenbar blofs zur Erweiterung. Auch der 
Schlufs it höchft unbefriedigend. Kurz! Deutich- 
lands Romanen -Literatur hat an diefer Verdolmer- 
fchung-wenig.oder gar keine: Bereicherung ‚erhalten. 
— Das Kopter ftellt-St. Clairen vor, wie er Stepha- 
nien bewulstlos am Strande findet und-autfhiebt. War- 
um einKĶörper, von welchem der Vf. ziemlich .geziert 
fagt: „Ein junges Frauenziinmer, fchön wie die 
„Lieblinge der Gottheit, lag hingeiireckt Auf dem 
„Sande; .£lbit die Welien fchienen auch naca ihrem 
„Tode ihrer Blöfse.mit Ehrfurcht begegnet zu haben, 
„inde:n fie (!!) Meerpflanzen über tie gefpühlt batten« 
— warum diefer als der Korper einer Negerin vorge- 
ftellt it, können wir durchaus nicht begreifen, 
* ä * 


Leirzrg, b. Baumgärtner: Predigeyarbeiten, von 
M. G. H. Schatter- 3tes Bändch, ‚2g73- 87 CS- 
.d. Rec: A Li Z. 1800: Nr. 279.) 
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GOTTESGELAHRTNHEIT. 


Her.nstänt, b. Fleckeifen: Eufebia. .Herausgege- 
‚ben von D. Heinr. Phil. Conr. Henke. Dritten 
Bandes drittes und-viertes Stück. 1800. S.325 bis 
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rittes Stück. XII. Was mufs, bey aller Verfchie- 
> denheit dev Beflimmung einzelner Lehren der Re- 
ligion , der höchfle Zweck des Predigers feyn, auf den 
er immer zurückkomme, den er in jeder Predigt bis zu 
Ende vermerken laffe, und gleichfan feft halte, fo dafs 
er, ohne fiveng orthodox zw feyn, doch gewifs nie der 
Heterodoxie werde befchuldiget werden können? Diefe 
Frage ift im neuen Magazin für Prediger, welches 
Hr. D. Teller in Berlin herausziebt, zur Beantwor- 
tung aufgeftellt worden. B. ı. St. r. S.38. Der Vf 
diefer Abhandlung fucht fie zu beantworten. Er fin- 
det diefen höchflen Zweck für alle Fälle, „in einer fol- 
chen Darftelung der Wahrheit, durch die fich nach 
felter Ueberzeugung des Geiftes das Herz des Zuhö- 
rers erweckt fühlt, für die Tugend freywillig fich zu 
erklären, und ihr bis zur Aufopferung alles andern 
treu zu feyn. Praktifches Intereffe, gegründet auf 
reine Vernunfterkenntniffe, könnte man vielleicht 
kürzer fagen.” — Ganz gut. Aber wie hat es der 
Prediger anzufangen, dafs er der Heterodoxie nicht 
befchuldiget werde? Er wird doch die Unterfchei- 
dungslehren des Chriftenthums nicht ganz mit Still- 
fchweigen übergehen können, ohne fich fchon durch 
diefes Verfchweigen mancher Lehren der Heterodoxie 
verdichtig zu machen. Wie hat hat er fich in diefer 
Rücklicht zu benehmen ? Diefer Punkt hätte wohl er- 
örtert werden Sollen, um die aufgegebene Frage be- 
ftiedigend zu beantworten. XIV. Ueber die Vorzüge 
angeordneter Texte vor Selbf gewählten. _ Ein homileti- 
Scher Verfuch von Z. Unter angeordneten, oder be- 
ftimmten, Texten verfteht der Vf. nicht blofs die ge- 
wöhnlichen Evangelien und Epifteln, fondern Texte, 
welche den Predigern von den Confiftorien vorge- 
fchrieben worden, über die fie im künftigen Jahr ilıre 
Vorträge halten follen, wie z. B. in der Schleswig- 
Holiteinifchen neuen Agende Texte auf 6 Jahre vor- 
gefchrieben find. Unter die Vortheile diefer Einrich- 
tung rechnet der V£ mit Recht, dais lie ein dienli- 
ches Mittel wider die Trägheit derer feyn kann, die, 
wenn die jährlich über diefelben Texte zu predigen 
haben, ihre Zuhörer mit einigen, wohl gar nur mit 
einem Jahrgange yon Predigten abfertigen. — Rich- 
tig! Eben deswegen kann Rec. nicht mit der Mey. 
nung derer übereinfimen, welche die gewöhnli- 
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chen Perikopen immer beybehalten wiffen wollen, 
ohne dem Prediger die allergeringfte Abwechfelung 
zu erlauben. XV. Verfuch einer Beantwortung der 
Fragen: If es rathfam, Kinder frühzeitig mit den Ael- 
ternpflichten bekannt zu machen, und wann und wie 
dürfte diefs.em füglichflen gefchehen? Kinder follen 
allerdings mit diefen Pflichten bekannt gemacht wer- 
den; aber nur erft alsdann, wenn fie dem Schulun.» 
terricht entzogen werden, und zur Wahl einer Lebens- 
art fchreiten follen. Es werden auch Regeln empfoh- 
len, welche der Lehrer beym Unterricht über diefen 
Gegenfand zu befolgen hat. XVI: Aureden und Ge- 
bete bey der Taufe eines Kindes gebildeter Aeltern, das 
von feinen würdigen Aeltern felbfi und zweyen feiner na- 
hen Verwandtinnen zur Taufe gebracht wurde; wie auck 
bey der gleich auf die Taufhandlung folgenden Einfeg- 
nung der Wüchnerin gefprochen v. F. L.v. Kalm, Paft. zu 
Betmar und Sierfe im Braunfchw. XVII. Rede bey einer 
Trauung, ‘von 5. F. W. Koch, Prediger in Magde- 
burg. Beide gut und zweckmäfsig. XVII. Predigt- 
texte auf Fefl- Sonn- und Feyertage,, in einem zwiefa- 
chen FJahrgange für die Kirchen in der Reichsfladt Heil- 
bronn. Die Prediger in Heilbrenn hatten ichon feit 
einiger Zeit die freye Wahl, entweder über die alten 
Perikopen, oder über felbft gewählte Schriftitellen, zu 
predigen. Das letzte gefchah am häufigften. Hier, 
auf wurde diefe Einrichtung getroffen, welche Nach- 
ahmung verdient. XIX. Ueber Monogamie, Polyga- 
mie, Concubinat und Kirchenbufse, von Sfoh. Friedr. 
Telge. Der Vf. hates vornehmlich mit Hn. Ritter zu 
thun, defen fonderbare Einfälle hier ausführlich ge- 
prüft und widerlegt werden. An fich ift es freylich 
nicht der Mühe werth, Zeit und Mühe mit der Be- 
ftreitung folcher Hypothefen zu verderben, die fich 
felbft widerlegen. Für manche Lefer möchte jedoch 
diefe Arbeit nicht überflüfsig feyn, Es kann man- 
chen befremden, dafs auch Kunt die Erzeugung und 
Erziehung der Kinder nicht zum Wefen des Ehe- 
vertrags rechnet; diefs gefchieht aber blofs in rechtli- 
cher, nicht in moralifcher Hinfieht. XX. Gefänge zur 
Feyer des Confirmationsfeftes. Der Vf. ift der Inipector 
des Ev. Luth. Miniferiums im. Herzogthum Cleve, 
und Prediger zu Dinslacken, Hr. Nebe. Sie verdie- 
nen als Mufter einer würdigen und rührenden An- 
ftellung eines Conlirmationsfeites empfolen zu wer- 
den. XXI. Zar Taufe des Erftgebornen eines Amtsge- 
noffen im Predigtamte. Am 6ten May 1799... Kurz 
und gut. XXH. Deber Sefum den Chrif oder feinen 
göttlichen Charakter, von E. L. Krüger, Prediger zu 
Steinhöfel in der Ückermarx. Diere Abhandlung ver- 
ftartet keinen Auszug, il} aber lefenswür.ig. 
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Viertes Stück. XXIN. Ueber die Mittel, die Mora- 
lität eines Volks zu begründen, eine in Frankreich jetzt 
aufgegebene und auswärts beherzigte _Preisfrage 13oo. 
Das Chriftenthum in feiner’ Lauterkeit würde Mora- 
lität am- ficheren begründen. Diefs wird'in diefer 
Abhandiung fchön und gründlich gezeigt. XIV. Ver- 
mifchte Benerrungen bey Gelefenem, von Fohannes Tob- 
ler, Archidiakon in Zürich. Rec. hat diefe Beinerkun. 
gen mit Vergnügen gelefen. Ein Veteran, wie der 
ehrliche, felbitdenkende Tobler it, wird bey den 
neuen Schriften, die er gelefen hat, immer eines 
und das andere beinerken, was er feinen Zeitgenof- 
fen zur beherzigung empfehlen kann. XV. Fragmente 
aus dem Antwortfchreiben eines Landpredigers an feinen 
Freund über Schulfachen und Confirmation. Der VE. 
überführt feinen Freund, dafs er mit Unrecht einer 
übertriebenen Strenge, in Rückficht auf den Schul: 
gang feiner Gemeindcekinder befchuldiget werde, und 
berichtet ihm, was er für eine Form bey der Confr- 
mation der Katechumenen halte. Die Einrichtung 
der Conlirmation it zweckmäfsie und erbanlich. 
XV. Verfuch eines Trawungsgebets, von Joh. Friedr. 
Telge, Paitor zum Bättel. Es wird oft von gebilde- 
ten Perfonen verlangt, dafs die Trauung möglichft 
kurz gehalten werde. Sie verbitten fehr jede 
Trauungsrede, und wollen, dafs man das kürzefte 
Formular gebrauchen foll. Hierdurch’ wurde Hr. T. 
bewogen, ' diefes Gebet zu entwerfen, in welchem 
allen Eheleuten zu beherzigende Punkte vorgetragen 
find, die fonft im Formulare ftehen mülfen. © Wir 
würden lieber eine kurze Anrede wählen, und mit ĉi- 
nem Gebetefchliefsen. Esfcheitt nicht fchicklich zu 
feyn, perfönliche Uinftünde und Pilichten der Ehe- 
leute in die Torm eines an den Allwilfenden gerich- 
teten Gebets einzukleiden, und’vielleicht würde eine 
kurze Anrede von dem nämlichen Inhalt weit mehr 
Eindruck. machen, als ein fo langes Gebet. — Die 
Veränderung der fo genannten confecrirten Formeln, 
des Segens, Vater Unfers etc. wirdüübgigens in einer An- 
merkung mit guten Gründen vertheidiget. ` XVI. 
Worin fott die Thätigkeis der Prediger beflehen, und 
wie kann man diefelbe befördern? Von Chrijtian Daffel, 
Prediger zu Schlofs Rücklingen bey Hannover. Nach 
einer kurzen hiftorifchen Ueberficht einiger gewohn- 
lichen Befchäftigungen unter Predigern wird der Be- 
griff derjenigen Thätigkeit, welche der Befiimmung 
des Predigers am meilten angemeflen zu feyn fcheint, 
aus dem Brgriff des Predigers felbit hergeleitet, und 
dann werden Mittel vorgefchlagen, durch welche 
fich die Thätigkeit der Prediger dürfte befördern låf- 
Ten. Tn eine ausführliche Beurtheilung diefes Auf- 
fatzes Können wir uns nicht einlaflen. Der Vf. be- 
kennet’zulerzt feibft , dafs die Ideen deffelben nicht 
durchgehends'neu find, dafs einige von ihnen einen 
angehenden, noch jungen, Prediger verrathen, und 
dafs ihre Ausführung nur unter gewiflen Umiränden 
möglich if. Nur einen Punkt wollen wir kürzlich 
berühren. Der Vf. ilt’der Meynung, die Landwirth- 
{chaft bindere den Prediger, die gehörige l'hätigkeit 
in leinemriAmte zu beweifen, - „Wer vom Morgen’ 
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bis zum Abend fich mit ökonomifchen Angelegen- 
heiten perfönlich befchäftigen, und an. vieles fe!bit 
Hand mit aniegen mufs (heifst es S. 536.), für den ift 
ein fyfitematifches Studium der Wiillenfchaften , wo 
nicht ganz unmöglich, wenigftens fehr fehwer.” Frey- 
lich! aber follte denn der Prediger genöthiget feyn, 
bey eimernoch fo grofsen Landwirthfchaft, felbt Hand 
anzulegen ? Iltes nicht genug,wenn er nur gute Aufficht 
führt? Und ciefs kann ihn doch am Studieren nicht 
hindern, wenn er feine Zeit einzutheilen weis. Nur 
mufs die Frau die Landwirthfchaft veritehen, und 
fich gerne damit befchäftigen. “Allenfalls können ja, 
wie der Vf. nachher felbft anräth, die Ländereyen 
bis auf einige Morgen verpachtet werden. Aber die 
Verwandlung der liegenden Gründe in baares Geld 
und Victualien ift fehlechterdings nicht anzurathen 
und zu wünfchen,, weil die Pretia verum fo fehr ver- 
änderlich find. In einem gewiffen Lande war wirk- 
lich die Realifirung diefes Vorfchlags vor einigen Jah- 
ren im Werke, und es follte jeder Prediger 5004. 
rbn. jährliche Befeldung an Gelde bekommen. Aber 
wie weit würde ein Mann, der eine zahlreiche Fa- 
milje hätte, in diefen theuern Zeiten damit kom- 
men? XVII. Unter welchen Umfländen kaun ein Predi- 
ger einem Menfchen , der ihm auf feinem Sterbebeite be- 
kennt, dafs er einen Diehftahl, einem Ehebruch „einen 
Mord, einen Meineid begangen habe, das heilige Abend- 
mah! reichen? Eine Synodalfrage. Sie ift fo beant- 
wortet, wie fie Rec. in feinen Paftoralverlefungen 
immer beantwortet hat. Xvlil. Gefetzt, -es würde 
Jemand zu einer verwilderten Gemeinde. berufen, was 
hat ev alsdanın zu thun? Synodalirage. Die Heantwor- 
tung enthält zwar manches Gute, fie iit aber doch 
zu kurz ausgefallen. Es wäre noch vielmehr dar- 
über "zu fagen. XIX. Ausfehreiben des Conj;jio- 
riums in Hannover am alle General-und Special- Su. 
perintendenten, Stadt - Minifterien, Stifter und Klo- 
fer, Veränderungen der liturgifchen Formulare betref- 
fend. Das Confittorium hat bisher Anttand genom- 
men, eine neue Kirchen-Agende zu verfaffen, weil 
die allgemeine Einführung in den Kirchen noch nicht 
überall genugfam vorbereitet feyn dürfte. Inzwilchen 
werden den Predigern nützliche und zweckmälsige 
Veränderungen beym (Gebrauch der alten litnrgifchen 
Formeln unter gewiffen Einfchränkungen Verftattet, 
Es bleibt ihnen auch unbenommen, dais Ne. vorzüg- 
lich vor einem gebildetern Auditorio >» und bey Ver- 
richtung eines oder andern Actus miniflerialis in Häu® 
fern, auch wohl anderer liturgifehen Formulare , die 
im Wefentlichen daffelbe entbalten, was die in den 
K. O. befindlichen Formulare ausdrücklich beachtet 
und’abfichtlich bemerkt wiffen wollen, desgleichen 
einiger in den neuelten Zeiten Öffentlich eingeführten 
Kirchen : Arenden, wie 7. B. die Kurpfälziiche, die 
Schleswie-Holfteinifehe find, wie auch einiger von be- 
kannten und gefchärzren Gottesgelehrten, z. B. dem 
weyl. Generalfuper. Pratjezu Stade, dem Gel. Kirchen- 
rath Seiter ‚zu Erlangen veranstalteten Privatfammlun- 
gen von lieurgifchen Auffätzen, fich bedienen.” Vor- 
treffliceh!-Moöchten doch alle Conüftorien diefem rühm- 
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lichen Bevipiel nachfolgen!. Ueberall füblt man das 
Bedürfaifs verbeflerter Lirurgieen, und manche Pre- 
diger, welchen wahre Erbauung am Herzen. liegt, 
wagen es auch wohl, fich beilerer Formùlare zu be- 
dienen, oder auffallende Stellen in den alten wegzu- 
lafen, oder zu verändern. - Darüber führen aber 
manche Superintendenten oder Collegen bittere Kla- 
gen, die fie auch wohl an Confiltorien gelangen laf- 
fen, woraus allerhand Verwirrungen entfliehen. Es 
wäre daher fthr zu wünfchen, dofs diefem Unheil 
durch folche Ausichreiben, wie diefes Hannöverifche 
ift, geileuert würde. Es ift traurigs. dafs manche 
Superintendenten den Schaden Jofepks fo wenig be- 
herzigen, und wahre Erbauung zu kindern fuchen, 
anftart dafs fe zur Beförderung derfelben alles mög- 
liche beytragen follten. XX. Rede bey der Hauscon- 
firmetion eines jungen Frauenzimmers von Stande, von 
F- W.G. Wol, Dumprediger in Braunichweig. Nach 
unferer Einficht gut, nur etwas zulang! XXI. Uiver 
gutartige Hierarchie, von Johannes Tobler Archi ck. 
in Zürich. Ein Paradoxon, welches man felbit tlefen 
mufs, um die Tendenz deflelben zu verftchen! Das 
Refultat ift: „Beide Stände, (der geiftliche und welt- 
liche), haben die grefste Zeit, zu erkennen, was 
ihre interefürte Feindichaften und Freundichaften für 
unbefchreiblichen Schaden angerichtet haben. nd 
biete dann jeder dem andern, die tand mit Treue. 
Wie in.guier Ehe, bleibe es lebenslang unentfchie- 
den, wer. den gröfsten -Einilufs aufs Wohl der gan- 
zen Haushaltung habe.. Abor Jeder gebe dem andern 
init Zutrauen entgegen. Traue man doch beiderfei- 
tig der Kraft der Religion und den zuiammengeletz- 
teu-volkliebenden Beinühungen. Jeder Fürft und Re- 
gent laffe dichs nicht genügen, hier und da ein Wort 
zu-Guniten der Kirchendiener fallen ‚zu laien, und 
um des Beyfpiels Willen etliche. Predigten zu höreu, 
und das Abendmahl zu. empfangen; Sondern er nehme 
an allem Antheil, was bey Jungen und Alten die Luft 
und Liebe zur göttlichen Belehrung und zu froininer 
Ausübung des Sittlichfchönen und Guten slaubhafter 
und eindrücklicher machen kann. — Und ihr Väter 
und Brüder im Kirchendientt! — Seyd eingeden! 
eurer guten. Vorganger im Amte bis an die Apofel 
hinauf. — Sozufammenwirkend konnt ihr die Staats- 
und Kirchenverfallung unabgeändert laffen, oder mit 
Zuzug würdiger Männer die ändern. Ihr werdet ein 
folsfames,, dankbares, edles Volk in kurzer Zeit er- 
ziehen.” XXIl.zUeber das höchfte und beftionmtefle Ge- 
fetz der religio fem Auf klarung, wenn fie aufhören foll, 
fechädlich zu feyn. Der Vt. lagt ganz richtig: die mè- 

ative Aufslarung (Einreifsen und Schuttwegfchaf- 
fen), fey ohne die pofitive (Ilerbeyfchäffung der neuen 
Baumaterialien) tuchr fchädlich als nürz]ich. Jene 
(heifst es ferner), hat man zeither am ttärkiten-Beirie. 
ben, und den Menfchen war fie auch gröfstentheils 
willkommen; diefe aber itt noch nicht fo ausgebrei- 
tet, als zu wünfchen wäre, und es fcheint, leider! 
auch, als ob fie fchweren Eingang finde, weilte 
ftait des eingefehenen }allchen und Lächerlichen, 
Starr des verdrängten blinden Glaubens, asf eigenes 
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Thun und Handeln dringt. — Aber wie weit foll nur 
die religiöfe Aufklärung gehen? Des Vfs. Behauptung, 
als das smöglichflie beftimmte Princip der veligiöfen Auf- 
klärung ift diefe: Statutarifcher Kirchen- und rein mo- 
ralifcher Religionsglaube find nicht-einerley, jener kann mit 
allen. feinen Gebräuchen aufgegeben werden , diefer.aber if 
ein Bedärfnifs des Menfchen. Zu dem ftatutarifchen Kir- 
chengiauben rechnet er aber auch den Glauben an eine 
übernatürliche göttliche Offenbarung (ganz nach Kants 
Religion innerhalb_der Gränzen der Vernunft). Der 
vernmoral,fche Teligionsglaube ift ein dringendes, ja 
das dringendfte geittige Bedürfnifs für uns. (Wel- 
cher ven den neuern Theologen leugnet 'diefs ?). 
können wir feiner eben fo. leicht, ‘als des ftatutari- 
ichen Rirchenglaubens entbehren? fragt der Vf. „Was 
weifs doch diefer (fährt er fort) von einer moraliichen 
Welt? Die Bibel weils alfo nichts davon?) Spricht er 
nicht von einer im Argen und in Sünden liegenden 
Weit, in welcher der Fürft der Finfterniis herrfchr? 
(Quae, qualis,  quanta?). = Woher nimmt. er feine 
Beweife tür das Dafeyn Gottes und für die Gewifsbeit 
der Unfterblicbkeit? Nimmt er fie nicht aus einer 
übernatürlichen Offenbarung, welche für uns unmög- 
lich iit, und deren Ur!prung von Gote er entweder 
ganz und gar nicht, oder höchitens durch Hülfe eines 
Zi:keis beweisen kann? O wahrlich, jener, nicht dis- 
Jer, iit der Anker unterer Glückfeligkeitshoffneng, 
jener, nicht diefer, ifi fülse Lebensquelle, jener, nicht 
diefer, iit- Todestrof.” — -Kein Wunder, dafs der 
Vi. von dder Offenbarung, die.er mitdem Kirchen- 
glauben (mit den kirchlichen Beftimmungen der aly 
ten Kirchenväter, der Synoden-und der fymbolifchen 
Bücher für einerley kale), einefo Ichlimme Meynung 
hat. Denn der katuierifche Kirchenglaube lehrt, wie 
er fagt; dafs wilere eigne Sittlichkeit, welche ein 
unlätiges ileid fey, durchaus nicht. die formale Be- 
dingung unferer Glückfelichkeit feyn könne, fondern 
diele werde durch die gläubige Annahme und Ergrei- 
fung eines ganz fremden Verdienftes einzig. und al- 
léin bewirkt, er ftellt die Gottheit als zürnend und 
rächend vor etc. Sollte man doch denken, der VE 
habe, gleich feinem Führer Kant, keine einzige neue 
theologifche Schrift gelefen, fondern feine ganze theo- 
logifche Kenninits aus alten Tröftern des ı6ten Jahr- 
hunderts gefchöpft. "Die Bibel (diefs folgt aus feiner 
ganzen Abhandlung), foll antiquirt werden; keine 
gottesdienftlichen Ceremonien follen..mehr Statt fin- 
den, (die er, wie es fcheint,-alle für geifilos und me- 
chanifch erklärt. Nichts foll.übrig bleiben, und zur 
Religien gerechnet werden, als Achtung gegen die 
Vernunft und ihr Sittengefeiz, moralifches Gefühl , ge- 
fiarkt und erweitert dusch den Glauben 0 eine moreli- 
-Jehe Welt, an Gott umd Unfterblichkeit. — -So_weit 
{cH alfo die Aufkiarung gehen, dafs alie- eigenrhüm- 
liche: Lehren «des Chriftenthums (die doch, "wenn fie 


‘richiir verfanden und vorgetragen werden, „dem 


reinmoralifchen Relizionsglauben gewifs nicht entge- 
gen find, fondern ihn vielmehr unterftürzen und be- 
leben), als Schutt eines alten eingeriffenen Gebäudes 
weggelchaflt werden follen, Werden fich das ge- 
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meine Bürger und Landleute gefallen laffen? Wohin 
werden unfere iungen Philofophen noch gerathen? 
Sie mögen doch erft die Welt beffer kennen lernen, 
und fich. auch ein wenig in den Schriften neuer Theo- 
logen umfehen; dann erit mögen fie es wagen, Vor- 
fchläge zu thun, wie religiöfe Aufklärung nicht 
nur unfchädlich, fondern auch nützlich gemacht wer- 


den könne, 
SCHÖNE KUNSTE. 


Franzrurta.M,, b. Hermann: Die Wirthfchaft zu 
Apenflur. 1801: 3029. 8. (1 Rthlr.) 


An romantifchen Ingredientien hat es der Vf. wahr- 
lich nicht fehlen laffen! denn man findet hier eine 
alte feite Burg, deren ermordeter Befitzer, ein wol- 
lüftiger Abt, noch jetzt dem Volksglauben gemäfs, 
feinen Umgang hält — einen Schwächling von Guts- 
befitzer, der fein Vermögen durch ökonomilche Ver- 
fuche zerfplittert — feine Schwefter, eine reiche, 
ahnenftolze Wittwe, die alles regieren will, und fich 
immer befchwert, dafs ihre beflen Abfichten verkannt 
würden — eine gezierte, ftets im Ritter - Romanton 
fprechende Nichte — einen Menfchenfeind, der auf 
jener alten Burg fich einmiethet, und herkommt, 
man weils felbit nicht: woher? — feine engelichöne 
Tochter, die den Hauptlielden, gleich beym erften 
Anblick, während eines Hagelichauers, zum Sterben 
in fich verliebt macht — einen feurigen jüngling, 
der feinen Aeltern durchgeht — Böfewichter, die un- 
fchuldige Mädchen verführen, und dann durch Abor- 
tus- Tränke tödten — Verleumder, die ihre beften 
Freunde um Gut und Leben bringen wollen — abge- 
dankte, einbeinigte Hauptleute, die ftets in Kriegs- 
ausdrücken fprechen, und trotz ihrer Gebrechlichkeit 
noch mit Freywerbersplanen umgehn — einfältige, 
fich doch gewaltig klug dünkende Bediente, unge- 
rechte Gerichtsverwalter und ähnlicheCharaktere mehr. 
Es fehlt eben fo wenig an verliehten Kunitgriffen, 
an pelitifchen Planen, an Irrthümern und Giückwech- 
feln. Aber leider iit doch durch alles diefes noch kein 
guter, gefchweige ein vorzüglicher Roman hervorge- 
Dracht worden. Das Beitreben des Vfs., geiühlvoll 
und witzig zu fchreiben, ift auf jeder Seite fichtbar; 
aber die grofse Kunft, alle feine Materialien in paf- 
fende Verbindung zu bringen, und bey dem Lefer 
dadurch Täufchung, oder wenigftens Rührung zu be- 
wirken, ikihm noch ganz fremd. Kein Triebrad in 
feiner Mafchineiit neu; man entfinnt fich immer fo- 
gleich, es fchon irgendwo und gröfstentheils oft be- 
nutzt gefunden zu baben. Der Jünglinge, die ihre 
nachmaligen Geliebten von einer Lebensgefahr ret- 
ten — der Brüder, die von rafcher Eiferfucht für ei- 
nen zweyten beglücktern Buhler gehalten werden, — 
der emizrirten Väter, die ihrer Güter verluftig, dem 
Menfchenhals fich überlaffen haben, giebt es nun 


& L. Z: „BEBRUAR Tr80:: 


352 


fchon fo viele in unfern Romanen, dafs fie bald eben 
fo verrufen, wie in Gedichten die Reime: Sonne, 
Wonne, Luft undBruft, werden dürften. Wem fein 
Genius nicht beffere Erfahrungen oder Erfindungen 
darbeut, der verımehre doch nicht erft die ohnedem 


überzähligen Kohorten unferer fogenannten Unterhal- 
tungsichriftiteller ! 


Wien, ohne Angabe des Verlegers: Sagen der un- 
garifchen Vorzeit, ein Gegenfück zu den Sagen 
der Vorzeit von Veit Weber. 1800. II2 9 8. 
m. ıKupf. (Iogr.) 


In diefer Sammlung find zehn, auch auf dem ve- 
ftochenen 'litel einzeln angegebene Gefchichten Ber 
findiich: 1) Mazarna oder die Wunderhöle: 2) der 
Diachenfürtt; 3) der Erdgang zu Herrengrund; 
die Wafiernixe zu Trentichin; 5) das Schlofs une: 
ben; 6) der Räuberberg; 7) Theodor von Hatvan; g) 
dastobende Gefyenit zu Madar; 9) die kriltallne Kette; 
10) die Wafleruixe zu Trefinick. — Kein Wörtchen 
Vorbericht fagt uns: ob diefe Erzählungen wirkliche 
Landesfagen oder nur Erfindungen find. Doch foll- 
ten wir tait das erite, wenigftens grund- und theil- 
weile glauben. - Denn einige derielben untericheiden 
fich ınerklich von einander, tragen fo ziemlich das 
GLepräge eines localen Volksglaubens, und weichen ir 
Gang der ideen von den gewöhnlichen, am Schrei- 
betiich erionnenen Geiltermährchen ab. Dahin rech- 
nen wir den Drachenfürft, Theodor von Hetven, die 
Waffernixe,zu Trejiniek und das Schlofs Theben, — 
welches letzte wir überhaupt für das Belte in der gan- 
zen Samınlung, zumal da es geiiterlos i, halten. 
Die Vebrigen mögen wenigftens manchen romanti- 
{chen Zufatz bekommen haben, und ein paarınal 
ftofst man auf Vebertragungen aus andern fchon be- 
kannten Wundergeichichten. Der Ton der Erzih- 
lung ilt, wenn ınan hier und da einen falfchen Pro- 
vinzialausdruck wegnimmt, nicht unangenehin; aber 
die Orthographie und Interpunction ift fo nachlälsir 
dafs oft fogar das Veritändnils im Lefen dadurch u 
{chwert wird. 


Bunissin u. Leirzıc, in d. Arnoldfchen Bichh.: 
Beyträge zu Künftlerbiographieen, gefammelt von 
Chrijiian Carl Oswald. 1800. 1968. $- (12 gr.) 


Eine Sammlung Anekdoten von Schaufpielern, Mu- 
fikauten, Poeten und bildenden Künfltllern „aus Ar- 
chenholz, Meuiel, Volämann und agern ausgezogen; 
unterhaltend zu lefen tür diejeigen, die in derLi- 
teratur der Kuntt Freindlinge Ünd; wer aber mit der- 
felben bekannt iit, wird ken &t0lses Vergnügen an 
diefem Werke linden, weil ohne verfiändige, Wah. 
fo viele anerkannt märchenhaftre und unwalırfchein- 
liche Gefchichtehen darin aulgenonunen worden, oft 
auch die Namen unrichtig geichrieben find. 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


r) Kırt, b. Mohr: Ein MB emerkungen über den 
Begriff einer theologifchen Eincyklopädie, nebft ei- 
ner kurzen Anzeige des Plans, welchen der V£. 
zu einem neuen Lehrbuch derfelben feh entwor- 
fen hat. Von D. &oh. Fr. Kieuker, ord. Lehrer 
der Theol. auf d. Univ. Kiel. 1799. 27 S. 8. 


2) Hısirunc, b. Pertbes: Grundrifs einer Encuklo- 
pädie der Theologie oder der chriftlichen Religions- 
wiffenfchaft. Ertter Band. von D. joh. Fr. Klew- 
ker etc. 1809. LII. und 4248. 8. 


f der Vf. will unter dem Namen einer theologifchen 
s Encyklopädie nicht eine methodologifche Einlei- 
tung inalle Theile der dem Theologen nöthigen Kennt- 
nife, Sondern Abriife diefer Kenntniffe felbft liefern. 
Niemand wird fich über den Namen ftreiten wollen, 
da er allerdings einen Unterricht nicht blofs von fon- 
dern auch ir allem dem, was in dem „uzio; maulsızg 
eines Theologen liegen foll, fprachrichtig bezeichnen 
kann. Für die Sache felbfi aber wäre es gewifs febr 
nützlich, wenn ein Mann, welcher alle Fächer der 
theologifchen Kenntniffe mit Gelehrfamkeit, confe- 
quentem Scharffinn und partheylofer Wahrheitsliebe 
umfafst, alle Theile diefes grofsen Ganzen, das längt 
von ‚den meilten nur ftückweife betrachtet, und vor- 
züglich auf Akademieen allzu fehr in dem gewöhnli- 
chen Lauf der Vorlefungen zerfiückelt werden ınufs, 
zu einem vollltändigen Ganzen in einander ordnen, 
eben dadurch alfo jedem Satz feine paffende Stelle 
anweifen, allen Folgefätzen ihre höheren und höchiten 
Prämiifen vorausfchicken, die vielfachen Wiederho- 
lungen abfchneiden, das nicht erweisliche verban- 
nen, von andern wahren und unenptbehrlichen Sätzen 
aber den Sinn, in welchena fie zu beweifen find, und 
die Beweife felbit ergänzen wollte, welche häufig 
deswegen fehlen, weil man bey Behandlung einzel- 
ner Theile diefes Ganzen behaupten kann oder an- 
zunehmen pflegt, dafs fie in einem andern Fach, wo- 
von man jetzt nicht rede, ‚bereits gegeben feyen. 
Von allen diefen Yortheilen eines wahrhaft fyftemati- 
fchen, kürzeren Abriffes der gefammten Theologie 
finden wir in dem Kleukerifchen Schema des Ganzen 
(theologifche Wiffenfchaftskunde betitelt) und in die- 
fem erien Theil der Ausführung kaum eine Ahnung. 
In der Ausführung giebt diefe Encyklopädie nichts 
als Compendia im verkürzten Maasitab, die eben fo 
leicht einzeln erfcheinen könnten, als fie bier in zwey 
Bände zufammengefalst werden follen. Mehr die Heft- 
A. L. Z. ıg01. Erfter Band. 


lade des Buchbinders, als die innere Anlage macht fie zu 
einem Ganzen. Nicht die Auswahl des Wefentlichen 
fondern das blofs tabellarifche Andeuten der Materien, 
welches dem Lehrer beym Erklären deftomehr Zeit 
wegnehmen mülste, macht fie kürzer. Eine plan- 
mäfsigere Ausführung kann man auch kaum erwar- 
ten. Gelehrfamkeit, in fo fern fie mehr auf dem an- 
gehäuften als genau unterfuchten Befitz vieler Kennt- 
nilfe beruht, auch Scharffinn in einzelnen Bemerkun- 
gen, find indem Vf. unverkennbar. Statt der Proben 
eines unpartheyifchen Unterfuchungsgeiltes aber wer- 
den wir fehr unangenehme Beyfpiele leidenfchaftli- 
cher Polemik anführen müffen. Und was den zur 
Anordnung eines grofsen Ganzen erfoderlichen logi- 
fchen Scharfinn, und die im einzelnen nothwendi- 
ge Beltimmtheit in Gedanken und Ausdruck betrifft: fe 
findet fich davon gerade das Gegentheil. Von der letzten 
fat in jedem Hauptfatz, in Hinficht auf das zuerft 
genannte unentbehrlichfte Talent des Encyklopädi- 
fiten aber zeigt fich zwar der Vf. im Beftreben zu 
clafificiren und zu numeriren unermüdet, erreicht 
aber nie das Ziel einer logifch wahren Anordnung, 
welche nichts willkürliches und zufälliges zuläfst, 
vielmehr bey jedem Ganzen von Belehrung durch die 
Fragen, aus welcher Abficht und über welche Art 
von Gegenftänden man die Belehrung zu geben für 
nöthig hält, zum voraus feft zu beftimmen íf. 

Da der Vf. die gefammte Theologie in zwey mä- 
fsigen Bänden abhandeln will: fo müfste, wenn nicht 
Unvoliftändigkeit im Einzelnen entftehen foll, ihm 
nichts wichtiger fcheinen, als Vermeidung aller Wie- 
derholungen. Dennoch füllt er die 22 erften Seiten 
mit einem fogenannten Inhaltsverzeichnifs des erften 
Bandes, worin er nichts als die Ueberfchriften? der 
Paragraphen eben diefes Bandes noch einmal abge- 
druckt giebt. Diefe Wiederholung war um fo über- 
flüfliger, weil jede Seite des Werks (nach einer löb- 
lichen Einrichtung) eine fortlaufende Hinweifung auf 
den Inhalt in der Rubrik oben angiebt, auch bey je- 
dem Paragraphen die Ueberfchriften im Druck fich 
auszeichnen; noch mehr aber, weil fogleich das erite 
Fach, die theologifche Wilfenfchaftskunde, ohnehin 
einen Abrifs von dem Inhalt des erten und zweyten 
Bandes liefern mufste, 

Das Ganze der chriftlichen Religionswiffenfchaft, 
welchen Ausdruck der Vf. mit’Theolagie identifch ge- 
braucht, zerfällt ihm in vier Hauptitücke. zx) Die 
Wiflenfchaft des fchriftlichen Erkenntnifsgrundes in 
Anfehung feiner Gültigkeit und eigenthümlichen In- 
balts („Kritifch - exegetifch - apoiogetifche Fundamen- 
tal Theologie“). 2) Die Willenfchaft des allgeınei- 
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nen und befondern fyftematifch geordneten und ge- 
rechtfertigten mia? diefes Erkönntnifsgründes, fo 
weit derfelbe die geoffenbarte Relfeion angeht, (die 
„fyitematifch.- clenchtifche‘“ Theelcpie.) La) Die SE ilen- 
fchaft der Anwendung dicfes RET (@ ie u 
dende oder applicative“ Theologie) 4) Die Wiflen- 
fchaft der Gefchichte diefer Anwendung (welcher kein 
befonderer Name beitimmt wird, da dem Vf.- der 
‚Ausdruck hiltorifche Theologie „etwas unfchicklich“ 
fcheint). Die beiden erften Fächer bearbeitet der er- 
fte Band ausführlich. Unter der anweñdenden Theola- 
gie verlicht nach S. 6r. der VE 1) die Lehrkwnfl, cder 
die Kunft des gelehrtern, beleħrendrührenden urd 
des unterweifenden (katechetifchen) Vortrags, und 
dann 2) die Ausübungskunft oder die Kunft kirchH- 
cher Anordnung und Verwaltung und die Paitoral- 
Klugheit, bey welcher Hr. Ki..den mit Recht veral- 
teten Ausdruck cura emimarın, einen Ausdruck, deu 
nur diejenigen Pailoren, welche 
Geilter) zu hüten haben, fich zucignen mögen, mit 
Nachdruck hervorzicht, It nun diefes angegebene 
der Inhalt der anwendenden Theologie, wie vermag 
ein logjicher Encyklopädiit unter Nr a 4. Tı die „Üie- 
fehichte diefer Anwendung“ das heifst: in die Ge- 
‚fchichte des fyftematifchen, homiletifchen und kate- 
‚chetifchen Vortrags, der kirchlichen Verwaltungs- 
künt und der „cura animarum auch die Gefchichre 
vom Urfprung, Fortgang und der Ausbreitung der 
shriltlichen Religion, EN CH die Gefchichte der "Doe- 
men, der Häreten (der fprachgeletirte VF. fchreibr Hä- 
refien) der Symbolen oder öffentlichen Bekenntnils- 
febritten fyitematifch einzufügen? It nich: Gefchich- 
te des Vortrags d h. der Lehre st, etwas ganz an- 
dercs, als Gefchichte des zu verfchiedenen Zeiten ver- 
fchiedentlich vergetragenen Inhalts d. R. der Te 
fabh? Für Gefchichte der Dogmen, der moralifchr 
lisiofen Sätze, und der vom herricheaden Sy itein 
materiell verfchiedenen Meynungen von be iderle 
Art, auch für den Inhalt der Symbole, hat. demnach 
Hr. Kl. trotz all feiner fcheinbaren Ordnung, keine 
logifch gerechtfertigte Stelle. Und geletzt dafs man 
Dormen - Härefea - und Syinbolengefchichte, rohr 
der Gefchichte der Ascetik, der Hierarchie, und der 
„Seclenführung,‘““ wie der Vf. will, als Gefchichte 
der anwendenden Theologie .annähıne , "was würde 
denn nun für die von ihm tnter diefemm Fach vor- 
angeltellte „Gefchichte des Ufgrungs, Förtganrs und 


der Ausbreitung des Chriltenthums‘® übrig bleiben? 


HE nicht für den Vf. einer ‚En cyk Topädie logifehsr 
„Ordnungsgeit die erfte Erfodernifs? Vie war es 
„mar möglich, dafs dem VE das Chaetifche feines Pinns 
‘fich fó ali verbarg, da er felbit in der Ausführung 
des eriten Bandes auf den gewöhnlichen und Nemeth 
"Wegs gekommen war. Nadi h feinem Entwurf G. Bia 
S.ı Z follen auf die Exegetik Bemerkungen über 
die (icfchichte der Austesung und Aus! egungskunft, 
„auf die Apologe SHKA A 226.) Beineri Küngen Bnet die 
Gefchichre der chriftlichen Apologetik in den altern, 
heuern und neulten Zeiten“ folgen. Bey der Ge- 
Ichichte der Exegetik nwnerirt”er Sechs Epochen, 


lofse Scelon (nicht: 
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von den Synagogen der Juden bis auf die „neuern 
und allerneuften Zeiten.“ Hier ift demnach einem 
Haupticheil von der Gefchichte der Selehrtern Lehr- 
kunft feine Stelle (paffend) angewiefen. Wie kann 
nun die übrige Gefchichte der Lehrkunft ein befon- 
deres Haupe£lü ick der tlleologifchen Enceyklopädie aus- 
machen ? Rückt der VE nach der Exegetik die Ge- 
fehichte derfeiben ein, warum fand er es re die- 
fem (richtigen) Bey yipiel angeineflen, auch nach der 
Moraltheovlogie ete. die Gefchicüte von dem Vertrag 
oder der Behandlun diefes Fachs u. f. w. folgen 
zu lafen? Darf mann logifcher Anordnung emes 
Ganzen bald dem einen, bald einem andern Einthei- 
lungserund folgen? a 
Nichts finden wir richtiger , als dafs Hr. Kt. dem 
vierten Hauptelteil feiner Pheolakie nicht den Namen 
hilto:ifche Threelogie geben will, ungeachtet er kei- 
neu andern dagegen ansieht. Allerdings it diefs der 
wahre Name fir die Foe hier aufgeftellie Thelo- 
gie) Nach der Kleukerifchen Meth ode kann von An- 
fang bis zu Ende nur eine hiftorifebe Theologie ent- 
fiben, deren Sätze, weil fie nirgends fonfiher als 
aus der ILitorie iure Beweife erhalten follen, auch in 
ciner et Behar img nicht überzeugender feyn 
können, als die Hiftorie überhaupt iit. Aufrichtig 
faget (S. 201.) der erfie Paragropn der Apologie des 
Chrifenthui us: die Gottlichkeit des Chriltenthunns pe- 
ruht auf der Zuverläfüigkeit der evangelifchen Ges 
‚fchictie. Beruht die @rüttlichkeit des Chriitentkums 
auf einer Gefchichte: fo beruht nicht blofs der facti- 
See Thell der Religionskenntniffe eines Chriltenz fon- 
dern Gie canze Wiifenfekalt über die chriltliche Reli- 
gion en Gefclichie. Die ganze chriiiliche Re: 
rel Hart wire folglich‘ eine gefchichtliche 
Sache. Man hat nichts als eine Biftorifche Ueberzeu- 
gung, eine hifiorifche Thsolegir. Bedächte man doch 
endlich allgemein, auf welcher Bafis nach diefer 
Weife die ganze Veberzeugung von den Religions 
wah: heiten der Chriften ; gegründet werden Soll. Sa- 
e man dem Einfültigäien den Satz vom Reiche Got- 
Es, euf welchen Hr. DA im feiner religiöfen Sitten- 
Febre vieles (fehr richtig) zurückführt. Mache man 
ihm den Sinn klar und Fraee: ober niche denken 
müfle, dafs, wenn alle Menfchen in ihrer Gelinnun 
nichts‘, als was fie dem heiligen Willen der Gottheit 
gemäfs finden können , annehmen wollten, alsdann 
die ganze Menfchheit in Rechtfchaffenbeit wid Free 
felfcitiger Beglickung mit einandér leben würde? So 
bald er nur die Frage verfehr, wird er fie -bejahen, 
weil er wırwittelbar überzeugt Mt. Und immer wird 
er davon ohne alle Umwege überzeugt feyn, weiber 
diefen Gedanken immer leicht aufs neue überdenken 
kann, Will man' hingegen dem nämlichen Mentehen 
fagen : der Satz vom Reich Gottes, ebum fu, wiezu- 
vor, erklärt, -foll dir, als Ehriften] deswegen ge- 
wifs feyn, weil er ein Theil des Chrittenthiams ift, 
und weil die Göttlichkeit alles deflen, was zu diefem 
Chriitenthum gehört, auf einer gewilfen Gefchichre 
beisihr, in w elche Umwege und Ungewifsheiten ver- 
wielt man Hierdurch feine Veberzeugung! Nach 
` Hn. 
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En. Kl. Grundfützen behauptet man gerne, die Ge von einer hiftorifchen,, das beifst blofs mittelbaren 
Bu. 
wifs 


fsheit von Religionswahrheiten ‚aus den Begriffen Ueberzengung abhängig macht, ner fie das 
feibit (die philofophifche Ueberzeugung) fey den mei Ganze der.-chrillichen, Theologie zu wnfaffen ver- 
ten Nenfchen za fchwer, und daher die hikorifehe fpricht. . Wer die zu einer-hiftorifchen Ueberzeugung 
der leichtere, kürzere Weg. Wie viel fchwerer aber wnentbehrlichen Mittel nicht hat, für den bleibt ‚des 
ift, in Vergleichung mit der unmittelbaren Gewifsheit Belauptete ein Fürwahrbalten auf Treu und Glauben 
des Satzes vom Reiche Gottes, die Aufgabe, dafsje- des Lehrers., Darf man'noch fragen, warumdeine 
der Con hiitorifch überzeugt werden felle, jener Satz, Solche ganz. hiflorifche Theologie zur Sittenverbeile- 
in dem oder jenem Sinn, fey ein Theil des Chriften- rungfo wenig wirke? Warum durch fie weder das 
trams! Um nicht zur den Satz, fonderwäauch den Volk „ noch, der gröfste; Theil der Volkslehrer, ein 
Sinn diefes Satzes, ohne welchen der Satzleer wäre, .kräftiges,Gegenmittel wider die Trreligiofität in lich 
im N. T. mit Sicherheit zurfinden, "wie vielerley finden? In der chriftlichen Theologie keinen auf That- 
Kenatnilfe und Benähungen find felbft für den aoth- fachen berulienden, hiftorifchen "Fheilannelmmen, wi- 
wendig, welcher fich auch mit blofsen Ueberfetzun- -repcin Extrem „, welches uns von der Wirkfamkeir 
gen des N. Fs. beiriedigen: lafen kann? Wie viel des Chriitenchums als Religionslehre für Jedermann 
mehr für den, welcheraus Gründen gegen jede Ueber- fehr entfernen würde. Aber diefer Irrweg Ht alzò- 
fetzung gewriilermafsen milstrauiich it? ‘Hat er dann Sehr gegen den Augenfchein, um lange zw verführen. 
aber den Satz als Theil des Chriitenthums geiunden Mufs; denn nun dagegen, das andere Extrem-gefetzt 
und verkanden; wie viel mühfamer it nun erlt der werden, die ganze chriftiche, Religionswiifenfehaft 
Weg, die Aufgabe, diefen Satz deswegen, weiber un „aur Gelchichte zu bauch ? Die Gottlichkeit Fefa kann 
urfprünglichem Chriftentkuun fich findet, für gewils niemand ohne Gefchichte kenten oder beurtkeilen. 
Sie kann nicht anders gelölt werden, als ‚Mufs aber deswegen die Göttlichkeit des 'Chrüjlenthums 
allein auf der Gefchichte beruhen? Wäre diefe nicht 
gewiller als alle Gefchichte : To wären Stufen von Gs- 


zu halten! 
durch eieUeberzeugung, dafs durch.eine gewille Ge- 
£chichte die Göttlichkeit des Chriflenthums gewils 
werde? Muls denn aber, wean alles auf diels Eine "wiisheit den Meufchen bekannt, "weichelder Beweis 
ankime, nicht jeder Kenner der Apalogetik desChri- für die Götilichkeir des Chrikenthums bey weitem 
ftenthums b}ofs darauf rechnen, ‚dalsstauiende, und -nicht erreichen könnte. aí e 
aber taufende die Schwierigkeiten und Einwendumr $| ` igi 
cen, welche die Gelebrten mannichfach.und auf wan- In einem „Inbegriff der hauptfächlichften und’un- 
chertey Weife zu heben bemüht ind, gkichlicher Wei- entbehrlichften Kenniniffe von allen Theilen der Thed- 
fenicht kennen? Und eine Veberzeugung, wache logie nebit ihren Gründen und Beweifenee — wie Hi. 
nur durch Unkenntnifs der Schwierigkeiten Ueber- Kl.feine Encyklopädie ‚definirt, "werden die Hatpt- 
zeugung wurde, foll diefes wiehtigen Namens wüs- fragen: wie und warum {ich der Menfch' die Gott- 
digfeyn? Geletzt endlich, dafs manalle diefe Schwie- Reivals reell zu denken habe? Und welche Foderun- 


vigkeiren überwanden und gelöftkätte, iit alsdann gen eine Religionsoffenbarung, wenn fie von den 
sia pre welcher auf:der hiltorifechen Gewifsbeit von vorgeblichen Sicher unterfchieden werden folle, in 
en ern des Chrüitenthuns berubt, mehr Als dici feibat erfüllen müffe ? gar nichr'berührt.» Da'aite 
ea gewilsn wer Kane von ihm. aus diefeom loniiige, Lehrbücher der "Theologie ‘diefe Fundamente 
vr eSt IR eTeres höherıy Grade überzeugt werden, als aller Religionslehre. wenigftens unter dem Namen 
derjenige ut, m welchen anas von ebmaligen. Bege- Prolegomena zu betrachten pflegten: fo beginnt Hr.. 
ersheiten überzeugt feyn’kann? Nehme man nunir Kh in feinen fogenannteir vorläufigen GrundfätzensS. 
gend ein nicht bezweifeltes Facnım älterer oder neuc- 70. von Gott und Offenbarung gleich als von@e- 
rer Zéit, und frage mai ficte felbitimit ernier Prë- genfiinden. welche nur in einem einzigen Smn ge- 
fung: obrdie PUp deri Menfchen, dem Ur-. ‚dacht werden könnten und allgemein fögedachtiwür- 
bild eines heiligen ocer göttlichen Wilens gemäß zu den., Gehört ein folches Veberfpringen der‘ erften: 
kben,in dem mentehlichen Geimüth. gegen alle Sa- Grundbegriffe etwa auch zu dem’fchon in dem Plan 
plißereyen des Laiters, "zum Wohl der Menfchheit _ erklärten Vorfatz, dafs ein „folches Lehrbuch nach éi- 
und der Staaten hinreichend befefiigt fey, wenn fie -ner mehr pofitivlehrenden ats [keptifch oder Schwanken 
jeden mehr nichs als hiltor:ich - gewißs, wenn Ge (find diels Synonyma ?} räfonktrenden und ellesley 
zum Beyfpiel fo gewifs wäresals das. Leben des Jn- Meynungen für und wider abwägenden Methode abge- 
tus Car ?— -=> jn diefe Claiie ven Wahrheiten falst feyn müfe? Kein guter Lehrer einer praktifche 
verletzt mman yigit Hartnäckigkeitz ‚die, Wahrheiten Kunji beginne mit Rilonmnements Über die Gefchichte 
der chriklichen Religion, wuan mam, wie diefe kleu- feiner Kunt, die Verfchiedenheit ker Meynungen 
ckerifche Schrift, welche fich überall als Wiederher- „darüber, und, der Manieren darin zu arbeiten Mit 
itellerin eines in feiner Inconfequenz längft enthüll- dein Vortrage wiffenfchaftlicher Eleinente föy es, über- 
ten, blofs vermeyntlichen Syftems ankündigt, ge- haupt genommen, nicht anders. Das wahre gute 
Aiffenuich alle Hinweitung der theologiichen fugen"Räfonnement finde fich bey dem, der zuvor richtige 
auf unmitielbare Ueberzeugung von den Dogmen und Kenntniffe und fefle Begriffe von den Sachen felblk 
Pflichrfvderungen der chritlichen Religion übergeht, fich erworben habe, am Ende yon felbit + Erblickt 
end dagegen dje wichtigiien Religionswahrheiten denn nicht auch Ur, Kl, den Unterichieg von Kunfk 
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und Wifenfchaft „überhaupt genommen,“ darin, dafs 
man in der letzten nichts (keine „Sachen“) hat, als 
was durch Gründe, und zwar durch die höchften mög- 
lichen Gründe gegeben it? Entitehen fefie Begriffe 
dadurch , dafs man gerade das fchwerfte als bekannt 
vorausietzt? Bey. diefer pofitivlehrenden Methode 
kann man unftreitig ficher feyn, dafs am Ende bey 
den -Meiften kein Räfonnement, fondern ein träges 
Nachbeten der feitgefetzten, obgleich nicht feften Be- 
griffe, bey den denkenden hingegen ein defto hefti- 
geres, und wegen Mangel an Auflöfungen gefährli- 
cheres Zweifeln kommen werde. 


Alles will der Vf. darauf bauen, dafs die von 
den Chriften als Offenbarungsurkunden anerkannten 
Schriften hiftorifchen Werth und kritifche Gültigkeit 
haben. Die Data hievon giebt er daher zu allererft 
als biblifche Schriftkunde. In diefem Fach hat Hr. Ki. 
bekanntlich viel gearbeitet. Seine Schriftkunde ent- 
bält deswegen fo vielerley, dafs fie, wenn nur die 
wefentlichen Punkte (vieles biographifche, antiqua- 
rifche etc. it ohnehin unzweckmäfsige Ueberfüllung) 
begründet werden follen, leicht ein halbjähriger Cur- 
fus von täglich einer Stunde dazu nöthig feyn möch- 
te. Hierauf beginnt er die Exegetik mit dem Begriff 
von Theopneulftie. Er giebt die Schwierigkeiten der- 
jenigen Theorie zu, welche von einer Einwirkung 
des heiligen Geiftes die Irrthumsfreyheit des ganzen 
Inhalts ableitet, und ift dagegen in feiner Thefis zum 
Erftaunen nachgiebig. Für das Hiftorifche in dem In- 
halt der Schrift find auch ihm hiftorifche Beweife der 
Glaubwürdigkeit hinreichend. Nur bey Entdeckun- 
gen zukünftiger Dinge „kann man eine görtliche In- 
fpiration im eigentlichften Verftande, felbit den Wor- 
ten nach annehmen“ (S. 150.). Fürtdas prophetifche 
und evangelifche Lehramt aber nimmt er blofs eine 
Obhut, Leitung, Tüchtigmachung durch den heili- 
gen Geit an, — In einem andern Syitem würde 
von diefen Befimmungen vieles als wahr fich er- 
weifen laffen. Aber wie Hr. Kl. auf diefe aus einem 
ihn fremden Ganzen geborgte Bruchftücke bauen, 
wie er die Göttlichkeit der alt- und neuteftamentli- 
chen Religionsoffenbarung für erwiefen halten kön- 
ne, wenn blofs die Schriftfteller, die von künftigen 
Dingen — folglich nicht von Religionswahrheiten — 
handeln, eigentlich infpirirt find, wenn die Infpira- 
tion der erfien Stifter und Lehrer des Chriftenthums 
blofs in einer gewiffen „Tüchtigmachung indem, was 
fie blofs fich felbft überlaffen, nie vermocht hätten“ 
beftehen foll, diefs it wohl allein daraus zu begrei- 
fen, dafs Hr. Ki. einmal fefle Begriffe von der Gött- 
lichkeit des Chriftenthums hat, und daher auch als- 
dann, wenn er Prämien aus einem ganz andern 
Lehrlyitem herüber nimmt (wo die Görtlichkeit der 
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Lehren aus ihrem Inhalt darzethan wird, wo man 
alfo die aufserordentliche von der göttlichen Welire- 
gierung geleitete und biförderte Wirkfanikeit der 
propltetifichen und evangelifchen Lehrer als hifiori- 
fche Taatiache, ohne etwas weiteres darauf zu bauen, 
hiftorifch findet und anerkennt) feine zum voraus ge- 
fafsten Conclufionen für bewielen hält, wenn gleich 
eben diefe Prämiffen, ohne Verbindung mit dem Be- 
weis der Götilichkeit aus dem Inhalt, auf ein ganz 
anderes Refultat führen müfsten. Hier wird in der 
That das Sprichwort Jefu anwendbar, dafs ein neuer 
Lappen (denn die hier von Kl. zugegebenen Be- 
griffe von Infpiration find, in fo fern fie den Lehrin- 
halt und den hiitoriichen Inhalt der Schrift betreffen, 
gerade die philologiich erweifslichen der fogenannten 
Neuerer!) auf einen alten Rock geflickt den Rifs nur 
delto gröfser mache. 


(Der Bejfchlufs folgt.) 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Exirzic, (foll eigentlich heifsen Prac,) b. Michae- 
lis: Spiegel menfchlicher Leidenfchaften von Au- 
gufl Lafontaine. 1800. 1349. 8. (r0 gr.) 


Unter diefem Titel — der allerdings einen weiten 
bequeinen Deckmantel für mancherley geraubtes oder 
erborgtes Gut abgeben kann — find hier drey Erzäh- 
lungen, die Hr. Lafontaine einzeln in Ahnanache und 
Monatsfchriften einrücken liefs, neu abgedruckt wor- 
den. Sie find 1) der leukadifche Felfen, 2) die Folges 
einer Unvorfichtigkeit, und 3) die Dankbarkeit. Da es 
nun einmal gleich unnütz ilt, einen Mohren zu wa- 
fchen, und einem Nachdrucker ins Gewiffen zu re- 
den: fo wollen wir uns auch ganz diefe letzte Mühe 
erfparen, und uns lieber darüber wundern, dafs ein 
fo ipeculativer Kopf zu gleicher Zeit doch fo — un- 
wiflend war. Denn da die zweyte diefer Novellen 
eine erdicbtete Situation aus dem Leben des Dioge- 
nes in fich enthält, und da Hr. Lafontaine diefen Cy- 
niker noch in mehrern Erzählungen aufgeführt har: 
fo wäre es wenigftens vollftändiger, und zum Ge- 
winnft von mehrern Bogen erfpriefslich gewefen, die- 
fe auch bier abdrucken zu laffen. Uebrigens muss 
man noch eine Schlauheit der öftreichilchen Nash- 
drucker hier bemerken: da der K. K. neuern Veri- 
gung zufolge, alle Ritter- und Geilter - Gefchichten 
in dortigen Staaten verboten find, fo lüfst man nun 
bey folchen (fcilicet) neuen Auflagen die Meldung Prag 
und" Wien hinweg, und fchiebt das unfchuldige Leip- 
zig vor. Wahrlich, das gleicht gewiffen falfchen Mün- 
zern, die fich wenigitens wohl hüten, ihre Münzitätte 
anzuzeigen. 


—— 
[en nenn m 


361 


Num. 40. 36: 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


Dienstags, 


GOTTESGELAHRTHEIT. 


1} Kee, b. Mohr: Einige Bemerkungen über den 


Begriff einer theologifchen Encyklopädie, etc. Von 
D. oh. Fr. Kleuker etc. 

2) Hamsung, b. Perthes: Grundrifs einer Encyklo- 
padie der Theologie oder der chrifilichen Religions- 
willenfchaft. Eriter Band. von D. Joh. Fr. Kleu- 
ker etc. 

(Befchlufs der im vorigen Stücke ahgebrochenen Tiecenjion.) 


4 ben fo bunt und unzufammenhängend ift Hn: Ki. 
Theorie in einigen andern Punkten, welcheman 
in feiner blofs hiitorifchen Theologie ganz anders er- 
warten müfste. Nur, weilHr. Ki. eine folche Ortho- 
doxie haben will, bey welcher er {ich in dem Ton der 
Berünfigten, die eine herrichende Kirche für fich zu 
haben glauben, gegen Andersdenkende harte Ausfül- 
le erlaubt, kann die Frage nicht übergangen wer- 
den, ob denn etwa feine im (). 193. gegebene Voritel- 
lunssart von Gott als Vater, Suha und Geijt die fym- 
bolifch angenommene athanafianifche fey? ob durch 
feine (. 237. 5.386. angeführten Ausdrücke und Grün- 
de eine folche göttliche Natur in Chriito behauptet 
werde, wie derjenige fie annehmen müfste, welcher 
unter den Fittigen der kirchlichen Orthodoxie mit 
Ausfchliefsung anderer Platz genommen haben, und 
fogar andere von dortausbefehden will? Auch $. 204- 
fpricht er davon mit einer an lichlobenswürdigen, aber 
an einem fo heftig elenchtitchen Mann ganz unerwar- 
teten und von den „fefen“ Begriffen der Kirchenlehre 
offenbar abweichenden Zurückhaltung. Erit in den 
Schriften der Apoitel findet der VE „folche Erklärun- 
gen, wonach die ältere Lehre unferer Theolocen von 
der Vereinigung ZWeyer Natüren in Chriito, en das 
was fie daraus gefolgert haben, erklarbar wird.“ Ift 
erklärbaz hier foviel als erwiefen? Kurz zuvor fchreibt 
He. Ki. „wenn (4) Chriitus hierüber auch mehr zu fagen 
gchabt hätte, fo konnte Er unter den Juden und zu 
der Zeit, da er redete, doch nicht mehr fagen, wenn 
er nicht etwas zweckwidriges flagen wollte. Denn 
die Erklärung, dafs er der Mefhas und Sohn Gortes 
fey, war vorerlt zu feiner Anerkennung. zureichend 
und das einzig Nothwendige, wovon alles “übrige 
abhieng.“ Eben fo: wenig ilit es der fymbolifchen 
Orthodoxie von der Erbfünde gemäfs, wenn 6.267. 
die Natur und den Grund des angeborneu Verder- 
bens nur in ein sewifles Mifsverhältuifs der Kräfte, der 
Vernunft und Sinnlichkeit, fetzt. 
Wer felbft vor dem Richterkuhl: der kirchlichen 
Rechtglaubigkeit gleich andern Abweichenden Tole- 
A. L. Z. 1801. Erjier Baad. 
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ranz und Schonung bedarf, wer alfo fich felbft die 
Freyheit eigener Unterfuchungen und Aenderungenr 
im fymbolifchen Lehrbegriff vorbehält, wie kann 
ein folcher gegen Andersdenkende mit der bittern. 
Heftigkeit, mit den gehäfligen Infinuarionen fpre- 
chen, mit welchen 6.3053. unter der Auflchrift: fal- , 
fche Behauptungen derer, die das Moralfyitem der 
neuen Philofophie Rart der chriftlichen Sittenlehre in’ 
die Theologie eingeführt wiffen wollen, diefes erfte’ 
Bändchen befchliefst. Hr. Kl. eifert dagegen: „dafs 
„auch die chriftliche Sittenlehre durchaus Kantifck. 
„werden folle. Fürserfte fiehtman hieraus, dafs fei- 
ne philofophifch -theologifche Lectüre Tchon vor eini- , 
gen Jahren einen Stilltand gemacht haben ımufs. Denn 
wem iit es nicht bekannt, dafs gegen die künftliche, 
Umbildung der chrittlichen ganz populären Sittenleh- 
re zu einen der Kantifchen Moral gleichforinigen Sy- 
ftem gerade von den mit Kantifcher Philofopbie 
vertrauteren Theologen, welche Hu. Ki. Neuerer 
fcheinen, und von noch neueren Philofophen aus 
mehreren andern Gründen vielfältig proteitirt wor- 
den it? Fürs zweyteaber follte am allerwenigiten der» 
Vf. dagegen eifern, dafs in der chrittlichen Sitten-> 
lehre alles Kantifch werde, da in feiner hier vorge-' 
tragenen Moralthevlogie alle Hauptgedanken der rei-» 
nen und angewandten Ethik aus der Kantifchen Pai- 
lofophie genommen, und felbit mit einem Täcil der 
Kantifchen Terminologie herübergetragen find. Selbit 
die Verbindung der Moral mit der religiöfen Sitten- 
lehre bildet Hr. Kl. gerade fo, wie Kant dazu den 
Weg geöffnet hat, durch die Begriife von heiligen 
Willen, und vom Reiche Gottes. Der chriitliche Glau- 
beiitihın S. 273. ein moralifcher Gemüthszultand. Nach 
den Worten des ). 236. fetzen Jifus und die übrigen 
göttlichen Gefandten die wahre Tugend in denjeni- 
gen Seelenzuftand, wonach der Menfch, als ein vers 
nünftiges Wefen, fich verbunden achtet, Gott als feinen 
Herrn und Schöpfer über alles zu lieben und feinen 
Willen za thun. "Und diefer Mann, welcher den Ver- 
pflichtungsgrund der Moraltheologie Er ganz eigens 
lich moralifch angiebt, und auf das Vernün/tige des 
Menfchen baut, führt f: 305. als die erite Anklage 
gegen feine fogenannten Kantianer an, dafs nach ih- 
nén „keine chriftliche Sittenlehre möglich fey, ohne 
dafs ihr die jedesmalige philofophifche Moral des Zeit- 
alters zum Grunde gelegt werde.“ Iit diefs eine An- 
klage: fo hat Hr. Kl. zunächit die Sünde begangen, 
die er an andern denuncirt. Alles, was S. 296—324. 
zur Begründung der chriftlichen Sittenlehre gelazt ilt, 
woher anders hat es Hr. Kl, als aus der philolophi- 


{chen Moral der Kantifchen Periode, und aus Kants 
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Religion innerhalb der Gränzen der Vernunft? Ueber? 
diefs wird die ganze Befchuldigung nur durch die 
Wendung und Einkleidung,desVfs. zur Anklage. Hat 
je ein mit dem Chriftenthum hiftorifch bekannter Phi- 
lofoph, er fey- Welfianer oder Kantianer; behauptet; 
keine chriftliche Sittenlehre fey ohne die Philofophie 
des Zeitalters möglich? IR nicht‘ vielmehr der klar 


ausgedrückte Sinn der Wolfifchen fo wohl als der Kan- 


tiichen Schule, fo oft fie beide auf die chriftliche Sit- 
tenlehre Rücklicht nahmen, diefer-gewefen, dafs, da 
die praktifchen Lehren und Foderungen des Chriften- 
thums nicht fyftematifch,, fondern zerftreut, populär 
und ohne Entwickelung der allgemeineren Gründe in 
der ‚Schrift ausgedrückt feyen, eine wiffenfchaftliche, 
Syftematifche Darfelinng derfelben in jedem Zeitalter, 
fo oft man eine folche wünfcht, nicht in der Schrift 
felbft gefunden werde, folglich nach dem Maafsttab 
vomfyftematifchen Willen, welchen das Zeitalter er- 
reicht habe, entworfen werden ımüffe. Die chriflliche 
Sittenlehreift, ohne Wolfund Kant und Kleuker, nicht 
nur möglich, fondern längfi wirklich; aber, wer fie in 
Syftematifcher Form vortragen will, mufs ihr entweder 
ielbit eine geben, wie Kant, oder unter denen, die 
er vorfindet, eine wählen, wie Kleuker, welcher — 
in der Hauptfache erft die Kantifche wählt, und fie dann 
am Ende des Buchs verfchreyt. Ob diefer als An- 
kläger, abfichtlich den länglt vorhandenen Inhalt der 
chriftlichen Moraltbeolegienicht von der zu jeder Zeit 
anders gewählten gelehrten Durfellung unterfchieden 
habe, oder ob diefe und mehrere ähnliche auf Zwey- 
deutigkeit des Ausdrucks gebaute Anklagen gegen 
die fogenannten Kantianer aus angewohnter Unbe- 
fiimmtheit im Denken und Ausdrücken, aus verblen- 
dender Rechthaberey oder fonft woher zu erklären 
feyen, mag Hr. Kl. felbit beitimmen. Mit welcher 
Erbitterung jene Anklagen entworfen find, beweilt 
ibr Ton. 9.388. fagt: Einige, welche den Schola- 
ftikern die Tihefes und Antıthejes abgelernt haben, fpie- 
len mit den Sätzen: die Welt hat einen Anfang, die 
Welt hat keinen Anfang, wie wenn es Kegel oder Brett- 
fleine wären. Ein anderer Vorwurf iñ S. 419. fo aus- 
gedrückt: „die chriftliche Sittenlebre brauche als 
Wiffenfchaft ein Moralprincip (wie gleichfamn jede Wind- 
mühle wenigflens auf einem Pfahl wuhen mufs, damit 
fie Windmühle fey.)* u.f. w. Und doch ruht auch In. 
Ki. chriftliche Sittenlebre auf dem nämlichen Grund- 
pfeiler. Auch er leitet den Verpflichtungsgrund zu 
dem in der religiöfen Sittenlehre zu fodernden Ge- 
horfam gegen den heiligen Willen Gottes aus etwas 
ab, was vor und aufser der ganzen religiöfen Sitten- 
lchre vorhanden ift, ‚aus einer im Gewijfen anerkann- 
ten Schuldigkeit 0.236. Nr.2. oder wie Nr. r. näch 
vorher fich ausdrückt aus dem Menfchen , in fo fern er 
ein vernünftiges Wefen if. Sobald aber die Kantianer 
das nämliche thun, und nur dadurch verfchicden find, 
dafs fie, nicht blofs, wie Hr. Ki., behaupten, fon- 
dern zeigen, der Menfch könne feine Pflichten vor 
aller dogmatifchen Theorie anerkennen, und daraus 
die wichtige Folgerungen ziehen, dafs alle dogmati- 
fche Verfchiedenheiten keinen von Seiner wmoraliichen 
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oder chriftlichen Verpflichtung losmachen, auch alle 
theoretifche Irrihümer, -Zweifel u. dgl. im.praktifcher 
ferner niemand irre machen können, alsdann. wird 
ein antikantiicher Klagepunkt daraus. Denn die Kan- 
tianer-ind- nach-S, 416. Leute, ‚die nie fo weit ge- 
kommen waren, um die Gründe einzufehen, warum die 
wahre Theologie, ihrer Natur und Befchaffenheit 
nach , über alle philofophifche Meynungen erhaben if, 
fo dafs fie keines einzigen philofophifchen Syfiems 
Beyhülfe oder Stütze an fich bedarf.“ etc. Die wahre 
Theologie! Wer freylich im authentifchen Alleinbe- 
fitz von diefer ift, mag auf (theologifche und) philo- 
fophifche Meynungen hoch herab fehen, mag (S. 424.) 
gegen „das leere Schaum- und Schattenwefen von 
Cultur- Humanitäts - und Religionsphilofophie“ lau- 
ter Realität fetzen, und den „Quell des wahren chrift- 
lichen Glaubens‘ allein lauter vertheilen. Ein fol- 
cher mülste denn aber unftreitig bey Sätzen, die er 
fürdlauptlehren hält, felbfi von dem verhafsten „fkep- 
tifchen Schwanken“ frey feyn. Bey der Erbfünde, 
auf welcher „die ganze Heilslehre der Bibel beruht“ 
ınülste er nicht felbft zwifchen zwey Vorftellungen 
(das heifst doch— Meynungen?) mitten inne ftehen, 
wovon die eine „in der heiligen Schrift allerdings, 
jedoch nicht nothwendig, gegründet fcheine.“ (S. 
254) Er, der Befitzer der wahren Theologie, müts- 
te bey der Lehre vom Abendmahl ($.218.)"die kirch- 
lichen verfchiedenen Vorttellungsarten nichte überre- 
hen, vielmehr aus feinem Schatz der wahrew Theo- 
logie enticheiden, welche,die unwahren feyen, um 
als „politivlehrend feite‘“ Begriffe zu verbreiten, we- 
nigitens um dich felbit durch das firengfte Feithalten 
an der kirchlichen Orthodoxie zu dem Verketzerungs- 
recht zu legitimiren, das Hr. Ki. fich fo rüflig zu el- 
gen gemacht har. 


Lüsecxk, b. Bohn: Verfuch einer Hermeneutik des 
Alten Teflaments. Von Gottlob Wilh. Meyer, D. 
d. Philol. und Repetenten der theolog. Fakultät 
zu Götlingen. Erfler Theil. 1799. XVI. und 528 
S. Zweyier Theil. 1800. XXil und 672 5. S. 
(4 Rralr.) 


Eine der nützlichften Schriften für das ächte Stu- 
dinm der Schrifterklärung , welche kec- den Bedürf- 
nilfen der Zeit ganz vorzüglich angemelien finder. 
Sie fucht die Mittel, welche der Schrifterklärer an- 
zuwenden: hat, nicht nur vollftändig zu. fammeln, 
deutlich zu befchreiben , und durch Beyfpiele hinrei- 
chend zu erläutern, fonderm beftrebt fich auch , die 
letzten Gründe, warun diefe und keine andere Mittel 
anzuwenden ‚und warum fie gerade in der vorge- 
fchriebenen Ordnung zu. gebrauchen feyen , aufzulu- 
chen. Der V&A leiterrdiele Mittel theils aus der Natur 
des menfchlichen Verftandes ab, aus dicter allixemei- 
nen Quelle aller Interpretation überhaupt, ‘theils aus 
der befondern Befchatienheit der den Schriften 'des 
A. Ts. eigenen Art, die Gedanken zu bezeichnen, 
und miteinander zu verknüpfen. Und was endlich 
das. feltenfierilt,. ex finder und bewei nicat blofs 

ge- 
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gewiffe Vorfchriften als nothwendig, fondern er bleibt 


fich auch getreu genug, um das als richtig anerkann- 
te nicht wieder einer herkömmlichen Inconfequenz, 


der Pflegerin fo vieler aus altem und neuem zufällig 
zufammengeftoppelten Schriften, aufzuopfern,. Ucber- 
diefs wird auch der Ungeübtere den Vortrag diefer 
wahrhaft fyftematifchen Auslegungsgefetze fo herab- 
laffend, und den Bedürfniifen der Meilten fich an- 
fehmiegend finden, dafs fich Rec. von der Verbrei- 
tung diefer Auslegungskunft für die wirkliche Ausle- 
gung des A. Ts., und mittelbar auch für die des N. 
Ts., fehr gute Wirkungen verfpricht. 


Das ganze Syftem zerfällt in zwey Haupttheile. 
Nach einer Einleitung über Hermeneutik überhaupt, 
und über die Urfachen, weswegen diefe Schriften des 
Alterthums’eine zwar mit jeder Herıneneutik überein- 
ftimmende, doch aber-durch die Befonderheiten ihres 
Inhalts und Ausdrucks befonders modificirte Ausle- 
gungskunft erfodern, verbreitet fich der eine Haupt- 
theil über das, was zur eigenthümlichen Art der Aus- 
legung aller Schriften des A. Ts. gehört (allgemeine 
Hermeneutik des A. Ts.) der andere aber über folche 
Modificationen herineneutifcher Vorfchriften, welche 
wegen gewilfer fpecieller Befchaflenheiten einzelner 
Theile diefer uralten Auflärze angenommen werden 
müffen (fpeciclle Hermeneutik des A. Ts.). Um je- 
ne althebräifche und zum Theil chaldäifche Schrif- 
ten überhaupt zu verfichen, it fürs erfte die Kennt- 
nifs des Ausdrucks, folglich die fichere Erforichung 
theils der Wortbedeutungen, -theils der Wortfügun- 
gen und Formen, welche nach einer verfchiedenen 
Zufammenftellung einen verfchiedenen Sinn geben, 
nethwendig. Und bekanntlich it die Erforichung 
der Wortbedeutungen in einer felchen ausgeftorbe- 
nen Sprache nur durch eine Menge von Combinatio- 
nen möglich >» weswegen hier von den nähern Hülfs- 
mitteln, Etymologie, Context, Parallelftellen, und 
den verichw’fierten Dialecten, alsdann von den ent- 
fernteren, nttalich den alten Ueberfetzungen und den 
Ueberlieferungen durch Kommentare und Wörterbü- 
cher viel velllländiger, als bey andern in ihrem gan- 
zen Reichthum auf uns gekommenen Sprachen gehan- 
delt iit und werden mufste. Die Kenntnifs des Ei- 
genthümlichender Sachen im A. T. überhaupt, ift das 
zweyteErfodernifsiun allgemeinen Theil einer alttefia- 
menrlichen Hermeneutik. Man mufs die Geographie und 
Topographie jener Gegenden, die Kunde ihrer natürli- 
chen Lage, Erzeugnifle, ihreeizene Chronologie, ihren 
Syuchronisinus mit andern Nationen, die Gefchichte 
von den Schickialen der Nation und ihrer Hauptper- 
fonen, von ihren Sitten und deren Aenderungen von 
denen bey ihr mehr oder minder deutlich geworden 
nen Univerfalbegriffen, oder wie man lich auszudrü- 
cken pflegt, von ihrer Philofophie, aus W erken ken- 
nen, welehe diefe Gegenftände aus Vergleichung al- 
ler Quellen im Ganzen daritellen, damit jeder bey 
feiner Betrachtung einzelner Stellen jene an mehre- 
ten Orten anwendbare Refultare mit dem, was bier 
“a befondern fatt ündet, zufauumen zu halten, und 
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eines durch das andere zu erläutern oder zu-beriehti. 
gen vermöge. 


Diefe Erfoderniffe nahmen, «ler Ausdehnung nach, 
den gröfseren Theil diefes Werks weg. Da nun fer- 
ner die Schriften des A. Ts. fich in fpeciellere, als hi- 
ftorifche, poetifche, prophetifche und philofophifche 
unterfcheiden: fo mufste für jede diefer Claflen, das 
aus der angezeigten Eigenthümlichkeit entftehende 
fpecielle Refultat hermeneutifeher Vorfchriften ausge- 
macht werden, und dadurch der erfte Hauptabfchnitt 
der fpeciellen altteftamentlichen Auslegungskunft ent- 
ftchen. Der zweyte Hauptabfchnitt von diefer aber 
betrachtet die verfchiedenen Arten des Vortrags oder 
der Darftellung, welche in jeder von diefen vier 
Claflen von Auffätzen gebraucht werden konnten. In 
einer nämlich, wiein der andern, kann bald unter der 
Form von Mythen, bald in Parabeln, Allegorien und 
Symbolen, bald durch die Einkleidung in Vifionen 
der Sinn des Schriftftellers uns überliefert feyn. Auch 
it die Räthfelpoefie eine dern orientalifchen Stil ei- 
genthümliche Art der Darftellung. Was in der Aus- 
legung jeder von diefen Darftellungsarten befonders 
zu beobachten fey und warum? diels wird im zwey- 
ten {peciellen Hauptabfchnitt beantwortet. Ein kure 
zer Anhang fpricht von altteftamentlichen Ueber- 
fetzungen und Commentarien, um durch Regeln die 
Auswahl der brauchbaren zu leiten. Zum Schlufs ift 
die Zeitmaterie von der moralifchen Schriftauslegung 
kurz und gut fo entwickelt, dafs offenbar aller Zank 
aufhören mülste, fobald nur die Streitenden lich felbit 
hinreichend veritünden und verftändlich zu machen 
wülsten; ein Requwißt, welches fo vielen Wortführern 
in. der literagifchen Welt jetzt durch das Schickfal, 
oder vielmehr durch den Drang, durch gefuchte und 
durch unwälkürliche Dunkelheit originell und uner- 
bort zu feyn, mehr- als gewöhnlich verlagt zu wer- 
den fcheint. 


Man fieht das vielumfaffende, zugleich aber auch 
das zufaınmenhängende und confequente des Plans, 
welchen fich der Vi. vorgezeichnet hat. Die Ausfüh- 
rung beweilt, dafs er kenntnifsreich und fleifsig ge- 
nog war, um den ganzen angegebenen Umfang fehr 
befriedigend, und mit ansdawernder Sorgfalt auszu- 
füllen, und Rec. kann ein gieichfürmiges Streben nach 
confeguenter Ableitung und Entwickelung auch in 
den fchwierigften einzelnen Theilen nicht ohne be- 
fonderes Lob erwähnen. Zugleich zeigt fich durchr- 
aus eine nicht blofs zum Citiren zufammen yeraffte, 
fondern durch prüfende Lectüre entffandene genaue 
Bekanntfehaft mit den beiten zu jedem Fach gehöri- 
gen Schriften. Dafs im erften Theil befonders der 
Beweis des Vfs., die Dialecte feyen das Hauptmittel, 
hebräifche Wortbedeutungen zu begründen, hie und 
da Widerfpruch fand, hat den Rec. am wenigften ge 
wundert. Wie ehemals in der neuteftamentlichen Kri- 
tik die Anhänglichkeit an den textus receptas alle Con- 
Sequenz lange hinderte, und die Foderung, dafs man 
von diefeın gewöhnlichen Text nur im äufserften 


Nothfall abgehen dürfe, zum Gefetz machte, bis men 
hiitc- 
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hiftorifch unläugbar zeigte, dals gerade der fo zufäl- 
lig entitandene Text der gewohnlichen Ausgaben falt 
unter allen anöglichen der fchlechtefte -oder unficher- 
ite fey, eben fo geht es noch bey der Wiederherlitcl- 
lung der Bedeutungen althebräifcher und chaldaifcher 
Worte. Die meilten meynen, (die ‚Bedeutung cines 
Worts wirklich zu haben, wenn fie finden, dafs fie 
inunfern, grüfstentheils doch vonden Wörterbüchern 
der Rabbinen abhängigen Lexicis ziemlich allgemein 
angenommen ift. Dafs aber alle jene Rabbinifche 
Ueberlieferung, weil für die Rabbinen felbit, die wir 
kemnen, das Hebräifche fchon eben fo, wie für «die 
Vf. der alten Verfionen, .ausgeltorbene Sprache ge- 
welen it, keinen philologifch gültigen Erweis für 
irgend eine Wortbedeutung gebe, dafs jede -blofs 
um ihretwillen recipirte Wortbedeutung , gerade, 
wie jener textus receptus N. T., völlig unerwie- 
fen, folglich jeder Wortinn erit feines Erweifes be- 
dürftig fey, dafs folglich der confequente Sprachfor- 
icher bey den bekanntelten hebräifchen Worten, im 
Erweifen ihrer Bedeutung, eben den Gang einfchla- 
gen mülle, wie bey den felteneren, dafs er deswe- 
gen nicht nur in hoher Noth, fondern in allen Fal- 
len, wo .Significate lexicographifch zu erweifen find, 
die Dialecte vergleichen, und fich durch die vielen 
Beyfpiele, wie die Rabbinen und alte Verlionen, die 
Wortbedeutungen blofs fingirt, oder durch willkür- 
liche Spielereyen zu errathen verfucht haben, von 
(dein blinden Glauben an diefe Führer abhalten laffen 
follte, diefs find Sätze, welche noch einige Zeit 
iang den Schlendrian gegen fich haben werden, 
um fo ınehr, als die neueiten hebiaiichen Lexi- 
ca fo äufserft ungleich, in dem einen Artikel nach 
diefen angegebenen Grundfätzen, in drey andern da- 

egen nach dem alten, bequemen Terkoimmen, be- 
arbeitet dind. Eine fo ruhige, überweilende Daritel- 
lung der beffern Grundfätze, wie die Hr. M. entwi- 
ckelt hat, wird zur Verbreitung der richtigeren Me- 
thode ohne Zweifel vieles beytragen. (Die etyınolo- 
gilche Zergliederung hätte viekeicht fpäter, nach den 
erft die Bedeutung des Etymon felbit betreffen- 
den Hülfsmitteln (vor $. 113.) folgen follen. Doch, 
‚diefs ilt.eine Nebenfache.) Rec. freut fich nach die- 
fer Probe von vielumfaffendem und (yftematifch ord- 
nendem Fleils, ‚dafs in. der Gefcbichte .der Willenfchaf- 
ten feit ihrer Wiederherfteilung, dem Vf. die Ge- 
fchichte der Exegefe ‚übertragen worden if. Möchte 
ersan.diefer Befchäftigung fo viel Vergnügen gewin- 
nen, dafs er fpäterhin eine Gefchichte der Schriftaus- 
legung, imailgemeinen und befondern ,feitder baby- 
lonifchen Deportation, und vornehinlich ‚durch alle 
Perioden des Chriitentbums herab, zu liefern fich ent- 
fchlöile. Ein lang vermifstes Seitenllück zu der fchon 
weit mehr bearbeiteten Gefchichte der Dogmen und 
der Dogmatik unter Juden und Chrilten! 
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Hor, b. Graus Die geöffnete Schule für das erfte 
TJugendaiter. Nach dem Zeitbedürfnifs heraus- 
gegeben von 7.8. Klinger. 1300. XL.) und 333 
9. 8. (108r) 

Auch unter dem Titel: 


Verflandesühungen, oder erfte Erweckung und Uebung 
der Aufinernlamkcit und des eigenen Nachden- 
kens durch Unterricht, mit Beyfpielen und kur- 
zen fokratiichen Unterredungen. Fünftes und letz- 
tes Bändchen., etc. 


Hr. K. it und bleibt ein beharrlicher Jiterärifcher 
Sünder (vgl. A-L. Z- 1749. Nr. 5. und 264.) Auch 
diefsinal fchont er auf teiner pädagogifchen Raubjagd 
weder Todte nech Lebendige , und er willuns iogar 
(Vorr. 5.111.) überreden, dafs die vonihm geplünder- 
ten Schriftiteller Urfache hätten, fich diefer Beraubung 
zu freuen. Da Hr. Pjiuum, defien Vorbereitungzum 
Unterricht in der Religion mehrere Blatter zur Aus- 
füllung-der vor uns liegenden Schrift hergeben mufs- 
te, dich nicbt darüber freuen kann: fo mögen die Hn. 
Salzmann, Funke, Thieme, Refewitz, Dolz u.a. dem 
Hn. K. danken, dafs er ihnen die Freude gemacht 
har, einen groisen Theil ihrer Schriften, Fibeln, Rin- 
derfreund, Verfuch über den Schulunterricht und ka- 
techetifche Anleitung zu den eriten Denkübungen erc. 
wörtlich abzufchreiben. Doch hat er diefsmal an ei- 
nigen O:ten, wie wohl nicht überall, einige feiner 
Quellen genannt, andere aber wohlsedächtg ganz 
wverfchwiegen. Welch ein ganz planlofer Coinpilacor 
noch überdiets Hr. K. fey, tchet man daraus, dafs er 
Materialien für Schüler und Anleitungen zur Metho- 
dik fürLehrer zufammenwirft. Wie geichickt er aber 
bey aller Geiftesarmuth , in der Kunli, Worte zu ver- 
drehen fey , -davon giebt die Vorrede einen auffallen- 
den Beweis. Zwar iit feiner eigenen Erklärung (5. IV.) 
zu folge, das, wasergegenfeinen Rec. Mgr, zur De- 
herzigung für den Rec. in der Erl. L. Z. geichrieben. 
Allcin, dafs Hr. Kodie Vorrede zum vierten Band ici- 
ner Verftandesübungen von n. #larcus wörtlich ent- 
lehnt katte, diefls iit ihm in unfern Blacrern hand- 
greillichbewiefen worden. Wenn er nun din der irri- 


‚gen Vorausletzung,, dafs diefs in -der Erl. £. geiche- 


ben fey, ‚darauf erwiedert: „Bey ‚der Vorrede zum 
vierten Band giebt Rec. Hn. Marcus als Erjinder jener 
dort vorgetragenen Grundfatze an», und Hr. Al. felbit 
bekennt S. zo., dafs die aus dem Ihiemiichen ldeal 
find, fo fragen wir ihn: wo WIF Mit einer Sylbe ge- 
fagt haben, dafs Hr. M.die— Grundfatze erfunden 
habe? und: ob es einerley fey: nach -eines andern 
Grundfatzen eine Vorrede Jelbft ausarbeiten, und: edie- 


Se Vorrede eines andern wörtlich abichreiben ? 
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Mittwochs, den rr Februar 1801. 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 


GÖrTINGEN, im Vandenhök - Ruprecht. Verlage‘: 
Handbuch der praktifchen Medicin, von SJ. Arne- 
menn. 1800. XVI u. 2968. 8- 


| ’ iefer Band hat die acuten Krarikheiten zum Gc- 
% gonftande. Die geringe Seitenzahl zeigt fchen 
hinlänglich, dafs hier alles nur höchft compendiarifch 
vorgetragen feyn kann. Nach einer Einleitung und 
ailscmeinen Weberficht der Krankheiten handelt der 
Vf. im I. Abfchnitte von den Fiebern im allgemeinen, 
im I. Abfchnitte von den fthenifchen Krankheiten, 
und zwar von dem fthenifchen Fieber, im HE Ab- 
£chinitte von den afthenifehen Krankheiten, und zwar 
vom althenifchen Fieber oder Nervenfieber, und dem 
Wechlfelfieber, im IV. Abfchnitte von den complicir- 
ten Fieberkrankheiten, fihenifcher oder afthenifcher 
Art, unter folgenden Rubriken: A) Mit krankhafter 
Veränderung der Säfte: das Faulfieber. B) Mit Feh- 
lern oder befondern Zufällen des Verdauungsfyilems: 
Febres geftricae,. Schleim, Wurmfieber, Dyfenteria, 
Cholera. C) Mit Hautausfchlägen, die verfchiedenen 
hitzigen Ausfchlagskrankheiten. _ D) Mit localen Ent- 


zündungen. E) Die Catarrbalkrankheiten.‘ F) Die 
Rleumaiismen und Gicht. ‘Das wichtigfte von jeder 
Krankheit 


: it jedesmal unter folgende Artikel ge- 
bracht: 1) Diagnofis, 2) Verlauf; 3) Crifen; p Aus- 
Bang; 5) Enftehung: a) Anlage, b) Gelegenheitsurfa- 
chen; 6) Prognofis; 7) Heilung; 8)fpecielle Mittel; 
9) L.ebensordnung. l 

Das Eigenthnümliche diefes Handbuchs befteht 
darin, dafs der VF. die Hauptideen des Brownifchen 
Syitems überall zum Grunde gelegt hat, wie auch 
icho: die gewählten Üeberfchriften beweifen, Er ift 
ein abgefagter Feind der fogenannten Humoralpatho- 
logie, und fucht alles auf Lebenskraft und Erregung 
Zu reduciren. Diefes Unternehmen möchte lobens. 
werth feyn, wenn die vom Vf. angewandten Grund. 
fitze mehr Beftimmtheit und Uebereinfimmung un- 
ter dich felbit hätren. Aber Rec. mufs geftchen, dafs 
ihn die meiften Erklärungen mit neuen Worten nicht 
Mehr befriedigten, als die alten Erklärungen durch 
Schärfen, Krankheitsmaterie u. f w. Vielleicht Jieot 
die Schuld an der Kürze, die fich der VE. vorgefetzt 
Ratte, und die ihm nicht erlaubte, feine eigenen Mey- 
nungen vollftändiger zu entwickeln, und mit der 
ganzen Stärke ihrer Gründe vorzutragen. Rec. will 
Mur einiges ausheben, was zur nähern Würäsgung 
des eigenthünnlichen Gehalts diefer Schrift dienen 
kann. Lebenskraft ift dem Vf. das höchtte und Fetzte 

A, L. Z. igor. Erfer Band. 


Princip aller Erfcheinungen ira gefunden, fo wie im 
kranken, Zuftande. Richtiger hätte der VE. diefe Le- 
benskraft, Lebensvermögen genaunt, da das Leben, 
ihm zufoige, nur cin Product diefer fogenauntenLe- 
benskraft mit dem Reize ift. Diefe Lebenskraft felbft, 
wenn man fie fefthalten will, entfchlüpft als ein lee- 
rer Dunt, denn’ S.V. der Einleirung heifst es: „Es 
silt ein unerklärbares, unmaterielles Etwas übrig, Wo- 
„von das Leben zunachft abhängt, und, worauf in 
„Scefünden und kranken Zuitande alles ankommt. 
Und darin follen, dem Vf. zufolge, am Ende alle 
Aerzte zufanmenftimmen. Hier fcheint der Vf, das 
blofse Gedankending Kraft im Auge zu haben, und 
ihren realen Grund in der Organifation zu überfehen, 
Kraft felbft iit freylich etwas Immateriales, wieferne 
es ein blofser Begriff ilt, aber daraus folet nicht, dafs 
das Leben felbi, wenn von feinem objectiven Grun- 
de die Rede ift, von etwas Iıminatcriellen abzuleiten 
fey. Wenigitens wird nur der geringere Theil der 
jetzt lebenden ftimmführenden Phyfiologen mit die- 
fer Aeufserung des Hn. A. übereinittimmen. Stheni- 
fche Krankheiten find, dem Vf. zufolge, folche, wo 
die beiden Aeufserungen der Lebenskraft, Erresbar- 
keit und Erregung widernatürlich ftark find. Erreg- 
barkeit wird wehl hier etwas uneigentlich eine Aeu- 
fserung, der Lebenskraft genannt. Sie ilt vieluche 
nur der Grund der Möglichkeit einer Acufserung der 
Lebenskraft, und macht den wefentlichen Charakter 
diefer felbt aus. Iın fthenifchen Fieber foll fich yer- . 
imehrte Thätigkeit und ‘Stärke in allen Organen äu- 
fsern. Davon möchten denn doch die willkürlichen 
Muskeln eine Ausnahme machen. Beym althenilchen 
Fieber wäre es wichtig gewefen, die zwey Hauptfor- 
men deflelben, ob es nämlich auf directer oder indi- 
recter Schwäche beruhet, . befonders .auszuzeichnen, 
um fo mehr, da die Behandlung felbit hiernach eine 
wefentliche Modilication ërleidet Die Mineralfäuren 
follen im Nervenfieber nicht bekommen, weil fie zu 
fehrikühlen. Einen folchen Ausdruck, ohne eine ge- 
nauere Beflimmung, wie er verflauden werden foll, 
fucht man in einer Erregungspathologie nicht, Bey 
Gelegenheit des Rorhlaufs ereifert fich der Vf, fchr ge- 
gen die Hirngefpinfte, der Schärfen ,„ und nimmt ge- 
gen fie fogar die Rritifche Verrtunft zu Hülfe. Wasan- 
ders find aber-die Gallenpartikdn, die pikanten Stof- 
fe, womit die Ausdünfiung gefchwängert, und da- 
durch mehr reizend werden fell, als diefe Schärfen, 
in einem andern Gewande? ‚Grofse Aflhenie der Ge- 
fifse foll in alten Fällen Schuld an den Petechien ha- 
ben, und doch ftets ein Krampf ‚der kleinen Hautge- 
fäfse die Urfache feyn! So it wenigfiens in diefen 
Aaa keine 


371 


keine wahre Afthenie: Die Peft wird-allgemein-.def- 
niri als ein epidemifches althenifches Fieber. Hat 
ad aber) nicht 'auch,Erfährungen von Fällen einer 
offenbar fihenifchen Peft; ja von ganzen Epidemieen 
von diefer Befchaffenheit, wo Aderlafs das dienlichfte 
Mittel war. Dem Vf. zufolge, foll das Peftniasına als 
ein heftiger Reiz wirken. 
durch unter gewiffen Umftänden eine fthenifche 
Krankheitrhervorbringenkönnen ? =- Die Schmier? 
zen im Kindbetterignenfieber follen fich durch die gan- 
ze Beckengegend ve) breiten. Diefs ift doch nur febr 
felten der Fa. fondern meiftens find die Schmerzen 
in der Gegend der Gedärme,. Unter den Gelegen- 
heitsurfachen des Kindbetterinnenfiebers hätte billig 
die epidemilche Conftitution bemerkt werden follen, 
da das Kindbetterinnenfieber, in, grofsen Accouchier- 
häuferh öfters epidemifch herrfcht. Die allgemeine 
Veranlaffun& aller Katarrhalkrankheiten foll die Luft 
feyn, welche zu Zeiten fo modifcirt it, dafs fie die 
Mündungen der exhalirenden Gefäfse und Poren be- 
fonders aficirt, und die Erregbarkeit der Haut um- 
ändert! Haben folche Qualitates occultae etwa einen 
gröfsern ‚theoretifchen Werth, als die Schärfen,, mit 
denen. der VE, fo unbarmherzig Krieg, führt? _ Man 
habe ein eigenes Miasma catarrhale angenommen, und 
diefs fey nicht zu leugnen, da die chemifchen. Be- 
Randtheile der Luft oft fehr verfchieden feyen. . Ein 
folcher Grund möchte doch nicht Jeden überzeugen. 
Rheumatismus und Gicht fieht der Vf. als identifche 
Krankheiten an, und theilt diefelben in drey verfchie- 
dene Formen ab, nämlich: 1) Rheumatismus und Gicht 
mit Fieber; 2)chronifcher Rheumatismus und chro- 
nifche Gicht, 3) örtlicher Rheumatis:mus und örtliche 
Gicht. Die Gründe diefer Abweichung von den be- 
währteften praktifchen Schriftitellern, die Gicht und 
Rheumatisiınus als zwey. wefentlich verfchiedene 
Krankheiten betrachten, fucht man vergebens. Das 
Wefen der. Gicht und des Rheumatismus foll in einem 
veränderten Zuitande der Erregung einzelner Organe 
oder der ganzen Conttitution beftehen , welche durch 
Reize, durch Schwächungen oder durch.fchädliche 
Eindrücke aller Arı hervorgebracht, worden ‚ und 
nach Maafsgabe der Conititüurion und ihrer Wirkung 
mehr, zur Sthenie oder, Afthenie neige! Mit folchen 
Erklärungen dürfen fich die crafleiten, Humoralerklä- 
zungen inmer noch meffen. Ift nicht Deynahc jede 
Krankheit nach diefer Erklärung Rheunnätisinus und 
Gicht? It nicht in jeder Krankheit veränderte Erre- 
gung? Und was fit denn diefe Verinderung, wenn 
fie weder Sthenie nach Afthenie it. Etwa das Hirn- 
gefpint der Anomalie,. das noch hyporhetifcher ift, 
als irgend eins Schärfe, der Humoralpathelogie! 
Worin befteht dein. der eigenthümliche Charakter 
di!fer rheumatifchen Anoinatie?, Und wie bringen fo 
heterogene Potenzen, als die voin Vf. alıgezeigten, 
eine und dielelbeRrankheif'hervor? Unter dendia- 
ghioftilchen Zeichen der Gicht und des Rheumatismus 
führt der VE an, dafs haupsfächlich die Tuuctionen 
des Magens und SE Taano gae gekört feyn Inllen. 
Diets pafst doch wohl in deu winigfien Fällen aui den 
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-hitzigen-Rheumatismus, ift für diefen etwas blofs zu- 
fäülliges, für die Gicht aber etwas charakteriftifches. 
Unter/den ae a Reizmitteln gegen die 
chronifche Gicht, werden auch drajlifche Purganzen 
„empfohlen, und das Opium, Exizactum Hyofeiuzi etc. 
unter eine eigene Clafle, narcotifche Reizmittel, ge- 
bracht! ı Wassiftdeñn diefes Narcotifche, in welchem 
Verhältniffe fteht es gegen die Erregbarkeit?, davon 
Sagt der Vf.nirgends etwas, Vielmehr behandelt er 
überall das Opiumfechlechthin als- weiter nicbts, denn 
ein durchdringendes Reizmittel, und nur eri hier 
wird eine folche Diftinction gemacht. In der örtli- 
chen Gicht follen kalkartige Concretionen entfiehen; 
doch wohl nur dem.äufsern Anfehn nach, denn die 
chemifche Analyfe zeigt eine ganz andere Befchaf- 
fenheit :derfelben. ‚Welchen Gewinn die praktifche 
Medicin durch .diefes Handbuch erhalten habe, wagt 
Rec. nicht zu, entfcheiden. -Für feine Vorlefungen 
mag .es dem- Vf. nothwendig. feyn, und ihm belon; 
ders Gelegenheit geben „ recht vieles nech hinzuzu- 
fetzen „ und dadurch diefe Vorlefungen felbft lehrreis 
cher zu machen. ‚Rec, vermifst überall jene feinern; 
aus der eigenen,medicinifchensPrivatpraxis gefchüpf- 
ten, Winke, wezu die Beobachtungen in grofsen 
Hofpitälern, ‚auf welche fich der V£, beruft, nicht ‚hin- 
reichen, und Selles medicina clinica möchte mit allen 
ihren ‚Mängeln, und ihrem humoralen Seuerteige iine 
mer noch praktifch brauchbarer für Lehrer und Schü- 
ler bleiben. Wie,viel die eigentliche Theorie der 
Krankheiten an Aufilärung- durch des Vfs. Bemühun: 
gen gewonnen habe, darüber geben die beygebrach- 
ten Proben fattiame Entfcheidungsgründe an die Hand. 


Wien, b. Schaumburg u. C.: Handbuch der Toxico- 
logie, oder der Lehre: von Giften und Gegengi/teum 
Nach, den, Grundiätzen der Brownfchen, Arzney- 
lehre und. der .neuern, Chemie bearbeitet, von 
ge. ranks. Primararzte im allgemeinen Kran- 
kenliaffe zu, Wien. 1800. 1445. 8. 

Das wichtigfte, was befonders in neuern Zeiten 
in. der Lehre; vom-Giften gearbeitet worden it, it 
hier kurz zuflammengetragen, und in einer paffenden 
Ordnung abgchandelt. Neues, was dem Vfseigene 
Unterfuchungen ‚an die ‚Hand gegeben hätten, hat 
Rec. nichts von Erheblichkeit finden können. Blofs 
die Anwendung der Grundfätze des Browniichen Sy- 
fteıns auf die Erklärung der, Wirkusssart der Gifte 
könnte als ein neuerBeytrag zur Toxicologie angefehen 
werden, wenn nicht auf der einen Seite auch hierin 
dem Vf. fchon vorzearbeitet worden wäre, und auf 
der andern Seite diè% Erkliurungen, feloft nicht noch 
grofsen Zweifeln und Schwierigkeiten unterworfen 
wären.: , Die nöthige Literatur haben ‚wir in dieier 
Schrift, die, zu einem Handbuche dienen foll, un- 
gerne vermifst, : Da der VE feinen Gegenftand fo 
kurz abhand.ic: fo wäre eine Jlinweuiiung auf die 
Quellen, aus denen er gefchöpit hat, um fo- zweck- 
mälsiser gewelen.,. Dicter Mangel an Nachweilungen, 
auf Schriiten , -ans denen man fich noch. genauer be- 
lehren kann, fallt um fo mehr auf, wenn panna 
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Stellen iin Buche föfst,; wo der VE. die eigenen Worte 
anderer fremder Schriftfteller anführt, und fie fogar 
noch durch Epitheta, wie z. B. das eines wahrhcitlie- 
benden p genievollen Mannes etc. charakteriürt, ohne 
ihre Namen felbft und ihre Schriften zu bemerken. 
Der Grund der Abkürzung entfchuldigt diefe Unter: 
laffung auf keine Weile. In der Einleitung handelt 
der Vi von der Wichtigkeit der Toxicologie, von der 
Definition und Claflification der Gifte. Er unterfchei- 
det dreyerley Arten von Giften, nach Verfchiedenheit 
ihrer Wirkungsart, nämlich: 1) folche, welche den 
Organismus in Form und Milchung der Materie zer- 
ftören, eindringende,; 2) folche, welche blofs die Er- 
regbarkeit afliciren,, incitivende; 3) folche , welche auf 
beide Arten zugleich wirken. - Die ineitirenden Gifte 
follen nach Art der Reize wirken, denfelben Gefetzen 
folgen, und fomit bald Krankheiten von vermehrter 
Erregung, bald von verminderter Erregung, und 
zwar von indirecter Afthenie, hervorbringen. Die 
eimdringenden Gifte follen blofs örtliche Uebel, d. i. 
Krankheiten der Organifation verurfachen. Endlich 
follen die Gifte der dritten Clafe coinplicirte, theils 
örtliche, theils fogenannte allgemeine Krankheiten 
veranlaifen, einige derfelben follen cher eindringen 
und dann incitiren, andere aber erft incitiren und 
dann eindringen. Wie wenig fcharf diefe Gränzlinie 
zwifchen den verfchierlenen Arten der Gifte fey, nıufs 
der VE felbt zugeben, da ihn zufolge, ein und dafelbe 
Gift, nach Verfchiedenheit der Dofis und der körperli- 
chen Conftitution des Individuums, bald eindringend, 
baldincitirend wirkt. Ueberhaupt find wohl beide 
Wirkungsarten nothwendig und unzertrennlich mit 
einander verbunden; denn es läfst ich wohl keine A- 
eirunz der Erregbarkeit denken, die ni ht durch Yer- 
änderung der Form und Milchung vermittelt würde, 
und bey den eindringenden it diefe Wirkungsart nur 
ES ER leider: In der Abhanıliung der einzelnen Gifte 
felbit, befolgt daher auch derV£. diefe Eintheilung nicht, 
fondern legt die von den verfchiedenen Wegen, auf 
welchen die Gifte in unfern Körper gelangen, herges 
no'nınene zum Grunde, I. Abtheilune. > Von ver: 
fchluckten Giften. Nachdem der Vf. in I Kap. die- 
fer Abtheilung von den Kennzeichen und..der Bes 
handlungsart, der verfchluckten Gifte überhaupt ge- 
handelt hat, geht,er in den folgenden XII. Kapiteln 
die Gifte felbft einzeln durch. Bey den mineralifchen 
Giften giebt er die chemifchen Kennzeichen, an wel- 
chen fiererkannt werden, an, bey den vegetabilifchen 
Giften ift-zum Theil eine höchtt dürftige Befchreibung 
der Planzen, welche fie enthalten, beyrebracht, die 
wir iaw gerne eriaffen hätten, da fiednrchaus nicht 
hinreicht, um diefe felbii darnach'zu erkennen. Un- 
ter den Gegengiften gegen den Schierling und die 
Tollkirfche, hätte der Kaffee, einer wohlgegründeten 
Analogie nach, empfohlen werden follen. ‘In den 
Gattungen der Nachtfchatten foll man, dem Vf, zu- 
folge, keine giftige Gattungen haben entdecken Kon- 
nen. »Diefer Behauptung widerfprechen bewährte Er- 
fahrungen. Das Bitterfüfs fol ganzunwirkfam feyn, 
und das Decoct deflilven Pfandweile getrunken, keine 
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andere Wirkung äufsern, als. die dein Wafer iber- 
haupt eigen ift. Diefem mufs der Vf. aus eigener Er- 
fahrung widerfprechen, der das Bitterfüfs in flech- 
fchr nützlich fand, . und 
Schwindel danach bemerkte. Die Schwämine follen 
theils eindringend, jene nämlich, welche Magens 
fehnerzen, zuweilen auch Schlund- und Magenent, 
zündung verurfachen, theils incitirend wirken, jene 
nämlich, welche Mattigkeit, Schlaffucht, Zuckungewx 
bewirken. It aber Entzündung nicht vielmehr Folge 
einer reizenden Einwirkung, deutet fie nicht auf eine 
verftärkte Erregung hin, und könnte man die Schwäm« 
me nicht vielmehr in fulche eintheilen, die etwa 
durch ein fchartes Princip als heftige Reize wirken; 
während eine andere Claffe derfelben dureh ihr nar- 
cotifches Gift die Erregbarkeit unmittelbar deprimi» 
ren, und fomit jene Zufälle von Schwäche hervor- 
bringen? In der ll. Abtheilung handelt der Vf. in 
drey Kapiteln von den äufserlich angewandten Giften, 
Die III. Abtheilung endlich begreift die Gifte, die un- 
ter der Form von Dünften,' Gasarten, "eingeathinert 
werden, oder fonft auf eine unfichtbare Weife auf 
den Organismus wirken. I.Kap. Von den’eingeath- 
ıneten Giften überhaupt. Die fchädlichen Gasarten 
follen in keinem Falle durch einen Schlagflufs tödten. 
Zu allgemein behauptet wohl der Vi, dafs bey alien 
Todesarten, welche die Folgen desErfiickens find, die 
Gefiäfse iin Kopfe nicht nur nie vom Blute ftrotzen, 
fondern vielinehr blutleer find. So will er nament- 
lich in den Leichen zweyer, durch Kohlendampf era 
fiickter, Perfonen die Gefäfse des Gehirns ‚weniger 
als gewöhnlich mit Blute angefülit gefunden haben. 
In den Sammlungen eines Pyl, Scherff u.a. zur ge- 
richtlichen Arzney wiflenfchait finden fich genug Falle 
vom Gegentheile. Warem der Vf. ‚die Blektricität 
nicht unter den Heilmittein der Aiphyxien von fıhäd- 
lichen Gasarten aufzählt, begreifen wirmicht. il. Rape 
Von ätzenden ffuern Düniten oder (rasarten. HE Kap. 
Von dem kohlenfauren Gas, dem Waflerfloffgas und 
Stickras. Von diefen Gasarten behauptet der Yf ohne 
Ausnahme, dafs man fie in reichlichem Maafse, ohne 
die geringfte Befchwerde einathınen könne, wenn, fie 
nur mit etwas Sauerftolfgas gemifcht feyen. Diels 
gilt wenigftens’nicht von dem kohlenfauern Gas, das 
fogar eine Luft, die mehr Saueritoffgas als die atınos- 
phärifche enthält, zum Athmen untauglich machen 
kann, wie Huimboldts merkwürdige, im IH. Bande 
feiner Verfuche, überdie gereizte Muskel- und Ner- 
fafer etc, erzählten Verfuche und Erfahrungen be- 
weifen.« Die peofitiv fchädlichen Eigenfchatten des 
kohlenfauern Gafes, leitet-der Vf. von andern Stoffen, 
die deinfelben beygemifcht feyen, vielleicht von ct- 
was eınpyreumatifchern her, und erklart daraus un- 
ter andern die eigenthümlichen Wirkungen des Koli- 
lendaınpfss, die mit denen eines incitirenden vege- 
tabilifichen Gifres fo viele Aehnlichkeit haben. Das 
rcige kollenfaure Gas, meynt er hingegen, wirke 
nicht anders als.der Strick bey Erwürgten, das Waf- 
fer bey Erfäuften, Woher aber die Zerilörung der 
Erregbarkeit, die höchite indirecteSchwäche derjeni- 
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gen Thiere, die im kohlenfauern Gafe erfickt woer- 
den find, wie Hwr:boldts, und der zur Unterfuchung 
der Erfcheinungen des Galvanisınus niedergefetzten 
Commiflaien, Verfuche aufs deutlichfte beweifen, 
wovon auch Rec. durch eigene Verfuche belehrt wor- 
den ilt, Hr. Frank begeht einen fehe grofsenfrrthum, 
svenn er daskoblenfaure Gas, in Rücklicht auf feine 
Wirkungsart, in einen Haufen mit dem W aflerliot- 
galfe und Stickgafe wirft. Er tefe doch noch einmal 
aufinerkfam S. 321 — 337. im II. Bande von Hum- 
boldts Verfuchen, und er wird zu folchen hypotheti- 
fchen Steffen, als das empyreumatifche des Kohlen- 
dampfes it, nicht weiter feine Zuflucht nehmen; 
Noch hätte Hr. Frank wenigftens mit ein paar Wor- 
ten vom gekochten Waflerfioffgafe und gefchwefel- 
ten Wafferftoffgafe handeln können, da wohl diefe 
es vorzüglich find, weiche bey Reinigung der Schleu- 
fen, Kloaken, ftinkender Pfützen, beym Abzuge faul- 
artiger Waller, in Grüften u. $. w. fo nachtheilig find. 


Weimar, in Indufrie -Comptoir ur Lonnon, <b 
Remnant: Tabulae anatomicae quas ad illuftr. 
hum. corporis fabricam collegit et-curavit $j. C: 
Loder. "Fafcie. iV. Splanchnologiae. Seer. I 
Taf. LVI — LXIV. 

Diefe Abtheilung des jetzt rafch fortrückenden 
Werks it vorzüglich in fofern fchätzbar, als die- 
felbe durchaus neue ‚Abbildungen enthält, Ein 
paar kleinere Figuren ‘der letzten Tafel ausgenom- 
men, ftellen fie verfchiedene Eingeweide der Bruft 
und‘ des Unterleibes, in ihrer natürlichen Lage 
dar. Die Tafeln find von ungleicheım Wertke; Rec. 
will dieielben etwas genauer durchgehen. Die erfte 
Tafel diefer Lieferung, nämlich die 5gfte, ftellt die 
erfte Anficht der Eingeweide der Bruft- und Bauch- 
höle vor, nachdem biofs das Brußbein mit einem 
Theile der Rippen und die Bauchbedeckungen weg- 
genommen find. Je weniger bey dicfer Anficht ana- 
tomifches Verdienft erfodert wird, deko mehr mufste 
der nachbildende Künftler alies aufbieter, um das wel- 
«he, das bey diefem Subjecte fehr fetten Netzes, der 
Lungenw.f. w. gehörig herauszubringen. Rec. würde 
zu dieferDaritellung ein weniger fettes Subject vorgezo- 
gen haben. Das Netz iftgutgerathen. Taf. 59. daticibe 
Subjeci, nur das Fett, welches die grofsen Gefäfse in 
der Brufi vedeckte, «er Herzbuutelund dergröfste Theil 
des Netzes weggenommen, und die Leber nach der 
sccehten Seite und aufwärts zurückgefehlagen, fo 
dafs man das kleie Netz ganz ficht. Die untere Le- 
bertläche it zu hart, der untere Magenmund zu fark 
aufgetrieben, die Appendices.cpiploiege zu hart. Toaf.co. 
Der Grimdarın zurückgefchlagen , fu dafs das Diefoco- 
ion zu fehen if. Taf.6r. Herz, Lungen, alie Darme 
bis auf das Duodenum und rectum weggenonmen. 
Das Pancreas und die Krümwmungen des Duodeni in 
der Lage. Der Magen it zu platt und hart. Die 
odbery Darmbeitränder, von welchen der Quadratus 
Sumbosmen enrfteht, treten zu weit vor, fo dafs der 
Rumpf hier nach hinten eingekunickt erfcheint, Der 
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Pfoas it zu platt. Taf. 62. Enthält in zwev fehr gut 
gerathenen Figuren die Eingeweide, der Brut und 
des Unterleibesan einem neugrbornen Kinde. Taf. 62: 
Dicfelben ungefähr, fo wie Taf. 6:. es an Erwachfe- 
nen zeigt, nur dafs auf Tafel 63. auch die Harnblafe 
zu fechen, und an Fig. y. der dünne Darm gröfsten- 
theils weggeichnitten ift, fo dafs man den Uebergang 
def Iben ins Colon, Coecum u. f. w. fieht, auch an 
dicfer wohlgeratbhenen Tafel wüfste Rec. nichts wes 
fentliches auszufetzen. Taf. 64. enthält auf zwey Fi- 
guren Anfichten der Eingeweide, der Brunt -unë 
Bauchhole, von hinten her. Bey Fig. r. it auch das 
Rückenmark mit feinen Häuten bedeckt, in der Lage 
zufechen; bey Fig. 2. aber das ganze Rückgrat weg- 
genommen, fo dafs diefs bey der Erhaltung aller 
weichen Theile, Nerven ausgenommen, 'und bey dee 
Barfellung der Gefäfse eine vorzüglich intereflante 
Figur ifte Das linke Colon‘, welches neben der line 
ken Niere zu fchen itt, hat durch die Behandlung 
des Künttlers zu viel Aehnlichkeit mit der Niere felbit 
erhalten. Die übrigen vier Figuren diefer letzten Ta- 
fal ftellin Stücke der Bruft- und Bauchhaut vor. Mit 
der erlien, zweyten und vierten Tafcl diefes Hefts 
ift Rec. in Ganzen weniger zufrieden; dagegen find 
die übrigen meiltens fehr gut. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Wren u. Presspung, b. Doll: Emmerich von Wolfs- 
thal, oder das Prefsburger Schlofsgefpenfl. Eine 
Sage aus den Zeiten Mathias Korvinus, vom Vf. 
des fchwarzen Ritters und Waldrof des Wand- 
lers. 1800. 1569. 8. m. zRupf. (12 gr.) 

Auch eine von den häufigen Nachahmungen des 

Spiefsiichen Vecberall und Ningends! Aber wenigftens 
eine von denen, die nicht mit gänzlicher Veracktung 
zu beftrafen find. — Es wimmelt freylich in ihr von 
Unnatürlichkeiten mancher Art. Alfer Augenblicke 
gefchieht ein Wunder; Menfchen, die zwey bis drey- 
mal fchon, umgebracht worden waren, keminen wie- 
der zum Vorfebein. An Durchführung eines Charek- 
ters, an Bereicherung Achter Menfchenkunde itmir- 
gends zu denken. Aber der Plan des Ganzen ift 
ziemlich intereffant und gefällig. Dadurch. dafs der 
Held die Bedingnifle der verfprochenen Erlöfung, 
ihm felbit unbewufst erfüllt, ‘dafs er bereits für den 
Geift arbeitet, indem er blofs mit fich fIDIt befchäf- 
tigt zu feyn glaubt, gewinnt er nnfere Theilnahme. 
Ein paar Situationen find einfach und doch wirkend. 
Unter den Händen eines Mufdus würde ein angeneh- 
mes Volksmärchen daraus geworden feyn. Nur ge- 
gen das Ende kraufen H die Begebenheiten ganz. 
ohne Noth durch einander. — Der Stil des Ves-ift 
zwar von Previnziaismen nicht ganz rem; er 
ichreibt zum Beyfpiel Selbes, felbe, die Lichte u. f. w. 
Dennoch ift er, überbaupt genommen, ziemlich rich- 
tig und männlich: Er fcheint das ächte Hochdeutfch 
mehr Qudiert zu Baben, als es gewöhnlich der Fall 
bey feinen Landsleuten if. 


mn en nr 


377 


ee 


Num 


Am . WE 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


Mittwochs, 


NATURGESCHTCH ERS 


Werear, im Induftrie-Compt.: Hn. De la Cepede’s 
Naturgefchichte der Amphibien, oder der eyerlegen- 
den vierfüfsigen Ühiere und Schlangen. Eine 
Fortfetzune von Buffon’s Naturgefchichte. Aus 
dem Frauzößichen überferzt und mit Anınerkun- 
gen und Zufätzen verfehen von Johann Matthäus 
Bechflein. Erjler Band. 1800. XXXH und 524 S. 
und 2g Kupf. Zweyter Band. 1800. XX u. 3525. 
und go kupfer ing. (7 Rtblr. 12 gr.) 


| N icht felten haben ausländifche Werke das Glück, 

dafs fie ron Männern ins Deutfche überfetzt 
werden, die felbfl etwas bey weitem beileres hätten 
liefern können. Auch diefs ift bier bey de la Cepede's 
Werk der Fall, welches zwar, als es erfchien, das 
vollftändigfte und befte, welches man über die ganze 
Claffe der Amphibien hatte, aber von der Vollkom- 
menheit, die iran mit Recht erwartete, weit ent- 
fernt war. Es ilt gleichwohl immer noch eins der 
beften, der brauchbarften für Lefer, die nicht gelehrte 
Naturforfcher find, und Hr. B. verdient daher unfern 
Dank für feine Ueberfetzung, Vermehrung und Be- 
richtigung diefes Werkes, welches in feinem deut- 
fchen Gewande in jeder Rückficht grofse Vorzüge vor 
dem Originale hat; und noch mehrere durch den in 
der Vorredeverfprochnen fünften Band vom Hn. Prof. 
Schneider erhalten foll, „welcher nicht nur neue Ab- 
„bildungen, Zufätze, Berichtigungen und Verbeffe- 
„rungen, fondern auch eine kurzgefafste Phyfiolo- 
„gie, eine neue Syitematilche Aufitellung und eine 
„Synopfis der Amphibien enthalten wird.” Ir, B: 
hat diefer Ueberfetzung gerade den Zufchnitt der Ber- 
linifchen des Buffen, deren Fortfetzung fie feyn foll, 
gegeben. „Auf eben diefe Art, fetzt er hinzu, find 
„auch meine Bemerkungen und die Zufätze in Hin- 
„ficht der Befchreibungen und Abbildungen eingerich- 
„tet. Ich habe dazu alles gefammelt, was mir, fern 
„von grofsen Bibliotheken und Cabinetten, zu fam- 
„meln möglich war, und diejenigen Berichtigungen 
„und Verbeferungen beygefügt, die ich entweder 
„durch Anfchauung und Vergleichung der natürlichen 
„Körper in Cabinetten oder der Natur felbft, oder 
„durch die Schriften anderer, vorzüglich eines Schnei- 
„ders, mit Zuverläfsigkeit aufzuftellen im Stande war.” 
Diefs alles nufs auch hier unfer Urtheil leiten. Die 
Üeberfetzang von la C. ift nicht nur in.derfelben Form, 
und enthält nicht nur ähnliche Anmerkungen und Zu- 
fitze, wie die Buffoufche, fondern kat auch den we. 
(entlichen Vorzug einer gröfsern Anzabl-dem Veber£. 
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eigner Beobachtungen, und den Umftand für fich 
dais die aus andern entlehnten Abbildungen von Amn- 
pbibien, wovon keine illuminirte vorhanden find, 
keinen Farbenanftrich nach der blofsen Befchreibung 
erhalten haben. Uebrigens find aber Kupfer und ihre 
Illumination bey weitem beffer, wie bey der deut- 
fchen Ausgabe des Buifon, und da, wo beere Ab. 
bildungen, wie die de inC. nach andern oder der Na- 
tur gegeben werden konnten, ift diefs gefchehen. 
Hr. B. Scheint den grofsen Vortheil, ein illuminirtes 
Exemplar des Seba vor fich gehabt zu haben, denn 
die aus defen Thefaurus entlehnten Figuren find alle 
iluminirt. Nur felten find unnatürliche und zu grelle 
Farben aufgetragen, wie beyın Schleuderfehwanz, wo 
wir die Schuld dem Seba beymeflen, nur felten 
vermiffen wir die Tilumination, wo fie nach der 
Natur, wie beym langrüfslicher Krocodil, wovon 
Ur. B. nach feiner Angabe felbft ein Exemplar befitzt, 
oder nach andern, wie bey Lacerta Monitor, L. Ca- 
lates, L. Ameiva etc. hätte gegeben werden können, 
oder die Abbildungen gänzlich, wie bey Laurenti’s 
Iguana chamaeleonfica, Linne’s Lacerta aurata, des 
dreyzehigen Salamanders, der Lacerta mauritanica, 
und Beireis Rana leucophylleta, wo der Ueberf. die 
Werke, die ihre Abbildungen enthalten, benutzte; 
denn dafs fie bey Schneiders Stellio perfoliatus, Bofe’s 
Lacerta exanthematica, Boddaert’s Rana bicoler, Shaw’s 
Rana auftralis fehlen, das wird, fo wie der Umftand, 
dafs Hafielquift’s Lacerta aegyptia, bey der trefflichen 
Befchreibung, die diefer Schüler Linne's davon gab, 
als eine unbeftimmte Art aufgeführt, und ohne Be- 
fchreibung gelaffen it, durch Hn. B. Entfernung von 
grofsen Bibliotheken entfchuldigt. 


Die Ueberfetzung ift im ganzen genommen treu, 
und liek fich angenehm. Hier.davon eine Stelle zur 
Probe, die wir einer Anmerkung des Hn. B. wegen, 
welche wir in der Folge anführen wollen, ausleben. 


La forme generale du croco- 
dite eft ajlez femblable,:en grand, 
a celle des.autreslezurds. Mais 
Ji nous voulons faijir les caracte- 
res qui lui font particuliers, nons 
irouverons que fa iete eft alon- 
gee, uplutie, et fortement ri- 
dee, le mufeau gros et un pek 
arrondi ;-an-dellus ef un efpace 
rund, rempli d'une fubftance 
noirâtre, molle et fpongicufe, 
où- font placées les ouvertures 
des narines ; leur formo eft celie 
d'un croiffant, et leurs pointes 
font tournees en arrière, La 
genele a jusqn’ ay -delà 


‚fein Tiopf ge 


Die Geftalt des Krocoäilis 
gleicht im Ganzen genommen, 
den übrigen Eidechfen, wenn 
man aber die einze'nen Merke 
male, die es unterfcheidene 
heraushebt: fofinderman, dafe 
fireckter , glatter, 
und voll ftarker Runzeln ift. 
Die Schnautze ift dick und 
etwas gerundet, Drüber ift ei- 
ne runde Höhlung mit elmer 
fckwārzlichen, weichen und‘ 
fchwammigen Materie ausze- 
fullt, worin ch die Nafen!s- 
cher befinden. Ste find halb- 
moudiörmig, und ihre Spitzen 
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des oreilles; fes mächoires ont 
quelquefois plufieurs pieds de 
longuenr ; linferieure eft termi- 
nee de chaque côté par une lig- 
ne droite; mais lu fuperieure 
ef comme fefonnée, elle felar- 
git vers le gofier, de maniere a 
deborder de chague cöte la ma- 
choire de defous ; elle fe retre- 
cit enfnite, et lu laiffe depajer 
jusqwaw munfeawy oi elle f'élar= 
git de nouvean, et en erme, pour 
unfi dire, la mâchoire infe- 
rieure. 

ll arrive de là, que les dents 
plzckes aux endroits- où une 
mächovire déborde lautre, pa- 
voifent & Texterieur comme des 
crochets ou des efpeces de dents 
canines: telles font les dix dents 
qui garniffent; le devant de la 
mâchoire fuperieure. Ar con- 
träive, les deux denis les plus 
antérieures de la mächeire infé- 
vieure, non. fenlement f'enfon- 
cent dans la mâchoire de dejus, 
lorsque la gueule eft .ferniee, 
mais elles y pënètrent fi avant, 
quelles la traverfent en entier, et 
felevent au-dejjus du mufean, on 
leurs pointes ont lupparence de 
petites cornes; Ceft ce gue nous 
avons trouvé dans tous les iudi- 
vidns d'une longueur un peu 
conjiderable que nous avons eza- 
mines. Cela eft même tres-[en- 
fible dans un jenne crocodile du 
Senegal, de quatre pieds. trois 
pouces de long, que lon con- 
fervean cubiner du Hoi. Le ca- 
ractère remarquabie, n'a cepen- 
dant éle indique pur perfonnt, 
excepté par les MMathematiciens 
Jefnites, que Louis XIV. en- 
vova dans ÖOrient, et qui dé- 
erivirent un eröcodile dans le 
Hoyuume de Siam, 
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nach hinten.gekehrt. Der Ra- 
chen ilt bis hinter die Ohren 
efpaltenz unddie Kinnbacken 
und oft mehrere Fufs lang. 
Die untere Kinnlade ıft auf 
beiden Seiten gerade abgefchnit- 
ten, die obere hingegen itt 
wellenförmig ausgerandet, nach 
der Kehle zu ift fie weiter und 
geht über den Rand der untern 
hinaus, von da fchmälert fie 
fich allmälig , und läfst die un- 
tere hervorgehen, bis zur Spitze 
der Schnautze, wo fie wieder 
weiter wird, und- die untere 
gewiflermalsen einfchliefst. Da- 
her kommts, dafs die Zahne an 
den Stellen, wo eine Kinnlade 
über die andere herragt, wie 
Haken oder Hundszähne ausfe- 
hen. So ftehen die zehu vor- 
dern Zähne der obern Finn- 
lade. Die beiden vorderlten 
Zähne der Unterkinnläde hin- 
gegen ‚gehen nicht allein, wenn 
das Maul gefchloflen ift, in 
die obere hinein, fondern fo- 
gar hindurch, und ihre Spit- 
zen Stehen über die Schnautze 
wie zwey kleine Hörner her- 
vor. So habe ich es; bey allen 
etwas grofsen Krokodillen ge- 
funden,. die ich unterfuchte. 
Sogar bey einem jungen Kro- 
kodill vom Senegall , das lich 
im königl. Cabinettie befindet, 
und 4 Tufs und 3 — 4 Zoli 
lang ift, ift es fchon merklich. 
Dennoch ift niemand auf diefs 
befondere Kennzeichen auf- 
merkfam gewefen, als einige 
Mathematiker, die Ludwig 
XIV.nach dem Orient fun:ckte, 
und die ım Aüönigre:che Siam 
ein KRrokodiil befchrieben, 


Wir wollen bey diefer Stelle nicht rügen, dafs 


Hr. B. immer unrichig Krokodill ftatt Krokodil fchreibt: 
glauben aber doch bemerken zu müllen,, dafs er fich 
einigemal bey den Namen der von de la C. belchrieb- 
nen Amphibien, Freyheiten erlaubt hat, die nach 
unfern Dafürhalten einem Ueberfetzer nicht. zukom- 
men. Linnés Tefluio Caretta nennt Hr. de la C. aus 
guten Grüden Caomane und T. imbricata, Carette ; Hr. B. 
aberjene Karett- Schildkröte, diefe fchieferartige Schild- 
kröte. Es ift wahr, beiden Arten kommt der Name 
Carette zu, und von mehreren, befonders Linné und 
feinen deutfchen Coinmentatoren und Epitomatoren 
ift er der.erfiern gegeben; da aber Hr. de la C. aus- 
drücklich der zweyten diefen Namen giebt: fo glau- 
ben wir, Hr. B. hätte um fo mehr darin feinem Ori- 
ginale folgen müffen, da faft alle ausländifche Reife- 
befchreiber, und viele deutfche treMiche Schriftiieller 
ihr denfelben beylegen: Ueberdein iit der Name fchie- 
ferartige Schildkröte verwerflich, und nichts weniger 
als eine richtige Urberfetzung von imbricata. Die 


Benennung Schuppenichildkröte, _ die. ibr andre ge- 
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geben-haben s if#bey weitem beffer. Eben fo wenig 
hätten die Benennungen geäderter und gänfejüfsiger 
Laubfrofch, Seekröte, Perleukröte , für La Crpede’s 
Reticalaire , Patte d'oie, L’Epanle armee und La Per- 
lee, obgleich, fe- richtig fiand zu Uebertchriften müf- 
fen genommen werden, da fie de le C. unrichtige zu 
den Fröfehen zählt, und ein Uebertetzer die Fehler 
des Originals mit übertragen ınufs, und es genug 
war, wie ohnehin gefchehenifi, diefe!ben in Anmer- 
kungen zu berichtigen. 

Die Bırichiigungen und Ergänzungen find theils 
in Anmerkungen unter dem Texte, theils in Zufützen 
hinter den Arten, theils in Anhängen am -Schluffe 
jeder Abtheilung beygebracht. Hr. B. hat in denfelben 
nicht nur bey den einzelnen Arten die Synonyinen 
berichtiget, und anfehnlich vermehrt (wobey dech 
manchmal Bücher angeführt find, die kaum dicfer 
Ebre werth waren)„fondern auch bey jeder Abtheilung 
und der allgemeinen Einleitung felbit die wichtigiten 
dahin gehörigen Schriften- genannt. Die allgemeine 
Gefchichte der Aınphibien und ihrer Gattungen , hat 
die wenigften anmerkungen und Zufätze erhalten, 
fondern es ift dabey vorzüglich auf die Schriften des 
Hn. Prof. Schneider verwielen; und da diefer eine all- 
gemeine Phyliologie in einem fünften Bande vt cipro- 
chen hat: fo glaubte Hr. B. vermathlich demielben 
nicht vorgreifen zu müffen.  Ueberdem enthalten die 
Anmerkungen beilere und vollitändigere Beichreibun- 
gen ‚der von de la .C. aufgeführten: Thiere , wo die 
feinen mangelhaft oder unrichtig waren, dierentwe- 
der aus andern, vorzüglich Seba Schöpf, Schneider 
u, f. w- entlehnc, oder wiebeynulangrüßslichten Kroko- 
dil, dergrauen Eidechfe , den Wafferfalamanderm dem 
braunen Grasfrofche, dem Laubitofche „undrden inlän- 
difchen Kroren von ihn {tlbh verfertigt find, oder er 
hat in denfelben auch wohleine fremde undeigne Be- 
fchreibung geliefert, wie bey der -Riefenfchildkröte der 
Cauane,der geometrifchen und europäifchen Schildkrö- 
te. Endlich find fie.ein Schatz trefllicher Beobachtungen 
und Bemerkungen, von denen wir hierdie wichtig- 
ften ausheben. Nach‘, Hu. B. ilù bey dem Amphibien 
das Gehör fchäyfer. wie das- Gei:icht, wenn gkich 
fchwächer, wie bey den Säugthieren und Vögel» auch 
ihr Geruch und Geichmack nichrfo fiumpf, wie deilu C, 
angiebt.. Er befitzt eine gemeine FlufstchildKröte, de- 
ren Hinterleib mit Beinen und Schwanz Schon fo ab- 
geftorben und in Fäulnils übergegangeh ilt, dafsies 
abfcheulich ftinkt, deren Vordertheil® lich aber ncch 
lebhaft bewegen. Die Schlammjfehtldkröte (La Bour- 
beufe), hält Hr..B. mit Linn&’s Lefindo Iniaria und 
orbicularis und dela Co Tontue jeune für Eine Art, und 
{ucht diefs durch die Befchreibung der Abweichungeny 
die er unter acht Exemplaren, welche er befitzt, be- 
merkt hat, zu beweilen; doch ohne fet davon über-., 
zeugt zu feyn, wie diefs auch bey Rec. der Fall if, 
welcher einft Gelegenheit harte, eine deutliche Sch!am.n- 
fchildkröte zu deben, die der de la C. fehr ahnlıch 
war, aber in vielen ‚Stücken: vom der eu opamchen 
der Hn. Schöpf und Bechftein abwich, die hierin el- 
nem Zufatze nachdem eritern belchrieben und ab.Jle- 
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bildet it. Die Fortune ronde des Vf. hält Hr. B. für 
ganz verfchieden von Linné’s T. orbicularis, dagegen 
defen” Terrapene, Brown’s Terrapin mit Schöpfs Te- 
tudo Terrapin für einerley. Bey dem gemeinen Krao- 
kodil (Le Crocodile proprement dit), worunter de la C: 
das Nilkrokodil. das amerikanifche, das indianifche 
des Hn. Prof Schneider’s, das fchwimmende des feel! 
Mever’s und cas afrikanifche des Laurenti zrfammen- 
fafst, hat Hr. B. diejenigen Synonymen angeführt, 
die fich’ vorzüglich auf das Nilkrokodil beziehen, und 
bemerkt in einer Anmerkung zu der eben als Probe 
der Urberfetzung angeführten Stelle: „.Diefe die ebere 
„Rinnlade durchltechenden Vorderzähne find an dem 
„indifchen Krokodil angegeben, das Hr. Schneider ‘als 
„Cinc neue Artangefehen wiffen will.” Es Icheint dem 
Ueberf. alfo entgangen zu feyn “dafs die Befchrei- 
bung des Hn. de la C. die eben diefes Krokodils fey, 
dem Hr. Schneider 7 wie aus eben diefer angeführten 
Stelle erhellet, unrichtig den "Namen des indifchen 
beygelegt hat, da feine unterfcheidenden Kennzei- 
chen dem afrikanifchen gleichfalls zukommen. Viel- 
leicht, und höchit wahrfcheinlich, find beide ciner- 
key, und Rec., der nur junge Krekodile genaucr un- 
terfuchen konnte, gehts wie Hn. B., der in der Folge 
in einer Anmerkung fagt: „Ich weils nichr, was es 
„mit dem Durchgebn folcher Zähne für eine Bewand- 
„nifs hat.” Das fehwarze'Krokodil ficht Hr. B. mif 
Schneider und Meyer von rechtswegen als nicht ver- 
fchieden vom langrüfslichten an. 
in Dragonne hatte Pee aene bier nach IIn. 
Schneider-richrig bemerkt wird, nicht, wie er felbfi 
glaubt, Linnt’s Lacerta Dracaena, Sondern defen L. 
bicarinata beichrieben und abbilden lafen. Hr. B. hat 
daher bey der Dragonne Séba’s Figur der L. Dracaena, 
und bey L. bicarinata die la Crpedifche Figur, die im 
Originale zur Dragonne gehört, nachfitechen laffen. 
Es‘ wäre beffer gewefen, wenn diefs nicht gefchehen 
wäre, da de la 0. Abbildung zu fliner Befchreibung 
gehart und pafst, und bey der letztern nicht ange- 
führt it, das fich jene Taf. 26. befinde. Vebrigens 
ift es gewifs wohl gethan, ‘dafs Hr. B. hier die So 
baifche Figur und Befchreibung geliefert hat. Ed- 
ward’s bite Lizard, die Hr. de ta C. als eine Varierät 
der Agame anfiebt, hätt Hr. B. für Sparrmanns zwey- 
fleckigte Eidechfe; dagegen mit de la C. Lacerta viri- 
dis für eine von L. agilis verfchiedne A't; zu der letz- 


tern zählt er die Laurentifchen Seps fericeus (woran ' 


Rec. zweifel Seps Argus (gleichfalls), S. muralis (zu- 
verläfsig eine eigne Art, die ich durch Bildung des 
Kopfs, der Bauchfchikier u. fe w: wefenilich unter- 
fcheidet), S. terrefiris, S. »uber (vielleicht auch eine 
eigne; denr S- fürinamenfis fehr ähnliche Art) und S. 
caerulescens. Hr. B. will bemerkt haben, ` dafs“fich 
der Schwanz der grauen Eidechfe nie ganz wieder 
reproducire, fondern, wenn er am Ende des Korpers 
abgebrochen wird, nicht drey Linien länger wächfe, 
fondern fich nur zurunde; und dafs der ergänzte Theil 
keine Wirbelknochen enthalte; eben diefe Eiduchfe 
verfchluckt auch Salamander und Junge ihrer eignen 
Art; Hr. B. fand lein Thüringen immer in Wäldern; 
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Rec.inder Gegend feines Aufenthalts nie in Wäldern, 
fondern ftets und häufig zwifchen Hecken, dagegen 
Laurenti’s Seps muralis ftets im Walde. Pallas La- 
certa velox wird hier mit der Eidechfe beym Seba I. 
t. 53. (dureh einen Druckfehler fteht in Buche 93.) 
Fig. 9. verglichen. Bey der Goldeidechfe (Le Dore) be- 
merkt Hr. B. febr wahr, dafs Hr. deta C. unter die- 
fen Namen Laurenti’s Stincus Stellio, nicht aber, wie 
er glaubt, Linné’s Lacerta àurata abgebildet und be- 
fchrieben habe; von der letztern wäre aber Abbildung 
und Befchreibung, etwa aus Seba beyzufügen gewe- 
fen. Die Mops-Eidechfe (Roguet) wagt Hr. B- nicht fo 
gewifs, als Hr. Schneider es thut, für dievbreitzehige 
anzufehn, ob er gleich überzeugt ift, eafshie keine 
Varierät der bunten fey, wofür fie Hr. Donn.dorf hält. 
In Abflicht der fliegenden Eidechfen ttimmt’er dem 
Vf. bey, dafs es nur Eine Art derfelben gebe; Rec. 
iit noch zweifelhaft, ob nicht’ zwey vorhanden find, 
die er beide in einer deutfchen Naturalienfammlung 
antrat, aber, daer fie fah, nichtigenau genug unter- 
fuchen konnte; Linné’s Draco volans uni praepos aber, 
machen nur Eine Art aus. "Die Erd- und Wailferfala- 
mancer hält Hr. B. auch für zwey Familien derfeiben 
Gattung, wie Hr. Schneider, wagt es aber nicht, nit 
demifelben und Hn. de la C. Laurenti’s Salamandra 
atra als blofse Varterät des gemeinen Erdfalamande 

anzuleben. Den letzten fah er Regenwürmer und nackte 
Schnecken verfchlucken. Er leugnet. dafs derfelbe ein 
beilimmtes Loch zur Wohnung habe, und bemerkt, 
dafs er zur Begattungszeit itärker rieche. Schwimmen 
ahe er die alten nie. Die Gefchichte der inländifch 
Wallerfalamander, die Hr. de la C. alle unter dem Na: 
men des glatt[chwänzigen Salamanders vereinigt hat, 
und worin noch fo viele Verwirrung herrfcht, hat 
durch des Debf,.Beinühungen ungemein viel gewonnen. 
Ernimint nur drey Arten derfelben an, nämlich’ r) den 
grofs:n Wafferfelsmander, zu welchem Triton criftw- 
tus’ Laur. und Salam. criftata Schn. als Männchen; 
Tr. Utinenfis und Gesneri Laur. und Salam. pruinata 
Schn. und überdein Lacerta palluftris Linn. und wahr- 
fcheinlich Houttuyns Salam. americana und. criflase 
gehören. 2) Der mittlere oder Brunnen- Salamander, 
wohin Lacerta Triton Merrem. und Frit. Salaman- 
droides Laur. als Männchen, Trit. alpejlris Laur. und 
Salam. wlpeflris Schneid. als Weibchen gebracht find; 
3) der kleine oder Teich-Salamander, wozu T. parifi- 
nus Laur. und S. taenituta et palmata Schneid. als. 
Männchen, T. polujiris, carnifex und Salam. exigna 
Laur. Salam. palufiris and carnifex Schn. und Lacerta 
vulgaris Linn. (?) als Weibchen gezählet werden. Alle 
drey Arten find hier fehr gut befchrieben und neu 
abgebildet, wobey wir, belonders da das Werk auch 
für Liebhaber beftimmr if, wünfchten,, dafs Hr. B: 
auch die Larven bätte abbilien laffen, welches gleich“ 
falls bey den Fröfchen batte gefchehen mütlen. Ueber- 
dem find hier viele treffliche Beinerkungen über ihre 
Lebensart mitgetheilt, die ganz auf eigne Erfahrin- 
gen gegründet fnd. Eben fo reich daran it aie Qe- 
fchichte der inlänuifchen Fröfche und Krüten. eb» fo 
febr ein Beweis des unermüdeten und Icharfen Beob. 
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achtungsecites des Ucberfetzers. Beym gemeinen 
Frofch (Rana esculenta) ziehen fich während des Win- 
terfchlafs die Augen tief in den Kopf, und einen, der 
in demfelben begriffen, in einer Mufchel gefunden 
wurde, liefs Hr. B.» obne dafs es ihin fchadete, mehr 
wie zwanzigmal erwachen und einfchlafen, ja die 
Beine feft wie Eis frieren. Im Oberkiefer hat er Zäh- 
ne, die ihm Hr. dela-C. fälfchlich abfpricht, und fein 
Gefühl ik nicht fo fein, wie der franzöfifche Natur- 
forfcher behauptet. Während des Paarens häuten fie 
fich, und die Witterung beftiamt die Dauer ihres Lar- 
venzuftandes, der bey warmen Wetter zwey, bey 
kalten Sommern oft: 34 Monat währet. Bey dem 
braunen Grasfrofch ind die Veränderungen feiner Far- 
ben nach den rerfchiednen Perioden der Häutung febr 
genau befchrieben; er frilst aufser Infecten auch 
Schnecken und Regenwürmer, auch den Lein aus 
den Kneten, und häutet fich gleichfalls während der 
Begattung, die 3 bis 4 Tage dauert. Vou Linne’s 
Rana Rubeta verinuthet Hr. B., dafs fie eine junge 
Kreutzkröte, und von de la.C. Sommante zeigt er rich- 
tigan, dafs fie nichts anders als die Feuerkröte, des 
Vfs. Couleur - de - few fey. Den braunen Laubfrofch 
fo wie den bucklichten, fcheint Hr. B. für blofse Va- 
pietäten des gemeinen Laubfrofches zu halten, und 
vom orangefarbnen vermuthet er, dafs er das Weib- 
chen des flötenden fey. Die Kröten halten keinen eb 
gentlichen Winterfchlaf, fondern liegen, wie Nattern 
und Blindfchleichen, in der Erde nur in einem Zu- 
fande der Unthätigkeit. Nach Hn. Bs. Erfahrungen 
machen Bufo viridis, variabilis, fitibundus, und Schre- 
berianus nur eine einzige Art aus, welches durch ge- 
nauere Befchreibung wahricheinlich gemacht wird, 
“Die Zufätze enthalten Befchreibungen folcher Ar- 
ten, die entweder in.dem Werke felbft unvollitändig 
oder gar nicht befchrieben find, wie die der Schlau- 
gen- und. Penfylvanifchen Schildkröte nach Schöpf, 
der blauen Eidechfe nach Seba, des Baftardfrofches 
anch Schneider, — oder folche, die vor denen im 
Werke abweichen, wie die der Zwergfchildkröte von 
Edwards, und der amboinifchen Eidechfe von Horn- 
edt; oder wo es zweifelhaft it, ob die von andern 
befchriebnen Arten diefelben, wie die de la C. find : fo 
it bey der Schlamsm/fchildkröte Schneiders europäifche, 
bey der Terrapene Schöpfs Tefludo Terrapin, beide 
nach Schüpf, bey der breitzähigen Eidechfe Sparrmans 
zweyfleckigte, bey der bandirten Bartrams Skorpion- 
Eidechfe, bey Lacerta Plica Pallas L. Helioscopia, beym 
arangefarbnen Laubfrofch Linné’s Rana boans befchrie- 
ben — oder folcker Arten, die den de la C. verwandt 
find, oder von andern für diefelben, oder wenigitens 
für Varietäten gchalten werden: fo finden wir hier 
bey der gezähnelten, Wallbaums petfchirte Schild- 
kröte, beym Leguan Laurentis Iguana chamaeleonvina, 
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bey der grünen Eidechfe deffelben Seps caerufeus und 
snurisusnach Seba, beym grünen Laubfrofch Boddaerts 
Rana bicolor, bey der brajiiifehen Kröte Schneiders 
Bufo feaber. Endlich find da, wo Hr. de la C. unter 
Einem Namen mehrere Arten zulammenfafsr, diefe 
in den Zufätzen jede befonders befchrieben; diefs ift 
der Fall bey der breitrandigen und griechifchen Schild- 
kröte, die im Original unter dem Namen la Grecgue 
verbunden waren; daher find beym Chamäleon die 
verfchiednen von Laurenti angegebnen Arten defel- 
ben aufgezählt, und bey der Eidechlfe Mabuya Lau- 
rentis Stincus Stellio nach Seba, und Thunbergs L. 
lateralis, beym Gecko Haifelquift’s L. Gecko und Bon- 
tius Salamandra indica, beym Seys, Anguis Quadre- 
pes, Lacerta anguina und abdominalis, bey m Gras- 
frofch Pallas Rana vefpertina und Gmelins R. gigas, 
beym Krokodil das amerikanifche und das nn. 
mende, Meyer Crocodilus sateus, das letztere aber 
unrichtig beichrieben, fo wie auch Figuren des Sebu 
dabey angeführt find, die nicht dahin gehören. Gro- 
nov, nach deffen Befchreibung Meyer die Art beltiinm- 
te, führt dabey Seba I. t. 103. t. r. Hr. B. dagegen 
derfelben Tafel Fig. 2. 3 und 4. an, von welchen die 
letzte Gronov felbtzweifelhaftbeymNil-Krocodil citirt. 
Nach Hu. B. foll der Rücken mit ebnen viereckten 
Schuppen bedeckt, und alie Zehen mit Krallen be- 
wahrt feyn; Gronov fagt aber ausdrücklich: „„Sque- 
„mae in. dorfo et lateribus ouatae, carina eleuata laevi 
„longitudinali. — Quartus digitus . $ . inermis el 
„mulicus.” Aber freylich verführte IIn. B. das von 
Meyern angeführte Laurentifehe Synonym, welches 
nicht bisher gehört, 

Die drey Auhänge endlich enthalten die Befchrei- 
bungen von In. de la C. ganz übergangner, fowohl 
beftiinmter als unbeltimmter Arten. Wir würden zu 
weitläuftig werden, wenn wir diefe alle hier aufzäh- 
en wollten, und bemerken daher nur, dafs Ir. B: 
mit dem gröfselten Fleifse diefe Anhänge aus einer 
grofsen Anzahl von Schriftftellern gefawineli, „und 
der Menge bereits in den Zufützen befchriebner im 
de la Cepedifchen Werke fehlenden Arten ungeachtet, 
doch noch die Gefchichte der Sckildkröten mit 26, der 
Eidechfen mit 24, und die der Fröfche ebenfalls mit 
24 Arten bereichert habe. 

Wir glauben nichts mehr binzufetzen zu dürfen, 
um zu beweifen, dafs diefe Ueberfetzung eines der 
vollfändigiten, beiten und, auch beyın Befitze des 
Originals, unentbehrlichiten Werke über die Gefchich- 
te der Amphibien fey. 

A « 
” 
Gortua, b, Ettinger: Tägliches Tafchenbuch füir adie 

Stände auf das Johr 1801. 3. (16gr-) (S-d. Res. 

A. L. Z. ıg00. Nr. 306.) 


nn e EEE 


385 


N um: 


326 


4Q.. 


ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 


a: 


Donnerstags, den 12. Februar 1801. 


SCHÖNE KÜNSTE 


1) Braunschweig, b. Reichard: Elifas Schweftern, 
eine Schule für die SFünglingswelt, von Otto Conrad 
Chriftiani. 1800. 1. Th. 1888. Il Th. 1928. 8. 
(2 Ñthir.) 


Pi 


2) Ebend.: Ceciliens Fluchtonach Berlin, eine Schule 
für die Mädchenwelt ,. von. Olto, Conrad Chriftiani. 
1500. 2238. ,8.. .(1.Rtulr; O,gt.,) 

() nein! o nein! ‘das wolle der Himmel nicht, dafs. 
in diefen zwey Schulen unfere Jünglinge und 
Mädchen fich bildeten! Denn beide Romane find 
Werke, die noch beträchtlich tief unter der Mittel- 
mäfsigkeit ftehen. Am vorzüglichfien fchlecht ift,der 
erfte, Diefer Auguft, den der Vf. nach der Refidenz 
fchickt, um ihn allda Weltkenntnifs und Männerklug- 
keit beyzubringen, and den wir anfangs für einen.Jo- 
feph halten follten, der’ vor der Potiphara flieht, ift 
nachher der abgefchmacktefte Bube, der überall An- 
fpruch auf ächte Liebe macht, ohne durch feine ei- 
gene Denkart fie zu verdienen; deffen Schickfale eben 
fosabgenutzt, als fchlecht erfunden, eben fo unnatür- 
lichyals langweilig in der Erzählung ‚find; ein Wol- 
lädlling, dem noch, fchr glimpflich mitgefpielt wird, 
wenn ‚eine,Bublerin ihm aus der Börfevon funfzig 
Loaisd’ors gnur. — vierzig Riehlt, und wenn der 
Hahnrey, ‚der ihn bey feiner Frau ertappt, denfelben 
nur — preilen läfst, Nichts kann wohl unfchicklicher 
feyn , alsıdie Schilderung des Hoflebens und derjeni- 
gen Art, mit welcher fein Held den Fürften behan- 
delt; nichts fchaamlofer, als wie der Vf. alles, we- 
nigftens faft alle Frauen, fchildert. „Schon das dünkt 
ihm eine beroifche Tugend, dafs eine; diefer Damen, 
die er öffentlich befragt: ob fie des andern Tages nicht" 
für fünf hundert Ducaten eine Stunde allein zu Haufe 
deyn wolle? es ihm,abfchlägt ; oder vielinehr abreilt, 
um von diefem gefährlichen (!) Menfchen nicht. ver- 
führt zu werden. Dafs es in einem folchem Buche 
auch Sprachfchnitzer giebt, Sollte man kaum erf rü- 
gen; denwjwer kümmert fich an einem Krüppel noch 
ert um Sominerfproffen ? . Indefs, wollen wir nur ein 
paar von denjenigen angeben! die uns gleich beyın 
erften Lefenientgegen kommen, 9-5; Warum hör’ 
ich ‚nicht, meinem Stolze..... 5..Q- Umfonkt if, mir dic, 
Lehre. S. ı1. Sein Kofennenigegen zu nehnen, war 
ibre ‚gröfste Wout. 'S.34., Jeızt hundet- (dtatt ent- 
deckt) mir die Gefühle cures Herzens! S. 54: felt 
er ein Mädchen anit dem Blute-einesebrlofen Schur 
kens befleckt, der fein trauriges Dafeyn zu hren Füfsen 
SA L. Z. 1801. Erer Band. ” f 


ousgehanucht haty und ihrefchöne Unordnung ift; ihım 
ein Sosmenftrahl im Gewötke der Mitternacht: —. Ein 
Sonnenftrahl in der Mitternacht! Wahrlich, der 
nüfste fich ‚noch fonderbarer ausnehmen , als ein ori- 
ginell -fchöner Gedanke. in-den Werken mancher 
Schriftfteller! 

Ein klein wenig beffer ift doch der zweyte Ro- 
man: Ceciliens Flucht nach Berlin. Er hat zum min- 
deften einige Verwicklung, obfehon von höchft un- 
wahrfcheinlicher Art. Diefe Kaufmannstochter, die 
mit ihres Vaters Buchhalter durchgeht, ohne zu mer- 
ken, dafs diefer Buchhalter felbit, ein Frauenziinmer 
fey, — die dann zu Berlin in ein Bordell Kommt, wo 
man fo mühfam ihren Geift zu verführen fucht, und 
doch ihren Körper fo keufch erhält — wo man fie 
nach fo langer Pflege, nach fo vielen auf fie. verwand- 
ten Unkoften, an einen reichen Wollüftling für nicht 
mehr als fünfhundert Thaler erb- und eigenthümlich 
verkauft — wo diefer. neue Befitzer fich auf die rein- 
fte, platonifchfte Art gegen fie beträgt —'wo fie fich 
wieder veredelt, man weils nicht recht warum, und 
wodurch? — wo gegen das Ende die alierfonderbar- 
ften Entdeckungen, zum Theil ganz unnöthig fich 
häufen, — diefe Cecilie it ein fehr unwahrfcheinli: 
ches Gefchöpf; und wird es gerade dadurch noch 
mehr, dafs der Vf. in der Vorrede verfichert: er er- 
zähle eine wirkliche Gefchichte. — Hr. Chriftiani be- 
theuert falt auf jeder Seite: es fey ihm um Belehrung 
feiner Nebenimenfchen zu thun Wo diefe. hier her- 
kommen foll, it fchwer einzufehn. -Die lieben, blo- 
{sen Moralien, Leuten in Mund gelegt, deren Leben 
oft das Gegentheil lehrt, nützen wenig oder.nichts. 
Nur diejenigen Romane find ächtbelehrend, wo aus 
der Reihe der Begebenheiten, „eder aus der Därftel- ı 
lung getroffener Charaktere, Beobachtungen von,felbit 
fich darbieten. Wenn gegenfeitig junge Frauenzim- 
mer (zu deren Mentor Hr. Chriitiani auf dem Titel- 
blatte dich aufwiärft) hier lefen: dafs ein Mädchen 
aus väterlichem Haufe entläuft, in die Hände einer 
Kuplerin fich wirft, an einen Mann fich wiffentlich 
verkaufen lafst, und doch — Jungfrau bleibt, die 
fchon verlorne geiflige Sittfatnkeit wieder erhält, und 
eudlich zum neidenswertheften Wohlfand gelangt — 
dann dürften dock,wahrlich die Leferinnen eher Luft 
bekomınen, auch durchzugehen, als vor ähnlichen 
Fallftricken fich zu hüten? Wie ‚treffiich übrigens 
der V£- feine Ereignifle zu motiviren weils, davon 
nur. ein einziges Beyfpiel! Als die Kuplerin Ceciliens 
Seele verderben — durch Lectüre verderben will, 
fo giebt fie (9: 52.) Wielands Alufarion,. Liebe mn Liebe, 
Ajpafıa , der, Mönch und die Nonne, endlich ‚(ein vor- 
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trefllicher Sprung) die Gedichte nach Grecourt; als ihr 
nachmaliger Liebhaberıfie'wieder,zu veredeln ftrebt, 
giebt er_ihr_(S. 96.) zuerft: Wielands Oberon , Herrmann 
und Ulrike von Wezel, Langbeins Schwänke und Feyer- 
flunden, Cramers Werke!) Guido von Sohnsdom, und 
endlich Müllers fowohl als Lafontaines () Schriften. 
Eine treffliche Stufenleiter! Durch Langbeins Schwän- 
ke verbeflern.zu-wollen, was Mufarion — verdorben 
hat? Das fieht doch felbft einem Schwank fo ähn- 
lich, wie ein Waffertropfen dem andern. Gleichwohl 
ift es des Vfs, bitterer Erntt. 


ALTENBURG, b. Fiedler” Kenotaphien. Dichtun- 


gen, dem Andenken verdienter Ienfchen gewidmet, 
von Friedr. Aug. Chrif. Moerlin. 1800. 1048. $8. 
(8 gr.) 

Die Idee, . dem Verftienfte berühmter alter und 
neuer Helden, Dichter oder Weltweifen ein _poeti- 
tifches Denkmal zu fetzen, iĝ löblich an fich felbtt, 
und auch die Art, wie es Hr..M. hier verfucht hat, 
verdient — wenigftens dem gröfsern Theil nach 
— Beyfall. Denn er hat durch Abwechfelung der 
Form, indem er feinen Stoff bald in Dialogen, bald 
in Selbftgefpräche, bald in Erzählungen einkleidete, 
diejenige Einförmigkeit zu verineiden gefucht, die 
fich fonft bey Gegenftänden diefer Art, wenn fie blofs 
lyrifch behandelt werden, bald einfchleicht. Auch 
gelingen ihm gerade die Einkleidungen in Gefpräche 
und Monologen am beiten; denn zur eigentlichen 
Ode gebrichr es ihm noch am hohen Dichterfchwung, 
an kühnen Verbindungen, und an ächt genialifchen 
Planen ; dagegen erfetzt er-durch claflifche Literatur- 
kenntnifs, durch gefällige Schilderung, durch klüg- 
lich benutzte Belefenheit oft das, was ihm an eigen- 
thümlichem Feuer abgeht. Er entzückt nicht, aber 


er gefällt. 


Nur müffen wir ihn freundfchaftlich ermahnen, 
auf den Wohlklang feiner Gedichte künftig noch meh- 
rere Rückficht, als bisher, zu nehmen. Der Hiatus 
fcheint bey ihm für gar keinen Fehler zu gelten; 
denn er erlaubt fich denfelben faft auf jeder Seite 
fünf, fechs und mehreremale. Wie unerträglich für 
ein feines Obr zifchen Stellen, wie folgende S. 60.: 


Ach, Darius ifts, 
Des erfchlagnen Königs Leiche ifts! 


* Auch der Gedanke, auf welchen diefes ganze Gedicht 
abzielt: „Die Thränen, welche Alexander auf den 
„Leichnam des Darius und Cäfar beym Anblick des 
„abgefchlagenen Hauptes vom Pompejus weinten, 
„fühnten den Erebos, die Menfchen und Götter für 
„ihre Weltzerftörung aus — auch diefer Gedanke 
ift gewifs nichts weniger als richtig, ift felbft nicht 
poetifch - fehön. Mehr, als mancher erfochtene Sieg 
konnte fo eine Thräne (wenn fie aufrichtig fofs) al- 
lerdines werth feyn. Aber weh uns allen, die wir keine 
Helden find, wenn man die frevelnde Aufopferung 
von Millionen Menfchen fe leicht ausföhnen könnte! 
Schmeicheleye,: diefer Art follte kein Dichter, felbft 
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gegen Lebende, fich jemals erlauben, Das Gedicht 
S.84.: Dem vergefsnen Verdienft „ überfchrieben, pafst 
nicht ganz (wiewohl es an fich betrachtet, eines der 
gelungenften it) in diefe Sammlung; denn es trägt 
mehr‘den Charakter der Idylie an fich. In dem Ana- 
kreon vor dem Richterfiuhl Minos, ik die Idee: Auch 
der Dichter, der Freude verbreitet, hat Verdienfl, gut 
und paffend ausgedrückt; aber die unweisliche Wie- 
derholung der erften Strophe fchwächt ganz den Ein- 
druck, den fonftıdas Lob des Dichters aus dem Mun- 
de des Todtenriehters machen würde. Denn was 
kann wohl eine Stanze; wie folgende ift: 


Geifter kamen, Geilter fchieden 
von des Minos Richterftuhl , 
fchwebten zu dem Blumen - Ufer, 
das des Lethe Welle netzt; 
fehleichen zu dem Tartarus ; 
raltlos tönt des Richters Spruch, 


zum Ruhm Anakreons beytragen! AlsEinsang fand 
fie am rechten Orte; als Wiederholung am Schlufs 
müfste fie wenigftens eine Verfärkung bewirken. 
Am beften gefallen uns, Homers Tod (S. 48.), Aefchy- 
tus: unter den Manen (S. 50.) und Conradin (5.68.). — 
Orpheus- bey Euridizens Te (S.34-.), nähert” 
fich fchon zu fehr der höhern Epopöe; und beym 
Galiläi S. 21. erinnert man fich ein wenig allzu oft 
an Engels bekannten Traum Galiläis. 


Wien, b.Pichler: Gleichniffe von Carolina Pichler, 
gebornen von Greiner. 1800. 1345. 8- (16 gr.) 


Die Chaumière Indienne von St. Pierre war (‘wie 
die Vfn. felbft im Vorbericht angiebt) die erfte Veran- 
laffung diefes Werkchens. Die Gefchichte des un- 
glücklichen Paria, der von den Menfchen ausgefto- 
fsen, an die Natur fich wendet, und im Umgange 
mit ihr, in Beobachtung ihrer Erfcheinungen, die 
reinften erhabenften Sittenlehren entdeckt, machte 
einen unvergefslichen (lollte wohl heifsen: unauslöfch- 
lichen) Eindruck auf fie. Da fie das Landleben ftets 
vorzüglich geliebt hatte, und einen Theil des Jahrs 
auf dein Lande zuzubringen pflegte: fo benutzte fie 
jenen Fingerzeig des guten Paria, begann die Pflan- 
zenwelt und die Naturbegebenheiten in gleicher Rück- 
ficht zu betraehten, und die Lehren der Moral im 
Buche der Natur zu fuchen. Durch die fpätere Le- 
ctüre von Herders Ideen zur Gefehichte der Phitofophie 
der Menfchheit, kam fie noch ‚mehr auf die Gedanken, 
dafs diefelben heiligen unabänderlichen Gefetze in 
der phyfifchen, wie in der morälifchen, Welt herr- 
fchen, und dafs die erfte ein treuer Spiegel der Tetz- 
ten fey. Bäume und Blumen gewannen nun für fie 
eine ganz andere Anficht. Sie fand in ihren Eigen- 
heiten ein treues Bild der menfchlichen Eigenheiten, 
und glaubte nun aus diefen Beobachtungen einige 
Lehrer der Sittlichkeit und Klugheit abziehen zu kön- 
nen, die um fo reiner und unzweifelhafter wären, 
da fie aus den, allen Wefen gemeinfchaftlichen, Natur- 
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So entftanden diefe (dreyfsig) kleinen Auffätze. 
Dafs die Vfn. nicht ganz beitimmt tich ausgedrückt hat, 
wenn fie diefelben @leichniffe betitelt, ergiebt fich aus 
dem jetzt Gefagten fchon; denn es find offenbar Ver- 
gleichungen. Auch der Gedanke felbft ilt unter deut- 
fchen Schriftftellepn nichts weniger als neu. In En- 
gels Philofophen für die Welt, in Meifsners Skizzen, 
Anton Walls Bagatellen u. a. m., finden fich viele 
dergleichen Anwendungen der unbelebten Natur auf 
philofophifche und moralifche Sätze; ja, allen die- 
fen ift fogar längft fchon Scriver in feines Gattholds 
zufälligen Andachten — ein Buch, das zu unferer Ur- 
grofsväter Zeiten Anfehn und Nachahmer genug hat- 
te! — vorangegangen. Indefs, neu, oder nicht neu! 
Sobald nur die Idee gut an fich felbft und auch hier 
gut gerathen in der Ausführung ift, fobald wäre es 
unnöthige Kritteley, jetzt eine genauere Unterfuchung 
der frühern Verfuche in diefer Art anzuftellen; und 
wirklich herrfcht in diefen kleinen Auffätzen ein fo 
edler gefühlvoller Ton, verbunden mit einer fo ge- 
wählten Sorgfalt des Ausdrucks; .fie haben durch- 
gängig einen fo ächt momlifchen Endzweck und eine 
folche Gefälligkeit im Vortrag, dafs die Vfn. nicht nur 
den gröfsern Theil der männlichen Schriftiteller ihrer 
Vateritadt (was freylich noch nicht viel fagen will) 
befchämt; fondern auch unter den deutfchen Schrift- 
ftellerinnen überhaupt einen nicht unbedeutenden 
Platz fich erwirbt. Zwar find die Vergleichungen 
felbit nicht alle von einerley Gehalt. Manche der ge- 
wählten Gegenftände, z. B. das Vergifsmeinnicht 
(5.20.), der Sturmwind (S. 14.), der entblätterte Baum 
(S. 120.), find nun fchon fo oft betrachtet und ange- 
wandt worden, dafs fich ihnen durchaus keine neue 
fruchtbare Anficht abgewinnen läfst; bey noch an- 
dern, z. B. bey dem Berggipfel S.9i., beym Küchen- 
garten 5.33. u.a. m., ilt die Vergleichung etwas ge- 
zwungen; aber felbit diefe find wenigitens nicht ganz 
fruchtlos; und andere erfetzen die Reichhaltigkeit 
die jenen abgeht. Am beften gefallen uns die aus 
ländifchen Gewächfe S. 45., der Sterbende Schmetterling 
S. 50:, die Pflanzen im Schatten S.37., und der Garten 
im September S. 94-, Dafs der gröfsere Theil diefer 
Lehrbilder — wie wir vielleicht am liebften die ganze 
Gattung benennen würden — das weibliche Gefchlecht 
betreifen; deshalb; bittet die Vfn. felbt, als wegen 
einer Einfeitigkeit , um Verzeihung. Wir würden es 
lieber für eine weisliche Befcheidenheit halten. 


LEIPZIG, b. Linke: Panorama häuslicher Freuden 
und ehlicher Glückfeligkeit. Als Mufler der Nach- 
ahmung fürjunge Eheleute. 1800. 300 S. 8. (20 gr.) 


Wie froh doch manche unferer Schriftfteller feyn 


mögen, wenn bey dem ftarken Verbrauche der ge. 


wöhnlichen Büchertitel, diefe oder jene Entdeckung 
in der phyfifchen Welt, in der Mechanik oder an- 
dern Künften, eine neue Benennung zum Gebrauch 
ihnen darbeut! Ob diefe den Inhalt ihres Werkchens 
gehörig bezeichnet, — ob fie nicht vielleicht zu ei- 
ner unpaflenden, wohl gar ungünftigen Vermuthung 


No. 49. FEBRUAR ı8o1r. l 599 


Anlafs geben könnte — darum kümmern fie fich we- 
nig. Genug, fie haben einen neuen Titel; hoffen da- 
durch die gröfsere Menge zu reizen, und willfahren 
nicht felten zu gleicher Zeit dem Eigenfinn ihrer 

Verleger. > 
Ein deutliches Beyfpiel von diefem Contraft zwi- 
fchen Titel und Inhalt giebt gegenwärtiges Büchlein. 
Seinem Aushängefchild nach, fchloffen wir auf einen 
reichhaltigen, abwechfelungsvollen Inhalt, auf glän- 
zende Gemälde, auf eine Anficht von allen Seiten; 
wir lafen es, und fanden: dafs gerade Mannichfaltig- 
keit ihm abgeht, und dafs es noch am ehelten durch 
das Einfache feiner Gegenftände fich empfiehlt. _ Als 
Einleitung find ihm fogenannte: allgemeine Betrach- 
tungen über Liebe, Ehe und häusliche Glückfeligkeit 
vorangefchickt. Was derVf. da auf drey Bogen fagt, 
ift alles an fich wahr und gut; aber es ilt auch fo all- 
gemein, dafs niemand, der nur ein wenig über die 
genannten Gegenflände nachgedacht und Erfahrun- 
gen gefammelt hat, etwas neues darin finden wird. 
Dann folgen vier Erzählungen. In der erften wird 
ein fchon vierzigjähriger Mann, den in jüngern Jah- 
ren allzu grofse Anfoderungen, und ein paar kleine 
Unfälle, vom Heirathen abhielten, und der nun un- 
ter der häuslichen Tyranney feiner zänkifch - geizir 
gen, gleichfalls unverheirathetön Schwelfter {teht, 
durch feinen Freund — einen noch viel ältern, aber 
reuevollen Hageflolz — verhindert, ein völliger My- 
fogyn zu werden. Er fchaut um fich; findet ein bra- 
vesLandmädchen, gewinnt wieder Zutrauen zur weib- 
lichen Liebe, und heirathet, feinem fchwefterlichen 
Satan zum Trotze. In der zweyten fteht ein braver 
Vater, der aber zugleich ein leidenfchaftlicher Kauf- 
mann it, im Begriff, feine einzige geliebte Tochter 
unglücklich zu machen, indem erfie nöthigen will, 
auch einen Kaufınann zu heirathen; da ihr Herz längft 
an einen würdigen jungen Gelehrten verfchenkt ift. 
Doch ein Freund von ihm lehrt ihn beide Freywerber 
beffer kennen, und da er in feinem Günftling einen 
Unwürdigen entdeckt, lafst er endlich feiner Tochter 
ihren freyen Willen. In der dritten Erzählung ge- 
lingt es einem Ehemann, feine Gattin, die fchon den 
Irrweg einer modifchen Sittenverderbnifs eingefchla- 
gen, durch ernfiliche Maafsregeln und- durch Be- 
fchränkung auf ein ländliches Leben zu beflern. In 
der vierten endlich wird gegenfeitig ein Gatte, der 
fchon im Begriff fteht, feiner Gattin untreu zu wer- 
den, durch die edelimüthige Geliebte, um deren Gunkt 
er fich bewirbt, zu feiner Pflicht und zum wahren 
ehlichen Glücke zurück geführt. — Unter diefen Er- 
zählungen it, unferın Bedünken nach, die dritte am 
fchlechteiten gerathen. Eine fchon fo eitel geworde- 
ne, fchon öfters umfonft gewarnte, Mode - Thörin 
pflegt auch bey .diefer Cur- Art nur äufserft Selten fich 
zu beffern. Die übrigen drey haben zwar auch we- 
der in der Materie noch in der Form ein ächt - origi- 
nelles Verdienft; ihre Schreibart ift oft allzu blumicht, 
und fie find, bis zum Ueberdrufs, mirMoralien durch- 
webt. Aber fie lefen fich doch ziemlich leicht und 
gefällig, Ihr Endzweck ift löblich; und man ss 
las 
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das Buch, wenn man es nun durchgelefen hat, wenig-' 
ffens nicht mit Unmuth aus der Hand. Nur für ein 
Panorama des Eheflands kann man es durchaus nicht 
anfehn. Denn estbetrachtet ftets diefe Verbindung 
von feiner guten Seite, und übergeht taufend und 
aber taufend Situationen, die in ihr vorkommen, und 
die viel wirkender als die hier aufgeführten find, 
oder feyn können. 


Meissen, b.Erbftein: Erminia, die Finfiedlerin um 
ter Romas Ruinen, von dem Verfafler der Helio- 
dora. 1800. 2359. 8. (20 gr.) 


Gehörte in diefen kleinen, vorruns liegenden Ro- 
man dem deutfchen Verfaffer alles eigenthümlich an; 
wäre das ganze Büchlein ein Erzeugnifs feiner Ein- 
bildungskraft oder Erfahrung: fo würden wir ihn 
dreiit zu Deurfchlands vorzüglichern Romanen - Dich- 
tern zählen; denn feine Erminia hat fehr fchöne Si- 
tuationen, ein paar, wenn auch nicht durchgefetzte, 
doch gut geleitete Charaktere, eine die Aufinerkfam- 
keit fpannende Verwicklung, und eine ziemlich be- 
friedigende Auföfung. Aber freylich befindet man 
fich bey Lefung‘ derfelben auch fehr oft in einer fchon 
bekannten Gefellfchafe; entdeckt hier und da ganze 
Gliedmafsen anderer Schriftiteller , und wird endlich 
geneigt, das Product felbit nicht für einen neuen, fon- 
dern nur für einen neuzufammengefetzten Körper an- 
zufehen.. Denn nicht gerechnet, dafs derjenige Bo- 
naventura, der hier den Helden künftlich genug in 
fein Netz verftrickt, eine grofse Familien - Aehnlich- 
Keit mit dem Schillerifchen Armenier, und manchen 
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ARZSEYSTLAHURTHEIT. Braunfchweig: Ueber die gelben 
Körper im weiblichen Euerflocke, Nebit einem Glückwün- 
fchungsfchreiben an Hn. Leibmedicus Pott, bey defleiben Ue- 
bernahme des Decanats im fürfl,SOberfanitätscollegium zu 
Braunfchweig, von D. Th. Georg. Aug. Roofe, Profefior u, 
fs w. 1800. 208. 8. (2:g1.) Der Inhait diefer kleinen Schrift, 
welche der Vf. im vorigen Jahre auch der könig!. Sccietät der 
Wiffenfchaften zu Göttingen vorgelegt hat, betrifft hauptfäch- 
lich die Prüfung der von Haighton und Brugnone über die 
Corpora lutea geäufserten, und fich einander vollig widerfpre- 
chenden Meynungen. . Jener behauptete nämlich, dafs die Ge- 
genwart der gelben Körper ein unumftöfslicher Beweis fey, 
dafs Befruchtung Statt finde, und ftatt gefunden habe, und 
diefer erklärte jene Meynung geradezu für ivrig, und nahm 
an, dafs man die corpora lutea, die fich nicht eher bildeten, 
als bis°das weibliche Gefchöpf zur Fortpflanzung reif und 
fähig fey, als eine von. den mancherley Erfcheinungen anzu- 
fehen habe, welche diefen Zeitpunkt anzeigten. Nachdem der 
YE, die Gründe beider Gelehrten mit Befcheidenheit und Sach 
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andern ihm nachgeformten Gzuklern an fich trägt: 
fo ift auch nachher die. Befchwörung in der Grotte 
(S: 84.) der Erfolg derfelben, der Heldenmith. des 
jungen Mannes, das ihn von nun an begleitende 
weibliche zweifelhafte Wefen, der Kampf feiner Lei- 
enfchaft und feiner Vernunft, fammt dem Sieg der 
erfien, mit dem bekannten Roman von Cazotte, Bion- 
detta oder Tenfel Amor betittelt, fo ganz. überein- 
ftimmend, dafs uns. ein, paarmal der Gedanke aut- 
ftieg: die ganze Erminiafolle wohl eine Ueberarbei- 
tung, eine Natürlichmachung jener Biondetta feyin, 
und dafs wir uns nur wunderten, diefen Endzweck 
nicht durch irgend einen Vorbericht, irgend eine Note 
wenigliens angezeigt zu finden. Selhit der eingex 
webte. Charakter ven Fauftiinen dünkt. dem Rec. 
fchon an einem andern Orte aufgeftofsen zu fevn, 
wenn er gleich das Wo nicht. beitimint. anzugeben 
vermag, 
Wer. diefs alles nicht weils, oder nicht achtet. 
der wird, wahrfcheinlich mit diefer Lectüre ein paar 
müfsige Stunden nicht-unangenebin dich verkürzen; 
denn an Intereffe, wie wir fchun vorhin angaben, 
fehlt es der Gefchichte keineswegs; auglı der Stil if 
lebhaft, und gröfstentheils gutgewählt; nur dann 
und wann ftrebt er allzu fichtlich nach Kürze und 
Ründunge. Ueber einige kleine Unwahrfcheinlichkei- 
ten, über Vorfälle, die {fo haarfcharf in einander paf- 
fen, als es in der. Wirklichkeit kaum während eines 
Seculums fich zuträgt, fetzt man fich überhaupt in 
Romanen diefer Arc, gutmüthiger als bey manchen 
andern Schriften hinweg, denn ihr Hauptziweck if 
ja auf — Wirkung berechnet. 


SC HRTFI EM. 


kenntnifs unterfucht und geprüft hat, beftimmt er fich end- 
lich für die Biumenbachifche Theorie, weiche Brugrone in fei- 
ner Schrift lächerlich gemacht hatte, und zieht aus der gan- 
zen Unterfuchung folgende Refultate: 1) Die Meynung, als 
wären die gelben Körper im weiblichen: Eyeritocke untrüugliche 
Merkmale vorhergegangener Empfängnifs und Befruchtung, 
ift irrig. 2) Die Meynung, als habe man die gelben Körper 
blofs als Merkmale der’Reife und des Fortpflanzungsverms- 
gens des: weiblichen Gefchlechts anzufehen, hat eben fo wenig 
Grund als jene. 3) Es ift im ‚hohen Grade wahrfcheinlich, 
dafs die gelben Körper nicht allein durch Befruchtung, fon- 
dern auch durch Einwirkung der Phantalie, und durch ört!i- 
cherReizung der Gefchiechtswerkzeuge gebildet werden kän- 
nen. Am Schluffe wirft der Vf, noch die Frage auf: ob nicht 
durch weibliche Oranie, oder durch unnatürliche Arten der 
Begattung bey -fehr reizBaren Weibern allmälich alle Graafiche 
Bläschen in gelbehörper verwandelt, und Q eine unheilbare Un- 
fruchtbarkeit bewirkt werden könne, 


en SER 


393 


P er 


N um. 


59. 


594 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


Freytags, 


dew 13. Februar I80r. 


MATHEMATIK. 


Paris, b. Duprat: Methodes analytiques pour la de- 
termination d'un arc du Meridien, par S}. B- F- 
Delambre , Membre de l'Inftit. Nat. et du Bureau 
des Longit. Pun des deux Aftronomes, chargés 
de la méfure de larc compris entre Dunkerque 
et Barcelonne; précédées N g mĉ- 
me fujet par A. M. Legendre, Membre de la Com- 
me feje Tei poids et S erias de linkit. Nat. An 
VII. (1799.) 17658. gr.4. faınmt 3 Bogen Tafeln 
und Anmerkungen, und 2 Kupfert. (6 Francs.) 


DI: bereits unter den Aufpicien der copftituiren- 
den Natienalverfaminlung im J. 1791. entwor- 
fene, im J. 1792. angefangene, unter mancherley 
Stöfsen der Revolution theils unterbrochene, theils 
fortgeführte, und im J. 1798. durch Beitimmung der 
Linge einer gedoppelten Bafis im Jun. und Sept. 
deffelben Jahrs glücklich vollendete Meflung von 93 
Graden der Erdfläche zwifchen Dünkirchen und Bar- 
eellona ift die unmittelbare Veranlaffung der gegen- 
wärtigen Schrift. Von den Refultaten diefes grofsen 
und in feiner Art einzigen Unternehmens für die Ge- 
falt der Erde, und für das neue Maafs- und Gewicht- 
fyftem finden die Lefer der A. L. Z. im Jahrg. 1800. 
Nr. 125. bey Gelegenheit der Anzeige der Connaiff. des 
tems pour Dan X. weitere Nachrichten. Delambre, der 
Vf. der vor uns liegenden Schrift, fchon längit als ei- 
ner der vorzüglichften Aftronomen Frankreichs be- 
kannt, war einer der beiden würdigen Gelehrten, 
welchen die Gradmeffung aufgetragen war, ein Ge- 
fchäft, dem er fich nebit feinem Gehülfen Mechain, 
wie nun aus dem Erfolg erhellet, mit einem aufser- 
ordentlichen Grade von Gefchicklichkeit, und mit Er- 
werbung eines bleibenden Verdienftes um die geogra- 
phifchen und aftronomifchen Wiffenfchaften unterzo- 
gen hat. Bekanntlich wurde fchon 1798. in Paris ei- 
ne befondere Commifhon von franzöfifchen fowohlt 
als ausländifchen Gelehrten niedergefetzt, welche theils 
die Arbeiten beider Aftronomen aufs genauefte prü- 
fen, theils aus denfelben mittelft gemeinfchaftlicher 
Unterfuchungen und Berechnungen die näheren Be- 
ftimmungen für die Figur der Erde und für die neuen 
Maafse ableiten follte. Diefer Commifhen, die jetzt 
ihre Gefchäfte geendigt hat, überlieferte auch Detam- 
bre bey feiner Zurückkunft feine Regifter und Tage- 
bücher, und legte ihr Rechenfchaft ab, nicht nur über 
alle bey Beobachtung der Polhöhen und Azimute, fo 
wie bey Vermeffung der Dreyecke und beider Grund- 
linien gebrauchten Rückfichten, fondern auch über 
A. L. Z. 1801. Erfler Band. 


die verfchiedenen Methoden, deren er fich zur Re- 
duction jener Beobachtungen bedient, und die For- 
meln, nach welchen er vorläufig daraus die Länge 
der gemeffenen Strecke des Meridians berechnet hat. 
te. Da mündliche Erörterung diefer Methoden und 
Formeln zu unbequem und weitläuftig fchien: fo wur- 
de der Druck derfelben befchloffen. So entltand dem- 
nach gegenwärtiges Werk, deffen einzelne Bogen, fe 
wie fie gedruckt waren, unter die Commiflarien yer- 
theilt wurden. Noch alle Aftronomen, die fich mit 
Meffung eines Meridiangrades befchäftigten, haben 
in gedruckten Schriften über ihre Arbeit dem Publi- 
cum Bericht erftattet; allein man wird diefe neuefte 
Schrift um fo weniger für überlüffig halten, da jene 
ältern, den hiftorifchen Theil und die Berichtigung 
der Werkzeuge ausgenommen, in der Hauptfache al- 
le einander ganz ähnlich find, und in allen die näm- 
lichen Methoden des Calculs vorkommen. Letzte Me- 
thoden, wenn fchon lauter Näherungen, mochten zu 
ihrer Zeit immerhin befriedigen; fie ftanden im Ver- 
hältnifs mit der Güte der Werkzeuge, bey denen fich 
Irrthümer in den Beobachtungen, weit gröfser als je- - 
ne des Calcuis, nicht vermeiden liefsen. Aber bey 
der grofsen und bisher unerreichten Vollkommenheit, 
welche den bey der neueften Gradmeflung gebrauch- 
ten Werkzeugen eigen war, fuchte der Vf. mit Recht 
Methoden auf, welche genauer und fchärfer wären, 
als die gewöhnlichen; fchon in einigen Bänden der 
Connaiffance des tems hatte er deswegen vorläufig 
gewifle Tafeln und Formeln zur Reduction der Win- 
kel geliefert. Er überzeugte fich insbefondere von 
der Unzulänglichkeit der Art, wie man bis jetzt die 
Convergenz der Meridiane in den Calcul gezogen hat- 
te, und bey dem Verfolg feiner Operationen wurde 
er iıminer mehr auf die Nothwendigkeit geleitet, durch- 
aus alle in diefs ganze Gefchäft einfchlagende Pro- 
bleme einer befondern Prüfung zu unterwerfen, und 
für neue, theils fchärfere, theils einfachere, Auflo- 
fungen zu forgen, zumal folche, welche durch blofse 
Veränderung der algebraifchen Zeichen mit Leichtig- 
keit auf alle vorkommenden Fälle fich anwenden tie- 
fsen, und den Rechner der befchwerlichen Mühe ent- 
ledigten, für jeden befondern Fall erft eine eigene 
Figur zu entwerfen. Der Vf. hat indeffen die aus- 
führlichen Beweife feiner durchaus analytifchen For- 
meln in ihrer ganzen Ausdehnung eingerückt; aufser- 
dem, dafs nicht jeder praktifche Geometer mit den 
Vorausfetzungen, auf deren diefe Beweife ruhen, 
leich vertraut it, hat diefe Umftändlichkeit noch 
den wefentlichen Vortheil, dafs die in den Formeln 
felbft etwa eingefchlichenen Fehler um fo eher ver- 
Ddd beflert 
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beffert werden können. — Der Delambrefchen Ar- 
beit geht von S. 3. bis 16. ein Kurzer Auffatz von 
Legendre voran, deffen Inhalt ebenfalls die Methode 
betrifft, die genaue Länge des Meridianquadranten 
zu beffimmen. Die Hauptfache davon fteht fchon in 
den Mem. de V’ Acad. 1787; hier ift- einiges noch wei- 
ter erläutert, und mit Beweifen begleitet. Der Vf. 
kaın, zum Theil auf verfchiedenen Wegen, auf ähn- 
liche Formeln mit Delambre; in andern Stücken ge- 
riethen beide auf fehr abweichende Methoden. Es ift 
nützlich, bey fo delicaten Rechnungen verfchiedener 
Methoden fich bedienen, und fich um fo mehr von 
der Richtigkeit des Calculs verfichern zu können; in- 
zwifchen it Delambre’s Verfahren zum Theil genauer, 
zum Theil auch auf firengere Beweife gegründet. Le- 
gendre’s Methode beruht kürzlich darauf, dafs er zu- 
erft die Winkel auf den Horizont zu reduciren, als- 
dann ihnen a priori, wie ers nennt, die nöthigen 
Verbefferungen zufetzen lehrt, damit die Summe der 
drey Winkel 180 Graden + dem kleinen von der Flä- 
che des Dreyecks herrührenden Ueberfchuffe gleich 
werde. Indem in diefer Hypotbefe das ganze Netz 
von Dreyecken auf eine fphärifche oder fphäroidifche 
Fläche entworfen wird, und die Seiten als Kreisbo- 
gen betrachtet werden: fo fchlägt Leg. vor, diefe 
Seiten der Dreyecke nach folgender Regel zu berech- 
nen: man fetze die Summe der 3 Winkel eines 
fphärifchen Dreyecks mit fehr kleinen Seiten gleich 
180° + Ww, ziehe von jedem der beobachteten Win- 
kel á w. ab: fo werden die Sinus der fo verminder- 
ten Winkel ihren gegenüberftehenden Seiten propor- 
tional feyn, und mar wird das Dreyeck als gerad- 
linicht behandeln können. Dann folgt die Art, wie 
die Perpendicularlinie auf den. Meridian berechnet 
wird, und wie durch Vergleichung der berechneten 
Azimute mit den an beiden Enden der Triangel- 
kette beobachteten die Operation verificirt werden 
kann. Gegen obige Regel, die aus gehäuften Nähe- 
rungen abgeleitet, an Genauigkeit nothwendig ver- 
lieren mulste, haben fchon Käaflner, und neuerdings 
Burkhardt gegründete Erinnerungen gemacht; auch 
Delambre fand dafür keine direcien Beweife. Am 
Ende des Buchs ftehen noch einige Seiten Anmer- 
kungen, worin Leg. feine Formela und Methoden 
gegen gewiffe Stellen der Delambrefchen Schrift zu 
rechtfertigen fucht.— Das Werk von Delambre felbft 
zerfallt in zwey Theile, einen theoretifchen von S. 
17.bisıı2. und einen praktifchen von $. 113. bis 176. 
fammt einem Anhange von Tafeln. — Im theoreti- 
Schen Theile entwickelt der Vf. die Formeln und Ver- 
fahrungsarten, die er bey Berechnung der gemefle- 
nen Meridiangrade gebraucht hat. Da die Vollkrei- 
fe, deren man fich bey der Meflung bedient hat, in 
400 ftatt in 360 Grade, der Quadrat allo in 100 De- 
cimalgrade getheilt war: fo wird vor allen Dingen 
gezeigt, wie auf eine fehr leichte Art Decimalgrade 
in die gewöhnlichen, nach dem Verhältnifs wie 10 
zu 9, und umgekehrt im Verhältnifs wie 9 zu Io, zu 
verwandeln find; ferner, wie die Excentricität des 
untern-Fernrohrs zu verbeflern it; nach Borda's Be- 
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merkung ift übrigens die vereinigte Wirkung einer 
folchen Excentricität auf alle drey Winkel eines Drey- 
ecks gerade gleich Null. Unter den Aufgaben, de- 
ren vollitändige Auflüfung nun gegeben wird, ift die 
erfte: die Winkel auf den Mittelpunkt einer Station 
zu reduciren. Was für Vorzüge die von dem Vf. 
gewählte Auflöfungsart fchon wegen ihrer analyti- 
fchen alle mögliche Fälle in fich fchliefsenden Ferm 
vor den ältern Methoden hat, ik .auzenfckeinlich. 
Man werfe zur Vergleichung nur einen Blick auf die 
Meridienme verifiee, und auf die verwickeiten Regeln, 
die für eben diefe Reduction dafelbit vorzefchrieben 
werden; dort mufs man elf Figuren durchlaufen, umn 
zu fehen, welche für jeden beitiinmten Fall gehört, 
und dabey erit noch über die Zeichen des gedoppel- 
ten Theils der Reduction fich verftäudigen. Noch 
andere Beobachter hielten für das befte, zu jedem 
befondern von ihnen aufgeführten Winkel eine eige- 
ne Figur zu zeichnen, um den Rechner ja vor allen 
möglichen Verirrungen ficher zu itellen. Weit cinfa- 
cher geht Del. zu Werke; eine Figur und Formel lei- 
ftet beyihm alles. Er giebt eine doppelte Audöfung, 
theils durch eine endliche zweygliedrigte Formel, 
theils durch eine Reihe, wovon aber das erlte Glied 
fchon jedesmal Genüge thut. Dabey zeigt der Vf., 
wie man, wenigftens auf Gebirgen oder ionit einem 
günfliigen Local, eine folche Stellung nehmen kann, 
dafs jene Reduction Null wird, wenn man fchon au- 
fserhalb des Centrums beobachtet, oder wie man, auch 
unter weniger günfiigen Ortsumftänden, doch der 
Verminderung auf Null fich fehr nähern kann. Ver- 
balten, wenn das Centrum entweder unfichtbar und 
unzugänglich, aber mitten auf einer Diagonale, de- 
ren Enden bemerkbar find, gelegen ilt, oder auch, 
wenn das Centrum innerhalb einer regulären Figur 
liegt, wovon ınan biofs eine Aufsenfeite beobachten 
kann, oder wenn das unfichtbare Centrum auf den 
Perimeter einer Figur von bekannten Dimenfionen 
fällt. — Aufgabe: wenn das Signal einen merkli- 
chen Durchmefler hat, aber ungleich erleuchtet wird, 
fo dafs irgend ein beobachteter Punkt nicht genau in 
der Richtung der Axe liegt, den daraus entitehenden 
Irrthum zu verbeflern. Diefer fehr häufig fich creig- 
nende Umftand ift von andern Schriftftellern meift 
übergangen worden; der Vf. giebt Formeln für alle 
Fälle, die ihm felbft vorkamen, oder die er voraus- 
beftimmen konnte. — Wie in geneigten Ebenen 
beobachtete Winkel auf den Horizont zu reduciren 
find. Statt der bisherigen, im Verhältnifs der gerin- 
gen Gröfse der gefuchten Verbeilerung febr befehwer- 
lichen Formeln giebt der Vf. weit kürzere und ein- 
fachere, Legendre hat eine Forinel, die nur bey fehr 
kleinen Dreyecken anwendbar ift, und in einem ge- 
wiffen Folle einen Irrthum von 12 Secunden zuliefs. 
Unterfchied zwifchen einem fpharifchen durch zwey 
Kreisbogen gebildeten Winkel, und einem geradli- 
nichten, welchen die Sehnen dieler zwey Bogen ma- 
chen. Unterfchied zwifchen der Seite eines geradli- 
nichten Dreyecks, und der Summe der zwey übri- 
gen Seiten, durch eine Reibe von Sehr einfachen Ge- 
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fetz ausgedrückt; eine Veranlaflung, diefen Unter- 
fcbied zu fuchen, it, weil man öfters die geradlinich- 
te Dianz der zwey Enden einer Bafis nicht unmit- 
telbar ımeffen kann, fondern blofs zwey abgebroche- 
ne Linien, die miteinander einen von ıgo° wenig 
verfchiedenen Winkel machen. Reduction der Bafıs 
auf ‚die Meeresfläche. — Verbefferungen, welche 
der aftronomifche Theil der Gradmeffung erfodert. Wie 
Zenitditanzen, aufser dem Mirtagskreife beobachtet, 
auf diefen zu redaciren find; der Vf. giebt dafür eine 
ftark convergirende Reihe, ‚deren zwey erite Glieder 
jedesinal hinreichen , und lehrt zugleich, diefe zwey 
Glieder in einer einzigen bequemen Tafel darzuftel- 
len. (Man findet ausführliche Tafeln, nach eben den- 
felben Formeln berechner, für den Polarftern bis auf 
45 Zeitininuten Abfiaud vom Meridian in der Cons. 
des tems pour Yan VI und für grin kleinen Bären bis 
auf 27 Mun, Abitand in der Conn. d. t. pour Van VIIL.) 
Unterfuchung. des Einflufes geringer Ungewifsheiten 
in der Abweichung des Sterns, dem Stundenwinkel 
ünd der Polhöhe, desgleichen, wenn der Kreis, wo- 
mit die Dittanzen gemeilen worden, von der vertica- 
len Lage in etwas abweicht, oder wenn man nicht 
genau im Durchfchnittspunkte der zweyen Fäden be- 
obachtet, oder wenn der Horizontaliaden eine Nei- 
£ung hat. Nicht nur die Theorie zeigt, fondern auch 
fehr häufige.von dem Vf. mit dem Borda’fchen Voll- 
kreife angeftellren Beobachtungen haben es kinläng- 
lich bewährt, wie unbeträchtlich im Gauzen alle die- 
fe verichiedenen Irrthümer find, denen diefs Werk- 
zeug unterworfen iit, wenn man es nur gut zube- 
handeln weils. Aus 1800 Beobachtungen, anzweyen 
Sternen in einem Winzer angeftellt, fand Delambre 
durchaus beynahe die nümliche Gröfse für die Polhö- 
ae Er Ben noch übrigen Unterfchiede von 
ee andern laffen ich füglich den Unre- 
eite er Strahlenbrechung zufchreiben. Die 
mittlern Grölsen aus beiden Sternen find kaum um 
o, 2 Sec. unterfchieden, (eine für Beitimmune der Pol- 
hohe in der That bisher aufserit feltene Genauigkeit! 
und das nämliche Refultat ergiebt fich. eben fo aus ei- 
ner Anzahl von 400 bis, 500, wie aus der gefammten 
Summe von 1800 Beobachtungen, — Formeln, mn 
die Beobachtungen des Azimut, zu berechnen, mit 
befonderer Rückficht auf die Bordafchen Kreife. — 
Obige Correctionen fowoll des geodätifchen als altro- 
nomifehen Theils der Mefiungen vorausgefetzt , lehrt 
nun der Vi. vorerft, in der Hypothefe der Sphäri- 
Schen Geftalt der Erdkugcel, die einzelnen Theile des 
Meridianbogens zu beitiumen; er fchickt daher For- 
meln voraus; wie in diefer Hypothefe für eine ganze 
Triangelkette die Differenzen der Breiten, der Azi- 
mute und der Lingen zweyer äufserften Signale, und 
daraus nach und nach der dazwifchen liegende Bo- 
gen des Meridians felbit gefunden wird. -Nun fol- 
gen mehrere allgemeine und bequeme Formeln zu- 
famınengeltellt, woraus, in der ellipiifchen Hypothe- 
fe, alle Stücke des Erdineridians plois mittellt"der 
Function der Biene fich beitimmen laffen. Dahin 
gehost; Werth eines Bogens zwifchen dem Avquator 
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und einem gegebenen Parallel, Werth des Meridian- 
quadranten aus einem gemelfenen Bogen und den Pol- 
höhen feiner beiden Enden hergeleitet, Beitimmung 
des Mötre auf eine von der Abplattung unabhängige 
Weife, Unterfchied zwifchen dem fcheinbaren und 
wahren Zenit, eine zur Berechnung der Parallaxen 
dienliche Aufgabe.. Nähere Anleitung, wie die Be- 
rechnungen in der fphärifchen Hypothefe durch Zu- 
ziehung der Abplattung der Erde verbeflert werden 
müffen, ‚und wie die Gröfse diefer Abplattung aus 
den Beobachtungen felbit gefunden werden kann. — 
Probleme, die Nivellirung. der Dreyecke, oder die 
Erhöhung ihrer Spitzen über die Meeresfläche þe- 
treffend. Die Berda’ichen Kreife geben auch die be- 
Ren und ficherften Mittel an die Hand, eine Gegend 
genau zu nivelliren; der Vf. hat auf allen’ Stationen 
ohne Ausnahme fich derfelben zu diefem Endowecke, 
bedient. Zwar bleiben immer kleine Ungewilshei- 
ten wegen der Strählenbrechung zurück; diefe kon- 
nen aber gehoben werden, wenn zwey Beobachter 
fich miteinander vereinigen, an zwey Signalen zu 
gleicher Zeit correfpondirende Wahrnehinungen an- 
zuitellen; daraus findet Gch der Unterichied des Ni- 
veau der zwey Stationen. Um diefen Unterfchied zu 
berechnen, giebt der Vf. für alle in der Ausübung 
fich darbietende Fälle theils endliche Reiben zu ganz 
genauer Auflöfung des Probieins , theils ftark conver- 
girende, wo gcmeiniglich das erite Glied zureicht, 
Wie die Erhöhung über der Meeresfläche zu finden 
für den Fall, dafs fich der Meerhorizont beobachten 
lafst. — Art, die terreitrifche Strahlenbrechung zu 
beftimmen. Verbefferungen, welche die Abplattung 
der Erde für das Nivellement nothig macht; fie find 
gemeiniglich fehr unbedeutend. — Directe, und auf 
keine Poftio felfi dich gründende Formeln der aftro- 
nomifchen Strablenbrechung, für den Abftand fowohl 
vom icheinbaren als wahren Zenit; Verbeiierungen 
durch das Barometer und Thermometer. Um die Re- 
fraction am Horizonte, und in der Höhe von 45 Gra- 
den genauer feftzuletzen, legte der Vf. eine grofse 
Anzahl Beobachtungen von Bradley, Piazzi, Mechain, 
und feine eigenen zum Grunde; einige derfelben_ga- 
ben für 45 Grade eine kleine Verinehrung, andere ei- 
ne Verminderung der gewöhnlich angenommenen 
Gröfsen ; er formirte fich daraus vier Tafeln der Re- 


‘fraction, die er nach cinander bey feinen Beobach- 


tungen anwandte, und .da die Tafel von Bradley un- 


ter allen beynahe das Mitt } hielt: fo ‚gab er ibr den 
Indefs kann die Refraction in den Differen- 


welche für die Gradmeffung be- 
nirgends einen merklichen 
Irrthum verurfachen. _ Weil es bey Azimutalbeobach- 
tungen auf die Refraction für die wahren, nicht für 
die fcheinbarrn, Zenitdiltanzen ankommt, fo. fuchte 
der VÈ feine Formeln auch für die eriten insbefon- 
dere einzurichten. — Zuletzt- Methoden, das über 
dem eigentlichen Ort der Beubachtung erhabene Stück 
eines Signals zu beftimimnen , nebit einer Reihe, um 
in einem geradlinichren Dreyeck, wo man zwey Se 


ten und den eingelchloilenen Winkel kennt, En 
er 


zen der Polhohen, 
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der unbekannten Winkelzu finden. — Der zweyte 
durchaus praktifche Theil des Werks befchäftigt fich 
mit Rechnungsbeyfpielen, und Anwendung der im 
erften vorgetragenen Formeln auf wirkliche bey der 
Gradmeffung vorgekommene Fälle. Auch diefer 
Theil it reich an trefflichen Bemerkungen für den 
ausübenden Geometer, und kann denen, die zu ähn- 
lichen Operationen im Grofsen oder auch zu geodäti- 
fchen Arbeiten von geringerem Umfange berufen find, 
nützliche Dienite leiten. Den Gebrauch Borda’fcher 
Volikreife hält der Vf. bey allen künftigen geographi- 
fchen ins Grofse gehenden Unternehmungen für un- 
entbehrlich, uud macht einige Anmerkungen über die 
bequemite Manier, die vervielfachten Beebachtungen 
am Werkzeuge abzulefen. Dann kommen, mit Rück- 
ficht auf die verfchiedenen möglichen Fälle, numeri- 
fche Beyfpiele von Reduction der Winkel auf das Cen- 
trum der Station und auf den Horizont, von Ver-' 
wandlung fphärifcher Winkel in Chordenwinkel, von 
Beftimmung der Polhöhe mittelft aufser dem Mittage 
beobachteter Zenitdiftanzen der Circumpolarfterne, 
von Berechnung der Azimutalbeobachtungen, der 
Nivellirungsdifferenzen, der Neigung des Meerhori- 
zonts, der irdifehen und aftronomifchen Strahlenbre- 
chung. Auch noch einige analytifche Methoden für 
allgemeine topographifche Probleme. Die Art, wie 
man befiimmen kann, ob ein aufzurichtendes Signal 
fich auf der Erde oder am Himmel projiciren «vird. 
Bequemfte Figur und Befchaffenheit der Signale; der 
V£. giebt im Allgemeinen der viereckten Pyramidal- 
form den Vorzug. — Den Befchlufs macht eine Rei- 
he Tafeln. Die vier erlten dienen, theils einen be- 
obachteren Winkel auf den Horizont, theils horizon- 
tale und fphärifche Winkel auf Chordenwinkel, zu re- 
duciren. Tafel für die mittleren Refractionen, auf 
die wahre Zenitdiftanz geltellt; Correctionstafel für 
den Stand des Barometers und Thermometers 3 letzte 
iit weit gefchmeidiger als die gewöhnlichen einge- 
richtet. Zwey allgemeine Tafeln zur Reduction der 
Zenitdiftanzen auf den Meridian; fie dienen dazu, 
die Conftruction befonderer Tafeln für einzelne Ster- 
ne zu erleichtern, 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Prac und LerrziG , b. Polt: Abendtheuer und Rei- 
fen Martin Engelbrechts, als Seitenflück zum Eng- 
lifchen Robinfon , eine der intereffanteflen Robinfo- 
naden aus dem fiebzehnten Jahrhundert. m, e. Kpfr. 
1801. 1745. 8. (12 gr.) 

Diefe hier gleich auf dem Titel fo hochgepriefene 
Robinfonade mag allerdings manchen unferer Lefer 
bereits vor dreifsig oder vierzig Jahren einige aage- 
nehme Stunden gemacht haben, und würde mit der 
groisen Empfeblung der Zugendfreundfchaft in ihr 
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Gedächtnifs zurückkehren, wäre fie ihnen hier nicht 
mit einer nutzlofen Firmelung aufgeführt. Denn die- 
fer Martin Engelbrecht ift niemand anders, als der 
ehemals fo berufne Martin Speelhoven, einer der vie- 
len Romane des fogenannten Dresdner Thürmers, 
und vielleicht der Befte von diefer ganzen Familie. 
Zwar fah ınanihm von Anfang bis zu Ende die Nach- 
ahmung des unendlich verdienitvollern Robinfon Cru- 
foe an; zwar hatte er der flachen Begebenheiten, der 
platten Einfälle, und der weitfchweifigen Stellen fehr 
viele; aber es befanden fich auch manche glückliche 
Situationen in demfelben. Sein unerwartetes tragi- 
fches Zufammentreffen mit feinem Vater auf einem 
wüften Eiland — die Anlandunz eines eutführten, 
an ihrem Räuber fich blutig rächenden Mädchens — 
die Lebensrettung, die er ihr bald darauf gegenfei- 
tig verdankt — ihre züchtige Liebe, die vielleicht 
noch züchtiger ift, als die Natur in einer folchen La- 
ge es mit fich bringen dürfte — diefs alles, und noch 
manches andere gab Stoff zu intereflanten Situatio- 
nen, Info fern war auch allerdings das Büchlein ei- 
ner neuen Ueberarbeitung, einer verbefferten Spra- 
che, und einer kleinen Nachhülfe an mehrern Stel- 
len nicht unwerth. Doch der ungenannte Herausge- 
ber hat es fich fehr leicht gemacht. Sein Hauptver- 
dienft it Zufammenziehung, die nicht felten in Ske- 
lettirung übergeht. Vorzüglich dann, wenn Martin 
vom Eilande wieder nach Europa zurückkehrt, 'wenn 
man ibn unwürdig genug feine Braut entwenden will 
und wirklich entwendet, wäre manche Abänderung 
heilfam für die Wirkung, und auch verträglich mit der 
poetifchen Gerechtigkeit gewefen. Auch der Schlufs 
ilt drollicht. Nachdem der Held des ganzen Werks 
doch endlich noch feine Jenny, und zwar (was mit 
der Chronologie fich ziemlich fchwer verträgt!) als 
ein blühendes reizendes Weib zur Frau bekömmt, fagt 
er: „Schon zehn Jahre lebe ich mit ihr froh und zu- 
„frieden. Liebliche Kinder fchaukeln auf meinen 
„Knieen, und es bleibt mir kein Wunfch übrig, als 
„der eines feligen Ende.“— Dasklingt fehr fromm ! 
In einer fo glücklichen und erft fo kurzen Ehe pflegt 
man fich font noch nicht nach dem Querftrich zu 
fehnen, der hienieden alles endet. — Doch nun ge- 
nug von einem Werke, das fchon feiner Beftimmung 
nach keiner firengen Kritik unterliegt, und das um 
fo mehr auf glimpfliche Behandlung Anfpruch ma- 
chen darf, da unfere Bekanuntfchaft mit ihm bereits 
fo alt ift. 
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BerLIN, in d. Königl. Preufs, akad. Kunft- und 
Buchh. : Raspo von Felfeneck, oder der Gottesgerichts- 
kampf aus dem elften Jahrhunderte. Vom Vf. des 
Konrads von Kaufungen. Neue unveränderte Auf- 
lage. I Th. 1800. 236 S. 8- (18 gr.) 
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51. 
FZPITUNE 


Sonnabends, den 


14. Februar 


1801 


PHILOSOPHIE. 


Harrr, b. Hommerde und Schwetfchke: Ueber die 
Bufchafferheit der Logik und Metaphyfik der reinen 
Piripetetiker, nebft Zufätzen einige fcholattifche 
Theorieen betreffend von W. L. G. Freyherrn von 
Eberflein. 1500. 152 S. gr. _ (14 gr.) 


vie Gefchichte der neuern Peripatctiker,, welche 
+ feit der Reformation die Philofophie zwar nur 
pröfstentheils zum Behuf der Theologie cultivirten, 
dennoch mit freyerem Geilte forfchten, und zum Theil 
die leeren Speculationen der Scholattik verwarfen, ift 
bisher, wie der Vf. in der Vorrede zeigt, vernach- 
läfsiget worden. Zwar hat Brucker leifsig gefammelt, 
was das Leben diefer Männer betrifft, aber ihre Leh- 
ten, ihre Bemühungen für die Philofophie felbft, 
und die Folgen derfelben für die Witlenfchaft, pflegen 
aus dem Grunde übergangen zu werden, weil man 
vorausfetzt, dafs ihnen kein anderes Verdienf ge- 
bühre, als das Syftein des Ariftoteles, gereinigt von 
allem fcholaftifchen Wuite, in feiner lautern Geftalt 
aus dem Originale hervorgezogen zu haben. Diefen 
Wahn verbreitete und beftärkte auch der Name der 
reinen oder ächt peripatetifchen Schule, unter wel- 
chem diefe Männer von Brucker aufgelührt worden. 
Tiedemann ilt durch feinen Plan entichuldiger, dals 
er dicfen ganzen Zeitraum nur kurz berührte. Auch 
von der fcholaftifchen Philefophie behauptet der Vf. 
in der Vorrede, und, wie Rec. dünkt, vollkommen 
wahr, dafs fie noch keinesweges eine volliiändige, 
gründliche, aus den Quellen gefchoópfte, hiftoriiche 
Unterfuchung erhalten habe, fo gröfs auch das Ver- 
dienst it, welches fich Tiedemann um dielen [heil der 
Gefchichte der Philofophie erworben hat. Es cjebt 
alfo auf diefem Felde Strecken, welche noch Arch 
gehörig angebauet find, und der Vf. der vor uns liegen- 
den Schrift hat eine verdienitliche Arbeit unter- 
nommen, dafs er durch feine lehrreichen Unter- 
fuchungen nicht nur eine pragmatilche Gefchichte der 
Logik und Metaphyfik feit der Reformation bis auf 
Leibnitz, und der Veränderungen, welche diefe Wif- 
fenfchaften in diefem Zeitrauine durch ‘die Bemühun- 
gen der fogenannten achten Peripatetiker erlitten ha- 
ben, geliefert, fondern auch zugleich einige Lehren 
der Scholaftiker aufgeklärt, und durch beides die Ge- 
fchichte der Philofophie wirklich bereichert hat. 

Der gröfsere Haupttheil der Schrift über die Be- 
fchaffenheit der Logik und Metaphyfik der reinen Pe- 
ripatetiker, zerfällt in fünf Abfchnitte. 1. Allgemeine 
Ueberlicht der reinen peripatetifchen Philofopbie im 16, 

A. L. Z. 1801. Erfier Band. 


und ı7ten Jahrhundert. Ungeachtet Luther alle Phi- 
lofophie und befonders die Ariftotelifche verachtete, 
(eigentlich doch nur die ausgeartete fcholaftifche ; auch 
milderte fich fein Urtheil in fpätern Jahren, wahr- 
fcheinlich durch Melanchthons Einflufs, fehr): fo 
wurde doch von Melanchthon, dem Stifter diefer 
Schule, Ariftoteles zum Hauptführer in der Philofo- 
phie erhoben. Bie Urfachen davon find hier fehr gut 
erklärt. Darauf giebt der Vf. eine kurze, aber tref- 
fende, Schilderung der fogenannten reinen Peripate- 
tiker, aus welcher ifich ergiebt, dafs ihnen die Au- 
torität des Ariftoteles doch nicht alles galt,-dafs fie 
die Kirchenväter und Scholaitiker oft zur Erklärung 
des Ariitoteles, und zur Entfcheidung mancher Strei- 
tigkeiten, von denen Ariftoteles nichts wufste, zu 
Hülfe nahmen, dafs fie alfo in einigen Punkten mit 
den Scholaflikern übereinkommen, in andern von 
denfelben abweichen. Sie können daher nicht mit 
alleın Recht ächte Peripatetiker genannt werden. (Nur 
hätte der Vf. felbft nicht diefe Benennung auf dem 
Titel wählen follen). II. Befchaffenheit der Logik; 
ll. Befchaffenheit der Metaphyfik und vorzüglich des 
allgemeinen 'Theils (Ontologie). IV. Befonderer Theil 
der Metaphyfik, insbefondere Theologie. V. Körper- 
und Seelenlchre. In allen diefen Abfchnitten charak- 
teriürt der VF., mit vieler Einficht, die Veränderungen 
der Logik und Metaphyfik überhaupt und nach ein- 
zelnen T'heilen, mit fterer Hinficht auf den Zuftand 
derfelven in dem fchulaftifchen Zeitalter, entwickelt 
daraus die Urfachen des Fortfchreitens und Zurück- 
bleibens, hebt diejenigen Begriffe, Sätze und 
Streitpunkte heraus, welche in diefem Zeitraume 
mehr beitimmt, entwickelt, und der Entfcheidung nä- 
her gebracht worden find. Es ift nicht zu leugnen, 
dafs auf diefe Art und durch diefe Behandlung eine 
andere Anlicht von diefen Denkern und ihren Bemü- 
hungen gewonnen wird, als man in den gröfsern und 
kleinern Werken über die Gefchichte der Philofophie 
findet. Man bemerkt mit Vergnügen, dafs auch in 
diefem Zeitraume der menichliche Veritand nicht ftille 
Stand, fundern bey aller Anhänglichkeit an dem Ari- 
ftoteles und dem pofitivenReligionsfyftme, dem die 
Philofophie dienen mufste, dennoch immer mehr 
Selbftitandigkeit und Freyheit zn erringen fuchte, 
Beionders merkwürdig find in diefer Hinficht einige 
von Taurellus angeführte Aeufserungen, z. B. S. 17. 
humanae menti non Arifloteli philofophia efl adfcribenda. 
Non is enim philofophiam peperit, nec ipfi nomen indi- 
dit, ut a philofopho philofophia denominaretur , cum non 
eredere, fed intelligere potius philofophiae fit dignitas, 
‚ und $. 82. wọ er die Ableitung der rationalen Er- 
Ece kennt- 
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kenntnifs aus den Eindrücken der Sinne verwirft, 
und die Sponraneität des Veritandes anerkennt. Uebri- 
gens erklirt fich auch der Vf. wie in feiner Gefrchichte 
der Logik und Metaphyfik, für die Leibnitz- Wolfifche 
Philofophie. “Indeflen hat diefe Vorliebe keinen Ein- 
flufs auf das Gefchichtliche, vielinehr den Vortheil ge- 
habt, dafs er die Quellen, woraus Leibnitz und Wolf 
fchöpften, die Unterfuchungen, zu welchen fie durch 
das Studiusn der ältern Philofophen veranlafst wurden 
(z. B. dient 5. gå. die Bemerkung, dafs Leibnitz durch 
'Thomalius Beltreitung der tabula rafa auf feine Theo- 
rie vom menichlichen Verftande geleitet worden), in 
helleres L.icht fetzte, und dadurch keinen unbedeu- 
tenden Beytrag zur pragmatifchen Gefchichte diefer 
Philofophie lieferte. Und wenn fick auch zuweilen 
die Bemerkung aufdringt, dafs fich aus dem Stand- 
punkte jener Philofophies welchen der Vf. gewählt 
hat, nicht jedes Phänomen auf die ‚befriedigendite 
Weife aufklaren lafst, fo wird man ihn doch um fo eher 
verzeihen, dafs er bey feinen Verdienlten nicht nach 
einem höhern rang, da es der Geichichte gemäfs ilt, 
jenen Zeitraum blofs in Beziehung auf das zunächlt 
vorhergehende und nachfolgende zu betrachten. Die- 
fes if»auch von dem Vf. vollkommen geleiftet wor- 
den. Der Vf. har nicht nur in diefer Abhandlung da, 
wo es nöthig war, Rückficht auf die fcholafüiche Phi- 
lofophie genominen, fondern auch nochzwey auf die- 
felbe fich beziehende Zufütze angehängt, in’welchen 
er felbit aus den Werken der Scholaftiker geichöpft 
hir. Der erite Zufarz betrifft dieSyjleme der vorzüglichflen 
Noninaliften und Realiften. Der Streit der Nominalilten 
und Realiften,, der durch Platos Ideen und Ariftoteles 
Beftreitung derfelben veranlafst, in dem Mlittelalter 
aber wahrfcheinlich durch einen Wink in Porphyrii 
Ifagoge von neuem wieder angeregt worden , hätte 
fchon längt eine mit philofophifchem Gette aus den 
Quellen bearbeitete Gefchichte verdient, und. eine 
folche Arbeit it auch nach Tiedemanns für die fcho- 
laftifche Philofophie ciaflıfchem Werke noch nicht 
überflüfsig geworden. |; Eine folche Gefchichte liefert 
nun zwar unfer Vf. nicht, aber doch eine febr gut 
gerathene Darktellung der merkwürdigfiten nominali- 
ftifchen und realiftiichen Vorftellungen, vorzüglich 
des Thomas, Scotus und Occam; denn über Roscelin, 
Ch mpeaux und Abalard konnte der Vf. aus Mangel 
an hiftorifchen Datis auch nicht mehr Licht verbrei- 
ten, als hch fchon bey andern fand. Detto verdienft- 
licher ił die Darftellung der- Behauptungen jener 
Männer; denn fieilt nicht allein vollitaudig, fondern 
auch deutlich , fo fchwer es auch oft war, den Sinn 
aus.«der dunkeln, fchwerfälligen Sprache heraus zu fin- 
den. Es ift uns nur eine Stelle aufgeftofsen, wo der 
Sinn eines Worts verfehlt it, nämlich S. 124, wo 
es von Occam heifst: „Er hielt alfo dafür, dafs man 
wahrfcheinlicher fagen könne : das Allgemeine habe 
zwar weder in noch aufser der Seele ein reales Da- 
feyn als ein Subject; aber es komme ibin doch ein 
Dateyn in der Seele als Object zu. . Es wäre nämlich 
eine Fiction, die auf diefe (diefelbe) Weife, als ein 
Gegenitand in der Seele vorhanden: wäre, ‚wie, die’Sa- 


ALLG. LITERATUR -ZEITUNG 


494 


che aufserhalb.derfelben als ein Subject wirklich fey.” 
Occam lagt nicht, das ‚Allgemeine fey eine Fictiom 
fondern guoddam Fictum, etwas von der scele gëbil- 
dets, ein Product des Verltandes, würde man fagen 
können. Das Wort Fiction führt aufeinen hier nicht 
anwendbaren Begriff. In dem zwevten Zufatz giebt 
der Vf. die. Philofopheme des Thomas von Aquino über 
dus Büfe, die Vorfehung und Lreyheit, weit vollitän- 
diger als kein Werdermann’s Gefchichte der Meynun- 
gen über Schicktal und menfchliche Ereyheit, und in 
Tiedeman’s Geilt der fpeculativen Pmlofophie zu fin- 
den iind. Wodurch diefe Zugabe vorzüglich interef- 
fant wird, ił, dafs hier die Hauptgedaisen von Leib- 
nitzens Theodicee vorkommen, z.B. die Sätze, dafs 
Gut und Ding (Wirklichkeit, Realität) gliichbedeu- 
tend; das Uebel, als dem Guten entgegengeietzt, nichts 
Wirkliches, fondern nur eine Privation des Guten 
fey; die Vollkommenheit der Welt fodere eine Un- 
sleichheit in den Dingen, weil nur dadurch alle Grade 
der Vollsomimenheit, die unmöglich alle in einem 
Subjecte wirklich feyn können, in dem Welrall mög- 
lich fnd, u. f. w. — Eine ähnliche Bearbeitung meh- 
rerer Theile, der fcholattifchen Philofophie, zu wel- 
cher der Vf. in der Vorrede Hoffnung macht. wird 
ein um fo verdienftlicheres Gefchenk feyn, je mehr Ge- 
lehrte, die in diefem Fache arbeiten, die Mühe des 
Selbitforfchens Icheuen, und lieber den begucemern 
Weg wählen, ihre Notizen aus Tiedemann zu nehmen 
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Harre, b. Hemmerde u. Schwetfchke: Grundrifs 
der Erfahrungsfeelenlehre, entworfen von Ludwig 
Heinrich jakob, D. u. Prof. der Philofophie. Dritte 
verbeiferte Ausgabe. 1800. XXIL. u. 462 8. $. 
(ı Rthir. 4 gr.) 

Der Vr. fagr in der Vorrede, dafs er in diefer drit- 
ten Ausgabe wenig zu ändern gefunden habe; doch 
habe er einige Begriffe näher, einige anders beitimmt, 
zuweilen die Anordnung verändert, auch einige Zu- 
fatze gemacht, wozu er theils durch feine Recententen, 
tneils durch eignes Nachdenken beitiimınt worden fey. 
Wir haben indels keine Veränderungen von Bedeutung 
gefunden; die vermehrte Seitenzahl (die zweyte ift 
408 S: itark) rührt grofstentheils von dem veränder- 
ten Druck ber; mehrere $j. welche uns einer Berich- 
tigung zu bedürfen fcheinen, find unverändert geblie- 
ben. Selbit in dem Inhaltsverzeichnilfe it des ı Fh. 
2 Abtheil. 2 Hauptft. gter Abfchnitt wie in der zwey- 
ten Auflage ausgelallen. Bey der Verßleichung haben 
wirnur einen einzigen neuen j. 4% VOn den Särften 
der Gefälse gefanden, und.die Anmerkung zum ĝ. 6F- 
der 2ten Ausg., welche, blofse Logomachie enthielt, 
iit weggelallen, 

SCHÖNE KUNSTE. 

Korenuacen: Von gefchnittenen Steinen und der 
Kunft feibige zu, gFavwen, von Chrijtian Ramus D. 
der PhilolopAle. 15300. 35 Be IRT.) 

Man erfährt/aus diefer kleinen Schrift nur das be- 


kaunteite.  Jrrihuiner aber kóonneanibr eben auch 
y nicht 


405 No. 5r. 
nicht vorgeworfen werden. ‘Wenn S. 14. gefagt wird, 
die Neuern hätten mehrere Cunwen als Intaglien ge- 
fehnitten: fo ilt folches dahin zu berichtigen, dals im 
Verhäknifs zu der ganzen Malle gefchnittener Steine 
unter den Neuern mehr Cameen als unter den Anti- 
ken vorhanden find; die Anzahl der Intaglien oder 
tiefgefchnittenen Steine aber it unter den Neuern, 
fo wie unter den Alten, bey weitem die gröfsere. 


Zürsch, b. Füfsli u. Comp.: Sammlung hiforifch 
merkwürdiger Schweizergegenden. ter Heit. 1799- 
Mit 4 illuininirten Kupfertafeln u. 153 S. Text 
Hängl. 4. (6 Rıhir. 16 gr.) 


Der drey erften Hefte diefes Werks ift in Nr. 114 
der A. L. Z. 1799 gedacht worden. In dem vor uns 
Jiegenden vierten Heft ‚ ftellen die in Aberlilcher Ma- 
nier fauber ausgemalten Kupferliiche 1) die Capelle 
bey Sempach, 2) das Schlachtfeld zu Näfels , 3) Ger- 
fau am Vierwalditätter See, und 4) die Capelle am 
Stofs im. ehemaligen Canton Appenzell (nun Senlis) 
dar. — Nr: 3. nach einem Gemälde von iłefs gear- 
beitet, fcheint uns das Vorzüglichite, diefem kommt 
Ne. 2. nahe, am wenigkien möchte wohl das letzte 
intereffiren. 

Die Erzählung der denkwürdigen Vorfälle , wel- 
che fich an den abgebildeten Orten zugerragen, ilt, 
einige Provinzialismen ausgenemmen, gut und ge- 
drängt gefchrieben; hier und da beinerkt man indet- 
fen einen unbilligen Widerwillen des V's. gegen Für- 
ften und Adel, fo wie auch gegen die Stadt Bern, 
welches ihm, der als Gefchichtichreiber velli em- 
men unparteyifch feyn follte, zum Vorwurf gereicht. 


Pinna, b. Arnold u. Pintber : Deutfche Kunfldlätter. 
Eriten Bandes, „Zweytes Heft. 1800. 609. 8. 
und ı Kupf. 

Vorliegendes Heft enthält ı) die Fortfetzung der 
Anzeige des Journals dey Romane, welchein Lob 
ertheilt wird. 2) Oefer aın Tage vor feinem Tode. 
Der würdige Künftler entfchlief, fo zu fagen, mit dem 
Griffel in der Hand. 3) Die Kunftausftellang zu Dres- 
den in Jahre 1900. Fortfetzung der im ertten Stück 
abgebrochenen kririfchen Anzeige der Bilder, welche 
in diefer Ausftellung zu fehen waren. 4) Fragmente 
über bildende Kunft ebenfalls Fortfetzung eines fchon 
in erten Stück befindlichen Auffatzes. 5) Recenfio- 
nen. Das gute Zeugnils, welches wir fchon in Nr. 
286. derA. L. Z. vom vorigen Jahre den deutfchen 
Kınitblättern bey Gelegenheit der Anzeige des erften 
Hefts derfelden ertheil en, verdienen fe noch immer. 
Ernit und Eifer für das Wahre, das Gute und ein lo- 
benswürtiges Erkühnen» gegen hergebrachte Irvehü- 
mer, zeigen die Verfaller überall; wir müffen indef- 
fen, felbit um die Achrung zu bethatigen; die wir für 
fie haben, ‚gegen einzelne Stellen, WO unfere Mey- 
nung mit der ihrigen nicht zufammentrifft, Ein- 
wücete wachen. In dem Autiatz über sie hunttausitel- 
lung zu Dresden, wird 5. 33 u. 34. eines Hautreliefs 
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von Hn. Deminler erwähnt, welches. den Kinder- 
mord zu Bethlehem daritellt, und, nacedem der V£ 
das Werk gewürdigt, fagt er: „Was endlich den Ge- 
genfland des Hautveiief betrifft, fo möchte er fh fehwer- 
lich rechtfertigen laffen.” Und warum nicht? Freylieh 
it er graufam, aber ift er nicht auch im höchiten 
Grade rührend? Dafs die Darftellung nicht gräfs- 
lich, nicht empörend werde, dafür mag der Küng- 
ler forgen; wenn der Kindermord kein günttigen Ge- 
genftand für die bildende Kunft wäre, wie viel we- 
niger könnte es die Medea feyn, von welcher doch 
eine im Alterthum fehr bewunderte Darftellung ‚exi- 
flirte, und wir würden durchaus alle tragifchen: Su- 
jets, ja die Tragödie felbft, aufgeben mülfen. Den 
Vf. von den Fragmenten über bildende Kunft, der fich 
gegen dieDarfellung von Thieren zu erklären fcheini, 
erinnern wir blofs an- die antiken Löwen vor dem 
Arfenal zu- Venedig und im Pallaft Barberini, an den 
Eber zu Florenz, die Hunde im Clement. Mufcum, 
und an die herrlichen Gemälde von Sneyders. 


1) Leirzıc, b. Baumgärtner: Neuefte englifche Mu- 
fler zum Sticken für Damen. 60 Blatter in längl. $. 
von welchen die Hälfte ausgemalt, die andere 
Hälfte aber aus fchwarzen Abdrücken ebendeifel- 
ben Mufter befteht. 


2) Neuefle englijche Mufler zum Sticken für Davren. 
Zweyte Sammlung. 20 Blätter in fel. und Blät- 
ter in 4., wovon ebenfalls. die-Ililfe ausgeinalt, 
die andere Halfte aber blofs fchwarz abgedruckte 
Wiederholungen von jenen find. 


In beiden Sammlungen haben wir manche Stücke 
von gutem Gefchnack gefunden , welche verdienen, 
den Liebhabern der Stickkunft empfohlen zu werden. 


Leipzig, im Induftrie Compt.: Neuefle englifche 
Mufler zur Weifsen- Stickerey für Damen. Dritte 
Sammlung, zweyte verinchrte Aufl. Mit XXV 
Kupfertafeln. kl. Querfol. (10 Rthlr.) 


‚Die Ranken T. VI. drey von den Muftern Tab. XT. 
ein paar andere Tab. Xill., und zwey Tab. XVII. 
nehmen lich vor andern’gut aus. 


Lzirzic, b. Baumgärtner: Le Deffnateur de Fleurs, 
etrennes pour les Dames qui favent broder, ou qui 
veulent Vapprendre. 1. Livraifonavec vingt-deux 
planches, dont treize fonltenluminées. H.Livrai- 
fon avec trente-deux planches dont feize font 
enlumineeset feizeennoir. (6 Rthir.) 


Vollkommen kunftgerecht find zwar die in diefem 
Werk vorkoinınenden Blumen nicht gezeichnet, und 
überdein meiltensein wenig zu grelkilluninirt; doch 
verdient das Ganze in foferne Billigung, als es feinem 
befeheidenen Zwecke angemeften it, und wir dür- 
fen es daher empfehlen, jedoch mit Ausnahme der 
äufserit misrathenen Landfehaft Liv. II. Tab. 16. wie 
auch einiger andern Modeltücken von Urnen, Altä- 
ren gebrochenen Säulen etc. d 

ie 
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Die jeder Lieferung'beygelegten gedruckten Blät- 
ter enthalten, zur eriten, einiges für angehende 
Zeichner Brauchbare, über die Behandlung der im 
Werk felh dargeftelten Namen. Bey der zweyten 
Lieferung aber erhält iman wenig mehr, als ein blulses 
Inhaltsverzeichnils. 


Lerrzic, b. Voß u. Comp.: Die Kunfl zu Stricken 
in ihrem ganzen Umfange, oder: volyıandige und 
gründliche Anweifung, alle, fowohl gewöhnliche 
als künjtliche Arten von Strickerey nach Leichnun- 
gen zu verferäigen. du fyitematilcher Ordnung 
‚bearbeitet von Netto und Lehmann. Zweyter 
Theit. 1800. Mit zwanzigillum. u. Schwarzen hu- 
pfertafeln und Text in fortgefetzten ‚Seitenzah- 


den von 39 — 58. quer fol. (4 Rthir.) 


Den erken Theil diefes Werke , deffen eigentliches 
Titelblatt erft jetzt nachgeliefert worden, baben wir 
A. L. Z. in Nr. 240. vom vorigen Jahre angezeigt. 
Auch in dem gegenwärtigen zweyten Theile find die 
dargeiegten Multer falt alle zierlicher Art und där- 
fen fich Beyfall verfprechen; nur haben Tab. XXI. 
welche einen Tempel, Bäume, gebrochene Säulen etc. 
und Tab. XXIII. die gar eine Landfchaft zeigt, we- 
nigftens von uns keinen zu erwarten, denn diefe Ge- 
gentände find ven fchlechtem Gefchmack, und wür- 
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den fich, wenn fie auch befler wären, doch nie für 
die Strickkunit eignen. Die praktfifche Befchreibung 
im Texte fcheint uns die Toderungen der Deutlich- 
keit sadVollitändigkeit hinlanglich zu befriedigen. 


Pest, b. Leyrer: Ve’lkommene Anweifung zum Rig- 
naturmalen, woriun.n alle in diefe Kunfl einfchla- 
genden Gegenflände und Regeln genru und deutlich 
‚befchrieben werden. Nebjt einer Vorfchrift von gu- 
ter und wohlfeiler Zubereitung einiger zum Migne- 
turrislen nöthigen Farben etc. von einem Kunj- 
freunde. 1800. 948. 8. ‘(6 gr.) 


Auch. dem Fähigften wird es fchwer werden, ohne 
Lehrer das Praktifche der Kuit, fey es in welchem 
Faches wolle, fich gehörig anzueignen;, indeflen wol- 
len wir den Nutzen nicht leugnen, den fafslich ge- 
fchriebene Regeln fürs Praktifche allenfalls haben kön- 
nen; ja, es wäre fehr zu wünfchen, dafs ein Buch 
vorhanden wäre, welches die bewährteliten Vertfah- 
rungsarten anzeigte. Allein das gegenwärtige erfüllt 
auch -die mälsigften Foderungen nicht. Der Vf. mag 
wohl ein Behender,aber fchwerlich kann er ein gefchick- 
ter Maler feyn. Er lehrt auch’Farben bereiten, vergol- 
den etc. und .diefes ind verinuthlich feine belica 
Künfte. 


KLEINE 


ALTE Kuxsterschienre. PM’eimar. a. d. Gädickifchen 
Olhein: Prolsiione Deum ex machina in re fcenica veterum illn- 
Arante orationes — indicit Carolus Auguftus Böttiger. 1800. 18S. 
4. Auch aus dieler neuen und fcharffinnigen Aufklarung einer 
älter genannten als verftandenen Sache geher hervor, wie we- 
nie Zuverläfsiges wir von den :Gegenftänden des alten Thea- 
ters, die wir am häufigften im Munde führen, eigenilich wif- 
fen. Weil die Schaubuhne der Alten unter frevem Himmel, 
ohne allie Betachung, und fpät erft, zu den Zeiten der Römer, 
błofs derjenige Theil des Theaters, wo die Zufchauer falasen, 
mit Segeltuch überfpannt war: fo liefs fich an (olche Mafchincn, 
mitteift welcher, wie bey uns, "Götter wad Genien an ‘Seilen 
oder Drath von der Decke herabgelafen werden, gar nicht 
denken. Eine Trage wär's indeflen immer, ob, wenn derslei- 
chen ihnen bekannt gewefen. wären, fie die allzu fichtbare 
Armfeligkeit des Norhbehelfs , über die lbt Ronfean dey fei- 
ner auch in-diefem Stücke weit finnreicheren und gefchmack- 
voleren Nation fch luftig machte, mehr zur kunftrollen Täu- 
fchung veredelt haben würden. "Die Alten mufeten dich in ih- 
rem Theater einer doppelten Malchine bedienen; vermitielft der 
einen fah man Götter und Heroen, ohne Bewegung vom Ort, 
in der Höhe erfcheinen; durch eine andere bewegten fie fich 
in dem Lüften, fchwebten herab auf das P’rofcenium, und kehr- 
gen von da in die Höhe zurück. Mehrere Stellen der Alten, 
befonders auch des Ariftophanes, führen den Vf., was jene erze 
Mafchine betrifft, auf folgende Vorfteliung: Im Hintergrunde 
‚des obern -Steckwecks (pofffcenium) waren die Mafchinen ent- 
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weder, nach Pollux, zur Linken, oder, wie antere fagen, zu 
beiden Seiten angebracht; eine Art von Dach oder Fronton, 
wemit.die Lagade des eigentlichen "Theaters wahrfcheinlieker 
Weife verziert war, verbarg den Zufchauern die Maichinen, 
welche erft dann mit den darauf thromenden Göttern zum Vor- 
fchein kamen, wann die Breiter jenes I’rontons weggefchoben 
waren. Bekannter ıfls, dafs die Seene feabli-durch dergleichen 
Rollmafchinen verändert wurde, nud Hr. B. nimmt daher Ge- 
legenheit, von den oft misverltandenen Worten exxsr:Aeın, enxi- 
nAnun, RoazexrinAnze richtige Begriffe zu geben. — Eine am 
dere Vorrichtung muisten die Alten gebrauchen, wenn Goster und 
Ileroen in ihren dssmatifchen Sticken fich in. der Luft hinund 
her bewegten. Hier waren Haken Cessa), hier waren Seke (wras) 
nöthig, woran die Schaufpieler fchwebten, und man muiste 
Wınden haben, mittelft deren man die Schwebenden bald 
in die Höhe zog, bald wieder herabliefs. Nur entllehu.die Fra- 
ge, woran jene Seile befeitiget worden find» da, wie oben be- 
merkt, keine Bedachung über der Scene Wat. Hr, B. nimmt 
daher an, dafs man die Seile an den Giebein der zu beiden 
Seiten der Scene ftehenden Wände, Häufer, oder an grofsen 
Telfen, dgrgieichen oft in den Franertpielen Sichthar waren, 
feft gemacht habe,| fo ‚dafs He Yon Gem einem Ende bis zu 
dem andern über ‚die Scene weRliefen. — Anftatı jenes Rew 
»Ans® 'bedienuten fich übrigens die, Römer, 'wiewohl erft in 
fpätern Zeiten, der pegmut@ Per je furgentia ct tabulata ta- 
cHe in fublime crefcentia» weiche Tacitus Annal. XIV, 42- 
erwähnt, 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


HANNOVER, ind. Helwing. Buchh.: Betrachtungen 
über das Verhältnifs des Kriegsftandes zu dem Zwe- 
cke der Staaten. Von F. von der Decken, Haupt- 
inann beym königl. kurfürfil. Generalfiaabe und 
Oberadjutant bey S.K. H., dem Prinzen Adolph 
Friedrich von Grosbrittannien. 1800. 3708. $- 


Milan würde diefer Schrift nicht die ihr gebüh- 
LY rende Gerechtigkeit widerfahren lafen, wenn 
man fie cine Apologie der fichenden Heere, (gegen 
die immer mehr rege werdenden Zweifel an deren 
Zuträglichkeit und Nothwendigkeit,) nennen wellte; 
fie entfpricht vielmehr völlig ihrem Titel, an dem 
wir jedoch 'den Ausdruck ‚„‚Kriegsftand « nicht billi-" 
gen können; (es liefsen ich, in diefer Verbindung 
gebraucht, wenn nicht von Miliz die Rede ift, felbit 
gegen die zwreyte Sylbe Erionerungen machen.) 

Ein lebbafter und fehr correcter Vortrag, (Wir ha- 
ben nur einen einzigen Tlecken S. 23. gefurden,) ladet 
den Lefer zu eigener Fortfetzung der fcharflinnige 
und zufammenhängenden Betrachtungen desV/fs. ein, 
deren weitere Ausführung von ihm felbit man mehr- 
malen wünfchen möchte, wo er mit einem treffenden 
Vorgänge aus der Gefchichte plötzlich abbricht. 

Wir können hier nur kürzlich den Leitfaden fei- 
ner Betrachtungen angeben: Wenn bey zunehmen- 
der Cultur eines Volks nicht mehr alle wafenfähigen 
Alänner zur Rettung des Vaterlandes freywillig auf- 
ftehen: fo bedarf der Staat zu feiner Vertheidigung 
gegen innere, und äufsere Feinde, fchon einer Miliz, 
unter einem (aßiatifch) defpotifchen Regimente einer 
pezwungenen, bey guter republikanifcher Verfalfung 
einer freywilligen. Erfte wideriteht nie einem fteħen- 
den Heere, letzte erfodert eine feltene Energie des 
Mathes. Die griechifche Miliz artete zur Zeit; des 
Verfalls der griechiichen Staaten in eine gezwungene 
aus, und unterlag dem macedonifchen Phalanx, die 
römifche wurde früher in ein ftehendes Heer ver- 
wandelt. 

Wenn eine Claffe der Nation durch Ertheilung 
von Land’und andern Vorzügen Zur Vertheidigung 
(des Staats?) verpflichtet wird: fo entfteht'ein unfe- 
lices Mirtelding von Miliz und fiehendem Heere; der- 
aleichen it das Vafalienheer des angehenden, noch 
fchwachen Landesherrn, und” die (gewöhnlich über- 
müthige)}, Leibwache des Defpoten (Janitfcharen, 
Mamelucken). $ 

Die ftehenden, auch in Friedenszeiten Zweck- 
wilsig geübten und befoldeten, Armeen {ind jeder 

A. L, Z. i891. Erfler Band. 


Miliz entfchieden überlegen; fie führen die Waffen 
gefchickter, gehorchen unbedingt, und bringen es 
dadurch zu dein pafliven Muthe, auf den man unter 
allen Umftänden, auch im Unglücke, fichere Rech- 
nung machen kann; fie finden aber nur in gemäfßsig- 
ten (d.h. ihrer unwiderftehlichen Macht im Innern 
felbf gefetzmäfsige Gränzen vorichreibenden) Erbmo- 
narchieen eine gute Statt; denn ohne’eine zum vor- 
aus beftimmte Anhänglichkeit der ganzen Nation an 
eine Perfon und Familie, und ohne einen feften, 
durch mehrere Generationen unverrückt befolgten 
Organifationsplan, können ftehende Heere nie auf 
den Grad der Vollkommenheit und der immer willen- 
lofen Brauchbarkeit gebracht werden, mit dem fie 
auf dem europäifchen Kriegstheater yon Zeit zu Zeit 
erfchienen find. Nur die Mäfsigung der Erbregen- 
ten kann es verhindern, dafs fich die ausübende Ge- 
walt diefes theuern und unwiderfehlichen Zwangs- 
mittels nicht vorzüglich im Innern zur Unterdrückung 
der Unterthanen bedient; überdem ift in Wahlrei- 
chen, Arifiokratieen und Defpotieen das fiehende 
Heer auf der einen Seite, durch eigenen oder frem- 
den Partbeygeift gefährlich, und auf der andern fel- 
ten in brauchbaren Stande; die wefentlichften Erfo- 
dernife hierzu werden durch blinde Gunt, fchwan- 
kende Grundfätze der ausübenden, und abfichtliche 
Herabwärdigung der Landtruppen von Seiten der 
geletzgebenden (auf ihre politiiche Freyheit eiferfüch: 
tigen) Gewalt zu oft geltört. (Letztes iit auch’ in 
England der Fall; doch fcheint uns der Vf. S. 131. zu 
irren, wenn er die Befreyung des Engländers von 
Einguartierung, wodurch die Truppen genötkigt wer: 
den, auf Märfchen in den Wirthshäufern ihr Uhter- 
kommen zu fucken, auch 2uf Rechnung der eiferfüch- 
tigen Legislatur fchreibt. Auf dem feften Lande ift 
iman freyiich der Bequartirung von Feind und Freund 
längfi gewohnt, und man hat es falt vergelen, wel- 


‘cher fchätzbare Theil der bürgerlichen Freyheit da» 


durch beeinträchtigt wird; aber der freye Infulaner, 
den noch nie ein Feind befuchte, mütste es unfrei- 
z tas . Ta u A n 

tig für eine Verletzung des erken aller geltenden Rech! 
te, des Hawsrechts, anfeken, wenn iim ungebetene 
Gäfte aufgedrungen würden.) 

Die fehenden Heere haben unfere europäifeken 
Lehnsitaaten nach und nach in ikre jetzige Verfälung 
und Lage gebracht, und die Kriege iind feit ihrer 
Einführung feltener und weniger 'verheerend, (auf 

EA eite aber freylich a ieri 
der andern Seite aber reyiich auch langwieriger, und 
zugleich in mehrere, auch die fernen Länder ge- 
fpielt,) worden. dhr nachcheiliger Einfuls auf Sit- 
N: * x . Z 
ten, Religion und Staatsausgaben, wird voni Vf. wohl 
ETE mir 
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mit Rechte geringer, ais man gewöhnlich thuty ange- 
geben, und dagegen die mehrere dem Bürger ver- 
fchaftte Ruhe und Sicherheit, und befonders die, 
fonft nicht wohl zu vermeidende, Zügelletipkeit der 
nach jedem -Kriege-gänzlich aus- der -Suburdination- 
zu entlaffenden Miliz, in die andere Waagfchaale 
gelegt. 23 
Ein ftehendes Heer mufs zum Angriffskriege im- 
mer bereit (und folchen bis zum Frieden fortzuletzen 
im Stande, alfo nicht unverhältnifsmässig grols) feyn; 
die Art und Weife,,; wie es angeworben und vollzäh- 
lich erhalten wird, ift daher‘ fehr wichtig, und die 
Cantons - Einrichtung gewahrt dem ficheriten und..be- 
quemiten Erfatz der abgehenden Mannfehafte s (Die- 
fes ift fo wahr, dafslauch wirklich in denjenigen 
deutfchen Ländern, welche wirkliche Provinzen ei- 
nes- auswärtigen Staates finds "(an den Vortheilen der 
Vereinigung beider Staaten gleichen Antheil, den Re- 
genten in ihrer Mitte, und daher gleiche „vom deut- 
fchen Staatskörper getrennte Politik haben,) die Can- 
tons bereits eingeführt find. Ob aber die Zinführung 
der Cantons ‚auch in den übrigen deutlichen Staaten 
nothwendig, oder nur zuträglich fey, ilt:wohl fo lani 
ge zu bezweifehr, als deutfche Füriten deutiche Sol- 
daten vermiethen: können (alfo, beyufchwankender 
Politik p deren mehrere halten als gut und nöthig ift) 
und ihre kleinen, dehi Meiftbietenden zu Gebot fte- 
henden, Heere doch von der Reichsarmee abfondern 
dürfen ‚‚wodurch denn diele freylich: jeden Reit ven 
Anfeken verlieren muts. Unter folchen Umftänden 
wären blofs deutfche (zu Vorltellungen und derglei- 
chen berechtigte) Unterthanen fehr leichtfinnig, wenn 
fiein die Einführung ‚der Cantons eiuwilligen woll- 
ten. Bey freywilliger Werbung erfetze das ganze 
Land (zum Theil das Ausland) den beträchtlichern Ab- 
gang diefes oder jenes Regiments, bey gezwunge- 
ner fällt er den einzelnen Cantons zur Laft, die brav- 
ften Regimenter entvölkern ihre Geburtsgegend am 
meien ‚und dürfen alfo billig nur für das gemeine 
Wiefen gebraucht werden. Ein’ deutfcher, ‚nicht 
durchaus felbititändiger Staat, der an Truppen mehr 
als fein jedesmal erfoderliches Reichscontingent hält, 
ift daher wohl nicht zu gewaltiamer Werbung berech- 
tigt, denn«die überflüfsigen Truppen hält er nicht 
gegen feine eigene, fondern gegen die Feinde feiner 
Alliirten, die er allererft durch die Allianz (fey fie 
Subfidientractat oder habe fie anfcheinend ein felbft- 
ftändigeres Anfehen) zu den Jeinigen machte. Es 
hätte den Betrachtungen des Vs. nicht entgehen fol- 
len, dafs durch die Cantonseinrichtung, wieder eine 
erzwungene, Miliz, .felbft im Frieden, ‘als ftehendes 
Feer aufgerichtet, und diefe verpflichtet wird, ohne 
Widerrede auch an Expeditionen im Auslande An- 
theil zu nehmen, zu deren Entfchuldigung mian das 
Interelle des Vaterlandes oft bey den Haaren herbey- 
ziehen mufs. ` Ein militäriicher Staat (wo der Unter- 
than auch als folcher den Krieger abgeben muis} darf 
nicht ohne Staatsraifon Krieg führen; er veripricht 
‚jelbfifiändigen Schutz, und nur, weun er den, und 
nicht gar zu viel mehr leitet, kannıer, dann aber 
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auch gewifs,aufden Dienfteifer felbft der unbegüter- 
ten Unterthanen rechnen; es verliert aber ein Heer, 
wiewohl unverdient, eben fowohl fein Anfchen, 
wenn es zu weit, oder überhaupt nicht gut, geführt 
wird, „-als.wenn.es feig-oder widerlpenfüg ift. (So 
ging es den Franzofen im fiebenjährizen Kriege in 
Deutfchland.) j 

Es verficht fich,. dafs jedes ftehende Truppen- 


r T . sam raain 
corps eine eigene Gefetzgebung verlänet, von wel- 


cher der Unzehorfam im Dienfie das höchite Verbre- 
chen ift; denn kein Heer kann ohne ftrenge, auf. 
Subordination gegründete, Difeiplin (für.welche die 
Civilforınen zu umiländlich ind) beitehen. - Zu einer 
willenlofen. Unterwürfigkeit mufs fich aber bevin Sol- 
daten ein.erhebendes Gefühlder Wichtigkeit feiner Be- 
fiimmung- und feiner vorzüglichen Geichicklichkeit, 
folche zu.erfüllen, gefellen; er mufs die uulitärifehen 
Fähigkeiten für die höchfie Tugend erkennen, wenn 
fie bey- ilum Fertigkeiten werden follen: (Diefes Ge- 
fühl nennen die ausgebreiteten Nachkommen der al- 
ten Deutfchen das Ehrgefühl, und wenn man, auf 
gut deutfch, das Erhabene vorzüglich iin Cerimoniö- 
fen fucht.: fo-wird man (wie auch der V£, thut) für 
den Soldatenitand den erjten Rang fodern. _Divfen 
letzten wird er aber in einer gemiichten oder gani- 
fsigten Verfäffung im Frieden nie erlangen, denn die 
mit politifcher Freyheit oder hohen Staatsäwtern. be- 
gabten Unterthanen, können den blofsei Verfechtern 
der executiven Gewalt diefen entichiedenen Vorzug 
nicht zugeitehen. In einer Erbmonarchie erhält das 
Militär aber allezeit einen ihın von mehrern Seiten 
güniligen und zu gönnenden Vorzug, wenn die Fc- 
gentenfamilie fich der Kriegertugenden beflvifsigt, 
und den Degen zu führen wverfteht;. ohne diefe (be 

Staatsgefchäften felten vorkommende) Theilnahine 
würde aber der erfte Rang des Kriegers immer ein 
leerer Titel feyn; durch die Ranglilten fcheint alles fo 
ziemlich in die gehörige Ordnung gebracht: nur der 
Oberbefehlshaber der Armee kann, nebft dem Pre- 
mierminilter und erften Hoibedienten, wegen uninit- 
telbarer Stellvertretung des Regenten, den eriten 
Rang fodern; unter diefen dreyen weit dann die Sub- 
ordination einem jeden Betitelten von felbit feinen 
niedrigern Platz an, und irgendwo müffen. die dreyer- 
ley Subordinirten doch mit einander zu rowlüren an- 
fangen. Aber-freylich müfien die OMciere, und felbft 
der Gemeine, auf jeder der vielen, und allo weit her- 
unterlaufenden, militärifchen Stufen der Öffentlichen 
Achtung fo gewils, als werth feyn» und Gie Auigabe 
ift eigentlich nicht die, wie dem Militär der erite 
Rang zu verfchaften , fondern Wie es dahin zu bringen 
fey, dafs’ der gemeine Wann fich und feine Camera- 
den nicht felbit-gering feb&tz®, und der Otlicier.das 
ihm gebührende Anfeben nicht felbit verfcherze, und 
nicht blofs auf das Port d’Epie oder gar den Stock 
gründe. ` Den Militarperfonen, von denen unter Hun- 
derten kaum einer ungezwungen, ohne Reue über- 
redet, oder in Jahren und Umitänden, wo von freyer 
Wahl die Rede feyn kann, das ehrhaite Gewerb er- 
greift, kann es nicht oft genug gefügt werden, dafs 


fie 
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fie felbf etwas aus fich machen müffen (wie bekannt- 
lich-unfer V£.), wenn es ihnen erlaubt feyn foll, zu 
glauben, dafs friedliche Befchäftigungen. blofs lucra- 
tiv, aber nicht ehrenvoll, feyen. Bey diefen fulgt 
doch allezeit dem-fleifsigen guten Willen und der 
Gefchicklichkeit die That, beym Militär bleibt es 
aber in lüngern Friedenszeiten immer möglich, dafs 
erfte wieder verloren gehen können, che fie auf 
die ernfthafte Probe geitelle werden.) 

Der Vf. fchliefst mit fehr intereffanten Bemerkun- 
gen über ale active oder pafiveArt, mir welcher das 
Militär (bey einem zu hohen oder zu geringen Grade 
yon Efprit de Corps) an dem Untergange eines lich 
ohnedenn auflöfenden Staats Antheil nehmen kann. 
Die Schrift wird auch hier zu Berichtigung manches 
vorlauten, und nur halbwahren. Utrrheils beytragen, 
und es find ihr, in jedem Betrachte, recht viele Le- 
fer zu wünfchen. 


Berrin, b. Maurer: Das preufsifche Fabrik- und 
Manufacturwefen, von einem Patrioten beleuch- 
tet. 1800. 142 S. 8. 


Der Vf. ftellt Prämiffen auf, die er durch.nichts 
beweift, und auf diefe bauer er eine ganze Schlufs- 
folge, und glaubt den bündigiten Beweis geführt zu 
haben. Es wäre.daher leicht, den Vf. Punkt für 
Punkt zu widerlegen; da diefs aber der Raum nicht 
verfiattet: fo begnügen wir uns mit einigen Proben. 
S. 53. Für Wollen - Manufacturen foll der preufsifche 
Staat keine Aufinunterung geben. Weils denn der 
VE nicht, welche Summen für Walk- Müblen, zu 
den Wollmagazinen, zu Prämien für Spinnmafchi- 
nenundKnieftreicher Tücher angewendet worden ? — 
Dafs übrigens die Waaren, wovon der erite Stoff in 
Lande erzeugt wird, gut und wohlfcil find, beweift 
fich am beften dadurch, dafs der Staat feine Confum- 
ER Wein, kaffee, Zucker etc..mit feiner Lein- 
wand und feinen 'Tüchern im Auslande faldirt. — 
Dafs aber für Baumwollen- und Seidenfabriken noch 
mehr gefchieht, it natürlich, weil fie,einer gröfsern 
Ermunterang beuürfen, -nnd der Staat nicht, wie 
der Vf. den Schlufs macht, dafs, weil der erfie Stoff 
nicht im Lande gewonnen werden könne, man auch 
das “Arbeitslohn im. Auslande bezahlen müfste.  Dafs 
die Seidenfobriken um Ablarz verlegen wären, if 
nicht erwiefen; noch Kürzlieh haben {ich vier grofse 
Seidenfabriken in Berlin getheilt, und es find dar- 
aus acht entftanden , welches nicht gefchehen konn- 
te, wenn obige Behauptung richtig gewelen wäre. — 
Ob es nun rarhfaın fey, in einem folchen Staate, wte 
der Preufsifche ift, eine Meile, wohin fremde Waa- 
ren ftrömen, und von dort aus heimlich abgefetzt 
werden können, zu geftatten, Ht daher wohl nicht 
fo ausgemacht entfchieden, als der Vf. glaubt. — 
Uebrigens werden bekanntlich nicht die, die dem 
Fabrikenfyiteın anhängen, Oeconomilten genannt; 
fondern man veriteht darunter, fo wie unter Phy- 
fiokraten, diejenigen, die alle Auflagen auf die ro- 
hen Producte des Landes legen wollen. 
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Dessav, b. d. VE. u. Leiezicg, b. Fleifcher d. j.: 
Ausführliche Anleitung zur Zinmerkunft, in allen 
ihren Theilen, von Leopold Leideritz, Zimmer- 
meifter in Defau™ Erjler Band. 1800. XVI und 
1518. 4. m. XVII Kupfertaf. (3 Rthlr.) 


Schübler und Reufs haben beide durch ihre Schrif- 
ten über die Zimmermannskunit vieles dazu beyge- 
tragen, dafs die Bearbeirung und Verbindung der 
einzelnen lHolzffücke eines Gebäudes, nach beitiınin- 
ten Regeln ausgeführt wird. Nar haben fie die we- 
fentlichen Fehler, dafs der Schüblerfche Text höchft 
undeutlich, die Reufsfchen Kupfer aber fo nachläfsig, 
und theils fo klein gezeichnet find, dafs fchon längt 
der Wunfch entftand, eine beffere Zimmermannskanfk 
an ihre Stelle treten zu fehen, welihe aufser der erto- 
derlichen Deutlichkeit auch die zweck näfsisrite Bear- 
beitung und Anordnung der Bauhölzer. mit Rickächt 
auf die möglichfte Holzerfparung, enthielte. Durch 
eine neue, den gegenwärtigen: Verhälmmilfen ange- 
meifene, Ziinmnermannskunft, wird alfo einem wah- 
ren Bedürfiifs abgeholfen, und da der Anfang cieles 
Werks fchon,einen Theil der Erwarcung. beiriedigt, 
die ınan mit Recht von einem fo erfahriien Prüktiser, 
als der Vf. iit, hest: fo ilt zu hoffen, defs durch 
diefe Schrift jener Zweck gröfsteutheils werde er- 
reicht werden. 

In dem vorliegenden erften Bande, welcher fich 
nur mit den Bachölzern und deren Behandlung im 
Einzelnen befehäftigt, wird von’den Schwellen, Un- 
terzügen, Balken, Säulen (Stielen) und Wandbän- 
dern, gehandelt, indem der Vf. von den klein- 
ften Gegenitänden ftufenweife zu den zufammenge- 
fetztern forızufchreiten, und fich fo über alle Theile 
der Zimmerey zu verbreiten gedenkt. — Bey dem 
Vortrage, „welcher deutlich und der Sache angemel- 
fen HT, geht der Vf. gewöhnlich von der Erklärung 
der eingeführten Benennungen aus, und erläutert 
noch befonders durch deutliche Kupterfüche, wo auch 
felbit die fehlerhafte Confiruction abgebildet itt. Ue- 
berall kann man jedoch nicht mit dem Vf. zufrieden 
feyn. So wird zu den Schwellen Eichen-, demnächit 
Rültern-, Ulmen - und Efchenholz, als das be te eni- 
pfohlen; gleich darauf heifst es aber, dafs gutes kie- 
fernes oder ficiitenes Holz unter allen andern Holzern 
am beften der Näffe widertiehe. Welches ilt nun das 
befte Holz? — Was vom Stofspunkte der Schwel- 
len gefagt wird, it zwar gut, und man darf gewöhn- 
lich nicht weit um fich fehen, um Fehler, die hier 
verinieden werden foliten, aufzufinden; wenn aber 
gefagt wird, dafs Schwellen von 10, höchitens- 12 
Ellen Länge die beiten find: fo wäre es doch fonder- 
bar, wenn man ein gutes, 24 Ellen langes Schwell- 
holz, zu einem Gebäude verwenden könnte, folches 
diefer Regel wegen zu zeriiücken. — Gegen die 
Schwellen von Balbholz erklärt fich Hr. L., weil die 
Holzeriparung unbeträehtlich wäre, weil fie eilerne 
Schraubenbolzen beym Zufsinmenfofsen erfoderten, 


ftäarkere Grundmauern nöihig machren, und endlich, 
wenn 
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wenn fie der Witterung ausgefetzt find, nicht fo lan- 
ge dauern follen, als Schwellen von ganzem llolze. 
So fehr aber auch Rec. aus Erfahrung den Nachtheil 
kennt, welcher aus dem Bau hölzerner Wände ohne 
Schwellen entfteht : fo ift dennoch die Holzerfparung 
wirklich beträchtlich, wenn man nicht, wie Hr. L., 
den Schwellen von Halbholz eine. gröfsere Breite, 
als den von ganzem Holze, giebt. Die eifernen Bol- 
zen beyın Zufammenfiofsen find entbehrlich; auch 
wird eine Grundmauer, welche im Stande ift, ein 
Gebäude mit einer Schwelle von Ganzholz zu tragen, 
bey einer Schwelle von Halbholz hinreichen, weil in 
beiden Fällen das Fundament für die Laft des gan- 
zen (rebäudes ftark genug feyn mufs. ` Nur bey 
Bauerhäufern, wenn der Wirth felbft, wie diefs häu- 
fig der Fall ift, fein Fundament durch Einlegung ein- 
zelner Feld- oder Bruchfteine, ohne allen Verband, 
verfertigt, wird fich keine Schwelle von Halbholz 
annehmen laffen, weil alsdenn Nachtheil für das Ge- 
bäude daraus entftehen kann. Auch if der Einwand 
nur fcheinbar, dafs Schwellen von Halbholz nicht fo 
lange dauernfoliten, als wenn fie aus Ganzholz ver- 
fertigt find, weil, wenn beide wenigftens ein 16 bis 
18 Zoll hohes Fundament haben (Hr. L. nimmt 12 
bis 16 Zoll an), nicht leicht von unten verfaulen, 
der Witterung aber nur halb fo viel Fläche entgegen- 
fetzen. — Die Fälle, in welchen es vortheilhaft ift, 
die Saumfchwellen gänzlich abzufchaffen, find gut 
suseinandergefetzt, und befonders beym Thurınbau 
ìt die Weglaflung der Saumfchwellen zu empfeh- 
‚len. — Nachdem bey der nöthigen Stärke, welche 
die Balken erhalten follen, de la Hire und Parent an- 
geführt find, fährt der Vf. fort: „Wenn ein Balken 
ro Zoll iita:k (breit) und 14 Zoll hoch iit, fo enthält 
er 140 Quadratzoll Holz in fich, und hat 1728 Theile 
Stärke; ift er aber ọ Zoll ftark und r5 Zoll hoch: fo 
enthält er nur 135 Quadratzoll, und hat 2805 Theile 
Stärke; alfo; kat der ọ Zoll ftarke und 13 Zoli hohe 
Balken 303 Theile mehr Stärke (2205 — 1728 = 477?) 
ob er gleich 5 Quadratzoll weniger Holz braucht.“ 
Dafs diefe Zahlen nicht leicht Druckfehler feyn kön- 
nen, ilt daraus abzunehmen, weil folche mit Buch- 
ftaben gedruckt find. Es ift aber 14. 14. IOZZ1060 
und 15. 15. 92025, allo 2025— 10960 =:65, wel 
ches ganz andere Verhältniffe giebt, weshalb wir 
dem Vf. empfehlen, fch mit diefen Lehren genauer 
bekannt zu machen, befonders da er (S. 94.) ver- 
fpricht, dergleichen Berechnungen in einem andern 
Theile auszuführen. Eben fo ilt es unrichtig, wenn 
auf einen 16 Zoll hohen und § Zoll breiten Balken, 
2408 Theile Stärke gerechnet werden, denn 16. 16. 
$=2048. Bey dem Verfchnitt der Oberbalken (Dach- 
balken) wird diejenige Methode als die befte empfoh- 
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len, bey welcher der Schnitt mit der äufserften Seite 
des Sparrens in einerley Linie fällt, oder wo der 
Schnitt dachrecht it. Hierbey ift aber zu wenie dar- 
aufRückficht genommen, dafs nur eine geringe Holz- 
ftärke für das Zapfenloch des Sparren übrig bleibt 
und dafs ‚ wenn ein Einregnen Statt findet, die Bat- 
kenköpfe zu leicht verfaulen, weil die Traufe am 
Hirnholze abläuft. 
Schrift ein Kehäahanen Ge enchtet, äft diefe 
( | ytrag zur Zimmermanns- 
kunft, und wir wünfchen, dafs Hr. L. mit eben 
der Vollftändigkeit die übrigen Bände feiner Anlei. 
tung bearbeiten möge. | 


Cuemxıtz, b. Tafche: Mineralogie der Daukumf 
oder Befchreibung aller zum Bauen anwwendba en 
$tein- und Erdarten, für angehende AE.. 
Kameraliften, und folche, welche die Kunft kai 
lernen wollen, dauerhafte Häufer zu baucn, ven 
K. C. G. Sturm, der Soc. £ d. gef. Mineral, zu 
Jena Mitgliede. 18006. KXKXIV und 1938 

ma BB: g; 

(15 gr.) 

> Diefe Schrift, Welche der Vf. als feine erite litera- 
rifche Arbeit angiebt, ift ein angenehmes Gefchenk 
für den Baumeifter, da die Mühe Mreiköunbar ilt 
mit welcher fänmtliche beym Bauen vorkommende 
Stein- und Erdarten befchrieben, auch die Quellen 
zum weitern Nachfchlagen angeführt find. Jeder Ar- 
tikel enthält, aufser der Befchreibeng der äufsern 
Kennzeichen und Beltandtheile, auch noch den Ge- 
brauch des Materials, bey welcher Gelegenheit meh- 
rere für den angehenden Baukünttler nicht un ich- 
tige Bemerkungen vorkommen. Die Ordnung und 
Befchreibung der äufsern Kennzeichen‘ it nach den. 
Lenzifchen Handduche; anfserdem find Emmerling, 
Kirwan, Cronftadt und Succow benutzt worden. — 
Warum Topffein und Lava im Thongefchlecht auf- 
geführt find, da erfer weit angcmefiener zum Talk- 
gefchlechte, letzte aber zu den vulkanilchen Gebirgs- 
arten gehört, fehen wir nicht ein. Auch w ünfchten 
wir, dafs Trivialiaınen, wie rufüfches Glass ített 
Glimmer u. dgl. vermieden wärch. DerV£ hat übri- 
gens feinen Gesenfiand mit möglichfter Ordnung, 
Kürze und Deutlichkeit behandelt, fo, dafs wir diete 
Schrift jedem Baukünfler und Liebhaber der Paq- 
kunft empfehlen können. — Wir wünfchen noch 
dafs es dem Vf., feinem Verfprechen gemäfs, gefal- 
len möge, feine Verfuche über die Feltigkeit der 
Steine mitzutheilen, dabey aber nicht allein auf die 
relative Feiligkeit Rückficht zu nehmen, fondern 
auch Verfuche über das Zerdräcken der Steine bey- 
zubringen. 
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Bertin. b. d. V£.u. in Commiff. b. Lange: Aflro- 
nomifches alabuh für das Fahr 1803, nebit ete 
ner Sammlung der neuelten in die aftronomi- 
{chen Wiffenfchaften einfchlagenden Abhandlun- 
gen , Beobachtungen und Nachrichten. Mit Ge- 
nehimhaltung der k. Akademie der Wiflenfch. be- 
rechnetund herausgegeben von SJ. E. Bode, Aftro- 
nom und Mitglied der Akademie. 1800. Mit 2Ku- 
pfertafeln. 256 S. 8. (1 Rıhlr.) 


m Jahre 1803 fällt Ofern am ro. April. Nur eine 
fichtbare Sonnenfinfernifs ereignet fich den 17- 
Aug., diein Deutfchland nicht über 2 bis 3 Zolleftark 
feyu wird. In der Sammlung aftronomifcher Abhand- 
ungen ift die erfte von dem Herausg.: Ueber die ver- 
änderliche Erfcheinung des Saturnrings im J. 1803. 
Seit dem Oct. 1789 war des Rings füdliche Seite er- 
leuchtet; im Jun. 1803 geht die Sonne durch die 
Ebene des Rings und fängt wieder an, deffen nörd- 
liche Seite zu erleuchten. Inzwifchen geht des Rings 
bene dreyınal durch die Erde, und der Ring wird, 
von der Erde aus betrachtet, zweymal innerhalb ei- 
niger Monate fichtbar und zweymal unfichtbar. Der 
Ring verfchwindet das erftemal ain f. Nov. 1802, er- 
icheint wieder um den 7. Jan. 1803, verfchwindet 
zum andernmal am 15. Jun. und erfcheint aufs neue 
in der Mitte des Augults; alles diefs iit durch eine 
Figur genauer erläutert: Auch bey dem Verichwin- 
den, oder, wenn die Sonne den Ring nur der Dicke 
nach beleuchtet, zeigen doch Herfchelfche Reflecto- 
ren ihn noch, als eine zarte Linie. 2) Gedanken über 
die Natur der Kometen von De Luc. Der VE geht 
bey diefen blofs.bingeworfenen, aber interellanten, 
Ideen von dem Satze aus, dafs das Licht einen Be- 
ftandtheil der leuchtenden Körper ausmacht, und 
durch eine Art chemifcher Zerferzung von ihnen ent- 
bunden wird, ‘Die Sonne leuchtet, indem in ihrer 
Atmoöfphäre Jichthaltige Dämpfe erzeugt und wieder 
auf fie zurückgeführt werden , eine Operation, die 
bey der Sonne nur innerhalb beitimmter Gränzen der 
Entfernung von ihrer Oberfläche vorgeht.’ Aralo: 
Sifch werden Kometen , die wir gewöhnlich nicht fei 
hen, alsdann leuchtend, wenn inihrer Sonnennähe 
die Lichtdämpfe Gelegenheit bekommen y fich zu żer: 
fetzen’, aber lich Zugleich, Ohne in folche enge Grän- 
zen der Expanfion, wie bey der Sonne, eingefchlof 
fen zu feyn, beträchtlich vom Hauptkörper 'entfer- 
uen; daher die unformlich leuchtende Hülle, womit 
zewöhnlich der Kern umgeben ift.” Die Sichtbarkeit 
A. L. Z. ıg01. Erfer Bad. 


eines Kometen hängt alfo auch davon ab, ob der Ko- 
inet mehr oder ‘weniger vorbereitet durch vorherge- 
gangene chemifche zu jener Zerfetzung dienliche Pro- 
ceffe zu feiner Sonnennähe gelangt; vergeblich zu- 
rückerwartete Kometen haben., für diefe Operation 
noch unreif, vielleicht ihr Peribelium erreicht. Der 
Schweif des Kometen mag eine elektrifchartige Aus- 
firömung eines unbekannten Fluidums feyn, die nur 
in der Schattenfeite des Kometen Statt findet. 3) 
Beobachtungen des erten Kometen von 1799 und 
Berechnung der Elemente feiner Bahn von D. Olbers 
in Bremen. Dabey gelegentliche Berichtigung der 
Oerter einiger Sterne im Schlangenträger. 4) Aftro- 
nomifche Bemerkungen vom Erblandmarfchall vor 
Hahn in Remplin. Mira Ceti ift nicht von der ge- 
wöühnlichen Gattung Fixfterne, fondern mehr ein pla- 
netarifcher Nebelfleck; ein dicht an feiner Scheibe 
betindlicher Gefahrte mag vielleicht zu feiner Ver- 
dunklung beytragen. In dem berühmten Sternringe 
bey B Leyer, find feit einigen Jahren merkliche 
Veränderungen vorgefallen, da das Innere des Rings 
indefs mit feinen Wolken bedeckt worden, und ein 
telefkopifcher Stern, den Hr. v. H. noch vor kurzem 
darin fand, jetzt nicht mehrfichtbar ift; eswäre aber 
auch möglich, dafs nur der Ring feine Stelle am Him- 
mel verändert hätte. Der planetarifche Nebel bey u 
Wafferfchlange fährt fort, eine veränderte Geftalt zu 
zeigen. Herfchel hat (nach einer hier vom Hn. v. H. 
mitgetheilten Nachricht) über den Wärmeftoff eine 
Entdeckung gemacht, die, wenn fie fich beftätigt, 
feinen wichtigften an die Seite gefetzt zu werden ver- 
dient: er glaubt nunmehr beweifen zu können, dafs 
die Sonne aufser leuchtenden Stralen uns auch zu- 
gleich wärmende zufende ; letztere feyen weniger brech- 
bar als die andern, und dem Auge völlig unfichtbar ; 
die Verfuche hierüber wird eine Abhandlung Herfchel’s 
enthalten. 5) Nachträge zur Beobachtung des Ner- 
kur in’ der Sonne am 7. May 1799, vom Inipector 
Köhler in Dresden. Daraus beitimmte fcheinbare Con- 
junction undkieinfter Abftand. 6) Wahrnehmungen 
über die Sonnenflecken, die Sichtbarkeit der Venus 
mit blofsen Augen, die’Streifen Jupiters und Mira 
im Wallfifch, von Paftor Fritfch in Quedlinburg. 
Auch etwas aus einem Briefe Melanchikons an Martin 
Chemnitz über den groisen Kometen von 1556. 7) 
Merkurs Durchgang durch die Sonne 1709 auf der K. 
Sternwarte in Berlin beobachtet von dem Herausg.r- 
nebiberechneten Refultaten diefer Beobachtung. Von 
einem lichtbraunen Ring um den Merkur, den meh- 
rere gefehen haben wollen, hat Bode nichts wahrge- 
Aostuen ; auch bemerkt Eimbkein Hamburg ausdrück- 
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lich, dafs diefer Ring blofs, wenn die Luft dunftig 
wurde, nicht-aber in bejrern Zwifehenräuimen, zu 
Geficht kam. 8) Die Breite und wahre Zeit aus Ho- 
henmi fungen zu iinden, von Prof. Hennert in Dr echt. 
Sehr umnftändliche Erörterungen und ‚\ullöfungen..«lie- 
fes vielfeitisen Problems. Zuerfi Unterfuchung der 
Fälle, wenn man vom näwnlichen Geltirn nur wine 
oder auch zwey Höhen kennt, wovon die eine die 
Mittagshöhe it; Liedurch kann die Pulhöhe fchr ge- 
nü, aber weniger ficher die Zeit gefunden werden; 
Tafel für die vortheilhafieften Bedingungen der Hö- 
hen und Stundenwinkel, welche die Zeit zu beitim- 
men am dienlichften find; einfachere Daritellung von 
Douwes Methode. Ferner Beurtheilung und -Auflö- 
fung der Aufgaben, um aus'zwey ungluichen Hohen 
verfchiedener Sterne, „oder aus gleich.n Höhen zweyer 
Sterne, eben foaus drey verfchivdenern Hohen. deliel- 
ben Sterns, oder aus gleichen Höhen;dreyer Sterne 
die Breite oder die Zeit zw finden. Der V£. bat, amel- 
rere Beyfpiele wirklicher Beobachtungen nach feinen 
Forineln berechnet; diefe, verbunden mit genauerer 
Betrachtung der Formeln , leiten auf praktifche Vor» 
fchlige, welche Methoden eher für die Beitimmung 
der Zeit, und’ welche für die Eründung der. Pulhöhe 
zu gebrauchen find. +0): Beytrag zur Berechnung der 
Durchgänge der  watern Planeten durch die ‚Sonne, 
vom Collegienrath Schubertin St. Petersburg. ofun der 
ertenAbtheilungdieles Auflatzes wird aufieinemkür- 
zeın und einfachern Wege, als den ven La Grange 
in den Berliner Epheineriden 1782 gewählten, das 
Problem aufgelüfst: aus der wahren ‚Entfernung 
zweyer Himmelskörper -ihre icheinbare für einen ge- 
"gebenen Ort und Zeit zu finden. Sch. braucht dazu 
lauter gcocentrifche Winkel, die geucentrifche Lange 
und: Breite des Planeten, .famwmt der Länge, dem 
vahren Zenitabfiande und parallaktifihen ‚Winkel.der 
Sonne. Die zweyte Abtheilung enthält,allgemeine 
Formeln für die gröfsten und kleinften Werthe, wel- 
che bey Durchgängen durch die Sonne in,Anfehung 
der Totaldauer des Durcehgangs auf dem ganzen Erd- 
boden, der’ Dauer für- einen ‚beitimmien. Ort, und 
endlich der Zeit zwiichen ‚der äufsern ‚und. innern 
Berührung Statt findenz,.alle ‚diefe Werthe,..die für 
Jahrhunderte dienen können, find für Merkur und 
Venus befonders berechnet. 10) Ueber die.Störung 
des Uranus durch Jupiter und Saturn, vom Prof. Kli- 
gel in Halle. Der Vf. vergleicht die von.ibin nach 
feiner Methode angeitellten Berechnungen mit andern 
von: Schubert, Burkhardt und Wurm.‘ Ti) Ueber den 
angeblichen Unterschied. der Nebelfterne und Nebel- 
decken „i von Paiton Fritfeh. Jene find ,. nach Her- 
fehets Meynung, lichte Wölkchen ohne,alle Spurn 
damit verbundener Sterne, divle.hingegen,.Sterne, 
ge mit derie umgebenden Wcifslichien, Hülle ines- 

Iudung ftohen. Fre befireiiet hier, jene erltere-von 
einigen neuermAitronomen. (auch. aSchröter: ds unten 
Nr. 20.) behaupt&te-hxe buchinebel, oder: eigentliche 
Nebelllecken , und glaube, blots die linfenfosmige ki- 
gur 'entferneer Sterunäaufun, oder, ,Iilchitrafsen bilde 
tür uns entweder: Nebelilecken oder Nebeliterne,,je 
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nachdem der-Sternhaufen uns feine breite oder fcharfe 
Seite zuwende; wirklich laffen fich auch Nebelflecse 
durch ftarke Telefkope in Sternfaminlungen, undnin- 
gekehrt Nebelfterne, durch das Obi eriv “betrachtet 
und allo.dam'r weiter entfernt, in Nebelflecken auf 
löfen. Zur Eurfcheidung zwifchen beiden Hyporhe- 
fen von ‚Herfchel uud Fritfch mangeln bis jetzt, wie 
Rec. glaubt, noch hinlängliche von Verbefferung der 
Telef ope eTit zu erwartende Dara: Freytichift der 
Pfad der Erfahrang in gar zu vielen Fällen fo fchmal, 
dafs mancher denkende Naturforfcher der Verfrchung 
unterliegt, auszubeugen und herbeyziehen zu wol- 
len, „was noch einige Schritte feitwärts liegt. 12) 
Fortgefetzte Unterfuchungen über Merkurs Durchinel- 
feri zur nähern Betiinmung diefes E'ements, von 
PE; Wurm in Gruidingen, Der Durch:neffr diefes 
Planeten. deffen genauere Kenntnils insbefondere 
auch+bey Durchgängen durch die Sonne in Betracht 
kommt, wird hier, aus 132 einzeln unterfuchten Beob- 
achrungen theils durch, das Mikrometer, theils durch 
die Verweilung am Sonnenrande, zu 6,01 Secunden 
un;Mittel foftgaferzt. Diefs ilt der fcheinbare-Durch- 
mefler,, ausi der mittlern Entfernung der Erde von 
deriSonne gefehen... Ree.:hat hieraus, die Sonnen- 
parailaxe .zu 8,7 Sec. angenommen, noch weiters bes 
rechnet:.. Verhältnifs des wahren oder körperlichen 
Dürch:neffers der Erde zum wahren des Merkur wie 
1-24,0.,345,und kubifcher Inhalt der Erde zum Kun. 
Inhalt,des Merkur wie,ı zu 9,041207# Oder Meriuf 
it. seinen 24.257, mal Kleinere Kugel als die rd 
und der.Durchinefler feiner Kugel iit ungefähr ein 
Driccheil des Firddurchmelffers.,. 13) Aftronoınifche 
Nachrichten, von -Aufücilung zweyer Mauer;uadran- 
ten, und.einein 3; fülsigen Mitzagsfernrohr anf der 
Nat. Sternwarte, in Paris, 'da’elbit beobachtete Jupi- 
terstrabanten und.Fixiternbedeckungen, Beobachtung 
der, zween. Kometen, voii 1799 und Berechnung der 
Elemente ihrer Bahnen von Mechain. Jene beiden 
Kometen find der sı uud. 12,.die M. zuerst entdeckt 
undder zrun22,die er berechnetihat. Eine am 4.Febr. 
1800 ‚bevbachtäte, Verünfterung des vierten Jupiters» 
trabanten dauerte um 32 Minuten länger, als die Des 
lambrefchen; Tafeln angaben ; Ge gefehah indefs nahe 
an den Gräuzen, und unter andern für die Berechr 
nung fchwiecijsen Uimftänden. ° Mechaim, der Suhn, 
beobachtet in Aegypten.: 14) Aftronosnilche B-obach- 
tungen and Nactwichten aas Palerıno vom Prof, Piazzi 
Fisiternbedeckungen vom Sept. 1799 und glanzende 
Punkte in daniela Tacile des-Monds. ;, 15) Wiener 
Beobachtungen yopa Jauo? von dem k. k. Altrone- 
mengs Di. Deissuecker. a sarere Verlinfiirungen der 
Japirersinunde,„ ‚auch, Sternbedeckungen, und voll 
ftandige. beobachiung-der Venus vom Monde bedeckt 
aim PERNS 1799: 14)-Atcönomilche Beobachrun- 
gen za Bar, va.dem KK, Altrono.nen (dem jerzt 
veritörbenen? Sarrad,und deinem Nachfolger) Davik 
Gegenfchgüne stecke piners 1798 und alus aan 70 
nedbil.aldern, Beubachtusszen. 17) kEtwas über die 
rularige  beweguug „der Figiterne, nebit einem., Anz 
haugesüber die Averrarion, derfülben von, Soldner in 
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Berlin. -Der Vf. geht: von der Hypothefe aus (von 
etwas anderem kama man hier wohl nicht ausgehen), 
ein ganzes Sternenfyltem fey rinekreisförinige Scheibe 
von gleicher Dicke. werir fich die Sterne, gleichfür- 
mig vertheilt, uadelne Centralkörper (den man fonit 
bey feiner ausgezeichneten Gröfse wohl fehen müfste, 
und der norhwendiz eine dtärkere Bewegung der 
Sterne, als man wirklich wahrnimmt, hervorbringen 


würde) nach einerley Richtung, , um einen gemein- 


fchaftlichen durch fie felbft gebildeten Central- und 
Schwerpunkt bewegen. Unterfucht er nun’nach geo- 
metrifchen Gründen, wie fich die Winkelgefchwin- 
digkeiten der Sternein verfchiedenen Abftänden vom 
Mittelpunkte des Ganzen untereinander verhalten 
müfsten: fo findet er, dafs die dem allgemeinen 
Schwerpunkte am nächften liegenden Sternefich kaum 
merklich fchneller. bewegen, als die weiter entfern- 
tern, und dafs nur an der äufseriten Gränze des Sy- 
items die Bewegung faft un die Hälfte geringer wird. 
Da wir nun, mach Herfchel, mit unferer Sonne fehr 
nahe am Mittelpunkte-eines Sternhaufens uns befin- 
den: fo folgt, dafs alle mit blofsen Augen fichtbare 
Sterne nur eine äufserft geringe relative Bewegung 
unter fich und gegen unfere Sonne haben können ; 
altes diefs itim Ganzen den Beobachtungen geinäfs. 
Dafs die Gefchwindigkeit des Lichts bey verfchiede- 
nen Sternen Sehr verfchieden feyn mag, fucht der VF. 
wahrfcheinlich zu machen... Wir haben zu wenige 
Beobachtungen, um eine Gleichfürmigkeit behaupten 
zu. dürfen; und wenn das Licht in lich felbit keine 
Bewegung hat, fondern aus jedem. leuchtenden Kör- 
per chemifch entbunden, und ibn dabey eine gewiile 
Schnelligkeit erit durch den Stofs mitgetheilt werden 
mufs: fo kann. die Urfache ‚einer fulchen chemifchen 
Entwicklung und eines fulchen, Stofses dem Grade 
nach fchr verfchieden feyn; daher it nicht nur ver- 
fchiedene Lichtgefchwindigkeirt, mit welcher die Aber- 
ratıonın verkehrtem Verhältniffe itehet, bey verfchie- 
denen Sternen, fondern felbi bey dem nä:inlichen 
Sterne zu andern Zeiten möglich. ‘Durch obiges wird 
auch der bekannte Satz von La Place einirer- 
mafsen modiheirt Mdats es’ Weltkörper geben könne; 
die kein Licht bis zu uns ausftrömen, und dafs diefs 
gerade die gröfsten Körper feyn müffen, 18) Etwas 
über die Prolemmäifche Moudstheorie von Schubert. Eb- 
renrettung des Prolemitus in-Abficht auf die von ihm 
gemachten grofsen Entdeckungen ií der Theorie des 
Mönds. Aufser der mitrlern Bewegnng haben die 
Apliden des Monds noch eine fchwankende von 12 
bis r3.Azzaden, eine Gleichung die nach La Lande 
erit Horöceius 1633 enrrleckt haben foll; allein, wie 
Sch. 2 Het, Tenor Al yandrinifehe Aftranom würde 
b.y ralarung Ar Erleion ‚des! Mods Aar dixfe 
Gleichung geleitet, und beflinmte fe zu13 0. Nach 
genaueren Berechnungen aus des Protemaus eigenen 
Angaben indet indefs Sch. nur 12° IT, welches mit 
der neuesten Beitinmung zu 12° 13 Ichrgnezweigfe: 
19) Beobachtungen anf der Breßlaner Univerfitäts- 
fternwarze von Prof. Jungnitz.  Jupiterstrabanten 
und Oceuliationen von J. 1799, auch der Merkurs- 
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durchgang deflelben Jahrs. 20) Phyfifche Beobach- 
tungen über den kom:ten vom Aug. 1709, Lichtnebel 
am Fixfternhiinmel, und entdeckte Axendrehung des 
Merkurs. vom Oberamtm. D. Schröter in Lilienthal. 
Jener Komet hatte, wic Hr. Schr. aus feinen Beobach- 
tungen zu erweifen glaubt, einen fefien planeten- 
ähnlichen Kern von derfelben im Aug. und Sepr. un- 
veränderlichen Gröfse zu 273 geogr. Meilen 1m Durch- 
ınefler fammt einer bald mehr bald weniger aufgebei- 
terten Kernatmeofphäre. _ Letztere ift völlig verfchie- 
den von dem fphärifchen den Kometen umgebenden 
Lichrnebel, welcher in der Sonnennähe bis auf 21797 
und mit dem Schweife bis auf 604792 geogr. Meilen 
fich erftreckte. Der Fichtnebel, fo durchlichtie wie 
das Thierkreislicht, und ohne Strahlenbrechung. fchien, 
gleich andern fixen Lichtnebeln des Himmels, ein 
eigenthüsnliches Licht zu haben, und nichts weniger 
als ein Product atmofphärifcher Dünfte des viele Mil- 
lionenmal kleineren Kometen zu feyn. Hr. Schr. hälr 
folche T.ichtnebel und Schweife der Kometen für ein 
fortdauerndes Meteor, welches in einer anhaltenden 
und manchem zufälligen Wechfel unterworfenen Mo- 
dification des im Weltraum zerftreuten Lichtftoffs be- 
fteht. Für etwas ganz ähnliches erklärt er auch meh- 
rere Nebelllerne unter den Fixfternen, die, cben fo 
wie die Kometen, helle Kernpunkte zeigen; eine 
febr merkwürdige Beobachtung hierüber hatte er 
an einem folchein Lichtnebel im Orion, deffen hel- 
ler Kernpunkt. (der fcheinbaren Gröfse nach von 
einem Durchmefier zu 418 Millionen geogr. Meilen) 
anı 2. Febr. 1800 auf eininalan Lichte dreymal hel- 
ler als gewöhnlich erfchien, und nach 6 Tagen wie- 
der zu feinen vorigen Zultande zurückkebrte. Aus 
der abwechfelnden mebr eder weniger abgerundeten 
Geltalt der Uornfpitzen ‚des Merkurs entdeckte Hr, 
Schr. iin März 1800, auf ähnlichem Wege, wie ber 
der Venus, eine Axendrehung diefes Planeten von 
24 Stunden o Min. ; die Periode wird fichnun bald auf 
Secunden genauer beitiinmen laffen. Auch Merkur har 
auf feiner füdlichen’Halbkurel, gerade fo wie unfere 
Erde, der Mond, und die Venus, feine höchiten Ge. 
birge, und vernältnilsmafsig noch-höhere alse der 
Mond und die Venus." 21) Ueber die emfachlie Com. 
penfation des Pendels vom Prof. Huth in Frankfurt 
an der Oder. Nähsre Befchreibung einer Einrich- 
tung, wodurch der Uhrinacher Joh. Faxe. Schmidt in 
Stettin, ein Schüler von Graham, die Compenfarion 
bewirkt; er fchneidet aus einer einzigen Stahlplatte 
zwey Stangen, wo.on er die eine zur Pendet, die. 
andere zur Compenfationsftange braucht, und beide 
in eine folche Verbindung mit einander ferze, dafs, 
vermöge der ihn eigenen Aufbätgungsweife'des Pen- 
dels, aeffen Schwingungscenrum gerade un fo viel 
höber gerückt wird, als die Verläugerung beider Staj 
gen durch Wärıne beträgt, und gerade nn. do viel 
niedriger, als beide Stangen durch Kälte verkürzt 


sowrerdenDer-Preis ciner folchen von Huth geprüf- 


ten Gewichtsuhr mit 32iċgirem Gang ilt 200 R:lılr, 
einer Federohr mit 24 1\ändieem Gang und Schlag- 
werk, auch Halbfecundenpendel wie abulicher Com- 
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penfation und den Stangen aus Mefing, roo Rthlr. 
22) Abkürzung fphärifch trigonometrifcher Rechnun- 
gen durch Naherungsformeln vom Prof. Klügel. In 
den Philof. Transact. 1775: Vol. 65. giebt Lyons gc- 
wiffe Näherungsformeln, die den kleinen Unterfchied 
der gefuchten Gröfse von einer bekannten enthalten 
und im wirklichen Gebrauche vor den directen und ge 
woöhnlichen Formeln den nicht unbeträchilichen Vor- 
theil haben, theils, dafs man nicht interpoliren darf, 
was {chon viele Zeit erfpart, theils dafs man, ohne 
Nachtheil der Genauigkeit, die Logaritlunen. nur bis 
auf.die vierte höchitens fünfte Stelle zu nehmen 
braucht. Ki. hat diefe Formeln nicht nur bequemer 
eingerichtet, fordern auch die Näherung noch fchär- 
fer gegeben: einige derfelben find dem praktilchen 
Aftrons;nen vorzüglich brauchbar, um aus Breite und 
Länge die Abweichung und gerade Aufiteigung eines 
Geltirns nnd umgekehrt zu berechnen. 23) Beobach- 
tung und Berechnung -der Gegenfcheine des Jupiters 
im j. 1799 und des Uranus 1800. Beobachtungen des 
zweyten Kometen von 1799 und einiger veränderli- 
chen Fixfterne, von D. Koch in Danzig. Bayer's und 
Flamfteed’s y im Schwan find zwey ganz verfchie- 
dene Sterne, deren Oerter K. aftronoinifch beitimmt 
hat; erfterer ii der an Licht veränderliche, und kommt 
fonit in keinem ältern und nenern Sternverzeich- 
nife vor. Die Lichtperiode von Tob. Mayer’s 420 im 
Löwen it 312 Tage; am 22. März 18009 war er im 
Mittel feiner gröfsten Klarheit; eben fo wird er diefe 
1801 28. Jan. und 6 Dec. u. f. w. erreichen. 2%) Ver- 
zeichnifs aller im 19 Jahrhundert zu Paris fichrbaren 
Sonnenfufternife von Du Faucel (aus dem Y. Tome 
der Mem. prefintes à la Acad. des Sc. a Paris 1768 ge- 
zogen). Eine aftronomifche Neugierde Ladwigs XV. 
hatte Anlafs zu diefen Berechnungen gegeben. Unter 
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den 43 Sonnenfinfterniffen, welcheim neven Jahrhun- 
dert zu Paris fichtbar feyn werden, find die beträcht- 
lichten von 1804 1816. 1836. 1851 13€0. 1867, welche 
zwifchengu. ro Zolle, die von 1920. 1842- 1858. 1570, 
welche zw ifchen Io und rr Zolle beiragen werden, und 
die gröfste amı 9. Oct. 1847, welche ringformig erichei- 
nen und 113 Zolle halten wird. 25) Aftrononiifche Bech- 
achtungen zu Kremsmünfter vom Canonicus und Aftre- 
nom Derfflinger. Durchgang des Merkurs 1700. Ge- 
genfcheine des Uranus 1g00, des Mars im Aue. und 
des Jupiters im Nov. 1798. Occultntion am 5. Mav 
1800. 26) Die geographifchen Längen einiger Oe- 
ter, fammt dem Fehler der Mondstafeln , aus Stern- 
bedeckungen berechnet vom Abbé Hemy, ruffifch 
kayferl. Aftronom in St. Petersburg. 27) Vermifchte 
aitronomiiche Nachrichten von La Lande, aus von 
Zacks monatlicher Correfpondenz für Erd- und Him- 
melskunde Igoo gezogen. 28) Verzeichnifs aller 
Sonnen- und Alundstiniterniffe vom J. 1804 bis 1812, 
von Pater Kautfch, Feldcapellan zu Leuromifchl in 
Böhmen. Blofs Anzeige der Zeiten der Conjunction 
und Oppoftion, und der Gegenden, wo jede Fin- 
fternils fichtbar ift. 29) Noch verichiedene altrono- 
mifche Beobachtungen und Nachrichten. Darunter: 
Preife altronomifcher Voilkreife bey Troughton in 
London, kleiner Spiegelfextanten bey Ebendimf. unb 
bey Ramsden, guter Pendeluhren bey Bullor u. f. w. 
Der Mercursdurchgang 1799 zu Neapel beobachtet; 
Sternbedeckungen aus Hamburg und Schweidnitz. 
Neuerrichtetes Längen-Bureau und ein nautifcher Ai- 
manach zu Kopenbagen. Burja’s neue pappene Kap- 
fein mit aufgefpannten Sternkarten zur Auffuchunr 
der Sternbilder. : Rechtfertigung abitracter Benennun- 
gen der Sternbilder: Friedrichs Ehre und Buchdrucke- 
rey. Neuefte aftronomifche Literatur, 
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ReeutscrtAnneneit. Lengo: Ffüheln Fufens vorges 
gebener Fund von eilfiaufend Heichsthulern. Ein Beytrag zur Er- 
fahrungs -Seelenkunde für Criminalrichter und Pfiychologen. 
Aus den Acten. 1800. 84 S.-8- (5 gr.) Ein Knecht, Wilhelm 
Talen, behauptete vor einigen Jahren, einen Mantelfack mit 
11000 Thalern gefunden und dem Anıtsrath Rodewald in depe- 
fitum gegeben zu haben. Der angebliche DBepolitar veranlatste 
darüber felbit eine Unterfuchung, wœ fich dann. aus dem Le- 
benslaufe Faflens, aus feinen widerfpreskenden Ausfagen und 
aus den Berichten des Geiftlichen und des Arztes ergab, dals 
ein partieller Wahnfnn Urfache diefes Vorgzebens, ‘mithin alles 
ein blefses Hiengefpinnft des angeblichen Finders fey. Inafo 
weit ift Rec. vollkommen einftimmend. Aber das ift ihm 
unbegrcillich, wie man den armen Faflen — blofs um die Ehre 
des Amtsraths von dem Verdacht einer Untreue zu retten — 
heftrafen konnte, "Obgleich nämlich die vorhergehenden Vør- 
asisferzungen IM Urthele als gegründet angenommen waren: 


a 


SCHRIFTEN 


fo warde doch unter andern erkannt, Als Fallen „jedoch imis 
„Vorbehalt feiner Ehre und Verichonung |desrKettentrasens, 
„zum zweyjährigen (!!) Civilarreft auf einer der obermihuni- 
„merr im Zuchthaufe, und zur Arbeit innerhalb denfelber; wie 
„hiemit gefchichet, zu verurtheilen, auch der befoxdern Aufficht 
„des Zuchtmeifters in Abjicht feines Betragens zu nbergebes ; 
„nicht weniger dem Denunctaten in Abficht jener falfchen De 
„fehuldigung für die Zukunft ein ununterbrochenes Stiljfchwei- 
„gen — bey Vermeidung (?) einer foforsigen körperlichen 
„Züchtigung und fonft zweckmäfsige Strafen, W.e gleichfalls hie- 
‚nit gefchieher, aufzulegen fey’? Was hetist doch’ in der That 
übergrofse riehterliche Zärtlichkeit für Pr Ehre des Befchuldig 
ten! Wir dächten, durch den letzten Punkt üesUriheils war hinrei- 
chend für diefe Ehre geforgt. Einen Menfchen aber, dem die 
Beleidigung erwiefener und eingeltandenermafsen gar nicht zur 
gerechnet werden kann» auf zwey Jahre in das Zuchthaus 
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. . apot Iira, 
fetzen, diefs ift klare Ungerscangseg, 
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3) BerLIN, b. Haude und Spener: ‘Reifen im Ine 


nern von Afrika, auf Veranftaltung der Afrikani- « 


fchen Gefellfchaft in den Jahren 1795 bis 1797 
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wT 

Y | enn die Britten Entdeckungsreifen zur See un- 

T ternehmen wollen: fo werden gemeiniglich 
zwey Schiffe ausgerüftet. Um deito mehr ift es zu 
verwundern, dafs die in London gelliftete Afrikani- 
fche Gefellfchaft nur einzelne Perfonen zur. Unter- 
fuchung des innern Afrika abfendet. Denn zu ge- 
fchweigen, dafs man vollkommenere Nachrichten ein- 
ziehen würde, wenn die Unterfuchungen unter meh- 
rere vertheilt wären, und dafs mit dem Tode eines 
Einzigen, der in den unwirthbaren. Gegenden Afri- 
ka’s fo leicht zu befürchten itt, nicht alle Entdeckun- 
gen auf einmal verloren giengen: fo würde die 
(Glaubwürdigkeit der Nachrichten viel gewinnen, 
wenn fie durch das Zeugnifs mehrerer Reifenden be- 
ftätiget wären. Von allen bisher nach Afrika auf Un- 
kolten der gedachten Societät gefchickten Reifenden 
hat keiner einen fo grofsen Strich von Afrika durch- 
wandert, und über die Geographie von Mittel - Afri- 
ka mehr Licht verbreitet als Mungo Park. Sein Auf- 
trag war, den Lauf des Niger Flufles zu erförfchen, 
und er fcheuete keine Gefahr, bis er Jich durch An- 
ficht überzeugt hatte, dafs er gegen Ofen gerichtet 
fey. An Muth, Unverdroffenheit und Eifer kommen 

A. L. Z. igor. Erfler Band, 


ihm wenige gleich. Seine wiffenfchaftlichen Kennt- 
niffe fcheinen aber nicht über die eines Wundarztes 
von gewöhnlichem Schlage hinausgegangen zu feyn 
Und wenn er fie auch in einem höhern Grade En 
feflen hätte; was würde er, der den gröfsten Theil 
des Wegesallein, und als ein Bettler zurücklegte, und 
ungefähr auf der Hälfte des Weges nach dem Niger, 
nebft andern Habfeligkeiten feines Tafchen - Sextan- 
ten und Thermometers, und auf der Rückreife feines 
Compaffes beraubt wurde, (von andern Inftrumenten 
findet fich keine Spur bey ihm) für die Wiffenfchaf- 
ten haben leiften können! Seine Sprachkenntnifle 
waren nicht weniger befchränkt. Erlernte zwar die 
Mandingo- und Bambarra-Sprache, vielleicht noch 
andere, um fich den Eingebornen verftändlich zy 
machen. Allein aufser einzelnen Wörtern und kur- 
zen Redensarten hat er nichts dayon angeführt. 
Der arabifchen Sprache war er fo unkundig, dafs, ob 
er gleich Richardfons Grammatik bey fich führte, er 
doch erft unter den Mauren die Buchftaben kennen 
lernte. Seine Karte ift-unftreitig das fehätzbarfte 
Stück der Reife. Allein es gehörte der Kopf eines 
Rennell dazu, fie aus den unyollkommenen Datis, die 
er mitgebracht hatte, zuflammenzufetzen. Die vielen 
Abentheuer, die er beftanden hat, werden fein Buch 
einer gewiffen Claffe von Lefern unterhaltend ma- 
chen; diejenigen aber, die gern prüfen, ehe fie et- 
was für wahr halten, werden doch bey einigen 
ftutzen, und den Tod des D. Laidley bedauern, der, 
wenn er nicht auf feiner Rückkehr ays Afrika nach 
England geftorben wäre, als Zeuge für die Wahrhaf. 
tigkeit der Nachrichten von Hn. Park hätte auftreten 
können. Wenn man aber auch das Schliinmfte an- 
nehmen will, dafs er nicht alle die Länder und Oer» 
ter, von denen er es verächert, bereifet, noch die 
widrigen Schickfale, die ihm begegnet feyn follen, er- 
lebt hat: fo wird doch der ftärkite Zweiller zugeben, 
dafs er weit und breit in den Ländern zwifchen dem 
12 und 15° N. B. beruimgeirrt, lehr angebaute, reich- 
lich bewäfferte und bevölkerte Gegenden gefchen 
viele Mifshandiungen unter den Mauren, und l4 t 
Gutthätigkeit unter den Negern erfahren babe, Durch 
fein Beyfpiel aufgemuntert werden andere ins künf- 
tige in feine Fuisftapfen treten, und die durch ihn 
erhaltene Länderkunde berichtigen und erweitern. 
Von feiner Privatgefchichte wird alsdann nicht mehr 
die Rede feyn. Jedoch es ift Zeit, dafs wir feine 
Reife näker anzeigen, 


Mungo Park erreichte 1795 ingo Tagen von Ports- 
Ben: die Ufer des Gambia, uud bereitete tich 
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in Pifanie, einer brittifchen Facterey, in dem Haufe 
des D:Laidley, zu feiner krofseir Reife, 
Gch hier vom Junius bis December arfhiectt: fo find 
doch feine Nachrichten von dem Lande und den Ein- 
wohnern dürftig, und Rec. konnte nicht viel zur Er- 
eänzung des fchon anderwärts ber Bekannten aushe- 
ben. Nur ein Viertel der Einwohner ünd freye Leu- 
te, die übrigen drey Viertel erbliche Sklaren. Der 
Englifche ‚Handel auf. dem Gambia befchäftigt nur 2 
oder 3 Schiffe, und der Werth. der Ausfuhr it unter 
20000 Pf. St. Tranzofen, Dänen und Amerikaner fehi- 
cken auch Schiffe hicher., Die von allen Nationen aus- 
geführten Sklaven follen noch unter 1000 feyn. Im 
‚Durchfehnitt koftet ein gefunder männlicher Sklave 
von r6 bis 25 Jahren ı8 bis 20 Pf. St. auf dem Platz. 
Es fcheint alfo in ro oder gar 20 Jahren der Preis 
nicht geltiegen zu feyn, welches gar nicht unwahr- 
Teheinlich ift, weil durch den gegenwärtigen Krieg 
die Nachfrage nach Sklaven hat abnehmen müflen. 
Beyın Vergleichen der angeführten Zahlen aus den 
Sprachen der Telvops, Jalofs und Mandinges mit de- 
nen, die in Oldendorp’s Mifhons Nachrichten vor- 
kommen, hat Rec. bemerkt, dafs die Zahlen der Man- 
dingos nach Park, diefelben find, welche Oldendorp 
den Sokkos oder Afokkos beylegt, woraus auf cine 
grolse Verwandtfehatt, wenn nicht gar Identität, bei- 
der Nationen zu fchlieisen ift.. In Begleitung zwever 
Bedienten, wovon, der eme den Nollimeticher machen 
follte, trat Hr. P. feine Reife gegen Nerdoften von 
Priania an, wie es fcheint, auf demfelhen Wege, den 
der "unplückliche Maj. Houghton yor iiun gemacht 
hatte. Es fliefsen aber oft unterweges melır Reifen- 
de zuihm, fo dafs er die meilte Zeit in Karavanen 
reitte, die gewöhnlich auf feine Koften zehrten, wel- 
ches bey der grolsen Wohkfeilheit der Liebensinittel 
Kein beträchrlicher Avfwand war. Er kam bald aus 
dem Reiche Walli in das Reich Wocolli, wo er allent- 
halben gut aufgenominen würde, und in der Haupt- 
iadt Medina den König fprach, der ılım das weite- 
re Reifen widerricth, jedoch einen Wegweifer zur 
Begleitung gab. Bondu wird von diefem Reichedurch 
eine Wildnifs von 2 Tagereifen getrennt. In Kujar 
auf der Gränze fah Hre. P. einem Wettringen zu, das 
ein in allen Mandingo Ländern gewölhnliches Schau- 
fpiel i#, aber doch, fo viel lich Rec. erinnert, von 
keinen andern Reilenden erwähnt wird. lier und 
anderwiärts trinkt man Bier. von holcus [picatus nach 
europüifcher Art gemacht. In Fatteconda, der Haupt- 
#adt von Bonm, mörbigte ihn der König, ihın feinen 
blauen Kock zu fchenken. Aber warum kleidete fich 
Hr. P. auf europäifche Weife? Würde er nicht man- 
chen Gefahren und Verdriefslichkeiten entgangen 
jeyn, wenn er feine Rieidung mehr nach der Lan- 
deshitte eingerichtet hätte? Zum Üregengefchenk gab 
ihm der König 5 Unzen Gold, um {ich damit Lebens- 
mittel auf feiner fernern Reife amzufchaffen. Das 
Land felbit ik waldig, wird Mark bereifet, und 
hauptfächlich von Fulabs bewohnt, welche die mo- 
hammevaniiche Religion angenommen Jaber. Die 
Namen der Zahlen ‚die Hr, P. ataut, find bis auf 
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einige Kleinigkeiten diefelben, welche Oldendorp 


hat. T Dis Reich Kejeaage, werein Hr, P.’zunächit 


trat, wire von den Franzofen Galam genannt, und 
jener Name ift daher unfern Geographen unbekannt. 
Die Einwohner find Sarawullies, oder nach der fran- 
zöljfchen Schreibart Seracolets, und dem landet fehr 
ergeben. Hicr fchenkte er zwar deim Könige, wie es 
feheint, zu übereitt, und durch die Drohungen der 
Abgefandten zu febr in Furcht geletzt, das ihm in 
Bondu ver£hrte Gold; konnte aber nicht verkindern, 
dafs ihm nicht die Hälfte feiner Sachen geraubt wur- 
de. Unter dem Schutz eines Neffen des Königes ron 
afon, den er zufalligerweife in Joag antrat , kam 
er in das Land Kafon. ° Obgleich Vieh und Korn im 
Ueberäufs it: fo efen doch die Einwohner Katzen, 
Maulwürfe, Schlangen u. dgl. m. Den Weibern ift 
das Everelfen verboten. Ein benachbarter König 
foderte die Eimwohner von Tif auf, die mohamıne- 
daniiche Religion anzunehmen, und. man fügte fich 
feinem Willen, Es wurde.aber nur das Herfagen ge- 
wiffer Gebete verlangt. Unter dem Vorwand von 
Tribut kam er an dielem Ort um einen grofsen Theil 
feines Gepickes. Zum Glück konnte ihm in „Sulo 
nicht weit davon, ein Slatce- oder Sklavenhändier, 
der dem D. Laidley fehuldig war, den Werth drever 
Sklaven in Gohliiaub bezahlen. Doch würde ihm 
dicfes bald wieder abgenoinmen worden [eyn, wenn 
fich nicht der Slatee feiner, angenommen hätte. Kö- 
nigliche Begleiter brachten ihn in das Land Kaarta, 
das im Kriege mit Bambarra begriffen war. "Weil er 
nun nicht auf dem geraden, Wege in diefes Laud 
kommen konnte: foentfchlofs er fich, .auf einem Um- 
wege durch das maurifche Reich Ludamar dihin zu 
gelangen. In den drey zuletzt angeführten Lindern 
wächfet der Lotus, eine fehr gemeine Frucht in allen 
von Hn. P. befuchten Ländern, am häufgiten, und 
dient den Einwohnern zur Nahrung.. Er hat davon 
eine Abbildung in Kupfer ftechen laffen. In Qarim, 
der maurifchen Grinzitadt, wurde Hr. P. durch die 
Verinittelung eines dem D. Laidley bekannten Slatee 
aufs neue mit Golditaub verfehen, muisieaber, als er 
durch Beten bey dem König (Schech) Mi um Erlaub- 
niis; durch fein Land nach Bambarra zu reifen, an- 
gehalten hatte, in fein Lager bey Benown kommen, 
Schon aufdem Wege wurde er mit Verachtung be- 
handelt, noch fchiinpfliicher begegnete man ihm jm 
Lager., Gleich Anfangs machte feine UnWiflenheit in 
der arabifchen Sprache einen übeln Eindruck auf Ali. 
Noch mebr verhöhnte man ihn wegen feiner curo- 
päifchen Kleidung. Wenn man die Mauren aus den 
Befchreibungen des Brilon, F ollie U. a. kennt; fo 
wird man die Klagen des Ha. F. über die Grobheit, 
die Graufamkeit und den blinden Fanatismus derfel- 
ben nicht für übertrieben halten. Denn die Mauren, 
durch deren Länder er, der Sprache und der Sitten 
diefes Volkes ganz unkundig, zu reifen einen Ver- 
fuch machte. gehren zu den Stämmen, welche die 
grofse afrikanifche Wülte bewohnen, und in deren 
Hände jene Schviftteller durch Schilfbrach geriethen. 
Den ızten März 1799 kam erin Denowp an, und den 
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iten Julius entfloh er, von feinen bisherigen Reifege- 
fultrten verlaffen, zu Pferde’ aus den Händen der 
Mauren, die ihn beftändig als einen Gefangenen ge- 
halten, und ihm bis auf einen Compafs ‚den er ver- 
borgen hatte, und wenige Kleidungsttücke, alles ge- 
nominen hatten. Sein Aufenthalt unter den Mauren 
ift für die Geographie nicht ohne Gewinn, weil’ er 
von den durchreifenden Fremden einige Nachrich- 
ten von dem Wege durch die Sahara einzog. 'Sonfk 
hat eraser blofsen Namen nichts neues von den 
Mauren erzählt. So fchlimin nun auch fein Löosün® 
ter den Mauren war: fo würde es doch vielleicht noch 
unglücklicher für ihn ausgefallen feyn, wenn -ernicht 
freywiülig, fondern durch Zufall unter fie gekommen 
wäre. Er würde alsdann zu harten und erniedrigenden 
Handarbeiten gezwungen worden feyn, wovon er Jetzt, 
wanıscheinlich aus der angeführten Urfache, frey war. 
Ehe er unter Leitung feines Compaffes 'ein' Dorf in 
Bambarra erreichen Konnte, wurde er von Mauren 
eingehelt,„ die ihm feinen Mantel raubren;"und er 
fchätzte dich glücklich, dafs fie nicht von Ali abge- 
tchickt waren, ihn zurückzubringen. Die Hitze wür- 
de ihn bald aufgerieben haben, wenn er nicht durch 
Rezenfchauer und freundfchaitliche Aufnahme von 
"Negern erquickt worden wäre. | | l 
Je weiter Hr. P. in den Neger - Ländern reifcte, 
dekto feltener traf èr unhöfliche :Magiltratsperlonen 
und Einwohner in Dörfern und Städten an. Mam gab 
ibm unentgeldlich Lebensmittel, und fütterte fein 
Pferd unentgeldlich. Vorzüglich zeichnete ich das 
weibliche Gefchlecht durch Mildthätigkeit aus. Sei- 
ne Eriahrung beftätigt aklo, was wir bey Hert gelefen 
zu haben uns erinnern, dafs in den entiernteren Ne- 
ger-Liudern weit melir Gaftfreundfchaft und Gefäl- 
liskeit zu finden fey, als in den der Külte näheren. 
Von Wafıbon an; d. i. bald nachdem Hr. P. aus dem 
trebiet der Mauren gekommen war , reilte.er in Ge- 
fellfchaft von Kaufleuten und andern‘, auf die er un- 
erwegens füels. Die Knöpfe an feinen Welten hal- 
ten ilım bisweilen aus der Noth, wenn er auf Bitten 
nichts ohne Geld bekommen komte. Bey Sego, der 
Hauptitadt in Bambarra, harte er das unbefchreiblichte 
Vergnügen, an Ufer des Wiger oder Foliba zu feyn, 
und von feinem Ù affer zu trinken. Der Niger iĝ 
hier fo breit, als die Ihemfe bey Weitminfter, und 
Hiefst langfaın gegen Olten. War lir. P. vorher fchon 
mehrmals über den Anbau, und die Bevölkerung 
des von imn durchreüten Landes in Verwunderung 
gerathen: fo eritaunte er hier noch mehr über die 
großse Stadt, die feiner Schätzung nach 30000 Einm- 
wohner hat, die zahllofen Kanoes auf dem Fluffe, die 
itarke Bevolkerune und. den eultivirten Zuftand des 
umliegenden Landes. Auf feine grofse Freude folgte 
aber bald Traurigkeit.” Auf königlichen Befehl durfte 
er nicht über den Flufs fetzen, und mufste einftwei- 
len in einem Dorfe bey der Stadt fich aufhalten. Hier 
führte ihn, als ihm Obdach und Nahrung von andern 
Einwohnern des Dorfes verfagt war, eine mitleidige 
Frau in ihr Haus, fpeifete ihn, und fiimmte mit den 
Baumwolle - Spinnerinnen ihres Hayfes ein auf ihn 
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aus dem Stegreif gemachtes Lied an, -das nachher in 
englifche Verfe und in Mufik gebracht, in den Zir- 
keln der fehönen Damen an der Themfe mit vieler 
Theilnahme gefungen werden ift. Nachdem er hier 
einige Tage zugebracht hatte, verlangte der König, 
dafs er fogleich aus der: Nachbarfchait von Sego ab- 
reifen follte, fchenkte ihm aber dach 5000 Kauris, da- 
mit er fich auf feiner Reife Lebensmittel kaufen kön- 
ne, und gab ihm einen Wegweifer, der, wenn er 
noch bis Ferme reifen-wollte, ihn bis Sanfanding be- 
gleitem folltei Das Gefchenk war in einem fo wohl- 
feilen Lande fehr anfehnlich. Denn mit 100o Kauris 


"konnte er in Bambarra und den angränzenden Lärn- 


dern fich und fein Pferd einen Tag ernähren; übri- 
gens war es, wenmman mit Hn. P. 250 Kauris auf 
einen- -Schilling St. rechnet, nicht mchr als cin, Pfund 
St. d.i.s6 Rthlr. Sächf. werth. , Ueber die Bewegur- 
fachen diefes Verfahrens werden keine befriedigende 
Auffchlüffe gegeben. . Rec. geltehet aufrichtig, dafs 
die Freygebigkeit des Königs, und noch mehr cie 
Bereitwilligkeit, womit er feine fernere Reife gench- 
migte und unteritützte, über alle Erwartung ge- 
hen, und Bedenklichkeiten und Zweitel veranlafien, 
die durch Semper aliquid novi ex Ajrica noch nicht 
befcitigt werden., Hr. P. iit auch bey dem fehr 
unwährfcheinlichen ‘Theil feiner Gefchickte unferer 
Meynung nach zu kurz. In Kabba, einer grofsen 
Stadt nicht weit vån Sego, glaubte er lich mittennach 
England verletzt :-fo fchön und cultirirt war die Ge- 


gendi Die Einwohner waren mit Einammiurg der 


Früchte des Sheabaums befchäftiget, woraus eine 
Butter bereitet wird, die fich ungefalzen das ganze 
Jahr erhält, und angenehiner fchmeckt, als Burter 
von Kuhmilch. Sie ift ein Hauptgegenitand der ali- 
kanifchen Landwirthichaft und Handlung, Ir. P- 
hat Blatt und Blürhe davon in Kupfer ftechen laffen, 
und verfetzt fie in das Gefchlecht der Sapotä. Als 
Hr. P. fein Pferd’vor Müdigkeit im Stich laffen mufs- 
te, fetzte er die Reife zu Wafler in Kanoes fort, und 
kam endlich bis Silla, das äufserfte Ziel feiner Rei- 
fe. Denn hier fehlte ihm der Muth, ohne Eirpfehlung 
und Waaren von Werth weiter gegen Olten zu rei- 
fen, wo er aufs neue unter die «Mauren gekommen 
feyn würde, die er auch feit feiner Abreife aus Luda- 


-mar-als fanatifche, überinüthige, und gegen alte Cliri- 


ften fehr feindfelig gefinnte Menfchen kennen gelernt 
hatte. ‘ Doch fammelte er hier noch einige Nachrich- 
ten von den weiter gegen Olten gelegenen Ländern. 
Von Houffe, der Hauptltadt eines grofsen Reichs, hör- 
te er, dals-lie großser und volkreicher, als jombuc- 


tou, fey. 
EDer Befcklufs folgt.) 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Koruro und Leipzig A b. Sinner: Erzählungen VOT 
Friedrich Laodes. Erfler Band. Igco: Ho, SA S- 

(x Rthlr. 10gr.) = 
Vonzehn Erzählungen, die diefer Band in fich fast, 
find fünf oder fechs auf hiftorifchen Grund und Bo- 
den 
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den erbaut; zwey überfetzt, und zwey vielleicht Hn. 
L's. eigene Erfindung. Aber in keiner derfelben be- 
währt fich fein Beruf zum Erzähler. Sein Vortrag ik 
weitfchweifig, oft verworren; er verfteht den Kunft- 
griff, auf Hauptumitände auch das Hauptlicht fallen 
zu lafen, durchaus nicht; und felbit intereflante Ge- 
genftande verlieren ihr Intereffe durch die langweili- 
ge, planlofe Art, mit welcher er fie darfteilt. Wer 
diefes Urtheil vielleicht allzuhart findet, der lefe, 
die beleidigten Schönen S. 219—245. und vergleiche 
damit die zwey oder drey Seiten im Burnet, aus wel- 
chem fie genommen find! Er wird dann.das Wunder 
bey der Hochzeit zu Kana' wiederhohlt finden, ‚nur 
dals im umgekehrten Verhältnifs der Wein fich hier 
in— Wafer verwandelt. Inder Zenobia (S.295 bis 
269.) konnte die Schilderung von Rhadamilts Charak- 
ter wahrlich nirgends wunfchicklicher angebracht wer- 
den, als in der Anmerkung S. 257. Auch zernichtet 
er die ganze Theilnahme, indem er den Helden der 
Gefchichte als das fcheufslichite Ungeheuer fchildert; 


KLEINE 


Örronomie. 1) Leipzig, in der v. Kleefeld. Buchh.: Be- 
merkungen uber Thaer’s Schrift von der engl;jchen Landwirth- 
Schaft zur Vervo.kommnung deuticher Landwirthfchaft fur 
die, welche ihr Ackerhandwerk und den Staat lieben. Vou H. 
A. v. Steindel. (1$00.) 85 S. $- (6 gr.) 


2) Iien, b. Wapler und Beck Bemerkungen über Herrn 
Albrecht Thaer’s Einleitung zur Kenntnifs der englifehen Land- 
wirthfchaft von Georg Chriftum Albrecht Huckert, Director 
der K. K. Salmiack- und ‚Sale - Producten-Tabrik. (1800,) 
1075. 8. 


Der VE. von Nr, 1., eindenkender und thätiger Oekonom, 
hat feine Bemerkungen, vermuthiich bey Durchlefung des Thaer- 
fehen Werks, als Marginalien mit Bezug auf fein Vaterland, 
Oberfachten , nur flüchtig gemacht, und fie mehr zur Empfeh- 
lung als Berichtigung dieles fehätzbaren Werks herausgegeben. 
8.24. „Die Art des Rüben- und Möhrenbaues in England, .12. 
und 13 Kapitel, ift vielleicht nicht zu verwerfen. Aliein in un- 
ferm Vaterlande würde es dazu an manchen Orten an hinläng- 
lichen Arbeitern fehlen. j 
Winter, wenn die Witterung fehr abwechfelnd ift, fich ofı ‚gar 
nieht halten und verderben: fo bin ich mehr für das gute Rauch- 
futter. Mit den Kraut- und Kohlgewächfen, rates Kapıiel,,ift 
es noch unangenehmer, zu gefchweigen, dafs ¡diefe auch ‚den 
Boden mehr auszehren.“ Die wenigen Erinneruugen betreifen 
den Kleetau, das Parceiliren; Intereflanter ift ein Anhang (S. 
56.) von der Möglichkeit .der Stallfütterung bey der Dreyjelder- 
wirthfchaft. Die nachtheilisite aller Feldwirthfehäften herricht 
unabänderlich durch ganz Kurfachfen, und fteht aller. befleru 
Cultur im Wege; um defto verdienftlicher ift es, auf dem in- 
directen Wege an ihrer Abfchaffung zu arbeiten, da der di- 
recte, Aufhebung der Trifften, nicht eher eingelfchlagen werden 
wird, bis man die Berechtigten überzeugt, "dafs man auch obne 
Trifferecht Vieh, und zwar in gröfßserer Anzahl, ernähren 


A.L. Z. FEBRUAR 1801. 
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und das Weib, das den Mörder ihres Waters, ihrer 


„Mutter, ihrer ‚Brüder lieben kann, das mag immerhin 


auch im Strom ertrinken! Wir bedauern fie nicht. 


-Die Gefchichte: Weiberlifi oder der heilige Bonifaz S. 


179. gründet fich auf ein bekanntes Fabliau. und ift 
gewifs an fich felb# drollicht genug; aber hier ver- 
liert ie ganz Kraft und Salz. Irenens Ermordung (S. 
113.) der Agnes Sorel edehnüthige Liebe (S. 399.) ift 
fchon yon weit beffern Dichtern genüglich bearbeitet 
worden. —.,. Wenn daher Hr. L. im Vorbericht fagt: 
„er befinde fich jetzt in einer Lage, wo er der wei- 
stern -Ausführung (fchriftftellerifcher Arbeiten) unter 
„den günitigiien Umltänden obliegen könne“ — To 
gönnen wir ihm folche zwar von Herzen; aber wir 
rathen ihm doch, das Fach der romantifchen Erzählung, 
in- welchem leider jetzt fo viel geftümpert wird, — aut- 
zugeben: ‚Von kleinen Sprachunrichtigkeiten, wiez. 
B. S..66. die künftigen Kriege, die fchon ihres Wer- 
dens. nahe waren, wollen wir hier uichts erit er- 
wähnen. 


SCHRITTEN: 


kann. DerNachtrag: Vortheile bey Abfchaffung der fogenarn- 
tew reinen Brache- enthält, bey allem Wahren, nichts neues, 
aber viel hierher nicht gehöriges. 


Nr. 2. ıft polemifchen Inhalts; der Vf. vertheidigt feine 
Theorie gegen Thaer, und geht in diefer Rücküchi defien Ein- 
leitung vom gten bis Isten Kapitel durch, fagt auch noch et- 
was über das 20te und 21te; dem praktifchen Theile läfst er 
überall die gebührende Gerechtigkeit wiederfahren, fucht aber 
darzuthun, dafs die aufgeiteilten theoretifchen Grundfätze theils 
fchwankend und einander wider[prechend, theils zur Eriäute- 
rung der ökonomifchen und chemifchen Erfahrungen nicht fo 
zureichend als feine eignen leyen; in Rücklicht deren wir auf 
verfchiedene Schriften des: Vf. (lelbit noch+ungedruckte,) ver 
wielen werden. Man kann daher aus diefer Schrift auch nicht 
erfehen, in wie fern der Vorwurf gegrundet fey, dafs Thaer 
des Vf. Theorie nicht volllländig und richtig angeführt habe, 
und die einzelnen Bemerkungen find eines Auszugs nicht wohl 
fähig. Die chemifchen Verfahrungsarten Thaerso werden geta- 
delt, dagegen die eigenen gerechtfertigt, und ihre Ueberem- 
ftimmung, mit den Weltrumbilchen gezeigt, die Dungekraft der 
Kohlenfäure aber mit befonderer Hinficht auf die noch niche 
befriedigend erklärte Kalkdunpung, in Zweifel gezogen u.f. f, 


Soviel fcheint der Vf. (wohl auch gegen lch») erwiefen zu 
haben, dafs die unzulänglichen Theorieen des # Nanzenwachs- 
thums vorerft nech in ein praktifches Handbuch der Landwirth- 
fchatt aus keinem andern Grunde aufgenommen werden folicen, 
als um aufmerkiam auf Ereigniile und Belchaffenheiten des Bo- 
dens zu machen, die eine wirkliche Erweiterung der theoreti- 
fchen Kenntnifle veraniallen können. Die Thaer’iche Einlei- 
tung fcheint auch, gonz anfpruchlos, nur diefe Ablicht zu ha- 
ben, indem fie zu näherer Belfinmung der Eigenfchaften (es 
Bodens durch den Board. of Agrteuiture Hoffnung mache; und 
ch .(S. 90.) feibh fir, nichts Weniger ais untehlbar und abipre- 
chend aukwrdige, 


ED a a 


f 


433 


- l Num. 33. 


anea s am 


454 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


=. 77777 


P Mittwochs, 


ERD BESCHREIRUNG 


Loxvon, b. Nicol: Travels in the interior Di- 
firicts of Africa, etc. by: Mungo Park etc. 


3) Berrin, b. Haude und Spener: Reifen im In- 
mern von Afrika, etc. von Mango Park. Aus dem 
Engl. etc. 


«Befehlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


ie Rückreife , weiche im Auguft angetreten wur- 

-#7 de, war wegen der eingebrochenen Regenzeit 
noch befchwerlicher. Sein Pferd traf er wieder in 
Malibu au, wo er es zurückgelaiien hatte. Die Ein- 
woliner in Baınbarra aber waren ihin, wie er vermu- 
there, durch die Täufchungen der Mauren und Sla- 
tees abgeneigt geworden. Alan verfagte ihm oft das 
Nachtlager und hiefs ihn weiter reifen. Er ritt mit 
Fleifs um Sego, die Refidenzltadt des Königs herum, 
der ihn vorher fo reichlich befchenkt, aber doch die 
Stadt verboten, und jetzt, wie er hörte, Leute aus- 
gefchickt hatte, ihn in Yerhaft zu nehmen. Er ver- 
folgte indeffen feinen Weg längt dem weltlichen Ufer 
des Niger, und kam auch hier durch viele grofse und 
bevölkerte Städte und Dörfer, die fo wenig als die 
mehr ofilichen,, in Europa nur dem Namen nach be- 
kannt find. Den 23ften Auguft war fein Geid fo {ehr 
gefchmolzen, dafs er nur auf wenige Tage fich da- 
von erhalten konnte. Er mufs alfo nicht 100 Kauris 
den Tag, wie er gerechnet hatte, fendern über r60 
ausgegeben haben. Bald darauf verlor er auch diefen 
geringen Vorrath. Er wurde in der Nähe von Sibi- 
dulu, der Gränzitadt von Mandingo, von Fulahs an- 
gefallen, und bis auf ein Hemd und ein paar Bein- 
kleider ausgeplündert. Sein Hut, in deflen Krone er 
fein Tagebuch gefteckt hatte, wurde ihm zurückge- 
worfen. Vielleicht hielten fie es für Saphies oder 
Aınulete, denen im ganzen Lande von Mobamıneda- 
nern und Heiden grofse Kraft beygelegt wird. Der 
Duty oder die erfte Magiltratsperfon des angeführten 
Orts verfchaffie ihm in wenigen Tagen das Pferd und 
die Kleidung wieder. Sogar fein Compafs wurde 
ihm, obgleich zerbrochen, zurückgegeben. Er fchenk- 
te das Pferd dem Wirth in Wonda, der ihn der Theu- 
rung ungeachtet gaftfrey aufgeno;umen hatte, und 
Sattel und Zaum dem Duty, dureh dellen Vermitte- 
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den 18. Februar 1801. 


lung feine Sachen zurückgebracht waren. Mit einem 
Speer und einem ledernen Beutel, feine Kleidungs- 
ftücke einzupacken, von feinem gütigen Wirthe be- 
fchenkt, wanderte er weiter. In Kamalia wurde er 
zu einem Sklavenhändler geführt, der fich-erbot, ihn 
bis zur veriloflenen Regenzeit bey fich zu behalten, 
und gegen den Werth eines Sklaven von erfter Güte 
ficher nach dem Gambia zu führen. Hierblieb ‘er von 
zöten Sept. 1796 bis ıgten April 1797. 


Die Refultate feiner Bemerkungen hat er in vier 
Kap. mitgetheilt. Wir keben einiges aus. Das Zu- 
ckerrohr, den Kaffe und Cacaobaum hat er nirgends 
in Afrika gefehen. ®Bie Bevölkerung ift, im Verhäit-. 
nifs gegen die Ausdehnung und Fruchtbarkeit des Bo- 
dens, nichtfehr grofs. Beide Gefchlechter werden, fie 
mögen Moharminedaner oder Nicht - Mokamınedaner 
feyn, wenn fie das mannbare Alter erreicht haben, 
befchnitten.. Mit vieier Zuverficht wird behaupter, 
dafs der Glaube an einen Gott und an einen künftigen 
Zmitand der Belohnung und Strafe unter den Negern 
aliscmein verbreitetilt, Hr. P: unterfcheidet die Ele- 
phantiafis von der fchlimniten Art des Ausfetzes, und 
fand beide in Afrika. DieNeger find kein träges Volk 
zu fchelten. Wenige Völker arbeiten, wenn es die 
Noth erfodert, Ä{tärker, als die Mandinges. Faft je- 
der kann weben, färben und nähen. Nur die Le- 
der- und Eifenmanufacturiften werden alseigentliche 
Künfller angefehen. Die Zahl der Sklaven ift noch | 
dreymal fo grofs, als die der Freyen, und unter den 
Sklaven machen die, welche durch die Geburt Skia- 
ven find, eine weit gwöfsere Anzarl aus, als die, 
welche es nachher wurden. Viele vun denletzten ha- 
ben {ich freywillig, um dem Hungertode zu entge- 
hen, in die Sklaverey begeben... Sollte der Sklaven- 
handel von den Europäern aufgegeben werden: fo 
wird doch dadurch, nach Hn. P. Meynung, in deni in- 
nern Zuftand von Afrika wenig verändert werden. 
Gold wird in ganz Manding® in großer Menge ge- 
funden, aber nur in kleinen Körnern, cie in Sand 
und Thon zerfireut find. Das meiite davon wird von 
den Mauren gegen Salz und andere Waaren wegge- 
führt. Diehieher gehörigen Nachrichten fcheinen die 
fehätzbarften in dieti Abfchnitt zu feyn. Das viele 
Elfenbein, was in den Wäldern gefunden wird, 
kåmmt zum Theil von den vor Alter snürbe reworde- 
nen und abgebrochenen Zähnen der Flepaanten her. 
Da die meilten kinder in der Schule zu Kamalia Caf- 
fern d.i. Heiden zu Aeltern hatten: fo tehet man dar- 
aus, dafs die ınohaınmedanifche Religion fich noch 
a a Der Schulmeiiter befafs verfchiede- 
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ne Handfchriften auch von unfern biblifchen Büchern. 
Doch fcheint das von ihm genannte Lingeeli-la- Ifa 


nicht das Buch Ifaiah zu fevn, wie Hr. P. überfetzt, 


und alle Journaliften in England und Deurfchland 
ihm nachfchreiben, fondern das Byangelium Jefu 

gmd s>\5} zu feyn. Es ift auch an fich viel 
wahrfcheinlicher, dafs diefes und nicht jenes fich in 
den Händen der Muslemen befinde. 


Die Karavane, mit der Hr. P. endlich nach dem 
Gambia aufbrach, befand aus 73 Perfonen, worun- 
ter 27 Sklaven zum Verkauf waren. Es fcheint, dafs 
die ganze Gefellfchaft zu Fuls gieng; denn ausdrück- 
lich wird es nicht gefagt. Doch wurden die trocke- 
nen Lebensmittel, die Hn. Park’s Wirth mit fich führ- 
te, von einem Efel getragen, deffen nachher gedacht 
wird. Die Jallonka Wildnifs, in der man auf eine 
Strecke von roo englifchen Meilen keine menfchliche 
Wohnung erblickte, wurde-in 3 Tagen zurückgelegt. 
Man fetzte über mehrere Tlüffe, die in den Senegal 
fliefsen. Ueber den grölsten, den Bafing, war eine 
fchwimmende Brücke gebaut, die in ihrer Bauart viel 
aufserordentliches hat, und in Kupfer abgebildet ift, 
worin wohl die hängende Lage, aber nicht das fon- 
derbare und dem Rec. vielleicht aus feiner Schuld, 
unbegreifliche Fundament der Brücke zu erkennen 
it. Der Weg gieng nicht weit davon über einen ho- 
hen Gebirgsrücken, dergleichen font Hr. P. felten 
paflirte, und nachher mehrmalen durch raulie, ftei- 
nige, wilde, waldige und hügelige Gegenden. In 
der Nähe des Gambia fenk® fich das Land und wur- 
de eben. Am ıoten Jun. erreichte Hr. P. endlich Pi- 
Jania, und hatte fchon vorher erfahren, dafs die bei- 
den vonihmmitgenommenen Bedienten nicht zurück- 
gekommen waren. Hr. P. fchiffte fich, wenige Tage 
nachher auf ein Schiff ein, das nach Amerika Skla- 
ven bringen follte, und vertrat auf demfelben die 
Stelle eines Arztes. Zu verwundern ift es, dafs er in 
diefem Charakter, durch den er Gch Achtung und Mit- 
tel zum Fortkonimen hätte verfchaffen können, nir- 
eends auf feiner ganzen Reife erfcheint, und dafs er 
auch felbft alsdann, wenn er von Krankheiten fpricht, 
wenig von dem beobachtenden Arzt durchicheinen 
tifst. Das Schiff mufste wegen feines fchlechten Zu- 
ftandes in Antigua einlaufen, und von hier kam Hr. 
P. im Dec. wieder in England an, nachdem er 2 Jah- 
re und 7 Monate abwefend gewefen war. 

Eine wichtige Frage® die Rec. aus den vorliegen- 
den Datis in der Reifebefchreibung nicht hinlänglich 
beantworten kann, ift, wie Hr. P., der mehrmalen 
ausgeplündert ward, fein Reife - Journal hat erhalten 
können. Eheer nach Ludamar reifte, gab er zu Jarra 
feine Papiere an feinen Dolhnetfdher Johnfon ab, be- 
hielt aber davon eine Abichrift. Diefer, ehe er'nach 
Ludamar geichleppt wurde, hatte fie bey einer der 
Frauen des Slatee, an den fein Herr empfohlen war, 
in Sicherheit gebracht. Als fich Hr. P. von Johnfon 
trennte, bat er ihn, die Papiere, die er ihm anver- 
traut hatte, wohblin Acht zu nehmen, und feinen 
Freunden am Gambia einzuhäündigen. Waren diefs 
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die nämlichen‘, welche er vor feiner Abreife von Jar- 
ra an ihn abgeliefert hatte ? Waren feit feinem langen 
Aufenthalt in Ludamar keine neue hinzugekommen ? 
Und wenn diefes gefchehen war, warum wird es 
nicht ausdrücklich gefagt? Das Journal war unter dem 
Deckel feines Huts befeftiget, und die Fulas raubten 
diefen nicht, aus Furcht yor jenem. Unftreitig wa- 
ren nur die vornehmften Begebenheiten , wie fie fich 
an jedem Tage zutrugen, in der gedrängtelten Kür- 
ze auf den Papieren aufgezeichnet. Er ınufste aber 
doch die Schreibmaterialjen dazu bey fich führen. 
War diefes aber der Fall: fo fieht man nicht ein, wa- 
rum er, als er nach dem ı6ten Abfchnitt ein Safi zu- 
bereitete, erft die Feder und Dinte zurecht machte. 
Während feines fieben monatlichen Aufenthalts in 
Kamalia hatte er Mufse, fein Journal abzufehreiben und 
in Ordnung zu bringen. Die Anzeige hätte man ver- 
muthen follen. Hr. P. fagt-aber nur, dafs er dich 
hier feinen Betrachtungen überlaffen, und die fchon 
vorher gemachten Benbachtungen vermehret und er- 
weitert habe. In Pifänia konnte er das nicht nach- 
holen, was er in Kamalia verfäumt zu haben fcheint. 
Denn dafelbft hielt er fich, nach zurückgelegter Reife 
in dem Innern von Afrika, nur fünf Tageauf. Jedoch 
was andere Reifende niederfchreiben müffen, das hat 
vielleicht Hr. P. in feinem Gedächtnifs aufbewahren 
konnen. Eine beynahe unglaubliche Probe von der 
Stärke deffelben Gndet fich in Renseli’s Erläuterungen 


(5.474. Ueb.) 
Hr. Rennell hat Hn.‘P’s. Tagebuch, das zum Theil, 


vielleicht gröfstentheils von Hn. Edward’s in die jetzi- 
ge Form gebracht worden, vortrefliche geographi- 
fche Erläuterungen angehängt. Die Ehre, die er Hn. 
P. Tagebuch und andern handfchriftlichen Bemer- 
kungen erwies, fie bey der Anfertigung‘zweyer Katr- 
ten, auf deren einer ein Theil von Nordafrika zwi- 
fchen dem 19° und 10° N. B. mit der von Hn. P. hin- 
und rückwärts genommenen Reiferoute, auf der an- 
dern ganz Nordafrika bis an den 5° S. B. abgebildet 
it, zum Grunde zu legen, giebt ihnen das rühmlich- 
fte Zeugnifs der Wahrhaftigkeit und Glaubwürdig- 
keit, befchränkt die Zweifel des Rec. nur auf den 
hiftorifchen Theil, und läfst den geographifchen un- 
angefochten. Hr. R. hat aber nicht blofs die von 
Hn. P. obfervirten Breiten, die fchon bey Jarra auf 
feiner Hinreife aufhörten, fondern auch feine und an- 
derer Reifenden Beftiimmung der Entfernungen, die 
von Hn. P. bemerkte Richtung der Magnetnadel, nebft 
einer Menge anderer Nachrichten dabey zu Hülfe ge- 
nommen. Von allen giebt er genaue Nachricht, die 
für den Kenner intereilant für den aber, der blofs 
Unterhaltung fucht, nicht gefchrieben ift. Sila oder 
das Ziel der Reiten En. P. liegt 16° oftlich von Cap 
Verde, und in derfelben Paralldle. Die Diftanz be- 
trägt ungefähr 94E geographiiche Meilen (d. i. deren 
6o auf einen Aequator- Grad gehen) oder rogo briti- 
fche oder 218 deutfiche Meilen. Obgleich Hr. P. noch 
200 britifche Meilen von Tombucru entfernt blic: fo 
find doch in feinen Journale Angaben, naca welchen 
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in Verbindung mit andern ihr die Breite von 16° 30° 
und öftliche Länge von Greenwich 1° 33°. gegeben 
wird. Vorher hatte Hr. R. ihre Breite zwifchen 19 
und 20° gefetzr. Aus den Karten und Nachrichten, 
die cr bey der Zeichnung der gröfsern Karte gebrauch- 
te, ergab fich, dafs die Küfte von Guinea dich einige 
Grade mehr von Often nach Weiten ausdehnt, und 
dafs die Breite von Südafrika gegen den Aequator ge- 
ringer ilt, als ’Anvilleangenommen hat. Ueber den 
fernern Lauf und das Ende des Nigers werden Muth- 
matsungen gewagt, deren Beftätigung zukünftigen 
Entdeckungen überlaffen bleibt. Wenn in den fechs 
erfien Rapiteln die von Hu. R. angeltellten geogra- 
phifchen Unterfuchungen wegen der unvermeidlichen 
Trockenheit der Materie manchen Lefer zurück fcheu- 
chen follten: fo werden fie doch das letzte mit dem 
innigftien Vergnügen lefen, worin‘ Nordafrika nach 
feinen drey Theilen, der Küfte am Mittelmeere, der 
grofsen Wülte, und dem Striche von Cap Verde in 
Weiten und dem rothen Meere in Oiten bis: Südafri- 
ka fowohl in phyfifcher als politifcher Rückdicht be- 
fchrieben, und der Charakter ihrer Bewohner ge- 
fchildert wird. Möchte doch diefer Gelehrte uns 
mit einer volltändigen Geographie von Afrika be- 
fchenken! 

Die in Hamburg berausgekommene Üeberfetzung 
it, wie wir aus-der- Note $.303. fehlen, von dem 
Verfaffer des Freyitaats von Nordamerika d. i. dein 
Hn. von Bülow. Selten haben wir Unrichtigkeiten 
bemerkt. Dem, der nicht das Original beiitzt, fon- 
dern fich mit der Ueberfetzung behelfen mufs, wird 
es lieb feyn, wenn hier einige Verbefferungen ange- 
zeigt werden, "S.14r. Z. g: Lehrer 1. Levee — S. 223. 
Z-ro. ihm mich vorzuftellen. Warum nicht ihn zu fe- 
hen? oder wenn man fo nicht fprechen muls, wenn 
von einem Könige, follte es auch ein Afrikanifcher 
feyn, die Rede ift, ihn aufzuwarten — S: 304. Z. 4- 
wird die Bevölkerung in Airika'zu fehr herabgefetzt 
gar wicht beträchtlich. Das Original fagt nur nicht fehr 
grofs — not very great — S. 371. Z. 22. iit der Ueber- 
{etzer mit der deutfchen Univerfitätsfprache zu we- 
nig bekannt, Wenn er taking his degree” wörtlich fei- 
ne Grade nehmen giebt. Auch iit es der Vf. von Nr. 3. 
der den Grad empfangen hat. — 8.378. 
Z.2r. v. u. ift vermuthlich aus Verfehen des Setzers 
vor Unbehagen ausgelaflen kein grofses, gave me nu great 
uneafinefs. — S. 405- finden wir Landraum für difivict. 
Das Bürgerrecht jenes Worts ii zu bezweifeln. — 
S. 467: Z. 18. Leuten l. Punkten, points. Noch andere 
Druckfehler haben wir in folgenden Stellen ange- 
zeichnet, S. 465. Z. g. v: u. Am 26łen Ful.1. 2zften 
ul. — 9. 242. 243. 244- wird mehrınalen die be- 
rühmte Stadt Howjja, unrichtig Hourfa genannı. — 
$.243: ZT. Koffinw l. Kafina. — > 9- 328- 2.5. it 
vor vergiftet ausgelalfen nicht. Zum Gluck für die 
Ehre der Neger tiehtınan aus der Anmerkung, dafs die 
Pfeile zum gewöhnlichen Gebrauch nicht vergiftet 
feyn können. — 5.313. Note“ *) Tun L Nun. Der 
Name iit auch S. 541. falich gedruckt. Denn für fl, 
Nus 1. Nun. — Eine Auslailung S. 533. konnte ei- 


angezeigten, 
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nen mit der Geographie Afrikas unbekannten Lefer 
irre leiten. Von dem weltlichen Theil der grofsen 
Wülte wird gefagt, fie enthalte nur wenige Infeln. 
Das Originalerklärt es durch or oafes, das der Ueber- 
fetzer oder Drucker weggelaffen hat. — 5.336. No- 
te Z. 5. 6. it der Ueberfetzer aus zu grofser Eile, wo- 
ınit er arbeiten mufste, um nicht zu fpät nach einer 
andern Ueberfetzung zu erfcheinen, einer Dunkelheit 
zu zeihen. Es ift fchwer eine andere Urfache aufzufin- 
den, als den Goldtaufoh der innern Länder gegen eine 
So ungeheure Quantitätvon Kowries. Rennell fagt: Von 
der grofsen Menge von Kowries läfst fich fchwerlich ei- 
ne befjere Urfache auflınden als den Umtaufch ge- 
gen Gold. It is dificult to conceive any other adeguate 
caufe, than the exchange of the gold of the inland coun- 
tries, for the introduction of fo vaft a quantity of kow- 
vy Shells. 

Der Ueberfetzer behält die englifche Orthographie 
in den Namen bey. Selten hat er ihnen die deutfche 
Ausfprache in Klammern beygefügt. Wenn gleich 
dem Rec. die Uebertragung der fremden Namen nach 
der deutfchen Ausiprache nie recht gefallen hat: fo 
fcheint ihm doch die Beybehaltung der englifchen 
Orthographie in allen Wörtern ohne Unterfchied nicht 
anzurathen zu feyn. Er würde nicht Mahomet, fon. 
dern Mohammed ichreiben. Denn wenn gleich Hr. P, 
fo fchreibt: fo baben doch andere Engländer, fogar 
Gibbon fich der arabifchen Ausfprache gefügt. Offen- 
bar ichreibt fich Coffle aus dem groben Munde eines 
Arabifch radebrechenden Negers her. Man follte da- 
für Kafıla, Kafla, Kefle fchreiben. Das Englifche 
00, und das Franzöfifche ou follte % gefchrieben wer- 
den, nicht Dooty, Bondos, Foulas, fondern Duty, 
Bondu, Fulas. Dergleichen Regeln lafen fich leicht 
mehr geben, wozu hier aber der Ort nicht ift. 

Da der Ueberfetzer uns das Original ganz geben 
wollte, welches allerdings zu loben ift: fo hätte er 
das vorangefchickte Verzeichnifs der fremden Wör- 
ter mit Erklärungen, nicht übergehen follen. Wir 
haben ein folehes fchon lange zum beflern Verfländ- 
nifs der afrikanifchen Reifen gewünfcht. Es müfste 
aber von eineın Manne abgeiafst werden, welcher 
der portugiefiichen und arabifchen Sprache fo mäch- 
tig wäre, dafs er auch die im Schreiben veritellteir 
Namen in diefen Sprachen wieder auflinden könnte. 

Der Ueberfetzer hat auch feine Ueberfetzung mit 
Anmerkungen vermehrt, doch dienen diefe nicht zur 
Erläuterung der im 'Fext, vorkommenden Materien, 
fondern lindErgielsuiugen feines Unwillens bald über 
die Deutfchen, bald über die Engländer. Sie find, ` 
was fie am wenigfien feyn follten, politifch. Park 
freuete fich hochlicu (delighted), witten in Atrika bey 
den Negern ein Exemplar von der Kirchenagende 
der bitchoflichen Kirche zu inden. Der Ueberfetzer 
lätst ihn, inıEntzücken geraihen, und macht ihm W 
der Anmerkung den Vorwurf, dafs er der herrfeken- 
den Kirche habe hoiren wollen. Denn, fetze er hin- 
zu, was hat der Schotte Park, wahrlcheinilich ein 
Prosbyterianer, mif dein book of common prayers zu 
than? —= 8.303. Bey der englifchen Colonie in Sier- 

ra 


439 
ra Leone foll nichts philofophifches feyn, als die Bü- 
cher, die darüber gefchrieben find. — Von der ab- 


fprechenden und unhöflichen Marnier des Uebþerfetzers 
mag diefs zur Probe dienen, dafs er denen, die den 
Satz läugnen , dafs die Lafter nicht foliten die Regie- 
‚runs veranlafst haben, gerade zu allen Verftand ab- 
fpricht. — Vom kategorifchen Iınperativ hätten wir 
hier nichts erwartet, fo wenig als von Kotzebues 
Menfchenhafs und Reue und dem tranfeendentalem Ich. 
Man feke aber S. 286. 296.— Das Urtheil über 
Parks Reife, dafs die Schnelligkeit, womit er reife- 
te, Urfaeche war, dafs die Länder- und Völkerkun- 
de nicht viel dadurch gewonnen hat, fcheint fehr rich- 
tig zu feyn. Doch ift fe nicht als die einzige Urfa- 
che anzufehen. Schwerlich würde der Mann bey ei- 
nem längern Aufenthalt viel geleiltet haben. In Pi- 
fania und Kamalia verweilte er fehr lange, und hat- 
te Musse und Gelegenheit, Beobachtungen zu ma- 
chen. Wie find fie aber befchaffen? — 9.396. wird 
bey dem Namen Jallenkos bemerkt, dafs es faft wie 
Hallunken klinge, eine Benennung, die die Nation 
fehr wohl verdient. (Gewifs febr gelehrt. 


Die Kupfer des @riginals begleiten auch die 
Ueberfetzung, veriteht fich, nach einem verjüngten 
Maafsitab. Doch fehlen die gröfsere Karte, und die 
über die Abweichungen der Magnetnadel, obgleich 
Hr. R. in feinen Erläuterungen fich häufig auf beide 
beziehet, 


Die andere in Berlin herausgekommene Ueber. 
fetzung hat noch weniger Fehler, als die erfte, und 
iit gefchmeidiger und fliefsender. Sie ift das Werk 
eines im Ueberfetzen fchon geübten Mannes. Hier 


{ind Proben, dafs wir die Ueberfetzung mit dem Ori- . 


ginal verglichen haben. — S.9. Z. 18. Kaffeekorn 
it nicht Zea mays, fondern Sorgfamen holcus. Im Ori- 
ginal werden noch mehr Gewächfe angeführt, die 
der Ueberfetzer ausgelaffen hat. — S. 21. Z. 26. von 
den königlichen afrikanifchen Gefellfchafts - Etablijfe- 
gents l. von dew Etablijfements der königlichen afrikani- 
Sehen Gefellfchaft. — 5.22. Z. 18. indianifcher Waa- 
ven, als Glaskoralien, Bernftein u. f. Sind denn Glas- 
korallen, Bernftein indianiliche Wahren? Für els 1 
nebjt. — S. 37. fiel uns der See in der Wüfte auf. 
Es ift aber nur vom-einer Trinke, pool die Rede. Die 
fprüch wörtliche Redensart make me fup upon tke came- 
lion’s difh. S. 250- Das Original fcheint der Veberfetzer 
nicht recht veritanden zu haben, wies mich auf des 
Camelious Gericht an. Aerger macht es Hr. v. Bülow: 
fand für gut, mich von einem Gericht Kamelion fpeifen 
vu laffen. Des Chamäleon’s Nahrung war nach der 
alten Meynunz die Luft, und jemand diefe Nahrung 
„um Abendeflen vorfetzen, heifst, ihm nichts zu 
efen geben. — Der Berliner Ueberletzer hat das 
afrikanilche Wort beioon Baluiın beybehalten, Hr. v. 
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B. hat es bisweilen Hütte zereben. „Im Original ii 
es in dem Verzeichnifs der afrikanifchen Wörter, das 
aber auch in der Berliner Ueberfetzung weggelaffen 
ift; ein Zimmer, worin die Fremden gemeiniglich bsher- 
berget werden, erklärt. Die geographifchen-Namen 
‚werden nicht nach der englifchen Rechtfchreibung, 
fendern nach der deutfchen Ausfprache gefchrieben 
z.B. nicht Benow;n fondern Benawin, nicht Foefadoo 
fondern Fuladw u. fe Für J wird&aft allenthalben 
Dfch gefetzt, als Dfeharra , für Jarra, Dfchenneh für 
Jenne, Dfchohg für ŞjJoag; allein in Joliba , SJailon- 
kada u. f. wird $# nicbt geändert. Wo aber ein @ 
vorkommt, wird diefes beybebalten, als in Geoforra, 
Gedinguma u. f. Die mit den orientalifchen Sprachen 
bekannt find, werden diefe Rechifchreibuns {chwer- 
lich billigen. Sie werden auch Maaua, Ta Gal- 
lam, Yany, Vintain, die ihnen aus englifchen und fran- 
zöfifchen Büchern, und den Deutfchen, die ihnen 
folgten, bekannt find, in Mahnz,. Tifchihe, Gal- 
lem, Sfany, Wintain, nicht gleich wieder erkennen. 
Noch weniger wird ihnen das unarabifche snahomeda- 
nifch gefallen. Anmerkungen hat diefe Uebertetzun« 
äufserft wenige, S.41. von K. 5.48. von W. S. 76. 
vom Ueb. Die Anlichten und Pflanzen find nach- 
geftochen, 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Wien, b.Schuender: Der Geif der fchönen Genievrs, 
oder Arimans Greuelthaten. 1799. 1755. 8. m. e. 
Kupfer. (12 gr.) 

Eine finnlofere Zufammenhäufung von Wunder- 
dingen und Abgefchmacktheiten läfst fich kaum den- 
ken! Ganze Schlöffer voll bezauberter Mädchen — 
Teiche, wo jeder Mann zum Fifche wird — gräfsli- 
che Erfcheinungen eines bösartigen Geiites, der doch 
überall dem Genius der ächten Liebe unterliegt, — 
Verzauberungen, die der Talisman einer geweihten 
Kofe lofst, Riefen, Drachen, Abendtheuer ohne Ver- 
bindung und Maafs lind hier aufgehäuft. Der Ton 
der Erzählung ilt grölstentheils poetifche, oder we- 
nigitens poetifch feyn wollende Profa. Wenn aber 
voliends der Vf. fcherzliafte Scenen einzuweben fucht, 
wie z.B. 5.32. wo den geprüften Schönen für jeden 
fremden Kufs eine Sommerfprofse, für jede Schafer- 
ffunde eine Warze aufichofst, oder S. 64. wo die Die- 
be bey Dagoberts Geldkaften fich wechfelfeitig toren 
und bindern — dann finkt er noch mehr zum Uner- 
träglichen berab. Warum das Buch den Titel, Geit 
der fchönen Genieyra (jener berühmten Gemahlin des 
allbekannten König Artus). führt, erfahren wir erft 
ganz aın Ende, Aber fürwahr, es gehört eine über- 
grofse Gedult dazu, Wenn man mit dem Lefen bis 
ans Ende ausdauern willi 
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TECHNOLOGIE. 


Panis, b. Dufart: Hiftoire du Cama! du Midi , connu 
precedemment fous le nom de Canal de Languedoc, 
par F. Andreofy, General de divifion et In- 
fpecteur - général du Corps de }’Artillerie. an VIII. 
(1800.) 8. 


i jie Gefchichte einer für den Wafferbau fo wich- 

tigen Unternehmung, als der Canal von Lan- 
guedoc it, trägt unter den Händen eines kenntnifs- 
zeichen Mannes, wie unfer VF. it, zur Vervollkomm- 
aung der Theorie fehr wefentlich bey. 

In der Vorrede giebt der Vf. die verfchiedenen Ar- 
ten der Canale an, und geht dann auf die Anfchläm- 
mung der Flufsmündungen über. Seine Meynung, 
dafs die Flülfe das Material, weftches fie mit fich füh- 
ren, in den Mündungen deponiren, hat er aus den 
Anfchlämmungen des Nils und den in Holland, die 
er mit gleicher Aufinerkfamkeit unterfuchte, abftra- 
hirt. So gewifs es indefien ift, dafs die Flülfe ihr 
aus den obern Flufsgegenden mitgebrachtes und abge- 
fchliffenes Material in den Mündungen deponiren: fo 
ift’es doch nicht minder gewifs, dafs in folchen Flufs- 
mündungen, in denen die Fluth einitrömt, auch ein 
Bodenfatz aus der Mifchung des füfsen Waflers mit 
dem Neerwaffer entfteht; denn wie könnte wohl, 
wenn aus diefer Mifchung nicht ein fetter Schlick 
oder Bodenfatz entbunden würde, in denjenigen 
Seebufen, in welche nur eixe fehr geringe Quanti- 
tät Flufswaffer eintritt, eine folche Anfchlämmung 
entfiehn, als wir wirklich gewahr werden, wie 
z. B. im Haringsliet bey Helvoet; in der Süderfee 
und in den feeländifchen Gewäflern, “wo die Ufer 
nicht ab, fondern zunehmen, alfo nichts zu Anfchläm- 
mungen hergeben können, und wo die ins Land ge- 
henden Canäle befländig gereinigt werden mrülfen, 
entweder durch Spülfchleufen oder "mittelft Mafchi- 
nen. Wie fehr it nicht in den letzten Zeiten die 
Hafenftrafse von Middelburg erhöht? — Dem VE, 
zufolge, "wurden die erften Schleufen im 15. Jahr- 
hundert erbauet, und zwar in ltalien, auf der Brenta, 
nahe bey Padua, von.Ingenieuren aus Viterbo. Dicfe 
Angabe, welche fait alle Schriftiteller über Canäle 
und Schleufen anführen, und unter andern auch La- 
iande in feinem Werke vun den’ Canälen, ift ganz 
unrichtig; denn zu Amfterdam exiltirten bereits im 
J. 1280 Schleufen. ImJ. 1285 wurde zur Entwäflerung 
von Rbienland noch eine zweyte Schleufe angelegt; 
alfo war fehon zu diefen Zweck eine andere vor- 
handen. (Verhandelingen over de Verbetering der Ont- 

A. L. Z. 1801. Kıfer Bund. 


den 13. Februar, 1801. 


lafing van Rhynlands- Boezem - Water. p.62.) Dei 
Schleufen Konnte man auch in den frühetten Z iten, 
fobald d'e Inf] der Bataver bewohnt war, nicht ent- 
behren, eben fo wenig als der Deiche; denn durch 
fie ınufste das innere Land entwäffert werden. = Da 
mehrere Enrwäflerungsfchleufen zwey paar Thore, 
das eine gegen das äufsere — Flufs- oder Seewaf- 
fer — und das andere gegen das innere — oder Baf- 
finwaffer (Schleufen, welche die Aftel und andere 
kleine Flüffe zu einer fahrbaren Höhe erhielten), ha- 
ben mufsten: fo waren die alten Schleufen auch fchon 
Kaftenfchleufen. Stevin it demnach eben. fo wenig 
Erfinder der Schleufen, als die Ingenieurs von Viter- 
bo, welche die Schleufen auf der Brenta erbauet ha- 
ben, fondern er ift nur der erfte Schr#ftfteller, welcher 
im 16 Jahrh. über den Bau der Schleufen fchrich. 
"Das ganze Werk Andr£ofiy’s itt in fechs Kapite! 
abgethelt, und enthält nech einige wichtige Noten 
und Zufätze. — In dem erften Kapitel wird das Pro- 
ject des Canals und die Richtung der Gewäffer be- 
fchrieben; das zweyte zeigt die Beziehung, welche 
die Seen, die mit dem mittelländifchen Meere in Ver- 
bindung ftehen, und welche die Landfeen, in der 
Nähe des Canals gelegen, mit dem Canal felbit ha- 
ben; und diejenigen Vortheile, weiche aus diefen 
Seen für die Speifung des Canals gezogen werden 
können. 

Die Analyfe von dem Wege des Canals, von den 
Flüffen,, die ihn fpeifen, und von den Werken, die 
ihn formiren, ift im dritten Kapitel enthalten. — 
Die grofse Schwierigkeit bey der Anlage diefes Canals 
beftand in der Beyleitung des Waffers nach dem Thei- 
lungspunkte bey Nauroufe. Der Urheber des Pro- 
jects mufste fie durch Herbeyführung der entfernten 
Gewdffer, denen felbft die Natur einen folchen Lauf 
angewiefen hatte, welcher demjenigen Wege, den 
fie nach dem Theilung punkte nehmen follten, ent- 
gegengeferzt war, überwinden. Diele Gewäifer, 
welche in dem fchwarzen Berge (Montagne noire) 
entfprangen, mufsten demnach in ein Srofses Baflin, 
das Baflin von St. Ferriol genannt, gelamimelt wer- 
gen. Von diefem aus wurden fie dann, mittel ei- 
ner offenen Waflerleitung auf der Erde, nach dem 
Theilungspunkte des Canals in das Baflın von Nau- 
roufe geführt. Das Baflın von St. Ferriol kann 039104 
Cubik - Teifen Wafer halten, und feine Oberfläche 
mifst 175000 Quadrat -Toifen. Gegen Ende Decem- 
bers wird es trocken gglaflen, um die Ausbeflerun- 
gen an feinen Mauern zu bewerkfielligen ; Ende Ja- 
nuars find diele Arbeiten beendigt, und jetzt wird das 
Baflın in 38 Tagen wieder mit dem Waller der Wald- 
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bäche und der obern Waferleitung gefüllt. Dann 
find g.bis 1o-Tage hinreichend, um den Canal mit 
dem zur Schiffahrt nörkigen-Waffer zu verfehn.: In 
trockener Jahrszeit erfodert diefs aber wohl einen 
vollen Monat. Von dem Baflın- von- St. -Ferriel bis 
zum Baffin von Nauroufe (d.i. 19543 T.) fliefsen die 
hohen Gewäßler binnen 12 bis 14 Stunden. Sie 'ha- 
ben alfo eine Gefchwindigkeit von 0, 38 bis o, 45 Fufs 
in der Secunde. Das Baflın von Lampy liegt noch 
oberhalb.dem von\St.-Ferriol.. ` Anfänglich Sollte es 
‚nur allein angelegt werden; nachher wurde es aber, 
und zwar vor einigen Jahren: nach des Ingenieurs 
Garupuy Plan, ausgeführt. Unter den Werken 
des Canals zeichnet: fich, das Baffin von Nauroufe 
aus. Es ift im Fellen eingehauen, bildet ein Acht- 
eck, und hat 344 Toifen. im Uimfange, welcher aus 
einer von-Quaderfteinen aufgeführten Mauer befteht. 
Ocfters wird es zu einer beträchtlichen Hohe von 
demjenigen Material gefüllt, welches die aus dem 
Schwarzen Berge kommende: Wailerleitung mit fich 
führt.. Zu der erfoderlichen Speifung des Canals 
-rechnet der Vf. 7808 Cubik - Toifen binnen 24-Stun- 
den. Diefes Volumen ift dergeftalt vertheilt,, dafs 5 
nach dem öftliehen Canal, ‚und. 2 nach dem, weftli- 
chen; aus dem Bafın von Naurovfe fliefsen.. Der 
“General A. thut nun Vorfchläge, ‚auf welche Weife 
diefes Baflın vergröfsert, und itstt der andern Baflıns 
gebraucht werden könnte. Er giebt dann die Dimen- 
onen des) Canals, beichreibi die merkwürdigfien 
Aquaeducte undSchleufen. Zu.cinem Schleufengange 
einer zwieiach gekuppelten Schleuie,rechner er beym 
y Auflteigen des Schiffs 300 Cubik -Toilen Wafler, und 
beym Niederfteijgen nur 1958.,— Als Schin dem 
Canal viel Material, welches die kleinen, in. deufel- 
„ben fallenden, Flüfle.brachten, gelagert hatte, wurde 
Vauban hingefandt, um dielem Uchel abzuhelfen, und 
auf deflea Vorfchlag legteman 1688 vier,und funfzig 
neue Aquaeducte „über den Canal.hin, an. Demun- 
geachtet fchwell.das Waller iin Canal öfters dergeXalt 
auf, fo dafs defien- Ufer zerriffen. .: Man führte dem- 
nach. noch mehrere kleine Flüffe,ab, und zwar unter 
dem Canal, in heberariigen. Ableitungen (epanchoirs 
& fiphon), wovon Rec. die Zeichnungen beüitzt, und die 
zweckmäflsig gemauert find. Auch har der Canal ei- 
tne Menge Seitenwehre (deverfeirs) , welche das über- 
-flüfsige Wafer abführen. _Anınerkenswerth find die 
„beweglichen Wehre, ‚die der W. 5. 185. befchreibt, 
welche im Fluffe Orb liegen. und.deren man fich zur 
Schiffbarmachung der Flüffe mit, Nutzen bedienen 
kann, wie .diefs der Rec. bey einigen Flüffen gefehn 
hat. ‚ Eben fo merkwüraig. und anwendbar in der 
‚ Praxis an andern Stellen, ift-die Barke, über welche 
das hohe trübe Waffer des Libron hinfliefst. Man 
nennt fie die Barke von Libron (la barque de Liöron 
~ou le radean de Libron). Sie wird abgeiührt, wenn 
der Libron - Flufs nicht von Waldwällern angefchw.ol- 
len, alfo klar it, und woer fich alsdann in den Ca 
nal felbit eimmündet. Lalande hat von diefer finnrei- 
chen und einfachen Vorrichtung keine Zeichnung ge- 
gebea į; auch der. Vi. nicat (Rec, bat fie in feinem 
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Portefeuille); indeffen wird man diefelbe aus deffen 
Befchreibung kennen lernen. Von den Hafen von 
Agde und Cette giebt uns der Vf. eine vortreffliche 
Befchreibung, welche felD\t für die Häfen an der Of- 
fee wichtig-und lehrreich ift. Sie giebt indeflen ei- 
nen überzeugenden Beweis davon: dafs man auch in 
Languedoc den Fafchinenbau nicht kennt, um fich 
deffelben zur Gründung der Hafenwände zu bedie- 
nen. — DerVf. befchliefst diefes intereffante Kapite? 
mit Tabellen über diewWaffermengez" welche in dem 
Baflın von Nauroufe vom Sept. 1734 bis Ende Aug. 
1783, und vom 20: Sept. 1785 bis Ende Aug. 1786 
eingelloiTen ift. 

Das vierte Kapitel liefert wieder ganzıneue und 
unbekannte Auffchlüffe von diefem Canal, indem es 
Beobachtungen über die Waffernenge der Quellen 
und Wafferfchützen, welche den Canal fpeifen, auf- 
ftell. Auch diefe Materie ift- mit Klarheit und Ge- 
nauigkeit vorgetragen, und verdient von folchen Ny- 
Ätrotecten, welche den Canalbau fiudieren, mit ganz 
befonderer Aufimerkfamkeit gelefen zu werden. 

Ln fünften Kapitel ind Vorfchläge enthalten, mit- 
telft. welcher die Waffermenge 'des-Canals vermehrt 
werden kann. ‚Sie zeugen ivon Sach- und Local- 
keuntnifs, und fcheinen ‚uns. der Anwendung 
fähig. > Ob aber. derjenige Verfchlag, nach welchem 
die Wälder des fchwarzen Berges nicht abgehauen, 
und mehrere angepflanzt werden follen, fich mit der 
Landesökonoınie, verträgt, ift eine Frage, die Rec. 
zu beantworten Gch nicht getrauet. : Da indeffen die 
Waffernenge der Quellen, und Bäche, febr abgencn- 
men hat, feitdem einige Wälder wıngehauen find: fo 
verdient auch diefer Vorfchlag die Aufinerkfainkeit 
„der. Regierung. 

Die Ad:niniftration des Canals if (fechjles Kapitel) 
vollftäudig zergliedert. Es wird gezeigt, dafs der 
Tariii, feitdem der Canal ein Eigenthum der Nation 
‚geworden ift, erhöber ift, und dafs der IV. Artikel 
des neuen Tariffs von Jahr 5 eine Abänderung ver- 


diene. — Die Arbeiten des Canals ftehen unter ‚ei- 
nem Ingenieur. en Chef und lieben Ingenieurs. Alle 
Jahr wurde er von einem Coınmiflair bereit. Die 


Ausgaben zur Uuterhaltung des Canals haben in 106 
Jahren 25. Mill: 670440 Livres; die- Einnahme aber 
57 Mill: 455081 L. betragen. Die Familie von Riquet 
hat alfo. einen, Gewinn von 31 Mill. 784641 Livres 
gehabt. Noch 179r- nahm fie an Üeberfchufs ein 
342328 Livres, Von den Maafsen, die der Vf. über 
die Länge der Canalftücke und der Schleufen angiebt, 
mufís Rec. noch bemerken, ‚dafs er ie genau mit.der 
Karte des Ingenieurs ‚en Cliei Garupuyz in 15 gro- 
fsen Blättern verglichen und fehr richtig.befunden 
hat, ungeachtet fie von den Angaben, ‚welche dem 
Hn. Lalande nirgetheilt werden, abweichen. 

Das fiebente Kapitel lehrt uns den eigentlichen 
Erfinder. desjenigen Projects, nach, welchem dieler 
Canal ausgeführt ill, kennen. „Es ilt nicht Paul. Ri- 

“quet; fondern! Frangois Andreofy, der Urgrofsvater 
des Vfs., der am 10. Junius.1033.zu Paris geboren 
‚wurde. Er reike in feinem 27. Jahr nach italien, um 
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die Canäle und Banwerke diefes Landes zu befehn. 
Nach feiner Rückkehr theilte er, im 30. Jahr feines 
Alters, fein Project zu dem Canal Paul Riquet mit, und 
diefer legte es als das feinige dem Miniiter Colbert 
vor. Colbert; der für folche grofse Unternehmun- 
gen Sinn hatte, übergab daffelbe dem General Com- 
aniffair der Fortificationen, Clerville, zur Prüfung. 
Diefer bereite nun mit Fr. Andreofiy die Gegend, in 
welcher der Canal angelest werden follte, und über- 
reichte dem Könige ein Memoir, an welchen er einen 
fehr geringen Antheil hatte. Fr. Andreoffy, den diefs 
fehr kränkte, dachte über fein Project weiter-nach; 
er machte mehrere wefentliche Verbeflerungen, he- 
hielt diefelben aber zurück. Als nachher Paul Ri- 
guet Unternehmer des Canals wurde, wufste er Àn- 
dröoffy'n zur Mittheilung derfelben dadurch. zu be- 
wegen, dafs er ihın die Ausführung feiner Entwürfe 
zulagte. Sie wurden auch nachher befolgt, und 2n- 
dreo/fy dirigirte beynahe dreyfsig Jahre lang als Inge- 
nieur die Arbeiten des Canals. Dafs er diefen Canal 
wirklich projectirt habe, beweifen nicht nur die in 
dielfen Werke beygebrachten Briefe, Noten und 
Zeugniffe, fondern auch der Artikel Canal in der 
Enc. method., ferner die Encyclopedie Art. Languedoc. 
Pidefen ftarb Fr. Andreoffy, ohne Reichthämer zu 
hinterlaffen, als die Familie vom Paul Riquet tehon 
die Früchte feines Fleifses in hohem Maafse genofs. 
Wenn wir nun gleich Riquet nicht mehr für den Ur- 
heber des Projects des Languedocker Canals erklären 
können: fo ehren wir doch fen Andenken. Gewifs 
war er ein grofses Genie, indem er es wagte, die 
Foken der Arbeiten des Canals zu übernehmen. Es 
if aach höchit wahrfcheinlich, dafs er einige matke- 
matifche Kenntniffe, beionders von der Anlage der 
Cau'le, befafs; denn wie hätte er fonlt den grofsen 
Pianen Andreo fys Zutrauen fchenken können? War- 
wn aber Lalzade in feinem Werke über die Canäle 
nichts von Fa Andreoffy erwähnt, da er ihn dech, 
in dew Artikel Canal in der Eneyelopädie, einen Mir- 
genoflen des Kuhıns von Riguet nennt, if uns ein 
Räthtel, und der VE. fagt 8. 314.: „Al. de Lalande 
sous expliquera fans doute cette anomalie.* 

Wir fchliefsen. die Anzeige diefes treflichen 
Werks, mit den Worten Wauban’s, als er 1686 den 
Canal unterfuchte: „Je fuis furpris de ny pas voir les 
fiatues de È. M- Riquet es dndreofy, auteurs de cette 


grande eutreprife-“ 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Berrim, b. Ochmigke: Konus, ein Tafchenbuch 
iür Freunde der Laune, des Witzes und der Sa- 
tyre, herausgegeben ron J! Y. Z., aber nieht 
dem Vertaffer der Fortfetzung des’ Schillerfchen 
Geiiterfebers m. ı Titelkupf. 1801. I20S. ı6. 
(14 gr.) 

Jeder Kaufmann, der mit fchlechter Waare handelt, 

verdient an fich felv fehon Fadel; aber-doppelten 
verdient er dann, wenn er noch überdiels feinen, we- 
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nigftens im Vergleich mitihm, weit beflern Nachbar 
tadelt; wenn er überlautruft: „Hieher! hieher! dorg 
wird Heufaamen ftatt chinefer Thee verkauft!“ indefs 
er felbft die unbrauchbarften Kräuter zufammenftopft 
und verfchachert. — Mit diefer oder mit einer ähn- 
lichen Empfindung wird wahrfeheinlich jeder Lefer 
von Geiitesbildung gegenvvärtiges Tafchenbuch weg- 
legen, deffen Vf. in der Einleitung fagt: „Unfere 
„Liskov und Rabner find längf gefiorben, und ihnen 
„nd nun auch Mufäus, von Knigge, Käftner und 
„Lichtenberg gefolgt. Was ilt uns geblieben? Lei- 
„der nichts, als der Verfaffer von Diogenes L.sterne, 
„der Gigantomachie, und Falk. Ihr kleiner Geift, 
„unbekannt mit der Welt, ihren Schoosfünden und 
„ihren Thorheiten, treibt fich gleich dem Rofs in der 
„Mühle, unaufbörlich in einem fehr befchränktem 
„Kreife von Ideen herum, wiederholt ewig das fchon 
„Gefagte in holprichten Hexametern, {chieppenden 
„Reimen, oder ungefeilter Profa, und aus Mangel 
„ichten Witzes werden — Pasquille gemacht.“ 

Was kann man von einem Schriftfteller, der fo 
beginnt, und der auch im Verfolge noch einmal fagt: 
„er hoffe demjenigen Theil des lefenden Publicums, 
„der mit Recht über die Spöttereyen und pasquillan- 
„tifchen ülle im Falkifchen Tafchenbuche indi- 
»gnirt fey und auf eine unfchuldigere Art lachen 
„wolle, in diefem und im künftigen Jahre eine frohe 
„Stunde zu machen“ — was kann man minder verlan- 
gen, als dafs in iim ein Lichtenbergius redivivis auf- 
treten werde? Mandlieft weiter, und findet ein ganz 
erbärmliches Stück- und Flickwerk. Von zwöh bis 
dreyzeba Auffätzen und Gedichten durels einander 
iit — mit Ausnahme der Romanze Jonas, die eine 
leisliiche Verßücatien und cin paar ziemlich artige 
Einfälle hat — auch kein einziges des Druckes werth. 
Selbit Themata, die.unter gehöriger Feder allerdings 
Stoff genug dargeboten haben würden, z. B. über die 

erfchiedenen Arten der Köpfe, und von der Seslenwrs- 
derung in die Pflanzen, dind hier ganz verunglückt: 
Es wäre denn, dafs man Schilderungen von dicfer 
Art: „Die Palionsblume befchäftizt die Einbildungs- 
„kraft der Schwachen mit feltümen Bildern. Das 
„Innere der Blumen, welches doch nach den Entde- 
„ekungen der Kräuterkundigen ihr wolhältigfter Fheit 
„ilt (wə hier wohl ein Sinn flecken magi), ftelit den 
„Schwachen febr heilige Sachen vor. In diefe Blume 
„mufs die Seele einer Betfchweiter nach ihrem Tode 
„gefahren feyn« — fürSatire halten wollte, — Ue- 
ber die Complimentir-Briefe ift ein Gewäfche mit Proben 
eingerückt, woraus man fekt, dafs der Vf, nichr ein: 
mal Rabnern gelefen habe; denn fonft könnt er doch 
nicht Materien, die diefer fchon bearbeitete, fo un- 
befchreiblich verpfufchen. s 


Lerezic, b. Gräf: Der Hahn mit nem Elühnern, 
yon Chriftian Althing. 1800. 1665. g. (16 En) 


Schon aus dem Titel werden Kunfverfländige er- 
rathen können, was fie hier zu erwarten haben. — 
Es it nämlica die Gefchichte eines jungen reichen 

Wif- 
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Wüftlings, der — wie er fich ausdrückt — der Va- 
peurs und Launen feiner vornehmen Damen über- 
drüisig, fich entfchliefst, ein paar Claffen tiefer hin- 
abZukeigen, binnen wenigen Monaten die Gunftbe- 
zeugungen von neun Mädchen geniefst, und dann 
yon allen neunen zu gleicher Zeit in Anfpruch ge- 
yomınen, achte derfelben durch Geld befriedigt, und 
der Einzigen, die ihn redlich liebt — eine Redlich- 
keit, die bey fo bewandten Umftänden noch für fehr 
problematifch gelten könnte! — feine Hand reicht. — 
Kin folches Werkchen umftändlich durchzugehn, forg- 
fältig zu würdigen, welche von feinen Eroberungsge- 
fchichten am feinften, und welche am — unverfchäin- 
seiten erzählt worden fey, das wäre hier eine fehr 
unucchige Mühe. Dennoch find wir der Wahrheit 
das Gefändnifs fchuldig: dafs der Vf. nicht ohne 
Witz, Leichtigkeit des Stiis und Abwechfelung 
fchreibt; dafs er nur ein paarmal zu wahren Unan- 
ftändigkeiten — z. B. in feiner Liebesgefchichre mit 
der Stickerin — herabfinkt, und dafs man an mehr 
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als einem Orte Grund zur Hoffnung hat: er werde 
einft noch etwas — befferes {chreiben. Wenn er übri- 
gens diefes höcht mutbwillige Werklein in der Maske 
eines — Sittenpredigers befchliefst; wenn er gegen 
den Schlufs ausruft: „Freunde, möchte mein Bey: 
„fpiel euch belehren. Kein Libertin kann lange 
„glücklich feyn. Ift es nicht füfser, ein holdes treues 
„Weib zu haben, als der feilen Wolluft nachzujagen ? 
„Die G: brechlichkeiten, die Schmerzen, die Vorwürfe 
„eines freudeulofen Alters rächen fich fchreeklich für 
„das vergeudete Leben« wenn wir diefs mit 
dem Tone der vorigen 163 S. vergleichen, dann fal- 
len uns gewifle Candidaten des Galgens in England 
ein, die nach einem febr unmoralifchen Leben kurz 
vor ihrer traurigen Erhöhung noch fehr moralifehe 
Reden halten; oder wir erinnern uns wohl gar jener 
Legende, in welcher der heilige Franzifeus den be: 
rüchtigten Verführer mit dem — Pierdefußse zwang, 
den Bufsprediger zu machen. 


— 


KLP Ne SCHRIFTEN. 


GOTTESGELARRTIEIT. Magdeburg, b. Creutz: Der glück- 
tiche Staut , oder apodictifcher Beweis, dafs die von Gott geof- 
fenbarte Religion nur allein im Stande it, dus YV ohi der Län- 
der und Völker zu begrinden. Von P. C. Schüffer, köniel. 
Infpeetor der Kirchen und Schulen der dritten tafpection des 
Jerichauifchen Hreifes im Magdeburgifchen und Obesprediger 
zu Loburg. 1800. 668. 8. (6 gr.) Der Vf. beginne mit ei- 
nem fehr naiven Bekenntnis, dafs „der orthodoxe Theologe 
„(feiner Art) von einem Verleger zum andern fchicken, und, 
„er mag zur Vertheidigung feines Glaubens fchreiben, was er 
„wil, es bey keinem anbringen kann, weil jeder beforgen mufs, 
„dafs er es aus Mangel an Abfatz, als Maculatur verbraucher 
„müfe. Und wenn fch auch mit genauer Noth noch ein Ver- 
„leger dazu findet, der, durch fein inneres Gefühl der Wahr- 
„heit gedrungen, fich entfchliefst, die Druckkoften daran ru 
„wagen: fo darf er (der Autor) doch wenigflens an kein Ho- 
„norar dafür, wenn es auch noch fo unbedentend wäre, se- 
„denken.“ Diefs wären denn freylich bedenkliche Zeitumftäs- 
de, wenn anders dergleichen Autoren nicht. durch eigenes Ge- 
fühl der Wahrheit gedrungen, lieber ohne Honorar zu fchrei- 
ben, und die Druckkoften felbft daran wagen wollen, da doch, 
nach dem von Hn. $. gewählten Morto: tandem bona cuufa 
triumphat? Statt diefem Motto feftigiich zu glauben, bricht er 
in der Vororisnerung ferner in die birterften Klagen aus, dafs 
„die bey dem gröfsten Theile des Publicuma in einen übeln Ruf 
gebrachte Orıkodoxie, nur mit vieler, oft fruchtlofer Mühe, 
über dem mächtigen Schreyen der Gegner, zum Wort kommen 
könne u. del. m. * 


Bey unfern Lefern mögen diefe Proben von Herzenserleieh- 
tsrungen des Vfs. hinreichen, um zu beurrheilen, ob er für 
ie zum Wort gekommen feyn folle., Uebrigeus eifert er gegen 
die fopenannte natürliche Religion, weil er fe Hch nur in der 

elehrten Einkleidung. vorzufteilen weils, im welcher fie auf 
Üniverfitäten gelehrt wird, wo es zunschfi um w'fenfchaftli- 


ah; Usberzeugung des zu willeuGchaftiıchem Nachdenken vor- 


bereiteten Studierenden zu thuan-ft. Viele andere verfichen 
glücklicher Weife fchon lange die Kunft, das, was fie auf dem 
wiffenfchaftlichen Wege eingefehen haben, den nieht wiflen- 
fchafrlich gebildeten dennoch klar und überzeugend zu machen; 
und diefe, weil fie der wichtigen Beftimmung eines Volksreli- 
gionslchrers würdig zu handeln fuchen, halten Gch, gerade weit 
„eine Religion, die ein Land beglücken foll, auch den Einfäl- 
tipften glückfelig zu machen im Stande feyn foll“ (S. 17.) weil 
demnach jedem ohne Gelehrfamkeit ihre Wahrheit muffs gezeigt 
werden können, an diejenige Darfteilung der Religion, bey welcher 
die VUeberzeugung weder von hiftorifchen, noch wißenfehafrlichen 
fehweren, Unterfuchungen abhängt, für weiche vielmehr das Ge- 
wiffen, auch des Eınfältieften, fobald man ihm fich nur ver- 
fiändlich zu machen weifs, feine Beyfiimmung giebt. Auch 
verdient nur eine folche allgemein fatsliche Darttellung der Re- 
ligion, wenn fie doch nicht auf blofsem Glauben, der die 
alte Gefchichte nach feiner Einficht erzählenden und erklären- 
den Lehrer, fondern auf eigener innerer Beyftimmung, auch 
des Einfäluigften, begründet wird, den Beynamen einer 
natürlichen. Der V£. kämpft gegen eine „neue, von dem Phi- 
lofophen erfundene fogenannte Vernunftreligion“ mit allen 
Kräften, weil „gerade die wenigften Menfchen zum fcharfer 
Nachdenken fäbie find.“ Rec. weifs von einer foichen erfus- 
denen Religion nichts. Die letzte Behauptung aber dem Vf. 
zuzugebei, nöthigt uns der ganze Inhalt feines Schriftchens, 
in welchem wir auch nicht eine Spur eigenen, wir wollen nicht 
fagen, Ccharfen; Nachdenkens aufgefunden haben. Unter vie- 
len febr „apod'etifchen“ Schlüfsen, fehlen uns folgender S. 60. 


‚der multermäfsigfle: „Penn die Lehren des Chriftenchums, 


wie fie untere ortkedoxen Theologen aus der Bibel gefchöpft, 
und in ihren Syftemen vorgetragen haben, Wahrkeit find — 
und wenigftens ijt dus Gegentheil noch lange nicht erwiefen, 
wird auch wohl fo lange die Welt jtehr,, nicht erwiefen werden 
können: — lo fud bie auch Reiner F erbeflerung fähig. — — 
Webrigens hat der Tír. Rirchen - und Schulrfpecivr diefe Be-. 
gen (einem regierenden König dedicirt. 
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ALLGEMEINE LITERATUR- ZEITUNG 


Donnerstags, des 


19. Februar 1801. 


PATE 


Marce, in d. Rengerfchen Buchh.: Annalen der 
Phyfik. Zweyter bis fechfler Band. Angefangen von 
Gren, fortgefetzt ven Gilbert. 1799 — 1800. 
gr. 8 


VV: haben den ıften Band diefer reichhaltigen 

Annalen in Nr. 360. Jahrg. 1800. der A. L. Z. 
etwas ausführlich zur Kenntnifs uuferer Lefer ge- 
bracht, um fie fo genau als möglich mit dem Geilte 
derfelben bekannt zu machen, Da die folgenden Bände 
in Feflbaltung des Plans dem erften ganz ähnlich 
find: fo dürfen wir uns kürzer dabey fallen und uns 
mit einer, nur noch mehr zufammengedrängten, fyfte- 
matifchen Ueberficht begnügen. Vorläufig bemerken 
wir, dafs die Anmerkungen des Herausg. hier bis- 
weilen zu ganzen Abhandlungen angewachfen find, 
dafs fie viel Mathematik und oft Nachträge aus 
ältern Werken zu verwandten Gegenftänden enthal- 
ten. Die Regier will der Herausg. theils als Reper- 
torien, theils als eine Gefchichte der Phyfik, für die 
Zeit, in welcher die Artikel erfchienen find, angefe- 
hen haben. Mit dem 3ten Bande ift der erfte Jahr- 
gang gefchloffen, und mit dem ten it Grens Name 
vom Titel weggelaffen worden, da überhaupt nur 
das ıfte Stück von ihm hergerührt hat. 

Von Gegenftänden der allgemeinen Phyfik enthält 
des Iten Bandes ytes Stück’. Cavendifh’s Verfuche die 
Dichtheit der Erde zu boflimmen, a. d. phil. transact. 
Michells Methode liegt dabey zum, Grunde. Der Áp- 
parat defielben aber, der aus einer Art Drehwaage be- 
ebt, woan den Enden der Arme Kugeln angebracht 
find, die von benachbarten gröfsern Bleyklumpen ge- 
zogen werden, ift von C. fehr verbeflert worden, wo 
indeffen doch noch manches vom Einfluffe des Luft- 
zuges zu fürchten war. Die Refultate find in einer 
Tafel zufammengeftellt. Vieles fümmt darin gu: zu- 
fammen, indeflen zeigt fich doch noch manche Ab- 
weichung fowohl in der Bewegung des Arms, als in 
der Schwingungszeit, das noch etwas anderm, als 
den Fehlern beym Beobachten, zugefchrieben werden 
muffs. Das Mittel aus den Verfuchen giebt dem Erd- 
körper eine Dichtheit die 5,48 mal gröfser it, als die 
des Waflers. Ebendaf. Achnliche Verfuche über gegen- 
feitige Anziehung vom Hn. Hermbflädt. An einem Waag- 
balken hängt eine völlig waagrechte Platte über ei- 
ner Queckfilberfläcke. Werden beide einander bis 
auf r oder ¥ Lin. genähert: fo finkt nach einigen Se- 
cunden die Platte herab und hängt mit dem Queck- 
Glber zufammen. Auch zwey Quecküilberkägelchen 

A. L. Z. 1801. Eufler Band. 


auf einer horizontalen Glastafel einander bis auf ein 
paar Scrupel genähert werden fphärifch und vereini- 
gen fich zu einem einzigen. Bey aller Nettigkeit dic- 
fer Verfuche dürfte doch wohl diefer Apparat nicht fo, 
wie der von Cavendilh, die Anziehungen auf Maafs 
und Gewichtbringen. Ebendaf. theilt Hr. Ritter Beob- 
achtungen über den Galvanismus in der anorgifchen Na- 
tur, und über den Zufammenhang der Elektrieität mig 
der chemifchen Qualität der Körper mit. Die Verkat- 
kungen, die jetzt bey der Veltaifchen Säule an oxy- 
dirbaren Metalldräten, febr in die Augen fallen, wenn 
fie bey Lagen aus Silber und Zink mit letztern in Be- 
rührung find, beobachtete Hr. R. fchon, wiewohl 
weniger merklich, in der gefchioffenen einfachen Gal- 
vanifchen Kette. Die Anbringung der Elektricität 
verftärkte die Galvanifchen Procefle, und zeigte fich 
pofitiv anders als negativ. II. 3. erklärt Hr. Prof. 
Grimm den Urfprung der unterirdifcken Waller aus 
einer langfamen Verbrennung des Wafler und 
Sauerftoffs in der Erde. ‘Ebindaf. noch ein paar an- 
dere Bemerkungen über unterivdifche Waffer von Baillet 
und Vulliamy, a. d. Journ. de phyf. Hier wird es 
als ausgemacht angefehen, dafs die Grubenwaffer blofs 
aus den obern Gebirgslagen kommen. Ebendaf. über 
den befondern Schein des Wafers in der Oflfee von Wäs- 
from, a. d. Schwed. Abh. Er fieht in den Buchten 
zur Herbftzeit im Dunkeln wie der hellblaue elektri- 
fche Funke aus, und ift der Vorbote eines piötzlickhen 
Oit- oder Nordoftwindes mit nafler Witterung, ver- 
fpricht aber einen reichlichen Fifchfang. Ebend. einige 
barometrifche Beobackiungena.d. Journ. de phyf. a) Flens- 
rian de Bellevue fetzt die barom. Höhe am Uter des 
Meers allenthalben nahe an 28“ 3”%; hiermit ffimmen 
auch andere und ältere Beobachtungen fo genau über- 
ein, dafs man im Mittel 28” 2'& dafür annehmen kann, 
b) Duc-la Chapelle tägliche Veränderung der Atmofphäre 
am Bar. Um 7 Uhr Morg. und ro; U. Ab. feigt und 
2} Uhr Nachm. fo wie nach Mitternacht, finkt es je- 
den Tag regelmäfsig. IH. 4. Jerine über den Verfuck 
mit geblendeten Fledermäufen, a. d: Fourm. de phyf. So- 
bald ihnen ihr vorzüglich grofses Gekörorgan unbrauch- 
bar gemacht wurde, wufsten die fich nicht mehr zu 
finden. Hr. v. Arnim vermuthet, dafs die Atmofphäre 
der Körper das Empfindungsmitte] gewefen fey. IV. i- 
Grey, über das Erdbeben en England v. I8. Nov. 1705. 
a. d. phil. Tr. Auch hier kündigte es fich mit Raf- 
feln und merklichem Schnee an; übrigens läfst lich 
nicht jentfcheiden, ob es eine Erd- oder Lufterfchei- 
nung zu nennen fey. Eben fo ungewifs ift es, ob es aus 
einem Centralpunkt nach allen Seiten oder in einem 
geraden Strich gegangen fey. Auch fchien die Eleck- 

Lil trici- 


451 


tricität keinen Theil daran zubaben. IV. 4. Fabroni 
über chemifche Wirkung der Metalle auf einander bey 
deri gewöhnlichen Temperatur der Atmofphäre, a. d. Sf. 
de phuf. Sie gehören zu den nun fehr bekannten Er- 
fcheinungen des Galvanisımus. Auch finden fich’hier 
fekon manche Beweile, dafs die galvanifchen Erfchei- 
nungen von den elcktrifchen verfchieden ind. Zu 
diefen und den Aldinifchen Verfechen find auch An- 
merkungen vom Hn, v. Arnim gekommen. Ebend. 
phyfifche Beobachtungen des Hn. v. Humboldt auf feiner 
Reife nach dem fpenifchen Amerika, a. d. Fourn. de ph. 
Sind in Cumana gefchrieben und febr vermifchten 
Inhalts. Ebend. theilt Hr. v. Buch in einem Briefe 
verfchiedene geognoflifche Bemerkungen mit. V. r. find 
Spallanzanifche Beobachtungen über die Scylla und Cha- 
rybdis aus dem gten Bande feiner Reifen ausgezogen 
V. 2. aus der Decade phil. Gedanken von Patrin über 
die Vulcane nach Gründen der pneumatifchen Chemie. 
Die vulcanifchen Auswürfe wären nicht fchon zuvor 
als fefte Körper in der Erde vorhanden gewefen, fon- 
dern die Laven dürften eben fo das Product eines 
Kreislaufs verfchiedener Flüfsigkeiten, wie die Flüffe 
ein Product des: Wafferuinlaufs feyn. Auch follen die 
Vulcane beider Sicilien das Salz des mittelländifchen 
Meerszerfetzen, und von defen Säure ihre Nahrung 
ziehen. — Mit diefeıa Gefchwätz find 13 Seiten ver- 
dorben worden. -Ebens Erfindung von Pajot-Des- 
charmes, Spiegelgias zufammen zu Jöthen, auszuglü- 
hen und zu entfärben. 'V. 4. giebt Hr. v. Buch einen 
Auszug aus Breislaks phyficher Topographie von Cam- 
panien, vorzüglich in-mineral. geognolt, Hinfcht, 
a. d. Fourn- de phyf: V. 4 und VI. r. ein Auszug 
a. d. L[runsact. von den phyfifches Merkwärdigkeiten 
bey dem letzten Ausbruch des Vefuv.den 15. Jun. 1794- 
Ebend. a. d. Mem. furt Egypte die chemifche Zerlegung 
des Nilfchlamms von Regnault. Inzrco’Th. ıı Water, 

Koblenftof, 6 Eifenoxyd, 4 Kiefelerde, 4 kohlen- 
faure Bittererde, 18 kohlenfaure Kalxerde, 48 Thon 
erde. VI. 1. theilt Hr. v. Buch Beobachtungen über 
die Bildung des Leucits mit, die er in den vuleani- 
fchen Gegenden um Rom und Neapel machte. Es 
Scheint dem Vf. ganz klar, dafs fich conecentrifche La- 
gen um einen Mittelpunkt gebildet haben. Die Be- 
ffandtheile des Leucits baben fich aus der fliefsenden 
Lave abgefondert und vereinigt. Die zufammenge- 
fetzte Bewegung diefer Stofe nach der Richtung des 
Stroms und nach dem Mittelpunkt — der Kryitalli- 
fation ilt. die Urfache ihrer länglichen Gefalt. Ebend. 
Cavanilles über das Erdbeben in Peru 1797. Aus den Rif- 
fen dereingeltürzten Berggipfel drang cine ungeheure 
Menge dicken, fiinkenden Waflers hervor, dasganze 
Dörfer bedeckte. Der See Quirotea entzündete fich 
fo, dafs feine Dämpfe die benachbarten Herden er- 
ftickten. VI. 2. über etmofphärifche Ebbe emd Fluth 
vom Hn. von Humbolds. Is giebt 4 fehr regelnälsige 
Abwechfelungen der Art, in 24 St., wovon die 
nächilichen die kürzeften find, und die fchlechter- 
dings durch nichts geflört werden. Ebend. Vaffalti 
und. Bunira tauchten ein pulfirendes Kälberhberz in 
das Blut eines vun einer Seuche angefteckteu Ogh- 
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fens; ein anderes in das Blut eines gefunden. Im 
erftern hörten. die Pulfationen immer. früher auf. 
Ebend. Einige Zeophyten der Mollusken hafchten ih- 
ren Unterhalt, ohne fetien zu können. Wenn Olivi eine 
Glastafel dazysifchen fezte: fo konnten fie diefes in 
Sehr geringen Entfernungen nicht mehr. Diefs deu- 
tet auf eine Aehnlichkeit mit den Fledermäufen. 
Heckerwelder hat bemerkt, dafs der Neuntödter die 
Grashüpfer nicht zu feiner eigenen Koit an die Dor- 
nen oder Zweige eines Baums befefiigt, fonden zu 
einer Lockfpeife, um kleine Vögel zu fangen. VI. S- 
find phufikalifche Merkwürdigkeiten aus la Pereufe’s 
Entdeckungsreife vom Herausg. ausgezogen. Sie ent- 
halten feine Initruction, Verzeichnitie feiner gelehrten 
Begleiter, der Inftrumente und Bücher; ein Memo- 
randum der Akademie der Wiflenfchaften für die mit- 
reifenden Phyfiker; vermifchte rhyf. Bemerkungen 
und chemifche Verfuche auf dem Pic von Teuerifia.V1.4. 
aus dein Rullet.der Soc. philomat. Berthollets Bemerkung 
über das Radical der Salzlüure, dais es eine dreyfa- 
che Verbindung von Sauerfioft, wenig Waflerftoff und 
fehr viel mehr Stickftoff fey. Ebend. hat Hr. Nicolai 
Bötcher etwas über Kriegsichiffe mitgerkeilt. Kigent- 
lich Vorfchläge, wie Naiten und andere Theile des 
Schiffs vor Fäulnifs zu fehützen, und ftatt- Kupfer ein 
dauerhafteres Material zu brauchen , z. B. Zinn- oder 
ftark verzinnte Kupfer- oder Eitenplatren. Ebend. 
aus dem Bulletin der Soc. philom. von Szuffare, dem 
Sohn, üker Einflufs des Bodens auf die Seitancdtieile 
der Pflanzen, wo die fonftige Meynung widerlegt 
wird, dafs der Einfiufs des Bodens auf die Vegeration 
von dem Vermögen defielben, die Feuchtigkeit an lich 
zu halten, abhänge, 

Ueber Gegenttände der Bewegungslehre findet fich 
in I. 1. Chladat’s Unterfuckungen über drehende Schwin- 
gungen eines Stabes, die bereits aus den Schriften der 
berlin. Gefellf, bekannt find. Ebend. die Befck.ei- 
bung eines Dymamometers und der damit angeficilten 
Verfuche zur Schätzung der Kräfte bey Nienfchen, 
Thieren, und des: Widerfiandes bey Mafchinen von 
Regnier a. d. Journ. der Ecole polytechn. Die Haupt- 
fache befteht in einer Feder mit.einem kleinen Hebel, 
Zeiger und Gradfcheibe. Diefe Mafchime wird mit 
der Hand gedrückt oder gezogen. Di® Kraft eines 
Mannes von mittlerer Stärke, der feine ganze Mus- 
kelkraft im Heben anwendet, betrug 205 PE.. und die 
von denHänden Jo2P!. Ein flarkerMann übteimZichen 
(ohngefähr wie man fich Stiefel anzieht) einehraftvon 
735 Pf. aus. Diemittlere Stärkeder Weiberiftdie eines 
ı5jährigen Jünglings, oder ungefähr 3 von der hraft 
der Männer gleich. Die mittlere Stärke cines guten 
Zugpferdes gab 736 Pf- Ein Menfch von mittlerer 
Stärke übt auf ähnliche Art nur Jo2 Pf. aus, und der 
ftärkfie zieht nicht über 123 Pf. Wo es auf Gewicht 
ankommt, vermag der ftärkere nicht viel uichr als 
der fcehwächere, hingegen bey Muskeikräit iit der Un- 
terfchied weit beträchtlicher. Bey dielen Verfachen 
zeigt fich auch der beträchtliche Vortheil der hohen 
Räder etc. febr deutlich. Einem Wagen die erfe Be- 
wegung zu geben, erfoderte immer die doppelte or 
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der nachherigen Unterhaltung. Ein ungefchmierter 
Wagen, der 222 Pf. bedurfte, brauchte nach der 
Schiniere nur 133: In IV. 2. eben mechanifche Unterfis- 
chungen von Atwood über die Schwingungszeit der Un- 
ruhen in Tafchenuhren und in Mudge’s Zeithaltern; 
a. d. phil. Transact. v. 1794. VI. 1. Viceadmiral Chap- 
man von der richtigen Form der Schifsanker. Schwed. 
Abhandl. 1796. Es kommt hauptfächlich auf den Win- 
kel an, den die Flügel mit dem Ankergrunde machen 
müffen, und der als Maximum mittelt des Diferen- 
zürens auf 112° 30' beftimmt wird, um leicht ein- 
fchneiden und zugleich den eröfsten Widerftand lei: 
ften zu konnen. Der Arm des Ankers mufs in einer 
logarithmilcher Spirallinie gebogen feyn, derer Mit- 
telpunkt in demş Ende des Schaftes ilt, fo dafs der 
Winkel, den die Tangente mit jedem nach dem Berüh- 
rungspunkte gezogenen Radius macht, ıı2! Gr. be- 
trägt. Diefe Theorie war fecoon vorher durch verfchie- 
dene Erfahrungen beltätigt. 

In Beziebung auf trovfbare Fläfsigkeiten. finden 
wir II. 1. Bemerkungen über das Stein- und Glashygro- 
ameter von Lüdiche, in Beziehung auf I. 3. -Er glaubt, 
dals die Urfache, warum das Lowitzifche Hygrome- 
ter vom trocknen Punkte etwas gefchwinder auf den 
Grad der Fevcotheit der Stubenluft komme, als es 
nach Beltimmung des feuchter Punkts auf. diefen Grad 
kam, — ınehr in der Luft als im Steine gefucht wer- 
den mülfe. -Das Hochleimerifche Glashygrometer 
würde mehr zu einpfehlen feyn, wenn .die Wirkung 
der: Wärme und Kälte nicht-fo beträchtlich: dobey 
wäre. Weil das Glas weit weniger, als die Luft, die 
Wärme leitet; fo wird bey Abnahme der Luftwärune 
das Glas immer noch etwas wärmer feyn, und es 
werdcen fich keine Dünite aus der Luft niedertchla- 
gen. Der Schiefer hat noch ‚nicht :% diefes Fehlers, 
welcher gegen das itarke Einfaugen der Feuchtigkeit 
gänzlich verfchwirrdet. Der manometrifche Einflufs 
beträgt höchitens 0,03 Grad an des Vfs. Bogen, wel- 
ches eine verichwindende Gröfse if. Hr. Lüdigke 
hat eine Mafle-erfunden,—-aus- weicher fich-eben fo 
gute Hygrometer als der Aftrachanifche, verfertigen 
latlen. In einem Zufatz befchreibt,erneine fchäne 
Kry ftallifation , die fich durch Abdampfen des Waf- 
fers; worin Bleifsner Adieriteine lagen, gebildet hat- 
te. Eben. derfelbe liefert V. 1. fernere Beyträge zur 
Hygrometrie. Sie betreffen Verbefferungen des neuen 
Hygromsterfteins nebh Verfucher mit demfelben. Auch 
die I. 3. verfprochene Wärmewirkung für das Stein- 
hygrometer.. Verfahrungsart, bey. Beftimmung der 
feften Puncte: Verbeflerung des’ Weifers. Hr. 
Mechan. Voigt befchreibt Il. 1. ein Hygrometer aus 
einem Spiralförmig gefchnittenen Federkiel, und Hr. 
Hofr. Seiferheld im. IV..4. ein anders fehr leicht zu 
verfertigendes und empfindliches Federkielhygronmeter, 
woran auch Hr. Bohnenberger Antheil hat. Ein Hy- 
grometer und Photometer von Leslie aus Nickelfons 
journal, wird V. 3. beichrieben. Das”Wefentliehe 
beiteht in einer heberförinig mit parallelen Schenkeln 
gebogenen Glasröbre von ungleicher Länge und an 
beiden Enden Kugeln, wovon die eine befeuchiet 
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und die ihr zugehörige Röhre oben eine Erweiterung 
hat und mit einer gefärbten Flüfigkeit gefällt wird. 
Iun beiden Kugeln befindet fich brennbares Gas, die 
unbefeuchtete hat cine dunkle Farbe, die andere ift 
von klarem Krytiallglafe. Anlals dazu war eine Prü- 
fung defen, was vorgeht, wenn die Luft auf eine 
feuchte Oberfläche wirkt. Es entfieht hier Vergun- 
ftung undt diefe hat Kälte zur Folge, wodurch alfo 
genau die Trockenheit der Luft und der Grad, um 
welchen fie vom Sättigungspunkte entfernt it, ge- 
meffen werden kann. Auf folche Art giebt das In- 
ftrument auch ein Wärmemaafs ab. Als Photometer 
gebraucht, wird die andere, höher Aehende, Kugel 
wegen ihrer Schwürze das Licht verfchlacken und 
dadurch Wärme erzengen, in der untern hellen aber 
wird diefes nicht gefchehen und kann das Fallen der 
Flüfigkeit den Zuflufs des Lichts und deffen Stärke 
anzeigen — IV. 3. giebt Hr. v. Arnim einen Bey- 
trag zur Berichtigung des Streits über die erften 
Gründe der Hygrologie und Hygrometrie, welcher 
fortgefetzt werden folk V. 5. fieht eine Bemerkung 
des. Hn. Zylius über Lichtenbergs Vertheidigung des 
Hygrometers und der Belucichen Theorie vom Re- 
gen. Hn. Z. zufolge foll der feel. Lichtenberg feine 
ganze Preisfchrift Satz für Satz durchaus falich ver- 
ftanden haben —;  beyläufig wird auch Hr. Z. fehr 
bitter gegen den Rec. der Lichtenbergifchen Schrift 
in der A. L. Z. 1800. No. 12.,$. 89. ungeachtet das- 
jenige, was jener hec. gefagt baben fol, nur als Lich- 
tenbergs Aeufferung von ihm. angeführt worden iit. 
So fcheint hier alienthalben nichts als Mifsverftänd- 
nifs zu herrfchen. In ll. 2. fteht aus den Ann. de 
Chim. die Befchreibung eines Aracometers. von Szy, das 
eine ganz nene- Einrichtung hat. Es wird in einem 
Behältnifs das Volumen .der darin befindlichen Luft 
einmal ganz und das anderemal nach Abzug deffen, 
was ein darin liegender Körper einnimmt, gemeffen 
und berechnet. Zum leichten, gemeinen Gebrauch 
dient es nicht; auch ver/tattet es felbit nicht den höch- 
iten Grad von Genanigkeit. Hr. v. Arnim hat eine 
Anweifung, wie diefes Werkzeug ohne Barometer- 
beobachtungen zu gebrauchen fey, auch einen allge- 
meinen Beweis des Nariottifchen Gefetzes mit Be- 
merkungen darüber beygefügt. In VI. r. wird die 
Frage beantwortet: Wer hat das Arzeometer eıfun- 
den? — In den Ann. de Chimie hat Salverte.aus ei- 
nem Gedichte des Grammatikers Rhemnius Fannius 
Palaemon de pond. et menf. (am Ende von Priscians 
Werken) der unter Tiber.‘ Calig. und Claud. lebte, ge- 
zeigt, dafs;die Senkwaage weit älter fey als Hypatia, 
die insgemein für die Frfnderin gehalten wird. Sehr 
ausführlich find H. 4» Hl. 2. u. IV. ı. die Bemerkm- 
gen von Vince über die Bewegung und. den Wide, and 
flüffiger Körper aus den phil: Trensach, ı 795, 98. mit- 
getheilt und an dielelben fchlicfst jich der folgende 
Auffatz von Venturi an: über die Seitenmittheiling der 


Bewegung in jlüfsigen Körpern ;, angewandt auf die 
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Erklärung hydraulifcher Erfcheinungen. 
verfchiedenes von der Natur der Pfeifentöne. 
Venturi über Verengerung des Wajferflrahls bey 
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Ausfrömung durch Oeffaungen in dünnen Platten. 
It eine Zugabe zu feinen Recherches experim. Es 
wird gegen Lorgna bewiefen, dafs der fich veren? 
gernde Theil des Strahls nicht eine Fortfetzung der 
Newtonfchen Catarracta, und die Gefchwindigkeit in 
der verengerten, Stelle faft die nämliche fey, welche 
zur Höhe des Wafferflandes als Fallhöhe gehört. Der 
Querfchnitt der gröfsten Verengerung ilt o, 64 von 
der Oeifnung. Es fchien Venturi nöthig, hiebey von 
einem gewiflen Princip auszugehen‘, deffen Entbehr- 
lichkeit aber Hr. Bafe IV. 1. zeigt, indem fich die 
Haupterfcheinung fchon aus deutlichen und anerkann- 
ten Gründen der Mechanik erklären läfst. In IV. 2. 
ftehen einige Bemerkungen und Verfuche über die von 
Haffenfratz erregten Zweifel gegen die Richtigkeit der 
gewöhnlichen hydroftatifchen Beftinmung des fpec. Ges 
wichts von Prof. Schmidt in Giefsen. Aus den mit- 
getheilten Verfuchen folgt, dafs der von der Cohäfion 
und Trägheit der Flüfsigkeit herrühbrende Widerftand 
allerdings einen fchädlichen Einflufs auf die Gewichts- 
befiimmung haben kann, der delto gröfser wird, je 
gröfser die Stufsfläche des eingetauchten Körpers, je 
kleiner fein relatives Gewicht und je unempfindlicher 
die Waage it. IV. 3. Haffenfratz über einige fchein- 
bare Anomalien im fpecif. Gewicht durch Verbindung 
verfchiedener Stoffe mit dem Wafer im Hombergifchen 
Aracosneter , a. d. ann. de Chewne. Sie betreiien den 
Kalk in verfchiedenem Zuftande, Alaune, Salpeter. 
Die Uriachen der Abweichung werden entwickelt und 
auf viererley gebracht. Hierzu eine Anmerkung 
des Hn. v. Arnim, die eine Kritik der Erklärungsgrün- 
de von Hajffenfratz, fo wie der Einwendungen von 
Hn. Schmidt gegen den Haffenfratzifchen Auflatz ent- 
hält. Es wird doch der Adhärenz die Haflen- 
fratz annimmt, das Wort geredet. Am Ende 
auch eine Vertheidigung des Satzes, dafs die Län- 
ge der Haarröhrchen auf den Stand der Flülfig- 
keit in ihnen, einen merklichen Einflufs habe. V.2. 
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aus den Böhmifchen Abhand!. Gerfiners Verfuche über 
die Flüffigkeit des Waffers bey verfchiedenen Temperatu- 
ren. Sind auch fchon in der A. L. -Z. anzezeiet. 
VI. 4. aus Nichelf. Sjourn. Befchreibung der hydroflati- 
Schen Lampe des Hn. Keir. Die innere Einiichtung 
ift ungefahr wie beym Heronsbrunnen, wo Salzwaf- 
‚fer in einer bis an den Boden reichenden Röhre das 
Oel in einer andern bis zum Dacht in die Hohe 
drückt, das dann im umgekehrten Verhältnis fei- 
nes fpecif. Gewichts gegen das vom Salzwailer in die 
Hohe tritt. Man kann hiebey jeden Dachtapparat 
anbringen; der vollen Erleuchtung des Lichts it nir- 
gends etwas im Wege und das Oel kann nie über- 
laufen. 


(Die Fortfetzung folgi} 


SCHÖNE KÜNSTE. 
Wien: Thsoretifch - praktifehes Handbuch für Ma- 


ler, Illuminiwer, Zeichner, Kuovferftecher, Kupfer- 
drucker und Formfehneider , wurinnen mas den Ge- 
brauch der Farben nebfl Zubereitung derjeiben nach 
Syfternatifchen Grundfätzen bekannter Autoren Sehr 
leicht erkennen und erlernen (?) kann. Nebjt ei- 
ner praktifchen Abhandlung von den verfchiedenen 
Arten der Malerey auf Leinwand, Seide, Glas, 
Wachs, Mauern, mit Oel, en mignature und Pa- 
fell zu arbeiten. Zufammengetragen von ei- 
nem Liebhaber der fchunen Künfte. 1800. 122 S. 
8. u. Regik. 


Wir haben den weitläufticeen Ti | 
fchrieben, weil er den Inhalt des Benz allen 
auslegt. Sonft it von ihm nichts weiter zu faven 
als dafs man überall den bloisen Dilettanten,, Een. 
washier ungefähr gleichvielfagen will, den oberfächl;- 
chen Kunttlehrer gewahr wird. 


KLEINE 


b. Linke: An alle deutfche 
Hausväter und Hunsmutter, ein PVort zu feiner Zeit über 
den Kerbrauch ausländifcher Produkte und FF’uaren, nehlt 
einer Anweifung, wie fich ein jeder auf die leichtefte Art 
feine Kaffee - Thee- und Zuckerfurrogate felbit „bereiten 
kann. 1900. 608. 8. (4 gr). In der Vorrede zurnt der 
Vf. niche wenig mit 'unfern Hausvätern und Hausmüttern, 
dafs fie jährlich für Kaffee 25, und für Thee 5 Millionen (wie 
viel aber noch für Zucker und andre Waaren?) an England 
abgeben, und empfiehlt dagegen zu Surrogaten unfre einheir 
milchen Produkte, deren Bereitung, Würdigung „und Ge- 
brauch fehr gut dargeftellt wird. -Unter unfern Theefurroga- 
ten hätte das Bergpeterlein, Oreofelinum, L. nicht nur nicht 
ausgelaffen, fonderu ih fogar der ege Platz angewielen wer- 
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den follen.! Unter den Zuckerfyrup-Surrogaten von Baumfrück- 
ten hätte nebft dem von Pflaumen oder Zwerfchen auch noch 
der Syrup von wilden oder fogenannten Feldbirnen geyannt 
werden follen, da unfre Bauern in den fächfifchen Eibauen 
fchon längt fich einen fehr' gut fehmeckende, Syrup für 
fca und ihre Bienen daraus zu bereiten gewufst haben; vie- 
le edle Birharten ungereehngt, die zu diefen Zweck vorzüg- 
lich geeignet find. Sollte fich, woran bisher noch keiner ge- 
dacht hat, aus deu von. Winterfröften fehr angenehm Sufs 
gewordenen; Stengeln des braunen oder grinen Kohls, die 
gemeiniglick nach verbrauchten Blättern als unnütz wegge- 
worfen oder ftehen gelafen werden, nicht gieichfals cin gu- 
ter Zucker oder Syrup ziehen lallen? 
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Freytags, dén 20. Februar Igor. 


PHYSIK 


Harre, in d. Rengerfchen Buchh.: Annalen der 
Phyfik. Zweyter bis fechfler Band. Angefangen 
von Gren,  fortgefetzt von Gilbert etc. 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Trecenfion.) 


| | eber gasförmige Flüfigkeiten werden folgende 

Auffätze geliefert: I. 2. aus Nickolfon’s Journ. 
Befchreibung eines Apparats von Pearfon, durch Ver- 
brennung der entzündbaren Luft Wafer zu erhalten. 
Eine Art Gazometer, der blofs aus dem Verbrennungs- 
ballon, zweyen Flafchen für die beiderley Gasarten 
und einer Waflerwanne befteht, worin fich diefelben 
befinden. Der folgende Artikel enthält Nachrichten 
von verfchiedenen Gazometern, und eine. Befchrei- 
bung des von Seguin erfundenen, aus dem Bullet. 
der Soc. phil. Es if viel zufammengefetzter, als das 
Cuthbertfonfche, und fcheint allein zur Mifchung von 
Gasarten ünter einem gewillen Druck, nicht aber zur 
Waffererzeugung, beftimmt zu feyn. Es foll die Ver- 
befferungen unnöthig machen, die beym Lavoifier- 
fchen wegen Veränderung des Barometerftandes wäh- 
rend des Verfuchs erfoderlich find. Die Befchreibung 
it nicht vollkommen genug. Ebendafelbft aus den 
‚Ann. de Chem. und Nicholfon Verfnche der Gefeltfchaft 
Ammjterdammey Phyfiker über ‚drey verfchiedene Arten von 
kohlenhaltigen Wafferfoffgas, die fich.aus Alcohol und 
Aether entwickeln Jaffen.. Bereitungsart und Eigen- 
fchaften. werden genau angegeben, auch mehrere 
verwandte Verfuche init beygebracht. Wenn diefes 
Gas durch Abfetzung von etwas Wärmeftoff dichter 
wird: foit es beym Zutritt von Sauerftoff gefchickt, 
ein Oel zu erzeugen, verliert aber diefe Eigenfchaft 
wieder durchs Erwärmen und Elektrifiren. Wirklich 
“t man hierdurch auf den Weg gekommen, Oel durch 
die Kunt zu bereiten. Weiterhin ftehen auch nene 
Verfuche der Amfterdammer Phyfiker über die angebliche 
Verwandlung des Wafers in Stickgas, aus den Ann. 
de Chemie. Sie beziehen fich auf den Würzerfchen Ver- 
fuch, wo Waffertropfen In zwey zufammengefetzte 
glühende kupferne Halbkugeln wären gebracht wor- 
den, und Kohlengas, 8am meilten aber Stickgas 
entftand. Als aber die Amfterdammer die Kugel aus 
dem Ganzen machen liefsen, fo dafs keine atınosphä- 
rifche Luft eindringen konnte, zeigte fich weder Koh- 
len- noch Stickgas; zur Bildung des erfteit, hatte bey 
Würzern der Kitt, und zu letztem das Eindrin- 
ren der äufsern Luft beytragen. Eine Prüfung des 
WWürzerfchen Verfschs, vom Hr. v. Hauch. Il.4. Man 
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kann es durch diefe, mit dem vollkommenften. Ap- 
parat {angeftellte Verfuche, als ganz entfchiede ; 
fehen, dafs biofse Hitze kein Waffer inG SEE A 
deln kann, und dafs da, wo fich auf diek m Were 
Gas gezeigt hat, felbiges entweder aus Tgi kA 
ausgefchieden worden, oder von Aufsen in di IE 
räthfchaft gedrungen fey. II. 4. Candolle über > 
Verfchlucken verfchiedener Gasarten durch die Kohle, 
aus dem Fourn. de phyf. Enthält eine ausführliche 
Nachricht über die Verfuche des D. Rouppe und D 
van Norden. Eine gleiche Quantität Holzkohle ver- 
fchluckt Waflerftoffgas 25 Zoll; von Sauerfotfras aber 
49 Zoll. Bringt man die Kohle, nachdem fie die eine 
Gasart eingefogen hat, in einen mit Queckfilber ge- 
fperrten Recipienten, der die andere Qasart ee 3 
fo fteigt das Thermometer, und der Recipient zei z 
viel Waflerdunft. Die Erklärung diefes ng 
foll in der Folge gegeben werden. Rec. erklärt es 
fich fo, dafs die Kohle auf die Bafis beider Gasart 
fo ftark wirkt, dafs jetzt das Wafler aus ihnen 
hey einer niedrigen Temperatur entbunden re € 
kann, und wo zugleich die Wärme, woran das Waf. 
fer vorher gebunden war, frey wird. Fbend. er 
aus den Ann. de Chemie, von Guytons Verbrennune 
des Diamants in Sauerfloffgas aus falzfaurem Kal 
Nachricht gegeben. Die Verbrennung geichak in ei- 
nem mit Queckfilber gefperrten Recipienten durch 
ein Tfchirnhaufenfches Brennglas. Der ne: wog 
3,77 Gr., und ward nach 20 Min. völlig verzehrt 
Es verfchwanden dabey 17,88 KohlenftotF (von Tia- 
manten) und 82, 12 Saueritoff, welche gefättiste Koh- 
lenfäure bildeten. Der Diamant ift nach den ange- 
hängten Refultaten als reiner Kohler.ftoff anzufehen 
Hiermititehen die Guytonfchen Verfuche II. y.u. De 
mittelfl des Diamanten das weiche Fifen in Se 
verwandeln, aus den Ann. de Chemie, in Verbindung 
Ein kleiner eiferner verfchloffener Tiegel, in welchem 
ein Diamant mit Eifenfeil umgeben war, fchmolz zu 
einer homogenen, dem Gufsitahl vollig ähnlichen 
Malle. V. 3. Hr. Anfchel erhielt in verdünnter Laf 
unter einem Recipienten aus einer Milchung he Prvo 
hefen, Wafer und Zucker, nach 4 Tagen Pilen 
gleiche Milchungen in freyer Luft keinen A 
VI. 1. Emmert über die IKirkung einiger une on. nli. 
chen Stoffe auf die atmolpharifche Luft aus p a : 
augutaldillertation, Die Verfuche wurden A n Ar A 
boldts Entdeckungen veranlafst, In a iri 
Keit der Abförbirung übertrifft die Da aa OO 
alle andere Stoffe. Dann folgen in der Ordnung: 
Eifenkalk, Thon, reine Kalkerde._ Das Refulta: der 
gegenwärtigen Verfüche unterfcheidet dich ven de y 
M m ar KA Fu 
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Mumboldtfchen Bemerkungen noch durch die wahr- 
genommene Abforbirung der Stick- und brennbaren 
Luft von den einfachen Erden, 'wodurciı der Nutzen 
ger Brache, die Bildung der Salpeterfäure olme Bey- 
tritt organifcher Stoffe, die Wirkung feuchter Oerter 
auf die Luft etc. noch einieuchtender erklärt wird. 
VI. 2. Aus Nicholjen’s Journal: Ueber die fiinkende 
Luft, die aus unterirrdifchen Canälen hervorfleigt. Be- 
iteht, wegen Anlaufen des Silbers, wahrfcheinlich 
aus hepatiicher Luft und. faulichten Ausflüffen. Wena 
nun Regen bevorfteht, und das Barometer finkt: 
fo kann der Druck der Atmofphäre die Elatticität die- 
ter Gruben Luft nicht mehr zurückhalten. — Für die 
pneumatifche Medicin, 11.4. und VI. t. Athembar- 
Reit des fauerfloffhaltiren Stickgas, von Davy. Dicfer 
„entdeckte, dafs Prieftleys dephlog. Sülpetergas, bey 
völliger Befrfeyung von nitröfeın Gas, nicht allein ge- 
athmet werden könne, fundern auch das thierifche 
Leben länger unterhalte, als die gcmeine L.uft. Es 
bringt überdem, wie in der Folge.zemeldet wird, 
eine Art von angenehmen und unfchädlichen Delirium 
hervor, das bald wieder vorübergeht, heilt Lähmun- 
gen, aflicirt aber hyfterifche und hypochondrifche 
Perfonen weniger angenehm. Die Reinigkeit wird 
daran erkanat, dafs der Schwefel darin mit rofen- 
rother Flamme brennt. Er möchte es lieber nitrüfes 
Oxyd nennzn. Es wird am reinften aus möglichft 
trocknem falpeterfauren Ammoniac bereitet. — Hier 
"auchnochvonL.ichterzeugung unter Wafler und in me- 
phitifchen Gäsarten, Zerferzung ammonicalifcher Salze. 
"VI. 2: BeddoesErklärung wegen nicht geglückter Ver- 
fuche mit geathmeten oxydirten Stickgas; wohin 
‘worzüglich gehört, wenn die Lungen vorher nicht 
genug von atmofphärifcher Luft ausgelcert worden 
: Gnd. IV. 4. Gallitzm vom Einflufs verfchiederer Gas- 
arten nuf das Keimen der Saamen, aus einer Vorlefung 
AnReichsanzeiger. — Von atrometrifchenWerkzeugen. 
U. 3. Befchreisung nener Barometer, mit Zufätzen, von 
enim” 1) Prony’s, an einer Waage, aus dem Bull. de 
Ja Soc. philem. 2) Contes, drey neue; «bey den bei- 
-den eriten hat die Temperatur zu viel Einflufs; das 
dritte ift fo eingerichtet, dafs das Queckfilber, wel- 
ches bey geringerm Luftdruck finkt. ganz aus dem 
Infirument nusi dir, und ein vorheriges und nach- 
heriges Abwä en, giebt das Sinken genau an. 3) 
"a. Humbaldt’s Reifebärsıneter, aus dem Journ. de phyf- 
4) Gödekings Reifebaroıneter , eigentlich nur eine Ver- 
"beflerung des vorigen aus Schercrs Journ. 5) Ver- 
befferung des Branderifehen Heberbaremeters, von 
Mechan. Voigt. Derfelbe in IV. 4. über das verbef- 
‘Terte Haafifche Barometer. VI. r. Oberft Müllers ver- 
Fire fferter Barometer. Er verkleitrert die beyın 'Gefäfs- 
barometer oben befeftiste Scale um fo viel, als es das 
"Verhältnifs'der Oberflächen des Queckfibers iın Gefäfs 
und in der Röhre erfodert. Das Ganze ift wirklich 
ichr finnreich. yi. y. Hin. v. Buch über den Gang des 
Barometers, aus dem Sourn. de phyf. , Der Haupifatz, 
der hi er aufgeftellt wird, iit, dafs die Barometerhöhe 
und deren Yerändereng nicht rom Zuftande der Erd- 
fläche abhänge, fdndern fo, wie die Tags- und Jahrs- 
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zeiten eine kosmäifche Wirkung fey; auch nehmen die 
Barometerveränderungen ab, wie man fich dem Aegua- 
tor nähert, und dort ftimmt der Gang der Witterung 
genau mit dem Gange der Temperatur nach verkehr- 
ter Abhängigkeit überein. VI.4. Rodig Befchreibung 
eines leicht felbft zu verfertigenden Barometers. It 
im Grunde das ere Torricellifche mit unausgekoch- 
tem Queckfilber und ohne feftes Niveau. Zur Prü- 
fung der Luft: V. 2. Hn: Prof. Grimm Befchreilung 
eines neuen von Klingert in Breslau angegebenen und ver- 
fertigten Eudiometers. Im Wefentlichen, wie das Fon- 
tanaifche, aber.fo fchr zufammengefetzt, dafs es 
fchwerlich in. geineinen Gebrauch kominen wird 
V.3. Berthollets Bemerkungen über die Fudiometrie, aus 
den Mem. fur P’Aegypte. Zum Theil gegen v. Hum- 
beldts Methode. Der füfsigen Schwefelleber giebt er 
den Vorzug vor der feiten, noch ınehr aber empfiehlt 
er die langfame Verbrennung des Phosphors. . VI.%. 
v., Arnim über einige bisher nicht beachtete Urfachen des 
Irrthums, bey Verfuchen mit dem Eudiometer. Betrifft 
die Temperatur, Comprellibilität und hygrofcopifche 
Befchaffenheit-der Luft und das Verhältnils des Sal- 
petergas zur Sättigung des Sauerttoffs in der atınos- 
phärifchen Luft. Auch für das Phosphoreudiometer, 
das durch Parrots und Berthollerts Bemühungen vom 
Vorwurf der Unbeftimimntheit gerettet worden, wer- 
den Vorfchläge gethan, um die Verbefiferungen leicht 
zu erhalten. VI. 4. Kurze Nachricht von Berthollets 
Unterfuchungen über das Salpetergas in eudiometrifcher 
Jtückficht, aus dem Bull..de la Soc. philom., gegen ein 
paar Huimboldtifche Behauptungen. — Zur Fortpdan- 
zung des Schalls: IH. 2. Perolle über die Fortpflanzung 
des Schalles durch fefle und flüfsige Körper; Refonanz 
mujfikalifcher Inllrumente, aus den Turiner Mem. von 
1790. Ebendefelben Bemerkungen zu Chladni’s Verfu- 
chen über Pfeifentöne in künjllichen Gasarten, wit Ge- 
genbemerkungen und Zulätzen. Sie beziehen fich 
auf die ven Chlacni im Voigtiichen Magazin erzähl- 
ten Verfuche. Der fcheinbare Widerfpruch zwifchen 
beiderfey Verfuchen hebt fich forleich dadurch, dafs 
Perche in den Gasarten Gioeken, Chladni hingegen 
Pfeifen gebrauchte. Durch jene konnte alfo nur Stär- 
ke,und Schwäche des Töne beftimint werden, bey dic- 
fen hingegen ilt von Höhe und Tiefe die Rede; der 
Chladnifche Apparat könnte zu einem Werkzeug die- 
nen, die wahre Befchaftenheit. der Gasarten zu prü- 
fen. IV. 1. Gefetze für die Staske der Schallfortpjlan- 
zung durch fefe und jlüfsige Stoffes ve Arnim. Ein 
Zufatz zu den Perollifchen. Das allgemeine Gefetz 
ift, dafs die Stärke in dem Yerbältnifs der Cohärenz 
der Stoffe fteht. III. 2. Nicholfons Bemerkung über den 
Schall und die akuflifchen Infirumente, aus deilen Jour- 
nal. Ein Infrument, welches den Schall auffangen 
und veritarken foll, erfodert nicht allein einen äufsern 
Theil, um fremdartige ! One abzuhalten, und zurück- 
werfende Flächen, um die unmittelbaren Luftfchwin- 
gungen zu verlärken, Sondern auch eine Art von 
"Trommelfell. V.1. Chladu’s neue Art, die Gefchwin- 
digkeit der Schwingiwigen bey jedem Ton durch den Au- 
‚genfehein- zu befiimmen, nebft Vorfchlag zu einer Feften 
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Tonhöfie. - Man fpannt einen.eifernen ‘Stab 5 Zoll 
breit und ı Linie dick in einen Schraubenftock, fo 
dafs das herausragende Stück in rı Secunde 4Schwin- 
gungen machr. Verkürzt man ihn, um die ‚Hälfte 
durch neues Einfpannen : fo mächt er 16 Schwingun- 
gen in z Secunde, die aber weder gezählt, noch ge- 
hört werden können. Nimmt man abermals die Hälf- 
te: fo kommen 64 Schwingungen, und ma» erhält 
einen. Ton, der mit dem Contra C übereinkommt. 
Zur feften Tonhöhe, wird -diejenige vorgefchlagen, 
wo die Zaul der Schwingungen in 1 Secunde von je- 
deim GC eine Potenz. von z’ift. In V. 4. wirdaus Ni- 
chal foins Journal eine neue Art Ventilator von Boswell be- 
fchrieben. Der Luftfirom, der bey den Waffertrom- 
meln durch einen Wafferfall bewirkt wird, ift hier 
durch einen Windftrom- hervorgebracht wordem; un- 
gefähr wie bey den Parrotifchen Luftreinigern. VI. r. 
Little's Luftpumpen, aus den irländifchen . Transact. 
und. Nicholfon’s Journ. Die mannichfaltige Zufam- 
menfetzung wird diefes Inftrument etwas koitbar ına- 
chen. Ein Hauptfiück defelben ift eine Circulations- 
röhre. Wenn nämlich das Ventil über derLadebüchfe 
des Stiefels gefchloffen, dabey der Haha fo gedreht 
it, dafs die Verbindung, jener Röhre mit dem Stiefel 
frey ilt, und man den Kolben hineintreibt: fo: wird 
alle unter dem Kolben befindliche Laft gezwungen, 
durch diefe Röhre in den Stiefel über den Stempel zu 
treten, und fo umgekehrt, wenn der Kolben zurück 
gezogen wird. 


Für die Lehre vomlLicht : IT. 2. Ueber die von Söm- 
mering entdeckte Oeffnung in der Netzhaut., von Home, 
aus phil- Transact. _IV.4. Bregnatelli über die ver- 
‚fehiedenen Zuflände, in welchen der Lichtfloff sorkomnt, 
aus Annali di Chimica. Er unterfcheidet dreyerley.: 
1) chemilches gebundenes Licht im Stickgas,. Phos- 

hor, Schwefel (vielleicht am. reichlichfien im Sauer- 
ttoflgas). 2) Mechanifch unfichtbar angehäuftes, im 
leuchtenden Barometer,- 3) Sichtbar angehäuftes im 
bolognefer Stein. V, 4. Hn. v. Arnim’s Anınerkun- 
gen. zur Lichttheorie. Ungeachtet. man falt bey al- 
len Oxydationsprocefien Enzftehung von Elektricität 
wahrnimmt: fo-ilt, doch fole'tes bey Oxydationen mit 
L.ichtentwickelung. nicht der Fall. Alles, was Leiter 
in der elektrifchen Kette it, ift ‚Nichtleiter in der 
T.ichtkette, und fo umgekehrt _ Weiterhin Entwürfe 
zu Verfuchen über-.das Verhältnifs der Lichtflärke zur 
Farbe des Hinmels. V.4. Wärmeverhältnifs der far- 
higten Strahlen. des Sonnenlichts, von Herfchek_ Tin 
Thermometer in. das Farbenfpectrum gefellt, zeigte 
in den Strahlen deita mehr Wärme, je weniger brech- 
bar fie waren, und. am meilten: an der Seite der ro- 
then, WO fich gar keine fichtbaren Strahlen: ınehr 
zeigten. V. 3. Befehreibung eines kleinen Schwungre- 
des, die Verwandlung der Regenbogenfarben in weifs 
darzuftellen, fammt Bemerkungen und Verfuchen über 


die dazu nöthige Eintheilung des Farbenbildes, von 


Lüdicke. An.einer verticalen Spindel fteckt oben. eine 
horizontale Scheibe, auf der‘ 12 einzelne Farben. in 
ungleichen Abtheilungen aufgetragen find, Die Spin. 
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del wird durch eine umgewickelte Schnur gedreht. 
Am, Ende auch Vergleichungen der Farben mit Tönen, 
wo fich bemerken läfst „ dafs alle Accorde in Dur und: 
Met fich dem reinen Weifs fehr nähern. VE 2. Wir- 
kung des Lichts auf Mirm- und Nervenfubflanz y beob- 
achtet von Le Febure, aus dellen Recherches et decouv. 
Der Vf. erhielt Wafferltoffgas; Ur. v. Arnim , Emmert 
und Reufs.hingegen bey völlig ähnlichem Verfahren, 
kein Bläschen. Von diöptrifchen (regenffänden be- 
fonders: HI. 2. und VI. 4. Höltferum Erklarumg EET 
optifchen Erfcheinung, welche in Walfer gerauchte Ge- 
genftande verdoppelt zeigt, aus eilt Niffertatior tef- 
felben. Beziekt fich auf Prieftlley’s Gefehichte> der 
Optik, von Klügel S. 392. Sie wird dort aus Beu- 
gung und Brechung des Lichts erklärt; bier aber dind 
die Bedingungen genauer angegeben, unter welchen 
man die Erfcheinung erhält; auch wird die Erklä- 
rung. blofs aus der Brechung hergeleitet, ungefähr 
fo wie die vervielfachten Bilder bevin Polyeder er- 
klärt- werden. . HI. 2. Ueber fcheinbare Verdoppelung 
der Gegenfläude für das Auge, von Hn. v. Arnim. Er 
fah ein Licht mit dem einen Auge durch eine Oef- 
nung, und eben daffelbe auch noch befonders niit 
dem blofsen Auge, und hält diefe Erfcheinung für 
bisher noch nicht befchrieben; dem Rec. dünkt fie 
aber mit den in der Anmerkung erwähnten ziemlich ei- 
nerley zu feyn.. III. 3. Huddart Beobachtungen ber 
die, herizontale Strahlenbrechung bey irdifchew Gegen- 
Ständen und Vertiefung des Seehorizonfts, aus phil. 
Transact.. Mt mit der Büfchifchen Beichreibung fehr 
übereinfiimmend. Kurz vor dem Starme fieht mam 
die Küften hoch über der See und durch einen gro- 
fsen Zwilchenraum davon-getrennt. H. meynt, dureh 
aufiteigende Dünfte werde die Luft nach der Höhe hin 
dichter, und der Strahl bekomme eine, der gewöhn- 
lichen, entgegengefetzte Krümmung. ZEbend. Beob- 
achtungen der Hn. Roy, Dalby und anderer Aflvosemen.- 
über die Gröfse der isdifchen Strahlenbrechung , mit Be- 
merkungen des. Herausg. Ferner ein Auszug aus 
Büfch’s bekannter Abhandlung: Tractatus duo optici av- 
gwneuti. Hamb. 1783 zur Vergleiehung mit jenem. 
Eine kurze Erwähnung’ der Hauptfache, ohne die 
ganze Reihe von einzelnen Fällen, wäre wohl zure- 
chend gewefen. Beobachtungen befomderer Strahlen- 
brechungen, von Bofcowich, Monge, Ellicot. Eben. 
fo wie die von Büfch befchriebene, und die Erkki- 
rung, vie die Huddartfche. IM. 4. Beobachtung über 
die Strahlenbrechung auferwärmten Flächen, von Gruber. 
Schon feit 1787 bekannt. Ebend. Beobachtung über die 
Brechung derLichtfirahlen, die nah über derErde hinf atmen, 
von Woitmann,; auch feit 1796 bekannt. FV. œ Vince 
über eine sehr ungewöhnliche Horizontalrefrackion,. zus: 
den phil. Transact. y. fah mit dem Fernrohr über der 
See zwey Bilder, ein verkehrtes und ein aufrerhtes; 
oben über einem zum Theil unter dem Herizente we- 
henden Schiffe; ein andermai nur cim einziges ver-- 
kehrtes: Diefe Bilder fchoflen auf und Senkten fichu 
wie Strahlen eines Nordlichts. Iın Ganze» auck wie 
bey Huddart. IY. 2. Latham von einer merkwürdige. 
atmosphäri[chen Refraction. Ebendaher: Zu Mringa 
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konnte man die franzöfifche Küfte der Piccardie fe- 
hen, da man fonft mit den beften Fernröhren in die- 
fer 9 bis rı geographifche Meilen weiten Entfernung 
nichts entdecken kann. Es war heiter und Wind- 
(tille, aber die fchınalen W impel auf den Böten zeig- 
ten des Morgens auf alle Striche der Windrofe. V: 4. 
Eine merkwürdige Erfcheinung. durch ungewöhnliche 
Strahlenbrechung, von Hn. Heim beobachtet. Eine 
Lichtzone an beynahe 3 Meilen vom Beobachter ent- 
fernten Bergen, wodurch auch diefe felbit fichtbar 
wurden. Kommt fehr mit der vorigen Lathamfchen 
Beobachtung überein. VI. 2. Fabbroni’s Befimmung 
des Brechungsvermögens verfchiedener Flüfigkeiten, aus 
dem Journ. de phuf. 27 verfchiedene, lauter geiftige 
und ölichte, variiren von 58 bis 72Lin. Brennweite. 
IV. 2 Einflufs des Sonmerlichts auf die Verdunflung des 
Waffers, von Heller. s kam bey diefen Beobach- 
tungen nicht blofs auf die abfolute von Wärme des 
verdunftenden Waffers, fondern auch mit auf die 
Menge und Stärke des Lichts an, das jene Wärme 
berührt. Ebend. Dioptrifche Bemerkungen, von Nichol- 
fon, aus deffen Journal, wie man das Glas zu opti- 
fchen Gebrauch unterfuchen und die Unvollkommen- 
heit deflelben erkennen könne. Verfertigung guter 
Micrometer - Glaskügelchen. Verbeflerung der Fern- 
röhre,in dem man das Ocular, fo wie den Augenftern, 
nach Belieben verengert und erweitert. IV. 3. Ro- 
chon über den ‚Gebrauch der Platina zu Spiegeltelefco- 
pen etc., aus dem Sfouen. de,phyf. Die Körnigte Pla- 
tina wird im heftigiten Glühfeuer, mit Hülfe des Sal- 
peters und der Glasgalle, geichmolzen; dazu fetzt man 
z gewöhnliches Spiegelmetall, und giefst es im hef- 
tigften Feuer, mittelit des Salpeters, 5 bis 6mal 
nach einander. Ferner: Bemerkungen über die Er- 
findung, der achromatifchen Fernröhren und Vervoll- 
kommnunz des Tlintglafes. Das Mehrefte fteht fchon 
in des Y/s. Memoire von 1783. _ V. 2. Einige optifche 
Bemerkungen, befonders über die Reflexibilität der Licht- 
Strahlen, von Prevoft, aus den phil. Transact. , betref- 
fen vornehnulich die Brougbamifchen Verfuche. Aus 
alieım-geht deutlich hervor, dafs in Broughams Ver- 
fuchen die ungleiche Reflexion der homogenen far- 
bigen Strahlen keineswegs einerangeblichen verfchie- 
denen Reflexibilität,. fondern blofs der Krümmung 
der zurückwerfenden Fläche, die Brougham ge- 
brauchte, zuzufchreiben fey, IV. 4. Nachricht von 
einem Verfuche des Hn. Abildgaard, wo rother Queck- 
filberkalk im leeren Raume dem Sonnenlicht ausge- 
fetzt,. auf der: Oberfläche fchwarz geworden, und 
Waller an den Glaswänden abgefetzt hatte, aus den 
Ann. de Chimie. Sind hier keine Febler vorgegan- 
gen: fo dürfte diefe Thatfache fchwerlich mit dem 
antipblogiftifchen Syfteme vereinbar, feyn, da man 
nicht fieht, woher das Wafer kommen foll, indem 


A. L. Z. FEBRUAR 1801 


‚fteten Cantons machre. 


‘chen Zugekommen find. — 


“das den Hafen von Laufanne, 


464 


weder Hydrogene noch Wäfferdampf im Apparate 
gegenwärtig war. VI. Pefchreibung einer neuen Art 
von achromatifchen 'Fernröhren oder Sogenannten apla- 
natifchen Telefcopen, von Rob. Blair, aus den Edinb. 
Transact. und Nicholfon Journal. ' Die Sache ifi fchon 
etwas alt, und neuerlich nicht weiter erwähnt wor- 
den, alfo wahrfcheinlich von keinem Werth? Ebend. 
Nicholfon über ‘die vermeyntliche Verbefferung achso. 
tifcher Objectivlinfen durch das Zufammenleimen. Tg 
Lande, der fonit diefer Methode Beyfall gab, "hat 
neuerlich geäufsert, dafs, nach einer grofsen Anzahl 
vonErfahrungen, diefes Zufammenleimen nichts tay pr. 


(Die Fortfetzung folgt.) 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Lausanne, b. Vincent: Firennes Helvetiennes et pa 
friotiques pour lan de Grace 180r. 144 5. 12. 

Hr. Bridel fängt an, feinen im vorigen Jahre un- 
terbrochenen Almanach wieder fortzufetzen. - Den 
gröfsten Theil deflelben nimmt die Befchrceibung ei- 
ner Reife ein, die der Vf. an den Liaufon-, Arnon- 
und Lowerzerfee machte, d.h. durch einen grofsen 
Theil des Berner Oberlandes in den Canton Schweiz. 
Sie ift intereffant, wie alles, was diefer Schriftfteller 
über fein Vaterland geliefert hat, aber faf etwas zu 
kleinlich und umftändlich Für den Gegenftand, und 
befonders für den entfernten Lefer. Auf diefe Be- 
fchreibung folgen einige Seiten voll Noten, worin 
eine Menge Localdenennungen erklärt werden, die 
der Vf. für celtifch hält. -— Höchft rührend und 
traurig intereffant ift das Fragment einer Reife, die 
Hr. B. im Julius 1860 durch einen Theil der verwü- 
Wir haben alle, mehr Oder 
weniger, Zu feiner Zeit von diefen Verheerungen ge- 
lefen; aber fchrecklich it es, das Alles in einem all- 
gemeinen Gemälde dargeftellt zu fehen, und dem un 
von Ort zu. Ort zu folgen. Auch if diefe Befchreibung 
mit intereflanten JAnekdoten gemifcht. — Fragment 
einer Rede von Carnot und Commentar darüber von 
einemEinwohner von Schwiz. — Brief eines Sch wei- 
zers an einen feiner Mitbürger im Wadtlande. Die- 
fer “enthält ein vollftändiges Verzeichnifs aller Vet- 
heerungen, ‚dürch die“ein Theil der Schweiz zu Grun- 
de gerichtet ift, und die Zahl der Häufer, die an je- 
dem Orte eingeäfchert worden find. — Nachricht 
über die wohlthätigen Beyträge, die den Unglüekli- 
‚Endlich cine etwas zu 
umftändliche Nachricht von der Geincinde Chateau 
d’Cex und yon dem Tetzten Brände. _ Dax Kupfer, 
1 Ouchy, vorftelle, ft 
zu fchlecht, “als dafs mañ 65 zu einer Titelvigenctte 
hätte geben follen, 


405 


Num. 59. 


466 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


Sonnabeuds, 


den 21. Februur 1801. 
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P H"F Supi Silosi gad 

. » via & 
Harer,, in d. Rengerfchen Buchh. »" Annalen der 
Phyfik. Zweyter bis fechfier Band.: Angefangen 
von Gren; fortzefetzt von Gilbert etc. i 


(Fortfetzung derim vorigen Stücke abgebrochenen Reeenfion.) 


; Nas zur Wärmelehre gehörige ift meilt-aus Rum- 

fords Effays. II. 3. aus dem VIIL. Eflay: Ueber 
die Fortpflanzung der Wärme in Flüfigkeiten, mit Be- 
merkungen von Nicholfon und Pictet in ihren. Auszü- 
gen. Es wird hier die Vermuthung geäufsert, dafs 
die chemiiche Wahlverwandtfchaft eine blolse Wir- 
kung der Temperatur fey. Auch noch mancherley 
andere Vermutlungen z. B. über die ,mechanifchen 
Principien des thierifchen Lebens. Dası Leben der 
Thiere beruhe auf den iunern Bewegungen ‚welche 
in ihren Säften durch die ungleiche Vertheilung der 
Wärme-hervorgebracht werden, und es fey vielleicht 
der Reiz immer nur die blofse mechanifche Wirkung 
der Mittheilung der Wärme. Ill. 3. meit aus’ dem 
VI. Effay, befchäftigt fich vornehmlich mit der-Re- 
gierung des Luftitroms, der zum Verbrennen dient. 
Ein hinlänglich Starker Windftofs könne fogar fchon 
entzündetes Schiefspulver auslöfchen. Rumford fagt 
bier S. 330. Waller und tropfbare Flüfligkeiten aller 
Art wären Leiter der Wärme, und.in den folgenden 
Eifays erklärt er diefe für vollige  Nichtleiter. -Er 
nimmt übrigens die Art der Leitung bey Wafler an- 
ders als bey feften Körpern an, bey eritem nämlich 
durch Strömungen. Dafs Sägefpäne, Afchcetc. fo gu- 
te Nichtleiter find, rühre vielleicht von der dazywi- 
fchen befindlichen Luft her, welche der'befte Nicht- 
leiter it. Indeffen macht die Nichtleitung des Glafes 
hier eine befondere Abweichung. Man follte deshalb 
in heifsen Ländern eben fowohl doppelte Fenfter zur 
Abhaltung der Hirze gebrauchen. Das Löthrohr thut 
bey jeder eingeblafenen Luftart gleiche Wirkung. In 
unfern Küchen werden volle g des gebrauchten Brenn- 
materials verfchwendet. In IV. 1. find des Grafen 
verbefferte Fenerftätte zu München, «und feine damit 
anzeltellten Verfuche befchrieben und die Refultate 
in Tafeln gebracht. fn VI. 4. kelt eine Unterfuchung 
von’ Socgnet , ob die Flüfhgkeiten Nichtleiter der Wär- 
mefind? a.d. Journ. dephyf. So vielen Schein auch ei- 
nige von diefen Gezenverfuchen für fich haben: fo 
dürften fie doch fechwerlich dieRumfordifchen Sätze 
widerlegen. IV. 2. Feweranflaltenzwverfchiedenem.öks- 
nomifchen Gebrauch. Graf Rumferd führte feine Ideen 
in der Küche der Münchner ‚Militän-Akademie aüs, 

“A. L. Z. igor. Erfer Band. 


und brachte diefelbe, nach vielen Veränderungen , zum 
höchltimöglichen Grad von Vollkommenheit. 190 Pf. 
Kalvfleifch können da zugleich in 6 grofsen Stücken 
mit 3 Kr. Holz gebraten werden. Auch von traeba- 
ren Feldküchen, Bleichkeffen und ähnlichen Vorrich- 
tungen. IV. 3. -Verfuche mit Braukeffeln; Schätzung 
der Totalhitze, welche gewöhnliche Brennmaterien 
geben. Wirklicher Hitzverluft beym Kochen. Die 
fonttige Meynung des Grafen, dafs die Hulzerfparnifs 
defio gröfser werden ‚müfle, je gröfser die Quantität 
der zu erwärmenden Flüffigkeit fey, wurde durch 
fernere Verfuche nur bis zu einer gewiflfen Gränze 
wahr befunden ;«zugleich ergab fich, dafs in allen mit 
den Braupfannen ins Grofse getriebenen Verfuchen 
mehr als die Hälfte der erzeugten Wärme mit dem 
Rauch davon ging. V. 3. Fertpflanzung der Wärme 
durch verfchiedene Mittel aus Efay VII. Die Wärme- 
leitung der Luft zu der in der T'orricellifchen Leere 
it = ro zu6bis7. Erfte wird durch die. Feuchtig- 
keit fiack vermehrt. In fehr verfchiedenen Graden 
der Luft - Verdünnung wird doch die Wärineleitung 
nicht fehr verfchieden gefunden. Die zwifchen Waller 
und Queckfilber it = 1000:313. Von felten Stoffen 
halten die folgenden in ihrer Ordnung die Wärme 
am meiften zurück: Hafenfell, Eiderdunen, Biber- 
fell, rohe Seide, Schafwolle, Baumwolie, gefchabte 
feine- Leinwand.. Stärkere Verdichtung befördert das 
Warmhalten beträchtlich. Il: 2. Von Marums Appa- 
rat zum Verbrennen der Oele, aus deffen Appar. chimi- 
ques. 4. 3. Venturi @ber die Bewegung des Kamphers 
auf dem Wafer a. d. Ann. de Chimie. Das Drehen der 
Körnchen tbt er als eine Reaction an, welche die 
öligte Flüfiigkeit bey ihrer Ausdehnung über dem 
Wafer gegenden Kampfer felbft äufsert., Ebend. Ver- 
Suche voncholländifchen Phyfiiern, woraus fich ergiebt, 
dafs fich der Saueritoff mit dem. Wafferftoffe durch 
Hülfe der Kohlen ohne weiteres zu Waller vereinige 
a: idi Fourn. de ph. I. 4. Aus Grens;Nachlafs:, Be. 
ftimmung der Güte der Braun- und Steinkohlen um 
Halle, mit Vergleichunggegen Holzkoblen. Auch Un- 
terfuchung der Murterlauge der. Salzfohle im halli- 
fchen Siedhaufe. II. 2. ‚Ueber die fpanifchen Alcaraz- 
zas v. Fabroni a. d. Journ. de ph. Es find Abküh- 


-lungsgefäfse, wodurch beftändig Wafer. dringt, das 


durch fein Verdünften das zurückbleibend: abkühlt. 
Sie werden aus gleichen Theilen Kalk- Thon- und 
Kiefelerde nebft etwas Eifen, verfertigt. I. 4. wit 
fon über die Bewegung kleiner brennender Dachte in ei- 
nem Oecibecken fohwimmend a. d. Edinb. Transact. und 
Nicholfon. Alles beruht hier auf der Erwärmung und 


-Ausdehnungides'Oels anter der Flammipe nebil} der Ge- 
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ftalt der Lampe und des Dachts. Mit einem Zufatze. 
des Hn. v. Arnim. 1V. 3. und 42 Risafords Verfiche 
und Bemerkungen über die Kraft des entzündeten 
Schiefspulvers a. d.. Iransact. v. 96. Diefe Kraft ift 
wcuigltens 50900 gröfser als der Druck unferer At- 
inosphäre. DUebrigens find diefe Verfuche -fchen 
ziemlich allgemein bekannt. IV. 4. Befehreibung ei~ 
ner neuen tragbaren Pulverprobe vom B. -Regnier , aus. 
defen Mem. erplic. ‚Die Hauptfache iit eine Art von 
Stahlfederwaage mit Scale und einer kleinen Kanone, 
Ebend. B. Dize die Wärme als Urfache des Leuchtens 
nach chemifchen Erfahrungen betrachtet a. d. F. de ph. 
Diefe Verfuche beweifen gar nichts, weil alle die Kör- 
per, aus welchen hier Wärme entbunden wurde, als 
Kalk, Kali, Schwefelfäure, vorher nieht biofs mit 
Hitze, fondern auch mit Glut waren behandelt wor- 
den; fie konnten alfo eben fo gut Lichtfioff als Wär- 
meitoff gebunden enthalten. Dafs das Luftthermo- 
meter vom elektrifchen Funken ftieg, lifst fich noch 
teichter aus. der Expanfivkraft des ciektrifchen Lichts, 
als. einer elektriichen Wärme begreiten; ja wenn auch 
das Licht nichts thäte : fo könnte ja dem elekrrifchen 
Funken wohl etwas Wärme mit beygemilfcht feyn. 
V. 2.. Rumford über den Einflufs der Wärme auf das Ge- 
wicht der Körper a. d. phil. Transact. 99. Ein folcher 
Einflufs hat durchaus nicht ttatt; nur bey ungleicaen 
Temperaturen kommen zwey ins Gleichgewicht ge- 
fetzie korper aus demfelben, welches durch Luftitrö- 
me oder ungleich angufetzte Feuchtigkeit zw erklären 
ift. V. 2. Norbergs Befchreibung verfchiedenev Verbeffe- 
rungen. am Branntweinbrenner Gerathe, a. d. Abband- 
lungen der fchwedifchen Akademie der Wiflentchaften. 
Die Blafe befteht in einem Cylinder von doppelt fo 
grofseın Durchmeffer, als (eine Höhe ill. Ein ange- 
brachter WärmemejJer; ein Wächter, der vor dem Ueber- 
kochen warnt. Statt des Helms cin Dampfleiter, un- 

efähr wir die obere Hälfte einer Rerorte mit ihrem 
Ílalfe „ geftaltet. Statt der Pfeife oder Schlange, ein 
Dampfkühler in Form eines Parallelepipedums. -Das 
Kühlfals fteht aufserhalb des Brenngebäudes , und ift 
fo. grofs, dafs man während eines Brandes das Kühl- 
wafler nicht zu erneuern braucht: Auch ilit zur Ver- 
bütung des Verlufts der Weingeiftdämpfe bey zu itar- 
ker Hitze, noch ein Dampfbewahrer angebracht. V.'3. 
Smiths Kefel zum Kochen entzündbarer Fhüfigkeiten, a. 
d. americ. Transact. Gleich unter dem Rande gehteei- 
ne Rinne, wie ein Grift heraus, die beitändig kalt 
erhalten wird; beyin Ueberkochen tritt die Flüfhgkeit 
in diefe Rinne, und wird darin abgekühlt." Ebend. 
Willar über Verdünflung des Eifes und Defiillation mit- 
telft künjliicher Kälte. Ebendaber. Eis von z2 Fah- 
renheit in einem Zimmer von o aufgehängt, erzeug- 
te- einen fichtbaren Dunt. Eine Rerorte mit Schwe- 


felätber von 50° Fahrenheitimit einer Vorlage vonto’, 


brachte nach $q St. der Aerhermenge herüber. Eben 
fo bey Kawpferfubliination. _Ebend.''Fabbroni über 
Wächsinalerey „ Bildung von Ammoniak und Entfte- 
bung des Alcohols durchdie weinigre Gahrung..\Schon 
tingit bekannt. VI. 3. Bericht über: eine Schrift. van 
"Ofavelin, wie Kamine, der Statik dersKute "und des. 
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Feuers gemäfs, anzulegen find; a, d Mag. encyel. 
Nimint an 33 Seiten ein, und hätte {ehr abe. kurze 
werden können. Die beiden erfien Theile enthalen 
blofs Hüllsfätze, und erft im dritten fücht der VÊ zu 
beftimmen, wie-unter alles denkbaren Umkänden 
das Rauchen in jedem Kamine ve,bütet werden kön- 
ne. Zur Thermometrie; IL 3. Befchreibung newer Iher- 
mometer a. d. 5. d. phyf. Sixens Thermometer, das 
die Gränzgrade felbft autzeichnet. Eine zweymal ge- 
krümınte Röhre mit Glaseylinder,; theils mit Alcohol, 
theils mit Queckfilber gefüllt. In der Röhre drücken 
kleine eiferne Pfeilchen mit Federn gegen die Wän- 
de, die zwar von der fleigenden Flüflıgkeit fortge- 
fchoben werden, aber beym Rückzuge hängen blei- 
ben. Ein Thermometrograph des Hn. v. Arnim. Das 
Thermometer wird horizontal gelegt, und wie ein 
Waagbalken ins Gleichgewicht geitelle. Hn. Guchs 
Dampfthermometer, aus Iromsüorfs Journ. der Phar« 
macie. 


Eleftricitätslehre. 11. 2. fteht aus den phil. Trans 
act. 97- eine Vorrichtung von Pearfon, wodurch man 
den fogenannten Amjterdamer Verfuch leichter nachma- 
chen und verhüten kazn, dafs die Glasröhre nicht ges 
fprengt werde. Nach’ den hier zugleich mitgetheil- 
ten Verfuchen, find nicht weniger als yo bis go Fan- 
fend Schläge nöthig , um einen einzigen Rubikzoll 
Gas zu erhalten. Das fchwierigite hiebey ift, dafs, 
wenn man zu wenig Wafer hat , und zu ichnell elek- 
triirt, Gch fchon einzelne Blafen unvermerkt ent- 
zindea, wodurch alfo keine Zunahme des Gas ver- 
fpürt wird. Noch ein Zufatz aus Nicholfons Joursial, 
der ein paar Hypothefen mit Beurtheilungen enthält. 
FEbend. Eiektrifche Verfuche von will. Henry mit koh- 
lenhaltigem Wajjerfiofges. Ebeneaher. Da lich diefes 
Gas nach Auftins Veriuchen beym Durchfchlagen des 
elektrifchen Funkens ausdehnt, und noch mehr ent- 
zündbares Gas erzeugt wird: fo will Henry durch 
feine Verfuche gegen Auttin beweifen, dals die neue 
entzündbare Luft aus dem der fchweren inflammablex 
Luft beygemifchten Waffer komme, da Auflin deren 
Entftehung aus einer Zerfetzung der Kuble erklärt, 
Die zugleich erfcheinende Stickluft foll vorher ichon 
da’gewelen feyn, weil das Gas lange über Wafler ge. 
fanden. (Dem. Rec. fcheint es, als ob beide Theile 
gewiffermafsen Recht hatten, dafs nämlich fowoll 
Wafer, als ein Theilder kohle, zur Erzeugung der neu 
entitandenen Lufe beygetragen haben). Ehend. Hr. 
Prof. Heller über den Rückfchla@- Er bringt ihn mit 
einer Elektriirmafchine und Wolirter Wetteriiange 
hervor,in deren Nahe ein Ableiter ficht.. Vom Reib- 
zeug der Mafchine. wird eme Kette an. den. Abletter 
der Stange gehüngrz auf diele legt man die eine, und 
auf die Wetterftange die andere Hand; fo oft nun der 
Leiter der Mafchinereinen Funken giebt, erhalt man 
eine Erfehürterufg-  Ebenderielbe in VI. 3. Verfuche 
über das Leitungsvermögem,des Wafers, und über die 
Leitung des öbehträfchen kunkens.. Es ii fchun bi kannt, 
dais: Waler in geringer Menge ciù unvolikonumner 
elektrischer Leiter ii, une dals bey jedes unvoll- 
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kommner Leitung, z- B. wenn man nach Wolfs Art 
freyliegendes Schiefspulver entzünden oder durch ei- 
nen Frofch fchlagen will, der Funke orangefarbig aus- 
fiebt und eine fkumpfe Empfindung giebt. Derglei- 
chen Erfcheinungen fetzen nun Hn. Hellers Verfuche 
Weiter auseinander. 1. 1. Cuthbertfons Mittel, die elek- 
trifche Ladung zu verjiarken und zu meffen, nebjt Be- 
fchreibung eines newen univerfal Elektrometers aus Ni- 
cholfons. Fr Das Mittel beiicht aus einem feuchten 
Dampf im innern unbelegten Theil der Flafche.. Rec. 
hat fich fchon feit mehrern Jahren. der Erwärmung 
der Flafchen bedient, um die Poren des Glafes zu er- 
weitern, und dureh die Verdünnung der Luft der elck- 
trilchen Materie mehr Eingang zu verfchaflen. Hier- 
bey entfiand nun immer inwendig ein fchwacher 
Dung, auswendig aber völlige Trockenheit. Anfangs- 
ward er denfelben nicht gewahr, und da die Ladung 
fo beträchtlich war verflärkt worden, behielt er ihn 
auch nachher, als er ihn bemerkt hatte, bey, weil er 
mit zur Einführung der Materie zu dienen ichien. Der 
letzten Meynung ift auch der Herausgeber... Rec. har 
indeflen noch keine eigenen Verfuche angeftellt, ob 
die Ladung auch. dann verfärkt wird,. wenn man die 
Flafche kalt läfst, und durch ein. örtliches. Mittel et- 
was Dampf unter den innern Hals der Flafche bringt. 
Beym neuen Elektrometer if ein Quadrant mit ei- 
nem Waagbalken verbunden, fo dafs Henlys , Lane's 
und Brooks Einrichtungen hier gleichfan vereinigt 
find. Ebend. Nicholfons. Nachricht von Cuthbertfons 
Verfuchen,. die elektrifche Kraft zw mejfen.. Aus deten 
Journal.. Cuthbertfon empfiehlt -hierzu das Schinelzen 
yon Stahldratb, da nach feinen Verlucken. gleiche 
Mengen. von Elektricität in Gefalt einer Entladung, 
und innerhalb. gewifler Gränzen, immer gleiche Lan- 
gen vön derlelben Art Drath ichmelzen, die Capaci- 
tät der Flafche fey gröfser oderkleiner.. Ebend. Hal- 
dene, wie die Stärke einer Batterie während des Ladens 
zu mejfen. Ebendaher. Der Auffatz war viel früher als. 
der Cuthbertfonfche gefchrieben. Mit der äufsern Be- 
legung einer ifolirten Batterie wird, eine unilolirte: 
mit Curhbertfons Elektrometer verfehene Leidner Fla- 
fche in Verbindung gebracht, die nack und nach Fun- 
ken an die Batterie giebt, aus deren Menge man. die 
EBadung beurtheilt. 
Elektrifprmafchine des Herzogs Heinrich von Würtemberg 
zu Wallisfors von Han. Prof. Grimm.. Sie it nach Art 
der erken Teylerfchem Mafchine,. (nicht nach der 
neuern, mit der ganz freyen Scheibe an. einer ifoli- 
renden Axe,) eingerichtet, und von Klingert in Bres- 
lau verfertigt, der Durchmefler der Scheibe- betragt. 
fünf rheink Fufs. Der Mangel einer Abbildung, wird 
durch die Uinftändlichkeit der Befchreibung nicht 
ganz erfetzt. IV. 4 Eiekirifehe Verfuche von Aldim. a. 


d. An. di Chim. betreffen. beiondere Einrichtungen der- 


Leidner Flaiche‘,,. Figuren auf dem Harzkuchen ete. 
V. 1. Eiektrifche Verfuche des Hn. v. Arnim. 1) Zur Auf- 
klärung der Verbältnilfe zwifchun:derchemifchin und 
elektriichen. Befchaffenheit. der Korper: Mit Pulver- 
gemmengem. Der Einflufs der Farbe auf die Elcktri- 
eituisbriliunmung, aweyeran eiimuuer geriebunen Mor- 
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IV. 3. Befchreibung: der grofsen. 


Kin 


per, beflätigt fich durch mehrere Verfuche. Der Kór- 
per, deffen Farbe die geringfte Brechbarkeit bat, wird 
imıner pofitiv, der gar kein Licht zurückfendet, ne- 
gativ. Auch der oxydirvare Körper, fo wie der, 
defiin Wärmecapacität im Verhältnifs eines andern 
fich vergröfsert, wird. negativ, WUebrigens ergiebr 
fich, dafs die Erwärmung durchs: Reibem ein dem 
Elektrifiren durchs. Reiben ganz. entgegengefetzter: 
Procefs fey, Leitungsfähigkeit der Elektricirät fteht 
im ungekehrten Verhähnifs der Wärmecapacität. Die 
Elektricitär foll keine Materie als Grundfteff aufzu- 
weifen haben ,„ und. nur in einem gewiffen Verhältnils 
der Körper gegen einander gegründet feyn. Noch 
einige Anmerkungen: a) Wie Kcttenverbindungen auf 
chemifche Procefie wirken,- b) Erläuterungen-aus der 
Wärmelehre.. c) Einige Zweifel gegen die bisher ge- 
gebenen Beweife der Ausdehnung des Waffers in der 
Nähe des Gefrierpunktes; — die. Sache könne auch 
durch Zufainmenziehung des. Glafes erklärt werden, 
welche gleichförmig fortgehe, indem die Zufainmen- 
ziehung des- Wailers abnehme.. Es wird eim Werk- 
Zeug angegeben, wodurch diefes ficherer ausgemacht 
werdenkann.. d) Ueber einige Wirkungen des Blitzes 
und Urfachen des Donners.. Was man dem. elektri- 
chen Blitz zufchreibe, fey Refultat der Ausdehnung 
und Zerferzung der Luft, des Waflersetc. Das Rol- 
len. des Donners. fey Folge der unendlich vielen: auf- 
einanderfolgenden Schallreflexionen.. e) Einflufs der 
Elcktricität auf die Kryfallbildunz gegen- Aldini in 
Ablicht der Strahlen der Harzitaubfiguren, des Hagels 
und Schnees. Hr. v. A. hält nicht viel vom Einflufs 
der Elektricität auf Kryftallbildung.. Mehrere: elektri- 
fche Bemerkungen deflelben ftehen in VI. t. Ebend.. 
Sonderbare- Wirkung eines Blitzes, von Petrie und 
Nicholfon.. Bey. einem auf einem Schiffe davon Ge- 
troffenen. ftarb ein Theil des Schedels nach und nach 
ab, ohne dals eine vorhergegangene Entzündung zu 
entdecken. war. 
(Der Befchlufs folgt.) 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Leirzıs, b. Kummer: Metha vom Zelirew, eine Me 
xengefchichte. Ein Bestrag zur Gerechtigkeitspfle- 
ge des vorigen. Jahrhunderts. Aus gerichtlichen 
Akten gezogem. 1799: 272 8: 8: (188r.) 

Diefes Büchlein macht ein aus fehr heterogenen. 
Teilen. zufammengefetztes Ganze: aus. Die. erte 
Hälfte iĝ eine Erzahlung ganz im neueften, fenti- 
mentallen,. oft fat allzufehr gefchmückten Ton: vor- 
getragen; die: zweyte Hälfte beftcht beynah: ans. 
lauter Auszügen und Bruchitücken. fchr barbarifcher: 
Urkunden, entlehnt ans Akten des fiebzehnten Jahr-- 
ħunderts- Man erliehtimifinen ganz das finnlofe,. .grau-- 
fame Betragen, rit welchem man gegen diejenigen Un-- 
glücklichen verfuhr, welche der Hexerey angefchuldigt: 
wurdeny aber viele — ja wohl die meilten: diefer 
Brughiiücke baben nicht einmal aufs Schickfal der 


Haupiperlon felbit unmittelbaren Einfufs; Sondern 
be~ 
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hstreffen nur Verhör, Marter und Hinrichtung einer 
angeblich Mitfchuldigen. Diefe letzte Hälfte dürfte 
allerdings eine wahre, gröfstentheils buchftäbliche 
Abfchrift irgend eines Akten - Fascikels aus jenen dü- 
ftern Zeiten feyn, wo noch oft Scheiterhaufen den 
"Teufel austrieben, und wo kein arınes Bauerweib 
ficher vor Daumfchrauben, Fiifchel und fpanifcher 
Leiter alterte. Aber die vorhergehende Gefchichte 
fcheint ganz der Erfindung des Verfalfers ihr Dafeyn 
zu verdanken; denn nirgends fehen wir, dafs fie 
auf eine eigene Ausfazze der Inquifitin fich fütze, oder 
dafs nur ein Uimftand iin Verhöre auf die Muthinafsung 
einer edlen, Abllaınmung und vorhergegangener fekt- 
famer Schickfale leite. Das Band zwifchen beiden 
Hälften ift daher höchft locker, oder vielmehr ganz 
zufällig; man könnte diefe Einleitung taufend und 
abertaufend andern Hexenprocefleu eben fo gut vor- 
fetzen ; gleichwohl ift-fie an fich betrachtet, nicht oh- 
ne Interefle. Die Gefchichte eines fo fanften, reizen- 
den, liebevollen Gefchöpfes, die durch einen einzi- 
gen fo leicht verzeiblichen Fehltritt das Opfer von 
väterlicher Strenge, fchweiterlicher Bosheit, prielter- 
licher Rachfucht wird; die mancherley Unfälle, die 
fie nachher treffen, und die duldfame Standhaftigkeit, 
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womit fie diefelben erträgf, erregenällerdings Mitleid 
und Theilnahme. Auch das tadeln wir nicht, dafs 
der VE. an dem allzuhärten Vater, und an den fchänd- 
lichen Schweitern firafende Gerechtigkeit, übt. Nur 
ift der Uinftand , dafs lich beide Fräuleins wiffentlich 
mit einem Buhler begnügen; trotz der Urfachen, die 
von ihrer gezwungenen Genugfamkeit angebracht 
werden, unwäahrfcheinlich. Auch Ortos Brief (S 31.) 
in alrväterifchen Stil und Orthographie, thut an dem 
Orte, wo er fteht, und wo der Vf. auf Rührung ab- 
zielen follte, keine günftige Wirkung. 
hs TAS á 
Nürneers, b. Bieling und Lerezre, b. Fleifcher: 
Auserlefenes und vollländiges Beicht - und Com- 
snunionbuch für gläubige Chriften mlt einer Vorre- 
de und Unterricht vom rechten Gebrauch des hei- 
ligen Abenamahls von D. F. G. Rofenmäller. Nebit 
einer Sammlung geiftreicher zu den Gübeten 
fchicklicher Gefange und einigen Andachten zur 
Privat- und Krankencommunion. zte verbefler- 


te Aufl. 1800. 2558. 8. (ggr) (S.d. Rec. A. L: 
Z. 1794- Nr. 271.) -i ' 


KLEINE SCHRIFTEN 


Reenreerzannsuret. München, (ohne Benennung des 
Verlegers): Perfueh einer Erörterung des Anfal'srechts der 
Jleichskammergerichts- Prüfentutionen, mit Bezug auf den nene- 
fien Devolutionsfall der Bayerifchen Kreisprüfentation, von Joh. 
Chriftophor Freyhr. v. Aretin. 1801. 56 S. 8. (3 gr.) Die Ab- 
fiche des Vf. (Kurpfalzbayerifchen Gen. Landesdirectorialraths, 
auch der Societät der Wiffenfchaften zu Göttingen und zu Mün- 
chen ordentlichen Mitgliedes), geht bauprfächlich dahin, zu 
beweifen: dafs das Devolutionsrecht, welches der J. R. A. $. 
26. den zu präfentiren mitberechtigten Ständen beyiegt, ehe 
folches dem Kammergericht felbft gebühren folle, nicht in der- 
felben fiebenmonatlichen TFrift, welche dem fauınigen Zuftand, 
fondern in einer fieichmäfsigen neuen Frit, ausgeubi werden 
‚dürfe. Er har hierbey den analogifchen Sinn jener gefetzlichen 
Stelle für ich: denn nach felbıger foll der Mitberechtiste in 
der Präfentation fortfahren, wenn der präfentirende Stand in 
‘feiner Pröfentation füumig befunden wurde; diefe Saumfelig- 
keit tritt aber nach dem allgemeinen rechtlichen Begriff, erft 
mit Ablauf des Termins ein, und wenn die Abficht gewefen 
Avira, die zur Präfentatien mitberechtigten Stände in der nam- 
“lichen Frift zur Präfentation anzuhalten: fo wäre hierzu keine 
Sieue gefetz)jiche Verordnung nÄthig gewefen, da diefe Befug- 
mis ohnehin in den kanon'fchen Beftimmungen des Devulu- 
tionsrechts begriffen ift. Obgleich bewährte deuifche Staats- 
rechtslehrer (v. Balenann, Moefer, Moatolumk) jenem Gefetz 
‚GieDeuruig geben, dafs, wenn der Termin lich zu Ende neige, 
‚der mieberechtigte Stand noch in den letzten Monaten mit -der 
Präfentation fortfahren könne: fo »ichliefsen fie.doch die Nach- 
Jafiung einer neuen Creil nicht aus. und-fcheinen nur fo viel zu 


erfodern, ‚dafs der Mitpräfentant noch vor abgelaufener Fri 
zur Präfentation erbötig fey. Der Ausdruck fortfunren macht 
den Vf. nicht irre, weil es im Frankf. Dep. Gutachten, wor- 
aus jene Stelle genommen ift, nicht fortfahren, fondern ver- 
fahren heifst: Ob aber.die damalige Gefetzgeber auch den Fall 
eines alternativen oder ganz gerheilten Prüjentationsrechts vor 
Augen hatten, ift zu bezweifeln, weil damais noch keine prae- 
Jentatio per turnum exiftirie, und die Abficht blofs diefe war; 
bey dem Comprüfentstionsrecht beider Religionstheile in ges 
milchten Kreifen zu verhindern , dafs nicht.ein oder der ande- 
re Stand die Präfentatien mit Fle’fs verfchtebe, damit von dem 
Yıaammergericht, ein feiner Religion zu#erhanes Subject, zum 
Nachtheil der anderen Religtonsverwandten, gewallı werden 
möchte. Man ko.nte daher dem Vf..die Anwendbarkeit feiner 
Theorie auf die von Salzburg neuerlich begangene Verlaumnifs, 
wodurch defen Präfentationsrecht auf das Herzagthum Bayera 
devolvirt feyn foll, beftreicen. Der Streic ift aber für jetzt 
beygelest, da, wie der Vf. feibft anführt — der Herr Kurfürk 
von Pialzbayern in einem Schreiben vom gten März v, J. fich 
diefer angetallenen’ Präfentation gegen den Herrn Erzbifchof 
ven Salzburg begeben hat, Diefer kat indels, (o viel Rec. be- 
kannt ıft, von Zeit zu Zeit bey dem ARammergericht um Ver- 
längerung der P:rälentationsfrift angefucht, welche datleibe, 
bey jetzigen kritifchen Umftänden, auch ferner zu bewilligen 
wohl keinen Anftand nehmen wird, zumal da es feit beyna- 
he 300 Jahren, aus bekannten Gründen, Bedenken getragen 
bat ‘vons dem ihm, zultehenden Devalutionsrecht Gebrauch 
zu macken, 
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Num. 
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Sonnabends, 


den zi. Februar 180r. 


Pd SA Bi 


Harre, in d. Rengerfchen Buchh.: Annalen der 
Phyfik. Zweyter bis fechfler Band. Angefangen 
von Gren; fortgefetzt von Gilbert etc. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Hecenfion.) 


f uden Auffützen über den Galvanismus gehören fol- 

gende: VI. 3. Befchreibung von Volta’s elektrifchern 
und galvanifcherm Apparat, und einigen wichtigen da- 
mit angefteliten Verfuchen, a. Nichstfons cjfourn. Meh- 
rere Lagen von Silber- und Zinkplatten, zwifchen 
welchen mit Salzwaller durchnäfste Pappenfcheiben 
liegen, machen eine Säule aus, wodurch die fchon 
bekannten Erfcheinungen des Galvanisınus nicht al- 
lein merklichergemacht, fondern auch mit ganz neuen 
verinchrt werden können. Dafs aber der Galvanis- 
mus ein elektrifches Phänomen fey, fcheint dem Rec. 
durch diefe Verfuche eher widerlegt, als beflätigt zu 
werden; auch dürfte die hiebey fo unbefangen ange- 
nommene Wafferzerferzung vorher noch einer grofsen 
Prüfung bedürfen, ehe man fich mit Sicherheit da- 
für erklären könnte. Die hier mitgetheilten chemi- 
{chen Verfuche mit dem Galvanısmus, von Carlisle, 
Cruikfhank, Will. Henry, verdienen die gröfste Auf- 
snerkfamkeit. 

Ueber Magnetismus; II. r. Hn.'v. Arnim’s Ideen 
zu ciney Theorie des Magneten: Beobachtungen über 
die chemifche Beschaffenheit des Magneten. Sauer- 
ttoff und Koblenftoff in folchen Verhältniffen, dafs fie 
die Bedingung des Magnetismus: Cohärenz, — nicht 
aufheben, werden zum dauernden Magnetismus des 
Eifens erfodert. Zwifchen beiden Polen des Mag- 
nets ik ein chemifcher Unterfchied. Eben fo, nur 
umgekehrt, in den Polen der Erde, wo die Verfchie- 
denbeir von der ungleichen Erwärmung der nördli- 
chen und füdlichen Halbkugel herrährt. (Sollte aber 
dann nicht der Pol einer Nadel, die in den Sommer- 
monaten nach Norden zeigt, in den Wintermonaten 
nach Süden,zeigen?) — Der Magnetismus des Dia- 
mants, Eifens, Kobalts, der Kohle, laffen {ich da- 
durch au? eine gleiche Urfache zurückführen. Ebend. 
Finige magnetifche Beobachtungen : a) Hauy’s Bemer- 
kungen über die natürlichen Magneten a. d. Bullet. 
de la Soc. philo. Durch fehr kleine Magnetnadeln 
findet man fait alle Eifeninineralien, die nicht mit Sauer- 
ftoff überladen find, als natürliche Magneten. b) Tre- 
meri über Vafalli's Magneten ohne Neigung und Ab- 
weichung. Statt der Nadel wird eine Stahlellipfe ge- 
braucht. c) Macdonalds Beobachtungen der Nadel 

A. L. Z. igor. Evrjler Band. 
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auf Sumatra und St. Helena a. d. phit. Transact. f. 96- 
IV. r. Bemerkungen über die Adhäfion und den Zufam- 
menhang derfeiben mit dem Magnetismus, von Hn. Rit- 
Aus Vergleichungen ergiebt fich, dafs die Co- 
häfion einiger Metalle bey gewiffer Temperatur fich 
verhalten, wie die Producte aus ihrer Wärmecapa- 
cität in die Entfernung von ihrem Schinelzgrade, Auch 
vermindert fich in eben dem Maafse, wie die Cohä- 
fion abnimmt, die Eigenfchaft voın Magnet gezogen 
zu werden, z. B. Nickel, Kobalt, Braunftein - Kö- 
nig, Uranium. IV. 4. Will Hr. Heller aus feinen lan- 
gen Beobachtungen mit Grunde fchliefsen , dafs der 
Magnetismus des Eifens, wie er von der Erde darin 
erzeugt wird, von den Sonnenftänden und Monds- 
phafen deutliche und auifallende Veränderungen er- 
leide. V. 4. Hr. Wächterüber magnetifche Granitfel- 
Senauf demHarze, a. d. Verkündiger. Nach den bier 
mitgetheilten Beobachtungen if jener Felfen, der un- 
ter dem Namen der Schnarcher bekannt if, zu einem 
ungeheuern Magneten mit Nord- und Südpol ge- 
worden. Der erfte liegt weftlich am Fufse, und der 
letzte öftlich an der Spitze, und beide in einer Dia- 
gonale des Felfens. Ebend. Ueberficht der magneti- 
Sehen, nicht snetallifchen, Stoffe von Hn. v. Arnim. Es 
gelchieht diefes in einer Tafel, die in drey Spalten 
die Namen der Stoffe, der Beobachter, und die Be- 
$tandtheile in Centefimaltheilen des Stoffs, enthält. 
Auch noch einige Nachträge zu des Vf. frühern Auf- 
fatz in IH. S. 48. Aus der monatlichen Correfpon- 
denz des Hn. v. Zach find VI. 2. Nouets magneti- 
Sche Beobachtungen aus den Mem. fur !’Egypte aufge- 
nommen. Auch Humboldtifche Beobachtungen der Na- 
del; aus eben derf. Zeitfchrift. VI. 4. Ideen über den 
Magnetismus v. Kirwan, a. d. transact. of the irifh 
Soc. Er will den Magnetismus durch Kryitallifation 
erklären, weil auch bey diefer alles aus einem fpeci- 
fifchen Anziehen und Abftofsen zu erklären ift. Ein 
Magnet iftbier eine Mafle von Eifen, deren 'Theilchen 
in einer ähnlichen Richtung, als die des grofsen Erd- 
magneten, zufammen geordnet find. Wie finnreich 
Kirwan Polarität und andere Eigenfchaften des Mag- 
nets aus feiner Hypothefe erklärt, findet hier nicht 
Raum. Meteorologie: Ih r. Rädiger über Kometen- 
Schweife und äfmiiche Erfcheinungen am Himmel. Ein 
artiger Verfuch erweckte den Gedanken, -dafs der 
Schweif eines Kometen wohl ein blofses Phänomen 
in unferer Erdatinofphäre feyn könnte. Auf ähnliche 
Art laffe fich auch das Zodiakallichtals ein folches Me- 
teor anfehen. II. 2. Ein unvollendeter Auffatz aus 
des fel. Lichtenbergs Papieren, über den Regen. Die 
vornehmiten Ideen bat L. fchon in der Vorrede zur 
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fechften Auflage der Erxlebenfchen Naturlehre bekannt 
gemacht. IH: 17 1 Humboldt’s Derfuche rüber die ehe- 
Snifche-Zewtegung- des Laftiscifes. a) Befchreibing ei- 
nes hKohlenfauremeflers, bifteht aus einer Kugel an 
einer umgebogenen Rehre, die an zw ey Orten gefi- 
b) Rehlenfüäure Gehalt im g mä 
fsigten Erdfirich. Der miulere Gehalt ifi 0,015 , der 
grofste 0,0185 der kleinite 0.005. €) Ueber die Ent- 
Dindung des Lichts. d) Verfuche über das Salpeter- 
gas und feine Verbindüng mit dem Saueritof. Hr. 
v. Arnim. der'diefen Auszug beforgte, hat noch cimen 
Nachtrag dazu geliefert, worin befonders, bisher nicht 
brachrete Irrthümer bey eudiometrifchen Prüfungen, 
aulacfucht werden. Tbend! Bemerkungen über die At- 
mofphäre der Erde, der Sonne , und der übrigen Plane- 
ten von Melonderkjelin a. d. Schwed. Abh. Sie find 
vornehmfich durch die Schrörerfche Lichterfcheinung 
Sm Schlangenträger veranlafst worten. Er bringt 
heraus, dafs die Frdarmofphäre in der Gegend des 

donds nicht merklich aufgehalten werden könne. 
Eben diefs foll von der Sonnenativofphäre in der Gè- 
gend des Mercur gelten. Zwifchen den Atincfphären 
der Pla:.eten fey eine fehr feine Rüllige Materie ent- 
halten, die von der Natur der Planetenarmefphären 
fey. II, 2. Saufure, über die kalten Winde, die aus 
der Erde dringen, nebft Bewerkungen von Nicholfon, 
a. d. J Sanffüre fucht die Urfsche iu der Luftver- 
dichtung durch die Winterkälte und der Wiederaus- 
dehnung derfelben durch «ie. Sommerwärme unel 
dringt Verfache dafürbey. Nieholfun hingegen nimmer 
"hierzu eine eigene Luftcirculation an, die der Her- 
auseeber durch eine Berechnung zu vefätigen fucht. 
I. 3. Befchreibung eines merkwürdigen Hofs um de: 
Mond von Mill. Hall., a. d. Trenszct. of the Edinb. 
Soc. Er gehört zu den Coronis, und war eizenrlich 
doppelt. Einigermafsen liefs er fich mit dem um die 
Sonne vergleichen, der 1629 zu Rom gefehen, und 
von Sheiner befchrieben wurde. Ebend. Eine feltene 
xom Herausgeber befehriebene Lufterfcheinung, welche 
zus mattrüöthlichen Strahlen beitand, die von der fchon 
untergegangenen Senne auszufahren Ichienen. V. r. 
Nüchricht von einer Gltern Araneologie. Betrifft Scul- 
teti meteorographicum perpetuum. Gorlitz 1558- V. 2. 
Haldane’s Verfuche, den Grund zu entdecken, weshalb der 
Biitz in Gebaude einfchiug, die mit Blitzabieitern verfe- 
ben waren, a. Nicheifons Journal. Es foll nicht fo- 
wohl auf die Geftalt und Conftruction der Blitzablei- 
ter, als vielinchr auf die Lage der untern Flüche’der 
geladenen Luftfchichte gegen das Gebäude ankom- 
men, Spitze und Kugel fehienen faft gleichgültig zu 
feyn. Hierauf bezieht fih in VI. 4. eine Erklarung 
der Vorfieling vor Einfchlagen des Blirzes und 'der 
Sicherheit von Ableiternv. Reimarns, wo Haldaneicharf 
und gründlich beurtheilt wird. Utwberhaupt, fagt Rei- 
marus, mufs die Bahn des Blirzes nothwendig dahin 
gehen, wo in dem ganzen Wege zwilchen der Wol- 
ke und der Erde die Summe des Widerttandes durch 
die Summe der anlockenden Körper überwogen wird. 
Yliernash werden dann die verfchiedenen Felle beurt 
theilt; beivnders wird die Furcht vor den fogenann- 
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ten Rüäckfehlägen fat ganz entkräfter. VI. 2. Tata 
Aus 


über den Sicinvegem zu Siena pam rýrenjun yes: 
einem fchwarzen Wolkechen im Zanithibrachen ix plo- 
fionen mit Entzündung hervor, und es fielen dabey 
Seine bis zuy PE Gröfse aus demielben fo tier in die 
weiche Erde, dals fie zus Theil ganz vergraben wa- 
ren. Sie fahen auswendig rufsig aus, und im Innern 
graulich weils -mit-glönzeuden Punkten. Aus dem 
Vefuy konnten fie nicht gckoramen feyn, fondern fie 
harten lich wahrlchäintich ausDampf in der Luft felb& 
gebildet. „Ne enthielten Eifen und Quarz, und zer- 
fetzten fich nach einigen Wochen. Ebend: Vón La- 


nanon flir iliche Barometer- Beobachtungen von ı nord- 


licher, und ı° füdlicher Breite, um die Gröfse der at- 
wofpäriichen Ebbe und Fluth zu entdecken. . Die Re- 
filtate liinmen fo ziemlich mit den Humboldtifchen 
überein. » VI. 2.. Lamark über den Einfufs des Mon- 
des auf die Atmofphäre der Erde, a. d. Fourn. de phyf. 
Da des VF. Refwtate mit den Lalandilchen im geraden 
Widerfaruche ftehen : fo iit ihnen wohl nicht viel zu 
trauen, und der Herausgeber erweilst dem Auflatz 
zu viel Eüre, dafs er ihn fo ausführlich ausgezogen 
hat, zumal da er felbit darin eine fehr Infrire Hvvo- 
thefe findet, die eben fo fchlecht begründet als durch- 
geführt ift. Hierzu ein Anhang von Cozte, welcher 
die Vergleichung der Temperaturen, die in Lamarks 
Annucire für die Mondsconftitutionen beftimint find, 
mit den wirklich” beodachtrren betreffen. Ependa- 
ber. Es zeigt dich- kaum fo viel Üebereinftimmuns 
als fchen von einem blofsen Zufall Zu erwarten wi- 
re. Ebend. Benzenderg und Brandes Verfuch, die Ent- 
Jernung, Gefchwindigkeü und Bahn der Sternfehnuppen 
zu beflimiıen. Aus der bereits in der A, L. Z. 1800. 
Nr. 278. angezeigten. Schrift. Vi. 3. Nicholfon’s Be- 
fehreivung einer merkwürdigen Veränderung in der Par- 
e und dem, Zuge der Wolken während eines Gewitters, 
a. deffen Journal. Bey einem Gewitter in London 30 
Julius 1797. zeigten fich Umftände, aus welchen zu 
fchlivfsen war, dafs der Durchgang der elektrifchen 
Materie’ in den Wolken éin bleibendes, ganz vom 
Blitz verfchiedenes , Leuchten verurfachen könne. 


OEKONOMIE. 


Lüsrer und Lairzie,; ba Boan: Darflellung der 
Grundpr incipien der möglichen. Hauptiandwirth- 
fchafts- Syfleine, der Bedingungen ihrer Anwen- 
dung und des Erfulgs derfelben In der Acker- 
Eintheilung und Acker -Berutzung, init -Bezie- 
hung auf die fidi chdenrfchen, englifchen und 
nördlichtentfchen Landwietbfchafts - Arten. Ein 
Beytrag zür: riebeigen Beurtheilung vom Thaers 
Schrift über die engliftche Lanuwirchfehbaft, von 
A L- von Sentter = Mitgliede der naturforichen- 
den Gelehiehafe zu Jena, 1g06..8« (12 gr.) 


Diefe Abhandlung verdankt ihr Dafeyn der Ausar- 
buiitung eines grölsern Werks, welches der Vf unter 
dem Tirel: "Verfuch einer Darfe'tung der höh rn Land 
wirthjchaftswijfenfchajt, liefera will Ueber du Bé- 
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griff dér Tandwirthfchäfftkuffde‘,; Als "praktifcher 
"Wirtenfchaft, erklärt tich der VE folgendermaisen: 
Wi es nun Zweck aller 'rheorttitchen Wiffenfchaften 
ift, Vorftellungen von Gegenffänden, die fich uns un- 
ter einem nöthigenden Gerühl als Erfahrung aufdrän- 
gen, auf buitimmte Begriffe zu erheben, und ihnen 
dadurch ihr dunkles, "einfeitiges dnd unzufaımmen- 
hänrendes Vorkommen zu benettinen fo its Zweck. 
und Beilmmmung aller "präkrifichen" Wilehfchaften, 
'die für die Arflöfung’und Ausführung der’praktiichen 
Aurraben des L-Bens aus der Erfahrung äbitrahirten 
Regeln zu beittininten tnd fetei Handelsmäximen 
zu machen, ihnen die Klarheit und Vollktändigkeit 
zu ecben, bey welcher fe atlein unfer Wirken und 
Thun zum beftimmten und fichern Product führen 
‘können. Der doppelte Inhalt aber, welcher in allen 
praktifchen Aufgaben vorkomint, Zertallt nicht nur 
die Summe jener Regeln in zwey 'ganz abgetenderte 
Rubriken, fordern bezeichnet auch eben deswegen 
den’ präktifchen Wiffenfchafren felbit zwey ganz vet- 
fchiedene Wege, auf welchen fie zur Erfüllung ihres 
Zwecks gelangen müffen. Denn die praktiichen Auf- 
gaben fodern uns eräilich auf: gewille Producte in 
der äulsern Natur hervorzubringen ‚und dafür iind 
allo’Regeln nörhiz; "weleherdie Production. Auibitsan- 
gehen; zweytens''aber'gebenie uns auch dën be- 
ftimmten Zweck diefer Production an, und diets macht 
eine ganz'andere Gattung von Regeln-nöthig ‚als die 
vorigen waren, nämlich “folche, durch welche die 
Productionen zu ihrem "beiiimmten, Zweck geleitet 
werden.  Ditfe beiden Gattungen von heßeln nun 
{ol die spraktifche.Wällenfchaft auf ihre trrunde Zu- 
rückiühren, und ihnen dadurch diejenige beliimiit- 
heit und-Feligkeit geben, dafs fie uns gewiis an das 
Produceund am feinen Zweck führe „, der in,unferm 
Handeln nach ihnen beabfichtigt tt, u. fwi: , 

Dem Landwirch licgt-die Aufgabe vor: aus fei- 
nem beitimmten Landgute durch Erziehung und Ge- 
winnung landwirthfchaftlicher Naturproducte, den 
höchften nachhaltigen Geldertrag zuzichen ; kKec. w ür- 
de hinzufetzen: mit Beitande.. Denn man konnte in 
einem ‚jahres Wo Futtermangel herricht, durch den 
Verkauf des Rauhfutters einen groisen Gewisn'ma- 
chen „zumal wein. man Gelegenheit hätte, die ılnlite 
Ieines nöthizen Vichrlandes auf,eine gute Art avay- 
fetzen, und ihn auf,dieie Lahte zu reduciren; ouer 
wenn man überhaupt in. der, Nähe grofser Städte in- 
mer das Stroh verkaufte, was offenbar dort. mehr cin- 
briugen mufs, als das damit gefütterte Vieh. Aber 
woher, dann der Dünger, der „zur Eizeugung dieles 
Strohes fo unentbehrlich it? ao 

„Gb der Vortrag diefer Abhandlunf jedem meiner 
Lefer ghllig füyn wird), fant der bifkheidene Vi, 
Zweitele ich. "Er'har anch virk ich wenig gefälligres 
an fch, und ift auf manchem Punkt fchleppend und 
unangenchin.  Uebrigens wird lich feder leicht den- 
ken können, dafs die Jart Nungsart, weiche-ich-in 
diefer Abhandlung beobachtete, nicht uiejenige feya 
kann, welehe für cin grulseres und prakuülches Werk 
gewählt werden ınuls.* hepBaun uickt den Yunich 
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verhehlen, dafs’auch der Vortrag diefer‘Abhamdlung, 
der mehr für dem’akade:nifchen Horfaal, als für den 
felen mit LEilfewifienfchaften ausgerülteren Land- 
wirth veritänälich if, "ein wenig herabgeftimmt ge- 
weien wäre, und "die Entwickelung der Begriffe 
durch eine lichtvollesKürze Lch ausgezeichnet hätte; 
daman fo viele Stellen inchr als einmal lefenı mufs, 
um den Vf Zu verltchen, 6deriviehineh: ilun zu folgen. 

Was die Principen’ felbfti betrifft, fo verfichert 
der VE in der Vörrede: dafs’ fie durchaus nicht neu 


dind Me lebten und’ webtrenin der uns bekannten 


fädlich- und nordlich-deutfchen, undsin der engl 
Schien’Landwirthfchaft; und diefs itt, Sagt! der Vf, 
vas Vielleicht manchem Buffallen mag, der fchönite 
und fülseite Lohn für die Mühe, welche mirsihr Auf- 
fachen gemiächthat. Möge fich dann” der -VF. diefes 
Lohnes freuen, aber auch noch durchrden Beyfall De- 
lohnt werden, dea cals ein denkender Kopi,.der fti- 
nen Legenfänd gehorig insAuge gefaist hat, aufyalle 
Welle verdient. pirt 


Leipzig, b. Rein: Auf dreyfsigjährige, Erfahrung 
fıch, gründenger praktifchers Unterricht: der. ganzen 
Landwitihjchaft; zur-Belebrung, nicht nur fir 
Anfänger au der, Oekonormie, fondern auch für 
unersshene Landwirte, herausgegeben von C. 
I. Gaudich, „„kajler Band, erpe Abtheilung. Mir 
Rupiern. 190043534 3.8. obne Vorrede. (2 Rıhlr,) 
Diefer praktilche Unterricht ilt nur zu praktifch, 

und für den Antänger ia der Oekonoinie und für den 
unerfahrnen Landwirth, welches Rec. .ein und daf- 
felbe zu feyn fcheint, das, was für den jungen, noch 
ungelehrten, Arzt ein eceptbuch it. - Ohnerirgend 
guwille allgemeine Grundfärzesaufzuftellen, oder den 
Leier mit feinen Pine- bekannt zu machen, “triet 


‚Ger VE geradezu die gewoünlichen Wirthfchaftsein- 


rientungen und Behandiingsarten des Feld- und 
Wielenvaues, und die dahin einfchlagenden Gefehäf- 
te, nacu einertehr’willkürlichen Ordnung vor, und 
Macht in dielen Abtehmitt auch feine Lefer mit der 
beichatfenheit der in’ derl.andwirtbfchaft benöthieten 
(notmigen) Ackerinitrumente und anderer Geräthfehat: 
ten berañurn —* Man fucht aBer'vergebens nachei- 
ner'gewiillen fvite matifchen Ordnung , die bey Scehrif- 
ten dieter Art doch 10 welentichr erföderr wird. — 
Das Ganze iit in Rapirel abgerheilt, die fo auf einan- 
der folgen, dafs man nicht weils, warum nicht das 
erite lkapitel das zwe yte, oder das zweyte das erfte 
if! Denn die Kinrheileng der Felder in’ gewiffe Ar- 
ten, als das erite Aapitel, Kann eben fo gut die Stelle 
des zweyten haben, welches von der Verbeflerung 
der Wielen handck u. how | 
Und wenn glich die hie vnd da eingeftrenten, 
auf eigene Ertalrungen iich gfündenden, Reflexie- 
nen undErzadlunzen, zum Then zweckmälsig, zum. 
Taeil-aber auch-nur gut Zemeynr ind: fo wird der 
Vortrag im Ganzen och dadurch weitfehweilig, und 
nur zu uft mit ganz unpedecurenden Lingen über- 
ladet 
Die 
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Die Gabe des wiffenfchaftlichen Vortrags, der 
fich durch Deutlichkeit und Beftimmtheit, Ordnung 
und möglichfte Kürze auszeichnen mufs, hat der Vf. 
nicht; und obgleich Rec. fehr gern eingefteht, dafs 
derfelbe ein gater und tüch:iger Landwirth ift, der 
auch mit der neuern Oekonomie nicht ganz unbe- 
kannt zu feyn fcheint: fo würde er ihın doch gera- 
then haben, feine eigenen aufüllenden Erfahrungen, 
die er noch für neu hält, dem ökonomifchen Publi- 
cin in irgend einem andern Gewande einzeln mit- 
zutheilen, und fich nichten ein Werk zu wagen, 
wozu nicht allein der gute Wirch, fondern auch der 
gute Schriftfteller feines Fachs gehört. Der Anfänger 
in der Oekonomie erhält durch den g u. 2. $. des er- 
ften Kapitels keine deutliche und richtige Idee von 
der Vier- und Drey - Felderwirthfehaft; und fchon die 
Ucberfchrift des Kapitels ilt nicht jedem verfändlich. 
Der Vf. fagt Kapr.: Die Felder werden in manchen 
Gegenden in 3, in andern in 4 Arten eingetheilt; a) 
die erite Art ift das Winterfeld, in welches man theils 
\Vinterrübfen, theils Winterweizen, theils Winterkorn, 
theils Wintergerfte hinzufäen pflegtu.f.w. Nicht zu 
rechnen, dafs das Wort Art als ein Provinzialismus 
durch gleichbedeutende Wörter auch für andere Lefer 
aus andern Provinzen erklärt werden müfste:: fo würde 
der Vf. dem Anfänger eine weit deutlichere Idee von 
der Eintheilung der Felder gegeben haben, wenn er 
ikm zuvor überhaupt und im Allgemeinen die ver- 
fchiedenen Gründe angegeben hätte, warum man 
'diefe oder jene Eintkeilung zu wählen pflegt, und 
alsdann bey a) geradezu gefagt hätte: das Winterfeld 
ift dasjenige, wohin in der Regel alles Getreide hin- 
gehört, das vor dem Winter in die Erde kommen 
mufs u. £. w. Und haben wir denn nicht mehr Be- 
itellungsarten und Eintheilungen der Felder? Müfste 
nicht bier der Schlag- und Koppelwirthfchaft erwähnt 
werden? (25. äufsert fich der Vf. folgendergeitalt: 
Ich bin weit entfernt, vom Anbau der fo verfchiede- 
nen Futterkräuter und Gräfer weitläuftige Abhandlun- 
gen zu fchreiben, weil diefes wohl eine vergebliche 
‚Arbeit feyn würde, da man hierüber fchon in fo vie- 
len Schritten die ausführlichften Nachrichten und An- 
weifungen ündet; allein, daich mein Buch für An- 
fünger und unerfahrne Landwirthe_fchreibe: fo bin 
ich gleichwohl fchuldig, der vornehmiten Futterkräu- 
ter und Gräfer zu gedenken, und meine bey dem An- 
bau derfelbeu gemachte Entdeckungen zum Beften 
für andere bekannt zu machen. Alles diefs foll in 
gedrängter Kürze, doch ohne der Deutlichkeit da- 
durch zu fchaden, gefchehen, und ich werde den 
Anfang mit dem fpanifchen oder brabanter Klee ına- 
chen u.f. w. Wie wenig in Anfehung.der gedräng- 
ten Kürze der Vf, Wort hält, kann man daraus ab- 
nehmen, dafs diefe Futterkräuter 37 volle Seiten ein- 
nehmen, welche wenigfens um die Hälfte vermin- 
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dert werden könnten, und welche fich auf 50 an- 
käufen, wenn inan die auf 13 S. ftehenden Mittel 
gegen das Aufblahen des Rindviches, die fich darun- 
ter befinden, noch dazu rechnen wollte, wovon die 
bekannte Operation mit dem Trokar den eröfsten 
Platz einnimmt. Uebrigens hat Rec. keine neue Ent- 
deekungen gefunden, die nicht fchon aus andern 
Schriften bekannt wären. Wenn fich aber der Vf, 
überhaupt durch die f. 23. gemachte Bemerkung, in 
Rückficht ‚der gedrängten Kürze, hätte leiten laffen 
wollen: fo würde er fein ganzes Werk um ein Gro- 
{ses haben vermindern müffen, da von allen von 
ihın abgehandelten Gegenftänden, in fo vielen Schrif- 
ten die ausführlichften Nachrichten und Anweifengen 
aufgefunden werden Können. Aber eben darum 
hat eine folche Schrift nur dann wahren Werth, 
wenn fie fich durch Richtigkeit und Deutlichkeit, ‚und 
durch eine gedrängte Küre und einen fyftemactifchen 
Zufaminenhang vor andern ihres Gleichen auszeich- 
net; wie man dann überhaupt in einem folchen Wer- 
ke nichts neues erwarten kann, und gewilfermafsen 
nur die Form den Werth befimimt; vorausgefetzt, 
dafs nichts \efentliches darin vermifst wird. 


Was das Schröpfen beyın Weizen anbelangt, fagt 
der Vf. S. 228.: fo gefchieht diefes nur dann, wenn 
derfelbe recht fett tëht und fchwarzgrün ausfieht: fo 
dafs man befürchten müfste, er möchte fich legen 
und faulen. — Sollte der Vf. hier nicht dem Anfän- 
ger haben Winke geben müffen, dafs nicht blofs des 
Futters wegen , fondern gröfstentheils darum, damit 
man kein Lagergetreide erhalte, diefe Operation bey 
allen Getreidearten vorgenommen werde, die einen 
zu geilen Wuchs haben ? 

Der Anfänger hält in der erften Periode des Un- 
terrichts feinen Lehrer gröfstentheils für unfehlbar, 
und es it genug, ihm kurz und bündig Vorurtheile 
zu widerlegen, die er etwa gehört oder gelefen haben 
könnte; wozu alfo die fo weitläuftigen (. 230u. 2315 
wo die aus der Natur der Sache fo leicht und kurz 
zu widerlegende Methode, die Gerfte und den Hafer 
fo lange auf den Schwaden liegen zu laffen, bis fie 
Regen erhalten haben, als ein fchädliches Vorurtheil 
widerrathen wird. 


Bey dem allen kann Rec. dem Anfänger in der 
Oekonomie, der nicht fchon verwöhnt und gewohnt 
iit, den Kern aufzufuchen, in fo viele Schalen der- 
felbe au.h eingehüllt feyn mag, diefes Buch als nütz- 
lich und belehrend empfehlen; denn es hiefse, wie 
gefagt, eine Ungerechtigkeit begehen, wenn man 
dem Vf. Belrfenheit und Kenntnifs feines Fachs ab- 
fprechen wollte. 

Einige der beygefügten Kupfer find wahrfchein. 
lich für den zweyten Band beitimmmt, da lich keine 
Erklärung dawon aufliuden lässt. ' 
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Montags, den 23. Februar 1801. 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 


1) Eninzuurcn u. Lonpon, b. Mundell u. Johnfon: 
A Syftem of Diffections. Part I. IV. V. with Pla- 
tes. By Charles Bell. 1799- Von S. 66 — 127. 
(16 Schill.) 


2) Lerirzic, b. Linke; Karl Bells Zergliederungen 
des menfchlichen Körpers, zum Beauf der Kennt- 
nifs (einer Theile, -ihrer Zergliederungsmethode 
und ihrer krankhaften Veränderungen. Für an- 
gehende Anatomen, praktifche Aerzte und Wund- 
ärzte, aus dem Englifchen. Mit r2 Folio Ku- 
pfern. 1900. XLVII u 2969. 8. (3 Rtblr, 
12 gr.) 


| \ r. 1. ift die Fortfetzung des nützlichen Werkes, 

wovon dje zwey erften Hefte bis S. 65 in Nr. 
98 des vorigen Jahrganges diefer Blätter angezeigt 
find. Das fünfte Heft befchliefst den erften Band. 
Das dritte Heft enthält zuerft die Zergliederung des 
Perinäum beyım männlichen Gefchlechte. Muskeln 
der männlichen Ruthe, des Dammes, des Afters, 
der Vorfteherdrüfe, Harnblafe , Saamenbläschen und 
Schlagadern "alter diefer Theile in natürlicher Lage. 
Nach der Befchreibung des Verfahrens bey der Bear- 
beitung diefer Theile mit Beziehung auf die Abbil- 
dungen und Erklärung derfelben betrachtet der Vf. 
den Nutzen und die Wirkung der Theile’und geht 
dann zu krankhaften Erfcheinungen über. Die Ur- 
fache des Zurückfliefsens vom Saamen in die Harn- 
blafe fucht.der, V£xvorzüglich in Schwäche der Mus- 
keln des Blafenhalfes. _ Die Saamenbläschen hält der 
Vf. nicht für ıblofse Behälter, fondern glaubt, dafs 
Ger Saamen defswegen dahin gelange, ummnit meh- 
rerer Feuchtigkeit verdünnt und fo.an Maffe vermehrt 
zu werden, ‚damit.die Muskeln der Harnröhre defto 
beffer auf feine. Ausfprützung. wirken, können... Es 
giebt Fälle, wo. der Harnabgang fehr erfchwert , der 
Ausäduis des Saamens aber ganz leicht ift; hier fey 
die Urfache der’ Verengerung oder Verftopfung hinter 
den Mündungen der Ejaculationsröhren des Saamens 
zu fuchen. Bey dem Vorfalle des Afters giebt der 
Vf. als Mittel der Zurückbringung einen mit Oel be- 
ftrichenen Papierkegel an, deffen Spitze nafs gemacht 
it. Bey dem Steinichnitte foll man nach des Vfs. Añ- 
gabe den Queermuskel des Dammes und einige Fa- 


fern des Schliefsmuskels vom After durchfchneiden ; 


das letztere dürfte wohl nicht fehr'ratbfam feyn, weil 

man föonft zu leicht den Maftdarm ganz durchfchnei- 

det: Der Vf. handelt hierauf von der Anficht der 
A. L. Z. ıg01. Erfier Band. 


Theile bey einem fenkrechten Durchfchnitte des Be- 
ckens, und giebt manche heilfame Regel in Rückficht 
des Einbringens der Katheter und des Durchitechens 
der Blafe. Im gefunden Zuftande, meynt der VF., 
fey es fat unmöglich, felbft den häutigen engen 
Theil der Harnröhre mit dem Katheter zu durchfto- 
fsen, weil derfelbe durch das ligamentum triangulare 
gefchützt werde, bey krankhafter Befchaffenheit aber 
gefchehe das defto leichter, vorzüglich auch durch 
lange angebrachten Druck der Bougies, welche we- 
gen der Krümmung unter dem Schaambogen an die- 
fer Stelle fehr fchwer durchzubringen find. Den Bla- 
fenftich durch den Maftdarm fcheint der Vf. ganz zu 
verwerfen, vorzüglich in dem Falle, wo die Urfache 
des verhinderten Harnabganges am Blafenhalfe’ oder 
an der Vorfteherdrüfe ihren Sitz hat, weil man hier 
leicht die gefchwollene Drüfe für die Blafe felbft hält; 
eben das kann auch der Fall bey dem Blafenftiche 
durch den Darın feyn. — Dann folgt noch die An- 
ficht des Beckens von hinten, nachdem das Kreutz- 
bein weggenommen ift, wo auch vorzüglich auf die 
Schlasadern Rückficht genommen wird. Der Vf 
Kommt dann zu dem intereffanten Vorgange des 
Defcenfas teficuli. Er hält ihn in anatomifcher Hin- 
ficht für faft unerklärbar, und giebt den bündigften 
Beweis diefer Behauptung dadurch, dafs er den Le- 
fer. ziemlich im Dunkeln läfst. Das gubernaculum' 
teftis befteht nach desi Vfs Meynung ‚aus denfelben 
Muskelfafern, welche in der Folge den cremäfßter bil- 
den, und das Hinabfteigen des Hoden wird durch die 
allmählige Zufammenziehung feiner Fafern bewirkt. 
Bey den Bemerkungen über hernia congenita führt, 
der Vf. vorzüglich Wrisberg’s Meynung an, nach wel- 
cher ‚eine Verwachfung des Darms oder Netzes mit 
dem Hoden diefe Brüche veranlafst. Schr gute Win- 
ke giebt Hr. B. über die, anatomifche Bearbeitung 
krankhafter Theile und zwar zunächit der Brüche. 
Die Behauptung, dafs bey Perfonen, welche eines un- 
natürlichen Todes fterben, die Harnblafe fehr zufam- 
mengezogen gefunden wird, fand Rec. noch kürzlich 
bey einem Selbftmörder beftätigt, welcher fich er- 
fchoffen hatte. Die Bemerkungen über krankhafte’ 
Veränderungen der Theile, fowohl im männlichen als 
weiblichen Becken find zweckmäfsig für den Anfän-' 
ger, aber keiner nähern Würdigung bedürftig. Dies 
Heft enthält auf drey Tafeln Abbildungen der Theile 
im männlichen Becken, der Lage der Hoden u. f. w. 
im Fötus und eines zergliederten Scrotalbruchs. Der 
Dürchfchnitt des Beckens it mit einigen Verände- 
rungen nach Campers Abbildungen in deifen anato- 
milch - pattulogifchen Daimonftrationen geliefert. Die 
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übrigen Abbildungen find -nach eigenen Zeichnun- 
gen des Vfs. aber nieht von ihm felbit geftochen ; fie 
baben Vorzüge vor den Abbildungen der vorherge- 
henden Hefte. 

Im vierten. Hefte-geht der Vf. zur Zergliederung 
des Oberfchenkels über, nachdem er zuerk in der 
Kürze einige allgemeine Bemerkungen vonden Glied- 
maafsen, ihren Flechfenhäuten und Gefälsen überhaupt 
vorangefchickt hat. ‘Die Zergliederung erftreckt fich 
auf alte verfchiedenen Theile, fo wie {fich diefeiben 
in der Verbindung darfellen. Vorzüglich nimmt der 
Vf. auch Rückficht auf die Gefäfse und Nerven, wel- 
che dicht unter der Haut auf der Schenkelbinde lie- 
gen. Sehr gute Bemerkungen führt er über die 
krankhaften Erfcheinungen der Venen und lympha- 
tifchen Gefäfse an; auch zeigt er den Nutzen der ge- 
nauern Kenntnifs der Schenkelbinde bey tiefer lie- 
genden Entzündungen und Abfceflen, wo es oft nö- 
thig wird, diefelbe der grofsen Spannung wegen 
zu durchfchneiden. Er geht dann zur Betrachtung 
des Bauchringes und des Poupartifchen Bandes fort, 
hey welcher Gelegenbeit fehr viel zweckınäfsiges 
über Leilten - und Schenkelbrüche und die damit zu 
verwechfelnden Gefchwülfte, als Bubonen, Lenden- 
abfcefle u. £. w. gefagt wird; dann folgt die Zerglie- 
derung der Gefäfse und Nerven des Oberfchenkels 
nebit der Betrachtung der krankhaften Erfcheinungen 
an, den Schenkelichlagadern und der Pulsaderge- 
fchwulft in der Kniekehle. Um den Schneidermus- 
kel fichtbar zu machen, worauf es bey der hohen 
Cperation der Kniekehlenpulsadergefchwulit fo fehr 
ankommt, räth der Vf., den Patienten mit dem Bal- 
len, der grofsen Zehe ein auf die Erde gefetztes Ge- 
wicht fortfchieben zu laflen, wobey jener Muskel 
anfchwillt und fichtbar wird. Wenn man als den 
Grund des Vorzuges der hohen. Operation jener 
Krankheit anführe, dafs zu vermuthen fey, der der 
Gefchwulit nächfte Theil der Schlagader werde ichon 
mit Theil an der krankhaften Befchaffenheit:genom- 
men haben und deswegen nicht zu. unterbinden 
feyn; fo heifse dies das Verdienit der Operation un- 
ficher machen; denn es fey bekannt, dafs derkrank- 
hafte Zufiand des Schlagaderfyftiemms gegen die Stäm- 
me hin immer zunehine; der wahre Grund der-Vor- 
züglichkeit diefer Operation liege in der Gefahr, bey 
der Operationin der Knickehle felbft den Nerven zu 
verletzen oder zu fehr an der entftiehenden Entzün- 
dung Theil, nehmen zu laffen, ferner in der tiefen 
Lage der Schlagader felbii, welche aufserdem noch 
von der Vene losgetrennt werden ınufs, um fie an 
diefer Stelle unterbinden zu können. Sehr interef- 
{fant find die Bemerkungen über die Veränderungen 
in der Capacität und Wirkung;unterbundener Schlag- 
adern und die Urfachen diefer Veränderungen. Wenn 
ein Theil eines Glicdes abgenommen ift: fo vermin- 
dert fich der Umfang des Schlagaderftammes,. wor- 
aus derfelbe mit „Blute ‚verfehen wurde, fchuell; 
wenn hingegen ein Theil wächft,.oder. eine neu hin- 
zukomınende Gefchwulil, ich an demfelben erzeugt; 
fo nehmen die Schlagadern an Umfange zu, Hieraus 
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ergiebt fich ‚dafs die Erweiterung der Seitenzweige 
einer unterbundenen Schlagader nicht vun dein ver- 
mehrten Andrange des Blutes entfehe, wie man es 
bisher allgemein glaubte, fondern von vermehrter Thä- 
tigkeit. des Schlagaderfyfiems auf diefen Theil über- 
haupt; denn hier it der Fall im Grunde derfelbe, als 
ob ein neuer Theil, eine Gefchwulft u. f. w. hinzu- 
gekommen wäre: es finden hier nämlich anfangs ver- 
hältnifsmäfsig zur Gröfse der Theile weniger Schlag- 
adern ftatt. Der mehr gefchlänzelte Lauf der Schlag- 
adern in folchen Fällen würde fich überdeni nichtaus 
blofser Erweiterung durch Ausdehnung erklüren laf- 
fen. Dies Heft jenthält vier Kupfertafeln über die 
Hauptfchlagadern der vorderen Seite des Oberichen- 
kels, einen zergliederten Schenkelbruch und eine 
zergliederte Schlagadergefchwnlit der Kniekehle rach 
Zeichnungen des Vfs von andern Künitlern fauber 
geltochen. 

Das fünfte Heft enthält, aufser der Anatomie des 
Unterfchenkels und Fufses, nichts bemerkenswer- 
thes. Von den vier Kupfertafeln, welche vorzüglich 
die Gefälse betreffen, ift die erite, welche die hintere 
Fläche des Oberfchenkels voritellt, aus Hallers ico- 
nibus copirt. 

Nr. 2. Die Ueberfetzung der drey erften Hefte 
des’angezeigten Originals ilt iin Ganzen recht gut ge- 
rathen, und auch für Deutfchland ein verdienflliches 
Unternehmen, da es unferen meilten Chirurgen wohl 
an fo zweckmälsigen Anleitungen der praktifchen 
Anatomie fehlt, wobey zugleich auf Operationen und 
krankhaftes Anfehen der Theile Rücklicht genommen 
wird. Der Nachitich der Abbildungen it, vorzüglich, 
was das drittelleft betrifft, zwar weniger elegant, als 
die Originale, aber doch fonft treu und brauchbar. 
Zweckmäfsig: ift es, dafs der Text der Ueberfetzung 
im Octavformate gedruckt ift, welches bey dein Zer- 
gliedern felbit feine grofse Bequemlichkeit hat. Die 
Kupfertafeln find nebit der Erklärung der Bezitferung 
in Folio. 


SCHNEPFENTHAL, b. Müller: Zleilmann oder Un- 
tevricht, wie dev Menfch erzogen werden und leben 
mus, um gefund zu feyn und ein hohes Alter zu 
erreichen. Ein Buch für Jugendlehrer zum Qe- 
brauch bey der Erklärung des Gefundheits-Küte- 
chismus, ingleichen für Hausvater und ihre Ta- 
milien ein belehrendes nud unterbältendes Lefe- 
buch. Evfter Theil. 18900. VII u. 355 S. $. 


Wieder eins von den unendlich ‚vielen ‚Büchern 
zum Unterrichte der Jugend über den Bau des inenich-, 
lichen Körpers und die Erhaltung der Gefui:dheit def- 
felben ; ‚ein Unterricht, den an und für Iichheben fo nö- 
thig.ilt, als er meilt auf eine unzweckmälsige Arter- 
theilt wird. Das vorliegende Buch ha: Vorzüge vor 
manchem anderen dieler Art, iitaber doch bey weitem 
nicht ganz fehlerfrey; am wenigften in dem Abichnit- 
te, welcher die Beichreibung der verfchiedenen Ikei- 
le: des inenfchlichen Körpers enthält, und es if in die- 
fer Rücklicht in der That zu bedauern, dass ivo manche 
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irrige Begriffe und Darftellungen fich, alles Erinnerns 
ungeachtet, in diefer Art von Büchern noch immer 
fortpflanzen. Der Vf. fagt in der Vorrede, dafs zwey 
fehr verdiente,, gelehrte, feit mehr als funfzig Jahren 
praktifche Aerzte‘ das Manufeript durchgefchen ha- 
ben; es hat dem Vt. alfo nicht an gutem Willen ge- 
fehlt, feinem Werke mögliche Vollkommenheit zu 
geben, und jenganatomiichen Mingel kommen fümınt- 
lich aufRechnung.der Aerzte, welche freylich feit funf- 
zig Jahren vieles von der Anatomie vergeffen haben 
mögen. Den Abfchnitt von der Gefunäheit, ihrem 
Werthe, der Pflicht fie zu erhalten und die Menfchen, 
vorzüglich Rinder davon zu unterrichten, ndet Rec. 
völlig zweckmäfsig, die darin vorgetragenen Wahr- 
heiten find überall durch Erzählungen von Begeben- 
heiten anfchaulich gemacht, welche bey den Kindern 
gewils einen grofsen Eindruck hinterlaffen. Die dem 
zweyten Abfchnitte von der Lebensdauer und den 
Kennzeichen der Gefundheit angehängten Gefund- 
h.itsvorfchriften find im Ganzen auch zweckmälsig, 
nur hin und wieder ift Rec. damit nicht ganz einver- 
ftanden; fo z. B. möchte es wohl nicht fehr rathfaım 
feyn, nach einem heftigen Aerger, wenn das Blut 
wieder etwas ruhiger geworden ilt, gefalzenes Brun- 
nenwaller zu trinken. S. 536. Das Zuckereflen fcha- 
det nach neueren Erfahrungen den Zähnen nicht. 
Ein Theelöffel voll Weinftemmrahm in Wafler genom- 
men wird 5. 44. bey anfangender Unpäfslichkeit ge- 
rathen; es könnten aber doch woht Fälle eintreten, 
wo felbit bey den angegebenen Symptomen dies Mit- 
tel am unrechten Orte wäre. Eben fo ift die S. 47- 
angegebene Lebensordnung bey zunehmendem Ue- 
belbelinden bey weitem nicht durchauszweckimäfsig, 
und pafst nur auf entzündliche Krankheiten. Einem 
Kranken täglich ein reines Hemd anzuziehen S. 49. 
ilt wohl in den meiften Fällen unzweckınälsig; eben 
fo die Sorge für befiändig offenen. Leib, welcher ja 
in manchen Krankheiten gar nicht fo oft erfodert 
wird. Statt.der Vorfchrift S. 30. Efliz auf heifse Zie- 
gelfteine zu gielsen, ift’es beffer, Efüg in offenen 
Gefüfsen im Ofen eder auf guten Kohlen zu verdun- 
diten. Unzweckmäfsig nden wir manches, vas über 
die’ Seibfibefleckung, über das Angewöhnen diefes 
Lafters u. f. w. gelagt ift; manches unfchuldige Rind 
wird dureh dergleichen Aeufserungen erft auf den 
Reiz diefes Lafters aufmerkfam. Nur wo Aeltern und 
Lehrer fchon überzeugt find, dafs ihre unglücklichen 
jsinder diefe Unzucht treiben, dürfen fie ihnen fo ge- 
radezu Vorfellungen darüber machen , vorher aber fie 
durch beftändige genaue Aufficht und höchftens durch 
fehr vorlichig gewühlte Aeufserungen dagegen 
fchürzen. Um das, was'wir über die fehlerhafte Be 

fchreibung der Theile des Körpers geragt haben, zu 
beweifen, mögen folgende Beyfpiele dienen! S. 127. 
wird das Hirn irrig zu den Aüfsigen Theilen gezählt. 
S. c18. heifst es fälichlich: Die zwifchen den Gelenken 
beunulichen Knorpel feyen mit feiten lläuten überzo- 
gen, und in diefe Haute fehr viele kleine Drüfen ge- 
legt, welche einen fetiigen Safi abfondern. Ferner 
heilst es ebeudalelbft grundialfch von der Beinkaut; 


Nom. 61. FEBRUAR ı8or. 


486 


fie fey mit kleinen Drüfen gleichfam befäet, welche 
einen öligen Saft bereiten, um die Knochen damit 
zu balfamiren, und diefelben gefchmeidig zu erhal- 
ten. $. 132. wird den Zellen des Zellgewebes überall 
eine fechseckige Geftalt mit Unrecht beygelegt. S. 146. 
heifst es irrig: Die Lederhaut verliere fich an den 
Lippen gänzlich, Bey dem Hirne, welches feinen 
einzelnen Theilen nach nicht genauer befchrieben 
wird, kommt manche Unrichtigkeit vor. Soz. B. 
heifst es: Der Menfch habe vor allen Thieren das 
gröfsefte Hirn; es ift aber bekannt genug, dafs diefs 
abfolut genommen nicht wahr fey. Die Hirnnerven. 
find falfch gezählt, denn es werden nur neun Paar 
angegeben, und vom fiebenten Paare heifst es blofs: 
es fey für das Gehör beftimmt, da doch, wenn man 
nur neun Hirnnerven zählen will, bemerkt werden 
müfste , dafs die fogenannte harte Portion des fieben- 
ten Paares zum Gefichte gehe. S: 183. wird von den 
Thränenpunkten gefprochen, als ob fie blofs im un- 
teren Augenliede lägen. Bey den Befchreibungen 
der Sinneswerkzeuge wäre auch manches zu berich- 
tigen, manches etwas deutlicher auszudrücken ge- 
wefen. Um nur einiges anzuführen S. 201. heifst 
es irrig, um das eyrande Fenfterchen, (des Ohrs) läuft 
ein Kanal, welchen man den Fallopifchen Kanalnennt. 
In der Ohrtrommelhöhle liegt — der Irrgang, oder 
das Labyrinth; diefs liegt bekanntlich hinter der 
Trommelhöhte. Es würde leicht feyn, noch mehrere 
folcher Unrichtiekeiten anzuführen ; es iftaber hieran 
fchon genug. Bey allen feinen Mängeln kann das 
Buch doch manchen Nutzen ttiften, wennes der Ju- 
gend nicht ohne Frläuterung und Berichtigung von 
ihren Lehrern übergeben wird. 


Parıs, in d. Druck. des Journal des hommes libres: 
Traite des plaies d'armes à fenu, dans lequel on 
démontre Pinutilité de Pamputation des membres 
à la fuite des bleffnres faites par les coups de fu- 
fils, et linutilité g&n&rale de cette operation, dans 
le plus grand nombre des autres cas. Par Jean 
Flehee, médecin et profeffeur a V’höpital militaire 
d’initruction du Val de Grace, à Paris, ci devant 
Chirurgien - major dans les guerres d’Hanoyre et 
ancien Profeffeur d'anatomie. An VII. X. und 
268 5. 8. i 

Es iit in unferen kriegerifchen Zeiten wohl der 

Mühe werth, die Frage einmal wieder aufzuwerfen: 
in welchen Fallen müffen'verwundete Glieder durch- 
aus abgenommen, und’in welchen Fällen können 
diiefelben ohne Amputation erhalten werden. Diefe 
Frage macht eigentitch den Hauptgegenftand des vor- 
liegenden Werkes aus; um diefelbe aber gehörig er- 
örtern zu können, betrachtet der Vf. zuerft die Zu- 
fälle überhaupt, welche bey Sehufsw unden eintreten 
können, nebit ihrer Heilung; geht dann zur allge- 
meinen Behandlung bey Schufswunden über, ban- 
delt hierauf von der Behandlung der befonderen 
Schulswunden und endlich von dem günttigiten Zeit- 
punkte zur Amputation. Zur Verhütung der Zufälle 
bey Schufswunden überhaupt einpliehlt der ahnen 
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Recht reichliche Einfchnitte gleich im Anfange, oder 
sauch in der Folge, wenn fchlimme Zufälle durch Un- 
terlaffung der Einfchnitte wirklich fchon entitanden 
find. In der Abtheilung, welche die befondere Be- 
handlung der Wunden enthält, verweilt der Vf. vor- 
züglich bey den Wunden der Extremitäten, zumal 
der Gelenke; weil hiebey die Frage: ob amputirt wer - 
den müffe, oder nicht, am öfterften in Betracht 
kommt, und weildie Erörterung derfelben das Haupt- 
ziel it, was der Vf. fich vorgefteckt hat. Indeflen 
wird auch yon der Behandlung der Kopf- Bruft- und 
Bauchwunden das Nöthigfte im Allgemeinen angee 
führt. Was die Amputation bey Schufswunden der 
Gliedmafsen betrifft: ‚fo glaubt der VF., dafs diefelbe 
in der Regel bey Verwundungen durch Musketen- 
fchüffe gar nicht, fondern nur bey Verwundungen 
durch Kanonenkugeln, Bombenfcherben und derglei- 
chen Körpern nöthig werde, wenn diefe Verwundun- 
gen nämlich mit einem folchen Grade von Quet- 
fchung verbunden find, -dafs dadurch alles Leben der 
weichen Theile völlig zerftört it, und nothwendig 
der kalte Brand entftehen mufs. _Bey einer durch 
Musketenkugeln verurfachten Quetichung fey, zwar 
die organifche Wirkung der Gefäfse geitört, aber 
nicht gänzlich zernichtet, die Theile erhalten bey ge- 
höriger Behandlung bald ihre vorige Thätigkeit und 
ihr ganzes Leben wieder, und können folglich voll- 
kommen erhalten werden. Selbft ein bey der letz- 
teren Art der Verwundungen entftandener heifser 
Brand dürfe uns durchaus nicht zur Amputation be- 
wegen, denn derfelbe hänge gewöhnlich von irgend 
einer Nebenurfache, von einem Fehler des Verban- 
des u. f. w. ab, und verfchwinde bald, wenn jene 
Urfache gehoben werde. Der Vf. ilt in fofern gegen 
Bilguer, als diefer die Amputation in manchen Fäl- 
len zu unbedingt verwirft. Er tadelt in Rückficht des 
Zeitpunktes zur Operation Faure’s Meynung, welcher 
viel zu lange zögert, ehe er diefelbe unternimmt, 
und ‚Bowcher’s Behauptung, welcher zu fehr damit 
eilt. Er führt für feine gemäfsigte Mirtelmeynung, 
fowohlin Rückficht des Zeitpunktes zur Amputation, 
als der Starthaftigkeit derfelben überhaupt, überall 
theils eigene, theils fremde, Beobachtungen an. Man 
merkt leicht, dafs der Vf. feine Behauptungen durch 
lange und häufige Erfahrungen bewährt hat; es ift 
ein Vergnügen zu bemerken, wie ihm diefe Erfah- 
rung in Fällen, wo alle anderen verzweifelten, feine 
Meynung ftandlaft durchfetzen half. Eben fo zeigt 
er auch, dafs in fehr vielen Fällen blofs die hart- 
näckige. Weigerung der Kranken, fich der Amputa- 
tion zu unterwerfen, den Wundärzten, da fie keinen 
andern Ausweg fahen, Muth genug einflöfste, die 
Erhaltung. der Glieder zu verfuchen, welches auch 
fehr gut gelang. Zuletzt führt der Vf. noch eine in- 
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tereflante Krankengefchichte an, wo eine Kniewunde 
durch lange. fortgefetzte ichlechte Behandlung am 
Ende-fo bösartig ward, dafs man die Abnehmung des 
Gliedes befchlofs, welche aber freylich, wiees der 
Vf. auch vorher fagte, tödtlich ablief. Die Gründe 
und Gegengründe werden ausführlich Grörtert, Das 
Raifonnement des Vfs. it zuweilen nicht fo gründ- 
lich, und der Stilnichrfo präcis, als ırlag es wünfchen 
könnte; fein Vortrag fällt hin und,wieder ein wenig 
in das Gedehnte, aberim Ganzen*hat gaeinen Zweck 
gut erreicht, und fein Werk it daher den Wundärz- 
ten zur Beherzigung zu empfehlen, . 


Anusterpam, b. Elwe u. in Comm. b. Röder in We- 
fel: Beobachtung einer unterwärts gehenden Ver- 
renkung des linken Schenkelbeins, nebit einer neuen 
gemächlichen Einrichtungsweife, beide durch Er- 
klärungen und Schlufsfolgen nach den Gefetzen 
der Zergliederungskuntt erläutert. Mit einer er- 
Klärenden Kupfertafel; durch A. Bonn; a. d. liol- 
ländifchen überletzt von &$. C. Kraufs, M. D: zu 
Amiterdam. ıgoo. VIII u. 42 S. 8. 


Der berühmte und thätige Vf. erzählt hier einen 
fonderbaren Fall der Verrenkung des Oberfchenkels, 
welcher bey Gelegenheit eines heftigen Sprunges über 
einen Graben Statt fand, wobey das jenfeitige Ufer 
nicht erreicht wurde, fondern der linke Fufs im 
Schlamme ftecken blieb, und der Springer durch an- 
geftrengte aufwärts ziehende Bewegungen des rechten 
Beines fich herauszuheben fuchte. Der Oberleib wurde 
dabey fiark nach vorn gezogen, und durch das Ueber- 
gewicht des ganzen Körpers ınehr nach der linken 
Seite gedrückt, fo dafs die ganze Schwere des Kör- 
pers auf das linke Hüftbein wirkte, Die Einrichtung 
der hiebey entitandenen Verrenkung war bey fitzen- 
der Stellung des Kranken auf einem Stuhle leicht un- 
ternommen. Der Vf. erzählt zuerft den ganzen Vor- 
gang nebft der Heilung, und fügt dann für den Wund- 
arzt zum Theil fehr wichtige Bemerkungen über die- 
fen Fall hinzu, wobey er vorzüglich darauf aufmerk- 
fam macht, dafs der Schenkelkopf nach.gefchehener 
Verrenkung nicht immer da ftehen bleibe, wohin 
die Verrenkung gleich anfangs gefchah,fondern durch 
Wirkung der Muskeln und Anitrengung des Leiden- 
den, um den Schinerz zu erleichteren, nachleiner 
andern Richtung hinweiche. Das Ganze ift fehr in- 
tereffant, wieses fich aus. der-Feder eines Boner- 
warten liefs. — Der Ueberfetzung merkt man esan, 
dafs ihr Verfertiger, fein deutfches Vaterland fchon 
lange verlaffen haben müfle. Doch ift der Sinn nir- 
gends entitellt, welches auch Bonn anerkannte, mit 
deffen Genehmigung diele Ueberferzung veranfal- 
tet wurde, i 
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Harte, b. Hemmerde u. Schwetfchke: Diodori Si- 
culi Bibliothecae Hifloricae lib:i qui Juperfunt ac 
deperditorum fragmenta. Graeca emendavit, No- 
tationem argumentorum fubjecit, Latinam Laur. 
Rhodomani interpretationem caftigayit et notas 
virorum doctorum ex editione Petri Weffelingii 
integras cum fuisanimadverfonibus indicibusque 
locupletiflimis adjunxit Henr: Car. Abr. Eichtädt. 
Volurs Primum. (Textus Graeci Libr. I—IV. 
complectens.) 1800. CVI. LXXXIV u. 6145. 8- 
(Druckpapier g Rthlr. 16 gr.  Schreibpapier 
3 Rthir. 8 gr.) 


J)e Gefchichtfehreiber, von welchem wir hier 
F eine Ausgabe anzeigen, die fchon bey ihrem 
Beginnen ftrenge Foderungen mit einer feltenen Ge- 
wifenhaftigkeit erfüllt, und durch das, was fie lei- 
ftet, zu den gröfsten Erwartungen von dem, was fie 
verfpricht, berechtigt, darf fich, nach den Wider- 
wärtigkeiten, die er erduldet hat, einer Vergütung 
erfreuen, deren manche andere, nicht minder ver- 
itümmelte und verdienftvollere, Schriftfteller des Al- 
terthums bis jetzt haben entbehren müflen. Zwar ift 
mehr als die Hälfte feines nicht ohne Mühe, und ge- 
wifs mit grofsem Eifer gefammelten Werks, für im- 
mer untergangen; dagegen aber find die Ueberre- 
fte deffelben, die fich durch ein glückliches Ungefähr 
wahrfcheinlich nur in Einer alten Handichrift erhal- 
ten haben, von den trefliichften Kritikern mit der 
religiöfeiten Sorgfalt. gefammelt und behandelt wor- 
den. Und felcher Bemühungen war in der That der 
reichhaltige Irhalt des Werks nicht unwerth, in wel- 
chem man zwar nicht die eigene Compotition, aber 
doch die eingefügten Ruinen älterer und fchönerer 
Werke bewundern und fchätzen darf. Denn es kann 
wohl kaum geleugnet werden, dafs Diodorus, ob 
ihm- fchon das Lob eines rüftigen Sammlers gebührt, 
doch nur einen der niedrigern Plätze unter den Ge- 
fchichtfchreibern einnehmen würde, wenn ibn nicht 
der traurige Verlufi fo vieler feiner Vorgänger zu ei- 
ner Würde emporhübe, zu der ihn fein eigenes hiflo- 
rifches Talent gewifs nicht befördert hätte, Diefe 
relative Wichtigkeit aber, die Hr. Heyne in feinen 
treflichen Commentationibus de fide et auciorite Diodori 
in ein fo helles Licht gefetzt hat, macht diefes Werk 
zu einem unentbehrlichen Handbuche für einen jeden 
Freund der Gefchichte, der Alterthümer und der Mytho- 
logie; und wir freuen uns, diefen den Anfang einer 
Ausgabe defTelben ankündigen zu können, die nicht 
A. L. Z. 1801. Krsfter Bund. 


blofs durch ihr fchönes Aeufsere und die fehr genaue 
Correctur, wofür die Verlagshandlung mit dem lobens- 
würdigiten Eifer geforgt hat, ihre Vorgänger übertrifft 
fondern vorzüglich auch durch ihren innern Werth dis 
längt gefühlten Bedürfniffe auf eine eben fo yoitfän- 
dige, als für ihren Urheber rühmliche, Weife abhilft. 
Denn fo anfpruchslos auch jetzt der blofse Text, ohne 
alle prangende Zugabe von Anınerkungen, auftritt: 
fo wird man doch bey einer nähern Bekanntfchaft 
bald gewahr, dafs ihn ein ächt -kritifcher Geit dem 
Ziele der Vollkommenbeit beträchtlich genähert, und 
bey der Behandlung deffelben Foderungen erfüllt hat, 
welche feine nächften Vorgänger nicht einmal deut- 
lich gedacht haben mochten.‘ Je weniger aber die 
Verdienfte diefer Bearbeitung in die Augen £allen, 
deto mehr ift es die Pflicht des Recenfenten, fie forg- 
faltig anzuzeigen, und die Refultate einer Prüfung 
aufzuftellen, zu welcher nicht jeder Lefer Luft und 
Beruf haben möchte. 

Vorher einige Worte ber die Gefchichte dieser 
Ausgabe. Als Hr. Prof. H’olf im J. 1789 in feiner Aus- 
gabe der Rede des Demofthenes gegen den Leptines 
eine Probe des Drucks der Verlagshandlung, und zu- 
gleich ein treflliches Mufter Kritifcher und exegeti- 
fcher Behandlung an das Licht ftellte, verfprach er 
in der Vorrede S. XXI. unter andern einen "beque- 
men, verbefferten Abdruck des Weflelingifchen Dio- 
dorus, welchen, wie den Herodot feines Freundes, 
eine kurze Anzeige des Inhalts und der Chronologie 
begleiten follte. Die Wiederholung der Wefielingi- 
{chen Anmerkungen lag nicht eigentlich in dicfem 
Plane, wiewohl fie auch nicht damit. im Widerfpruch 
ftand. Fünf Bogen des Textes waren abgedruckt, 
als Hr. Pr. W. durch andere Arbeiten vom Diodorus 
abgezogen, einen würdigen Steilvertreter fuchte, und 
ihn. in Ín. Eichflädt fand. Während fick diefer aber 
zur Ausführung eines: erweiterten Plans, wozu ihm, 
fein Vorgänger felbft gerathen hatte, eifrig rüftete, 
wurde zu Lemgo und Zweybrücken der Anfang von 
zwey neuen Abdrücken deffelben Schriftitellers ans 
Licht gefteilr, von denen der eine einen verbefferten 
Text, der andere eine bequeine und gereinigte Wie- 
derholung der ganzen Wellelingiichen Ausgabe ver- 
fprach. Keiner von beiden trat eigentlich der Aus- 
führung des ältern Planes in den Weg, der fich ein 
höheres Ziel als die augenblickliche und unvollfan- 
dige Befriedigung des Bedürfnifles gefteckt hatte. 
Der Herausgeber der einen fchien die Mängel desAm- 
fierdamıner Abdrucks nicht gehörig zu kennen; die 
Herausgeber der andern aber katten wenigftens nicht 
den gewillenhafteflen Gebrauch von ihrer Kenntnifs 
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gemacht; und wenn jener den Text durch leichtfin- 
nige Veränderungen verfchlimmerte, verbefferten ihn 
diefe nicht einmal fo weit, als es die Pflicht eines 
einfichtsvollen Correctors erfodert hätte. Beide aber 
glaubten am beften zu tbun, wenn fie nicht aus der 
Bahn wichen ‚ auf welcher ihnen Weffeling vorleuch- 
tete. Ohne fich alfo um den Gebrauch älterer Hüffs- 
mittel zu.bekümmern,- unter denen vorzüglich die 
Stephanifche Ausgabe (1550) auf die Druckfehler und 
Auslaffungen der Weflelingifchen ‘hätte aufmerkfam 
machen können, Ohne die Bemerkungen fpäterer Kri- 
tiker — unter denen Reiskens Animadeerf. in Diodor. 
(in den Anim. ad Gr. Auct. Vol.I. Lipf. 1757.) die be- 
Kannteften und reichhaltigften find — der mindeften 
Aufmerkfamkeit zu würdigen; ohne daran zu den- 
ken, dafs die Amiterdammer Ausgabe felbft einem 
neuen Herausgeber noch viele unbenutzte Schätze 
darbot; fchienen fie im Grunde keine andere Sorge 
zu haben, als wie fie ihren Weg auf-die leichteite 
und bequemite Weife zurücklegen möchten. 

In. Prof. Eichflädts Eifer für die Beförderung der 
alten Literatur liefs weder folche Rückfichten der 
Beguemlichkeiten fürchten, noch durfte man im min- 
deften zweifeln, dafs er die Verdienfte feines, in fo 
viclem Betrachte vortreflliehen, aber keineswegs vol- 
jendeten, Vòrgängers mit freyern und unbefange- 
nern Blicken beurtheilen würde. Seine grofse und 
gegründete Achtung gegen diefen Mann , der in Zwi- 
fchenffunden und zur Erholung von Berufsarbeiten 
(koneflum in literis otium et oblectationem quaerens), den 
Diodorus mit einem Schatze gelebrter Anmerkungen 
ausftattete, verblendete ihn nicht gegen die Mängel 
feines Werks und die fchwachen Seiten feiner Kritik. 
Fine höhere Vollkommenheit fchwebte ihm vor Au- 
gen, als er hier erreicht fah, und er würde cs fich 
felbit gewifs nicht verziehen haben, auf der Mitte des 
Weges ftehen zu bleiben, da er Kräfte genug in fich 
fühlte, die ganze Laufbahn zurück zu legen. Worin 
aber jene Vollkommenheit gefetzt werden müffe, und 
auf welchem Wege er fich ihr zu nähern gefucht ha- 
be, davon giebt die ausführliche Vorrede auf eine 
Weife Rechenfchaft, die man felbft als ein gültiges 
Unterpfand des Gelingens der Arbeit anfehen kann. 
Wer mit einer folchen Fülle von Sprachkenntniffen und 
einer fo glücklichen Divinationsgabe, fo viel Vorficht 
und Gewiffenhaftigkeit verbindet, und noch über- 
diefs feine Blicke ohne Unterlafs auf ein folches Ideal 
der Vollkommenheit richtet, von dem kann durch- 
aus nichts Gemeines, nichts Vernachläfsigtes und 
Oberflächliches erwartet werden. 

Unter den Pflichten des Herausgebers war die 
Reinigung des Textes von Druckfehlern, und dieVer- 
befferung der Accentuation und Interpunction, wenn 
fchon nicht die bedeutendfte, doch die erfie und un- 
nachlafslichftee Mehrere, in die Augen fallende, 
Druckfehler hatte die Lemgoer und Zweybrücker 
Ausgabe fortgepflanzt (f. Praef. XXVIII fq.); ja eini- 
ge, weiche fchon die Rhodomannifche beflecken, 
und felbt Weffelingen in Irrthum geführt hatten 


(i. p- XXX fg.); waren in jenen eine Quelle neuer 
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Irrthümer geworden. In diefs"Nückficht erhebt fich 
die gegenwärtige Ausgabe le EL a a 
fo, dafs. wir in ungefähr zwey Drittheilen des Gan- 
zen zur einen einzigen Druckfehler (I. 8. p. 199. ult. 
Harz Thv 2098 ft. rot) bemerkt haben. fn der Berich- 
tigung der Accentvation folgt der ferausgeber den 
Grundfätzen des fel. Reiz, defen ächten Schüler 
man hier überall ander gewilfenhaften „Genauigkeit 
erkennt, mit welcher er auch in den kleiniten Dingen 
nach Richtigkeit ftrebt. So, wird L. HN 67. Bokdurgre 
in Bexeöryra verbeffert, weil diefes Wort, fo wie 
Tugur u. 2., ZU denen gehört, "wo der neuere Ge- 
brauch den Accent, den sie Alten ’auf die letzte Sylbe 
fetzten, zurück20g (f. Reiz. de Accent. Inch. p- 109-); 
L.IV. 2. "Ayzuz, in Aya wie eine allgemein anrr- 
kannte Regel bey Eigennamen fodert (f. Reiz. 1. `c. 
p- ı16f.); L. WV. 13. mAarzyar in were, zufolge eis 
ner ausdrücklichen Erinnerung des Schol. Apollon. Rhi. 
II. 1057. wo gleichwohl Brunk in den meilten Hand- 
Schriften mAaryyyy fand. Die Accente der enclitifchen 
Sylben, welche in der Wefielingifchen Ausgabe mit 
weniger Confequenz, und oft ganz unrichtig, gefetzt 
find, haben hier eine durchgängige Berichtigung er- 
fahren; daher hier z. B. immer s#æl Oxs, wc 5% 
Jayarp rig U. del. gefchrieben wird, wo die Mene- 
lingifche Ausgabe den Accent auf das enclitifche Wort 
zu fetzen pflegt, In den Oxytonis ift am Ende eines 
Comma der Gravis jederzeit in den Acutus verwan- 
delt. S. Reis. de Accent, inch p. 47u. 65. Die auf 
Berichtigung der Orthographie gewendere Sorgfalt, 
erwähnen wir nur mit einem Worte: fo wie einiger 
andern Verbeflerungen des Drucks, die der Bequem- 
lichkeit des Lefens zu Hülfe kommen, und in’s künf- 
tige verhüten werden, dafs aus einem gp’ us,» ein 
Ephicanon (f. L-T. 32. p. 37.66. Wene), oder aus èi- 
nem Deramenos ein Aufnehmender (ds£zıeyo:) gemacht 
werde (f. Rhodom. z. L. IV.32. p. 277. ed. Wefl.). 
Endlich iĝ die Interpunction durchaus nicht blofs be- 
quemer eingerichtet, fondern auch durch die Berieh- 
tigung derfelben mebrern dunkeln Stellen ein Licht 
aufgelteckt worden. Solcher Verhefferungen, welche 
jeden fernern'Vorfchlag einer Weränderung zurück- 
weifen, finden fich im Ill. Buche allein drey bedeu- 
tende, €. 37. pP: 332."med. €. 40. p. 360. init. C. 62. 
p. 406. init., wo andere Kritiker geglaubt harten, ihre 
Zullucht zu gewaltiamern 'Maafsregeln nehmen zu 
mülfen. 

Bey Verbefferungen diefer Art kommt die Stimme 
der Handfchriften natürlicher Weife nicht in Betracht; 
aber fie wird wichtiger, wenn €s ganze Worte gilt. 
Indeffen haben die Abfchreiber in der Einfchaltung 
oder Auslallang der Ligamente der Rede, der Pärti- 
keln, auch des Artikels, oft eine folche Nachläfßsigkeis 
und Willkür gezeigt, 4als hier wenigitens richtige 
Grundfätze und em ficheres Gefühl über die Autorität 
der Handfchriften hinausgehn, Der Herausgeber hat 
fich daher in folchen Fällen eine gröfsere Freyheit er- 
laubt gehalten; und Verbeilerungen diefer Art bald 
auf Veranlaffung der Handichriften, bald gegen ihr 
Zeugnißs in den Text eragben. Mit unbezweifelrem 
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adıunszura (ft. rovs tao- aimjcayre ) welches der Ge- 
genfatz roe zu Evayoy T% Oow auföyras fodert, aus 
dem Coisl. und Mutinenfch. Codex; und, auf'der an? 
dern Seite LIT. © 6. in der Gefchichte der Eroberung 
von Bactra, in den Worten ariin Be F9 ufossy der 
unnütze Artikel getiigt, und Reishens' Werkeflerung‘: 
narsi agaro upt IN den Text gefetze worden. = Dafs 
das Medium zerzizußzyes$er auf’ diefe’ Weile ge- 
braucht werde, erhellt aus L.T. 5600p zaraAaBouee 
vous Mpe TOI MOTRLOY Kaplev Krorepan. — V.83. Tv- 
uns narelxdero výroy Luyuov oveav. ' S.\Schweigh: 
Lexic Polyb. p. 330. „In demfelben: Rap."ift ebenfalls 
nach Reiskens V oorgange ry very rhy caonm. und rae 
ezyevonrdun dei wiederhergetelle; und vielleicht würs 
de auch F. 5) init. feine Verbefferung rwy $ Yarvwu 
TOLTWY TOY mansilunf;wy Ev Taury ry — die Aufnahè 
me verdient haben. An einigen Stellen dürften in- 
defs die Vertheidiger des Anfehens der IHandfchriiten 
diefe oder jene ausgetilgte Partikel in Schutz genom? 
men haben, wie’z.B. L. HE 14. p. 315. das doppelte 
yiyin dem Worten w: ô adv xousos yevarıy uly—'von 
Dovville (ad Charit. p. 361.) ausdrücklich als ein Bey+ 
fpiel folchen Ueberfluffes nebit mehrern andern an> 
geführt wird. Andere würden vielleicht noch einige 
Veränderungen diefer Art mehr wünfchen. So fcheint 
L.1H. 3. p. 307. die alte Lesart yxAanrı na} u Jy wat 
rvp gewefen zu feyn, welches die Varianten zweyer 
Handfchriften ya} uyy xal andeutet; wenn man nicht 
etwa hier ein noch tieferes Uebel mıthmafsen, und 
yihasri nal elpari nal ro lefen will, worauf die 
Worte Strabo’s XVI. p. 1177. A. xoceTi dE yor TA 
uxlaluerı nal yalaırı ual rõpw — einen rafchen 
Kritiker wohl führen könnten. AuchL.1V. 54. p.531. 
würden wir in.den Worten: yur) dè win:Sardev naiy 
er: 'l%rovo:, das vom Cod. Ceiel. voriz ceingefchal- 
tete x) nicht ungern im Texte gefunden haben. 
Die Wiederholung des Artikels in demfelben Cafus, 
welche Rlıodomann zu L.1ll. 32: p. 197: 58. ineptam et 
inufıtatam bomis feriptoribus nennt, nimmt Hr. E. in 
Schutz, und {tellt ihn zweymal,"E.IE 50. wau) oe Fig 
Pas momıÄle: s und L. HI. 4 dx TO vo COI urn Toy 
TTi oytoy vrapygew ofvrzray— mit Glück wieder 
her; indem er (Praef.“p. XXXVHL)»diefelbe Wieder- 
holung an einer dritten Stelle L>1ls'ga, auf Rhodo. 
manns Anfehn getilgt zu kaben bereut. 

Zu diefer«Clafle von Verbefferungen des Textes 
mufs endlich noch die Berichtigung des gemeinen 
Dialectes gerechnet werden, welchem die Abfchreiber 
bisweilemandete ihnen geläufige Formen aufgedränst 
haben. Eine völlige Gleiehförinigkeit fchien indels 
‚hier nicht>erreiche werdem‘zu.künnen ; und esswär 
vielleicht Nichrinöglich, bey aller Mäfsigung 'ünd Vor- 
ficht „ den Schein einer/gewiilen Willkür ganz ziver- 
meiden." L. IIl."e.95.”wo'der Name Apolls auf zwey 
Seiten fehr ofr, P babl me AsLı a bald int "amd ap. 
flectirt vorkam ‚unakınvdez Heräusg. die erfte Form 
ausichliefsend auf, die er doch an andern Stellen (wie 
L.IV. p. 509. 581. 582. u. a.), wo die Handichriften, 
fie anboten, nicht aufzunehmen für ratlılamer fand, 
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So reichlich nun-aber die Nachlefe. war , welche 
Hr. Prof. E. bey diefer graminatifchen Behandlung 
feines Textes fand: fo it fie doch in dem eigentlich 
kritifchen Theile ‚feiner. Arbeit — bey der Bemerkung 
interpolirter Stellen, bey der: Auswahl der Lesarten, 
der Verbefferung verdorbener Stellen durch Conjectu- 
ren — noch weit reichlicher, ausgefallen. Was Vak 
chenaer (ad-Hippol. p.266.,.-B..C.) von IPeffeling’s Aus- 
gabe des Herodot mit voller ;Zuverficht behauptete, 
dafs: an seiner Menge. von Stellen die Lesarten der 
Handfchriften-in: den Text hätten erhoben werden 
mülfen ‚gilt in.eben dem Maafse von dem Texte des 
Diodorus, welchen IW. aus den treflichen Hülfsmit- 
teln, die ihmmfein kritifcher, vornehmlich aus Camu- 
fat’s Sammlungen, verinehrter, Apparat darbot, um’vie- 
les hätte verbeffern können, wenn ihm feine natür- 
liche Furchtfamkeit einen etwas freyern Blick erlaubt, 
und er nicht öfters.das anerkannt beffere nur darum 
in der Var. ledt.oftehen gelaffen hätte, ne cwi calum 
niandi anfam praeberet. (F. 29, 50. 1. 70. p-8r. 54.) 
Diefe furchtfame Bedenklichkeit,, welche bey IP. em 
U:berreft feiner abergläubifchen, ert durch Hem- 
flerkeiperfchüttertem;Anbünglichkeit an. das Ake und 
die forenanntelectionem vulgatam war, mulste ein gê- 
wiffsnhafter Kritiker eben fo fehr als die netterungs- 
füchtige Kühnheit vermeiden, die gleichwohl da, wo 
das Richtige erit gefucht werden mufs, doch noch 
eher auf Entfchuldigung Anfpruch macht, als jene: 
ängitliche Blödigkeit, die das vorhandene und ange- 
börfene Gute nicht einmal anzunehmen wagt. Mitder 
befriedigenden 'Bedacehtfamkeit, die. den. wahren Kri- 
tiker charakterifirt, hat Hr. Prof. E. den Weg zwi- 
fchen beiden Klippen gehalten ; und fo wenig er auf 
der einen Beite Bedenikentträgt, beffere Lesarten der 
Handfchriften und felbt Vermuthungen in den Text 
aufzunehmen, eben io'forgfäkig hater auf der andern 
Seite alles Unzuverläfüge und. Zweifeihafte — auch 
da, wo das Bedürfnifs einer Hülfe nicht zweifelhaft. 
war — von dem Texte. entfernt gehalten. Bey die- 
fem Verfahren find: gleichwohl die Veränderungen fo 
zahlreich ausgefallen, dafs: wohl fehwerlich eine Sei- 
te ohne eine, bald mehr.bald ıniader wichtige, Ver- 
befferung’geblieben iftis Dafs es bier, nicht blofs der 
Gefchicklichkeit galt), ‚einen, gewähltern Ausdruck ara 
die Stelle des gemeinern zu fetzen,, hier einige Wor- 
te einzufchalten, dort einige wegzufchneiden ; dafs 
diefe Veränderungen dem Sinne und der Sprache oft 
wefentlich, und gröfstentheils an folchen Stellen auf- 
helfen, welche die ältern Herausgeber umfonft zu hei- 
leii verfuchten; diefesweollen„wir an einigen Beyfpie- 
len Zeigen ‚die wir- vonStellen hernehmen, wo die, 


“auch jenennähenliegende, aber verkannte, Wahrheit, 
Jerfttdurchneinesleichtes Operation eines treffenden 
Scharfblickesian dasLicht gezogen werden ımufste. Ei- 


-‘erzüblt , dafs Gch.die-Klephanten zur Zeit der Waflers- 
-mothaus'demiInnern Libyens an die fruchtbaren Ufer 


des Nils begeben, wahin ihnen die Schlangen, wel- 
che lie an dem Orte ihres gewöhnlichen Aufenthaltes 
oft auf eine fiegreiche Weile bekämpfen, nicht zu fol- 
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genpflegen. Nach der Befcheibung eines folchen Kam- 
pfes fetzt er hinzu: arohssmonsvor Caroph ueroc ĝi 
qiy alrlay, ov cuvéroyræs toig EAéQaæsi. — Hier fchlug 
Rhodomannus erıgeipjuzros VOr (wenn ihnen ihr Unter- 
nehmen mifslingt), welches Wefeling, in Betrachtung 
der gänzlichen Unverftändlichkeit der gemeinen Les- 
art, nicht mifsbilligte, ohne die Variante des’ Coisl. 
Cod. droAsırouevov zu bemerken, durch welche:alle 
Schwierigkeiten mit einmal gehoben werden. Die 
Zweybrücker Ausgabe blieb dem Amfterdainer Texte 
treu; der Herausgeber der Lemgoer aber fetzte, auf 
Welfeling’s Verantwortung, &roAsırowevos Genrıyepipx- 
ro; in den Text, der doch wenigftens fov erixe. ge- 
fodert hätte. Gleichwohl hatte Reiske fchon ‚längft 
von der angeführten Coisl. Lesart den richtigen Ge- 
brauch gemacht, und gezeigt, dafs man mit veränder- 
ter Interpunction lefen müffe: «roAsmonkvou d’aropy- 
paros, Qiz ri? alrlzv. — — „Da numaber noch die Fra- 
ge übrig bleibt, warum die Schlangen den Elephanten 
nicht in die Gegenden am Flufle nachfolgen pio etc.— 
wobey fich von felbft verfteht, dafs nun in der Apo- 
dolis dè nach Ogo) wegfallen mufs.— Im I:B. 86. p. 
155. wo die Urfachen des Tbierdienftes der Aegypter 
angegeben werden, und unter andern die Meynung 
angeführt wird , dafs die Götter felbft, aus einer ge- 
wiken Dankbarkeit, die Menfchen veranlafst hätten, 
jene zu ehren, hiefs es in den ältern Ausgaben: xxr«- 
deiari roi evdenros To roihew nv Eriusiwg gave 
rxs Jurreiv Ò$ relsunisaeyre. Weffeling verliefs diefe 
Lesart, um eine andere, die er am Rande der Ste- 
phanifchen Ausgabe und in den meiften Handfchrif- 
ten fand, zolureiAwg avre, an ihre Stelle zu fetzen. 
Scharffinnig fas Hr. E., dafs hier nicht, wie an vielen 
andern Stellen, eine Gloflfe die richtige Lesart wer- 
drängt habe, und Diodor alfo das feinige durch eine 
Vertaufchung beider wieder erhalten ; fondern dafs fie 
ihm beide angehörten, und nur, wenn man läfe: rọ 
TpéQsiy èv &mınshwc YTE, Farre dÈ roA ure hws 
reheurýoxyræ— dem Sinne fowohl als dem Gefchmack 
des Autors Genüge geleifter würde. DennD. liebt 
diefen concinnen Gegenfatz ähnlicher Wörter; und er 
hatte fchon in dem vorhergehenden deutlich genug 
gefagt, dafs die Aegypter nicht blofs die lebenden 
Thiere mit Sorgfalt ernährten, fondern fie auch nach 
ihrem Tode mit einem Aufwande beerdigten, der oft 
ihre Kräfte überftieg. (c.84.) Mit nicht geringerer Si- 
cherheit entdeckte er L.Il. 31. bey den Worten roùç 
Valaveis (zeränuc) reis rerekeurgainy yIp0 76 Sas voul 
ovos, in der Abweichung des Cod. Mutin. zeocopei 
0.3, das ohne allen Zweifel richtige Tpocwpia.Ia, wel- 
ches dem vorhergehenden serapıJrsrıw ventipricht, 
undan die Stelledes Sinnlofen etwas überaus treffen- 
des fetzt. Minder wichtig für den. Sinn, obgleich 
nicht minder fcharffinnig it L. II. 27. p: 194. 2. Well. 
die Verbefferung: ya) ræowuéyavei kEexpıs av FO RETTU- 
uoç ayadalcwuras. (fl. aveiAueası.) wo fich die rich- 
tige Lesart und ihre alignäliche Verderbnifs.in den Va- 
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rianten KundarWuret , QIASUTWTIY &vedzccus; deutlich 
genug zeigt. 

Ein wichtiger Gegenfland der Verbefferung des 
Textes war die Reinigung deilelben von den zahlreı- 
chen Gloflemen, die zum Theil zugleich mit der alten 
und richtigen Lesart in den Text gekommen waren. 
Rhodomann, der-£charflinni gfte unter den ältern Heraus- 
gagn Diodors , weicher fchon auf der Schule zu Ile- 
~ Por en iAufpicien des gelehrten Neander, ei- 
i ©. Besanntfchaft mit diefem Schriftiteller er- 
richtet hatte, wendete auch auf diefen Punkt eine 
glückliche Aufmerkfamkeit, und ob es ihn fchon bis- 
weilen begegnete s: das unverdächtige in Verdacht zu 
ziehen (z. B. I. P-51, 7. Wefl.): fo find doch viele der 
von ihm bezeichneten Einfchiebfel durch f äter ver- 
glichene Handfchriften für folche erklärt Era In- 
deflen ift es bey einem Schriftiteller, welcher a 
Worten geizte, gar fchr leicht, die Strenge zu weit 
zu treiben, und man würde gewifs bey dem Ge- 
brauche folcher Kriterien der Unächtheit, wie das von 
Reiske Animadv. p. 7. aufgeftellte (nimis multis Scatet 
Diodorus ejusmodi interpolationibus — eae pecwiari fe 
indicio produnt, illo ž, quod mihi Saepe in aliis quoque 
aucioribus fcholion detexit.) jeden Augenblick = de: 
fahr feyn, dem Schriftfteller fein Eigenthum und fei 
ne Eigenthümlichkeit zu entziehn. Hier mufs u 
der Ausipruch der Handichriften gehört werden, wel- 
che beym D. einé Menge Gloffemen entdecken, die Hr. 
E. oft nach Stephanus Vorgang und mit Rhodomanns 
und Wefelings Einftimmung, oft auch nach eigener 
Einficht, zueri bemerkt und bezeichnet hat. Auch be 
diefer Art von Verbeflerung zeigt fich öfters ein a 
licher Scharffin, der die tiefer liegende Wahrheitaus 
fchwachen Spuren zu entdecken vermar. Ein trefi. 
ches Beyfpiel diefer Art findet fich L.IIT. 3. pr 3ogHi 
der Erzählung von dem Gebrauche der Acthi 2: z iD 
zum Tode Verurtheil in Zei 

Frheilten ein Zeichen zuzufchicken 

das den Befehl zu fterben ankündigte: Ad ræ Def 
TIva, TOU SareryDopou oyuelov amostakvroc- — Nie- 
mand würde leicht an diefer Lesart Anftofs genom- 
men haben, wenn nicht der Rand der Stephanifchen 
Ausgabe in Uebereinttimmung mit einer Parifer Hand- 
fchrift anusıopopov «. darbüte.. Hr. E. fand hier mit 
grofser Wahricheinlichkeit das Anzeichen eines Glof. 
items, und fchlofs demnach eyueinu ein, indem er das 
minder gebräuchliche Savery@epov von der Perfon 
veritcht, welche kurz vorher Umnperns TO Fyusiov roy 
Javxrov ywy genannt wird. . Ein anderes Elan 
L.1..68. 8.79. „ welches ‚. trotz des Solözisinus den 
es verurfachte, dennoch keinen Verdacht erregt 
hatte, TW 17837 eyFevrwv am XUTOU Dos Ouovosae 
(Evrohwv) yucyss, ‚bedurfte nur einer Anzeige, 
um ‚auf immer ausgeftofsen zu feyn, obgleich (lie 
Handichriften hier, jo wie bey einigen andern Stel- 
len, die Hr. E. in der Vorrede S. LXXVII £, anführt, 
ein tiefes Stillfichweigen.beobachten. 


(Der Befchlugs folge. 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


Mittwochs, 


den 25. Februar 1801. 


GRIECHISCHE LITERATUR: 


Harre, b. Hemmerde u. Schwetfchke: Diodori Si- 
culi Bibliothecae Hiforicae libri qui Superfunt ac de- 
perditorum fragmenta. Graeca cmendavit s» No- 
tationem argumentorum fubjecit, Latinaın Laur. 
Rhodomani interpretationem calligavit et notas 
virorum doctorum ex editione Petri Welfelingii 
integras cum fuis animadverlionibus indicibus- 
que locupletilimis adjunxit Henr. Chr. Abr. Eich- 
jadet. ete. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


WW ir haben fchon oben erwähnt, dafs der Heraus- 
t geber kein Bedenken getragen habe, evidente 
Verbeflerungen in den Text aufzunehmen. Den mei- 
ften aber, die er diefes Vorzugs werth geachtet hat, 
it das Gepräge der Evidenz fo deutlich aufgedrückt, 
dafs es kaum eines Commentars zu ihrer Rechtferti- 
gung bedürfen wird. Mehrere glückliche Conjectu- 
ren des fcharflinnigen, aber allzu rafch zufahrenden, 
niemals fichtenden Reiske, find hier aus der Menge 
ausgefondert und nach Würden benutzt. So L. I. 83- 
S. 151. xúro TETEREUTYHOG itatt ro rere). L. II. 50. S. 
275. wep:mosovv (dt respirer) welches durch das vorher- 
gehende &ixAzuß&yoy notkwendig gemacht wird. L.H. 
39. 9.290. Orrpfas auyasmouufvsi; |. guyAssohzturvois 
geftofsene Mufcheln, wie der Zufammenbang fodert; 
L. Ill. 17: S-320. rx uty vorn maytrehws al uyréaec ft. 
ri alu var el pyrépec mayre. Denn die ganz kleinen 
Kinder werden den etwas erwachfenern entgegenge- 
fetzt. Vielleicht hätte von demfelben Kritiker auch 
die Verbeilerung L. I. 38. S. 67. sÑ raw énre copay 
PITERRGRRLEN] ftatt ovyoseloueves, und L. ll. 12.8. 208. 
Atuvy grEgsey EXIYTY TOY rEepÌ QUTI TUTOY ftatt róroy 
einen Platz im Texte verdient. Die letzte Verbeffe- 
rung, in welcher die Worte ry weg) «úryv eine dem 
D. beliebte Umfchreibung machen, wird befätigt 
durch L.I. 30. p.35. W ef. «urn (arena) dè To uèy udwa 
Harz TYI EmiDaveıny TNRY TOLEN 9 Toy dè THs Aluvys ru 
xoy svaduf ry dar, wo einige Handichriften eben- 
falls rorov_lefen; fo wie auch L. III. 40. S. 361. wo 
Hr. Prof. E. ó riv yaueev Exywv ToU Tor ou mp, 
wie es fcheint, nach einer ihm eigenen Vermuthung, 
ft. roroy in den Text gefetzt hat. Denn auch feinen 
eigenen Vermuthungen hat er, wenn alle Gründe für 
fie fprachen, den ihnen gebührenden Platz nicht ver- 
fagt. Wir wollen deren nur einige anführen, die 
ftatt vieler dienen können. L.I. 96. 5.174. WO .die 
Aehnlichkeit der ägyptifchen Meynungen von der 
A. L. Z. 1801. Erfler Band. 


..£yv BIY uaszpiwraror. 


Unterwelt mit den Meynungen der Griechen vergli- 
chen wird, und der Wiefe Erwähnung gefchicht, 
auf welcher die Seligen wandeln, liefst er Asınave 
Ücvonzyeıv rjv uufohoyovnevyv olaysım ræv ueryÀÀa- 
xorwy. ft. A. dè vouigeiv, welches weder dem vorher- 
gehenden «asyo uèv ovy næhery rov moruoy — noch 
dem weiter unten folgenden: ro èy yxp (exol ra 
+ ~~ ’ = 

cupar Anioy Bapıv nxAsıcI3eı, enilpricht. Bey- 
fpiele derfelben Verwechfelung des Zeitworts yaulgew 
mit cyouygeiw bietet der Text des Diodor felbf L. I. 
23. 8.27, 76. und L.Il. 30. S- 143. 85. an, wo nur 
die Handfchriften beffere Hülfe leifteten. — Die Be- 
fchreibung der firengen Gefetzmäfßsiskeit, welcher 
die Könige Aegyptens unterworfen waren, begleitet 
D. L. I. 71. 8.82. mit der Bemerkung, dafs fie doch 
über diefen Zwang nicht unwillig geworden, fondern 
vielmehr ihr Leben glücklich .gepriefen hätten : raure 
GÈ sære To LFos MpXrroyre; OVX Omws Yyavanrouv 7 mpos£- 
nonrov Tæ Wuyalgs aA Touvayriay yyovyro &aurooc 
Mit vollem Rechte ahndete 
Wefleiing in diefen Worten eine Verdorbenheit, da 
D. durch den Dativ, mit dem er das Zeitwort m00G- 
xorrew an vielen Stellen verbindet, immer die Sa- 
che, an welcher ein Anftofs genoınmen wird, zu be- 
zeichnen pflegt, während hier ræ% Yuyari nicht das 
Object der Handlung, fondern eine nähere Beftim- 
mung des Subjectes enthalten würde. Merkwürdig 
ilt es, dafs der fcharffinnige P. Leopardus, welcher 
(Emendatt. V. 7.) diefen Sprachgebrauch Diodor’s er- 
läutert, und diefe Stelle unter mehrern andern zuerf 
nennt, doch keinen Fehler in ihr ahndete, und dafs 
Reiske (Animadv. p.7.), der fo oft an dem richtig- 
ften Texte Anitofs nimmt, diefe.ohne allen Zweifel 
verderbte Lesart in Schutz nimmt. Hr. E. verbeflert 
mit einer unbedeutenden Veränderung: ayx orus ya- 
vxarouv % WEOLEHOITTOV TATG ruxaıs; (huic fortunae 
Juze minime fuccenfebant, als Gegenfatz der Worte 
jyouyro Exurous Sry- Bloy pxnworwrato:) ene Verbeffe- 
rang, bey welcher:er, was ihm entgangen ift, Dor- 
villens (ad Charit. p. 422.) Stimme für fich hat. In 
dem fophiltifchen Streite zwilchen Apoll und Marfyas 
L. HI. 59. S.223. fodert der letzte, dafs Apoll nicht 
zwey Künfte, dea Gelang und die Inftrumentalinu- 
fik, verbinden folle; wogegen diefer antwortet , dafs 
Marfyas das nämliche thue, indem er ja auch feine 
Flöte durch Gelang belebe: der ouy Y Tys dEovalay rau“ 
gys Bupareang dedos par Tic zplsswc. — Davon ei- 
ner Beurtheilung hier gar nicht die Rede feyn Konnte, 
bemerkte Wefeling den Fehler im letzten Worte, und 
fchlug xpyrews; vor; glücklicher Hr. Prof. E. KpPXTEWG 
(welches Wort auch L. V. 45. p- 367. in den Hand- 
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fchriften ebenfalls mit xo/c,c verwechfelt wird). Dafs 
die Verbindung der Vokal- und Inftrumentalmulik 
durch kein treffenderes Wort bezeichnet werden konn- 
te, fetzen die von Toup ad Longin. m. ú. p. 360. an- 
geführten Beyfpiele aufser Zweifel. Eine andere tref- 
fende Vermuthung La IV. 70. p. 315. in der Gefchich- 
te des Kampfes der Centauren mit dem Herkules, wo 
Dorsyv Tre Aprzdix; aus den Spuren einer corrupten 
Variante BoAcyy ’Eveev vjs "Ag. mit der grölsten Wahr- 
fcheinlichkeit in Devscy ryg Ap. verbeflert wird, kön- 
nen wir nur anführen, da die Auseinanderfetzung der 
Gründe zu vielen Raum einnehmen würde. Dagegen 
empfiehlt fich L. H. 36. in den Worten: d&irrös y2ọ 
ou Bowy év AUTI) vivon£vwv HAI’ EHAGTOV ETOC, av av ge 
Epeus, ov, nad mape Tog ZANO» O OTOI TWI TU- 
ywy yerai anrey — die Einfchaltung von o% (quo tem- 
pore auch ohne weitere Erläuterung auf den eriten 
Anblick. 

Dafs bey allen diefen fo manrichfaltigen und forg- 
fältigen Bemühungen, den Text Diodors zu reinigen 
und feiner urfprünglichen Befchaffenheit herzeitellen, 
doch manche anerkannte Fehler in demfelben zurück- 
blieben, brachte die Natur der Sache nicht anders mit 
fich, und der Herausg. felbft führt (Vorrede S.LXX. f.) 
mehrere Gründe an, die ilın von der Verbefiferung fol- 
cher Stellen zurückhielten. Mit Grund kann man 
behaupten, dafs die befcheidene Enthaltung von ei- 
ner Veränderung in folchen Fällen, wo zwar das 
Uebel nicht zweifelhaft, das Heilmittel aber bedenk- 
lich und unverbürgt ift, den kritifchen Geilt nicht we- 
niger bewährt, als die glückliche Wiederberltellung 
verdorbener Stellen. Eine Vermuthung, die fich hö- 
ren läfst, it oft nur das Werk eines heitern Augen- 
blicks; aber das richtige Gefühl des entfchieden Wah- 
sen, des Z,weifelhaften und Ungewiflfen kann, vor- 
nehmlich da, wo fich manches durch einen gefälli- 
gen und oft blendenden Schein empfiehlt, nur das Ei- 
genthum eines ächt kritifchen und mannichfalig ge- 
übten Sinnes feyn. In der Befchreibung von dem 
Grabinahle des Ofymanduas L. Í. 49. p- 58. mufste bey 
den Worten xx uy dy yAuDass Evruxeiv kvrugai 
Cod. Cların.) eyes nal ypowuasiy emyvhıruevov tov Beor 
Ads — die Wahl unter mancherley Vermuthungen un- 
gewifs bleiben; ob fchon die Lemgoer Ausgabe ohne 
Bedenken gurinzic (Zyrönsıe) aufgenommen hat. Der 
Herausg., dem diefe Verbeflerung Weffeling’s kein Ge- 
nüge that, vermuthet Zuuxnıs. welches in der That 
von künftlichen, gleichfam durch einen Schein des 
Lebens täufchenden, Bildern gebraucht wird. (S. Len- 
nep. ad Phat. Ep. p.22. Abrefch. Lectt. Ariflaen. p. 246 
und 325.), aber an diefer Stelle doch etwas allzuftark 
hervorzutreten fchein. Wenn es nicht überflüfhig 
fcheinen Könnte, die Zahl der Conjecturen noch zu 
mehren, möchten wir Eurex y0lc vorfchlagen, welches, 
paffend und anfpruchslos, auch den Zügen de: Hand- 
fchriften nahe kömmt,, in denen r&yyu, und roys: fo 
häufig verwechfelt werden. (S. Lennep. ad Phal. Ep. 
p: 358. 63.) — L- I. 72. 5.83. wo die Handichriften 
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fchon die beiden andern Lesarten, vornehmlich die 
letzte, einen flärkern Anfpruch auf einen-Platz im 
Texte zu machen fchienen, Gleiche Bedenklichkeiten 
ınulsten lIn. E. abhalten, L. HL 48. S. 376. die gemeine 
Lesart xx) ro rire uy awvosıda Cawecsaı, zu än- 
dern, wo Palmerii Verbefiereng &,rxosidy durch die Au- 
torität des Agatharchides, Weffelings Vermuthung yu- 
aAne.d,, durch’die Vebereinftinmung mit Poggti Ueber- 
fetzung (forma non rotunda) und die gröfsere Annühe- 
rung an die Züge der verdorbenen Lesart empfohlen 
wird. — Der Mangel an Genauigkeit, deffen fich 
Diodor bey der Benutzung feiner Quellen fchuldie ee- 
macht zu haben fcheint, mufste die kritifche Behut- 
famkeit vornehmlich auch bey fülcken Stellen empfeh- 
len, wo, fo wie in der eben angeführten, wahr- 
fcheinliche, auf die Vergleichung der benutzten Schrift- 
fteller gegründete Conjecturen, nach einem Platze im 
Text zu itreben fchienen. Ein grofser Theil des drit- 
ten Buches diefer hifiorifchen Bibliothek it aus dem 
Agatharchides entiehnt, und mehrere Stellen in dem- 
felben find durch Vergleichung mit den Ueberreiten 
diefes Geographen glücklich verbeflert worden; wie 
denn auch Hr. E. kein Bedenken getragen hat, c. 19.8. 
524. dharai ft. ¿harar (S. Cafaubon. ad Strabon. XV. p. 
1119. A.) und gleich darauf nach Wefeling, zxersuxi 
ug rept It: nase aufzunehmen. Kin ganz anderer 
Fall war es c. 17. 8.320., wo D. von den Ichthyopha- 
gen erzählt, dafs fie dich während ihrer vier Jagd- 
und Fefttage ohne Unterfchied mit ihren Weibern 
vermilchten, um Kinder zu zeugen. Agatharchides 
weils von einem folchen abgefchmackten Zufatze 
nichts. Er fagt vielmehr treffend und gut: pls rxe 
ypx yhoyrai— za mpos Tis CuvougiaigP ran mai 
iac yew yıroukvaıc, sile ergeben tich dann der Jagd 
und den Gefellfchaften , die um der Kurzweil willen 
angeftellt werden.“ Nach diefer Stelle die Worte Dio- 
dor’s verändern zu wollen, würde nicht eine Wieder- 
herftellung des Textes, fondern eine unkritifche Ver- 
befferung des Schriftftellers felbft feyn, der hier fei- 
nen Gewährsmann, fo wie auch an andern Stellen, 
unrichtig verftanden hat. Vorfichtig hat daher der 
Herausg. L. HT. 23. S.329. den verdorbenen Namen 
des Flufles”Ac« lieber beybehalten, als ihn aus dem 
Agatharchides in 'Asraßapzy, Oder aus Strabo L.XV1. 
p- 1116. in Agrirovv zu verwandeln, ob dich gleich 
der letzte Name auch in Poggii Ueberfetzung Öndet. 
Mit gleicher Vorficht hat er L. III. 48- 9- 375. die Wor- 
te: xel nure rouc EENG Euren yar GALYOY RAwi BU EYE: un- 
berührt gelaffen, die durch die Aufnahme der leich- 
ten, und wie es uns fcheint, aus dem mehrmalen an- 
geführten Geographen hinlänglich bewährte Verbeife- 
rung dx Tov agro hoyov, nieht ganz geheilt worden wä- 
re. (S. Reiske Animadv. p- 17.) Dafs fo kühne Vermu- 
thungen, wie L. HI. 18- P- 187. 76. Weil. die von Vat- 
kenaer (Diatribe p.290- .) xel yapo devrepos Tro- 
Annalen: (ft. ed ò Torse dè FIr) oder die von Toup 
(Emendat. in Suid. T. I. p. 113.) Casio iè — rw Seo) 
TUSTA L I. TI. p. 15. h. ósi dè — TOY Few roire > und 
ähnliche, diefen Herausg. nicht verführen würden, ih- 
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erwartet werden. Eben fo wenig unerwartet kann es 
feyn, dafs er zwar wahrfcheinlichen, aber nicht noth- 
wendigen, Vermüthungen feiner Vorgänger kein Ge- 
hör gab; wie z. B. L.I. 77. P.28. 27. wo indefs Ste- 
phani und Rhodomann’s Zweifel gegen die gemeine 
Lesart $ecvg rs 2rrßwvrav von Mefeling durch die 
Anführung einer Dichterftelle zurückgewiefen wer- 
den. Auf eine weit vollftändigere Weife aber ift ih- 
re Richtigkeit aus Beyfpielen profaifcher Schriftftel- 
ler ven Abrefch in Anim. ad Aefchyl. T.I. p. 133. dar- 
gethan worden. Dagegen billigte felbft Welfeling L. 
11. 22. S. 136. 42. den Vorfchlag cödev nerersiye, ttatt 
cù x. da doch, wie Toup ad Longin. p. 376. zeigt, das 
eine fo gut, wie das andere, ftatt findet. Ob aber Hr. 
Prof. E. in folgenden Stellen, L.I. p.11. 98. W. èv yxp 
7) Mehavlrru ride, wo Valkenaer (Diatr. P- 45- C.) 
Bis}. Cek; L.E 68. p. 79, 88. WO derfelbe Kritiker 
(l. c. p.284. C.) die nur in diefer Stelle vorkommen- 
de Form sroayyaıydeis mit der gewöhnlichen orezy- 
yxAus$els vertaufcht; L.1. 23. S. 39. ed E. wo Toup 
(Emend. in Su. V. T. I. p. 521.) mapaarBoyrwy — re- 
rwy re yévog in yayoyo; verändert, u.a.m. die gemeine 
Lesart in Schutz nehmen, oder ob er den angeführ- 
ten Verbeflferungsvorfchlägen feinen Beyfall ertheilen 
wird, darüber müffen wir den verfprochenen Com- 
mentar erwarten, deffen Belehrungen wir mit gro- 
fsem Verlangen entgegenfehen. Hier werden uns 
auch ohne Zweifel die Gründe vorgelegt werden, die 
den Herausg. vermochten, an einigen andern Stellen, 
wo die Handfchriften gelehrtere Lesarten anzubieten, 
fcheinen, die ältere beyzubehalten. Esmöge unsver- 
gönnt feyn, einige Stellen diefer Art hier anzuzeigen 
und diefem Verzeichniffe die eine und die andere ei- 
gene Vermuthung einzuftreuen. L.1. 13. p. 23. fcheint 
uns rereuxorz2s Tig agayzcix; dem Gebrauche Divdoss 
angemefener , als zervyyxorze Unel fo wird es auch 
wahrfchemlich beym Eufeb. Pıaep. Ev. Il. 2. p. 59. 
Diodori Fragm. T.I. p. 633. Io. EI2rarOU TETEUNOTRG 
rijs geheifsenhaben, nachdem rovs ri}: euofzs Gusews 
rourgig rerevgorz; unmittelbar vorhergegangen war. 
In der Befchreibung des Katarrakt L. I. 32. p. 55. möch- 
te die, fcon von Rhodom. gebilligte Lesart des Cod. 
Clarom. zoavag it. weröovs der Erfindung der Abfchrei- 
ber kaum zuzutrauen feyn. L. 1: 71. & 130. heifst es 
von den ägyptifchen Königen: Toryzpouv mAsisrov pY 
Koovov TRY MYYROIEUOHENWI Pxoihéwy vum AATASTU- 
siv Eryoyaay. Eine Handfchrift liefst wAsnszev adv mAg 
$o; r. welches vielleicht auch in den Text gehört: 
kiss xoöyou hat D. auchan andern Stellen gebraucht. 
Uebrigens wird man nicht nöthig haben, mir Reiske 
eine Verltümmelung an diefer_ Stelle anzunehmen, 
wenn man nur bey Zrjons2u, ovo hinzudenkr, und 
unter den uvyuovevoutvos BarrhEU7t nicht die Könige 
Aegytens, fondern überhaupt diejenigen veriteht, de- 
ren die Gefchichte Erwähnung thut. — L. HI. 16. 
S. 319. hilft eine Handfchrift der ungriechifchen Con- 
ftruction xóyyous ryàinoúraug ro uéyedocs Av eúpisxoy- 
ral rives rerpsuyano, durch die Lesart &ere sve/snegsz, 
zwar ab; aber diefs dürfte leicht eine blofse Verbeife- 
rung der Abfchreiber feyn. Sindvielleicht die, durch 
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den Nachfatz entbehrlich gemachten Worte +yAurı 
Toug ro ufye9os ein Einfchiebfel? Ganz dunkel fcheinr 
uns L.H. 19. S.323. dasjenige, was von der rohen 
Begräbnifsfitte der Ichthyophagen erzählt wird: roug 
dÈ TEheurinayrse QXTTOUCI ara LOYOY TÖV TYF ÖUTWTEWG 
HXIGOY s ewyrss edbıuevoug’ orxy È j wiyurupig TEL Iys 
Girrousi» elg TIY Ixlarray ry awurre. „Sie begraben 
ihre Todten nur zur Zeit der Ebbe, indem fie die- 
felben hinwerfen und liegen laffen; wenn aber die 
Fluth kommt, werfen fie die Leichname in’s Meer.“ 
Sie begruben fie alfo alle in den Wellen; denn die 
Fluth kain täglich zweymal; und fpielte ohne Zwei- 
fel auch die Leichname mit hinweg, die man auch 
nicht ausdrücklich in das Wafler trug. Wie konnte 
D. fagen, dafs fie zur Zeit der Ebbe, und nur zu die- 
fer Zeit begraben worden? Ein kleiner Irthum, dureh 
welchen «oyoy entltand, fcheint an diefer Verwirrung 
fchuld zu feyn. Vermuthlich fchrieb Diodor : r. der. Jan- 
TAYTI, AATA UÈI TOY TN Xe NUIPOY EDITE Eon» ores 07° 
mi. „Ihre Art, die Todten zu begraben, ift die, dafs fie 
diefelben zur Zeit der Ebbe hinwerfen, wenn aber 
die Fluth kommt, die Leichname in’s Meer tragen.‘ 
So iit alles deutlich und den Worten Strabo’s ange- 
meffen, welcher L.XVI. p. 1119. A. von demfelben 
Volke lagt: sig dè venpovg Ölrrauss reo@ge rors IyIVaıs 
avahanfavoukvoug vra rey mnumwelsoy. — L. MHI. St. 
S. 349. möchten wir die Einfchaltung des Namens 
der Kysamolgen oder Kynamyner, welchen der Cod. 
regius nach K eTITLUOYTEG fetzt, nicht für ein blofses 
Glofiemn halten: fo wie uns dagegen c. 43. S. 364. In 
den Worten ¿ë wy muvrolas @Peislac ypwuarur Exgovcas 
die Lesart des Cod. Coislin. et Mutin. rayro/z2 rn 
hixg xp. auf ein folches zu deuten fcheint. Hiefs es 
vielleicht romAxs wDeisiag? oder ftanden chemals 
beide Adjeetiven im Text: wayrolzs xai momias w. fo 
wie rciAx und romiàz oft neben einander fichen (f. T. 
Hemfterh. ad Xenoph. Ephef. p. 288. ed. Locell.) — 
L. HI. 56. p. 393. &ux dè rw ueyédei ray rıuwv Urep3&ı- 
Aei rxe avepyec/xc, wo Reiske, mit richtiger Einficht 
des Fehlers, vmspB&A).sy omovdxsayra; verbelfert, Ie- 
fen wir, mit geringerer Veränderung, aber in dem 
närnlichen Sinne: ureodzAloyrag ras ev. wo das Zeit- 
wort einen conatum zur Handlunz (f. Brunk. ad Oedip. 
Tyr. 1454.) bezeichnet — L. IV. 3.5. 444. fcheint 
uns nach den Worten r&y uiy rza» der Zufatz des 
Cod. Coisl. und Mutin. zöray zu zierlich, um auf die 
Rechnung der Abfchreiber zu kommen (S. Wefieling 
zur $8.285, 79.); wozu noch der Uinftand gerechnee 
werden mufs, dafs fich der Coislinfche und der ihm 
fait überall beyftimmende Mutinenfifche (Modenefifche) 
von Gloffen ziemlich rein erhalten, und fo wie er bey 
Auslaffungen von geringem Gewichte ift, bey Zu- 
Sitzen eine vorzügliche Stiinme hat, Daher würden 
wir nicht ungeneigt feyn, L.E 24. S. 40. fin. cuerzs- 
rypluıs omAoısz L. IY. 60. S. 542. den Zufatz, Oyseise 
Yyz guyrekeowuev Tag Tou Oyaku; mwpn&gEeisz 
und L- IV. 65- 5.552. init. die Worte &yyeAov efe rag 
O5Bas— für die richtigere Lesart anzuerkennen. 
Aus derfelben Handfchrift fcheint L. IV. 11. S.456. 
37 èv pvy vopav (Cod. Aspvea) dem gemeinen rjs Aep- 
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valay Very vorzuziehen zu feyn. Gleich darauf c. 12. S. 
457. empfiehlt Weffleling die Lesart der Mutinenfifchen 
Excerpte: ç dierenßey Ev ra Axzureig ris Asz. ftattey 
madlo 7115 Ao. welches er aber noch in dem Texte fte- 
ften liefs, ne nimis unis [chedis tribuiffe videretur. Ob 
Hr. Prof. E. aus dem nämlichen Grunde zu derfelben 
Vorficht bewogen worden, wird uns der Commentar 
lehren. — L.IV. 14. S. 462. fcheint uns gy raury yo 
règ mode ynf owihlaçg nare&Auce, wie einige Hand- 
fchriften lefen, der gemeinen Lesart yørérzuss VOĽ- 
zuziehen. — Dafs c. 44. S.513. des Hylas keine Er- 
wähnung gefchieht, wovon Herkules Zurückbleiben 
von der Argo die Rede ift, fcheint merkwürdig, und 
man dürfte leicht vermuthen, dafs nach den Worten 
rov Hoxshéx reg mxoxðeðwuasi» einiges mit dem Na- 
men des Hylas (etwa roy YTàxy yrovura) ausgefallen, 
und das folgende mpos üdoeiav E£eAtoyrx auf diefen 
-Knaben bezogen worden fey. Gegen die Richtigkeit 
‘der Lesart L.IV. 52. 8.537. wo von den Töchtern 
des Pelias, denen Medea den Vorfchlag gethan hat- 
te, ihren Vater zu kochen, gefugt wird: wpncyvas 
dè ray wuodEywy defuulvwy rov Adyev, hat Hr. Böttiger 
in den Vafengem. I. Th. 2. S. 171. bedeutende Erin- 
nerungen gemacht, und mposyxevrws zu lefen vorge- 
fchlagen. Wahrfcheinlicher möchte ov TOSHIN feyn, 
da die Negation über dem vorhergehenden ou leicht 
konnte vergeffen werden. — L.IV. 59. S. 541. wür- 
den wir úro r3 rérag der Lesart vro rivi r: vorziehn, 
da Diodor die ganze Gefchichte, als eine den Lefern 
bekannte, nur recapitulirt. Im 61. Cap. S. 545. er- 
warten wir eine Aufklärung der Dunkelheit, die uns 
aus der Verbindung der Worte els Grov &y xp0yny en) 
ro zépxç Mit dem vorhergehenden 3? rwy Eyvex zu ent- 
fpringen fcheint. Dafs der Vertrag nur auf neun Jah- 
re gemacht war, erhellt aus dem nächften Satze; und 
eben fo erzählt Plutarch Vit. Thef. c. 15. p. 14. ed. 
Tubing. welcher fich auf die Uebereinfimmung der 
meiften Schriftfteller beruft. Wie konnte aber der 
Vertrag zugleich auf eine ganz beftimmte, und eine 
` ganz unbeftimmte Bedingung abgefchloflen werden ? 
Und mufs man nicht vermutben, dafs die Worte: 5 
Grov &y xpoyov SY To Ten; ein fremdartiger Zufatz find, 
der eine zweyte minder gewöhnliche Sage hier an- 
bringen folite ? Etwas weiter hin fcheiut nach den 
Worten &ruıryseg &iaße eine Lücke zu feyn. Denn 
ganz unerwartet wird der Auftrag des Aegeus an den 
Steuermann des Thefeus erzählt, ehe der Entfchlufs 
diefes Helden nach Creta zu reifen und dem fchimpf- 
lichen Tribute ein Ende zu machen, mit einer Syl- 
be erwähnt worden war. Dagegen möchten c.653. S. 
554. die Worte úro ri) Keduelx leicht entbehrt werden 
können. Wir übergehen einiges andere, um noch 
für eine Vermuthung Raum zu gewinnen. L. IV. c. 
71. 5.564. heifst es in der Gefchichte von dem To- 
de des Aeskulap: xxl ròs uè» Ale mupoguvdeyre xepav-e 
VOTI TOY "Asuaymioyne dix Jsa: rot dè Arciiuvu dix 
riy ġvxígecy &UTOU mugokuyĝévræ etc, Das an fich 
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fchon ein wenig Verdächtige «ùrov —+denn man er- 
wartet ein Wort, welches das. Verhältnifs Anoll’s 
zum Asklepios beftimmt bezeichnæ— wird en die 
Abweichung der Mutinenifchen Handfchrift z./roy 
noch verdächtiger. Weahrfcheinlich fchrieb Diodor: 
dız TJY &vxiesmıv Toy viov. Auf eine ähnliche Weite ilt 
S. 581- 2. vos "Asısrzlu in roy "An. verderbt werden. 

Wir haben uns bisher nur mit demjenigen be- 
fchäftigt, was der Herausg. wirklich geleiftet hat — 
wozu wirnoch die zweckmäfsigfte Abfallung der dem 
Texte untergefetzten Argumente rechnen müffen, — 
jetzt bleibt uns noch übrig, Nachricht von dem zu 
geben, was er weiterhin zu leiten gedenkt. Dafs 
feine Ausgabe die ganze Wefklingifche vollfändig 
enthalten fell, — weshalb hier auch die fimmtlichen 
Vorreden, ja fogar die freundfchaftlichen Gedichte an 
die Herausg. wiederholt find — zeigt fchon der Titel 
an. Rhodomanws Ueberfetzung durfte alfo ebenfalls 
nicht wegbleiben ; aber fie wird, nicht nur an. den 
veränderten Stellen des Originals, fondern überall, 
dem Texte näher gebracht, und alfo in mehr als ei- 
ner Rücklicht cafligire werden. Die Anmerkungen 
werden einen anfehnlichen Zuwachs erhalten ; denn 
der Herausg. wird fich nicht begnügen, alles zu fam- 
meln, was in neuern Zeiten zur Verbeflerung und Er- 
läuterung feines Schriftftellers hier und da zerftreut 
beygebracht worden, fondern diefen auch feine eige- 
nen Bemerkungen beyrügen. Hier dürfen wir gewifs 
eine reichhaltige Aerndte, vorzüglich auch in dem kri- 
tifchen Theile, erwarten. In hoc variarum rerum pa- 
ratu, fagt er unter andern (Praef. p. XCIX.) pervolu- 
tatis permultis aevi recentioris commentariis, conquifita 
et excufa larga animadverfionum farragine, probe 
cognovi, Diodori novo editori nequaquasn pracrepta efe 
omnia, in quibus criticam facultatem expromat. Aulser 
den eigenthümlichen kritifchen Bemerkungen kön- 
nen wir hier auch eine Vermehrung der Var. lect. aus 
Wiener Codd., einigen handfchriftlichen Anmerkungen 
von Th. Reinefius und andern Gelehrten, endlich auch 
aus Vergleichungen der alten Ueberferzungen hoffen. 
Dafs Poggii Ueberfetzung (von welcher wir die Vene- 
zianifche Ausgabe von 1481 fol. vor uns haben) eine 
nicht ganz unintereffante Ausbeute gebe, davon ha- 
ben uns eigene Verfuche überzeugt. Als Einleitung 
zu feinen Commentar läfstuns Hr. Prof. E. einige Ab- 
handlungen erwarten, in denen er die hiftorifche Glaub- 
würdigkeit Diodors und feinen Wertb als Gefchicht- 
fchreiber einer neuen genauern Prüfung unterwerfen, 
die Gefchichte des Textes, der Ausgaben und anderer 
kritifchen Hülfsmittelgenau erzählen, und die bey die- 
fem Schriftfteller anzuwendenden Grundfätze der Kri- 
tik und Exegefe aufitellen wird. Alles .diefes ver- 
fpricht eine Ausgabe, deren fich Deutfchland unter 
wenigen wird rühmen dürfen. Nur wenige Philolo- 
gen pflegen fich ibr Ziel fo hoch zu ftecken; aber 
auch nur wenige befitzen fo viele Kraft, um es glück- 
lich erreichen zu können, 
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Treem wir unfern Lefern diefe beiden Ueberfetzun- 

- gen des venufinifchen Dichters bekannt machen 
wollen, drängen fich uns von allen Seiten wehmü- 
thige Empfindungen auf. Die erfte it die Arbeit ei- 
nes“Veterans der deutichen Literatur, der fchon bey 
feinem eriten Auftreten vor dem Publicum, theils 
durch eigene Arbeiten, theils durch Ueberfetzungen 
einiger auserlefenen Oden des Horaz, eine fo genaue 
Verwandtfchaft mit dem Geitte diefes Dichters, ein fo 
feines Gefühl für die Schönheiten feiner Sprache zcig- 
te, dafs=!ne Ueberfetzung aller lyrifchen Stücke def- 
felben von der nimlichen Hand eines der fchönften 
und wünfchenswürdigiten Gefchenke fcheinen mufste. 
Noch find jene funfzehn Oden, welche im J. 1769 
zuerft ans Licht traten, im Ganzen von keinem der 
nachfolgenden UÜcherfetzer übertroffen worden, und 
nur wenige aus einer grofsen Menge dürften ihnen 
mit Recht an die Seite gefetzt werden können. 
Diefs würde nun an fich nicht fehr zu verwundern 
feyn; denn auch zum Veberfetzer eines folchen Dich- 
ters mufs man geboren werden; aber ein niederfchla- 
gender Beweis von der Hinfälligkeit ‚des menfchli- 
chen Geiltes ift es, dafs Ramlern felbit in fpätern 
Jahren das Ziel zu hoch lag, das er fich früher ge- 
iteckt und glücklich erreicht hatte. Die Ueberfetzung 
Horazens war eine Erheiterung feines Alter, mit 
welcher er fich falt noch in den letzten Tagen feines 
Lebens befchäftigte; und als eine folche zeigt fie 
tich hier. Sie erfcheint mehr wie eine Arbeit, wel- 
che als ein Spiel behandelt worden, nicht wie ein 
Spiel, dafs durch Anftrengung gewonnen worden ift. 
Von jenem Kunffleifs, in welchem Rasnler alle Dich- 
ter feiner Zeit übertraf, von der Sicherheit, nit wel- 
cher er die zarte Linie des Schönen und Schicklichen 
traf, von dem Feuer, mit dem er fich die Ideen fei- 
nes Originals ancignete, finder man hier weit weni- 
ger Spuren, als man erwartet, und nur die ehemals 
erworbene Fertigkeit findet Ach in-der natürlichen 
Leichtigkeit des Ausdrucks, die aber allzu oft mit 
Schwäche und Kraftlofigkeit gepaart ift. „ Mit: einer 
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den 25. Februar 1801. 


dem Alter eigenthümlichen Furchtfamkei i 

das Kühne gefcheut, und das Starke für me, + 
trächtigung der Schönheit gehalten zu haben. Er 
welcher vordem fo gut verftand, auch das unbeden- 
tendere durch den gewählten Ausdruck bedeutend zu 
machen, begnügt fich in feinen fpätern Arbeiten oft, 
an die Stelle des Gewählteiten eine Art von profai- 
fchen Auszug zu fetzen, in welchem nichts, als das 
Sylbenmaafs an den Dichter erinnert. Aber auch 
felbft diefes ift in folchen Fällen nicht immer voll- 
kommen correct. Wie fchwach ift z.B. I. 2, 41. fol- 
gende Strophe: 


eein- 


Oder wandelt du dich in enfera Jüngling, 

Sohn der Maja, IIerold der Götter, und wif 

Leiden, dafs die Erde dich einen Rächex 

Cifars benenne. 

in welcher nicht einmal der Sinn des Originals rich- 
tig ausgedrückt ift. Noch fchwächer, und fa im 
Zeitungsiiil, läfst er I. 6,9. den Lyriker fagen: Mir 
Agrippa 

— verbeut Ehrfurcht und Erato’g 

Laute, weiche den Krieg fcheut, aus Maagel an 

Geifteskrüften, 


dein Verdieuft zu entheiligen. 


des giorwurdiger Cäfar und 


und am Ende der Ode mit etwas fchwerfälliger Tri- 
vialität: 
Sey’s, ich brenne noch felbft, oder bin unbefetzt (vacui) 
Nach Gewohnbeit voll Wankelmuth. 


In der prachtvollen Ode an Auguft (1. 12.) ift mehr 
als eine Stelle nur fchwache Paraphrafe des Originals, 
das doch hier überall die Gröfse der Gedanken durch 
kühnen Ausdruck und gewählte Stellung der Wörter 
bezeichnet. In folgender Strophe aber-ilt im Anfange 
die fchöne Anordnung überfehen, und die zweyte 
Hälfte derfelben finkt zur Profa herab: 


Er, der Ström’ im Fall und die fchnellen Winde 
Aufhielt, und fo göttlich nach feiner Mutter 


Kunft die Saiten rührte, dafs ihm Steine 
horchten und folgten. 


Jedermann fühlt, dafs, hier das doppelte Zeitworts 
von denen Horaz das eine indem Beyworte euritas 
verfteckt hat, im Falle der Strophe unglaublich 
fchwach ift. Die Eichen des Römers — auritae quer- 
cas — find noch aufserdem in Steine verwandelt; 
wahrfcheinlich, um nach den Wäldern im 7. V. nicht 
noch einmal diefe Art von Dingen zum Vorfchein zu 

Sss, brin- 
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bringen. Da, wo Horaz einige Helden der republika- 
nifchen Zeiten infigm Camoena —, nicat mit fchwachen 
Tönen — zu beimgen verfpricht, finkt icin Ueber- 
fetzer gerade recht fichtbar herab — 


Pauls, der feinen 


Heldengeift dem pun!fchen Sieger hingab; 
Und des Fabriz Lob. 


und fo, wie er kurz vorher den rühmlichen Ilintritt 
des Cato erwähnt, fo iäfst er gleich darauf den Curius 
und Camillus zu Rriegerifchen Seelen bilden; welches 
beides gleich trivial ift. — Das runde Geficht der 
Glycera fchlüpferig anfchaun (1.19, 8:-); und die Ve- 
nus, die nach vollbrachtem Opfer zahmer feyn wird 
(veniet lenior), ift mehr beiuftigend; folgendes aber 
XXY. r3. unbefchreiblich käfslich, und als Worte aus 
Ramders Feder fait unerklärbar: 


Wenn das Liebesfieber, der geile Kitzel, 

Der die Pferdemütter 'zw Zeiten quälet, 

An der faulen Leber dir nagt! Wie wirft du 
Jämmerlich klagen — — 


in einer andern Rücklicht unerklärbar it uns folgen- 
de Stelle II. 15. 14.: 


Kein Säulengang, nach Ruthen gemeflen, liegt 
Bis an die kalten Nordgeftirne 
Hinter dem Landfitz des reichen Bürgers. 


Wie foll man von einem gegen Norden geöffneten 
Säulengange (qiiae opacam excipiebat Arcton) fagen 
können, dafs er bis an die kalten Nordseftirne laufe? 
und was foll der Zufatz des letzten Verfes, der eine 
eigenmächtige Zugabe des Veberfetzers itt? 


Wenn diele Veberfetzung weniger leiftet, als man 
nach den von ihrem Vf. felbft aufgeitellten Muftern 
zu. erwarten berechtigt war: fo- leiltet dagegen die 
zwevyte etwas mehr, als man von der erften gröfsern 
Arbeit eines jungen Mannes fodern durfte, deffen 
Name: bisher nur durch einzelne poctifche Verfuche 
bekannt geworden war. Jedermann weifs, was für 
ein unglückliches Sckickfal den Vf. derfelben, wenige 
Tage nach der Erfcheinung feines Werks, hinweg- 
gerafft, und zugleich die Hoffnung geltört hat, die 
man von der weitern’ Ausbildung feiner Talente und 
feines Kunftfinnes hegen durfte. Wenn ihm aber 
auch ein misgünftiges Gefchick den Genvfs feines 
Rums entrifs? fo wird ibm doch diefer Ruhm felbft 
ungekränkt bleiben,- und fein Name wird einen eh- 
renvollen Platz neben denen erhalten, die am Ende 
diefes: Jahrhunderts die Sprache unfers Vaterlandes 
durch. geiltreichen Fleifs zu veredeln bemüht waren. 


Hn. Efchen’s Ueberfetzung verräth überall ein 
forgfältiges Studien des Originals, Genauigkeit in 
der Nachbildung feines kunftvollen Ausdrucks, me- 
ehanilche Fertigkeit inder Verfificatiom; überall zeigt 
fich die Anftrenzung feines Fleifsess aber fie zeigt 
teh bisweilen zu ebr, und ’wir'werden nieht felren 
zu ftark ati die Arbeit des Üeberfetzers erinnert! Die 
Neubeit des Ausdrucks it bisweilen ‘durch Härten 


ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 


308 


die Kühnheit darch Dunkelheiten erkauft; das Natür- 
lichere fcheint fogar-hier und da verfchrähr, um dem 
Gefichtern und Künftlichern Platz zw machen. Aber 
diefes find Mängel, von denen ein Jünrgling, fo wie, 
vonder Vorliebe für gewiife nengepräste Wörter und 
Wortfügungen, leicht zurück kommt, und die durch 
fortgefetztes Studigin und Uebung ven frelbft ver- 
fchwinden. Von eine:n Künitler, der, mit Achtung 
für Richtirkeit, mit einiger Härte anfängt, wird im- 
mer mehr zu erwarten feyn , als von.dem. welcuer 
in feinen erften Arbeiten Weichheit ohne Richtigkeit 
zeigt. Ein Jüngling, welcher das grofse Unterneh- 
men wagt, die fammtlichen Oden Horazens' überzu- 
tragen — eine einzige Epode ausgenommen, wo ihm 
die Zächtigkeit feiner Sprache unbefiegliche Hinder- 
nife in den Weg legte — darf wohl fodern, dafs 
man ihm zuerft, das, was er geleiftet, in Rechnung 
bringe; und, wenn er auch auf kein unbedingtes \ 
Lob Anfpruch machen wird, dafs man ihm wenig- 
itens die Mängel feiner Arbeit, und was an ihr noch 
zu wünfchen übrig geblieben, nicht mit ungebührli- 
cher Strenge vorrücke. 

Den unterfcheidenden Charakter beider Ueberfet- 
zungen, deren jede einige Eigenfchaften befitzt, die 
man an der andern vermifst, wird ınan aus der Ver- 
gleichung einiger Stellen am beiten kennen lernen. 
Wir wählen zunächit den Anfang der erflen Ode, von 
welcher wir hoffen können, dafs die meflien unferer 
Lefer das Original in guteın Andenken haben: 


Ramler. 
Freund Mäcenas, du Sohn Tufcifcher Könige, 
Mein Befchützer, mein Stolz! Einige fammela Staub 
Auf Olympias Bahn, treiben das heifse Rad 
Hart am Ziele vorbey, dünken fich Göttern gleich, 
Wenn der Palmzweig fie ehrt; Andere, wenn Quirins 
Wankeimüthiges Volk fe zu eurulifchen 
Ehrenftellen erhebt; Andere, weun die Fracht 
' Ihrer libyfchen Drefchtennen die Scheuren füllt. 
Wer fein väterlich Feld mühfam mit Hacken bricht 


Wagt — ein furshtfamer Seefahrer — um Attals Gut 
Sich auf cyprifchem Kiel nicht in’s Euböer Meer. 
Efchen. 


O Mäcenas, du Sprofs edeles Königflamms, 
Du, der fchützende Macht, lieblicher Schmuck mir ift; 
Manche freut’s, auf der Bahn'fich von oiympifchem 
Staub’ umwirbelt zu fchaun, und das umlaufne Ziel, 
HE Meifsen Rädern entfchlüpfe, führt, und der Siegespalm’ 
Hoher Ruhm fie zum Sitz herrfchender Götter auf. 
Diefer, wenn ihn die Schaar, fchwarker Quiriten eing 
Mit vielfältiger Ehr’ eifrig zu fchmücken forgi; 
Jener, wenn er fo, viel, als ñe auf libyfcher 
Tenn?’ ausdröfchen » ım Raum eigener Speicher barg, 
Froh- durchpikigend ‚das Feid,, welches fein Vater ihm 
Nachliefs, würde dir nicht, ob auch awalifehe 
Ancrbietung ikin lockt, * durch das Myrtuer-Meer 
Banges Sinns mit dem Schi Cyprifcher Waaren ziehn. 
/ Schon 
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Schon bey einer flüchtigen Vergleiehung wird man 
leicht beinerken, dafs die letzte Üeberfetzung {ich ge- 
nauer an das Original anfehmiegt, und die kleiniten 
Eirenthümlichkeiren deffelben mit Sorgfalt nachbil- 
det, während dafs dich die erite, mit einizer Nach- 
läfsigkeit, den Sinn und die Folge der Gedanken 
auszudrücken begnägt. In der Ramlerfchen Ueberfet- 
zung ilt.die Innigkeit des Zufainmenhangs durch die 
Austaffung des bindenden Begriffs von javat aufgeho- 
ben, welch in einigen Gliedern durch die Worte: 
dünken fich Göttern gleich, die fchlechterdings nur zu 
den olympiichen Siesern gehören, nicht fchicklich 
erfetzt wird. DUeberdiefs hat die Anrede an Mäcen 
einen Anftrich von Familiarität, welchen Horaz überall, 
wo er von und zu feinem edeln Freunde fpricht, mit 
der ihm eigenthünlieben Urbanität vermeidet, und 
diefer Ton wird in den folgenden Perioden durch die 
Auslafung des Bindewortes fortgefetzt. In Efchens 
Veberfetzung wird man durchgängig ein gröfseres 
Streben nach Würde wahrnehmen, das alle Nach- 
läfsigkeit, aber nicht das Mühfaine ausfchliefst, das 
man auch in diefer Stelle gar wohl fühlen wir& Dem. 
Beftreben, das Ungewöhnlichere überall vorzuziehn, 
ınufs man wohl das heifsen Rädern entfchlüpfte Ziel 
zufchreiben, welches auf eine Gefahr deuten wür- 
de, weicher das Ziel entginge: fo wie die Einfchal- 
tung des Hauptverbi: führt, zwifehen zwey untrenn- 
bare Sätze, „die von diefem Zeitwort vereinigt wer- 
den follen. Die wankelmüthigen Quiriten bey Ram- 
ler find offenbar beffer, als die fchwanken, welches, 
unfers Wiffens, nie vom Gemütche gefagt wird. In 
den nächiten Verlen ift bey Ramler der Sinn nicht 
richtig gefafst, uni die Voritellin unermelslicher Be- 
fitzungen in den Worten: die Frucht ihrer libyfchen 
Drefentenmen, mit engen Gränzen umzogen. Auch 
bey Eichen ilt die Gröfse der Vorftellung nicht er- 
reicht, wozu derPluralis unentbehrlich war, und die 
Wendung, deren er ich bedient, it noch überdiefs 
unpoetifch und fteif Der Rawm eigener Speicher ilt 
eine müfsige Uinfchreibung. Bey Raimlers Üeberfet- 
zung diefes Verfes müffen wir noch bemerken, dafs 
er {ich erlaubt hat, den Abfchnitt in die Mitte des zu- 
famınengefetzten Wortes fallen zu lafen. In den 
Anmerkungen S. 122. behauptet er, 'olıne einen 
Grund anzuführen, dafs in dem asklepiadifchen Verfe 
fpondeifche Füfse , welche aus der Zufaminenfetzung 
zweyer Wörter entftehen, einen bequemen Platz 
finden; und er hat fich diefer Freyheit nicht nur bis- 
weilen, fondern, als ob fiereine vorzürliche Ziertde 
dieler Versart wäre, in diefer Ode noch Aebeninal, 
und in allen übrigen, in denen ehoriambilche Verta 
vorkommen, häufig bedient. Uns aber fcheiat 
bey einen Abfchnitte, der den Vers eben fo fchart, 
als der Abfehnitt des Pentaineters im Zwey Hälften 
theilt, die: Freyheit ganz unfchicklich, indem entwe- 
der das bei.len Hälften angehörende Wort den Räyrh- 
mus zerftöcr, oder felbit auf eine widerliche Weife in 
zwey unverftändliche Theile zerrilfen wird, z. B.: 
Die von Müttern. verab | jfcheuete Mfenfchenfchlachk. — 
Seiner zärtichen Eh | igarian uneingedenk, 
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(Perek Uitg- w 34. XV!r. rm 222025:26. XXI. 
1.2.5.10. 14). Das mähfame in der Bearbeitung des 
väterlichen Landes herauszuheben, war wohl niche 
die Abfieht des römifchen Dichters, der vielmehr den 
Landınann fein Feld froh durchpflügen läfst, wie es 
Hr. E. richtig ausdrückt, der aber dem patrios durch, 
welches fein Vater ihm nachliefs, eine gar zu grofse 
Ausdehnung gegeben hat. In den Worten: mit dem 
Schiff cyprifcker Waaren, wird die Steifheit der Ueber- 
ferzung durch die Richtigkeit der Auslegung nicht auf- 
gehoben. In einem der nächfien Verfe (10. 20 ER 
qui nee veteris pocula Mafici Nec partem folido demeve 
de die Spernit) überfetzt Ramler mit Aufopferung der 
Irilfte des Gedankens, leicht und deutlich genug: 
Dem verfliefset der Tag fröhlich bey mafhfchem alten: 
Weine. Hr. E., welcher fich folche Untreue nicht er- 
laubt, erkauft hingegen die Richtigkeit durch einen 
etwas [chwerfälicen, und ohne Zuziehung des Ori- 
ginals, fa unverftändlichen Ausdruck :. 


Mancher ift, der den Trunk alterndes Maffikers, 
Und den Stunden des FFerks kurzeres Maafı zu leihn, 


Nicht verfchmähet.. 


Die tetzten Verfe diefer Ode lauten in beiden Ueber- 
fetzungen fulgendermafsen: 


Rumler 
Mir giebt Epheu, der Lohn unfter gelehrten Stirn, 
Hohen Götterrang; mich trennet vom grofsen Schwarm 
Oft ein kihlender Hayn, wo mit den Nymphen fich 
Muntre Satyrı ergehn. Wenn mir Euterpe nun 
Ihre Flöte gewährt, wenn. auf mein Barbiton 
Polyhymnia mir lesbifche Saiten fpammt, 
Und du felbit mich zum Chor Iyrfcher Dichter zählft:: 
© fo rührer mein Haupt an den geftirnten Pol, 


Efchen: 
Mich hat Epheu, "der Schmuck kundiger Dichterftirn?,, 
Hohen Göttern gefellt; mich hat der kühle Hayn 
Und mit Satyrn gereiht, tanzender Nymphen Schaar 
Abgefondert dem Volk: wenn mir Euterpe nicht 
Ehre Flöten enthält,. noch Polyhymnia 
Besbos klingendes Spiel mir zu befaiten flieht, Ser 
Und wenn du ‚mich zum Chor lyrifcher Dichter fügt, 
Rühr ich hoch mit des Haupes Scheitel der Sterne Bahn, 


Auch hier wird dem römifchen Dichter von Ramler- 
eine ihm fremde Anınafsung zur Laft gelegt, indem 
er feiner gelehrten Stirn einen Lohn zuerkennt, der 
ailen Dichtern gemeinfchaftlich ift. WeitsAin fekil- 
dert H. finen Umgang mir den poetifchen Gotthei- 
ten des Waldes als einen bleibenden Zuftand, indefa. 
Ramler ihn nur als vorübergehend vorftell. Dem 
Gegenfatz des Götterfebens mit dem Leben des un- 
pociifchen Volis, bezeichnen die Worte: vom gyafsem: 
Schwarm, nicht hinlänglich: fo wie das fpielende, 
und in frönliehem Mifsiggange genoflene,  Daleynı 
der Waldgötter, welches H. in ihren leichten Chürem, 
malt, hier in die fittfame Art eines ehrbareu Spatzier-- 

gangıs 


Br A.L. Z. 
ganges verwandelt it. Auch bey Ha. E. giebt die 
tanzende Nymphenfchaar, mit Satyrn gerciht, kein 
recht klares und gefülliges Bild; und die Wortfügung:: 
abgefandert dem Volk, ift nicht nur hart, fondern 
auch zweydeutig oben drein, 


— 


Härten diefer Art finden, da wo fie einzeln fte- 
hen, unter dem vielen andern Glänzenden und Wohl- 
gerathenen leicht Nächficht; aber bisweilen drängen 
fie fich bey Hn. E. fo dicht, dafs fie das Beflere ver- 
dunkeln und uns den Genufs deffeiben entzichn. 
Die folgende Ode (I. 19.) kann faft ganz als Beweis 
einer mühfamen, aber nicht mit Erfolg gekröünten, 
Anftrengung gelten: 


Amors Mutter, die graufame, 
Und der blübende Sohn Semelens, heifst mich jetzt, 
Und wildiinnige Ueppigkeit, 
Aufzunchmen der Lieb’ einft fchon verlafsnes Spiel. 
Guth erregt mir Glycerens Reiz, 
Der an Ilendendem Glanz parifcher Marmor weicht, 
Wud, zu fchlüpfrig dem Biick, Augen und Wang’ 
ung Mund. 
Auf mich ftürzte fich Venus ganz, 
Cyprus lafend und hemmt, dafs ich von Scythen fing’, 
Und den Parther auf flieondem 
Tofs voll Muthes, und was andres mich felbft nicht drückt. 
Hier den grüsenden Dafen, hier 
Legt Weihrauch und das Iiraut, Jünglinge, giefst mit Wein 
Zweytes Jahres die Schale voll! 
* Milder wird fie mir nahn, wenn ich das Opfer fchlug. 


o 
Solche Freyheiten, wie hier Glycerens ftatt Giycerens 


(auch XXXHI.2.), Proferpäze (1. 28.), Araber (I. 35.40.) 
22 $ 
Cinara ft. Cinara (IV. T- 4 u. 13. 2r.), wünfchen wir 
eben fo wenig nachgeahmt zu fehen, als den Mis- 
brauch des Genitivs, wie z. B. ll. r. 5. die affen, 
des angefüknten Biutes.noch feckenvoli; Ein Werk, das 
virler blinden Gefahr fich wagt. II. 2, Leer des Aun- 
‚flus. IL 5. 0. des, Spiels begierig. W. 2. 57. Dich 
ale sch im Traum der Nacht feßamflrichendes Arus: 
W.3,2. Wen du — freundliches Biichs anfalfl. IV. G. 46. 
Gröfsgres Rechtes nennt fich dev beglücht. Ganz unver- 
Rläudlich it Epod. XIV. r5. Mich drängt, nicht Eines 
zufrieden (neque ENO contenta), der Trergela [saca Phry- 
ae Macht. Solche Wortfügungen, die lich durch 
keine Analogie rechtfertigen Jalen, find nur ein Er- 
Leichterungssinitsel,. aber keine Bereicherung der poe- 
tiichen Sprache, und.es kann unmöglich in der Ge- 
wait eines Dichters ftehen, den Syntax feiner Spra- 
che willkürlich umzufchaffen. Hierher mufs auch die 
Auslafung des Artikels gerechnet werden, die fich 
Hr. E. häußg gegen den Genius fer Sprache — die 
hierin nicht minder widerfpenitig it, als die griechi- 
(che — häufig erlaubt, z.B. II. 16. 19. wey von Hei- 
mat WEST Feb. IV. 1.12. wenn durch dich zw erglühn 
(ein) fehickliches Herz du fuchjt. IV. 1.12. Aelternähn- 
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liches Kind lobt man der Möchnerim. -IV.g. 15. Durch 
den Leben und Geil tapferen Fuihrern noch Wiederkehrt 
nach Tod. IV. o. 46. Nicht jurchtfam für geliebte 
Freunde oder für Vaterland hinzijlerben. Epod: I. 22. 
in einer durchaus dunkeln Sicile: 


Wie treulich fitzend bey der federiofen Brut, 
Der Vogel fich ver Schlangengriff 

Mehr ängfter, wann er einft entflog, und doch den Schutz 
Bey Gegenwart nicht flärker beut. 


Stellen, in denen der Sinn wefentlich verfehlt 
fey — cs if bier nicht von einzelnen Worten die Re- 
de, welche treffender hätten können überfetzt wer- 
den — haben wir bey forgfältiger Vergleichung bey 
weitem der meiften Oden nur Eine gefunden. Es itt 
folgende: I, 15, 15- 


Truchtias wirft im Gemache du 
Schweren Lanzen entllichn, und dem gefpitzten Pfeil 
Krera’s, und dem Getös’, und dafs der ftürmende 


Ajax folge! 


In den letzten Worten hat der Ueberfetzer fequi mit 
Unrecht zu vitabis gezogen, da es ohne Zweifel zu 
celerem gehört: vitabis Ajacem celerem fequi i. e. in per- 
feguendo. Vielleicht gehört zu den misveritandencn 
Stellen auch folgende aus Epod. IX. 15.: 


Und o der Schande! mit des Feldes Zeichen fchaut 
Rubzeltchen dert der Sonne Blick. 


Wenigftens fcheinen die Ruhzelichen eben fo wenig eine 
bequeme Ueberfetzung von conepium, als die Zeichen 
des Feldes, für figna militaria, deren Dunkelheit durch 
das zweydeutige mit (ftatt inter) noch vermehrt wird. 


Beide Ueberfetzungen find mit Anmerkungen be- 
gleitet, die zunächlt biofs für ungelehrte Lefer be- 
itimnit find, und fich daher hauptfächlich mit der Er- 
läuterung hifterifcher, mythologifcher und geographi- 
fcher Schwierigkeiten hefchäftigen. Die von Efchen 
find reichhaltiger, gewählter, und auf eine gefchmack- 
vollere Weile vorgetragen. In denen von Ramler 
zeigt fich eine zu grofse Neigung zu allegerifchen Er- 
klärungen, die mit feinem Hänge zur allegerilchen 
Einkleidung in feinen eigenen Gedichten zufammen 
hängt. Sonderbar werden 1.9.19. lemes fufurrt (buoc) 
mit unfern Gefeilfchaftsfpielen verglichen, wo man 
fich diefes und jenes in’s Ohr zifchelt- Die Römer, 
fetzt er S. 17r. hinzu, werden ähnliche Spiele gehabt 
haben. Iforazens Lyeimnia: qu@m non certare joco 
dedecwit, icheint in dergleichen Spielen eine grofse 
Meifterin gewefen zu feyn.““ Das gleich darauf fol- 
gende Lachen aus dem Winkel her, vergleicht er mit 
unferer blinden Kuh, und fchliefst aus diefer Stelle, 
dafs Horaz die witzigen Spiele, bey denen Küfe zu 
erbeuten waren, mehr geliebt habe, als die Spiele der 
Gewinnfüchtigen, die einander, befonders bey ver- 
botenen Würfelfpielen, zu Grunde richteten. 
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Donnerstags, den 


26. Februar 1801. 


PHILOSOPHIE. 


GörTingrn, b. Vandenhöck u. Ruprecht: Lehrbuch 
der Gefchichte der Philofophie und einer kritifchen 
Literatur derfelben von ® oh. Gottlieb Buhle. Fünf- 
ter Theil. 1800. 708 S. Sechfler Theil. Erite 
Hälfte. 1800. 413 S. 8. (5 Rthlr. 8 gr.) 


i Jas Lehrbuch des Hn. Bøhle, welches anfänglich 

auf drey Bändeangelegt war, niınınt, je mehr es 
fich der Vollendung nahet, an Bänden, und diefe neh- 
men an Stärke zu. In der Vorrede zu dem 5ten 
Bande hoffte der VF., die Gefchichte in dem fechften 
Bande zu vollenden, wenn es die Reichhaltigkeit der 
Materien zuliefse; allein dadie erfte Hälfte des 6ten 
Bandes erft bis auf Cartes geht: fo wird er wenig- 
itens noch den fiebenten Band zugeben müffen. Wir 
find weit entfernt, diefe Ausdehnung zu tadeln, oder 
dem Vf. eine Veränderung feines urfprünglichen Plans 
Schuld zu geben; es ift vielmehr zu billigen, dafs er 
der anfänglich befiimmten Zahl von Bänden, die 
zweckmäfsige und vollftändige Bearbeitung der Ge- 
fchichte nicht aufgeopfert hat. Denn jeder Gelehrte, 
der fich mit der Gefchichte einer Wiffenfchaft befchäf- 
tiget, wird geftehen müffen, dafs fich hier der Um- 
fang der Bearbeitung weit weniger beftiimmen läfst, 
als bey jedem andern wiffenfchaftlichen Gegenftande. 
Dagegen können wir den Wunfch nicht unterdrücken, 
dafs es in dem Plan des Vfs. gewefen wäre, mehr 
Refultate des eignen Forfchens zu geben, als fremde 
Arbeiten zu benutzen. Je unfruchtbarer die Periode 
ift, welche in dem 5ten und 6ten Bande bearbeitet 
worden, je felrener die Werke aus diefer Zeit find, 
und je weniger ihre Lectüre fonftanziehend ift; defto 
gröfser it, das Verdienft eines Bearbeisers der Ge- 
fchichte der Philofophie, der mit den Vorarbeiten 
anderer eigne Forfchungen verbindet. 


Der fünfte Theil des Lehrbuchs enthält in dem 
ızten Abfchn. die Gefchichte der Philofophie HertAran 
ber, womit zugleich eine kurze Gefchichte der Araber 
und ihrer Cultur verbunden ift. Was die Lehrfätze 
der arabifchen Philofophen betrifft, zu welchen auch 
der Jude Mofes Maimonides gerechnet wird: fohat Hr. 
B. die Materialien gröfstentheils aus Tiedemanns Geift 
der fpeculativen Philofophie genommen, und nur die 
Darftellung und das Räfonnement ift fein Eigenthum, 
Im Ganzen hat die Kenntnifs der arabifchen Philofo- 
phie nichts gewonnen; felbft da, wo Tiedemann über 
Dunkelheit und Unverftändlichkeit klagte, hat fich 
der Vf. aller weitern Mühe des Nachfchlagens und 
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Forfchens überhoben geglaubt. Doch ift die Verbren- 
nung der Alexandrinifchen Bibliothek durch die Ara- 
ber hier S. 23. von neuem unterfucht, und nach Be- 
leuchtung der Gründe, welche Reinkard und Tiede- 
mann gegen diefelbe aufgeftellt hatten, wird man nicht 
leicht in Verfuchung kommen, derfelben unter den 
hiftorifchen Thatfachen eine Stelle zu geben. Mit 
dem ı$ten Abfchn. fängt fich die Gefchichte der Philo- 
Sophie im Mittelalter oder beitimmter der fcholaflifches 
Philofophie an. Den Anfang der Scholattik fetzt der 
Vf. höher hinauf, als feine Vorgänger. Scholaftifche 
Philofophie, fagt er, ift die Philofophie, welche in 
den von den Päbiten, Bifchöfen, Karl dem Grofsen 
und feinen Nachfolgern errichteten Schulen gelehrt 
wurde, und ift alfo nichts anders, als was wirSchulphilo- 
fophie nennen. Dem Namen nach gab es alfo eine 
fcholaftifche Philofophie fchon von den Zeiten Karls 
des Grofsen an, ungeachtet fie die eigenthümlichen 
Merkmale noch nicht hatte, um deren Willen einige 
ihren Urfprung erft in das r3te oder 14te Jahrhun- 
dert fetzen. _Er behauptet ferner, wie uns dünkt, 
mit Recht, dafs wenn man den allgemeinen Cha- 
rakter im Auge behalte, in Hinficht auf Inhalt, Zweck 
und Nethode kein wefentlicher Unterfchied zwifchen 
der ältern und fpätern Scholaftik gewefen fey, der 
uns berechtige, ihren Anfang mit dem neueften Ge- 
fchichtfchreiber von dem 13. (nicht 14. wie Hr. B. aus 
Uebereilung fagt) zu datiren. Der Inhalt .der Philofo- 
phie war ein aus den lateinifchen Commentatoren des 
Ariftoteles vorzüglich Auguftin und Boethius gezoge- 
nes Agregat logifcher Regeln und ontoiogifcher Be- 
griffe, die unter dem Namen Dialectik eine Wiflen- 
fchaft, oder die theoretifche Philofophie überhaupt 
ausmachten, und mit der fpätern Alexandrinifchen 
Vorftellungsart von Gott, feinen Eigenfchaften, feinem 
Verhältniffe zur Welt und zur menfchlichen Natur 
verbunden, oder auf diefelbe angewandt wurden. 
Es verfteht fich hierbey von felbit, dafs in der Foice 
verfchiedene Anfichten und Bearbeitungen eben die- 


"fer Gegenfläinde Statt fanden; dafs überhaupt der 


philofgphifche Ideenkreis H Y die Verbreitung 
der der Araber und des Affftoteles felb£, theils 
durch andere Umftände, nach und nach erweitert 
wurde, und fich fehr mannichfaltig modificirte. Da- 
her laffen fich mehr Epochen feitfetzen, in denen cha- 
rakteriftifche Unterfchiede der fcholattifchen Philofo- 
phie bemerkt werden. Der Zweck der Philofephie 
war kein anderer als der, das dogmatifche Religions- 
fyftem der Kirche zu vertheidigen und zu befettigen , 
damit verband fich in der Folge ein anderer Neben. 
zweck, die UVebung des dialektifchen Scharflinns. 
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Die Methode des Philofophirens war.dediglich durch 
die dialektifche Form des Argumentirens beftimınt, 
die dfe Atiftatecifche Logik vorfebrieb, welche im- 
‘mer könftficher, verwickelter und fophiftifcher wur- 
de. Drey Epochen werden fcitgefetzt, die erfte bis 
auf Roufelin gegen das Ende des ısten Jahrhunderts, 
wo lich der Streit der Nominaliften und Realiiten cr- 
hob; die zweyte bis auf Albert den Grofsen in der 
Mitte-des drevzehnten -Jfahrhunderts, wo die Arifto- 
telifchen Werke allgemeiner bekannt.und commentirt 
wurden; die dritte bis auf die Verbeflerung der Phi- 
tofophie durch die Wiederheritellung der alten chafli- 
fchen Literatur um die Mitte des funfzehnten Jahr- 
hunderts.' Diefe Gränzbeftimmung ffimmt im Gan- 
zen mit des Rec. Ueberzeugung überein; auch ift fie 
die einzige, bey welcher am wenigften Willkür herrfcht. 
Es kommt nur dann darauf an, den allgemeinen Cha- 
rakter dicfer Philofophie fo beftiimmt aufzufaflen, dafs 
fich der befondere Geilt jeder einzelnen Epoche ge- 
nau an denfelben anfchliefst, und die Abfchnitte fo 
zweckmäfsig zu wählen, dafs die Entftchung, die 
Fortbildung und das Wachsthum der philofophifchen 
Denkungsart, ihre Anwendung aufandere Wiffenfchat- 
ten nebit ihren Folgen eine deutliche Ueberficht ge- 
währe. In beiden Rückfichten hat uns der Vf. aber 
nicht völlig Genüge geleiftet. Die von ihm und an- 
dern angegebenen charakteriftifchen Merkmale find 
nicht alle allgemein oder doch nicht wefentlich. So 
läfst es fich nicht von alien Scholaftikern fagen, dafs fie 
die Abficht gehabt hätten, das kirchliche Dogmenfy- 
fem zu befeftigen oder zu vertheidigen, wie fchon 
Tiedemann in der Vorrede zum. fünften Bande mit 
Recht»erinnert hat. Denn wie hätten fonft die Päpfte 
und Concilien Urfache gehabt, manche Scholafiker 
zum Widerruf ihrer ketzerifchen Behauptungen zu 
zwingen? Einige Scholaftiker hatten wohl diefe 
Abiicht, wie der! Magifter fententiarum und fcine 
Nachfolger; andere waren fchon durch die Art der 
Erziehung und des Unterrichts an das Intereffe der 
Hierarchie gefeflelt, wodurch ihr Philofophiren noth- 
wendig eine befondere Modification annehmen mufste ; 
„allein das Wefentliche der Schulaltik macht diefs doch 
nicht aus. Die Periodenabtheilung des Vfs. ift fchon 
aus dem Grunde nicht befriedigend, weil fie fich auf 
das Wefentliche der Scholaftik, was er felbfi dafür 
hält, nicht bezieht, und zum Theil ceinen zufälligen 
Umfland, die gröfsere Verbreitung Ariitotelifcher 
Schriften, zu einer Epoche macht. Was,die Gefchichte 
der fcholaftifchen Philofophie feibft betrifft: fo darf, 


man auch in ihr keme neuen Forfchungen erwar- » 


ten; der Vf. geftel der Vorrede felbft, dafsger die 
Schriften von Bre o Cramer und Tiedemann£u fei- 
nen Führern gewählt, und ‘vorzüglich aus dem letz- 
ten den Stoff genommen habe. „So weit ich mit den 
Quellen felbft näher bekannt war, fand ich die hilto- 
rifche Treue und Genauigkeit diefes Forfchers be- 
währt, und ich zweille, dafs auch die forgfältigfte 
wiederholte Unterfuchung der Quellen eine neue Aus- 
beute von irgend einigem Belange liefern möchte. 


Allerdings könnte man ans den bändereichen Com- 
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ınentaren der Scholaftiker zu Ariftotelifchen Büchern 
oder zum Magifter fententiarum noch manche ein- 
zeine Raifonnemens über ontologifche und theologi- 
fche Gegenftände zufaminenlefen, die weder von ln. 
Tiedemann, noch von mir, berührt find; und danach 
man es mit dem Begriffe der hiftorifchen Vollftändig- 
keit nähıne, auch einen ungleich gröfsern Vorrath von 
Spitzfindigkeiten und Logomachien anhäufen, als 
hier vorkommt; ‘ob"aber damit der Wiffenfchaft und 
Lefern , die Belehrung und Unterhaltung Suchen, ein 
Dienit gefchehe, ift eine andere Frage. Wenieftens 
konnte, ich mieh nicht entfehliefsen, meine Mufse:auf 
eine folehe Art zu verwenden, wobey desmühteligiten 
Fleifses eine fo dürftige Belohnung wartet. Lieber 
habe ich mich bemüht diejenigen fcholaitifchen Rai- 
fonnemens, die Hr. Tiedemann eines hiftorilehen An- 
denkens werth hält, und die ich ihm nacherzälle, 
deutlicher daxzuftellen, als vielleicht von ihn gefche- 
hen ift. Auch habe ich fie oft aus andern Grundfätzen 
beurtheilt und gewürdigt.” -Das letzte hat der Vf. 
wirklich geleifter; aber in Anfehung des erliern wäre 
zu wünfchen gewefen, «dafs es ihm gefallen hätte, 
etwas mehr Fleifs anzuwenden. Denn obgleich das 
Lob, das Hn. Tiedema ertheilt. wird, gerecht ift: 
fo darf man fich doch nicht zu der übertriebenen Vor- 
itellung verleiten lafen, als habe ein einziger Mann 
diele Quellen vollkommen .erfchöpft, und alles rich- 
tig aufgefalst. Die cigne Anficht der Quellen wird 
davon jeden, der fich .dielühe nimmt, überzeugen. 
Nun klagt aber diefer. verdiente Schriftfeller felbit 
nicht felten über Dunkelheit und Unveritändlichkeit 
diefer und jerer Stellen, und über Lücken. Dicfes 
hätte doch wenigftens für denjenigen, der ihm nach- 
erzählt, eine Auffoderung feyn mütlcn, diefe Grelien 
noch einmal nachzufehen, um- die Gefchichte zu be- 
richtigen. Von dem allen aber hat der Vf. fo viel als 
nichts geleiftet, und das, wie es uns fcheint, blofs 
aus Bequemlichkeit, für welche die oben angeführte 
Stelle der Vorrede, eine Schutzfchrift enthält... Still- 
fchweigend hat er die Berichtigungen aufgenommen, 
welche einige kritifche Blätter enthalten, und bey 
Abülard die Hauptfätze aus feiner Ethica nachge- 
tragen. 


Die cre Abtheilung des fechften Theiles enthält 
erft den Reit des ıgten Abfchn. von der feholaftifchen 
Philofophie, welche init einem weitläufigen Auszuze 
aus, Suarez- Difputat. ınetaphyfie. befchiöflen wird, 
‚dann im jgten Abfch. Wiederherftellung der Flatoni- 
fechen und Ariftotelifchen Philofoplie, Und im 2cten Ge- 
Schichte der Philofophie in dem Jechzehnten Jahrhundert. 
In diefen Abfchnitten hat der Vf. alle Unterfuchun- 
gen forgfältig benutzt, welche neuere Gelehrte über 
die merkwürdigen Männer diefer Zeit angeltellt ha- 
ben, z.B. Meiners in feinen Lebensbefchreibungen, 
Fülleborn in feinen Beyträgen, und esift nicht zu leug- 
nen, dafs die Gefchichte diefes Zeitraums an Interefle 
gewonnen bat. In den künftigen Bänden verfpricht 
der. Vf. auch eigne Forfchungen aus den Quellen mit- 
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Jena, b. Frommann: Darftellung dey newern Unter- 
fuchungen über das Leuchten des Phosphors im 
‚ Stickteffgas v. f. w.a und der endlichen Reful- 
tate daraus für die chemifche "Theorie von F. W. 
Ritter. Nebft Spellunzan’s Verfuchen und Be- 
merkungen über diefen Gegenfland. Erfles Stück. 
1800. 1608. $. m. I K. 


Was auf dem Titelblatte głeichfam als Anhang an- 
gekündigt wird, nämlich Spallanzani’s Verfiuche, 
macht den alleinigen Inhalt diefes Stückes aus; die 
Darftellung des Ganzen, was über das Leuchten des 
Phofphors u. f. w. bisher verhandelt worden, be- 
hält Hr. R. dem zweyten Stücke vor, deflen Vol- 
lendmg, nicht minder nützliche® wiffenfchaftliche 
Arbeiten ‘(wie in der Vorerinnerung gelapt wird), 
ihm bisher nicht geftatten wollten. Allein auch Spat- 
tanzani’ s Verfuche bleiben dem Naturfoifcher, der fie 
nicht in der Urfprache tlefen kann, ein fehr wichti- 
ges Gefchenk. Selbit dann, wenn man mit den 
Hauptrefultaten, zu welchen fie führen, bekannt ift, 
wird man dennoch diefelben wegen der mufterhaf- 
ten Art, mit welcher fie angeftellt wurden, mit Ver- 
genügen lefen. Hn. Göttlings Verfuche über das Leuch- 
ten des Phosphers in verichiedenen Gasarten, wel- 
che zu Refultaten führten, diejmit der Lavoifierfchen 
Theorie unverträglieh waren, veranlalsten Spallan- 
guni diefen Gegenftand aufs neue der Unterluchung 
zu unterwerfen. Der Vf. bediente fich bey feinen 
Verfuchen des Giobertfchen Eudiometers. Er über- 
zeugte fich bald, dafs der Phosphor, deu er in die- 
fes- Inftrument hineinbrachte, der atınofphärifehen 
Luft keinesweges allen Antheil an Sauerftoff entzie- 
he, indem der Rückftand, wenn er mit einer Auf- 
löfung von Schwefelalkali eder mit Salpetergas be- 
handelt wurde, necheinen Rückhalt von Sauerftoff- 
gas zeigte, der, wenn man die der Prüfung unter- 
worfene Menge der atmesphärifchen ie = 100 
fetzt, 6 Procent beträgt. Da nun Hr. Töttling fich 
zu feinen Verfuchen eines Stickgafes bediente, wel- 
ches er durch Zerfetzung der atınosphärifchen Luft 
vermittelt Phesphar erhalten hatte: fo fieht man 
hieraus, dafs er feine Veriuche keinesweges mit ei- 
nem ganz reinen. Stiekgas anftellte.. Zugleich be- 
merkte Sp. , dafs die Feuchtigkeit der Luft das Ver- 
brennen des Phosphers ungemein befürdere; denn 
in Luft, der man durch trocknende Körper alle Feuch- 
tigkeit entzogen, und welche man mit Queckfilber 
gefperrt hatte, erfolgt die Zerfetzung der Luft ur- 
gleich langfaıner , auch zeigte der Phosphor ein nur 
fchwaches Licht. Gleich aus den eriten Verfüuchen 
ging aber das Refultat bervor, dafs die Stärke des 
Lichts, welches der Phosphor verbreitet, in geradem 
Verhältmiffe mit der Menge Sauerftoffgas ftehe, wel- 
che in der Luft enthalten it. Hat Phosphor in einer 
beliinmten Menge atmosphärifcher Luft aufgehört zu 
leuchten: fo kann ıman aufs neue in manchen Fällen 
"ein, wiewohl nur fchwaches, kurze Zeit dayern- 
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des, Leuchten heryorbringen. wenn man die rück- 
ftändige Luft in ein anderes Gefäfs füllt. Mehrere 
Verfuche, die angeftellt wurden, um den Grund die- 
fer Erfcheinung aufzufinden, lehrten deutlich, dafs 
durch diefes Verfahren neue Theilchen von Sauer- 
ftoffges mit dem Phosphor in Berührung gebracht 
wurden. Durch das Umfüllen der Luft, wird theils 
eine beträchtliche Anzahl Sauerftofftkeilchen aus an- 
dern Stellen des Luftraums nach dem Orte hingetrie- 
ben, wo fich der Phosphor befindet, theils kann auch 
das Wafer, welches bey dem Umfüllen der Gasarten 
gebraucht wird, neue Anthelle Saueritoffgas herge- 
ben; denn aus den Verfuchen des Vfs. ergiebt fich, 
aals das Sauerlioffgas fich in gewifier Qnantität mit 
dem Wafer verbinden kann. Bey dem Leuchten 
des Phosphorsin dem durch Phosphor bereiteten Stick- 
gas, war bey gröfseren Mengen Phosphor, fowohl 
Verminderung des Volumens der Luft, als auch, Er- 
zeugung von Säure bemerkbar. Wurde der Phosphor 
zu einer dünnen Haut ausgedehnt, und damit die 
Kugel eines Thermometers, welehesman in das Eudio- 
meter eingefenkt hatte, belegt: fo konnte man anch 
die Entbindung von Wärme bemerken, indem das 
Lhermeimeter unter diefen'Uiniländen 23 Grad ftieg. 
Wurden die Verluche‘ über das Leuchten des Phos- 
pbhors in ganz veinem Stichfioffgas, welches nach Ber- 
thollets Angabe (durch Vebergießsen des fihröfen Theils: 
des Blutes mit Salpeterfäuse) bereitet wurde, ange- 
itellt: fo zeigte der Phosphor kein Licht; auch ftiefs 
er keine Dämpfe aus, welches aber fogleich erfolgte, 
wenn ein auch noch fo kleiner Zufatz atınosphärifcher 
Luft dem Stickgas beygemifcht wurde. Was das 
Verhalten des Phosphors im Waflerftoffgas betrifft: fo 
ergiebt lich auch hier das Refultat, dafs nur eine Bey- 
mifchung von Sauerfloffgas es gefchickt machen kann, 
das Leuchten des Phosphors zu unterhalten. Sowohl 
Wallerlioffgaes, welches man dadurch erhalten hatte, 
dafs man Waflerdämpfe durch glähende eiferne Röh- 
ren hindurchitreichen liefs, als auch folches, welches 
durch Üebergiefsen des Eifens oder Zinks mit’ Schwe- 
felläure bereitet worden war, war mit einem Antheil 
Sauerltoffgas verunreinigt, welches davon berzurüh- 
ren fchien, dafs man nicht forgfälig genug die at- 
inosphärifche Luft abgehalten hatte, und in ‚einem 
folchen Walleritoffgas leuchtete der Phosphor aller- 
dings. Hatte man aber die nöthige Vorficht ange- 
wandt, es ganz rein zu erhalten: fo war kein Leuch- 
ten des Phosphors bemerkbar. Wafleriteffgas, wel- 
ches der VE. unmittelbar an der Salfa di Querzuola 
auting, zeigte keine Spur von Sauerftoffgas, aber 
in diefem leuchtete auch der Phosphor keineswe- 
ges. Das Verhalten des. Phosphors in kohlenfaureme 
Gas gab mit dein angeführten ganz gleiche Refulrate.. 
In höchit reinem Sauerftoflgas leuchtete der Phosphor 
nicht , fo lange die Temperatur unter 24 Gr. R. war; 
fiieg fie bis auf 25°: fo ting er an zu leuchten, und 
entzündete fich kurz darauf. Wurde die Temperatur 
des Sauerftoilgates nicht fchnell, fondern allnälig 
xon Grad zu Grad erhähet, und liefs man das Me- 
dium, ebe man es flärker erwärnte, eine halbe Stunde 
: in 
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in diefem Zuftande: fo leuchtete der Phosphor fchon 
bey einer Temperatur von 22° ohne in eine lebhafte 
Entzündung zu gerathen; das Sauerftoffgas wurde 
unter diefen Umftänden fchneller als die atmofphäri- 
fche Luft zerfetzt,und das Thermometer von 225° auf 
28° gehoben. Wurde ein unreines Sauerftoffgas, wel- 
ches Stickgas hielt (z. B. das aus Braunfteinoxyd oder 
Saipeter entbundene) zu den Verfuchen angewandt: 
fo leuchtete der Phosphor fchon bey einer Tempera- 
tur von 15°. Aehnliche Erfcheinungen fanden Statt, 
wenn reines Sauerftoffgas mit Stickgas, oder Waffer- 
ftoffgas oder kohlenfaurem Gas vermifcht wurde, und 
zwar war die Temperatur um fo niedriger, bey wel- 
cher der Phosphor anfıng zu leuchten, je gröfser die 
Menge diefer zugefetzten Gasarten war. Sp. glaubt 
den Grund diefer Erfcheinung darin zu finden, dafs 
diefe mephitifchen Gasarten die Bafis des Sauerftoff- 
gafes beftimmen, fich mit dem Phosphor zu verbin- 
‘den, wodurch dann die Vereinigung des Saueritoffs 
mit dem Phosphor bey einer niederern Temperatur 
möglich wird.‘ Je gröfser der Antheil von Stickgas 
it, der einer gegebenen Menge Sauerftoflgas zuge- 
fetzt wird, um fo niedriger iit die Temperatur, bey 
welcher der Phosphor anfängt zu leuchten; allein 
die Intenfität des Lichts it um fo fchäudlicher, je 
kleiner das Verbältnifs des Sauerlteffgas gegen das 
des Stickgas ift. Die folgenden Verlucke haben 
zur Abficht, den Einflufs zu beitimmen, welchen 
das Sonnenlicht auf die Reinheit des Sauerftoffge- 
fes hat. Die erften Verfuche, die Spallanzani über 
diefen Gegenftand anitellte, liefsen einige Zweifel 
übrig, folgende hingegen find entfcheidend. Reines 
Saueritcifgas, welches go Stunden lang von der Sonne 
befchienen war, wurde gänzlich vom Phosphor ab- 
forbirt. Nach roo Sonnenitunden blieb von roo Thei- 
len ein Rückftand von 2%, nach 250 Sonnenftunden 
ein Rückttaud von 7 Theilen, nach 350 St. von g3 
und nach 407 von ıız Theilen, welcher Stickgas war. 
Allein der Vf. überzeugte fich bald, dafs weder das 
Licht noch die Wärme der Sonne hieran Antheil 
habe. Das Stickgas entband fich wahrfcheinlich durch 
Zerfetzung der atmofphärifchen Luft, welche das 
Wafer abforbirt hatte, mit dem die Gefäfse gefperrt 
waren, während ein Theil reines Sauerftoffgas von 
dein Waller wirklich abforbirt wurde, woraus zu- 
gleich die erfolgte Verminderung der in den Gefäfsen 
enthaltenen Luft zu erklären ilt. Wurden die Ge- 
fäfse mit Queckfilber gefperrt der Sonne ausgefetzt: 
fo nahm die Luft in ihrem Volumen nicht ab, und nach 
Verlauf von 332 Sonnenftunden fanden fich 100 Thei- 
len Saueritoffgas nur r% Theil Stickgas beygemifcht, 
welche wahrfcheinlich von der dem Queckiilber an- 
hängenden Luft herrührten. ‘ Wurde das Gas in feft 
verfchloflenen Gefätsen dem Sonnenlichte ausgefetzi, 
und fowohl der Zutritt des Waflers und Queckfilbers, 
als auch der atmefphärifchen Luft gänzlich abgehal- 
ten: fo erlitt auch das Sauerkoffgas durch die Ein- 
wirkung des Sonnenlichts in Anfehung feiner Rein- 
heit keine Veränderung. Verfuche, die mit andern 
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leuchtenden Körpern, z. B. einigen Holzarten, fau- 
lenden Thieren, den kriechenden und leuchtenden 
Johanniswürinchen angeftellt wurden, gaben ganz 
ähnliche Refultate, wie der Kunkeliche Phosphor. 
Sie leuchteten im Sauerftcffgas fehr lebhaft, weniger 
in atmofphärifcher Luft, in den mephitilchen Gasar- 
ten (als dem Stickgas, Wafferftoffgas, kohlenfauerım ° 
Gas), wenn fie rein find, hingegen gar nicht, und ` 
nur mit einem flüchtigen Lichte, wenn fie mit at- 
mofphärifcher Luft vermifcht worden. 


ERDBESCHREIBUNG. 


Rownesure u. Leipzig, b. Schumann u. Barth: 
Neueftes Gemälde von Multa. Dritter Band. 1800. 
174 S. aufsex einer Tabelle u. ı Bog. Regifter. 


Diefs ift der 3te Th. des J. 1800 Nr. 262. angezeig- 
ten Werkes. Er enthält viel Merkwürdiges und In- 
tereffantes, das der Vf. aus den beften Schriftitellern 
zulammengetragen hat. Das 6fte Kapitel handelt von 
Malta’s Klima, Fruchtbarkeit, Naturgefchichte, Pro- 
ducten und Handel, undift das wichtigfte in diefem 
Bande. Befonders tHleifsig find die Fifch- und Vögel- 
arten behandelt ; erftere werden in lateinifcher, mal 
tefifcher und deutfcher Sprache aufgeführt. — Malta 
enthält 16,000 Salmen brauchbares Land, aufwelchen 
man 70— 80,000 Salınen Getreides ärndtet. (Diefes 
Maafs hätte dem Lefer näher erklärt und mit einem 
den Deutfchen bekannteren verglichen werden follen). 
S. 52. die Menfchen werden wie Vieh zu Markte ge- 
trieben. — Der Boden der Infel Malta wirft mehr 
als 760,000 Thaler ab, und der von Gozo 250,000 
Thaler. — Auf Gozo wird Gold und Silber gefun- 
den. Das 7te Kap. giebt eine Befchreibung von ehe- 
maligen und heutigen Sitten und Gebräuchen, Cha- 
rakteriftik, Sprache, Wiffenfchaften, Alterthünmern, 
Künften. — S. g8. Die Ritter haben die Sitten fo 
verdorben, dafs kein ehrliches Weib, oder Mädchen 
in der Stadt la Valetta zu finden ift, einige wenige 
vom Adel ausgenommen. S. 104 — 132. Befchreibung 
der Infel Gozo. S. 132. Befchreibung der Infel Con- 
cino. — Auf einer beygefügten Tabelle wird die Be. 
völkerung von Malta und Gozo nach verfchiedenen 
Schriftftellern angegeben ; die höchfte15> bis 160,000 
Menfchen, die niedrigfte 90,761, denn die von Abela 
von 53,594 it zu alt. Der Vf: meynt, dafs man volle 
100,000 Perfonen rechnen konnte, ehe die Franzofen 
im J. 1798 dahin kamen. 5S- 138 bis zu Ende ent- 
hält das neuefte Gemälde des Ordens und feiner Be- 
fitzungen, bisin den April 1799. Auch dind hier meh- 
rere öffentliche StaatspaplerTe abgedruckt. - 

Die Sprache des Vfs. ift nicht die befte, hin und 
wieder etwas undeutfch, und dabey ift das ganze 
Werk fo von Druckfehlern entftelli, dafs man am 
Ende ein Verzeichnifs yon mehreren Seiten davon 
auswerfen mufste. Das Italiänifche befonders ift fo 
verdorben, dafs es oft fchwer ift, einen Sinn heraus 
zu bringen. 
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Freytags, den 27. Februar 1801- 


PHILOSOPHIE. 


GÖTTINGEN, b. Rofenbufchs W.: Gefchichte der 
neuern Philofopkie feit der Epoche der Wiederher- 
ftellung der Wiffenfchaftesn. Von Joh. Gottlieb 
Buhle. Erfter Band. Einleitung, welche eine Ueber- 
ficht der ältern philofopbifchen Syiteme bis zum 
funfzehnten Jahrhunderte enthält. 1800. XII und 
896 S. Zweyter. Band, VIH u. 447 S. gr. 8. 


Auch mit einem zweyten Titel: 


Gefchichte der Künjle und Wiffenfchaften feit der Wie- 
derherflellung derfelben bis an das Ende des acht- 
zehnten Sjahrhunderts, von einer Gefellichaft ge- 
lehrter Männer ausgearbeitet. Sechfte Abtheilung. 
Gefchichte der Philofophie von Goh. Gottlieb Buhle. 
Eifer und zweyter Band. (4 Rthlr. 8 gr.) 


J)e: Vf. fängt die neuere Philofophie nicht mit 
- Descartes, fondern mit dem funfzchnten Jahr- 
hundert, elfo überhaupt mit der Epoche der Wieder- 
herfellung der Wiffenfchaften an, theils weil vor 
Descartes mehrere eben fo originale Denker gelebt 
haben, theils weil auf diefe Art die Gefchichte der 
neuern Philofophie in den Plan des Ganzen befler ein- 
pafst. Dicfe neuere Philofophie entftand durch das 
wiederauflebends Studium eder ältern griechifchen 
Philefophen, und ihrer Gefchichte geht daher die 
ıKenntnifs ihrer ältern Schwefter voraus. Daher ent- 
hält diefer erte Band als Einleitung eine Darficllung 
der ältern Philcfophie. Es fehlt uns zwar nicht an 
Schriften über dieien Gegenftand; allein der VE. fand 
fie zu feinem Zweck entweder zu weitläuftig, oder zu 
Kunz -und trocken. » „Ichfhabe mich, fagt er. Sai 
hier blofs auf eine Ertwickelung der fuccefliven Ver- 
änderungen der Phitofophie als \Yillenfchaft felbft, 
und eine allgemeine Schilderung ihrer Befchaffenheit 
bey verfchiedenen Völkern und der Urfachen der- 
felben befchränkt, mit Vorbeyfaflung aller literarifchen, 
kritifchen und politifchen Discufhionen, und manches 
Detail, was nicht für meinen Zweck gehörte. In 
Anferung der fehotsffifchen Fhilofophie fchien mir 
eine Charakteriliik vorzüglich ihrer Form und Urfa- 
chen hinlänglich zu feyn, da fie gerade durch die 
Form fich am meilten unterfcheidet, und der Inhalt 
fich nicht wohl in der Kürze verftändlich angeben 
läfst, diefer auch mit der neuern Philofophie am we- 
nigften zufammmenhängt, als deren Tendenz ihm viel- 
mehr entgegengeferzt war; wenn gleich einzelne 
neuere Philofophen von den Scholaftikern Manches 
entlehnten, oder in ihrer Art zu philofephiren in ge- 
A, L. Z. 1801. Erfter Baud. 


wiffen Behauptungen mit denfelben übereinkamen. 
Uebrigens liegt bey diefer ganzen hiftorifchen Darftel- 
lung der ältern Philofophie mein Lehrbuch der Ge- 
fchichte der Püilofophie zum Grunde, fo dafs jene 
gewillermaafsen als cin Auszug aus diefem zu betrach- 
ten it, namentlich, was das Platonifche, Ariftoteli- 
fche und Plotinifche Syftem betrifft.” Ueber diefen 
Plan und die Ausführung deffelben müffen wir einige 
Bemerkungen machen. Zugegeben, dafs eine Dar- 
ftellung der ältern Philofophie als Einleitung zur Ge- 
fchichte der neuern unentbehrlich if : fo bezweifeln 
wir doch, dafs fie in der Ausdehnung und Ausführ- 
lichkeit, wie fie hier vorgetragen ift, nothwendig 
war. Eine gedrängte Ueberficht der verfchiedenen 
Syiteıne und eine bündige Entwickelung des Ganges, 
welchen die Pbilofophie als Wilfenfchaft genommen 
hat, als das Refultat der Gefchichte der älteren 
Philofophie war zu diefem Zwecke zureichend, und 
konnte auf der liülfte diefes Raums vorgetragen wer- 
den. Diefes Werk ift ein Anszug aus des Vfs. Lehr- 
buche, aber von weiterem Umfange, als der Vf, an- 
giebt. Den Anfang und das Ende abgerechnet, in 
welchem die fcholaftifche Philofopbie in zweckmäßsi- 
ger Kürze dargeftellt wird, ift das Uebrige ein unver- 
änderter Abdruck der Paragraphen des Lehrbuchs 
mit Weglafung der meiiten Anmerkungen. Hr. B. 
hätte alfo entweder jenes Lehrbuch weit mehr umar- 
beiten müllen, wenn es deim Zwecke einer Einlei- 
tung zur neueren Gefchichte der Philofophie entfpre- 
chen follte, oder, wenn er ‘diefe Mühe fcheute: fo 
Konnte er immer feine Lefer geradezu auf fein Lehr- 
buch verweifen, welche dadurch eher gewonnen als 
verloren hätten, anftatt dafs fie jetzt, um beide Werke 
vollüändig zu haben, Einerley zweymal kaufen müf- 
fen. Auch vermillen wir Gleichförmigkeit in Bezie- 


* hung auf die literarifchen und kritifchen Anmerkın- 


gen. In der erten Hälfte find fie faft alle ausgefa1- 
len, die nochwendigiten Citate ausgenommen, in 
das zweyten dagegen viele, oftlange, aus dem Lehr- 
buche aufgenommen worden. 

Weit mehr Zufriedenheit gewäbrt der zweyte 
Band, von. welchem wir hier nur die erite Abthei- 
lung vor uns haben, oder der Anfang der neuern Ge- 
fchichte felbft. Der V£.hat durchgängig die Arbeiten 
feiner Vorgänger benutzt, aber auch ieibft die Qual- 
len fiudiert, mit philofophifchem Geife die Philofe- 
pheme herausgehoben,, die denfelaen zum Grunde 
liegenden Ideen entwickeit, und wo es nöthie war, 
einer fchariern Beurtheilung unterworfen; mit einem 
Worte, wn das Materiale und Formale der Gefchichte 
der Philofoplie fich unleugbare Verdienite erworben. 
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Bey der grofsen Ausführlichkeit, welche der Plan des 
Ganzen erlaubt, möchten wir den VF. nur bitten, mit 
ftrengerer Auswahl zu Werke zu gehen, und nicht 
allesaufzunschmen, was nurin entfernterer Beziehung 
mit der Gefchichte der Philofophie zufammenhkänat ; 
auch bey den Zergliederungen philcfopkifcher Schrif- 
ten oder ihren Auszögcnfich mehr daraufzu befchrän- 
ken, den Zeitgeiit oder die Denlweite eines Man- 
nes zu charakterjfiren. Endlich dürfte auch hier und 
da die Anordnung der Gefchichte noch zu verbeflern 
feyn. Die erfte Periode bis auf die Reformation ift 
in mehrere Abfchnitte nach den Schulen (Plaroniker, 
Myftiker und Cahbaliiten) abgerheilt, webey es un- 
vermeidlich it, theils die Zeitfolge zu vernachläfsi- 
gen, theils Männer, die nur eine fehr entfernte Aehn- 
lichkeit haben, neben einander zu ftellen. Der In- 
halt diefer Hälfte des zweyten Bandes ift folgender. 
Erftes Hauptjläck. Gefchichte der neuern Philofophie vom 
Anfange des ıgten Fahrh. bis zur Reformation im An- 
fange des ıöten. Erfter Abfchnitt. Voz den allgemei- 
nen Urfachen, wodurch im ıgten und ı5ten Sjahrh. die 
Wiederherflellung der Wilfenfchaften überhaupt und der 
Philofophie insbefondere bewirkt wurde. Diefe Urfachen 
werden mit pragmatifcher Kürze ausgeführt. Unter 
die befondern Urfachen der Wiederherttcllung der 
Philofophie rechnet der Vf. die Erfchöpfung und Er- 
Ichlaffung des menfchlichen Geifes nach fo viclen 
unnützen und unfruchtbaren Speculationen, die wie- 
der auflebende Pocfie in Frankreich, Italien und Spa- 
nien, die Unterjochung des griechifchen Kayferthums 
durch die Türken und dadurch bewirkte Verpflanzung 
der griechifchen Literatur nach Italien, die Erfindung 
der Buchdruckerkunit. Zweyter Abfchn. Gefchichte der 
Wiederherfielung. des Studiums der elafhıfchen Literatur 
überhaupt in Italien während des ı4ten und 15ten Jahr- 
hunderts. Diefer Abfchnitt hätte füglich zuit dem er- 
ften verbunden werden können, in fofern das er- 
neverte Studium der claflıfehen Literatur unter die 
im erften Abfchnitte angeführten Urfachen der Wie- 
derherliellung der Philofophie gehört. Ueberdem ift 
der Gefchichte der Philologie ein eignes Fach gewid- 
met, welches von Hn. Heeren bearbeitet wird. Das 
Leben des Petrarcka, Ficin, und der nach Italien einge- 
wanderten Griechen, welche in diefem Abfchnitte 
vorkoınmen, konnte bequemer da eingefchaltet wer- 
den, wo von ihren Verdienften, ihren Streitigkei- 
ten u. f. w.:die Rede ift. Dritter Abfchnitt (Aus Ver- 
fehen fteht Vierter und fo fort). Ueber die Philofophie 
des Petrarcha S. 86 — 119. Es ift zwar intereilant, 
den Sänger der Liebe auch als Denker aufgeführt, 
und feine Anficht von verfchiedenen Gegeniländen 
des praktifchen Lebens fo genau und ausführlich, als 
hier gefchehen ift, gefchildert zu finden; allein da 
Petrarcha, wie der Vf. felbfi erinnert, fich nie mit 
wiffenfchaftlichen Unterfuchungen abgegeben hat, 
und feineSchriften nurLebensphilofophie enthalten: fo 
dünkt uns diefer ganze Abfchnitt in einer Gefchichte 
der Philofophie nicht an feiner rechten Stelle zu fte- 
hen. Vierter Abfchn. Gefchichte des Studiwms der Pla- 
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işten und ısten SJahrhunderte. S. 120— 360. Eine 
Schilderung des Zuftandes der Literatur und der Phi- 
lofophie in dem griechifchen Kayferthume eröffnet 
diefen Abfchnitt, um das Factum zu erklären, dafs 
die Einführung der Philofophie durch die Griechen 
in Italien mit dem Streite über den Vorzug der Pla- 
tonifchen oder Arittotelifchen Philofonhie begann. 
Die wirklichen Vorzüge und Mängel beider, und die 
Uifachen-und Zeitumftäinde, welche die eine-vor der 
andern begünfligten, Werden, wie manerwarten konn- 
te, mit Scharfinse und Gründlichkeit entwickelt. Der 
Streit felbt wird fehr ausführlich erzählr, und von 
den Schriften des Pletho, Befarton (vorzüglich aus- 
führlich von feiner Schiift in Cosumnialorem Platonis) 
und den andern dahin gehörenden ein Auszug gege-* 
ben. Den gröfsten Theil diefes Abfchnitts (S. ryg bis 
341.) nimmt aber eine weitläuftige und beurtbeilende 
Analyfe der philofepkifchen Schriften des Ficin, vor- 
züglich. feiner Theologia Platonica ein. Ungeachtet 
Fiein den Stoff-dazuaus den Philofopbemen des Plato, 
der Neuplatoniker, der Gnoitiker, Cabbaliften und 
den platonifirenden Kirchenvätern nahm: fo it es 
doch intereffant zu fehen, was eine auf den Fittigen 
einer üppigen Phantafie über alle Gräuzen des Er- 
kennbaren ausfchweifende Vernunft daraus bildete. 
In der folgenden inftructiven Beurtheilung diefes Sy- 
fems, lälst der Vf. dem Ficin in Anfehunr feines 
philofophifchen Geiftes,. feines Scharffinnes und Ei- 
fers für die Begründung der Lehre von der Geiflig- 
keit und Unkerblichkeit der Seele alle Gerechtigkeit 
widerfahren, deckt aber eben fo gründlich die Män- 
gel deflelben auf. Nur in Ein Urtheil können wir 
uns nicht recht finden. Das Syitem des Ficin, fagt 
er S. 322. 323. if auf der einen Seite Pantheismus, 
und auf der andern Theismus. Allein die Gründe, 
welche für das erfte angeführt werden, beweifen 
nicht, was fie beweifen follten. Wenn die Gottheit; 
nach Ficin, die ewige Urform aller Formen ift, wenn 
alle Dinge in ihr und durch fie find, wenn die erfte 
Materie allein durch lie exiltirt, indem fie diefelbe 
aus Nichts hervorgebracht hat: folgt daraus, dafs Fi- 
cin den Urheber des Univerfums mit demielben iden- 
tificire? Aehnliche Erinnerungen laflen fich gegen 
das Räfonnement S. 530. 331. machen. — Die Ari- 
ftoteliker diefes Zeitraums übergeht der Vf. in diefem 
Abfchnitt mit Stillfchweizen, weil fich von ihnen 
nichts weiter fagen liefs, als dafs fie Commentarien 
über Ariftotelifche Bücher „gefchrieben haben, und 
fchliefst daher diefen Abfchnitt mit zwey Männern, 
Welche gröfsere Aufinerkfamkeit verdienten, Nico- 
laus Cufanus und Rwlolphus 4g ricola, Der erite wurde 
fchon in dem 2ten Abfchn. als ein Skeptiker ange- 
führt, wie auch fchon in Stäudlin’s Geit und Ge- 
fchichte des Skepticismus gefchehen it. „In einem 
Werke de docta ignorantia praecifionis veritatis Inattin- 
gibilis, heifst es 5. 81-, Käunpft er befonders gegen die 
Sucht der Scholaftiker, über jeden Gegenitand, auch 
wenn er die Schranken der menfchlichen Vernunft 
fchlechterdings überfteige, disputiren zu wollen. Er 
felbft näherte dich in feiner Art zu philofopbiren der 
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fkeptifchen Denkart. Von demfelben Werke heifst 
es weiter unten S. 343- „Esift eine Metaphyfik aufdie 
Idee des unbedingten Maximums, das zugleich die 
abfolute Einheit ilt, erbaut, aus welcher zuletzt Ni- 
colaus auch die pohtive Religionsdogmatik und die 
Geheimniife der Dreyeintgkeit und der Erlölung zu 
erklären fucht. Die docta ignorantia beilcht in der 
\Wiffenfchaft, dafs das unbeuingte Maximum, oder 
die abfolute Einheit an fich unerkennbar fey, weil 
das Medium alier Erkenntnifs durch eine Zahl gege- 
ben feyn mufs, jenes Maximum aber fich über alle 
Zahl erhebt. Diefe Wilfenfchaft it alfo in ihrem Re- 
fulrate eine gelehrte Unwiifenheit.” Wir hätten ge- 
wünfcht, der Vf. hätte näher entwickelt, wie diefer 
Dogmatismus und Skepticismus in dielem Werke zu- 
fammenhänge; denn beide fcheinen einander, nach 
der gegebenen Dariteilung, aufzuheben. Mufs man 
vielleicht den Theologen von dein Philofophen unter- 
fcheiden? Yiclleicht läfst dich durch ein befleres Stu- 
dium der Schrift de conjecturis, über deren Unver- 
tindlichkeit der Vf. klagt, mehr Aufichlufs erwar- 
ten. Intereffante Nachrichten von Rudolphus Agricola 
und deffen Werke de dialectica inventione, worun- 
ter vorzüglich die Urtheile über den damaligen Zu- 
Stand der Philofophie und anderer Wiflenfchaften, 
aus dem r K. des 2 Buchs merkwürdig find, machen 
den Befchlufs. — Die praktifche Philofophie ift faft 
ganz leer ausgegangen., Der Vf. erwähnt blofs der 
Briefe des Ficin wegen der darin vorkommenden 
treillichen Maximen. Es ift freylich wahr, dafs die 
Moral aus leicht zu begreifenden Urfachen, weit we- 
niger bearbeitet wurde; wenn indeflen von dem An- 
. geführten vieles blofs zur Charakterifirung der in die- 
Sem Zeitalter herrfchenden Denkart in Beziehung auf 
das Theoretifche dient: fo konnte und mufste die- 
felbe Rückficht auch auf das Praktifche genommen 
werden. Weil es wenige philofophifch praktifche 
Schriften gab (unter denen doch des Laurentius Valla 
Buch de Voluptate et vero bono erwähnt werden könn- 
te): fo müflen die Data dazu freylich in mehreren 
Schriften, felbitin theologifchen mit anühfaıneın Fleifse 
zufammmengefucht werden. Der fünfte Abfchnitt ent- 
hält endlich die Gefchichte der cabbaliflifchen Phiofo- 
phie im funfzehaten und in der.esjien Hälfte des fech- 
zehnten Sjahrhungerts- 5.360 — 447. Der Vf. geht auf 
den Uriprung der Cabbala zurück, ziebt die Haupt- 
gedanken derfelben aus Irira Porta Coclorum heraus, 
und handelt darauf von den Philofupheinen des Fon. 
Picus Mirandola (vorzüglich gegen cje Altrologie) 
Keuchlins, Venetus, Agrippa von Nettesheim, Para- 
celjus, SJacob Bohm, Fiudd, der Rofenkreuzer , Joh. 
Pordage. Nach unferm Dafürbalten iit die Cabpala, 
in fofern fie fich auf vorgebliche Oflendarung grün- 
det, keine Philofophie, fondern vielmehr der Tod 
derfelben, und es Sollte eigentlich in einer Gefchichte 
der Philofophie yon keinem cabbalifüfchen Philofo- 
phen, auch nicht von Bohm und mehreren diefer Art, 
tondern nur von denen Männern die Rede feyn, wel- 
che die Cabbala beftritten, und fich fonit der Unver- 
aunft widerlerzt haben, Der zweyte Theil dieles 
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Bandes wird fich mit den Ariftotelikern des fechszehn- 
ten Jahrhunderts, mit dem Einfluffe der Reformation 
auf die Philofophie, und mit den nun auftretenden 
Syftemen mehrerer originaler Denker befchäftigen. 


OEKONOMIE. 


Lerrzic, b. Müller: Rath Friedheims Röschen auf. 
ihren ökonomifchen Wanderungen, von R. C. Lof- 
fius. Ein ökonomifch nützlicher Roman. 1800- 
17 Bog. 8. m. illum. Kupf. (1 Rtblr.) 


Die Abficht des Vfs. it: jungen Leuten, vorzüg- 
lich Mädchen, die von Jugend auf in’Städten erzo- 
gen wurden, alfo von den befchwerdevollen Gefchäf- 
ten des Landlebens gar keinen Begriff haben, lich 
das allenfalls wie ein arkadifches Hirtenleben denken, 
oder wohl gar der Meynung find, dafs dem Landbe- 
wohner alle feine Erzeugniffe ganz umfonft zuwachfen, ! 
in dem gefälligen Gewande eines Romans eine Art 
von Unterricht in die Hände zu fpielen. Diefe Idee 
ift bey der leider! noch immer herrfchenden Vorliebe. 
zer Komanenlectüre gar nicht zu verachten, und es 
wäre Kein geringes Verdienit, wenn es dem gutmey- 
nenden Vf. glücken follte, manche Stadtnärrin, die 
unter Affembleen und Tänzen, und im Geräufch zer- 
ftreuender Gefellichaften aufgewachfen ift, durch die 
Lectüre diefes Büchleins zum ernitern Nachdenken 
zu bringen. Viclleicht wäre diefs um fo mehr gerade 
jetzt ein Wort zu feiner Zeit geredet, da fat der 
grölste Theil der Landprediger fich Gattinnen ausden 
Städten holt, die alfo in der Regel zu viel Unwiflen- 
heit und Bequemlichkeit mitbringen, als dafs fie das 
ebrenvolle Loos einer ländlichen Wirthin mit Ruhm 
und Ehren ausfüllen könnten. Diefer Umftand ge- 
hört mit zu den Urfachen, derentwegen mancher 
junge Kandidat fich fcheut, eine mit Ackerbau verbun- 
dene Pfarre anzunehmen; oder ift er feiner Meynung 
nach fo unglücklich, eine folche Stelle zu erhalten, 
die erte befte Gelegenheit ergreift, fich diefe ver- 
meyntlicheLait vom Halfe zu wälzen; welches dann 
ein Schritt mehr zu den unfeligen Vererbpachtungen 
der Pfarrländereyen ift, wodurch fchon jetzt manche 
brave Prediger - Familie fo gut wie an den Betteiftab ge- 
bracht it. — Hätte der Vf. diefen Gelfichtspunkt auf- 
gefälst, die häusliche Glückfeligkeit einer folchen Fa- 
milie, die bey fo kleinen Haushaltungen “als eine Pre- 
digerwirthfchaft ift, dem gröfsten und bedeutenditen 
Theil nach, von der Hausınutter gegründer- wird, 
durch alle kleine Nüancen durchgeführt, und uns 
auf diefe Art ein Gemälde dargeltellt, etwa in dem 
Colorit, wie der würdige Vf. des Vater Roberts auf 
feine Art uns darftellte: fo würde er etwas. Gutes ge- 
leiltet haben. Alsdann hätten die fchalen ee 
fchichten, womit der Vf. feinen trocknen Unterricht 
glaubte überzuckern zu müffen,, befleren und un- 
gleich rührendern Scenen häuslicher, auf Fleils und 
Anftrengung gegründeter, Glückfeligkeit Platz ina- 
chen könuen. So wäre dief ein Leiebuch gewor- 
den, das jeder Vater feiaer Tochter hätte mii gu- 
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tem Gewiffen in die Hände geben können, welches 
Rec. mit diefem Buche bey feinen Töchtern nicht 
thun möchte. — Der ökonomifche Unterricht er- 
fireckt fich übrigens nur auf Kenntnifs einiger Futter- 
kräuter, auf Melken, Buttern und Käfemachen. Die 
illuminirten Kupfer enthalten die Zeichnungen vom 
gewöhnlichen rothen Klee, von der Efparfette und 
von der Luzerne. Den äfthetifchen Werth der Ge- 
fchichte vermag Rec. nicht zu beurtheilen ; indeffen 
' hat fie , nach feinem Gefühl, einen albernen und un- 
befriedigenden Ausgang, 


“Arrona u. Leıezic, b. Kaven: Ueberficht der öko- 
nomifchen Pflanzencultur von Sjoh. George Reyher, 
der Arzneykunde Prof. zu Kiel. 1800. 392 8. $. 


(1 Rthir. 4 gr.) 


Der Vorerinnerung nach, foll diefes Buch den 
Tandfchullehrern bey dem Unterricht zum Leitfaden 
dienen. Der Vf. hat daher das, was von ökonomi- 
£chen claflifchen Schriftktellern bisher vom Pflanzen- 
baue ausführlich gelehrt worden, in einem recht guten 
Zufamiuenhang kürzlich dargeftellt. Ob aber alles 
in dem gegenwärtigen Werke init-den Theorieen je- 
ner Männer übereinfimme, getrauet fich Rec. nicht 
fo geradehin zu behaupten. Er würde z. B. nicht mit 
dem V£. S. 20. fagen, dafs die Moore oder Brüche 
immer einen Thon zur Grundlage haben. Denn we- 
nigftens findet Rec. in feinem Yaterlande und meh- 
rern angränzenden Ländern die Movöre mit keinem 
Thon, fondern mit weifsem hin und wieder auch 
init rotheın Sande unterlegt. Nach S. 48. foll der 
frifche Dünger dem Weitzen unzuträglich, ein umge- 
ftürztes Gerften- oder+Haberland aber, das vor der 
Einfaat diefer Getreidearten bedüngt worden, gedeih. 
licher feyn. In Preufsen, Sachfen, der Laufitz, Schle- 
fien fagt fait durchgängig der frifche Dünger deu 
Weizen am beften zu. Von dem Buchweizen wird 
S. 53. als die befte Saatzeit die Mitte des Maymonats 
angegeben. Hier mufs eine warıne Witterung, dar- 
an es öfters uin diefe Zeit noch fehr fehlt, die Richt- 
fchnur allein abgeben; öfters find das Ende diefes 
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Monats oder der Anfang des Brachmanats zur Aus- 
faat diefer Frucht die beften Zeiten, weshalb auch tfuft 
überall bey uns in jedem Jahre eine frühe, mittlere 
und fpäte Saatzeit gehalten wird, damit, wo nicht 
alle, doch die beiden letztern oder eine derfelben ein- 
fchlagen möge. Flittergold: foll nach $.6g. die Sper- 
linge vom Getreidefrafse verfcheuchen. Wenn wir, 
einen Kirfchbaum damit beftecken: fo wird der Sper, 
ling nach wenig Tagen desKnifterns diefes Materials 
fo gewohnt, dafs unfre Kirfchen nach wie vor fein 
Geäfe bleiben. Und wie wäre es thunlich, ein gan- 
zes Kornfeld fo mit Kniftergold zu beitecken "dafs 
deffen Laut den Vogelüberallfchrecken köunte ? Vámi 
Honiggrafe Holcus lanatus L. S. 148. kann nicht gc- 
fagt werden, dafs es keine ausdauernde Wurzel ha- 
be. Es ift vielmehr eines unfrer am meiften perenni- 
renden Futtergräfer. Die nicht wenig vorkommen- 
den orthographifchen Fehler der lateinifchen Pflan- 
zennawen, find wohl nur als Druck- oder Correctur- 
fehler anzufehen, 


Leipzte, b.Richter: F. A. Lehmanns auf Erfahrung 
gegründete Bemerkungen, Regeln und TERET 
Zur Verbeferung des Acker- Wiefen- und Gar: 
tenbaues, Farftwiffenfchaft, Viehzucht und an- 


derer häuslicher Gefchäfte. 1800. 333 S. $. 
(21 gr.) 

Enthält gröfstentheils eine Sammlung von allerley 
einzelnen ökonomifchen Handgriffen, Kunftitücken 
Recepten etc., deren man freylich fchon in Menge 
hat, die fich indeffen dadurch von andern ähnlichen 
Excerpten unterfcheiden, dafs diefe mit ftrengerer 
Auswahl zufammengetragen wurden. Rec. kann fie 
daher jedem Liebhaber òkonomifcher Kenniniffe und 
häuslicher Gefchäfte, dem eine giöfsere Bücherfamm- 
lung abgeht, mit gutem Gewilicn empfehlen. Die 
Abhandlung von Dämpfung des Flugfandes ift lehr- 
reich, richtig und fchön, nur Schade, dafs ñe nichts 
von der Bepflanzung folcher öder Strecken ent- 
hält, wozu es doch ebenfalls fchon -brauchbare An- 
weifungen giebt. 
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Eroseschneisuno. Niirnberg, b. Bieling: Kurze Be- 
‘fchreibung von Aegypten in geographifcher und politifcher Min- 
ficht, und der neueften dafedbit vorgefallenen kriegerifchen 
Begebenheiten. Nebft einer edrängten Nachricht von den 
Mammeluken und den dafsibi befindlichen Yanitfcharen, fo 
wie. auch von einigen gegenwärtig auf dem Kriegsfchauplatz 
fich yorfindenden xufifchen Kriegsvölkern. 1800. 10$. 4. Mir 


SCHRIFTEN. 


2 Koft. Ja wohl gedrängt find diefe Nachrichten, und dabey 
fo verflümmelt und unrichtig, dafs fie nur dem Landmann im 
der Schenke, der über Aegypren und Mammelucken, und Ja- 
nitfcharen und Kalmuken und Kofakcn etwas mehr wilen 
will, als die Zeitungen fagen > behagen können. Für iln find 


auch die Bilderchen des Sweeiter ZU Fuls und zu Pferde. 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 


Sonnabends, 


den 28. Februar 1801. 


PHILOSOPHIE. 


Leırzic, b. Martini: Strafe und Befrafung. Von 
D. Karl Theodor Gutjahr, Lebrer der Rechte auf 
der Univerftät zu Leipzig. 1900. 364 S. 8. 
(1 Rthlr. g gr.) 


De Schrift beantwortet Fragen, welche, wie 
bekannt, in den letzten Jahren des verwiche- 
nen Quinquennii fehr in Bewegung, gekommen 
find. Der Begriff und Zweck derStrafe, Imputation, 
Milderungsgründe u. f. w. machen den Hauptgegen- 
ftand derfelben aus. Ein eigentlicher Auszug, eine 
bündige Darftellung der Hauptmomente des Räfonne- 
ments, der Gründe und des Zufammenhangs mit ib- 
ren Folgerungen, ił nicht wohl möglich. Wir be- 
gnüzen uns, die Meynungen des: Vfs. über Strafe 
überhaupt und einige damit unmittelbar verbundene 
Lehren, kürzlich anzugeben. Er unterfcheidet die 
Strafe vor Schadloshaltung, Vertheidigung, Ahn- 
dung, Vergeltung, Züchtigung, Rache, und niınmt 
mit Hn. Feuerbach kein Recht zur Prävention, als ein 
urfprünglich durch die Beleidigung begründetes Recht 
des Menfchen an. Gegen Wahricheinlichkeit giebt 
es keine Vertheidigung, fondern nur eine Sicherftel- 
lung. „Es braucht eines pofitiven Giefetzes, um den 
„noch brvorltchenden wahrfcheinlich widerrechtli- 
„chen Erfolg der Handlungsweile eines andern, als 
„bereits erfehienen anzunechinen, und mir die Ver- 
„theidigung wirklich zu, geftatten, wo ich, der ur- 
„iprünglichen Natur der Sache nach, biofs in der 
„Nähe derfelben ftand; es bedarf einer befondern 
„„Uebereinkunft, wa da mit meinem Arme Schlagen zu 
„dürfen, wo ich ihn eigentlich blofs aufhebeir konn- 
„te; es if eine factiiche Annahme vonnöthen, um 
„das Urtheil, ob ein gewiffes Verhältnifs zwifchen 
„mehrern vorhanden fey, nicht auf die fich zwifchen 
„beiden angebenden Thatfachen zu ftützen, fondern 
„blofs und allein dem vernünftigen Glauben des ei- 
„nen diefer mehrern anzuvertrauen.* Aufeinen fol- 
chen Vertrag zwifchen dem zu Beütrafenden und dem 
Strafenden, gründet fich das Recht der Prävention. 
Der Menfch unterwirft fich durch Vertrag dem Zwang 
zur Abwendung der zukünftigen, aus der begange- 
nen Ücbertretung entftehenden, Gefaar von neuen 
Rechtsverletzungen. ‘Und diefe Pravention it nun 
die Strafe, die alto auf Abwendung zukünftiger be- 
leidigungen gerichtet, lediglich auf den einzelnen 
Uebertreter fe!bf berechnet, und aus einem ausdrück- 
lichen Vertrag, 
den Charakter des Rechts ausdrückt, abgeleitet ift, 
A. L. Z. 1801. Erfper Band. 


welcher der Zuvorkommung erft, 


Darin geht alfo der Vf. zu den Vertheidigern der Prä- 
ventionsthecrie über, die hier von neuem, aber mit 
einer Modification erfcheint, welche eine grofse Lücke 
derfelben füllen foll. Den morfchen Stützen, auf 
welchen man gewöhnlich diefes Gebäude aufführt, 
wird ein alles heilisender Vortrag untergefchoben. 
Das läfst fich nun freylich hören; der Streit wird da- 
durch wenigftens auf einen andern Punkt geftellt. 
Ob er dadurch gehoben fey, wäre eine andere Frage. 
Es kommt alles nur darauf an, wie es fich mi: der 
Wirklichkeit diefes Vertrags verhält; ob ein Grund 
der Nothwendigkeit für denfelben exifürt, und o 
fich aus der Natur der bürgerlichen Gefellfchaft das 
Dafeyn einer folchen Convention erweifen läfst. Die 
Denkbarkeit und die rechtliche Möglichkeit eines fol- 
chen Vertrags, und dafs aus ihm einPräventionsrecht 
erklärbar ilt, das beweilet noch nicht das geringfte 
für die Haltbarkeit’diefer Theorie. Aber, liefsen fich 
auch jene T'oderungen befriedigen -— es bliebe denn 
immer noch fehr problematifch, ob das durch dielen 
Vertrag begründete Recht, das Strafrecht fey. — Ue- 
brigens weicht der Vf. noch darin von der gewöhn- 
lichen Darltellungsart der Präventionstheorie ab, dafs 
er keine phyfifche , fondern nur eine pfychologifche, 
Prävenrion annimmt. Er glaubte daher auch an kei- 
ne Toodesftrafe, als Strafe: nur aus dem Recht der 
Nothwehr kann, nach lin. G., die Tödtung gerechr- 
fertigt werden, wobey er jedoch felbit die Frage auf- 
wirft: wie eine Gefellfchaft gegen Einzelne in diefe 
Lage kommen könne. — Um das Verhältnifs der 
Strafe zur itrafbaren Handlung zu beftimmen, kommt: 
es, nach 9.94. auf drey Punkte an: 1) wie grofs die 
Rechtsverletzung; 2) wie grofs die Wahrfcheislich- 
keit fey, dafs lie werde wied.rhoit werden; 353) ob 
das Strafübel gerade zureiche, diefe Wahrfcheinlich- 
keit aufzubeben, ihr das Gegengewicht zu halten. 
Von der Milderungsphilofophie ift der Vf. kein Freund, 
Er f£heint fich zu dem Feuerbach’ fechen Rigerismus zu 
bekennen. 

Wir erlauben uns nun über den eigentlichen 
Genius, der durch diefes Buch herrfcht, einige ailge- 
meine Bemerkungen. Durch mehrere trefende und 
fcharflinnige Aecufserungen zeigt der Vf. feine Talen- 
te, die uns viel von ihm verfprechen; feine Sprache 
iit lebhaft, und zuweilen fehö.. Aber, man ver. 
mifst nur zu oft. den rubigen, gomeffenen Schritt des 
Philofophen; oft wird der Zufammenhang der Gedan- 
ken nicht durch die Vernunft, fondern durch die 
Phantafie bewirkt, und eine Anfpielung oder eine 
Tirade erwartet uns oft da, wo wir ein Philo‘o- 
phem zu finden glauben. Aus Hafs gegen die Ter- 

Kix Mino- 
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minologie der philofopifchen Schulen, wird er oft 
unbeftimmt und undeutlich, und aus Beftreben, über- 
all nieht nur fchön, fondern auch überall witzig, über- 
all originell zu fchreiben, wird er geziert, langwei- 
lig oder dunkel. — Nur einige Beyfpiele, denen wir 
leicht moch mehrere zugeben Könnten. S. 35. „All- 
gemeine, und mitbin gewiile Natur der vernünfti- 


„gen Wefen macht die Balis des Rechts, und alle + 


„feine Aeufserungen beruhen, wie feine Bafıs, eben- 
„falls auf Gewifsbeit. Wo es nicht fchlagen kann, 
„hlüpt es gar nicht; wo diefes angeht, fchlägt es 
„gewils; bey Vermuthung und Wahrfcheinlichkeit 
„[pricht es gar nicht; bey Gewifsheit Spricht und 
„fchlägt es zugleich.“ Wie foll man einen folchen Pe- 
rioden nennen? Folgender Satz ift ein Hauptfatz, auf 
den Hr. G. viel baut, und wie lautet der! S. 36. 
„Es zeichnet fich vorzüglich unter den wahrfcheinli- 
„chen Wirkungen der Beleidigung der moralifche 
„Einfufs derfelben aus; und man geht hier in der 
„That nicht zu weit, wenn man von jedem Ereig- 
„nifs, von jeder Abänderung in der Erfcheinungs- 
„welt, deren Urfprung fich von der vorausgegange- 
„nen Beleidigung ableiten läfst, Folgen- befürchtet, 
„und diefe frühern oder entferntern Folgen allge- 
„fammt wegwünicht. Jede Spur enthält einen Ver- 
„fuch; und unfere Beforgnifs kann fich nicht allein 
„auf die rechtswidrigen Erfcheinungen, welche die 
„Beleidigung zunächft hervorbringt, wie z. B. die 
„Schmerzen desVerwundeten, befchränken, fondern 
„jeder Umftand, welcher auf die Beleidigung Bezug 
„hat, felbt die gegen das Rechtswidrige der Hand- 
„lung gerichteten Vorfchritte der Gerechtigkeit, alles 
„find Momente für die mvralifche Erregbarkeit, und 
„mehr noch für das gleich unerklärte Princip der Ge- 
„wöhnung im Menfchen „ find Brownifche Potenzen 
„in der juridifchen Welt.“ 


NATURGESCHICHTE. 


Lerezrc, b. Crufius: Faunae Sueciae a Carolo a Linne 
inchoatae. Parsl. fikens Mammalia, Aves, Amphi- 
bia et Pifces Sueciae, quam recognovit, emendavit 
et auxit Andreas: Joannes Retzius, in Academia 
Lunden hiftoriae naturalis, oeconomiae et cłfe- 
miae profeflor c. tab. aeri incifa. 1800. 362 5. $. 


Der thätige Vf., welcher durch feine Obfervationes 
botanicae und die Flora Scandinaviae, wovon 4795 
sie zweyte Auflage in eben dem Verlage erfchien, 
fich fchyon um die Pflanzenkunde verdient machte, 
liefert uns hier eine velllländige Bearbeitung der 
Fauna fuecica Linnaei, welche zuerit 1746, und dann 
fchr verinehrt 1761 erfchien. Wir wollen diefe 
letzte Ausgabe zum Maafsftabe unferer Vergleichung 
der neuern machen, und befonders durch Aushebung 
der neu hinzugekommenen, in Schweden beobachte- 
ten, Gattungen Zeigen, welche Verdienfte der Her- 
ausgeber {ich bey diefer Arbeit erwarb. Retzius hatte 
diefelbe fchon 1781 fertig. In der Claflitication der 
Säugthiere weicht der Herausgeber von der Linnäi- 
fehen in etwas ab. Es ift diefelbe, welche {fich in 
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der Probefchrift: Animadverfones in Claffom Mamma- 
lium Linneanamn , die von Sünnerberg vertheidigt wur- 
de, findet. Retzius nimmt nämlich zehn Ordnungen 
an: 7) Primates; 2) Nocticolae, welche ein einziges 
Gefchlecht: Vefpertilio, fallen; 3) Ferae; 4) Foffores, 
dahin rechnet er das Schwein, den Igel, die Spitz- 
maufs (Sorex) und den Maulwurf; 5) Glires; 6) Pe- 
cora; 7) elumenta; [8) Bruta]; 0) Belinae; 10) Cete. 
— Die bBefchreibungen der Gefchlechter, welche fich 
in der alten Ausgabe nicht finden, fchickt R. in fei- 
ner Ausgabe der Befchteibung der Gattungen voraus, 
und hat dadurch diefelbe viel nutzbarer gemacht. 
Zum Beyfpiel in der Ordnung der Nachtbewohner, 
wird das Gelchlecht Vefpertilio fo beitimmt: Dentes 
omnes erecti, acwminati, auproximati, numero in Specie- 
bus inaequali; Manus palmatae volitantes, membrana cor- 
pus cingente. Diefs ilt im Grunde Linné’s Beitim- 
mung, nur die Beftimmung der Ungleichheit der 
Zähne ift Zufatz des Herausgebers. Linné kannte 
nur zwey Gattungen in Schweden: murinus und auri- 
tus, diefen hat R. noch noctula, babajflellus, pipiflrel- 
lus, beygefügt. Von Phoca vitulina hat der Heraus- 
geber folgende Varietäten beobachtet: flavefcens, ar- 
gentea, foetida, vitulina, capite laevi vertice retufiufculo. 
Hr. R. iit geneigt zu glauben, dafs Qiefs eben fo viele 
verfchiedene Gattungen feyen, wagt diefelben aber 
nicht zu befiimmmen. Bey dem Gefchlecht Canis 
fetzt Hr. R. den von Linné beobachteten Varietäten 
von familiaris, neun an der Zahl, nocà acht bey. 
Die von Linné aufgeführte Gattung felis cauda trum- 
cata corpore albo maculato, betrachtet der Herausgeber 
als Varietät von f. iynx, fo wie noch eine andere: 
corpore vufefcente, maculis pallidis, macht jedoch da- 
bey die Bemerkung, er halte diefelben für beilon- 
dere Gattungen, habe aber; nicht die nöthigen K enn- 
zeichen aus den Schriftitellern mit Sicherheit auffin- 
den können. Die Gefchlechter: Muflela und Viverra, 
verbindet Hr. R., weil er, wie er in der Anmerkung 
beinerkt, nicht fähe, wie man dicfelben unterfchei- 
den wolle, wenn nicht die längere Nale, der Stink- 
beutel und die Lage des hinteriten Backzahns in den 
letzten etwas dazu beytrügen. Der Herausgeber führt 
folgende Gattungen an: Muftela lutra, lutreola (Viverr. 
lutra und lutreol. beym Linné), ferner Martes, foina, 
putorius, erminea, vulgaris nivalis, welche aile in 
Schweden vorkommen. Die Gattungen foina und 
vulgaris find in der neuen Ausgabe hinzugekommen. 
Aus dem Gefchlecht Urfus bilder der Vf. drey Ge- 
fchlechter, Urfus, Gulo und Meles, welche er nach 
den Backenzähnen beftimint ; #rfas nämlich hat drey 
Backenzähne oben und viere unten; Gulo hat viere 
oben und fünfe unten; Meles eben fo, nur find die 
Bačkenzähne fo verfchieden, dafs bey jenem drey in 
der obern Kiunlade’eine fpitzige Krone haben, in 
dicfem zwey; in der untern vier bey jenem und drey 
bey diefen:; auch hat Meles in dem obern Kiefer keine 
dentes intermedios. — In der vierten Ordnung, wel- 
che Hr. R. Grabthiere, Wühler, fojJores nennt, itè- 
hen die beftiae L. Unter Sus feroja linden fich zwey 


"Varietäten: S.iferof. chinenfis und pedibus monungulis. 
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— Den Sorex Gattungen, nämlich araneus und fo- 
diens, welche letzte in der neuen Ausgabe hinzuge- 
kommen if, fehlt nach Hn: R. Beobachtung der zygo- 
matifche Bogen. Bey den Mäufen, macht der Vf. 
zwey Unterabtheilungen: a) cauda annnlata fuhnuda, 
dahin rechnet er: decumanus (norwegicus Erxleb.), 
rattus mufeslus, fylvaticus; by cauda pilis brevibus ve- 
fiita, daln werden gezogen: mus amphibius und drey 
Varietäten: Bey der Anordnung der Vögel hat 
der Herausgeber ganz Linn&’s Syftem befolgt,’ übri- 

ens die Handfchrift des Prof. Leche zu Abo& über 
die Vogel Schwedens, und die Beobachtungen eines 
Thenberg, Oedmann, Lindroth, Wachtmeifler, wie er 
in der Vorrede verichert, über diefen Gegenitand 
benutzen können. Won Falco finden fich mehrere 
“Gattungen in Schweden, welche Linné bey der Her- 
ausgabe feiner Fauna noch nicht kannte,” nämlich: 
Lagopus, pygargus, eyaneus, ‘rufus; ater, Lithafalco, 
fafciatus. Vom Strix befchreibt Hre R. eine neue 
Gattung: lapponica, corpore fupra ex fifeo cinereo fer- 
yuginco, albidorue maculato fubtus cinereo canefcentigue 
variegato , iridibus flavis, gula barbata. Das Ge- 
fchlecht Anas ilt m der neuen Ausgabe mit fünf Gat- 
tungen vermehrt. Ans dem Gefchiecht Colymbus macht 
der Herausg. mit einigen neuern Ornithologen meh- 
rere; Uria nach Fabricius und Letham, dahin kem- 
men: Colymbus Grylle und Troile, der alten Ausgabe, 
ferner: Podiceps rofrum edentutum, rectum, fubulatum 
acutum. ` Nares lineares u. f. w., unter diefem Ge- 
fchlecht ftehen: Colymd. crifixtus, auritus Lin. und 
andere, die fpäter beobachtet wurden, wie: obfeurus, 
vubricollis, minor. Larus parafıticus L. bringt der 
Herausgeber mit Brunsing und Fabricius unter ein ei- 
genes Gefchlecht: Cataracta. Von diefem Gefchlecht 
findet fich nur Caturacta Skua (Larus Catarrıstes 
Lin.) in Schweden. — Sterna cufpia findet fich in 
der alten Ausgabe nicht, und ift fchon von Oedmann 
in Jet. fuecie. 1782. p. 230. befchrieben. St. nubilofa 
it eine neue Gattung: fubtus alba, fupra nigro- albo 
einerafcentigue fufca, canda forficata, voflvo pedibus- 
que nigris. Von Scolopax finden fich in Schweden, 
aufser den von Lisné befchriebenen: S. fufca, palu- 
dofa, gallinula, Calidris. Bey Tringa find hinzuge- 
kommen: firicta, hyperborea, von der letzten Gat- 
tung werden Mänachen, Weibchen und Küchlein 
befchricben , ferner: cinckus, grifea, cinerea, islandica 
pufilla. Rec: übergeht hier mehrere Gattungen, wel- 
che bey den folgenden Gefchlechtern hinzugekommen 
find. Bey Columba oenas werden dreyzehn Varietä- 
ten az: Zu Alandu find trivialis und criflata hin- 
Dh ommen. Bey dem Krammetsvogel wird die 
‚befondere Bemerkung gemacht, dals einer diefer 
„Thiere,, der bey einen Vogelhändler den Gäften den 
“Wein aus den Gläfern zu trinken gewohnt war, kahl- 
köpfig wurde. Retzius beobachtete daflelbe an ei- 
nem Papagey: Dieter verlor bey Fleifchkeft-u. f. w. 
alle Federn, befand fich übrigens wohl. Er erhielt 
aber feine Federn wieder, als man feine Diät änderte. 
Den befondern Charakter des Geichlechts: Emberiza 
Tuberrutum in medio mandibulae Juperioris intus, hat 
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zuerft Leche beobachtet. _Er ift von Pennant und La- 
tham fchon benutzt worden. — Motacilla flava L. 
hat der Herausgeber mit Latham boarula genannt. M. 
Fethys, welche Linné in der erften Ausgabe ange- 
führt, in der zweyten aber weggelaffen hatte, -hat 
R. wieder aufgenommen. M. acredula hält der Herausg. 
für eine Varietät von M. trochilus. Auch von Parus 
hat R. mehrere Gattungen als in Schweden lebend 
gefunden, z.B. P. Cyanus, caudatus, bivrmitus. 

Von der Claffe der Amphibien finden fich nur 
vier Gefchlechter in Schweden, nämlich: Raina, La- 
certa, Coluber und Anguis. Auch in diefer:Clafle find 
die Zufätze des Herausgebers beträchtlich. _ Unter 
dem Gefchlecht Rana find hinzugekommen: bufina, 
portentofa und campanifona ;, bey Lacerta, Triton, 
porofa. Diefe letzte fcheint der Vf.,für eine neue 
Gattung zu halten; er befchreibt diefelbe: dorfo cri- 
Sata, corpore: verrucofo ad. latera ferie utringue poro- 
fum, candarlanceolata ancipiti u. f. w. Diefelve ift 
übrigens der L. paluflris.L. febr ähnlich. Von Lac. 
agilis werden mehrere Varietäten befchrieben. 

In der Claffe der Fifche finden fich einige Verän- 
derungen in der fyltematifchen Aufitellung derfelben. 
Die Hauptabänderung beiteht darin, dafs R. die Un- 
terabtheilungen der knorplichen Fifche, welche er 
unter den Namen Fifche mit verborgenen Kiefern 
aufführt, danach bildet, ob fie blofse Spirallöcher 
oder verbundene Kieferdeckel haben. Die erften 
neant er Chondradei und die andern Enchelares: Auch 
diefe Claffe hat in Vergleichung mit der Linn£ifchen 
zweyten Ausgabe-der-Fauna-fuecica.viele Zufätze be- 
kommen. Myxine hat der Herausgeber mit Recht 
hierher gezogen, und befchreibt die Gattung ginti- 
nofa. Von Petromyzon wird noch die Gattung mart- 
nus befchrieben. Die Raja paftinaca foll fich im Süd- 
meere, aber felten, finden. Zur Squalus find die 
Gattungen: Canicula, Carcharias, glaucus, gekom- 
men. Aus Squalus priftis macht der Herausgeber ein 
neues Gefchlecht: - Priflis fpiracula 5 ad latera colli 
corpus oblongwn teretiajeulum, os in anteriore parte 
fuhtus. Roftrum elongatum p planum: utrinque dentibus 
infirschem.  Diefes Gefchlecht hatte fchon Willughby 
und Lathan, (Transact. of the Linn. Society: 2. p270. 
t.26. f.1.), hat es auch nach Willughby beyb en. 
Lophius pifcatorius wird als eine Värierät beirachtet, 
Zu- den Enchelares rechnet der Vf.-Ophichtus, fygna- 
thus und Callionymus, welche. bey Linné unter fugu- 
lares Kehen. Von Callionymus wird auch die Gattung 
Draculus im norwegifchen Meere gefunden. -Die 
BrußtlloiTer fangon mit Gobim an, wovon nach Retzius 
Angabe drey Gattungen in den fchwedilchen Gewäf- 
fern fieh befinden. 4u Pleuronectes ind :-hinzugekom- 
men: Riombus, pajler, hirtus. Von Labrus exoletus 
wird eine Varietät Curneus befchrieben, und die Gat- 
tung Apea diefer Ausgabe beygefügt Perca norwe- 
gica it eine nene Gattung, welche. indets ‚fchon, in 
de:n Prodrom. Zoolog. Dan. und in Fabrici Fr. Groen- 
lad. beichrieben worden ilt. Salmo Goedenii, Eper- 
lonnus marinus, Lampris guttatus (Zeus nach andern 
Narurforfchern) find Zulätze der neuen Ausgabe. A 
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Aus diefer Vergleichung erhellet deutlich, dafs 
diefe Ausgabe beträchtliche Zufätze erhalten hat. Die 
Platte ftellt fringilla flaviraftris und fringilla lutenfis 
dar. Sie it von Lindroth gezeichnet, und von Ca- 
pieux geltochen und illuminirt, 


Parıs, b. Fuchs u. Delalain, Srraseung, b. Treut- 
tel u. Würz: Hifloire Naturelle des Quadrupedes 
ovipares. Par F. M. Daudin, Membre des So- 
ciétés d'Hiftoire Naturelle et Philomatique de Pa- 
ris. Avec des gravures faites et enluminées fur 
les deffeins d’apres nature, par J. Barraband. 
I et 2. Livraifon. (Jede Lieferung zu ı$ Bog. 
u. 6 illum. Tafeln.). 4. (6 Franc’s die Lief. auf 
gewöhnl., r2 Fr. auf Velinpapier, für die Sub- 
fcribenten.) 


Auf dem Umfchlage der beiden Hefte erfährt man, 
dafs das Werk aus 90 Lieferungen befiehen, und in 
feiner Art die Buffonfchen Planches enluminees continui- 
ren foll. Auch könne es als Suppleinent der Natur- 
gefchichte der Reptilien von Lacepède angefehen wer- 
den. Alle Figuren diefes Werks find nach den Ori- 
ginalen im-Mufeum der Naturgefchichte zu Paris, und 
in den Cabinetten von Levaillant, Bosc u. m. verfer- 
tigt. Wenn alle Lieferungen erfchienen find, wird 
der Vf. unter dem Titel: Traite elementaire et complet 
de CHifloire Naturelle des Quadrupedes ovipares, nach 
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demfelben Plane herausgeben, dem er in dem erften 
Bande des Traite d'Ornithologie gefolgt it. In den 
beiden vorliegenden Heften find 14 Species aus der 
Gattung der Baumfrüfche (Hiyla, Rainette) befchrie- 
ben und abgebildet. Warum der Text nicht paginirt 
ift, und die Tafeln nicht numerirt find, könenn wir 
nicht einfehen,, da einige Textblätter zwey Befchrei- 
bungen, und eben fo auch Tafeln zwey verfchiedene 
Arten enthalten, und die willkürliche Ordnung von 
beiden auf diefe Art nicht beabfichtige feyn kann. Be- 
kannt find fchon: Hyla bicolor, frontalis, tinctoria, 
rubra, viridis, boans (lactea J.aurent.), venulofa, la- 
teralis (Calamita cinerea Schneider.), marm:orata (Bufa 
marmoratus Laur.) Neu hingegen find: H. fywirella 
und femoralis, beide aus Carolina und von Bosc mit- 
getheilt; ferner: H. lacten, eine amerikanifche Art; 
aus der Parifer Sammlung, und H. bilineata, von 
Wurmb und Van-Erneft auf Java beobachtet. „ Von 
dem letzten erhielt der Vf. die Befchreibung und 
Zeichnung. Bey jeder Art giebt der Text den fran- 
zöfifchen und lateiniichen Namen, die Synonymie, 
wo fie vorhanden ił, dann die Befchreibung (Cha- 
ractere phyfigue), Aufenthalt und Lebensart (Charactère 
habituel), wo jedoch Rec. nichts neues gefunden hat, 
und zuweilen kritifche Bemerkungen. Die Abbildun- 
gen find fauber, und können zu ihrem Zwecke hin- 
reichend feyn, aber von Röfels Arbeit find fie fchr 
weit entfernt, 


‚KLEINE SCHRIFTEN. 


PECHTSOELAHRTEEIT. I) Ohne Druckort: Nachträge zur 
Gültling- Adelmannsfeldifchen Recurs -Schrifte Liu A et E, 
1798 u. 1800. 545. fol. 

2) OhneDruckort: Beleuchtung, was PV ahrhceit und Recht 2 
oder was das Gegentheil ift? in dem Limburgifchen abermals 
den wahren Gefichtspunkt des Rechtsftreits wegen Adeimanns- 
felden verrückenden Impreilo, unter dem fälfchlich verführen 
follenden Titel: Aettung der Wahrheit und des Hechts erc. 
1799. 65. fol. 

#3) Ohne Druckort: Höchftdringliche allerfehendlichte Sol- 
Ticitatur. 1800. 45. fol. 

Zu der A.L.Z. 1800. Nr. 491. angezeigten Adelmannsfeldi- 
fchen Recurs-Schrift, werden nunmehr zwey damals fehlende 
Beylagen, nämlich: das bey dem Reichshofrath übergebene, aber 
abgefchlagene, Reftitutionslibell fub Lit. A, und einige Zufätze 
und Erläuterungen fub Lit. E nachgebracht. Gegen die damals 
zugleich angezeigte Limburgifche Deduction erfcheint die Be- 
leuchtung etc. Nr.2., welche aber nichts Neues enthält, fon- 
dern fich auf das Reftitutions- Libell und die Recurs- Schrift 
bezielt. Jenes, ziemlich weitläuftige Libell, ift mit wichtigen 
Gründen ausgerüftet, welche jedoch, nach des Rec. Ueberzeu- 
gung, fch befer zur Revifion, als zur Reftirution, qualificiren, 
weil ihm darunter kein erheblicher und erweislicher neuer 
factifcher Umftand vorgekommen ift, Denn dafs in dem Kauf- 
brief von 1495 , YOn Einem recht und redlichen Urthut und ei- 


nem flüt und ewigen Verkauf etc. die Rede gewefen, hebt die 
urfprüngliche wiederkäufiiche Eigenichaft nicht auf, weiche fich 
aus der nachherigen Belehnung vermurhen läfst; und gefetzt, 
das Lehn fey ein blofses feudum oblatum gewefen: fo würde 
die Frage, worauf es ankommt, immer noch eine ftreitige 
Hechtsfrage bleiben: ob in folchen Fälien der Vafall, nach Ab- 
gang des lehusherrlichen Mannftanıms, das obere mit dem 
nutzbaren Eigenthum zu confolidiren berechtigt fey? — Ree 
mufs daher — fo fehr er übrigens daz’Schickfal der freyhernl. 
Gültiingifchen Familie bedauert; fo fehr er wünfcht, ;dafs dicle 
feibft lich bey Zeiten durch einen Vergleich geholfen harte, — 
bey feiner vorigen Meynung bleiben, dafs die Befehwerde ge- 
gen das abfchlägige Erkenntnifs des Reichshofraths zum Recurs 
an die Reichsverfammlung nicht geeignet fey. Er zweifelt auch, 
ob die höckftdringliche Sollicitatur Nr. 3. von einiger Wirkung 
feyn werde? — Die Limburgifche Deduction, welche bey 
dem Reichstage als eine Widerlegung der, eingekommenen Re- 
curs-Schrift: ad aedes legatorum , verthelt Worden, foll, dem 
Vernehmen nach, noch eher als diefe» und fekon vor Abichla- 
gung der Reltitution, gedrucists und key dem. Reichshotrach 
gebraucht worden feyn. DerFreyherr v. Gültlingen will he da- 
her als eine Wider'egung feiner Kecursfchrift nicht gelten laf- 
fen. KRec. giebt auch gern ZU, dafs die Gründe, welche die 
Gültlingifche Familie für fich hat, und welche einen beffern 
Ausgang der Sache, mittet des remedii fupplicationis fen ve- 
vijionis, könnten hoffen lallen, dadurch nicht beleitige werden. 
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Sonnabends, 


den 28. Februar 1801. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Hamsunc, b. Hoffmann: Verfuche zu fehen. Erfter 
Theil. 1797. 399 S. Zweyter Theil. 1800. 4965. 8. 


Je weniger der befcheidene Titel diefer Schrift auf 
deren Inhalt fchliefsen läfst, um fo mehr hoffte 
Rec. auf andere Weife darüber belehrt zu wer- 
den: wras der Vf. zu fehen verfuchen, oder feinen 
Lefern aus feinem Gefichtspunkte darftellen wolle; 
er fand aber weder Inhaltsverzeichnifs oder Ueber- 
fchriften, die über die abgehandelten Gegenftände ei- 
ne Ueberficht, noch Vorrede oder Einleitung, die über 
den Zweck diefer Schrift einigen Auffchluls geben. 
Nur in den letzten Worten des erften Theils giebt 
hierüber der Vf. einen Wink. Er bittet nämlich die- 
jenigen, die nach Lefung deffelben den Zweck-nicht 
linden können, den zweyten Theil zu erwarten ; fucht 
den Vorwurf abzulehnen, dafs die hier abgehandel- 
ten Materien zu ungleichartig und difparat feyen, und 
fchliefst mit den Worten: „Wohl dem Schrififteller, 
„der einige Züge aus dem fchwankenden Bilde der 
„Menfchheit, während der Periode feines Lebens, 
„hervorzuheben, und mit ficherer Hand, ohne Scheu 
„und Vorliebe, feinem Genoflen im Schickfal darzu- 
„ftellen vermocht hat!“ 

Der erfte Theil enthält eine Folge theils zröfse- 
rer, theils kleinerer, Abhandlungen und Betrachtun- 
gen, die alle, aber oft mit fehr dünnen Fäden, an 
einander gereiht find. Zuerft fpricht er von dem 
Werthe der Gefchichte und den Pflichten des Ge- 
fchichtfchreibers, und wendet fich dann zu den Schrift- 
ftellern überhaupt. Er bemerkt, dafs es auch unter 
den fpeculativen Philofephen, fo wie unter den Rit- 
terfpiel- Dichtern, Ruhmfüchtige gebe, und ftreift nun 
in das Gebiet der kritifchen Philofophie. Er iftein 
warmer Freund derfelben, und der- Metaphylik der 
Sitten, die aus ihr hervorging; aber er glaubt, — 
ünd welcher unbefangene Beobachter der Menfchen 
könnte ihm widerfprechen? — dafs es unklug feyn 
würde, im praktifchen Leben andere die Sittlichkeit 
befördernde Motive zu vernachläffgen oder hinweg 
gzu räumen. Mit Wärme fpricht er hier von der weib- 
lichen Vollkommenheit und deren Einfluffe auf das 
Willensvermögen des Mannes. — Die Bemerkung, 
dafs jenes „fchönlte Heiligchum der Sterblichen« ZWEey 
grofse Feinde habe: die politifche Reformationsfucht 
unferer Zeit, und eine mit Schwärmerey gepaarte 
Philofophie, dient ihm als Uebergang zu dem The: 
ma, mit dem er fich in diefem Werke, und befon- 
ders dem erten Theile deflelben vorzüglich befchäf- 
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tigt: die franzöfifche Revolution. Hier geben ihm 
die Aflıznate und Mandate reichen Stoff zu einer Ab- 
handlung über die Treulofigkeit der franzölifcher 
Regierung, welcher andere gröfstentheils richtige 
und fchöne Bemerkungen über Pitt, den Kuntt- 
raub in Italien, die deutfchen Anhänger der fran- 
zöfifchen Revolution, und die Urfachen der hart- 
näckigeren Anhänglichkeit derfelben an diefe Revo- 
lution und die Machthaber der Neufranken folgen. 
„Sie handelten‘“ fagt er S.ọr. von unfern Deinokra- 
ten, „wie Verliebte, die um fo heftiger lieben, je we- 
„niger Vernunft fie behalten.“ Der Vf. zeigt, dafs 
fich beide Theile, die Ariftokraten und die Demokra- 
ten, durch ihre partheyifche Anhänglichkeit an ihr 
Syitem mehr von dem Ziele ihrer Wünfche entfernt, 
als deinfelben genähert; und dafs die Demokraten 
fich felbft mehr noch, als ihren Gegnern, gefchadet 
haben. Grofsen Dank werden es ihm diefe aber nicht 
willen, wenn er unter den Gründen , womit er diefs 
Urtheil belegt, auch diefen mit aufzählt. „Sie, die 
„Ariftokraten, hätten fchon an fich weniger Men- 
„fchenliebe, guten Willen für die Welt, Strebfam- 
„keit zum Verbeffern, Muth und Eifer gegen Tyran- 
„ney und Unterdrückung“ etc. Traurig und fchreck- 
lich, aber nur allzu getreu, ift das Bild des VEs. von 
dem nachtleiligen Einfluffe der franzöüfchen Revo- 
lution und des deutichen Partheygeiltes auf deut- 
fche Sittlichkeit. Ihm folgt ein nicht minder trauri- 
ges: die Gefchichte der Sittenverderbnifs unfchuldi- 
ger, in die Städte wandernder Landleute, und un- 
fers Gefindes. „Unfere Städte, fagt er, find die 
„Wolfsgruben wahrer  Glückfeligkeit. Ihr falfcher 
„Schimmer lockt die umherwohnenden Menfchen aus 
„der weiten Natur in ihre Mauern, wo.alles eng, bis 
„auf die Gewiffen, it.“ Nachdem er den höhern 
Ständen die Pflicht eingefchärft hat, für die Sitten- 
befferung der niedern Stände zu forgen, zeigt er ih- 
nen, dafs die Gefellfchaft, in der fie fich umbertrei- 
ben, der Sittlichkeit mehr nachtheilig, als nützlich, 
fey, oder, wie er fich etwas zu ftark ausdrückt, dafs 
das gefellfchaftliche Leben dem Seelen- Vermögen des 
Menfchen in allen Theilen Mbbruch thue. Diefe Be- 
hauptung, bey deren Ausführung er lange verweilt, 
fucht er jedoch durch die Erklärung zu mildern und 
zu rechtfertigen, „dafs alles Gefagte nur in fo fern 
„gültig und anwendbar fey, als von Erftrebung, Ge- 
„winnung, und Befolgung der reinen Vernunft und 
„ihren Geboten, und der ernften, ungeheuchelten 
„Widmung eines wahren, moralifchen Werth haben- 
„den Lebens, die Rede fey.“ — Nach diefen Ab» 
fchweifungen, wenn es ig einem folchen Werke der- 
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gleichen geben kann, kehrt der, Vf. zu dem Einfluffe 
der Weiber und- den für ihre Sittlichkeit nachtheili- 
gen Folgen der franzöfifchen Revolution zurück, aus 
der wir Deutfche nur zwey Gewinne ziehen kon- 
nen: die Uecberzeugung, dafs Freyheit nur das Re- 
{ultat der Sittlichkeit feyn könne; und den vermehr- 
ten Umlauf der Ideen über Rechte, Pflichten und 


Gefetze. 


Die Anmerkungen enthalten Charakter - Schilde- 
rung von Männern, die bey der Revolution grofse 
Rollen fpielten, Pethion, Danton, Robespierre, Bar- 
yere; etc. ingleichen Anekdoten von des Vfs. Aufent- 
halte in Paris. Die Anmerkung X. kann zum Bey- 
{piel dienen, wie locker oft das Band fey, mit wel- 
chem.der Vf. fehr verfchiedene Gegenftände an ein- 
ander knüpft. „Robespierre,“ fo fängt er die An- 
merkung an, „hat den Manen Neros einen grofsen 
„Dienft geleiftet; von eben der Art, wie die Xenien 
„dem berüchtigten Bahrdt mit der eifernen Stirne.* 
Nun fchaltet er, ehe er etwas über Robespierre ,. der 
doch eigentlich der Gegenitand diefer Anmerkung 
feyn foll, fagt, eine 16 Seiten lange Abhandlung über 
die Xenien ein. 


Vorzüglich hat Rec. die Anmerkung XVII. gefal- 
len, in welcher der Unterfchied zwifchen dem, wenn 
er in feinen Schranken bleibt, wohlthätgen, und in 
cultivirten Staaten unentbehrlichen Luxus, und einer 
meilt lächerlichen , und Schwäche des Geiftes verra- 
thenden Oftentation, fehr fchön gezeigt wird. 


in dem zweyten Theile gebt der Vf. von dem 
Grundfatze aus, dafs Völker, die zu dem höchften, 
ihnen erreichbaren Gipfel der Vollkommenheit geftie- 
gen find, wieder finken. Zum Beweife diefer Be- 
hauptung geht er die Gefchichte Griechenlands durch, 
in der man oft die Gefchichte unferer Tage zu lefen 
glaubt. Um zu zeigen, wie -thoricht es feyn würde, 
dem Volke, dem man den chrililichken Glauben neh- 
men wollte, dafür als Erfatz die Götterlelre der Grie- 
chen zu geben, zergliedert er die Lehrfätze, die For- 
men und die Folgen der griechifchen Religion; allein 
wenn einzelne Thoren jemals im Ernfte jene abge- 
ichmackte Meynung behauptet haben follten : fo ver- 
dienten fie gewifs die ernfthafte und ausführliche Wi- 
derlegung nicht, deren der Vf. fie hier würdigt. De- 
Aomehr möchte aber dasjenige zu beherzigen feyn, 
was er über die unfeligen Bemühungen vieler ver- 
meynten Denker fagt, dem Volke einen Glauben an 
pofitive Religionswahrheiten zu entreifsen, die es 
nicht entbehren, und ihp dafür eine natürliche Reli- 
gion zu geben, die es nicht fallen könne. Wenn 
man finden follte, dafs der Vf. zu lange bey dielem 
Gegenftande verweilt: fo wird man ihm diels um fo 
lieber verzeihen, da er allerdings von der | gröfs- 
ten Wichtigkeit ift, und der aufınerkfaıne Lefer bald 
bemerken wird, dais der VF. nicht durch Religions- 
fanatismus, fondern durch warmes Gefühl. für Men- 
Ichenwobl und Sittlichkeit dabey geleitet wurde. Nie, 
fagt er fehr wahr, hat qie Vernunit unter einem Vols 
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ke weniger geherrfcht, als fie zu der Zeit in Frank- 
reich herrfchte, wo man fie auf die Altäre fetzte. 


Dem, was der Vf. über die Nothwendigkeit einer 
geoffenbarten Religion für Menfchen, die durch das 
Gefühl von Pflicht nicht geleitet werden können; über 
die Tendenz der gottesdienitlichen Gebräuche aller Re- 
ligionen; über den Zuftand der Religion in Frankreich 
vor der Revolution; über den Werth, den die chrift- 
liche Religion auch in politifcher Hinficht als Volks- 
religion hat; und über den Vorzug der Moral der Re- 
ligion vor der Metaphyfik der Sitten fagt, kann Rec. 
feinen Beyfall nicht verfagen; ob er gleich hie und 
da mit einzelnen Behauptungen deffelben nicht ein- 
verftanden ift. Er kann ihm dahin nicht folgen; 
wünfcht aber, dafs diefer Theil der Schrift von allen 
denen, die etwas verdienftliches zu thun wähnen, 
wenn fie jedem Volksglauben entgegen. arbeiten, ge- 
lefen und unbefangen geprüft werde. Diejenigen, 
fagt er, welche Religion bedürfen, können die.na- 
türliche nicht faffen ; die, welche fie faffen können, 
bedürfen keiner Religion. 


Von der Religion wendet fich der Vf. zur Staats- 
verfafung; fchildert, um darzuthun, dafs folche in 
den alten Republiken fo vortrefflich nicht gewefen 
fey, als man insgemein behauptet, die Staatsver- 
verfaffung und Sitten von Athen, Sparta und Rom; 
vergleicht mit jenen die neuen franzöllfchen Confti- 
tutionen; ftreut Bemerkungen über diefe befonders, 
die neuefte, Bonapartes Allgewalt und deffen Frie- 
dens- Antrag an England, ein, und fetzt die Aehn- 
lichkeit ins Licht, welche unfere neuen Republika- 
ner in ihrer Sittenverdorbenheit mit den Arhenern, 
und in ihrer kriegerifchen Raubfucht mit den Rö- 
mern haben. 


Der gute Zweck des Vfs. ift nicht zu verkennen. 

Er liegt in den Worten $.379. des zweyten Theils: 
„Der einzige Erfatz, den die fo tief gekränkte, mü- 
„de geplagte Welt für diefe zehnjährige Geitselung 
„gewinnen könnte, wäre, wenn wir weifer und klü- 
„ger aus diefer Schule, die einen io ungeheuern Auf- 
„wand ven Menfchlichkeit gekoftet hat, herausgin- 
„gen, und diefe fo durchaus verungkickte Revolutio- 
„nen für die Freyheit doch wie eine politifche Erzie- 
„bung nutzten, und aus dem, was gefchchen it, 
„Lehren der Vorficht für die Zukunft zögen.“ Nur 
durch die Sittlichkeit rückt der Menfch zur wahren 
Freyheit vor. Allgemeines Beftreben, die moralifche 
Bildung der Menfchen zu befördern, follte der Ver- 
einigungspunkt für alle gute und vernünftige Men- 
fchen feyn; und dazu wiil der Vf. fie auffodern. 
Möge er feinen Zweck, wenigfiens bey einem Thei- 
le feiner Lefer, erreichen! Die Wärme, mit der er 
über alles fpricht, was der Menfchheit wichtig feyn 
mufs, feine Wahrbeitsliebe, und feine fittlichen Grund- 
fätze fichern ihm die Achtung jedes lienfchenfreun- 
des; ob er lich gleich nicht immer frey von leiden- 
fchafilicher Anficht der Dinge zu erhalten weils. Es 
taucht daher.nicht. nur oft feinen Piuiel in allzu grel- 
łe 
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le Farben, wodurch feine Schilderung an der Wahr- 
heit der Dar&ellung, alfo auch an dem Eindrucke, 
den fie auf kaltblütige Lefer machen könnten , ver- 
lieren; fondern er wird auch zuweilen einfeitig in fei- 
nen Urtheilen, wovon Rec. hier nur einen Beweis 
geben will. 8.65. u. f» des erften Theils foll bewie- 
fen werden, dafs Pitt durch den Krieg mit Frankreich 
ein Woblthäter feiner Nation geworden fey, indem 
er fie dadurch von dem weit gröfsern Verlufte geret- 
tet habe, den der Friede mit Frankreich und die Cir- 
culation der Aflignaten in England über diefes Reich 
würde gebracht haben. Diefs thut der Vf. durch fol- 
genden Schlufs: eine Handelsftadt von etwa 100,000 
Einwohnern, die Verkehr mit Frankreich hatte, hat 
an Aflıgnaten 24 Millionen Livres verloren. Grofs- 
brittannien hat ıo Millionen Einwohner, würde alfo 
2400 Millionen verloren haben. Wie mochte er fich 
einen folchen fchon an fich ganz unrichtigen Schlufs 
erlauben, und noch dabey überfehen, dafs Frank- 
reichs Handelsverkehr mit Hamburg eben deswegen 
fo ftark war, weil es folchen mit England abbrechen 
inufste; und dafs Frankreichs ungeheure grofse Aflig- 
naten - Fabrication eine Folge des Kriegs mit dem Aus- 
lande gewefen fey! Des Vfs. Stil ift gröfstentheils gut 
und lebhaft; und er würde etwas fehr vorzügliches 
geliefert, gewifs noch viel mehr Lefer gefunden, und 
alfo auch ınehr Gutes gewirkt haben, wenn er et- 
wras ınehr Fleifs auf die Ausarbeitung verwendet, der 
Weitfchweifigkeit engere Gränzen gefetzt, und. die 
vielen Wiederholungen vermieden hätte. Bey feinen 
philofophifchen Unterfuchungen wird er zuweilen et- 
was dunkel. Z.B. S. 175. des zweyten Theils: „Das 
„eine (der Volksglaube) it die vernunftmäfsige We- 
„fenheit in Formen; das andere (die fpeculative Phi- 
„Jofophie) das Wefen der Vernunft, die keine For- 
„inen bedarf, noch hat. Das Wefen der Vernunft zu 
„der Form gelegt, macht den Glauben; die Form zur 
„Vernunft, macht aueh Glauben. Die Form vorn Ver- 
„nunftinäfsigen weggelegt, bringt entweder Vernunft 
„hervor, oder entlteht aus Unvernunft.“ Endlich 
find Rec. auch die vielen ungewöhnlichen, unnöthi- 
gen neuen Wörter anftöfsig gewefen, deren er fich 
bedient: z.B. Wifenheitew, Umfichtigkeit, Vornehmun- 
gen, windifche Reehtlichkeit, enffaffungt, Wollenheit, 
Begierdungsreich, abfänjteln, niederfünjseln, verquicken, 
Angedeyheit , Gernwille ete. 


Auch die Anmerkungen zeugen von einer Nach- 
liffigkeit, die fich kein Schriftfteller gegen das Publi- 
cum erlauben follte. Die am Ende des Textes ange- 
druckten Anmerkungen, die in dem eriten Bande ein 
Driteheil, und in dem zwevten ein Fünftheil des gan- 
zen Bandes betragen, {ind um deswillen nicht nur 
fchon befchwerlich aufzufuchen , weil die Seitenzahl 
fortläuft, und unter dem Texte, wo man fie finden 
kann, nicht angegeben it: fondern in dein. zweyten 
Bande vermiffen wir, aufser den Anmerkungen IX, 
und XI., wegen deren Hinweglaffung der Vi fich in 
einer Nachfchrift rechtfertist, auch die Anmerkungen 


UL V. und die 8.977. angezogene XIII. (Es ifizwer 
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eine Anmerkung XIH. da; diefs ift aber ein Druck- 
fehler, und foll XII heifsen.) Die verhandenen aber 
find fo durch einander geworfen, dafs nach XII. IL. 
folgt, und IV. den Befchlufs macht. In der Anmer- 
kung VII. liefert der Vf. ein intereflantes, duth die 
Bürger Bouget, Cromen und Voflen, vormalige Mit- 
glieder der Centralverwaltung des Landes zwifchen 
der Maas und dem Rhein, am 23ten Nivofe im gen 
Jahre, dem Directorio übergebenes Memorial. Der 
V£. hat fich zwar nicht genannt; in dem Leipziger 
Mefs - Catalog wird aber der durch mehrere Schrif- 
ten, befonders durch feine Durchfiüge, und feine mit 
vorzüglichem Beyfalle zufgenomine Befchreibung von 
Hamburg, dem lefenden Publico bekannte Ir. v. 
Hefs als Vf. angegeben. 


Jena, im Verlag d. Redacteurs: Blätter für Juris- 
prudenz, Polizey und Cultur überhaupty belon- 
ders aber auch in denen Herzogl. Sächf. Fürft. 
Schwarzb. Fürftl. und Gräfl. Reufs - Plauifchen 
Landen. Von D. Chrifoph Affall und Hofadvo- 
cat Oemler. I. Band. 1—Stes Heft. -1800. 7238. 8. 


Dem Titel nach ein Journal von unbegränztem Urm- 
fang, da es fich durch das \Wörtchen, Cultur, mit al» 
lem, wodurch das menfchliche Gefchlecht cultivite 
werden kann, in Verbindung zu fetzen fcheint. Irv- 
defs, in diefer Ausdehnung wurde wohl nicht von 
den Herausgebern diefes Wort genommen. Nach 
dem Plan diefer Zeitfchrift-und nach dem Inhalt feher 
vieler Auffätze zu fchliefsen, wird hier nur die Cultur 
geineynt, von welcher in der Ockonomie die Rede if. 
Die Jurisprudenz tritt nämlich hier in fchwefterlicher 
Eintrachtneben der Dekonoinieauf, und jene hatzwar, 
wie billig, den Vorrang und fpricht immer in jedem 
Heft zuerit , allein diefe macht ihr wenigftens durch 
ihre Corpulenz den Rang ftreitig, fo dafs man immer, 
zweifelhaft it, ob man diefe Zeitfchrift mehr als ju- 
riftifche oder cameraliitifche Zeitfchrift betrachten foll, 
Auf jeden Fall ift die Combination fehr fonderbar 
und unglücklich: fonderbar, wcil wir wenigitens kei- 
ne genaue Verwandtfchaft ‘zwifchen diefen Wierm- 
Schaften entdecken können; unglücklich , weil eine 
Schrift, von fo ungleichem Stoll, abgefehen von den 
übrigen Qualitäten ihres Inhalts, unmöglich den reel- 
len Dank des Publicums fich verdienen kann. "Und 
nun der Inhalt? Die cameralifiifichen Auffätze, we- 
nigltens ein grofser Theil derfelben, find brauchbar, 
wenn fie auch nicht gerade eminente Vorzüge haben. 
Rec. rechnet dahin vorzüglich die Abhandlungen: 
über die Bienenarten und ihre Befruchtung, — Anwei- 
fung zur Anlegung einer Potofchenfiederey , — über 
Ackerbau, als eine der wiehtigflen Bevölkerungsqueilen 
des Staats, — über die Bienenzucht und Hönigbe- 
nutzung, und noch einige andere. Aber die Juris- 

ırudenz und was mit ihr in Verbindung fteht — auf 
eides hatte Ree. vorzüglich feine Aufinerkfainkeit 
gerichtet — liegt bier in dem bejammernswürdigften 
Zuftande. Dafs die Verfafler der fie betreffenden Auf- 


fätze mit den neueren Fortfchritten der Wiffenichafe 
völlig 
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wöllig unbekannt find, und auch das Beffere nicht 
‚einmal zu ahnen fcheinen, das ilt bey diefen Pro- 
ducten beynahe noch ein ehrender Vorwurf, weil er 
gewiffermialsen eine Prüfung nach einem grofsen 
Maafsfabe vorausfetzt. Aber auch die mäfsigffen Fo- 
derungen bleiben unbefriedigt. Die allermeilten Auf 
fitze find unter aller Kritik, viele find entweder mit- 
telmäfsig und ganz gemein, keiner zeichnet fich auch 
nur einigermafsen, ‘fey es durch feine Form, oder 
durch feinen Inhalt, aus. Wir wollen kurze, aber 
entfcheidende Beweife geben. Es foll (gtes Heft. Nr. 
3.) die Unmöglichkeit der Nothzucht bewiefen wer- 
den. Gewöhnlich glaubt man, dafs man fo etwas nur 
a pöfleriori beweifen könne, aber, nein, diefer Vf. 
weils auch — einen Beweis a priori. Es heifst S. 
672. „die Möglichkeit eineran einer gefunden Weibs- 
perfon zu verübenden Nothzucht, heifst den Men- 
{chen:noch ‚unter das Thier herabwürdigen, da von 
einer gleichen, unter Thieren ftatt findenden Ge- 
waltthätigkeit niemals die Rede, gefchweige ein Streit 
über die Möglichkeit derfelben gewefen it. Es liegt 
inder dem Menfchen neben feinen mit den Thieren 
gemeinfchaftlichen Nothzucht verhindernden phyđfi- 
fchen Kräften, ausfchliefsend vor den Thieren be- 
fchiedenen Willensfreyheit noch ein Grund mehr, 
aus welchem die Unmöglichkeit eines von einem 
Manne an einem Weibe zu verübenden gewaltfamen 
Beyfchlais a priori fchon fich beweifen läfst. Denn 
es ut angenommen — dafs, die ihm verlichene Trey- 
heit feines Willens geltend zu machen, ihm ..alle taug- 
lichen Mittel gegeben find.“ u.f. w. Mit welchem 
pöbelhaften Wohlgefallen der-Yf. Dinge in ihrer gan- 
zen ekelhaften Nudität darfellt, welcke, der Sache 
unbefchadet, die Decenz leicht hätte umfchleyern 
‚können „davon fehe man nur S. 675. -Unter den ei- 
gentlich juriftifchen Auffätzen, lind folgende zwey: 
'1) Von den verfchiedenen Arten der Lehnwaare oder des 
‚Handlohns nnd deren eingefchränkt zw faflender Ausle- 
gung, ingleichen vom Sehreibefchilling, Erbgebühren, 
2) krlänterung des Satzes: das Lehngeld wird für die 
Belehnung entrichtet, die beften, das heifst, im Ver- 
‚halmifs.zu den übrigen — die erträglichien. “Aber 
alles it auch bier längit und weit .befler bekannt. 
Nirgends wird dieLehnwaare.bey eigentlichem Lehn, 
‚bey Emphyteufen und bey andern Bauergütern, auch 
nur durch Andeutung unterfchieden. — Die Noten 
‚und.Citate zu den hier vorkominenden Abhandlun- 
gen find oft fo lufig, wie der Text. Da werden eia- 
mal S. 484. Not. b) Gothofredes, Vinnius, Huber und 
Wejtphal, und — mitten unter dicfen Gellius citirt-, Ifo 
‚dals es uns wirklich fcheint, als habe hier der Vf. den 
‚ehrlichen Gellius für einen Juriten, und etwa für êi- 
nen Coetaneus von Gothofredus oder Winnius gehal- 
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ten. Doch nirgends find die Vf. beluftigender, als 
wenn fie Gefetze reformiren, denn das it bekannt- 
lich eineleichte Sache, und in diefer Kunft find auch 
die Vff. überaus geübt. Ein folches „Reformat der S}u- 
ftiz‘ verfpricht der Titel von Nr. 2. im 6ten Heft. 
Im fchreyendften Ton kündigt der V£. fein Vorhaben 
an. „Eure Jurisprudenz glich ehedem einer fchönen 
„Quelle: Sie war Simplicität und Natur. Fremde 
„Quellen mifchten ihre Waffer mit jener, alies wur- 
„de trübe: daraus entitanden Sümpfe, und aus dem 
„Ganzen ein Moraft, in diefeın fanden fich Gewäür- 
„me und Infecten ein. Geht an die Quelle! — Wer 
„Ohren hat zu hören, der höre!« Nun führt uns der 
Vf. zu jener Quelle; er verfpricht uns hoch und theuer, 
a pofleriori zu zeigen, wie man zur beften .Legisla- 
tion kommen kann, wir folien nur jetzt feine Gedan- 
ken über das Sct. Mac. lefen. — -Der VF. verfetzt 
uns nach Rom, in den Senat, als er das Sct. Mac. 
gab. „Ein Sohn borgt Geld, in der Hoffnung fein 
„Vater werde bald fterben: der Alte will nicht ab- 
„fahren: der Manichäer brummt: der Sohn wird ver- 
„drüfslich, entleibt feinen Vater.“ Und nun hat der 
Senat den tollen Einfall, den Macedonianifchen Raths- 
fchlufs zu machen: um zu verhindern, dafs nicht der 
Vater von dem von Manichäern geängftigten Sohn 
todtgefchlagen werde, hebt er deffen Verbindlich- 
keit aus dem Darlehn auf! Er konnte die fucce[jio ab 
inteflato des Sohnes aufheben, und dann hätte kein 
verfchuldeter Sohn feinen Vater todt gefchlagen. Das 
ift jenes Reformat.. Der Vf. ruft den Gefetzgebern zu: 
„Ihr Legislatoren ! denen es darum zu thun ilt, in 
„euren Landen eine leichte, fimple, nicht procefs- 
„reiche Jurisprudenz einzuführen , hebt das Sct. Mac. 
„aus euren Geferzbüchern aus, und ftopft da zu, we 
„der römifche Senat.hätte itopfen follen.“ 


# * 
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Lirenitz und Leirzic, b. Siegert: Facillima Ar- 
tis Arithmeticae Metkodus. Das itt: Sehr leichter 
Unterricht und .Lehrart der hocht nothwendigjies 
und nutzbarfien Recken- Kunji. Dieles Werklein 
beftehet in allen notwendigen und beftens er- 
klärten Regeln und Exempeln, wie auch in et- 
‘was von der kaufmännifchen, eder W.elich - und 
kurzen Praxi, fammt der Quadrat- und Cubik- 
Wurzel; mit einer Zugabe unterfchiedlicher Uhr- 
Zahlen, und leichtem Unterrichte, wie folche 
‚Zahlen auszurechnen find. Alles ausführlich zu- 
fammengetragen, und im Druck herausgege- 
ben, von $. B. Lechner. Iọte Auflage. 1800. 
347 S. 8. (6 gr) (Die erae Auflage erfchien im 
J- 1729-) 
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ALLGEMEINE LITEBATUR- ZEITUNG 


Montags, den 2. März ıgon. 


RECHTSGELAHRTHEIT. 


Rostock, b, Stiller: Mecklenbursifche Rechtsfprüche, 
herausgegeben vom Hof- und Landgerichtsaffef- 
for von Kamptz zu Güfttow. 180o. 1809. 4 
ohne Vorrede, Regifter und Inhaltsanzeige. 


lle einzelne, in diefer Sammlung vorkommende, 
* Rechtsfprüche aufzuführen, ihren Inhalt anzu- 
geben, und über die Richtigkeit der darin auigeftell- 
ten Grundfätze und angenommenen Meynungen fich 
weitläuftig auszulaffen, und gleichfam mit den ver- 
fchiedenen Verfaffern derfeiben zu rechten, - würde 
eben fo unzweckmäfsig, als langweilig feyn. Unfere 
Abficht geht lediglich dahin, uns über Zweck, Aus- 
wahl und Vortrag oder Art der Darfteillung kurz zu 
erklären, und auf diefe Weife dem Vf. in feinen, 
hierüber in der Vorrede geäufserten, Ideen zu folgen. 
Er befchränkt fich hier blofs auf den Werth folcher 
Präjudicien und Entfcheidungen, die auf den befon- 
dern Landesrechten gegründet find, und auf das ei- 
genthümliche Interefle, das diefe fowohl für die Theo- 
rie als Praxis des Territorialrechts haben. Dafs es 
dem letzten in den meiften deutfchen Ländern an 
durchaus feften und beftimmten Normen fehle, und 
deshalb Herkominen und Gerichtsgebrauch fehr häu- 
fig zu Hülfe genommen werden müllen, ift zwar 
nicht zu leugnen, eben fo wenig, als dafs Präjudi- 
cien des Territorialrechts als mittelbare Quellen einer 
Jaraus abzuleitenden gangbaren Theorie diefer oder 
ener Rechtslehre anzufehen find; dafs fie aber des- 
halb wirkliche Geletze für einzelne Theile oder Stän- 
de des Landes, oder für ganze Lehren des Staats- 
oder Privatrechts defielben begründen follten, möchte 
Rec. eben nicht behaupten. einer Einficht nach, 
beurkunden diefelben vielmehr blois hiflorifch die 
Exiftenz eines im Lande gangbaren Herkommens 
oder Gewohnheitsrechts, eines in den Gerichten def- 
felben üblichen Gebrauchs, ohne jedoch rechtliche 
Verbindlichkeit derfelben zu begründen, und blofs 
theoretifchen Sätzen die Kraft eines wirklichen Ge- 
fetzes 2u verfchaffen. Vermehrte Kenntniffe, verbef- 
ferte. Einfichten in die ganze Natur eines Rechtsinfti- 
tuts, und die daraus herzuleitenden Grundfätze, ‘fo 
wie die Anwendbarkeit’analogilcher Grundfätze des 
gemeinen Rechts auf daffelbe, können und müffen 
der bisher gangbaren Anficht einer Sache von ihrer 
rechtlichen Seite nothwendig grofsen Eintrag thun; 
und wenn daher ein beftimmter Rechtsfatz nicht fonft 
auf die gehörige Weife förmliche gefetzliche Sanction 


erhalten hat: fo wird er fie durch die bisher übliche 
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Art, wie man Rechtsfälle, inRü 3 
entfchieden hat, wohl a A N E 
auch nicht ab, wie die vom V£. als Bèlegefinei M. ; 
fung angeführten Fälle folche unterftützen Yon A 
denn in Nr. I u. H. liegt der Grund der gefetzlichen 
Verbindlichkeit nicht fowohl in dem richterlichen 
Ausfpruch, als vielmehr in der in Nr. I. zwifchen 
den beiden herzogl. mecklenburgifchen Häufern ge- 
troffenen Vereinbarung und Compromifs, auf den 
Ausfpruch eines beftimmten Richters: fo wie in Nr II 
in eineın ausdrücklichen Vertrage und landsgrund, i 
fetzlichen Beftimmung, zu deren Erläuterung und 
Beftätigung nur das Erkenntnifs dient. Nr. VII. ent- 
hält blofs ein R. H. R. Conciufum, wodurch das Vor- 
fchrift des L. G. G. E. V. f- 393. 396. aufrecht erhal- 
ten, und Juftizfachen vor allem Eindrang und Ein- 
flufs der Landesregierung gefichert werden. Dafs 
nach Nr. XXX. über Landescontributionen kein Ver- 
gleich privatim von den Ständen, ohne Concurrenz, 
des Landesherrn, gefchloffen werden könne liegt 
in der} Natur der Sache und der Landesverfaffunr- 
und läfst fich daher nicht erft in dem der Ritterfchafe 
hier ertheilten Abfchlage des R. H. R. eine neue Quelle 
gefetzlicher Verbindlichkeit auffuchen. — Zweck- 
mäfsig wäre es wohl gewefen, bey Nr. I. die Ent- 
fcheidungsgründe des Laudums bekannt zu machen 
Alles übrige enthält ja eine blofs hiftorifche Notiz, 
die fonft noch kürzer hätte gefafst werden können. 
= Einen andern Grund für das gröfsere Intereffe we 
Territorialpräjudicien fetzt der Vf. in die dadurch er- 
langte beffere Kenntnifs der ftatutarifchen Rechte 
des landesgerichtlichen Procefles, und überhaupt des 
Ganges öffentlicher Gefchäfte. Und diefs hat, nach 
Rec. Einficht, feine völlige Richtigkeit. In diefer 
Hinficht wäre jedoch zu wünfchen, dafs die höhern 
Landsgerichte in Mecklenburg mehr felbft die Erkennt- 
nille abfafsten , als durch Facultäten abfafsen liefsen 
Von jenen hat man hierin gerade die genauefte Kennt. 
nifs, aus eigener Anficht und Erfahrung, zu erwan. 
ten, die felbft die tiefere Gelehrfamkeit und der befte 
Wilie bey diefen nicht immer erfetzen kann. wie 
leicht in’ diefer Hinficht Misgriffe entftehen, zeiet 
Nr. 44. über den Beweis der Leibeigenfchaft. = Es 
würde auch diefe Sammlung alsdann, wenn es lau- 
ter einheimifche Erkenntniffe wären, den Namen 
mecklenburgifche Rechtsfprüche in jeder Rückficht eher 
verdienen, der ilınen jetzt nur in Beziehung auf die 
Gegenftände zukommt. — WUebrigens fcheint uns 
die getroffene Auswahl in diefem Betracht noch man- 
ches wünfchen zu laffen. Es mag freylich hier auch 
der 'geringfte Umftand, befonders in Anfehung des 
LZZ Ge- 
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Gerichtsftils, für Finheimifche von Wichtigkeit feyn; 
allein dergleichen hätten-füglich mit wenigen Worten 
in Menge zufammengefafst, und in den Noten die 
Decrete der Landesgerichte deshalb angeführt, nicht 
aber mit dem vielverfpreehenden Namen von Rechts- 
fprächen belegt werden folen. Man darf z. B. nur 
die Num. 37- 38- 45. 47. 50. 55. 63.°75 — 80. anfehen, 
um fich bievon zu überzeugen. Zu gelfchweigen, 
dafs jeder einheimifche a i Dinge als 
Gebühren, Münzforten bey Bezahlung der Geldfira- 
‚fen u. f. w. fchon von felbit wiffen wird: fo gehört 
dergleichenauch wohl mehrin den mecklenburgifchen 
Procefs, als in eine Sammlung von Rechtsfprüchen. 
Mehr Beyfall verdienen diejenigen Fälle, wo von 
befondern Statuten der meklenburgifchen Städte, die 
befonders von der Gültigkeit des lübfchen Rechts, 
yon der Erbfolge der Ehegatten, von der flatutari- 
fchen Portion in denfelben, vom jure congrui u. f. w. 
die Rede ity z: B. Num. 31. 48. 49. 65. 68.69. 70. 
71. 72.; allein unftreitig hätte auch diefes weit kür- 
zer gelalst, und mehrere Pähe hätten zufaminenge- 
nommen werden können. Was man hier etwa nicht 
fuchen möchte, ift ein Abdruck der güftrowfchen Bür- 
.gerfprache, die in Nr. 5. befindlich it. Nr. 34. über 
das Recht eines mecklenhurgifchen Lehnmanns, die 
Rechte feiner Söhne in einem alten Lehne zu fchmä- 
lern ‚hätte wohl billig hier gar keine Stelle verdient, 
weil die Sache nicht rechtlich entfchieden, fondern 
nur verglichen, und aus dem Ganzen nichts weiter, 
als was die herzogl. Lehnkaminer über diefen Fall 
geurtheilt hat, abzunehmen ift. Eben fo wenig ficht 
‚Rec. den Nutzen und Zweck von Nr. 3. ein. Es war 
hier nämlich die Frage von der Lehnsfähigkeit eines 
durch: die Ehe Legitimirten in Mecklenburg. An aus- 
drücklichen Gefetzen fehlt es hier darüber; von ei- 
ner fpeciellen Obfervanz erwähnt der Vr. eben fo 
wenig etwas; die greifswaldfche l’acultät aber erkennt 
auf den Beweis der letzten von Seiten des Legitimir- 
ten, und fchliefst alfo diefen dadurch in der Regel 
auch nach geineinem Recht von der Lehnsfecceflion 
aus, indem ja fonit der Gegner den Beweis einer 
fpecieilen Obfervanz in Mecklenburg, dafs durch die 
Ehe Legitimirte davon ausgefchloffen find, hätte über- 
nehmen :müflfen.. Gründe find weiter nicht ange- 
führt, Jaffen fich jedoch leicht auffinden. Es läfst 
fich, aber nicht abfehen, was hieraus eigentlich für 
das mecklenburgifche Recht gewonnen feyn foll. Die 
Privatmeynung einer Facultät kann doch fo wenig 
ein Gefetz, als ein Herkommen, begründen. — Dals 
der Vf.,auf das gemeine Recht keine Rückficht ge- 
nommen, verdient iin Ganzen zwar Beyfall; in ein- 
zelnen Fällen aber hätte es doch, der Gründlichkeit 
unbefchadet, füglich gefchehen können, zZ. B..bey der 
eben angezogenen Nr. 3.5 dann Nr: 24. über die 
Dauer der füllfchweigenden Wiederverpachtung eines 
Landguts; Nr. 6 u. 8. über Pefitionalartikel und den 
Anfang der Beweisfrift. — Dagegen: fehlt es aber 
auch auf der andern Seite nicht an vielen fehr inter- 
eflanten und brauchbaren Rechtsfällen ‚- die nicht.nur 
für Einheimuifche von auflallendem Nutzen feyn uüf- 
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fen, fondern auch Auswärtigen Veranlaffung geben 
können, über ähnliche Punkte undLehren-ihr>s Ter- 
ritorialrechts weiter nachzudenken, und eine nüwzli- 
che Anwendung ven jenen anf diefe zu machen. Da- 
hin rechnet Rec. z.B. Nr. 9. über die Koiten der Be- 
ftellung und Rcfetzung der Patrisnonialgerichte, wel- 
che billig nicht den Partheyen, fondera nur dem Ge- 
richtsherrn zur Laft fallen follen; Nr. rz. dafs auch 
bey dem nicht natürlichen Tode eines Edelmanns der 
privilegirte Gerichtsftand deffelbcä Feßrüidet bleibe; 
Nr. 14. dafs blofse Devolutor -Urtheln nicht reformi- 
ren können; Nr. 26. über die Sonderunzs des Lefins 
vom Allodium; Nr. 29. über den Gebrauch der Man- 
date S. C. und die Feyerlichkeiten bey Appellationen 
an die Reichsgerichte; Nr. 34. über das Hülfsgeld 
bey Executionen; Nr. 43. über die Wirkung einer 
Kameral- Entfcheidung in Anfehuug der Frivatrechte 
der Domanial- Einwohner; — ein Beweis, wie die 
Kammern aller Orten fo gerne eine unbefugte Com- 
petenz in Jultizfachen fich anmafsen! Nr. 39. über 
den von den Grafen bey Appellationen abzuleiitenden 
Eid; — Nr. 4r. über die Rechte der in den Lehnbrie- 
fen über neuerworbene Lehne aufgenominenen-Arna- 
ten fowohl überhaupt, als befonders in Beziehunr 
auf die vom erften Lehnserwerber angeordnete Ge 
cielle Lehnfolge - Ordnung (das Böhmerfche Gutachten 
hierüber ftehr auch- in dellen Rechtsfällen); Nr. 536 
dafs auch die Schild- und Namensvettern zur actio 
revocatoria in Mecklenburg befugt find; Nr. 60. dafs 
die reflit. ex capite abfentise auch gegen einen Präclu- 
fiv - Abfchied, mithin die Retractsklage {tart hat, 
und auch den aufgenommenen Lehnsvettern zuitcht; 
Nr. 64. Beytrag zur Lehre vom inecklenburgifchen 
Mancdatsprocefs in Schuldfachen, und von der In- 
appellabilität derfelben, wenigitens ad effect. fufpen- 
warn; Nr. gr. dafs die Kammer zwar weder juris- 
diction hat, noch ihre Bediente entfetzen, wohl aber 
die Difciplinarfchler derfelben unterfüchen kann; 
Nr. 84. über das Recht der von Malzahn, Penzlin 
eine Herrfchaft zu nennen; Nr. 86. über das Recht 
der Fifcale, die Hinterfafen der Ritter- und Land- 
fchaft unmittelbar zu befprechen. — _ Die Gegenttän- 
de diefer Rechtsfprüche find fehr verfchiedenartig, 
und des Vfs. Abficht ift auf alle Theile der poliiren 
Rechtswiffenfchaft gerichtet. Dafs nicht bey allen 
gleiches Interefle vorhanden feyn könne, ift leicht zu 
ermeffen, und wird wohl kein billig Denkender er- 
warten; dafs aber der V£ in der Auswahl und Aus- 
führung noch nicht durchgehends das rechte Maafs 
getroffen habe, davon werden die angeführten Bey- 
fpiele leicht überzeugen können. Manche Fale hät- 
ten, olme verinifse zu werden, ganz wegbleiben, an- 
dere -gründlicher und zwectinälsiger behandelt, und 
fatt des ewigen: ita judicatum efl, Gründe angeführt 
werden follen. In Ganzen wird aber kein Rechtsge- 
lehrter.den Werth dieler Arbeit verkennen, und yor- 
züglich werden esEinheimifche dem VE. Dank wiffen, 
dais er ihnen bis zur Erfcheinung ordentlicher wif- 
{fenfchaftlicher Lehrbücher über alle einzelne Theile 
des mecklenburgilchen Rechts ein Hülisauictel geliefert 

hat, 
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hat, woraus fie fich allenfalls, wenigftens zur Noth- 
durft, fo viel Raths erholen können, dafs fie nicbt 
ganz im Tinftern tappen. Da überdiefs die ganze Bi- 
bliothek mecklenburgifcher Rechtsfprüche bisher faft 
nur aus Mantzels bekannten Arbeiten den Fuji. De- 
cif. und einigen andern zerftreuten Fallen beiteht: fo 
wird diefe Saminlung von dem jurifürfchen Publicum 
in den mecklenburgilchen Landen mit Vergnügen auf- 
genommen, und zu feiner Zeit eine Fortietzung ge- 
wünfcht werden. 


Giessen, in d> Kriegerifchen Buchh.: Hals- oder 
peinliche Gerichtsordmmg Kaifer Carls V. und des 
heil. rom, Reichs ‚nach der Originalausgabe von 
J. 1533 auf das genaucke abgedruckt, und mit 
der zweyten und dritten Ausgabe v. J. 1533 u. 
1534 verglichen, nebft dem Hovixifchen Pro. 
grainma: wahre Veranlaffung der peinlichen Hals- 
gerichtsordnung, und einer Vorrede, worin der 
Werth und Nutzen diefer Ausgabe gezeigt, und 
zu der gelehrten Gefchichte des deutichen peinli- 
chen Rechts zuyerläfsige Nachrichten mitgetheilt 
werden, von D. SJohann Chrijloph Koch. “Fünfte 
vermehrte Ausgabe. 1800. 1449. 8. (16 gr.) 

Die Worte: Vermehrte Ausgabe, gründen fich nur 

uf ein oder höchitens zwey neue unbedeutende Citate. 

lanche, blofs epbemerifche, Bemerkungen der Vor- 
rede, die feit 1769 vielleicht fchon lüngft unwahr 
oder überflüfsig geworden find, hätten billig wegge- 
firichen werden follen. Was foll z.B. S. 19. immer 
noch die Bemerkung, dafs bey Varrentrapgp in Frank- 
furt, die Florentina für 5oRthlr., vielleicht auch noch 
wohlfeiler, wenn Varrentrapp baar Geld fehe, zu ha- 
ben fey? Die Bogenzahl ilt in der gegenwärtigen 
Ausgabe um ein merkliches geringer; die vierte Edi- 
tion hatte noch 262 S. In Anfehung des Drucks, ha- 
ben die drühern Ausgaben bey weitem den Vorzug 
vor der gegenwärtigen. Schlechte Schwärze, febr 
graues Papier und die ziemlich ftumpfen Lettern ver- 
undtalten diefe mit Recht beliebte Handausgabe. 


Ronnesung, b.Liebold: Sohann Bernhard Mällers, 
herzogl. fächf. Altenb. Hofadvocatens una Land- 
richters’ zu Ronneburg, Verfuch über Amvendung 
der Grundfätze des Naturrechts auf peimliche Ver- 
brechen. 18300- 2639. 8- 

Die Grundfätze über die Imputation, welche der 
Vf. fchon in dem Schriftchen: Abhandlung über den 
Naafıflab der Verbrechen und Strafen. Jena 1789, vor- 
gettägen Hatte, werden bier austührlich mit Exem- 
‚peln erläutert, auf die einzelnen Verbrechen, der 
Reihe nach, angewendet. Wir können das Urtheil 
dein Lefer überlatien,  -Sogleich'$- r. wird beinerkt, 
"dafs kein Diebitahl vorhanden fey, wenn der Dieb 
kein Freiader it, woraus denn 5. 2. hatürlich folgt, 


dafs der häusliche Diebflanl, „welcher von den ın 


dem Haufe, wo die Sache fich befindet, lebenden Per- 
fonen verübt wird,“ kein Diebfrahl fey. War jedoch 
de: Hausgenoffe durch einen befondern Eid zur Treue 
verpläichtet; fo hat fein Diebuahl „einen hoben Grad 
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moralifcher Schwere. Das Plagtum ift dem Vf. als 
Kinderdiebflzhl, eine Art des Diebjlahls, und die zwey 
fchwerften Fälle deffelben find, wenn man (5. 33.) ei- 
nen Prinzen oder eine Prinzen, und — einen 
Bawerjungen ftiehlt, denn fein Vater fteht in engem 
Verhiltniffe mit dem Staat. Schwächung und Hure- 
rey 8.6rff., die einmal in allem Ernfte unnatürliche 
Wellüfte genannt werden, find dem Vf. fehr fchwere 
Verbrechen, und „die Lockbeere einer Hure“ wer- 
den fürchterlich gemalt. Wenn aber der Menfch 
durch feine Triebe „alle intellectuelle Begriffe verlo- 
ren hat,“ und dann den Lockbeeren folgt: fo ift er 
im gerineften Grade ftrafbar. — ; Den guten, redli- 
chen Willen des Vis. wird man nicht verkennen, 
mag man auch fonft von dem Buche denken, was 


man will. 


Leirzıg, ind. Dykifchen Buchh.: Criminahfifche 
Blätter. Von R.Hommel. Erfles Heft. Kurfach- 
fifches Criminalrecht. 1800. 29498. 8- 

Das erite Heft diefer Blitter, welche fortgefetzt 
werden, und dann Abhandlungen von allgemeinerm 
Intereffe enthalten foten, befteht aus drey> Auf- 
fätzen, die zunüchft Kurfachfen angehen, 'und ficit 
nicht fehr dürch ihre Form und ihre Verarbeitung 
oder ihr inneres Intereffe empfehlen, die aber für 
den Fleifs "des Vfs. ein gutes Zeugnifs ablegen. In 
der erften (ind die Veränderungen dargeftellt, welche 
die Criminalgefetzgebung und die Criminalpraxis in 
Kurfach/en während des verNoffenen Jahrhunderts er- 
litten hat. Es find Materialien, aber nichts weiter. 
Diefes gilt auch von der zweyten Abhandlung, in wel- 
cher der Vf. die einzelnen Verbrechen durchgiht, und 
in’Anfehung derfelben die Carolina und die kurfäch- 
fifchen Confätutionen mit einander vergleicht. “In 
der dritten wird eine Ehrenrettung Carpzovs, Defon- 
ders gegen die Befchulligungen Miulblank’s, verfucht. 
Allerdings geht, nach.der Darftellung des Vfs., etwas 
von lem Sündenregifter diefes eben fo fehr erhobenen, 
als herabgefetzten, Criminalilten ab; doch erfcheint 
deffen Schuld nur vermindert, aber nicht getilgt, und 
hochitens hat der Vf. die Ehre feines Herzens, gewifs 
aber nicht die Ehre feines Kopfs, gerettet. Er war 
ein Tyrann über die Gefetze; durch die lächerlich- 
ften, einfaältigiten Gründe fucht er oft die beitimmte- 
ften Geierze zu verdiehen, und die klarften Zu ver- 
dunkeln; er war oft wider die Gefetze gelind aus 
humaner Einfalt, und (das zeigt, fchon feine Lehre 
von der Blasphemie) beliebig fireng aus Äberglauben. 
Hat er nicht zuerft das peinliche Recht durch zahllofe, 
feichte Milderungsweünde verdorben, und ift diefs 
nicht allein fcnon binreicheud, ihn zu verdammen 2 


TECHNOLOGTE. 


Könısseerg, b- Gobbels u. Unzer: Dey Waffermüh- 
 lenbuu, mit befonderer Rückficht auf Mahkmühlen, 
von M. F. G. Hofmann. 1800. XXIV u. 2088. 8. 

Mi: (XD) hupk. (2 Rtbir. g gr.) = 
Der Ablicht des Vfs. zufolge, ilt diefe Schrift nicht 
für Müller, Sondern für diejenigen, welche fich zu 
Auf- 
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. Auffehern und Directoren bilden wollen, gefchrieben. 
Wenn gefagt wird, dafs Gelehrte nicht felten eine 
entfcheidende Vorliebe ‚für fogenannte lufus ingenti 
hätten, und weiterhin, dafs man in der Hydraulik 
nach der jetzigen Mode, zu fchr vom Kleinen auf 
das Grofse fchliefse, und die Refultäte von blofs zu- 
fälligen Umftänden, zur unbedingten Grundlage der 
Berechnung mache: fo mufs die Erwartung um fo 
mehr gefpannt werden, mit welchen unbefangenen 
Vernunftfchlüffen der Vf. im.erften Abfchnitt, -die 
Unterfuchung über den Ausflufs des Wailers durch 
Vorgefenke und Schützöffnungen der Nühlengerinne 
unterftützt, und durch welche enticheidende Verfu- 
che, die gegebenen Refultate erhärtet werden. — 
Verfuche wird man aber vergebens fuchen, da fich 
der Vf. in Fällen, wo der von ihm geführte Calcul 
nicht zureichen will, mit einem befcheidenen ‚ich 
halte mich überzeugt“ auszuhelfen weifs. Was hun 
die Unterfuchung über den Ausflufs des Waffers durch 
Schützöffnungen betrifft: fo ift es gleich ein ftarker 

Fehler, dafs 

gah? +122 hq = 128° q? + 12ahq°+4h° q? 

feyn foll, weil 
À 49V 4a.(V Cerb) — Via?) 
u N DT Sr ar re 


it. Es find daher auch alle Folgerungen falfch, wel- 
che fich hierauf beziehen. Dafs aber auch, ohne die- 
fes, die Grundformel auf fehr fonderbare Refultate 
führt, geht daraus hervor, dafs, wenn die Fallhöhe a, 
welche der Gefchwindigkeit des Zufluffes zugehört, 
einen Fufs, und der ganze Wafferftand h= r Fuls 
hoch angenommen wird, alsdann die Höhe der 
Schutzöffnusg q= 3} Fufs gefunden wird, welches 
fo viel heifst: damit Waffer einen Fufs hoch mit einer 
Zuflufsgefchwindigkeit von 7y Fuls, gegen eine mit 
dem Gerinne gleich breite Oeffnung ftrömen und 
durchfliefsen kann, mufs diefe Oeffnung höher, als 
der Wafferftand, d. i. 3} Fufs hoch feyn? — Hier- 
aus wird man fchon überzeugt, dafs es dem Vf. bey 
den hydraulifchen Unterfuchungen eben nicht ge- 
glückt ift; auch klingt es fehr unmathematifch, wenn 
es an einigen Stellen heifst: „die Summe aller Ge- 
fchwindigkeiten allerWafferfchichten, ift gleich der Flä- 
che des Parabelftücks.« — Wie können Gelchwin- 


digkeiten einer Fläche gleich feyn? 


Der zweyte bis fechfte Abfchnitt, von den Vor- 
gefenken und Gerinnen, enthalten mehrere gute Be- 
merkungen, und unter andern auch die: dafs die 
Freyfchleufsen nicht unmittelbar neben den Mahlge- 
rinnen liegen follen; wenn aber der Vf. meynt, dafs 
bey der Unterfuchung, ob mehrere Waflerräder ne- 
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ben oder hinter einander anzulegen find, der Calcul 
allein nicht entfcheiden könne, fondern auch noch 
auf, andere Umftände Rückficht genominen werden 
mülle: fo find diefe, wie viele ähnliche dergleichen 
Bemerkungen, Dinge, die fich von feinft veritehen, 
da wohl niemand, um eine Mühle anzulegen, allein 
beym Rechnen ftehen bleiben wird. Diele und der- 
gleichen Einfchiebfel machen den Vortrag etwas ge- 
dehnt, und der Lefer wird von der Hauptfache ab- 
geführt. Es iit nur ein Spielen mit analytifchem Cal- 
cul, wenn S. 51. eine febr umftändliche algebraifche 
Formel und danach berechnete Tafel gegeben wird, 
um für jedeDicke eines Stammes die Breite desSpund- 
pfahls bis auf „3, Zolle genau anzugeben, da wohl 
kein Banmeifter fich mit dergleichen Berechnungen 
aufhalten wird, auch wegen der mannichfaltigen 
Dicke und Ungleichförmigkeit der Holztäm=.e, die 
ganze Rechnung unnütz wäre. — Es wird empfoh- 
len, die Ständer der Gerinne auf die Grundfchwelle 
einzuzapfen; hierdurch wird aber eine febr wandel- 
bare Verbindung der Seitenwände erhalten, und es 
ift weit ficherer, wie es an andern Orten gefchieht, 
und fchon in Beyers Mühlenfchauplatz za finden ift, 
ftatı eingezapfter Wandftänder, lange Wandpfähle 
auzubringen, welche von Grund aus in die Höhe ge- 
hen. Die Confirnction der Kropfgerinne ift gröfsten; 
theils nach Eifele befchrieben, 


Von den Mühlenwellen wird in einem eigenen 
Abfchnitte manche nützliche Bemerkung beygebracht, 
und zur Beftiimmung der Wellenfiärken die Erfah- 
rung zum Grunde gelegt, dafs eine undurchlochte 
Welle von gefundemEichenholz, die ein 24 Fufs ho- 
hes Panfterrad trägt, mit 16 Zoll Dicke auf 22 Fufs 
Länge noch eben fiark genug fey. Die Gefchwindig- 
keit der Schaufeln unterichlächtiger Waflerrtäder wird 
für den gröfsten Effect, nicht nach Parent, fondern, 
wie es der Erfahrung gemäfs ift, halb fo grofs als 
die Gefchwindigkeit des anfchlagenden Waffers ge- 
funden. Die übrigen Berechnungen über den Stofs 
des Waflers beruhen auf Vorausfetzungen, welche 
man dem Vf. nicht wohl zugeben kann. Noch fol- 
gen mehrere gute Bemerkungen über den Bau der 
Wafferräder und des Räderwerks im Innern der Müh- 
len, womit diefe Schrift fchliefst. Uebrigens gereicht 
es diefer Schrift nicht zur Empfehlung, dals die Ab- 
bildungen ohne Schatten und Licht, wie geometri- 
fche Figuren gezeichnet find, da öfters die Einbil- 
dungskraft des Anfängers, weicher belehrt werden 
foll, nicht zureicht, die hervorragenden Theile von 
den zurückliegenden zu unterlcheiden. _ Noch. bea 
merkt Rec. beyläufig, dafs in der erften Figur der, 
Büchftabe D gleich unter F fehlt, 


Si 
Qi 
F] 
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MATHEMATIK. 


Frankrurnt a. M., in der Jäger. Buchh. : Betrach- 
tungen über die Theorie der Infinitefimalrechnung 
von dem Bürger Carnoty Mitgliede des Franzöfi- 
fchen National - Inftituts. Aus dem Franzöfifchen 
überfetzt und mit Anmerkungen und Zufätzen be- 
gleitet von Fokann Karl Friedrich Hauf. 1800. 
LXIV. und rro S. 8. (2 Rthlr. 16 gr.) 


TI): Infinitefimalrechnung fand gleich nach ihrer 
Erfindung in Rückficht auf ihre Principien vie- 
len Wiederfpruch, und felbft noch im Jahre 1784 fetz- 
te die mathematifche Claie der Königl. Preufsifchen 
Akademie zu Berlin eine beträchtliche Prämie auf die 
Beantwortung der Frage: Wie die Inänitefimalrech- 
nung, bey ihren widerfprechenden Vorausfetzungen, 
zu wahren Sätzen führen könnte, und was für ein 
Subftitut fich an die Stelle des Unendlichen fetzen 
liefse, welches fich auf fete mathematifche Princi- 
pien gründete, aber doch die Unterfuchungen nicht 
fchwieriger und weitläuftiger machte? Zu den neue- 
iten Schriften, zu welchen diefe Zweifel in die Rich- 
tigkeit der Infinitefimalrechnung Veranlaffung gegeben 
haben, gehören L’Huilier’s Preisfchrift (Expofition ele- 
mentaire des Principes des Calculs fupericars), La Gran- 
gens Theorie des Fonctions Anaiytiques und Carnois 
vorliegende Abhandlung. Nach einer kurzen Verthei- 
digung der Methode der Analyfis des Unendlichen 
fchligt L’Huilier als Subltitut die Gränzmethode vor, 
und La Grange fubitituirt dafür die Theorie der 
Functionen. Carnot hingegen läfst fich in feiner Ab- 
handlung blofs auf die Vertheidigung der Infinitefi- 
malrechnung ein, aber ausführlicher und befriedi- 
gender, als von irgend einem feiner Vorgänger ge- 
fchehen if. moe 

Er theilt die veränderlichen Gröfsen in Haupt- 
und Hülfsgröfsen: die Hauptgröfsen find die durch 
die Aufgabe gegebenen (x, y, u.f.w.), wie auch die 
Functionen derfelben; die Hülfsgrofsen hingegen (x1, 
y'u.f.w.), find folche, die fich auf die Hauptgröfsen 
berieben , übrigens aber blofs angenommen werden, 
um die Vergleichung der gegebenen Gröfsen zu er- 
leichtern. Die Differenz zwifchen einer Haupt- und 
Hülfsgröfse nennt er eine unendlich kleine Gröfse, 
weil ñe kleiner werden kann, als jede angebiiche und 
Null zur Gränze hat. Diefe unendlich kleine Gröfse 
ift das Differential derjenigen Hauptgröfse, worauf 
fie fich bezieht, fo dafs alfo dx ebenfalls nur eine 
Hülfsgröfse it, dieanfangs einen willkürlichen Werth 
hat, der aber fo gering angenommen werden kann, 
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als man will. Die Rechnung, welche lehrt, vermit- 
teift der Differentialien die Verhältniffe zu beftimmen, 
welche zwilchen den Hauptgröfsen ftatt finden, heifst 
die Infinitefimalrechnung. Stellt man nun eine Glei- 
chung auf, und läfst hierin Gröfsen wie dx weg, 
wenn fie durch die Addition oder Subtraction mir 
wirklichen Gröfsen verbunden find: fo entfteht eine 
unyollkommene Gleichung. Gelangt man durch die- 
fe zu Refultaten: fo mufs fich der Irthum, der hierin 
liegt, fo klein machen laffen , als man will, weil die 
Unvolikommenheit der Gleichungen, welche hierzu 
führten, nach der Annahme des dx u.f.w. immer 
geringer gemacht werden kann. Gefetzt aber, es be- 
findet fich keine der Hülfsgröfsen in dem Refultate: 
fo ift diefes ein unveränderliches. Läge alfo ein fr- 
thum darin : fo könnte diefer nicht vermindert wer- 
den; da nun diefs aber der Fall feyn müfste: fo ilt 
klar, dafs, wenn die unvollkoımmenen Gleichungen 
zu einem Refultate führen, worin die Hülfsgröfsen 
nicht mehr vorkommen, dafs diefes ein ficheres Zei- 
chen ift, dafs fich die Fehler, die man während der 
Rechnung machte, gegen einander auigekoben ha- 
ben, und dafs man folglich ein völlig richtiges Re- 
fultat hat. Es können daher die unvollkommenen 
Gleichungen zu keinem unrichtigen Refultate führen, 
wenn man nur dann erit fagt, dafs man dadurch zuim 
Refultate gekommen it, wenn dich darin keine der 
Hüälfsgröfsen mehr befindet, und daher fo lange die 
Rechnung noch als unvollendet anfieht, als diefe noch 
nicht fortgefchaft find. — Bey diefer Methode ge- 
langt man aber ert durch Irtkürmer, die fich gegen 
einander aufheben, zur Wahrheit; es fragt fich alfo- 
ob fich nicht auch die Ditferentialien aus dem Ge- 
fichtspunkte betrachten laffen , dafs hierbey jene un- 
vollkommene Gleichungen als ganz richtige angefehn 
werden können? Man denke fich unter s die Subtan- 
gente, der die fenkrechte Ordinate y zugehört: fo ift 


d X S 4 a 
= - eine unyollkommene Gleichung, die fick 


d y 3 ; 

zwar der Vollftändigkeit defto mehr nähert, je klei- 
ner dx und dy angenommen werden, aber diefe 
doch nie erreicht, fo lange dx und dy einen Werth 


z r >O a > 
behalten. Fingirt man alo, dafs wirklich T 


ift: fo darf man weder dem dx noch dem dy für 
fich betrachtet einen Werth beylegen, fondern man 
mufs fie da, wo fie einzeln vorkommen, als blofse 
Xullen betrachten, fie übrigens aber als Repräfentan- 
ten der Differentialien für denjenigen Zuftand an- 
fehen, in welchem ihr Verhältnifs demjenigen völlig 
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glich it, dem fie fich eigentlich nur immer nä- 
hern.— Nachdem der Vf. diefes mit aufserordentli- 
cher Klarbeit und Deutlichkeit entwickelt hat, er- 
klärt er die Differentialrechnung und Interralrech- 
nung befonders, und handelt die erften Grundregeln 
für beide Rechnnngen ab. Die Differentialrechnung 
ift die Kunft, die Verhältniffe und ‘Beziehungen der 
Differentialgröfsen zu fuchen, und diefe durch die ge- 
wöhnlichen Regeln der Algebra wegzufchaffen,; die 
Iutegralrechnung hingegen ift die Kunft, die Diffe- 
renzialgröfsen durch die Operationen zu elimniniren, 
welche von einem Differentiale auf fein Integrale kom- 
men lehren. Hier mufs aber doch Rec. bemerken, 
dafs ihm folgende Erklärungen richtiger und deutli- 
cher zu feyr fcheinen: die Differentialrechnung be- 
fchäftigt fich mit dem Beitimmen der Differentialien 
der Functionen, und die Integralrechnung mit der 
Darftellung der Functionen aus ihren-Differentialien 
vermittelt der Metheden, welche die Vergleichung 
gefundener Differentialien mit den dazu gehörigen 
Funictionen darbietet. 

Hn. Haufs Zufätze, dieals Anhang hinzugefügt 
find, betretien vorzüglich die Gefchichte der Inbnite- 
fimalrechnung, die er auf eine fo fafsliche und beleh- 
rende Weile erzählt, dafs er dadurch feiner Ueber- 
fetzung einen nicht unbedeutenden Vorzug vor der 
Originalfchrift gegeben hat. Folgendes wird den Gang 
und den Geift diefer hiftorifchen Abhandlung bezeich- 
nen. Die Behauptung, dafs die Exhauftionsmethode 
der Alten mit der Infinitefimalrechnung einerley fey, 
wird widerlegt. Kepler ift der Erte, der es wagte, 
die unendlich kleinen Grofsen in die Mathematik cin- 
zuführen. In noch gröfserer Ausdehnung wurde nach- 
her die Keplerifche Vorfteilungsart von Cavalleri zur 
Erweiterung der Geometrie angewandt, obne aber 
doch die erften Gründe feiner Methode von KReplern 
entiehnt zu haben. Den zweyten grofsen Schritt zur 
Erfindung der Infinitefiimalrechnung machte Fermat. 
Er verband mit Keplers und Cavalleri’s Vorltellungs- 
art von den unend!ich kleinen Gröfsen den alg:brai- 
ichen Caicu , und wandte fie in dicfer Verbindung 
auf Unterfuchungen über die gröfsten und kleiniten 
Werthe, über die Tanzenten und Rectificationen der 
krummen Linien an. u.f.w. Aehnliche Tangenten- 
me hoden, als die Fermatfche, erfanden nachher noch 
merere andere, unter welchen befonders die von 
Des Cartes und Wallis zu bemerken find. Am merk- 
würdigften it aver ia Rückficht auf ihre genaue Ver- 
bindung mit der Leibnizifchen Differentialrechnung 
die von Barr:w 1670 angegebene. — Diefe erklärt 
Hr. H.ıuf ehr deutlich und vollftändir. — Im jah- 
re 1672 fchickte Newton feine erfundene Methode an 
Collins; Leibniz übergab im Jahre 1677 ebenfalls ei- 
ne eigene Methode an Newton, welche die erfte Pro- 
be feiner Diferentialrechnung enthält. Newton war 
auf feine Methode unabhängig von Barrow gekom- 
men, hingegen ift es gewifs, dafs zur Leibnizifchen 
die Barrowiiche Veranlaflung gegeben hat. Es kann 
daher nicht anflallend feyn ‚ dafs es Auffehen mach- 
te, wenn Leibniz die Methode der Differentialrech- 
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nung die feinige nannte; es war aber unbillie, wern 
die Engländer ihm nicht das Recht zugeftehen woll- 
ten, den Calcul den feinigen zu nennen. Newton 
hatte freylich für feine Methode auch einen eigenen 
Calcul erfunden; aliein hiervon hat Leibniz vor der 
Erfindung feiner Rechnung nichts in die Hände be- 
kommen. Hätte man alfo bey dem Streite die Me- 
thode von dem Algorithmus unterfchieden : fo würde 
er bald geendigt worden feyn. Nach diefer Erzählung 
giebt Hr. H. eine kurze deutliche Darftellung von 
Newtons Methode und Calcul, ftelit hierauf eine Ver- 
gleichung des Ganges, den Carnct iin Anfange feiner 
Abhandlung nimmt, mit dem des Barrow an, und 
zeigt, dafs Carnot hierbey wahrfcheintich Barrow’s 
Werk vor fich gehabt,, und blofs über defen Metho- 
de einen Commentar gefchrieben habe. Das Ganze 
fchliefst Hr. H. mit eigenen Bemerkungen über die 
Infinitefimalrechnung, nachdem er eine Beurtheilung 


über L’Huilier’s Gränzenmethode vorangefchickt hat. 


Hn. Haufs beynahe 33 Bogen lange Vorrede enthält 
faft nichts als eine Polemik gegen des Hn. Obriitlieut- 
nant v. Zach Urtheil im 3ten Bande der allgemei- ’ 
nen geographifchen Ephemeriden S. ıı., nach wel- 
chem Hr. H. in der Ueberfetzung des Werks von La 
Place von feiner Unkunde in der franzölifchen Spra- 
che hinreichende Beweife gezeben haben full. Diefer 
Vorwurf ift freylich hart — denn Rec. muts nach der 
Ueberfetzung der Carnotfchen Schrift das Gegentheil 
behaupten ; — doch hätte die Vertheidigung beträcht- 
lich kürzer feyn können. In Rückficht auf die Druck- 
fehler ınufs Rec. darauf aufmerkfaın machen, dafs 
durchgängig im Texte Z iteht, wo denFiguren nach, 
Q {tehen follte. 


Wien, b. Trattner: G. Freyhn. von Vega, Ritters 
des milit. Mar. Theref. Ordens, Majors des k. k. 
Bo:ubd. Corps ete. Anleitung zur Hydrodynamik. 
Des ınathım. Lehrb. zum Gebrauche des k. k. Ar- 
tillerie- Corps IV. Theil. 1800. XXXII. und 358 
S5. m. 9 Kpki. 

Diefe auch unter dem Titel? Vorlefungen über die 
Mathssnatik 1V. Band, herausgekominene Schrift, be- 
fchliefst die vom Publicum wmit fo vielem Beyfall auf- 
genommenen Vorlefungen, deren deutlicher Vortrag 
bereits aus frühern Schriften des Vf. bekannt it, Der 
vorliegende Band zeriällt in vier Hauptitücke, uud 
enthält die Grundlehren der Hydreflatik, der Aerofts- 
tik, der Hydraulik und die Bewegung Sefer Körper in 
einem widerjichenden flüfigen Mittel. Es dind die we- 
fentlichen Lehren vom Gleiehgewichte flüfliger Kör- 
per, die hydroftatifchen Abwägungen und AusmeHun- 
gen der Körper, fo wie in der Aecroitatik auber dem 
Gleichgewichte,, die Lufipuinpen und.«inige aeroine- 
trifche Werkzeuge abgehandelt, In der Hydraulik 
begnüzt fich der Vf., die vorzüglichiten Lehren nur 
kurz anzuführen. Nachdem die Bernoulli- und Baa- 
derfchen Formeln für die Gefchwindigkeiten, mi: wel- 
chen Walfer aus einem voll erhaltenen Gefalse Hicfst, 


als unbrauchbar verworfeg worden, wird. angerathen, 
um 
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um der Erfahrung näher zu kommen, in der Ber- 
noullifchen Formel, wo F den Querfchnitt des Ge- 
fäfses und f die Oeffnungsfläche vorltellt, den Bruch 


i umzukehren, weil alsdann für ein fehr klei- 


Tas; f: 

nesf, die Gefchwindigkeit c desausfliefsenden Waffers 
mit der Gefchwindigkeit eines’von der Druckhöhe des 
Wafers freyfallenden Körpers überein kommt; für 
Ffaber cZo wird, wie es der Erfahrung gemäfs 
feyn fol Aber eben diefe letzte Folgerung beweifst 
das Unfiatthafte der vorgefchlagenen Umkehrung. 
Denn man nehme in einem mit Wafler angefüllren Ge- 
fifse den Boden weg: fo it F=f; aber nicht leicht 
wird fich unter diefen Umftänden eine Erfahrung an- 
geben laffen, dafs alsdaun die Gefchwindigkeit des 
ausfliefsenden Waffers oder c= o werde. Die Ber- 
noullifche Formel giebt für diefen Fall vielinehr c= o, 
weil bey einem folchen Gefüfse, welches voll erhalten 
werden foll, das den Abgang erfetzende Waffer mit 
einer unendlichen Gefchwindigkeit zugegolfen wer- 
den müfste, damit derZuflufs dem Ausilufs gleich wä- 
re. — Der fchiefe Wafleritofs wird den bekannten 
Verfüchen von Boffut, d’Alembert, Condorcet, Chap- 
mann etc. zuwider, im Verhältnifs des Quadrats vom 
Sinus des Neigungswinkels der Stolsiläche angenom- 
men, auch wird aus der vorgeiragenen Theorie der 
Schlufs gezogen, dafs die Gefchwindigkeit der Schau- 
feln eines unterfchlächtigen Waflerrades für den gröfs- 
ten Effect, cin Drittel der Gefchwindigkeit des an- 
ftofsenden Wallers iey, obgleich der Vf. felbft nach- 
her beinerkt, dafs für den gröfsten Effect, den Erfah- 
rungen gemäls, die Gefchwindigkeit der Schaufeln 
beynahe die Halfte wäre. Bey den Unterfuchungen 
über die Bewegung des Waffers in Flüflen und Ka- 
nälen it die Eytelweinfche Formel aus du Buat’s Hy- 
draulik, bey den Ronarenlcitungen aber die Baader- 
fehe zum Grunde gelegt worden. 

Von den gebräuchlichften Mafchinen zur Hebung 
des Waflers, wird nur hiftorifch ohne nähere mathe- 
matifche Unterfuchung gehandelt, dagegen ift im letz- 
ten Hauptflück, von der Bewegung fefter Koper in 
einem wideritebenden flüfigen Mittel, für den Artil- 
leriiten, welcher die vorhergehenden Bände verkan- 
den hat, eine reiche Ausbeute, durch die in des Vf. 
eigenen Manier unternowminene Bearbeitung des balli- 
ftilchen Problems. Gelegentlich werden einige Irrthü- 
mer, die fich in gF- Müller Append. or Suppi. to the 
Treatife of Artillery beinden, berichtiget. 
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ALTENBURG n. Ersurr, b. Rink und Schnuphafe: 
Reife nach Troas, oder Gemälde der Ebene von Tra- 
ja in ihrem gegenwärtigen Zuflands, vom Bürger 
Lechevaiier. — Nach dem Frauzöfifchen der zwey- 
ten Ausgābe frey bearbeitet von C, G. Lenz, Pro- 
felfor ain Gyinnalivum zu Gotha, — Mit VIII Ku- 
pfern und ı karte. 1809. 2718. 8. 

Sollten auch Lecheraliers vermeyntliche Aufklärun- 

gen über das Locale von Troas bey forgfältigen Ua- 
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terfuchungen an Ort und Stelle den gröfsten Theil 
des ihnen anfangs beygelegten -Werths verlieren; 
fcheint gleich jetzt fchon das Publicum wenigftens 
Mifstrauen in feine fo zuverfichtlich hingeworfenen 
Behauptungen zu fetzen: fo haben wir es ihm doch 
wenigitens zu danken, dafs durch die Prüfung feiner 
Sätze die Sache ungleich mehr zur Sprache kam, als 
es in frühern Zeiten der Fall gewefen war, dafs wir 
durch die Bemerkungen einiger Engländer, die zum 
Theile ebenfalls an Ort und Stelle gewefen find, un- 
fers Heyne, der mit Sorgfalt nach den Stellen der 
Alten die neuen Angaben abwog, und durch einige 
andere Männer unfers Vaterlands jetzt fchon klärer 
in der Sache fehen, und alle künftigen Behauptun- 
gen einem richtigern ‚Urtheile unterwerfen können. 
Lechevalier zeigt fich wirklich bey der ganzen Un- 
terfuchung als leichtfinniger Mann, ift kaum an der 
Küfte von Troas an das Land getreten, als ihin die 
Ueberzeugung durch die Seele fährt, er werde den 
Schauplatz des Ilias ganz und fo wieder finden, wie 
ihn der gröfste Dichter, und der genauefte Geograph 
gefchilderthatte. — „Ich werde den reifsenden Lauf 
des heftigen Simois, und das klare Wafler des Sca- 
mander unterfcheiden. Was auch Strabo fagen mag, 
fie dürfen nicht verloren feyn, die Quellen diefes 
göttlichen Fluffes ,- welche der Dichter mit fo deutli- 
chen und fo hervorfpringenden Zügen’ bezeichnet 
hat.“ Wer mit fo begeilterter Zuverficht den Schau- 
platz betritt, findet gewifs auf deınfelben alles was er 
will, findet es wo er will; und fo ift es im Ganzen 
auch dem braven Lechevalier gegangen. Schon bey 
der erften Reife hielt er fich überzeugt, die Todten- 
hügel des Achilles und Ajax, nebit vielen andern 
genau aufgefunden zu haben. Da er aber das erfte 
nordoitlich von Cap Sigeuin (an deflen Spitze es lie- 
gen mufste) und das zweyte auf einem Berge anfetzt, 
da es nach Strabo, der einzigen Quelle, welche die 
Lage beltimmt, in der Ebene lag: fo irrt er fich zu- 
verlafig mit beiden und mit den übrigen. - Seine 
Karte mifst alle -:Abftände zu grofs; einen Kanal, der 
vielleicht erft in ganz neuen Zeiten zur Ableitung der 
Sümpfe des Skamanders it gegraben worden, er- 
klärt er $.124. mit völliger Gewifsheit als einen Gra- 
ben, den Achilles zur Sicherheit für den Theil des 
Lagers hatte auswerfen laien, wo feine Truppen 
fich befanden. Er rühınt üch, feine Karte ınit. dem 
Ingenieur Caflas an Ort und Stelle geometrifch auf- 
genommen zu haben; und doch zeugen die zu gro- 
fsen Entfernungen, falfche Richtungen, das Auslaffen 
mehrerer Orte, welches er felbft eingeftelit, und am 
meiften, der von ihm befchriebene Ganz feiner Un- 
terfuchungen, von der Unmöglichkeit der Sache, Er 
nahm fich vor, den. Lauf der beiden Flüffe Simois und 
Skamander in ihren Thälern und Krümmungen zu 
verfolgen. „Jedermann fühlt aber, dafs fich von den 
Ticfen aus, und nur blofs aus einer Linie fait keine 
wirklich aufgenommene Karte verzeichnen Lifst, 
Seine Hauptablicht ging auf die Quellen des Skaman- 
ders; denn wo diefe find, fchlofs er nach des Dich- 


ters Augaben, da fand fich auch das alie Ilium. Er 
fin- 
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findet fie bald; denn ler Türke, als Begleiter der Rei- 
fenden, zeigt in der Ferne auf eine Anzahl Bäume, 
mit der Verüicherung , dort feyen recht köne Quel- 
len. Alfo waren die Reifenden ikrem Vorfatze und 
‚dem Laufe des Fiufles nicht getreu geblieben. Sie 
finden auch in der That viele Guellen, und ganzna- 
he an der einen, wo L. nach feiner Erkundigung er- 
fuhr, dafs im Winter ihr Waffer wärmer fey als im 
Sommer, das Dorf Bunar Bafchi (Haupt der Quellen) 
auf einer Anhöhe, welche weiter hinauf immer mehr 
zum ‚Berge wird, und fich mit einem jähen Abfprung 
am Simois endigt. ‘Diefs war nun alfo die Lage von 
Homers [lium ; eine Anhöhe, .aufeiner Seite der Si- 
mois, auf der ander# die warme Quelle; und bey 
diefer Haupsrentdeckung bleibt es von nun’ an. Frey- 
lich laffen fich der Einwendungen viele machen; man- 
che füllen ihm auch :bey, mnd er fuckt ihnen mög- 
licht Abhülfe zu leiten. Z.B. Sein Ilium ift 2% geo- 
graphifche Meilen von der See entfernt, und Strabo, 
nach dem einheimiichen Demetrius von Skeplis, ent- 
fernt es nur haib fo weit; auch die Haupttreflen, wel- 
che die Griechen und Trojaner fochten, waren falt 
immer fo, dafs man nach Homer an dem nämlichen 
Tag unter lauter Gefechten zum Lager der Griechen 
vordringen und fich wieder in die Stadt zurückzie- 
hen konnte; aber Hr. L. führt doch die Stelle Ilias 
18, v. 256. für fieh an, dafs Ilium in beträchtlicher 
Ferge von den Schiffen lag: éxaç ero relxsog tives £y 
mediu map vyusiv fagte der Trojaner Polydamas in der 
Nackt zu feinen Gefährten; nur verräth der Rath, 
‚den er innen ertheilte , fie follten nach Haufe gehen, 
um mit Anbruch des Tags die Feinde gut gerüftet auf 
den Zinnen ihrer Mauern zu erwarteh, das Gegen- 
theil. Auch die Angabe fällt ihın fchwer auf das Herz, 
dals Hektor, vom Achill gejagt, .dreyımal um die 
Mauern der Stadt lief. Diefs geht nun hier, wegen 
ader „Steile des Bergs gegen den Simois hin, fchlech- 
terdings nicht. Ein Franzos ‚bleibt aber nie in Ver- 
legenheit, er läfst den Hektor dreymal von den 
Mauern zum Skamander, und eben fo oft von die- 
fem zu den Magern zurücklaufen. Wenn Strabo , nach 
dem Bemetrius von Skepfis, behauptet, dafs der Ska- 
ınander mehrere Meilen weiter gegen Südolten aus 
dem ‚niedrigen Berge Kotylus entipringe: fo erklärt 
L..diefs für eine Verwechslung mit dem Simois , wel- 
chen er bis nahe an feine Quelle aus einem der köch- 
flen Berge des Ida verfolgte. Sollte ihm die Unmög- 
lichkeit einer folchen Verwechslung nicht beygefallen 
feyn? Der Skamander machte die Gränze des fehr 
kleinen Gebiets vonSkepfis; und Demetrius ein Bür- 
ger diefer Stadt, follte nicht gewuist baben, ob der 
Simois oder der Skamander der Gränzäufs feines Va- 
terlands fey? Andere Schwierigkeiten lafst er ganz un- 
bemerkt, z. B. dafs Homer von zwey Quellen des Ska- 
manders fpricht, er aber deren wohl zwanzig gefun- 
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den hat. Ferner, dafs der Flufs nicht ferne von die- 


fen Quellen r2 Fufs Breite und drey Fufs Tiefe hat, 
welches zu einer Jahrszeit, wo die Flüffe diefer Ge- 
geud.nur fehr wenig Waller haben, den wahren Ur- 
fprung in entferntere Gegenden zurück fetzt. Er 
hielt es unnöthig, feinen Lauf weiter zu verfolgen, da 
er die Quellen deflelben fchon vor Augen zu haben 
glaubte. Das Refultat von allem ift, dafs L. die wah- 
re Lage des alten, Iliums nicht aufgefunden, dafs er 
fie in zu grofser Ferne von der See gefucht bat. Die 
Schwierigkeit aus Homers Angabe, dafs die Stadt na- 
he bey den beiden Quellen des Skamanders lag, wird 
wohl für keinen künftigen Unterfucher wegzuräumen 
feyn, da die wirkliche Quelle viel zu weit von der See 
entfernt liegt, als dafs man bey derfeiben die Stadt 
fuchen dürfte. Aber vielleicht iit nur von Nebenguel- 
ler .die Rede, welche einft den nämlichern Namen 
führten. Spricht man doch von den Quellen der Bonau 
zu Donefchingen, ob fie gleich in beträchtlichen Ab- 
ftande von diefer Stadt fich befinden. Und follte denn 
Homer das Privilegium haben, ganz unfehlbar gewefen 
zufeyn? — Auch diefezweyte Ausgabe hat Gelehrte 
gefunden, welche zwar nicht geradezu den Haupt- 
punkt feiner Entdeckungen bezweifeln, aber deito 
gröfsere Bedenklichkeiten über einzelne Theile feiner 
Behauptungen zu erregen willen. Ihre kleinen Ab- 
handlungen erfcheinen hier „unter dem Titel Beyla- 
gen. Dererite it vom Hn. Akerbiad, welcher Schwe- 
difcher Gefandtfchaftsfekretär in honftantinopel war, 
und zweymal diefe Gegenden felbit .befuchte. Er 
giebt fchätzbare Aufklärungen über mehrere Irrtkü- 
mer des ]Ir.L., vorzüglich über das Schiffslager der 
Griechen;- dafs er das Wafler der engeblich warmen 
Quclie, aber irn Sommer, ganz frifch fand, überdie 
Lage von Neu Ilium und einige Infchriften. Wickti- 
ger ift noch ein Brief des Hn. Majors Schwarz an Hn. 
Hofr. Heyne, in welchem nach den Angaben desHn. 
Hawkins, eines reifenden Engländers, viele Stellen in 
L. Zeichnung berichtigt, oder eigentlich gezeigt wird, 
dafs fie blofs aus dem Gedächrniffe aufizefetzt iit. Meh- 
rereandere Briefe und kleine Zureehtweifungen find 
von geringerer Erkeblichkeit. Ber Zweck eines viel- 
umfaflenden Blatts erlaubt nicht, in das Deteil jedes 
einzelnen Satzes zu gehen; wir überlaflen fie allu der 
Neugierde des Lefers. Aber die Sorgfalt, mit weicher 
das Ganze durch Hn. Lenz bearbeitet ift, dürfen wir 
nicht mit Still[ichweigen übergehen. Peine Ueber- 
fetzung liefst fich nicht nur völlig als Original, man 
findet nicht blofs die durch Hn. Hofr. Heyne, und 
andere Freunde ihm mitgetheilten Bemerkungen mit 
Genauigkeitgelammelt, fondern zugleich überall durch 
paffende Noten die Beftätigung oder, Berichiigung 
fchwankender Stellen. Die aufser der Karte beyge- 
fügten Kupfer entbalten Münzen und.die Abbildung 
einer Antike. 
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STOCKHOLM, b. Norditröm: Stockholm. 1800. IDe- 
len. 1 Alph. r Bog. II Del. ı Alph. ı Bog. gr. 8- 


bt zu gleicher Zeit erhalten wir ausführliche Be- 

fchreibungen zweyer nordifchen Hauptftädte, 
von aenen auch baid deutfche Deberfetzungen erfchei- 
nen dürften. Die eine von Copenhagen, durch Hn. 
Prof. Nierup, die andere von Hn. Kanzleyr. und Rit- 
ter,Klers in Stockholm. Letzterem fcheint es nicht 
fo fehr um hiltorifche Kritik und f{chönen Vortrag, 
als darum zu thun gewefen zu feyn, aus den Archi- 
ven des Reichs und der Stadt Stockholm, fo wie aus 
dortigen Privatfarımlungen, das, was Stockholm be- 
trifft, mühfam zufammen zu fuchen und in Ordnung 
zu bringen. 

Die vorangefetzte kurze Einleitung enthält ver- 
fchiedenes, was vielleicht in eines der folgenden Kap. 
gehört hätte. Die Polhöhe Stockholms ift nach 59jäh- 
rigen Beobachtungen von Wargentin, zu 59 Gr. 20 
Min. 31 Sec. beftimmt, fo wie die geogr. Länge zu 
55 Gr. 36 Min. 15 Sec. ‚ Stockholm liegt, da, wo der 
Miälerfee durch einen Strom nach Norden und einen 
nach Süden in die Oĝfee fällt. Die Stadt fteht zum 
Theilauf einem Sandrücken,, hat fchönes Waffer und 
gute Brunnen, worunter befonders der neue Brun- 
nen vor der Börfe das befte Waffer haben foll, das ir- 
gend eine Stadt in Europa hat. Die Vorfädte liegen 
gröfstentheils höher und haben breite Strafsen. Die 
Lage der Stadt feheint alfo fehr gefpnd zu feyn, 
und doch hat man als etwas Befonderes angemerkt, 
dats die. Sterblichkeit dort gröfser feyn foll, als in 
den meiften europälichen Städten. In den ıg Jahren 
von 1749 bis 1766 wurden in Stockholm 46,029 Men- 
fchen geboren, und Itarben 61,712; und nach D. Od- 
helins Bemerkungen flirbr dort jährlich von zr bis 
22 Perfonen. Diefe Angaben gründen dich auf die 
beym dortigen Tabellwerk eingereichten Liften der 
Verftorbenen und Lebenden. Aber nur’ eritere find 
ziemlich zuyerläfsig, nicht fo letztere, unddarin liegt 
der Fehler. In der Wirklichkeit ftirbt vielmehr bey 
dortiger gefunden Lage, der guten Polizey und den 
guten Medicinalanßalten nur einer von 25 bis 26u. f., w. 

Der erfte Theil der Befchreibung von Stockholm, 
die aus drey Theilen beftehen wird, hat zwey Ab. 
treilungen. Die er/fe Abtheil, handelt von der innern 
Stadt Stockholm in folgenden Kapiteln 1) Von Stock- 
holms erter Anlage. Der VF. fängt hier mit der alten 
fabelhaften Saze von dem, an diefer Stelle von feiner 
geraubten Gemalin Skialf, in einem Raum mit feiner 
goldenen Kette anfgehängten König Agne an, daher 
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der Ort den Namen Agnefit erhalten. Der Ort hiefs 
fchon Stockfund und Stockholm, ehe Birger Jarl hier 
eine Stadt anlegte; fie kann alfo nicht, wie nan ge- 
meiriglich glaubt, von den von Olof, dern fogenann- 
ten Schooskönig, hier zur Verfperrung des Eingangs 
in den Mälerfee vor den Seeräubern eingefenkten 
grofsen Baumfämmen (‚Stockas) den Namen erhalten 
haben. Der Vf. leitet vielmehr die Benennung von 
dem Wort Stock her, welches in der Wendifchen 
Sprache ein Hiefsendes Wafler (aber wie kommt die 
wendifche Sprache hicher ?), und in der Lappländi- 
fchen einen Sund bedeutet. Stockholm ward, fo wie 
Rom, nicht an einem Tage gebauet; die erfte Anlage 
füllt zwifchen 1250 und 1260. Schon in ältern Zei- 
ten hatten fich hier einige Fifcher niedergelaffen,+ 
Nach der Zerflörung von Sigtuna im J. 1187 durch” 
die Efihen, flüchteten mehrere Bürger von da nach 
Stockholm, und dadurch ward es ein Flecken. Der Vf. 
vermutbet, dafs Stockholin unter K. Erich des Heili- 
gen Sohn, K. Knut, die eriten Einwohner bekom- 
ınen habe, Birger Jarl aber habe 60 bis 70 Jahr fpä- 
ter den Anbau befördert, dem Orte ftädtifche Privi- 
legien ertheilt, undihn durch Anlegung von Burgen, 
Thürmen, Mauern und einem Schloffe befefliget; 
auch es feinem Sobn zar Refidenz beftimint. Der VE. 
befchreibt die damalige Situation von Stockholın, 
nebit den umliegenden Infeln, die jetzt einen Theil 
feiner Vorftädte (Malınar) ausinachen. Alle von Stock- 
holm vorhandene Karten, Grundri®, Ausfichten 
u. dgl. find von S. 18— 40. ausführlich befchrieben. 
Eine grofse Karte von Stockholm wird jetzt von Hn. 
Akrel bearbeitet. 2) von Stockholm bey feinem An- 
fang und defen weitern Anwachs. Stockholm nahm 
anfangs nur den Platz ein, den man jetzt die alte 
Stadt nennt, und davon machten das Schlofs mit 
feiner Befelügung, die Kirche, die Mauern und 
Thürme, einen grofsen Theil aus; doch fing man 
bald an, auch aufserhalb den Mawern Häufer anzu- 
bauen. Die Näufer wurden überhaupt ohne allen 
Plan alle von Holz angelegt, und daher entftanden 
oft gefährliche Feuersbrünite, wozu 1495 eine Peft 
kam, die dafelbfi 18.000 Menfchen (?) hingerafft ha- 
ben foll. Die Schickfale Stockholms feit Birger Jarl 
bis K. Chriftiern, werden durch einen Auszug der 
(chwedifchen ' Reichshittorie diefer unruhigen Zeit, 
erklärt. Peft, beftändige Kriege, Belagerungen, 
äufserfle Bedrückung von dänifchen Regenten und 
Ausländern, von inländifchen Bifchöfen und der Re- 
ligion feiblt, legten dem Aufkemmen der Stadt oft 
grofse Hindernifle in den Weg. Doch kam auf Stuck- 
holm das meike an; wer das in Händen batte, war 
Bbbb auch 
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auch bald Herr des ganzen Reichs! Von den damali- 
gen vornehmften Gebäuden, Strafsen und Ga’Ten, 
'Thürmen und Brücken, find mehrere Nachrichten 
gefammelt, und eben fo wird im 3ten Kap. von Stock- 
holms Anbau in fpätern Zeiten gehandelt. K. Gu- 
itav I. befahl, ftatt der hölzernen Häufer Steinhäufer 


zu bauen, und gab treffliche Verordnungen zum Be- 


ften der Stadt. Da es mit dem Niederreifsen der hol- 
“ernen und der Fachwerkshäufer langfaın ging : fo 
befahl K. Johann, dafs folche wenigftens von aufsen 
mit Stein bekleidet werden follten, dafs mman das 
Holz nicht fahe, und Konig Gultav Adolph befahl, 
Jolche gegen Bezahlung nach einer entworfenen Taxe 
ganz nieder zu reifsen. Die Sradt ward immer mehr 
erweitert, und erhielt mehrere grofse und koitbare 
öffentliche Gebäude. tes Kap. Von den Märkten, 
den an folchen belegenen Häufern und den Brunnen 
aler Stadt, als vom grofsen Markt, 100 Ellen lang 
und 30 bis 60 breit, und dein dort ftekendem alten 
Rathhaufe, dem Kornmarkt, Eifeninarkt, Münz- 
Kaufinanns- Mönchenbrücken- und Ritterhaus:narkt, 
wo des Königs Guffav Wafa Statue von Bronze ıı Fufs 
hoch auf einem Piedeftal vun fchwedifchem Marmor, 
ingleichen das neue Rachhaus fteht. 5.Kap. Von den 
Kirchen innerhalb der Stadt; als der grofsen Stadt- 
kirche, die fehon Birger Jarl 1160 anlegte, ihren 
ehemaligen 23 Alrären und andern Antiquitäten; hier 
ward 1525 die erke Melle in fchwedifcher Sprache ge- 
halten; der St. Gertruds oder 
Schon 1552 ward den vielen dort befindlichen Deut- 
fechen erlaubt, in der grofsen Stadtkirche ihren eig- 
nen Gottesdienk zu halten, 1607 aber ward ihnen 
die St. Gertruds Kapelle dazu eingeräumt, die her- 
nach von der deutfchen Gemeine erweitert und ver- 
beflert ward. (Uebrigens bat man von diefer Kirche 
ichen eine gute Befchreibung in Lüdeke Diff. hiji. de 
Ecclefia Teutonica. Lipf. 1791.) 1725 bekam die Fin- 
nifche Gemeine in Stoekholin ihre eigene Kirche, nach- 
dem fie ihren Gottesdienft lange vorher in andern 
Kirchen gehalten hatte. Eswird doch darin des Mor- 
gens nach dem Finnifchen Gottesdientt feit 1742 auch 
Schwedifch gepredigt. Den in Stockholm vorhandenen 
Franzofen hıtherifcher Religion, wurde feit 1687 ein 
eigenes Haus zu einer kirche eingeräumt , allein da 
die Anzahl derfelben imıner abnahm ; fo hörte diefer 
iranzölifche Gottesdienft ganz auf, und das Haus 
wurde zur Stadt Auctionskamaner eingerichtet. Nach 
der 1741 eingeführten Religionsfreyheit, wogegen 
der Clerus aufdem Reichstage 1742, jedoch mit Recht 
ohne Wirkung, einkam, erhielten die Franzofen, 
die zur englifchen und reformirten Kirche fich be- 
kannten, auch eine eigene Kirche; ihre Gemeine befteht 
jetzt nur noch aus ungefähr 100 Perfonen. 1782 er- 
hielten auch die im Reich belindlichen Juden einen 
eignen Lehrer und Oberrabbiner, Hirfch aus Mecklen- 
burg, mit allen den Rechten, die einem Oberrabbiner 
insandersn Ländern zukommen, welcher darauf 1787 
eine Synagoge errichtete. Die Anzahl der in Schwe- 
den befindlichen Juden war etwas über i50 Perfonen. 
Die Juden erhielten dazu das alte Auctienshaus der 
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Stadt, und ınüffen ihr dafür jährlich 250 Rthlr. Mie- 
the bezahlen. Da dort ein Jude eine evangelifche 
Schwedin mit königl. Erlaubnifs heyrathen wollte, 
die Priefterfchaft aber Schwierigkeiten machte, fie 
aufzubieten und zu copuliren: fo wurden fie, nach 
vorgelegtem Ehecontract, und unter der Bedingung, 
dafs die Kinder ihrer Ehe lutherifch erzogen werden 
follten, und dafs der Mann der Frau keinen Scheide- 
brief follte geben können, durch eine Anzeige des 
Oberftatthalters fowokl an die jüdifche Gemeine , als 
an die chriftliche, zu welcher die Braut gehörte, 
für ächte Eheleute erklärt. Das 1336 errichtete Do- 
ıminikanerkloiter, ging nach der Reformation ein, 
und defen niedergeriffene Mauern wurden zum 
Schlofsbau gebraucht. Kap. 6. Von den in Stock- 
ħolm fchwedifehen Königen zu Ehren errichteten Bild- 
fäulen. Der Statue König Guftav Wafa ilt fchon oben 
gedacht; fie wog 62 SPE., und koliete 200.000 Kupfer- 
thaler.” Ein paar reifende Franzofen fagten von ilr; 
elle wa rien de faillent. Sie war 1774 auigerichtet, 
nachdem 14 Jahr daran gearbeitet worden war. An 
König Gultav Adolphs Statue, vom Director der Ma- 
lerakademie`l Archevesque modellirt und vom Oberdir. 
Meyer gegoflen, ward 40 J. gearbeiter; lie kornete 
174.992 Rthlr. 38 Sch., und wog über rgr SPE Sie 
ward auch unter König Guftavs HI. Regierung 1791 
errichtet. Das Piedeltal iit von fehwedifchem Aarınor, 
Es feblen noch einige projectirte Medaillons und 
Trophäen daran. Was die König Guftav Il. felbit 
zu errichtende Statue betrifft: fo erhält Hr. Prof. Ser- 
gel für das Modell 10000 Rthlr., und Hr. Cap. Appel- 
quilt für den Gufs 20000. Sie kommt an das Ufer 
zu ftehen, wo der König nach dem Finnifchen Kriege 
ans Land flieg. Auch fie ii-ıı Fufs hoch, der Kö- 
nig wird ftehend vorgeitellt; in der rechren Hand 
hält er einen Oelbaumzweig; die linke ruht auf dem 
Ruder einer Galeere, womit fowohl auf defen Sieg 
bey Svenfkfund, als die Regierungsveränderung von 
1772, gezielt ił. Sie ward iin Auguft 1799 gegofen, 
und kommt anf ein Piedeftal von Porphyr zu fic- 
hen ‚mit der Infchrift ; 


Konig Guftav dem III. 
dem Gelfetzgeber 
Sieger 
Wiederherfteller des Friedens; 
von 
Stockholms BürgerSchaft 
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Kap. 7. Von den in Stockholm befindlichen öffent- 
lichen Gebäuden und Einrichtungen. Am aus: 
führlichften von der Reichsbank, befunders nach An- 
leitung eines fchon 1796 erichienenen Briefes über 
das Geldwefen und die Oekonomie des Reichs, von 
D. v. S. Jetzt haben doch nicht mehr die erften 3, fon- 
dern alle 4 Stände die Bank garantirt. Ferner von 
der königl. Münze. Der Münzfufs (der Rihlr. von 14 
Loth ı gr.) if feit 1664 ni.htverändert. Von 1775 
bis 1794 wurden dort in allem 109,722 Ducaten uud 
9,653,1035 Rihlr. in Silbergeld ausgemünzr. ge 
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General-Poftcomtoir und dem dortigen Pofthaufe, wo 
auch von den bey Alandshaf und zwifchen Marftrand 
und Gothenburg errichteten Telegraphen Nachricht er- 
theilt wird. ` Vorm Ritterhaufe und deffen Gefchichte 
und Einrichtung feit König Guftav Adolph; von der 
Börfe, die 1776 fertig ward, und an anderthalb Mill. 
Kupferthaler koftete; von dem General- Afsikenzcom- 
toir, das einen Fond von 15 T. forderte, die in 
6009 Actien vertheilt wurde, wovon der König felbft 
1500 übernabin; von dem Reichsfchualdencomptoir, 
und dem Disconto Comtoir, feit 1759; auch dem Ma- 
nuiactur Disconto, und dem dortigen Controllwerk 
auf Gold und Silber, und dem Eifencomptoir feit 
1743- Auch von der alten Bank, und dem ehema- 
ligen Tefünfchen Haufe, welches jetzt das Amthaus 
des Oberitatthalters ił, wird geredet. Das 8. Kap. 
befchreibt einige Privathäufer. Wichtiger ift das gte 
Kapitel von der Gröfse Stockholms und der Volks- 
menge. Auch hier fieht man die Unzulänglichkeit 
des dortigen Tahellenwerkes. Die jetzige Anzahl der 
Einwohner ‚wird hier etwas- über $o, coo gerechnet, 
und die Anzahl der Häufer auf 5090, deren Werth 
zu 7,560, 752 Rthir. angegeben und die zu 6,323, 827 
Rth}. verallecurirt waren, 10o Kap. Von den Krö- 
nungen, Reichstagen und feyerlichen Einzügen dz- 
feloit. Konig Erich Knotfon wird als der erite T210, 
in Schweden gekrönte König angegeben. Obgleich 
Uptala tonit als die eigentliche Krönungsitadt angele- 
hen wurde; fo wurden doch, befonders feit der 
Unionszeit, mehrere Könige und Königinnen in Stock- 
kolin gekrönt. Auca wurden feit 1282 dort die 
mehreften Reichstage gehalten, 

I. Abtbeil. ı Kap. Von dem königl. Schloffe in 
Stockholm, das fchon Birger Jarl anlegte und mit 
Vhürmen und Mauern befefigte. In der älteften 
Burg Adelkus, (uas adliche Haus) genannt, refidirten 
vorınals die Kunige. Birgers Sohn, K. Waldemar, 
brachte das alte Schlofs felbft ganz zu Stande; es war 
mehr fet end ücher mit gewaltigen Mauern von 
gelprengtem Grauftein, als grofs und königlich. Gu- 
fiav I. beteftigte und erweiterte es mehr. Die Ge- 
fchichte deffelden unter jedem der folgenden Könige 
wird angeführt. Das von Nic. Teflin 1692 ange- 
fangene Schlofs brannte 1697 ab, und 1728 ward 
der neue Schlofsbau angefangen. Dies letzte wird 
ausführlich befchrieben. 2 Kap. Von Stockhobas 
Defenfionswerk ; den dortangelegten Thürınen, Tho- 
ren, Wällen, Schanzen und Blockhäufern. 3 Kap. 
Von den Belagerungen und feindlichen Angriffen der 
Stadt Stockholm, befonders unter der Unionszeit. 
Seitdem ward es unter Erich XIV von defen Brü- 
dern belagert und 17179 von den Ruffen mit einem 
Augriff bedrohet, der aber vereitelt ward. Hin und 
wieder findet die Schwedifche Gefckichte felbit hier 
einige Erläuterungen. 

In zweyten Theile führt Hr. Elers den Lefer 
aus der alten Stadt Stockhohn in die Vorttädte, fo 
dafs er auch hier nicht allein ihre jetzige Geitalt be- 
ichreibt, fondern auch die Gefchichte derfelben erläu- 
tert. Diefer Th. hat drey Abth. y. Ven den Stock- 
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holm am nächften liegenden Infeln,nämlich ı)dem Rit- 
terholm, wo vormals das fo reich befchenkte Fran- 
cifcanerklofter fand. Nicht unrichtig ift die Beiner- 
kung, dafs der Zweck und die Politik Roms, durch 
Mönche und deren Betrügereyen immer mehr Güter 
und Vermögen an fich zu ziehen, und fich dadurch 
ein ganzes Land zinsbar zu machen, am Ende eine 
entgegengefetzte Wirkung hervorbrachte, indem die 
in den Klöftern gefammelten Reichthümer nicht we- 
nig zur Beförderung. der Refornation beytrugen, Kö- 
nig Guftav I. Reduction für den Staat und die Un- 
terthanen fo nothwendig als nützlich machten, und 
nicht wenig dazu wirkten, die Ketten zu zerbrechen, 
die fo lange ein irregeführtes Volk gedrückthatten. Bey 
der Reparation der dortigen ehemaligen Kirche des 
h. Francifcus fand man oben am Gewölbe mit 
rother' Mönchsfchrift folgende Worte eingefchrie- 
„Sex fuerunt, funt eruntgue caufsae malorum in Sue- 
cia. 1. Proprium commodum. 2. Latens odium. 3. Con- 
temtus Legim. 4. Negligentia Communis bori. 5. Fa- 
voy ġnprovidus in exteros. 6. Pertinax invidia in 
Juos. Wer die fchwedifche Gefchichte kennt, wird 
darin die Belege dazu finden. In diefer Kirche wer- 
den die Serapbinen-Ritter ohne Unkoften des Sterbe- 
haufes begraben. K. Guftav III. wollte ftatt diefer 
Kirche dort eine neue Rotunda zu einem gemeinfchaft- 
lichen Gottesdienft für die Geineine der grofsen Stadt- 
und die Ritterholinskirche, bauen lafen. 2. Die h. 
Geiji Infel hiefs bereits, ehe noch Stockholins Stadt 
angelegt ward, Stockholm; und war fchon eine Art 
Handelsplatz, wohin fich, nachdeın Sigtuna verbrannt 
war, viele Bürger von da begeben hatten. König 
Waldemar ftifrete hier ein Hospital für Arme, Kranke 
und Pilger, oder ein fogenanntes Heilig. Geits Haus, 
wovon die Infel den Namen bekam. Da aufeinem 
anf diefer Infel 1282 gehaltenen Herrentage dem K. 
MagnusLaduläs mehrere fogenannte Gemeingüter nun 
als Krongüter zuzefchlagen wurden: fo hat dies den 
Namen von heil. Geiftinfels Befchlufs erhalten. 3. 
Einige kleine aın Norderftrom belegene Infeln, mit 
den dafelsit angelegten Häufern, Mühlen u. f. w., und 
4. Stromberg, eine aus dem Mälerfee hervoritehen- 
de kleine Infel, die von einem Grofshänuler Ström 
zueıft bebauet ward 1r. Von der Nordervorftadt, 
fowohl überhaupt als den dortigen Brücken, Märk- 
ten, Brunnen, der St. Clara, Adolph Friedrichs, St. 
Jacobi und St. Johanniskirche, den merkwürdigen 
Häutern und Pallüften, befonders dem Pallaft der kö- 
niglichen Prinzeflin. K. Guftavs Befehl, alle hölzerne 
Häufer in der Stade niederzureifsen und ftatt deren 
fteinerne zn erbauen, gab zuerft Anlafs, dafs fich ei- 
nige arıne Bürger aus der Stadt felbit hieher begaben. 
Diefe Vorftadt hatte anfänglich ihre eigenen Magi- 
ftratsperfenen, und es entitanden zwifchen ihnen und 
den Bürgern der Stadt felbit allerhand Streitigkeiten, 
bis endlich 1635 die Vorftädte mit der Stadt unter ei- 
ne Obrigkeit vereiniget wurden. Diele Voritadt hat 
jetzt aie fchönften Ströfsen. Die Breite des Stroms, 
worüber die fchöne unter Gufiay III angelegte koft- 
bare und dauerhafte Brücke gebr, biträgt dort u en 
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len. Die Unterhaltung der Brücken in Stockholm 
koftete von 1745 bis 1765 über 102, 457 Thir. SM. 
Als die Bauern 1463 Stockholm belagerten, um den 
von K. Chriftian I. arretirten Erzbifcho? Jons zu 
beireyen, fchickte der König durch den Norderfirom 
einige Schiffe mit Soldaten, welche die Bauern trenn- 
ten, umringten und niedermetzelten, daher ihr An- 
führer Ture Tureilfon den Namen des Bauernfchläch- 
ters erhielt. -Der Nordermalıns Markt, wo Guftav 
Adolphs Statue ftcht, und der durch ınehrere präch- 
tige Gebäude verfchönert wird, darf jetzt weder 
mehr zu Executionen, noch zum Verkauf ven Waa- 
ren, gebraucht werden. Hier war es, wo die auf- 
rührerifchen Dalbauern den 22. Jul. 1745, nach zwey 
auf fie gefchehenen Kanonenichüffen und einer Salve 
aus dem kleinen Gewehr, wovon 50 getödet und ei- 
nige 20 verwundet wurden, mit einmal den vorher 
fo ftolzen Mutk verloren, und um Gnade baten. Der 
Heumarkt, 135 Ellen breit und lang, ift jetzt der 
vornehmite Händelsırarkt. An dem dortigen Pran- 
ger hatte ein deuticher Bürgermeilter in ‚Stockholm 
ein in Lübeck gegeffenes Bild fetzen lafen, das er 
mit Fleifs feinem Collegen, mit dem.er in Feind- 
fchaft lebte, äufserft ähnlich machen liefs. Zu einem 
Vergeitungsrecht kamen hernach einige feiner An- 
gehörigen Sfelbft an diefen Schandpfahl zu ftehen. 
Die Altartafel ‘in Adolphs - Friedrichs Kirche macht 
dem Künftler, Hn. Sergel, Ehre, Sie Keilt die 
Auferfiehung Chrifti vor. Zwey Engel haben den 
Stein vom Grabe gewälzet, und fiegend über die 
Macht des Todes erhebt fich Chriftus aus eigner 
Gotteskraft aus dem Grabe empor. Er iit fchon 
über daffeibe hinaus, ‘nur ein Theil des Leichen- 
tucks kängt noch von feiner Schutter herab u.f. w. 
Hier fieht man auch das fchöne 1770 dem Cartelius 
errichtete Epitaphium. Auf acm Amthofe haben 
die Grafen Höpken und Scheffer dem Italiener Me- 
cheleffi ein Denkmal errichtet. Hier ift auch einer 
franz. Actrice ein marmornes Monument errichtet, 
mit einer Infchrift, die mit den Worten fchliefst.: 
Cura viator. Us. Acta. Vitae. Tuae. Fabia. Fe- 
lix. Decedas. Das von K. Guftav HI. -den vaterländi- 
fchen Mufe geweihete fchöne und koftbare Opern- 
haus verdiente eine noch ausführlichere Befchreibung. 
Das dramatifche Theater ift in ‚dein ehemaligen Ar- 
{enal angelegt. In diefer Vorftadt befindet fich auch 
das Landmefler - Comptoir. Be bekam 1603 als 
Reichs-Architect und Generai-Matbematicus zuerit den 
Auftrag zur Ausmeffung des Landes. Yon diefem 
Comptoir find bis jetzt, von 1773 bis 1789 zwölf 
Karten über einzelne Provinzen und Gegenden des 
Reichs ans Licht geftellt worden. Auch ift hier der 
Rönigl. Garten, (450 Ellen.lang, und da, wo er an 
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breiteften ift, 180 Ellen breit); die Stäckgiefserey, um 
die fich die aus Deutfchland hertammende Meyer- 
fche Familie fo verdient gemacht hat; das Wailen- 
haus (1797 hatte es 2377 Kinder, und die jährliche 
Ausgabe deflelben beträgt 21,000 Rtalr.) das Spinn- 
und Zuchthaus, und das feit 1766 errichtete Arbeits- 
haus. Zuletzt auch eine Befchreibung von Rör- 
ftrand, und dortiger Fayancefabrike. 


HI. Von den an der Nordervorftadt nakeangränzen- 
den Infeln, als ı Blafieinfel, (die Herleitung des Na- 
mens fcheint uns doch etwas gezwungen,) 2. Schiffs- 
infel und 3. Königsinfel, won den dortigen Kirchen, 
Fabriken und Mianufacturen, Häufern, Brücken, die 
über 19405 Rthl. gekoftet Raben, und dem neuange- 
legten Wege nach Drottningholm, welcher der Sradt 
17450 Rthl. koftete , ilt ausführlich gehandelt. Den 
Reit der Topographie von Stockholm fowehl, als 
der Nachrichten von der deortigenj Stadtregierung, 
dortigem Handel und andern. Nahruugsarten, erwar- 
ten wir in dem dritten und letzten Theil. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


1) Hor, b. Grau: Neues theoretifch-praktifches Zei- 
chenbuch zum Selbflunterricht für aile Stände. 
Achter Heit mit VI. Kupfertafeln. 1800. 146 S. 
in gr. 4. 

2) In demfelben Verlag: Neues theoretifch- prakti- 
[ches Zeichenbuch, zum Selhflunterricht für alie 
Stände. Eriter und zweyter Heft. Neue ver- 
beflerte und mit mehreren neuen Kupfertafeln 
verfehene Auflage. 18co. Enthält XVII Kupfer- 
tafeln u. 87 S. Text in gr. 4. (3 Rthir. 12 er.) 


Der achte und letzte Heft des theoretifchen Zei- 
chenbuches, giebt Anleitung zur Ingenieur-Zeichen- 
kunit .oder der militärifchen Planzeichnung, worauf 
fich auch die VI. Kupiertaitin fait einzig "bezieben. 
Es war ein guter Gedanke des Herausgebers, zu En- 
de des Ganzen noch eine Erklärung der üblichiten 
Kunftwörter der Zeichenkunft und Malerey inalpha- 
betifcher Ordnung beyzufügen, wodurch dasjenige, 
was in den früheren Heften abgehandelt worden, de- 
nen, welche fich allenfails felbit unterrichten wollen, 
veritäudiicher wird. 


Der erfe und zweyte Heft des obigen Werks in 
der neuen Auflage find mic vier Rupferftichen ver- 
ınehrt worden, und diefe neuhinzugekommenen Blät- 


ter gehören zu den heften, welche darin enthalten 
find. x 
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den 4. März 1801. 


GOTTESGELAHRTHEIT. 


Zersst, b. Füchfel: Theophron, oder: es mufs 
durchaus ein Gott feyn! — und zwar'was für ei- 
ner? Von M. Karl Heinrich Sintenis, Director. 
1800. 2318. 8. 


fa einer eindringenden und populären Sprache 
=- {ucht der V£ das» Bedürfnils des Giaubens an 
Gott aus den fittlickhen, überfinnlichen, Anlagen des 
Menfchen berzuleiten, die minder haltbaren Beweife 
für das Dafeyn Gottes zu prüfen, und den morali- 
fchen Beweis, als den überzeugendften unter allen, 
darzuthun und zu verdeutlichen. Die ganze Schrift 
zerfällt in zwey Hauptabtheilungen,; in der erfien 
wird der Glaube an das Dafeyn Gottes bewiefen, und 
in der andern der richtige Begriff deffelben, fo wie 
die Menfchheit feiner bedarf, angegeben. Wenn auch 
der eigentliche Geiehrte nichts Neues in diefer Schrift 
Onden follte: fo hat der Vf. doch für den ungleich 
eröfsern Theil der nichtgelebrten, aber denkenden, 
Menfchen, welche Sinn für religiöfe Unterfuchungen 
Naben, und über die wichtigften Gegenftände ihres 
Glaubens belehrt feyn möchten, eine wohlthätige Ar- 
beit unternommen, und im Ganzen recht glücklich 
ausgeführt. Wer feinem Führer nur einiges Naca- 
denken fchenkt, wird nicht leicht anitofsen, und zu- 
gleich fein Zeitalter befler würdigen lernen, „das 
fich, wie der Vf. fich ausdrückt, nicht durch Gottzs- 
verleugnung , fondern vielmehr durch Gründung und 
Befeltigung innerer Goftesserehrung, wenigftens nach 
dem Streben feiner gröfsten und redlichiten Lehrer, 
auszeichnet.“ Die erfle Hauptabtheilung handelt vom 
wirklichen Dafeyn Gottes, und der VF. führt darin fol- 
gende Sätze aus: Der Menfch, als Menfch, braucht 
fehlechterdings einen Gott. Welche Beweife fär des Da- 
feyn Gottes giebt es freylich (?) nicht? Als unzuläng- 
liche Beweife werden hier die objectiven angeführt. 
Mit Recht aber tadelt der Vf. die allzu geringfchätzige 
Behandlung, mit welcher diefe Beweife von den kri- 
tifchen Philofophen aufgeführt und beurtheilt wer- 
den. „lt der Mangel diefer Beweife ein Verluft für 
uns?“ Diefe Frage wird verneinet, und alsdann der 
moralifche Beweis, als der vorzüglichite und brauch- 
barte, näher entwickelt. 8. 82 fg. wird diefer Be- 
weis, in gedrängter Kürze, gut aufgeitellt, und für 
jeden, einigermafsen felbfidenkenden, Lefer anfchau- 
lich gemacht. Hierauf beantwortet der V£. dieFrage; 
„wie it das Dafeyn und die Wirklichkeit Gottes ge- 
denkbar?“ Der fechfte Abfchnitt ift überfehrieben: 
Atheifl! was bleibt dir alfo übrig? ` Der Atheit if, 
A. L. Z. 1801. Eivfer Band. 


nach Hn. S., mehr zw bedauern, als zu fürchten. S.142. 
redet ihn der Vf. unter andern foan: „Unfern mo- 
ralifchen Beweis mufst du unangefochten laffen, von 
ihm prallen alle deine Pfeile ab! er trotzet wohl der 
Ewigkeit, gefchweige dir u. f. w.“ Alsdann werden 
noch einige fcheinbare Einwürfe des Athejften wider- 
legt. Die zweyte Hauptabtheilung diefer Schrift han- 
delt von deim Begriffe Gottes. Hier werden vorerft die 
vorzüglichiten unter denggewöhnlichen Begriffen von 
Gott geprüft, wobey man natürlich keine Vollitändig- 
keit und Erfchöpfung des Gegenftandes erwarten darf, 
alsdann ftellt der Vf. den „richtigen, möglich voll- 
ftändigen, für uns zureichenden und brauchbaren Be- 
griff von Gott“ — nämlich den reinmoralifchen auf, 
wobey er mit Recht am längften verweilt. Die Dar- 
ftellung der Pflichten gegen eine moralifche Gottheit, 
ift dem Vf. fehr wohl gelungen. Hierin, fo wie in 
der Darftellung des Glaubens an Unfterblichkeit un- 
fers Geiftes, weht der Geift unverfälfchter Religion, 
und eine gewille wohlthätige Wärme. Freylich itt 
auch manches mehr für eine lebhafte Einbildungs- 
kraft, als für die ruhig- ernfte Prüfung, dahinge- 
ftelit; indeffen wird der ruhige Prüfer das Haltbare 
von der blofsen Declamation dennoch ieicht fondera 
können. Einige zu ftarke, und einige minder edle 
Ausdrücke und unnöthige Wiederholungen abgerech- 
net, hat man Urfache, mir dem Vortrage des Vfs. 
wohl zufrieden zu feyn. Ausdrücke, wie: an äufsere 
Gegenftände erkannter, Ratt an äufsern Gegenfländen etc. 
S. 44. find wahrfcheinlich nur Druckfehler. Der 
Schlufs diefer lefenswerthen Schrift it rührend, und 
würde einen noch angenchmern Eindruck in dem Le- 
fer hinterlaffen, wenn der Vf. mit etwas anderın, als 
dem Wunfche gefchioffen kätte, dafs Gott ihm, wenn 
er einst iterben follte, „nur fo viel Befinnzeit übrig 
laffen möge, dafs er für feine Gönner, Freunde und 
Feinde in diefeın Erdenthale noch einmal beten 
könne.“ 


ERDBESCHREIBUNG. 


Hamsürg, b. Nefiler: Skizzen zu einem Gemälde 
von Hamburg, von dem Verfafler der Darftelun- 
gen aus Italien. T. 2.H. 1891. 2225. m.K. 

Diefe Skizren erfcheinen hier in einer neuen Auf- 

lage. Sie waren bereits im hanfeatifchen Magazin 
abgedruckt, und dort mit Beyfell gelefen worden. 
Auch konnte wohl nicht leicht ein Schriftiteller fo 
viel innern Beruf zu einem Werke diefer Art haben, 
ais der V£, Hr. Dr. und Canonicus Meyer in Ham- 
burg, defen auf dem Titel nur angedeuteter Name 
dich unter der Vorrede befindet. Als einem gebornen 
Cccc Ham- 
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Hamburger und aufinerkfamen Beobachter, wie er 
fich bereits in ähnlichen Schilderungen gezeigt hat, 
ftanden ihm viele Quellen offen, aus denen Rcifende 
nicht fchöpfen Können. ‚Auch füllt die etwanige Ver- 
muthung, dafs patriotifche Voruribeile ihn bier-und 
da geblendet, oder ihn verleitet haben möchten, un- 


angenehme Wahrheiten zu verfchweigen, fehr bald. 


hinweg, wenn man diefe Skizzen liefet. Zwar ilt 
die Wahrheit überalı mit difereter Schonung gefagt, 
keineswegs aber werden Gegenitände deshalb um- 
sangen, weil der Vf. fie nicht mit Beyfail erwähnen 
konnte; vielmehr dürfte man fich fogar hier und da 
über feine Freymüthigkeit wundern. Was in der 
Vorerinnerung init der Ucberfchrift: wo Licht iit, da 
iit auch Schatten, «in diefer Rücklicht verfprochen 
wird, finden wir treulich erfüllt; und doch fo, dafs 
der zatrietifche Hamburger feinem Landsmanne 
fchwerlich einen bedeutenden Vorwurf machen wird. 
Glücklicherweife giebt es, Im Ganzen genommen, — 
trotz dem Gefchrey einiger neuen Reifenden — an 
Hamburg gewifs weit mehr zu loben, als zu tadeln; 
ein Urtheil, das jeder Unpartheyiiche gern unter- 
fchreiben wird, der dicfe in fo vielen Rückfichten, 
befonders in den letzten Jahren, ausgezeichnete Stadt 
und deren Bewohner, mit kosmopolitifcheın Auge 
und ohne Vorurtheil und böfen Willen beobachtet 
hat. Mit Vergnügen werden Lefer aus diefer Claffe 
fich durch die Skizzen des Vfs. an manche Gegenitän- 
de, die fie bemerkten, erinnern, von andern, die 
tlie überfahen, oder zu flüchtig beobachteten, hier 
zuerft oder beffer unterrichten laifen, fo wie diejenigen, 
die Hamburg nie fahen, aus diefen Skizzen eine an- 
fchauliche Idee von der intereflanten Stadt erhal- 
ten, die ihr unpartheyifcher Beobachter mit lebhaf- 
ten Farben darftelle. Die in diefen eriten Heften ge- 
lieferten Skizzen find: Morgenanficht der Elbe und 
des Havens — Havenlärın — Fleeten (Stadtcanä- 
le) — Gaffenverkehr — Gaffenpolizey — Volkscha- 
rakter — Theurung — Einigrantenwefen — Mit- 
tagsitunde ; Raffeehäufer — Börfe; Handlungskriis — 
Mittagseflen, Rettaurationstafeln, Land- und Stadt- 
walihöfe — Nachmittagsanficht der Gaffen — Lei- 
chenzüge — ländliche Begräbnifsplätze — Geburts- 
prociamationen — Trinkgeldgeben — Gefindewefen 
— Gefellfchaftswefen — Klubs — Lefezimmer der 
Gefellfchaft Harmonie — Franzöfifche Civilifationen 
— Schaufpiel — Brodt — Deutiche und franzöfifche 
Bühne — Panorama — altonaiiche Bühne — Mufik; 
Tanz — Schlittenfahrten — Carneval — Volksfchau- 
ipiele — Blick auf die Landgegend — Natlonalfefte 
— Jungfernfieg — Sommernächte. Die Manier des 
Vfs. ift aus feinen ähnlichen Schriften bekannt genug; 
um jedoch eine Probe zu geben, wie er hier, als Schil- 
derer feiner Vaterftadt, zu Werke gebe, folgt hier 
der wichtgfte Theil einer Skizze: 

Volkscharakter. „Ruhig und friedliebend, der Regie- 
rungsverfafluing feiner guten Vateritadt zugethan — llolz, 
vielleicht manchmal zur Unzeit, wohl gar trotzig auf feine 
Bürgerfreyheit — ift unfer Volk in feinen äufsern Verhält- 
nifen. In feinem Innern, wie allenchalben, mehr oder 
minder, Nachahmer der höhern Stände; arbeitam, um zu gs~ 


ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 


572 


winnen, bequem undallzu begehrend bey }eichtem Verdienft, 
mehr geniefsluftig, als fparfam ım Verzehren des Erworbe- 
wen. Noch viel Anhänglichkeit an Religion und ihrem 
Kults wennigieich nicht in dem Grade fEineriund unferer 
Varcer in Wert und That; noch biedre Rediichkeit, noch 
hausische Tugend, noch häusliches Glück bey ihm, wie 
in den höhern Ständen, trotz den modernen Verfeinerungen 
des-Luxus, dim vermehrten Wohlleben und der Pekannt- 
fchaft mit neuen erkünflelten Bedürfniffen und mit ihrer 
erleichterten Befriedigung, wobey die- alte Sitte und die 
ftrengere Moralität der Väter unftreitig gelitten hat.“ 

„Es ift ein alter, taufendmal wiederholter und nachre- 
beteter, unferer Stadt faft ausfchliefsend gemachter Vorwurf: 
die Hamburger find grob. Seht da, einen von den »!um- 
pen, kategorifchen Gemeinfprüchen, womit Voiksrichter 
Narionen Stempeln. Lafst uns diefen Vorwurf niher be- 
leuchten.“ 3 

„Ungebildete,.rohe Racen giebt es unter allen Ciaffen 
in allen Ländern; vornehmer Pöbel und rohes Volk, fin- 
den Anwendung allenthalben. So, oder anders mod::cirt, 
ähnelt fich das WVefen der arbeitenden Ciafen in allen sro- 
fsen europäifchen Städten. Die Formen medelt Nausnal- 
geift und Art des Betriebs. Eine gewilfe Deröheit, Folge 
des Klima. der phyfffchen Kraft, der angeftrengten Thid- 
tigkeit, charakterifirt allerdings das Volk (den fogenaniten 
Pobel) in den Hauptftädten des Nordens; bey uns dazu 


ein gewilles angeerbtes — fey es auch zuweilen ein mifs- 
verftandenes — Gefühl von Bürgerfreyheit, ein fioizes, 


mehr oder minder klares Bewufstfeyn, einer unabhängigen 

Verfafung. Diefe Mifchung von — lafstes immer mich fo 

neanen — republikanifchem Hochgefühl und von Thatig- 

keitstrieb, nenne man in feinen Aeuiserungen hamburgi- 
fche Grobheit ? — — $ 
„Stört — diefer Rath pafst für jede Stadt, deren Wefen 
Gefchäftigkeit Wp — fört keinen, und vor allem keinen 
aus den arbeitenden Claflen auf den Galen in feiner T'hi- 
tigkeit — — belältigt keinen Arbeiter gerade dann, wenn 
er fein emfiges Wefen treibt, mitFragen, Anrennen u. dgl. 
oder macht euch auf eine lakonifche Antwort, auf eine 
derbe Zurechtweifung vielleicht, gefafst. Diefe billige Re- 
gel beobachtet; und ihr werdet übrigens auch in Hamburg, 
wie in dem dafür berühmten Paris, auf befcheidene Ira- 
gen, von den Leuten an der Gafie befriedigende Anıwor- 
ten, ausführliche, felbft mit Sorgfamkest gegebene, Nach- 
weifungen von Strafsen, Häufern und Winkeln, erhalten; 
hier, wie dort, wird man euch nicht felten fagen: „Herr, 
ich gehe des Weges, und will Sie zurechtweifen.“ 
Gern fetzten wir noch hinzu, was der Vf. von dem 
Intereffe der niedern Claflen für die Tagsgefchichte und 
deren Aeufserungen Sagt, und mit einigen Beyfpielen 
belegt, wenn nicht diefe Probe bereits zu viel Raum 
weggenommen hätte. 

Das Aeufsere diefer Skizzen entfprieht dem In- 
nern; fie find mit lateinifchen Letierm-auf geglätte- 
tem Papier gedruckt, und mit den Bildnillen zweyer, 
kürzlich verfiorbenen, unvergefslichen Hamburger, 
des Prof. Bsifch und des Kaufmanns Sieveking, ge- 
ziert, die beide recht gut gearbeitet find, deren letz- 
tes aber dem erlien, in Hinficht auf die Achnlich- 
keit, nachiteht. 


Schwerin u. WısmAR, in d, Bödner. Buchh.: 
Mecklenburg , 1% Hinficht auf Cultur, Kunji und 
Gejchmack, von Jeh. Chrift. Friedr. lF undenmiann, 

Prediger zu Wahlkendort. Erjiey Ihsil. 1800. 

4075. 8. (I Rthlr. ggr.) 
Bey den wenigen Nachrichten, die wir über Meck- 
lenbyrg haben, muls diefes Werk dem Publicum vor- 
züglıich 
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züglich willkommen feyn, da es von einem fachver- 
fiändigen, hellfehenden und höchft billigen Mann 
herrührt. Der Vf. iltEingeborner und Bewohner des 
Landes, über welches er fchreibt. * Sollte er alfo ge- 
wife Dinge zu mild und fchonend behandelt haben: 
fo ift ihm diefes in feiner Lage fehr verzeihlich. Aber 
im Ganzen fehlt es ihm keineswegs an Freymüthig- 
keit, under fchreibt zwar fchonend, übergeht aber 
keinesweges die Blöfsen oder fchwachen Seiten fei- 
nes Vaterlandes. Seine Urtheile über Dinge der Mo- 
de, der Eleganz und Alles, was damit zufammen- 
hängt, fiad äufserft miid und billig, und machen ei- 
nem Manne von feinem Stande ganz vorzüglich Ehre. 
llier einige Data aus dem Werke. Aufser einigen 
Strumpfwirkereyen und Wollenmanufacturen, die 
aber keinesweges ins Grofse getrieben werden, auch 
nur das gröbfte Tuch, Boy und Friefs liefern, findet 
fich in diefem Lande nichts. Der Mecklenburger 
führt feine Wolle mehrentheils roh aus, und kauft fie 
verarbeitet wieder. Die geringliten Bedürfniffe an 
Kleidung, Kunft- und Modewaaren werden diefem 
Lande nur in ausländifchen Fabrikaten geliefert. — 
Die Bilanz zwifchen Ausgabe und Einnahme foll zum 
Vortheile des Landes ausfallen. Diefe Berechnung 
aber fcheint nur nach guten, kornreichen Jahren ge- 
macht zu feyn. Man ‘bemerkt wirklich bisweilen 
Mangel an Gelde. Mecklenburg hat wenig Kaufleute, 
deren Verkehr jährlich die Summe von Ioc,oooRthlr. 
beträchtlich überfteigt. Ein Theil der Güter it ver- 
fchuldet, und von andern geht derErtrag aufser Lan- 
des, weil fie Fremden gehören. — Der Bevülke- 
rungszuitand macht keine lebhaften Fortfchritte. Die 
öffentlichen Laften ruhen, wie man aus dem Ab- 
fchnirte von der Landesverfaflung S. 45. fieht, meh- 
rentheils auf den Ländereyen, fowohbl den landes- 
herrlichen Domänen und rittergütlichen, als den übri- 
gen Gütern der ftädtifchen Kämmereyen, und felbft 
der Klölter. Obine Bewilligung der Landtagsverfamn- 
lung können keine neuen Ahgaben aufgelegt werden. 
Die Ausgaben der Herzoge werden gröfstentheils aus 
dein Einkommen der Domänen befritten. Die herr- 
fchende lutberfche Kirche geitattet-auch andern die 
Uebung ihres Gettesdienites. Die Reforinirten find 
auch yon den Landescollesien und lHofbedienungen 
nicht ausgefchloffen. Mecklenburg hat vollkommene 
Prefs- und Lefefreyheit; weder Cerfur, noch verbo- 
tene Bücher. Keine Impofte, keine willkürlich er- 
‚höhten Zollabgaben für einzelne Artikel, Keine Korn- 
Sperre. Kein Zwang zun Soldatendienfi, nur mit 
Ausnahme der Domiünialunterthanen, — Jufizpfle- 
ge — Nationaleharakter, Landwirthfchaft. S; TOZ: 
wird viel Vernünfriges und Wahres über den Adel 
gefagt . auch über Erziehung , Candidaten ‘etc. 
Yjele Schullehreritellen. in den Dörfern gehen gänz- 
lich ein, und ihre Wohnungen werden mit Tagelöh- 
nern befetzt. Wo noch Schulen gehalten werden, 
find fie mir untauglichen Subjecten befetzt. Auf den 
herzoglichen Doinänialgütern ift es anders; auch-ñnd 
da Leute, die zum Theil in dem Schuimeilterfemina- 
rium zu Ludwigsluft gebildet worden find. S. 149 f. 
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Die Leibeigenfchaft der Bauern ift hart; auch das 
Dienttzefinde wird fchlecht gehalten. Indefien hat 
man den Zuftand der Leibeigenen an vielen Orten ver- 
beffert. S.169. Die Städte waren ehemals in gröfserm 
Flor, als jetzt; fie find fchlecht, und ihre Einwoh- 
ner haben var deınLandvolke wenig voraus. Bützow 
ift unter den Landftädten die vornehmfte. S. 199. Unter 
den Güterbefitzern find reiche Leute. Nur einer hat 
jedoch jährlich 100,000 Rthir. Von 50,000 bis 20,000 
herab giebt es nur wenige. Die mehrften haben 
5000, viele noch weniger. Der von S. 217. bis 270. 
fortlaufende Artikel über Dobberan, ift bey weitem 
zu lang. Auch über Roftock ift der Vf. zu weitläuf- 
tig. Die Univerfität hat ungefähr 100 Studenten, 
darunter — zwey Mediciner. Man rechnet die jähr- 
liehe Kornausfuhr von Roftock auf r2 bis 15,006 Ea- 
ften, welche zu 1,700,000 Rthlr. angefetzt werden. 
Wenigftens die Hälfte davon geht durch die Hände 
der Roftocker Kaufleute. Die unehelichen Geburten 
zu Roftock verhalten fich zu den ehelichen, wie I 
zu 9. — Die Sprache des Vf. ift einfach, ungefacht 
und mebrentheils dem Gegenftande angemeflen. Im 
Ganzen könnte fie etwas mehr gefeilt feyn. Die Lü- 
fters, Tableaux, prägnante Vorzüge, Promenaden, 
Affietten, Panafchen, Gardinen, Plateaus, verd de 
pomme, auftere Gegner, ruiniren, zum Fond haben, 
Coeffüre, Noblefle, Bourgeoife, Teint, dejeuniren 
u. del. Wörter liefsen fich doch gröfstentheils fehr 
wohl ins Deutfche überfetzen. — Ausdrücke wie S. 
113. Dafs fie früher an Gefellfehaften und den (die) 
darin geltenden Sitten gewöhnt werden. 8.125. Es 
gilt zum grofsen Galla, und ähnliche Sprachunrichtiz- 
keiten find vielleicht Druckfehler. 


1) Weımar, im Induftrie - Comptoir: Atlas der al- 
ten Welt, bekehend aus zwölf Karten, eniwor- 
fen und gezeichnet von G. U. A. Vieth, und mit 
erklärenden Tabellen herausgegeben von C. Ph. 
Funke. 1800. 

2) Atlas orbis antiqui exhibens duodecim tabulas 
a G. U. A. Vieth, iuftratasque per indices all. 
Ph. Funke. 


5) Atlas du Monde ancien en douze Cartes géogra- 
phiques drefißes par G. U. 4. Vieth et publiċes 
par C. Ph. Funke avec des tables explicatives. 
Sämmtlich in Quer - Quart. ; 

Die Karten find in jedem Atlas diefelben,, und 
zu jeder Karte gehört ein Blatt Text von demfelben, 
Format als die Karte. Die Nanten find auf der erften 
Karte in dentfcher Sprache” verzeichnet, Dain den 
übrigen die Namen leteinifch geichricben werden : fo 
wäre es wohl fchicklicher gewefen, auch auf der erè 
ften diefe Sprache zu gebrauchen. Die Karten find 
fehr fanber und richtig gezeichnet, wobey die be- 
rühmten d’Amyailifchen mit Zuziehung der neuern 
Verbeflerungen, z. B. bey Paläftina von Hu. D. Pau- 


Ins. zum Grunde gelegt find. Auf die erfte Tafel, wel- 
che ieu Abrifs de Erde nach Homer, Dionyfius und 
Ersiiihenes vorkelli, folgt Indien und Perlien. Es 


wird 


475 


wird alfo mit dem den Alten am wenigften bekann- 
ten Lande der Anfang gemacht. Das ift fehr zu lo- 
ben, dafs für Gerinanien und die angränzenden Län- 
der eine befondere Karte beftimmt ift, wenn fie gleich 
in manchem Schulatlas fehlt. Sie ift hier zwar die 
letzte; allein wird nicht auch die alte Geographie der- 
einft ınit Deutfchland anfangen, wie es jetzt in der 
neuen zu gefchehen pflegt? Oder foll der Schüler 
durch den Platz, den man feinem Vaterlande anwei- 
fet, zur Verachtung deflelben geleitet werden. Der 
Text enthält auf der einen Seite die Geographie d. i. 
blofse Namen der Länder und Städte, auf der andern 
die Begebenheiten, welche in der Gefchichte Epochen 
machen, diein den Antiquitäten zu erklärenden Denk- 
würdigkeiten und eineleere Spalte für Beinerkungen. 
Dafs alles zu fehr einem magern Skelett ähnlich fey, 
wird der Lefer aus diefer Anzeige fchliefsen, Der 
Stadt Rom ift ein befonderes Blatt gewidmet. Hätte 
nicht auch Athen ein eigenes haben follen? Anderer 
berühmten Städte nicht zu gedenken. Weder der la- 
teinifche, noch der franzöfifche, Textift in der, einem 
Schulbuche höchft nöthigen,, Reinigkeit gefchrieben. 
Zur Probe aus der Vorrede: Alteram indicem plura con- 
$inere altera, hoc fi inconvenientia quidem fit, nullo ta- 
men modo evitari potuit etc. Was würde Cellar zu 
feinem Schüler gefagt haben, der ihm ein folches 
Exercitium gebracht hätte? Im franzöfifchen Text hal- 
ten wir ces cartes in der 4 Z. Vorr. für einen Druck- 
fehler. Statt les. Allein foigner une edition it doch wohl 
kein franzöfifch für eine Ausgabe entwerfen. Und wer 
veriteht gleich zu Anfang des ı Bl. die Stelle pour puifer 
au profit de cette feienee, ohne zum Deutfcken feine 
Z ulbehezu nehmen? Mit dem Atlas fteht ein Wörter- 
buch in Verbindung, welches befanders verkauft wird. 
Es wird auch ein ausführliches Handbuch der alten 
Brdbefchreibung und Gefchichte als Commentar der 
Tabellen verfprochen. Nur nicht in einem fo fchlech- 
ten Latein und Franzöfifch, als der Text zu diefen 
Tafeln. 


Lsırzıs, b. Heinfius: W. G. Browne's Reifen in 
Afrika, Aegypten und Syrien in den Jahren 1792 
bis 1798. Aus dem Englifchen. Mit Anmerkun- 
gen des Ueberfetzers und mit Kupfern und Kar- 
ten. 1800. XXXVIII. und 7015. 8. 


Diefe Ueberfetzung hat den Vorzug vor der, welche 
wir zugleich mit dem Original angezeigt haben, (1800 
Nr. 266.) dafs fie das Original ganz und unabgekürzt 
liefert. Es iftihr auch das Lob der Treue und Zu- 
verläfligkeit nicht abzufprechen, bis aufeinige Stellen, 
die wir mehr der Eilfertigkeit, als ‘der Unwiffenheit 
des unbekannten Ueberfetzers zufchreiben. Denn er 
hat fich falt durchgehends als einen fo guten Kenner 
der englifchen Sprache gezeigt, dafs man, wo er den 
Sinn des Originals verfehlt bat, annehmen kann, er 
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würde ihn auch hier bey mehrerer Anftrengung er- 
reicht haben. Um denRauın zu fchonen, führen wir 
nur einige Proben von den eingefchlichenen Fehlern 
an. 9.12. 2.22. läfst der Ueberfetzer den Vf. fagen, 
dafs noch jetzt zu Alexandrien alle Ausfuhr nach Eu- 
ropa und Einfuhr von daher wie ehemals ftatt finde, 
Jedem wird die Unrichtigkeit diefer Behauptung auf- 
fallen. Sie ift aber nicht im Original; at the former be- 
zieht fich auf die vor Damiatt genannte Stadı Alexan- 
drien. — S5. 21. Z. 5. hätte nicht für grafswort Krau- 
ter, fondern die beftimmte Art des Krauts gegeben 
werden follen.— 95.22. Z.34v.u. betrug unfere Rei- 
fe it nicht fo beftimmt als the time employed in sna- 
tion. — S. 28. letzte Z. W. L. Sollteder Üeberfetzer 
nicht E. F. durch Eaft Ferro, üflliche Lärse von Ferro 
haben erklären können ? — S. 45. fchafft fich der Ueber- 
fetzer eine unnöthige Schwierigkeit, wenn er in Ale- 
xandrien kein Thor von Rafchid gelten laffen, fon- 
dern es in Thor von Alexandrien verändern will. 
Haben denn nicht oft die Thore einer Stadt den Na- 
men von dem Orte, zu welchem man aus ihnen her- 
ausgeht? Den Irrthumhätte ihm jede nur mittelmäfsi- 
ge Befchreibung von Alexandrien nehmen können. — 
S. 52. leagues And nicht franzöfifche Meilen, fondern 
Seemeilen, deren zoauf einen Aequator Grad gehen. — 
S. 135. die Mühe, das yte Kapitel, welches aus Car- 
donne’s Gefchichre, der Araber genommen ift, hätten 
wir ihm gern erlaffen. Es foilte ja eine Reife, nicht 
eine Gefchichte verdeutfcht werden. — S. 214- die 
englifchen Zeitungen müflen dem Ueberfetzer nicht 
viel zu Geficht gekommen feyn. Denn fonft würde 
er wiffen, dafs SFames’s powder nicht Jakob’s Pulver, 
fondern ein von einem D. Fames erfundenes Pulver 
fey. — Wie S5. 528. Note, die Worte till probadly 
be brought to bed of a Welti durch: Eure Fras wird 
wehrfcheinlich in das Bett eines Welli d. i. eines Heili- 
gen kommen — fiatt wird mit einem Welli niederkom- 
men, überfetzt werden konnte, ift kaum zu begrei- 
fen. Dais die mit arabifchen Lettern von Hn. B. ge- 
druckten Wörter auch in der Ueberfetzung beybehal- 
ten find, ift fehr zu loben. Nur hätte das Arabifche 
nicht fo fehlerhaft gedruckt feyn follen, als S. 23. 66. 
und anandern Orten gefchehen ift. Der Ueberfetzer kat 
Anmerkungen nicht allein unter den Text gefetzt, fon- 
dern auch in Klammern eingefchloffen, in den Text 
eingefchaltet. Sie find aus Sonnini, den Memoires 
Jur V’ Aegypte, in fo weit fie durch die geographifchen 
Ephemeriden in Deutfchland bekannt geworden find, 
und andern neuen Büchern genommen, und erzäh- 
len gröfstentheils die neneften Vorfälle, die fich in 
dem Lande ereignet haben. Bisweilen wird auch die 
Quelle, woraus fie gefchöpft find, verfchiwiegen. Die 
Eile, womit der Ueberfetzer gearbeitet hat, ift auch 
in der Aufraffung der Anmerkungen fichtbar. Die Kar- 
ten und Kupfer des Originals haben in det Ueber- 
fetzung freylich nicht englifche Eleganz. 
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den 5. März 1801. 


RECHTSGELAHRTHEIT. 


Leirzıc, b. Fleifcher: Handbuch des gemeinen in 
Deutfchland üblicken Kirchenrechts gal Commen- 
tar über feine Grundfätze deflelben, von dem Hof- 
rath Wiefe in Gera. Er/lev. Theil. 1799. 8698. 
Zweyter Theil. 1800. 915 S. gr-8- (5 Rthlr.) 


De bisherigen Mangel an einem Handbuche des 
gemeinen in Deutfchland üblichen Kirchen- 


rechts, nach dem Beyfpiele ähnlicher Werke über an- 
dere Zweige der Rechtswiflenfchaft,, wird durch ge- 
genwärtige Arbeit auf eine ám Ganzen beyfallswür- 
dige Art abgeholfen. Es foll damit ein Commentar 
für Studierende, und zugleich ein Handbuch für Ge- 
fchäftsmänner , geliefert werden; und es ift nicht zu 
verkennen, dafs auf die Vereinigung beider an fich 
verfchiedener Zwecke viele Mühe verwendet wor- 
den ift. - U:n der Studierenden willen, deren Vortheil 
vornehmlich berücklichtigt it, liegt das Syltem, wel- 
ches der VF. in feinen bekannten und bereits auf ei- 
nigen Univerfitäten eingeführten „Grundfätzen des ge- 
meinen in Deutfchland üblichen Kirchenvechts ,“ (Göttin- 
gen 1793. neue Auflage 1798.) befolgt hat, zum Grun- 
de, und es it ganz diefelbe Ordnung, felbft mit Bey- 
behaltung der Paragraphenzahl, beobachtet; nur hin 
und wieder z. B. bey 6.65. durch Vorausfchickung 
des bifchöflichen Syftems vor dem päpftlichen, auch 
in einzelnen Ausführungen, z. B. Th. I. S. 143., ift 
von dem Lehrbuche`abgewichen. Was fich daher 
über die Anlage des Lehrbuchs in manchen Theilen, 
namentlich in Anfehung der mitunter zu weit getrenn- 
ten hiftorifchen Ausführungen, erinnern laifen möch- 
te , das mufs natürlicher Weife auch den Commentar 
treffen. Wenn man aber, wie billig, auf feifsige 
und deutliche Darftellung der abgehandelten Lehren 
hauptfächlich Rückficht nimmt: fo erfcheint die Be- 
mühung des Vis. delto verdienfllicher, je mehr eigen- 
chümliche Schwierigkeiten bey einem gründlichen 
und praktifchen Vortrage des Kirchenrechts zu über- 
winden find. Die beiden Bände, die bis jetzt er- 
ichienen find, gehen bis zum (. 352. des Lehrbuchs, 
and erläutern, aufser der Einleitung, fowohl den: er- 
{ten Haupttheil, welcher allgemeine Grundfätze, Quel- 
len und Hülfsmittel aufftellt, als den erften Abfchnitt 
des zweyten Haupttheils, worin das Kirchenrecht der 
Katholiken abgehandelt ift. Die Erläuterung des 
zweyten Abfchnitts über das Kirchenrecht der Prote- 
ftanten, und des dritten über das Verhältnifs der ver- 
fchiedenen Religionstheile in Deutfchland, ift noch zu 
erwarten. In Anfehung des Kirchenrechts der Ratholi- 
A. L. Z. igor. Erfter Band. 


ken billigen wir es vollkommen, dafs daffelbe nach den 
Lehren der neueften und beften katholifchen Schrift- 
fteller gearbeitet it, da man den Proteftanten häu- 
fig, und zwar mit Recht, den Vorwurf gemacht hat, 
dafs fie aus Unkunde und Mifsverfländnifs den katho- 
lifchen Lehren nicht felten einen ganz verkehrten 
Sinn angedichtet haben, und da man hier nicht wiffen 
will, was der Proteftant darüber denkt, fondern was 
das katholifche Syftem mit dich bringt. 

Da der Vf. zu befcheiden denkt, als dafs er fei- 
ne Arbeit für vollkommen halten follte, und geneigt 
it, Erinnerungen über einzelne Stellen zu hören, 
auch insbefondere unbenutzte Schriften kennen zu 
lernen wünfcht: fo mögen hier einige Bemerkungen, 
die uns beym Durchlefen aufgeftofsen find, ihren 
Platz finden. — Th.I. S.ıı. ift mit Recht erinnert, 
dafs die gewöhnlichen Begriffe ven Kirchenftaatsrecht 
und Privatkirchenrecht einer Berichtigung bedürfen. 
Wir würden das Rechtsverhältnifs zwifchen Staat und 
Kirche mit dem Namen eines Staats- Kirchenrechts 
belegen, und das Kirchenrecht felbft in das öffent- 
liche, das man Kirchenftaatsrecht nennen möchte, 
und in das Privatrecht abtheilen. Was S. 62. über 
die Natur des kirchlichen Symbols gefagt it, würde 
aus Hofbauers Abhandlung in defen „Unterfuchun- 
gen über die wichtigften Gegenftände des Natur- 
rechts“ 5.297. ff. weit mehr Licht und Beftimmtheit 
erhalten haben. Wenn es S. 124. heifst, der Staat 
habe früher, als die Kirche exiftirt: fo darf wohl 
nicht aus der Acht gelaffen werden, dafs eine Kirche 
fich auch aufser dem Staate denken läfst, und dafs 
fie abgefondert gedacht werden mufs, wenn man ih- 
re uriprünglichen und eigenthümlichen Rechte auf- 
fuchen will. S. yrr. fehlt C. F. Häberlin dif. de diffe- 
rentiis juris facrorum et juris circa facra, Erlang. 1783. 
Bey dem, was S. 153., von dem Devolutionsrechte, 
als einer eigenen Gattung des Hoheitsrechts in Kir- 
chenfachen, vorkommt, it das, was Schnaunbert in 
der jurift. Bibl. B. I. S. 234. ff. darüber erinnert hat, 
unbenutzt geblieben. S. r99. fehlt F. G. Böhmer 
„Ueber die erfte Sammlung der Kirchenfatzungen,« 
in Schott’s juriftifchem Wochenblatt, B.,, vergl. 
Schott ad Doujatii praenot. canon. T. II. p.669: Was 
S. 217. über Crefconius gefagt it, mufs aus Henke 
dif de Crefconii Concordia canonum , ejusque Cod. MS. 

elmft. 1788. berichtigt werden, $. 223. kann Gar. 
Blafcus de collectione canonum Lfidori Mercatoris, Neap. 
1760. 4 hinzugefügt werden. S, 259. fehlt die Be- 
merkung , dafs in den Extrauagant. comm. das vierte 
Buch leer gelaffen it. S. 298. anufs Statt Gregorius 
XII. Benedict XII. Reben; ein Fehler, der auch in 
Dddd dem 
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dem Lehrbuch des Vfs. vorkommt. Bey der Hypothe- 
fe über die Entftehung der Patriarchen von der politi- 
fchen Eintheilung des römifchen Reichs S. 346. Not. 
2. mufs verglichen werden, was Spitiler in der ,„Ge- 
fchichte des Kanonifchen Rechtse Ssg. Not. r. da- 
gegen erinnert. S. 348. über den Synodalbefchlufs 
zu Sardica wegen der Appellationen nach Rom, ver- 
dient Körner tr. de provocatione ad fedem Romanam, 
(Lipf. 1784. 8.) p. 315. nachgelefen zu werden. S. 
633. fehlen G. Calirtus de conjugio Clericorum, ed. Hen- 
„ke 1783 und 1784. 4. und Körner vom Cölibat der 
Geiitlichen, Leipzig 1784: 8. Auch 8.636. fehlen ei- 
nige neuere Vertheidiger des Cölibats, Zaccarin’s po- 
lemifche Gefchichte des Cölibats, und Büninck coeli- 
batus clericorum firmatus, Düffeld. S.722. ift der Car- 
dinalseid, nach den Bafeler Decreten, nicht erwähnt, 
vergl. le Bret „Vorlefung. über die Statiftik“ TH. 2: S. 
740. fehlt Joh. Schott dif. de legatis natis, Bamb. 
1778 , auch das, was Engel Colleg. jur. can. lib I. tit. 
30. n710. von Salzburg anmerkt. 9.948. Not. 4. mufs 
das Allegat aus Böhmer nicht jur. ecclef. proteft. fon- 
dern jur. paroch. heifsen. — Th. I. $.16. nimmt der 
Vf. mit G. L. Böhmer princip. jur. can. 6.236. an, dafs 
zur Einführung der kirchlichen Obfervanz ein Zeit- 
verlauf von vierzig Jahren nothwendigfey, und fucht 
‘feine Meynung aus c. 25. 9. Nos igitur X. de V.S: 
zu beweifen. Allein in der Stelle ift diefes nirgends 
als ein gefetzliches Erfodernifs vorgefchrieben. Zwey 
andere Stellen, auf welche fich Böhmer aufserdein 
noch beruft, c. 3. X. de ceuf. pof. et propriet. und c. 
50. X. de elect. erwähnen des vierzigjährigen Zeitab- 
laufs nicht mit einer Sylbe, und find deshalb hier 
mit Recht übergangen. Gegen Böhmer fpricht aus- 
drücklich fehon Lakics praecogn. jur. ecclef. (. 156-, 
und die Neueren nchinen als ausgemacht an, dafs zu 
einer-Obfervanz an fich eine Handlung hinreichend, 
und der Ablauf einer gewiflen Zeit nicht erfoderlich 
fey, z. B. Schnaubert Kirchenrecht §. 98. Glück Erläu- 
terung der Pandect. (.84. u.a.m. 5.17. find die Kir- 
chengefetze in allgemeine Rechtsregeln für alle Per- 
fonen und Gefchäfte, und in Ausnahmen von der 
Rechtsregel, und zwar letzte wieder in folche, die 
noch als fogenanntes jus fingulare befondere Ausnah- 
men für eine ganze Clafle von Perfonen oder Ge- 
fchäfte, und in foiche, die nur eine Ausnahme zu 
Gunften individueller Perfonen oder Handlungen, 
mithin Privilegien und Diipenfationen enthalten, ab- 
getheilt. Richtiger clafhficirt man wohl Rechtsregeln 
und Ausnahmen, wern man erite wiederum in a- 
gemeine und befondere (jura fingularia) abtheilt, Zu 
den letztern aber die Privilegien und die Difpenfatio- 
nen rechnet. © Was nach S. 18. in c. 16. und 18. X. 
de privil. ich der Interpretation der Privilegien vor- 
komint, liegt ganz in der Natur der Sache, und if 
dafelbft blols auf die vorgelegten Rechtsfälle ange- 
wendet, harmonirt auch mit L. 3. D. de conflit. prin- 
cip. vollkommen , indem âuf jede Weife das Privile- 
gium nach der Ablicht des Ertheilers beurtheilt, und 
daher zwar auf der einen Seite nicht über diefe Ab- 
ficht hinaus, auf der andern aber auch mit der yol- 
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len Wirkung, welche der Ertheiler beabfchtigte, er- 
klärt werden foll. Wegen der Procurationen S. 41. 
verdient noch die vormalige Controversreiniger Main- 
zer Schriftfieller bemerkt zu werden. In der Main- 
zer Monatsfchrift J. 1785. Heft 4. ward bebauptet, dafs 
die vilitirten Stifter Geld zu bezahlen verbunden wä- 
ren. Dagegen erfchien ein anonymifcher Auffatz : 
Ueber die Procurationen der Kirchenvititareren , be- 
fonders im Mainzer Erzftifte,; welchen ein Witarbei- 
ter an der Monatsfchrift in einer ansführlichern Ab- 
handlung: die Rechtmäfsigkeit der Procurationen der 
Kirchenvifitatoren, befonders im Mainzer Erzftiite, 
Mainz 1785% gu zu widerlegen fuchte. 8.48. ift die 
Gefchichte der kirchlichen Jurisdiction fehr unzurei- 
chend dargeftellt, ungeachtet Hebenjtreits difert. JILE 
Hiftoria jurisdictionis ecelefiaflicae ex. legibus utrinsque 
Codicis illuftrata , Lipf. 1774 — 1773, wovon hier nur 
zwey# und zwar unter Segers Namen, angeführt 
find, treffliche Materialien an die Hand geben konn- 
ten. 5.86. fehlt d’Avezan liber de cenfuris ecciefiafti- 
cis, continens tractatus tres de excommmumicatione , de de- 
pofitione, degradatione et fufpenfione, et de interdictis, 
bey Meermann Thef. jur. civ. et can. T.IV. Ob nach 
S. 119. der Inquifitions - Procefs erft von Innocenz Ill. 
erfunden worden fey, wollen wir dahin geftellt feyn 
laffen, da bekanntlich hierüber geftritten wird. S. 349. 
fehlt Lakics praelect. canon. de Epifcoporum inflituendo- 
vum ac dejtituendorum ratione, Vienn. 1783. 8. In der 
Lehre von der Papitwahl S. 388. durften die befiimm- 
ten Verfügungen auf den Fall, wenn die Wahl nicht 
in Rom gefchehen könne, nicht übergangen werden, 
zumal da fie erft neuerlich ein befonderes Interefle er- 
hielten: man f. Schönemann de electione Rom. Pontifi- 
cis Roma non libera, welche Schrift bekanntlich auch 
eleutfch überfetzt ift. S. 611. würde man über das 
Repudium wegen eingetretenen Veränderungen ein 
gröfseres Detail au lefen wünfchen. S. 648. wird von 
einer arrogatio plena geredet: eine minus plina ken- 
nen wir nicht. S. 687. follte von der Unauflöfsiich- 
keit des katholifchen Ehebandes mehr gefagt, und 
dabey auf einige Streitfchriften, unter andern zwi- 
fchen Neupauer und A. Zul. Cafar auf Anlafs des Ehe- 
patents Jofephs II. v. J. 1783 Kückficht genommen 
feyn. Dafs nach $. 729. der Kirche nach Ablauf der 
vierzigjährigen Präfeription noch binnen vier Jah- 
ren die Rechtswohltbat der-Reftitution beygelegt wird, 
ist zwar allerdings der herrfchenden Meynung ge- 
mäfs: aber es ift doch noch fehr die Frage, ob Elem. 
VII. de refiit. in integr. wirklich von der Vergährung 
der läng!ten Zeit, gegen die Analogie der Verjährung 
wider die Minderjährigen, oder nur von «er Ver- 
fäumung der Procefsfrilten zu verliehen fey, wor- 
über Kähne dif. de beneficio reflitutionis in integsem 
ecclefhae contra pragfertpiionerm denegando , Helyt 
1791. nachgelefen zu werden verdient. — Noch 
dünkt es uns, dafs bie und da der Vortrag hätre ab- 
gekürzt werden können. Was z. B- im erten Thei- 
le S. 35. bis 38. fteht, konnte wegbleiben, da es nicht 
genau zur Sache gehört, 
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Nünnsere, b. Rafpe: Hugonis Donelli Commentarii 
de jure civili Denuo recenfuit atque edidit Foan- 
nes Chriflophorus König, Jur. ac Ph. D. in acad. 
Altorfina Politices P. P. O. Phil. Ord. Senior. 
Editio fexta prioribus auctioratque ad ufum lecto- 
rum accommodatior. Vol. I. 1901. 392 8. 8. 


Vor mehr, als zweyhundert Jahren fchrieb Donean 
in Altdorf feine gefchätzten Commentarien, in wel- 
chen er das römifche Recht, wider die damals her- 
{chende Sitte, in wiffenfchaftlicher Form, aus den 
Quellen, und mit hiftorifchen Erläuterungen vortrug. 
Die eilferften Bücher derfelben erfchienen noch be 
Seinen Lebzeiten im Druck; nach feinem “Tode aber 
gab Scipio Gentilis die fünf folgenden, die er ausge- 
arbeitet vorfand, und die letzten zwülfe aus hinter- 
lafienen Collectaneen heraus. Weder des Osw. Hilli- 
ger gefchmacklofer Donellus enucleatus, noch des Arn. 
Vinnias kürzere Partitiones juris civilis konnten dem 
Beyfall der Cormmentarien bey Kennern fchaden, wel- 
che noch einigemal, am neueften zu Lucca in den 
eriten fechs Bänden der auf Beforgung des Barth. Fr. 
Pellegrini, Prof. in Pilas j: 1762 — 17279: fol. zufaın- 
ınengedruckten fämmtlichen Werke des Vfs., aufge- 
legt wurden. Jetzt, da das gründliche Studium des 
römifchen Rechts hekanntlich nicht an der Tagesord- 
nung ilt, wurde in der That viel Muth erfoderr, 
und mufs daher von den noch übriggebliebenen Ver- 
ehrern diefes Studiums mit Dank erkannt werden, 
dafs eine Verlagshandlung die neue Auflage des Werks, 
und zwar in einem fo faubern Abdruck und auf fo 
gutem Papier, in einem weit bequemern Format, un- 
teruahın. Der Altdorfer Gelehrte, dem die Auflicht 
dubey übertragen-ift, hat die Pflichten eines Heraus- 
gebers in dem vorliegenden erften Bande mit aller 
Treue erfüllt. Voran gehen die Urtheile einiger Ge- 
lehrten, Gundling, Gravina, Beyer und Rächer. - Hier- 
auf folgt ein Verzeichnifs der Ausgaben, unter wel- 
chen die Pellegrinifche hier abgedruckt it. Im Text 
felvit findet man die Fehler in den Allegaten ver- 
beilert, die ehemals übliche Allegaticnsart snit der 
neuern vertaufcht, in den ailegirten Claflikern die 
beifere Lesart hergeitellt, und die Stellen aus Theo- 
philus und andern volllländiger und richtiger aufge- 
führt. Die Inhalts - Anzeige der Paragraphen wird bey 
jedeım Bande, wie gegenwärtig bey dem erfien ge- 
fchehen it, zufammengeltellt: und am Ende ift ein 
Verzeichnifs der erklärten Gefetzftellen, und ein ge- 
naues, Wort- und Sach- Regifter, mit Grundlegung 
des von Scipio Gentilis verfertigten, aber febr ver- 
mcehrt, verfprochen. 


GÖTTINGEN, b. Dieterich}: D. Jo. Petri Waldeck — 
Inftituttones juris civilis Heinecciange emendatae et 
retormatae. Editio tertia palin emendata. 1800. 
5745. 8. (I Rthlr. 6 gr.) 

Rey kleinerem Format und gröfserem Druck bpe- 
trägt die dritte Auflage des bekannten Lehrbuchs 174 
Seiien mehr, als die zweyte. Aenderungen und Zu- 
fätze haben wir nur bey 9. II. 12. 18. 529 und 715. 
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gefunden. Einige Stellen, namentlich im Proömium, 
hätten deren wohl noch bedurft. 


ARZ 1801. 


Zırrau und Leırzıs, b. Schöps: Literatur des 
Oberlaufitzifchen Rechts von D. Chriflian Gottfried 
Heifsner, Kurfächt. Apgellationsrath. Erfler Theil. 
ı8co. VIII. und 4038.98. 


Die Provinz, für welche .diefes Buch gefchrieben 
worden, darf fich nun Glück wünfchen, dafs fie eine 
vollitändige juriftifche Literatur durch die Bemühung 
des Schr thärigen Vfs. erhalten hat. Sachfen kann fich 
noch nicht rühmen, über feine befondern Rechte ein 
ähnliches Werk aufweifen zu können. Die Litera- 

_ tur der Niederlaufitz ilt noch in ihrer Kindheit. Der 
Vf. hatte in feinen Materialien für feine Landsleute 
(1774. 1785.) ftückweife eine Bibliothek der Oberlau- 
Sitzifchen Rechte bekannt gemacht. Sie war aber noch 
fehr unvollitändig, und zu wenig fyftematifch geord- 
net. Hlier erfcheint fie umgearbeitet und vervollftän- 
digt. In der Einleitung werden ähnliche Verzeich- 
nille, die allgemeinen Quellen, befonders Oberlau- 
fitzifche Gefchichtichreiber S. 4. die Sammlungen ver- 
wifchter Materieng auswärtige Schriften und Neben- 
quellen, auch zur Oberlaufitzifchen Diplomatik, und 
alsdann S.ı2. die befondern Quellen, die Gefetzbü- 
cher und Sammlungen gefetzlicher Urkunden, ein- 
zelne Abdrücke gefetzlicher Verordnungen in perio- 
difchen Blättern und Auszüge und Repertorien der 
Gefetze und Anordnungen, auch gedruckte Provin- 
zial - Sammlungen rechtlicher Belehrungen und von 
auswärtigen Gelehrten veranftalteter, angeführet. Nun 
folgen im erfien ÄAbfehnitt die Schriften über das Staats- 
recht und die Vertafflung S. 86. im zweyten Abfchnitt 
5.138. die Schriften über das Oberlaufitzifche Kirchen- 
recht; im dritten Abfch. S.174. das Lehnrecht; im 
vierten Äbfch. S. 240. das bürgerliche Recht. Ohne 
den Werth diefer tchr verdienitlichen Schrift verrin- 
gern zu wollen, müffen wir doch erinnern, dafs fie 
falt in manchen Artikeln ablichtlich zu weiiläuftig. ge- 
worden. -Wozu foll der ganze Inhalt S. rọ. der Col- 
lection derer den ftatum des Marggrafthums Oberlau- 
fitz — betreflenden Gefetze, da jeder fchon weils, 
was er in Gefetzfaınmlungen zu fuchen hat. -Die chro- 
nologifche Anzeige S. 24. bis 7o. iit zwar nürzlich, es 
wäre aber doch beffer, wenn fie als ein Supplemenr 

“zur ehemaligen Anzeige abgedruckt worden wäre. 
Die Anzeige S. 72. der in den Promruarien befindli- 
chen Artikel, welche die Laufitz angehen, ift ganz 
überflüfsig, auch fehlt das Hauptbuch Hällers Prom- 
tuariam. S. 5.- konnten die wegen Gryofsers Merk- 
würdigkeiten erfchienenen Schrif;en weggelaifen wer- 
den, da fe fchon in Weinerts Literatur y Th. S. 606. 
fiehen , fo wie diefes mit dem Inhalt von Hofmanns 
Script. ver. Lufat. Sefchehen ift. 'S, 7. hätte bey den 
‘Oberlarfitziichen Beyträgen — + noch angeführt wer- 
den follen: Anmerkung über Vol. I- Nr. 36. der Ober- 
laufützifchen Beyträge in den Bemühungen der prü- 
fenden Gefellichaft zu Halle, 10 St. 5.89- bis 104. da 
fie zum Staatsrecht gehöret, und die Herrfchaft Meran, 
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und die Entfcheidung wenn die Laufitz zu Böhmen ge- 


kommen, betrifft. Die Inhaltsanzeigen S. 87. bis 92. find 


zu weitläuftig. S. 117. fehlt: kurze Nachricht: von den 
Kanzlern und Vicekanzlern in der Oberlaufitz in Anra- 
lect. Saxon. 1766. S-53. Eben fo hätte S. gg. noch 
angeführt werden können: M. Mart. Molleri, Rect. 
Carmen gratulator. 1634. Görl. 2 Bog. fol. bey Ge- 
legenheit der Debergabe der Marggrafthümer, weil 
darin das alte Recht der Wittekindifchen Nachkom- 
men auf die beiden Laufitzen behauptet wird. Das 
S. 147. erwähnte Parochiale Mifnenfe iit auch fchon 
vorher 1378. zu Cölln in 4. deutfch und lateinifch 
von D. Leifentritt, und 1512. vom Bifchof Johann von 
Salhaufen herausgegeben worden. Den zweyten Theil 
erwarten wir mit Vergnügen, und wünfchen, dafs 
des Vf. Landsleute patriotifch genug denken mögen, 
den Verleger fein Unternehmen nicht gereuen zu 
laffen. 


WittenserG, b. Kühn: D. Johann Göttfried Mofs- 
lers, Privatlehrers der Rechte auf der Univerfität 
Wittenberg — Handbuch des Kurfächfifchen auch 
Laufitzifchen und Hennebergifchen Wechfelvechts für 
Gelehrte und Kaufleute. 1800. 2545. 8. (ISgr.) 


So viel auch fchon Lehrbücher und Syfteme über 
das Wechfelrecht gefchrieben worden, war diefe Schrift 
doch nicht überflüfsig, weil fie fich blofs auf ein cin- 
ziges Land beichränkt, und dem inländifchen Rechts- 
gelehrten nicht die mühfelige Arbeit macht, aus den 
Gefetzen und Obfervanzen anderer Provinzen das 
für fich nur Brauchbare herauszufuchen. Sachfen hat 
nun faf über alle rechtliche Wiflenfchaften feine gu- 
ten Handbücher. Ueber das allgemeine Recht, Schott 
und Haubold, über das Lehurecht, Zacharias und 
Weinart, über das Kirchenrecht, Deiling und Küfter. 
Vorliegende Schrift ift fehr zweckmäfsig, und ent- 
hält alles, was gefetzlich in Wechfelangelegenheiten 
in Sachlen beobachtet werden foll. Dein Plane des 
Vfs. zu folge handelt das rte Kap. vom Wechfelrecht 
überhaupt, und voim Kurfächfifchen insbefondere; das 
zte, von den Wechfeln überhaupt; das te, von den 
verfchiedenen Eintheilungen und Gattungen der Wech- 
fel; das 4te, von den Perfonen, weiche bey den 
Wechfeln befchäftiget zu feyn pflegen; das 5te, von 
den Wechfelbriefen, deren Form und Inhalt; das öte, 
von dem Laufe der Wechfel und dein dabey vorkom- 
menden Handlungen; das 7te, von Zahlung der Va- 
luta ; das ste, von Ausftellung und Uebergabe der 
Wechfel, auch von der Mäcklernotiz; das gte, von 
Verfendung der Wechfelbriefe; von Verfendung der 
Advifobriefe; das ıote und ııte, von der Präfenta- 
tion der Wechfel; das ı2te, von der Acceptation der- 
felben ; das I3te, von der Wechfelzahlung; das ı4te, 
von der Scontration; das ıjte, von der Aflignation; 
das ı6te, von Conürmation oder Verficherung der 
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Wechfel; das ızte, von der Wechfel- Indoflation ; 
das ı$te, von derProlongation; das rote, von Ueber- 
fendung der fogenannten Addrefien und Verweige- 
rung der Wechfelacceptation ; das2ofte; vonder Prote- 
fration; das 2ıfte, vonder Notation; das 22!te, von der 
Remiflion der Wechfel; das 23fte, von den Wirkungen 
und Folgen eines Wechfels überhaupt; das 24te, von 
der Art und Weife, wie ein Wechfel wieder aufge- 
hoben werden, und feine eigene Wirkung wieder 
verlieren kann; das 25fte, vom gerichtlichen Verfah- 
ren bey Wechfeln; das 26fte, von Wechielverbre- 
chen. — Die Formulare hätten wohl in einem ge- 
reinigtern Stil abgefaflet werden follen, und befon- 
ders verdienfllich wäre es gewefen, wenn der V£. fich 
nicht blofs an die gefetzliche Entfcheidung gebunden, 
fondern auch die Entfcheidungen der Dicafterien bey 
zweifelhaften Fällen fleilsiger beygebracht hätte. Man 
gewinnt dadurch fo viel, dafs die Gefetze immer voll- 
kommener abgefaffet, und diefen Entfcheidungen mit 
der Zeit eine Sefetzliche Kraft verfchaflt werden kön- 
ne. Für jedes Land ein allgemeines Gefetzbuch zu 
haben, das keiner fremden Rechte mehr bedarf, it 
jetzt allgemeiner Wunfch und auch wahres Bedürt- 
nifs. — Druck- und Sprachfehler hätten mehr ver- 
mieden werden follen. 


NATURGESCHICHTE. 


Berrin, b. Pauli: Herrn von Büffons Naturgefchich- 
te der Vögel. Aus dem Franzöfifchen überfetzt, mit 
Anmerkungen, Zufätzen und vielen Kupfern ver- 
mehrt durch Bernhard Chriflian Oito, d. W. u. A. 
Dr. Prof. d. Arzneyw. zu Frankfurt an der Oder 
u.f.w. Neun und zwaszigfier Band. 1800. 278 S. 
$. mit 52 ill. Kpf. (5 Rehlr. ı4gr.) A 


Diefer Band der Ueberfetzung Bufons, deren Ein- 
richtung und Werth zu bekanntift, als dafs wir etwas 
darüber zu fagen brauchten, befchäftigt fich mit den 
Rallen und Waflerhühnern, und zeichnet fich durch 
mehrere eigene Befchreibungen der abgekandelten Ar- 
ten, und einiger bis jetzt nicht befchriebener und ab- 
gebildeter Spielarten,, und neue Bemerkungen des 
Ueberietzers vortheilbaft vor den früheren aus. 


Leırzıc, ind. Baumgärtner. Buchh.: G. B. Schmied- 
lein Handwörterbuch der Naturgefchichte über die 
drey Reiche der Natur. Nach dem Franzöfifchen 
frey bearbeitet. Zweyter Theil. 1800. 3808. gs, 
(£ Rtbir.) 

Da Rec. hier nur eine Ueberfetzung oder Bearbei- 
tung nach einem franzöfilchen Originale, nicht das 
Werk felbft zu beurtheilen hat, welches er nicht kennt 
noch kennen mag: fo hat er hier weiter nichts zu fa- 
gen, als dafs diefs Buch deutfche richtig gefchriebene 
und zufaınmengefetzte Worte enthalte. 
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Freytags, des 6. März 1801 


ERDBESCHREIBUNG. 


1) Lonnen, b. Chapman: Mifionury Voyage to the 
Southern pacific Ocean performed in the years 
1796, 1797, 1798 in the fhip Duff commanded 
by Captain James Wilfon. Compiled from jour- 
nals of the officers and the miflionaries; and 
illuftraterl with maps, charts, and views, drawn 
by Mr. William Wilfon and engraved by the moft 
eminent artilis. With a preliminary discourfe 
on the geography and hifiory of the South Sea 
Islands; and an Appendix including details ne- 
ver before pubiifhed of the natural and civil fta- 
te of Otaheite; by a committee appointed for 
the purpofe by the directors. of the Miflionary 
Society. Publifhed for the benefit of the Socie- 
ty. 305 8.05.2. 

$) Bsarın, b. Vols: Witfon, Fames, (James Wil- 
Sows) Miffionsreife im das fiille füdliche Meer, un- 
ternommen in den Jahren 1766, 1797, 1793 mit 
dem Schiffe Duff. Aus dem Englifchen überferzt. 
Mit Anmerkungen von D. Canzler, Profeffor in 
Greiiswalde. Mit zwey Kupfern u. einer Land- 
karte. 

Oder: 

Magazin von merkwürdigen neuen Reifebefchreibun- 
gen u. f. Ein und zwanzigfter Band. 1800. 
526 9. 8. 

3) Wermar, im Induftrie-Comptoir: Befchreibung 
einer englifchen Miffions- Reife nach dem fädlichen 
jlillen Ocean in den jahren 1796, 1797 und 1798. 
im Schiffe Duf, unter Commando des Capitains 
James Wifon. Aus dem Englifchen überfetzt 
und mit Anmerkungen veriehen: von AL C. 
Sprengel. Mit einer Karte, 


Oder: 
Bibliothek der neueflen und wichtigften Reifebefchrei- 
bungen u. f. Zweyter Band. 1800. XIL u. 488 S. 
in g. 
, T. T X7 ? ME 7.4: ` 
N icht das Werk der brittifchen Nation, fonden 
£ einiger Individuen, die, wenn mañ die im 
Orig. angehängte Lifte der Subferibenten durchgehet, 
nicht zu den vornehinften und anzefshenften im 
Volke gehören, ift die nach den Südfee Infeln veran- 
ftaltete, und nach den neueften Nachrichten, in der 
Vorrede von No. 3. gänzlich fehlgefchlagene Miflion, 
Das Buch ift aber in doppelter Hinficht wichtig, weil 
es den noch nicht erlofchenen fchwärmerifchen Geift 
A L. Z. 1801. Erfler Band. 


unter den Bekennern des Chriftenthums in einem 
Lande, deffen Einwohner nur gar zu oft als die auf- 
geklärteften auf dem ganzen Erdboden gerühmt wer- 
den, documentirt, und weil es ganz neue, wichtige, 
und aller Wahrfcheinlichkeit nach zuverläffige Nach- 
richten von der Königin aller Süädfeeinfeln, Otaheite, 
liefert. Das Buch if auch im Aeufsern dem niedri- 
gern Stande der Subfcribenten und Miffienarien an: 
gemeifen, und von der Pracht entfernt, womft Mun- 
go Parks, Browne’s, und andere Reifen herausge- 
kommen find, obgleich es, verglichen mit den litera- 
rifchen Produkten Deutfchlands, noch immer für 
prächtig gehalten werden kann. — Im J. 1795 ent- 
Land eine Gefellfchaft in London, die durch dieEin- 
führung des Chriftenrhums auf den Infeln der Süd- 
fee das viele Böfe, das durch Europäer dafelbft ge- 
ftiftet it, wieder gut machen wolle. Um nun den 
fchicklichften Ort zu diefer Abficht auszufuchen, wur- 
den die Notizen, die man von diefen Infeln hat, ge- 
fammelt, und den Miffionarien mitgetheilt. Einen 
Auszug daraus enthält die Einleitung, die mit der 
Entdeckung der Südfee anfängt und darauf Otaheite, 
und die mit Otaheite verbundenen Infeln, die der 
VE. Georgien - Infeln zu nennen vorfchlägt, Tongata- 
bu, und die ganze Gruppe der Freundfchäfts - Infeln, 
endlich Ohitahs und die übrigen Marquelfäasinfeln be- 
fchreibt, und die mancherley von Britten und ander? 
Nationen dahin unternommenen Fahrten anführt, 
Auf diefen drey Infeln der drey Infelgruppen haben fich 
Miffionarien niedergelaffen. Auf die Einleitung folgt 
die Inftruction für den Capitain. Sie fchliefst mit ei- 
nem Wunfche, aus dein es nur gar zu deutlich wird, 
dafs fich die brittifche Miffonsgefellfchaft ‘die Herrn- 
huther zum Vorbild genominen habe, welches auch 
aus Predigten und Briefen, die jene Gefellfchaft be- 
kannt gemacht bat, gewifs it. Den Miffionarien ift 
auch eine Inftruction ausgefertiget. Sie iR aber nicht 
in diefem Buche. Dem Geifte nach zu urtheilen, der 
in den auf dem Schiffe entworfenen Glaubensartikeln, 
die ganz am Ende des Buches abgedruckt find, in 
den Hingeworfenen Bemerkungen, Gebeten und 
Brechtücken von Hymsen der Miflionarien herr- 
fchet, werden die Bekelirer auf die Predigt des 
Evangeliums in,hebräifch-artigen Phrafen hingewie- 
fen feyn, die in fo unwiffenden Köpfen verworrene 
Begriffe, und eine Anhänplichkeit an das, was blofs 
Vehikel und Einkleidung it, erzeugen ınüffen. 

Die Reife felbit it von Hn. Will ilfon, Bruder 
des Capitaisı, ans den Nachrichrex des Capit., feinen 


eigenen und denen der Nifüonarien anizelutzt. Sie 
find fo wenig ‘umgearbeitet, dafs die erzuiziendlen 
Eeee Per- 
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Perfonen bisweilen ohne vorhergegangene Anzeige 
abwechfeln. nn dem Capit. find die vielen blofs 
nautifchen Benaærkungen, die, weil fie von jedem 
Tage angeführt werden, den Lefer auf dem feften 
Lande ermüden, dem Seefahrer aber, der diefes Buch 
auf feine Reife mitnimmt, viele Belehrung und Un- 
terhaltung gewähren können. Von den Mifliona- 
rien find die vielen frommen Bemerkungen, dieman 
wohl in dem Tagebuche eines Herrnhuthers, aber 
icht- eines brittifchen  Seefahrers erwartet hätte. 
Zeigen diefe beiden Maasregeln, die fie ergriffen, 
wilde Völker zu cultiviren, Mangel an Verstand und 
philofophifchem Geit: fo leuchtet noch mehr Ge- 
Schinacklofigkeit in ihren Auffätzen, und namentlich 
in den elenden Verfen hervor. Der Capit. fuchte auf 
alle Art die Abficht der Miflionare zu befördern, und 
er und feine Mannfchaft fcheint mit vieler Klugheit 
ausgewählt zu feyn, eine folche Gefellfchaft von Män- 
nern anihren Beftimmungsplatz zu bringen. In dem, 
was zum Welfentlichen der Religion gehört, dachten 
alle überein. Der Sonntag wurde von den Mifliona- 
rien mit Gebeten und Predigten gefeyert, und»der Ca- 
pit. verbot alsdann allen Verkehr mit den Leuten, bey 
denen fie gelandet waren. Schwören, Fluchen, Trun- 
kenheit und Ausfchweiifungen, die unter Seefahrern 
nur zu gemein find, waren auf diefem Schiffe uner- 
hörte Lalter. Das gute Betragen der Mlatrofen erreg- 
te bisweilen mear Verwunderung als Bewunderung, 
weil man gar zu fehr an ein entgegengefetztes, fo 
lange man. brittifche Matrofen gekannt hatte, ge- 
wöhnt war. Es zog auch in Canton, wo es mit dem 
Betragen auf andern Schiffen fehr contraftirte, dem 
Schiffe den Beynahmen der Zehn Gebote zu. Doch 
hat die Frömmigkeit dem Math und der Gefchieklich- 
keit der Seefahrer keinen Eintrag gethan. Kein 
Schiff hat in einer fo kurzen Zeit einen fo grofsen 
Raum auf dem Weltmeere zurückgelegt, als diefes, 
und kein Schiffsvolk genofs eine befiere und dauer- 
haftere Gefundheit, als diefes. 

Der Miffionare, die fich einfchifften, waren 30, 
wovon 4 ordinirte Prediger, die übrigen Handwer- 
ker waren. Sie führten 6 Weiber und 3 Kinder mit 
fich. Einer von ihnen verliefs aber mit feiner Frau 
wegen Seekrankheit das Schiff, che es aus Ports- 
mouth abzefegelt war, und ein Noyiz wurde dafür 
an feine Stelle genommen. Am 24. Sept. 1795 flach 
es in tee, nahn einige Erfrifehungen in St. fago, ei- 
ner von den Cap- Verde- Infeln, ein, giog wieder 
bey Rio de Janeiro vor Anker, und fegelte von da 
ohne einen andern Hafen zu befuchen, über die Süd- 
fpitze von Afrika, Neu-Hellund und Neu-Seeland ge- 
rade nach Otaheite, wo es den 6. März 1797 landete, 


Auf der Fahrt fielen keine Ereigniffe von Merkwär-. 


digkeit vor. Theologifche Streitigkeiten, die fich un- 
ter den Miflionaren erhoben hatten, wurden beyge- 
legt, und die Millionen fo yertbeilt, dafs 18 der Brü- 
der das Bekehrungsgelchäft in Otsheite, 10 in Tonga- 
tabu, 2 in Santa- Chriilina oder ÖOhittahu überneh- 
men follten. In Otsheite traf man 2 Schweden an, 


die zu der Mannfchaf; eines Englichen Schiffes, das 
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hier geftrandet war, gehört hatten, und jetzt nach 
Landesfitte gekleidet und tättowirt waren. Sie dien» 
ten den angekommenen Engländern zu Dollmet- 
fchern, und waren auch in der Folge den Mifliona- 
ren nützlich. Die Niederlaffung der Mißionare fand 
nicht die mindefte Schwierigkeit bey den Eingebor- 
nen. Der Diftriet Matavai wurde ihnen zum Eigen- 
thum überlaffen. Sie bauten fich hier ein Haus, und 
erhielten von den Eingebohrnen Nahrung im Ueber» 
flufs. Die Antworten, die fie auf ihre Verfuche, die 
Eingebornen mit den chriftlichen Lehren bekannt zu 
machen, zuweilen erhielten, Zeuren von dem sefun- 
den Verfiande der Einwohner, und konnten wohl 
gelehrtere Männer, als die Miffionare find, in Verle- 
genheit fetzen. Z. E. Pomarre, der obervermund- 
fchaftliche Regent für den minderjährigen König, fag- 
te nach Anhörung einer Predigt, deren Inhalt ihın der 
Schwede verdollmetfchte: folche Dinge feyen nievor- 
her in Otaheite gewefen; man könne fienicht aufein- 
mal lernen, er wolle die Ankunft des brittifchen Got- 
tes, von welchem die Millionare fo viel fprüchen, ab- 
warten. 

Völlig zufrieden mit der wechfelfeitigen Auffüh- 
rung der Miffionare und Eingebornen, und beruhiget 
über den ternern Fortgang der Miffon fegelie der 
Capit. den 26. März nach Tongatabs, um hier ro Mif- 
fionare ans Land zu fetzen, und kam den ọ April am 
Auch hier waren 2 Europäer, aus London und Cork 
in Irland gebürtig, die fich fchon feit 13 Monaten auf 
der Infel aufgehalten hatten. Ein Überhaupt ver- 
fprach den Miffionaren ein Haus neben dem feinigen, 
und ein Stück Land einzuräumen, und fie und iur Ei- 
genthum zu fchützen. Beym Segeln aus dem Hafen 
den 15. Apr. entging das Schiff durch die Wachlam- 
keit des Capit. der groisen Gefahr, auf einen-Felfen 
zu gerathen. Auf der Fahrt nach den Marguefas eut- 
deckte er im 23° 8°S.B. 225°30' O.L. ein paar kleine 
bewohnte Infiln, die er Gamdier’s Infeln, und ua 18° 
13'S.B. 223° O. L. eine unbewohnte, die er Serle's- 
Infel nannte.: Gleich nach der: Landung in Ohitt«- 
hu den 5.: Jun. wurde der Vorfatz, 2 Alänner hier zu 
laifen, de:n Oberhaupt bekannt gemacht, und von 
ibu mit Freuden angenommen. Einer von den Mif- 
fionarien, der einige Nächte auf der Infel zugebracht 
haite, wurde durch die Armfcligkeit des Landes, die 
fchlechte Nahrung, die Diebereyen der Einwohner 
und die unzächtige Aufführung der Weiber yon fei- 
nem Vorhaben, fich dafelbjt niederzulaiien, abge- 
fchreckt; der andere aber, Crook mit Namen, 22 Jahr 
alt, ein gelcheuter Menfch, blieb standhaft bey feinem 
Vorhaben, und wurde mit Garten-Sämereyen, Werk- 
zeugen, Medicin u. f der Encyclopädie und andern 
nützlichen Büchern verfehen, dafelut zurückgelallen, 
Künftige Seefahrer werden uns melden, wie es ihm 
ergangen ift,.ob_er die.Einwoliner cultiyirt hat, oder 
ob fie ihn zum Wilden umgefchaffen haben. Denn 
Wilfon hat diefe Miffivn nicat zum zweyteninal be. 
fucht; ein Glück, welches den beiden andern wider- 
fahren ift. Den 27. Jun. verlietser die Marquelas und 
ankeste den: G. Jul, wieder in Matayaibay in Otakei- 
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te, nach einer Abwrefenheit von beynahe 4 Monaten. 
Die Brüder befanden fich alle wohl, und wurden von 
den Einwohnern mit vieler Achtung behandelt. Sie 
fehmeichelten fich auch mit der Hoffnung, dafs fie 
den Zweck ihrer Sendung, wenn nicht bey diefer, 
doch bey der nächiten Generation erreichen würden. 
Ihr Journal über die bisherigen Ereigniffe wird ganz 
eingerückt. Sie zimmerten an einem Boote, hatten 
eine Schmiede angelegt, und waren un Begriff, eine 
Buchdruckerey zu errichten, (denn unter den Brü- 
dern war auch ein Buchdrucker) und man wollte 
mit einem Wörterbuch und einer Sprachlehre den 
Anfang machen. Die Priefter auf der Infel werden 
für grufse Zauberer gehalten, und von dem Volke fehr 
gefürchtet. Wenn das Volk von den Brüdern aufge- 
fodert wurde, der Verehrung der fallchen Götter zu 
entfagen, fo fchienen fie ein Mifsfallen darüber zu be- 
zeigen; allein die Brüder fagen, dafs fie die Gewalt 
der Priefter verachten. Es fcheint aber doch, dafs in 
der Folge die Brüder durch ihre Zuäringlichkeit und 
unvorfichiges Betragen diefe Gewait zu fehr gegen 
fich gereizt haben, und zuletzt ihr unterlagen. Da- 
rin unterfcheiden fie fich rühmich yon den katholi- 
fchen Mif'onaren, dafs fie nicht fogleich bey denen, 
die ihrem Vortrag Beyfall gaben, oder vielmehr zu ge- 
ben fchieren, zur Taufe fchritten, oder ihnen das 
Abendmahl reichten. Sie behielten aber doch noch 
jminer zu viel von der falfchen Bekehrungsmerhode 
ihrer Vorgänger bey. Weil die Brüder, die eine Rei- 
fe in die Infel gemacht hatten, die Bevölkerung nur 
zu 50,000 Seclen, ein Viertel der von Cook angenom- 
menen Volkszahl, geichätzt hatten; fo reife Hr. Wil- 
fon in Begleitung des Schweden Peter rings um die 
Iufel, und fand nach feiner Berechnung, die er mit 
vieler Geuauigkeit anftelite, nicht mehr als 16050 
Menichen, Weiber und Kinder eingefchloffen, aufder 
ganzen Inlel. Das Journal diefer Keife gehört mit zu 
den Merkwürdigkeiten des Buches. Den 4 Aug. fe- 
gelte endlich das Schiff wieder von Otaheite, und 
langte den 17. Aug. in Tongatabu an. Die Brüder 
haiten fich ualelbit getrennt, und unter den Schutz 
verichiedener Oberhäupter begeben, weil fie, fo lange 
fie beylamımen waren, Gefahr liefen, geplündert zu 
werden. Doch wurde ein Platz zu ihren Zufammen- 
künften verabredet. Obgleich keine Menfchenopfer 
gewöhnlich ind: fo werden doch Menfchen umge- 
bracht, un Kranken zu ihrer Genefung zu verhelfen, 
weil man fich einbildet, dals die Kraft des Gerödte- 
ten in den Kranken übergeben werde. Die Ceremo- 
nien bey dem Begräbniile eines Oberhaupts erregen 
Schaudern. Die Leidtragenden wmifshandelten und 
veritümmelten fich auf eine graufame Art. Befache 
nus den benachbarten Inieln waren häufig. Unter 
diefen waren auch Europäer, die geftrandet waren, 
eder fich von den Schiffen weggefchlichen hatten, und 
die in Verbindung mii denen ‚ welche die Brüder in 
Tongatabu angerrofien hatten, der Mitlion zu fcha- 
den fuchten. Der gutinütkige Charakter der Ein- 
wohner wird befiätiger. Obgleich viele Götter und 
Geitter mit einer großsen Anbänglichkeit von ihnen 


Num. 74. MARZ 18901. 


„%99 


verehrt werden: fo hat man doch keine Priefter 
wahrgenommen. Sie glauben auch die Unfterblich- 
keit der Seele. Der Boden fcheint für europäifche 
Produkte fehr empfänglich zu feyn, und allentbalben 
fehr fruchtbar. Die von Cook bieher gebrachten 
Thiere find ungekommen. Ziegen, Katzen und ei- 
nen lHund hat Wilfon zurückgelaffen. Diefe und 
andere interefante Nachrichten fchreiben fich von 
den Brüdern her. 

Endlich verliefs Wilfom feine Brüder in der Süd” 
fee den 7. Sept. und entdeckte auf dem Wege nach 
Chiva im 9°57‘5.B. 167° O. L. verfchiedene von Eu- 
ropäern wahrfcheinlich noch nicht gefehene Infeln, 
die er nach feinem Schiffe Duffs-Grauppe nannte. Ein 
par brittifche Matrofen und ein Schwede entällofien 
durch Schwimmen kurz vorher, ehe das Schiff aus 
der Region der Südfeeinfeln kam, zu den Infulanern, 
und wurden mit Freuden aufgenommen. Die Furcht 
vor Arbeit, welche ihrer in Europa wartete, vielleicht 
auch bey einem von ihnen vor Strafe, und Hang zur 
Sinnlichkeit erzeugten den EntSchlufs, fich in die Ar- 
me ganz fremder Menfchen zu werfen, und nach fn- 
feln zu flichen, die gar nicht fruchtbar zu feyn fchie- 
nen. Im 7°16' N. B. 144°50’ Q. L. füdwärts von 
den Carolinas wurden 13 Infeln entdeckt, deren Be- 
völkerung aus der Menge der Canoes auf 30,000 
Menfchen berechnet wurde. Den Pelew-Infela kam 
der Capit. fo nahe, dafs er mit den Einwohnern fpre- 
chen konnte; er landete aber nicht, fondern elite nach 
Macao, wo er den 21 Nov. die Anker warf. Den gr. 
Dec. hatte er fchon eine Ladung eingenommen, dafs 
er den 5. Jan. 1798 abfegeln konnte. Am ıı Jul. 
kaın er wieder auf die Themfe an. 


Der Anhang enthält eitie Befchreibung ven Ota- 
heite, die an Zuverläfligkeit und Ausführlichkeit alle 
vorigen weit übertrifft, und wahrer Gewinn für die 
Länderkunde ift. Das Volk ift in mehrere Claffen 
abgetheil. Auf den König und feine Verwandten 
folgen die Oberhäupter der Diftricte und ihre Ver- 
wandten und Vertrauten, die Befitzer kleiner Lände- 
reyen, die Landandauer, und die, velche wie Wei- 
ber verkleidet, die gröfsten Schandthaten ausüben, 
Seit dem Umgang ‚mit den Europäern find ihre Sitten 
fehr verfchliimmert. Aufser den vielen Göttern, die 
fie annehinen, hat jede Familie einen Schutzgeift. 
Sie haben auch Mythologie. Sie glauben ein zukünf- 
tiges Leben, aber keine Strafen nach dem Tode, 
{ondern verfchiedene Grade von Vorzügenund Glück- 
feligkeit.  Priefter find über die ganze Infel zer- 
treut, und üben auch die Arzneykunft aus. Män- 
ner und zwar blos Verbrecher, nicht Weiber, werden 
geopfert, wenn die Priefter es für räthlich halten. 
Die Brüder fchmeichelä fich, dafs das ihnen einge- 
räumte Grundftück den zum Opfer befiimmten Men- 
fchen dereinft zur Freyflätte dienen, und dafstieauch 
den fo gewöhnlichen Kindermord abfchaffen werden. 
Die zu der Arrecy-Gefellfchaft gehören, ermorden 
alle Kinder ohne Unterfchied, und andere die neuge- 
bornen Mädchen, Diefe Abfcheulichkeit, die häufi- 
gen 
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gen Krankheiten, die ihnen die Europäer zugebracht 
haben, bedrohen die frucktbarfte und Schönfte Infelin 
der Südfee mit einer gänzlichen Entvölkereng. Die 
Verfuche der Europäer, die Zahl der Thiere zu ver- 
mehren, find fat ganz ımilslungen. Die Ziegen find 
am beften fortgekommen, fie werden aber nicht fon- 
derlich geachtet. Nicht befer ift es den hieher ge- 
brachten vegetabilifichen Producten ergangen. Sie 
können auch bey dem grofsen Ueberfluls einbeitni- 
fcher Producte leicht entbehrt werden. Das Verzeich- 
nifs diefer und anderer natürlichen Producte ilt zwar 
nicht mit Linn£ifchen Namen verlehen, aber doch 
wit Sachkenntnifs gefchrieben. 


(Der Befehlufs folgt.) 


i)Lrirzis,b. Gräff: Die Letten vorzüglich in Liefland 
am Ende des philofophifchen Jahrhunderts. Ein 
Beytrag zur Völker - und Menfchenkunde, von G. 
Merkel. Zweyte verbeflerte Aullage. 1800. 442 Sy 
g. (1 Rth ı128r.) 


») Deutscnrann: Briefe über Reval nebh Nachrich- 
ten von Efir- und Liejland. Ein Seitenflück zu Mer- 
kels Letien, von einem unpartheyilchen Beobach- 


ter. ISoo. 113 S- 8. (Iogr.) 


Die Abficht, den Inhalt und den Geift von No. r. 
haben wir nach der erken Ausgabe A.L.Z. 1708. No. 
169: hinlänglich darzuftellen gefuchi; und haben hier 
alfo nur von den gemachten Veränderungen Rechen- 
fchaft zu geben. Von grofser Bedeutung iind diefel- 
ben nicht. Der Vf. hat hier und da Ausdrücke und 
Wendungen verbeffert, einige Nebengedanken unter- 
drückt, oder neue beygebracht, einige, doch wenig? 
Beyfpiele in Guten und Böüfen binzugelfetzt, und dzs, 
was in dem Supplemente oi den Leiten befonders ge- 
druckt war, hier, der Haupifache nach, als denzwey- 
ten Anhang beydrucken laffen. Der bedeutendite Zu- 
fatz fndst lich von S. 266—280, wo der Vf. über die 
Wirkung der Leibeigenheft die Hauptgedanken wie- 
derholt, welche er in einer, feiner Veberietzuug von 
Humes und Roufeau’s Schriften über den Utvertrag 
angchängten Abhandlung befonders ausgeführt hatte; 
und die beträchilichite Veränderung in dem Zweyten 
Anhange. Mit Vergnügen baben wir gefehen, dafs 
er die grofse Schärfe, diegin den dortigen Annerkun- 
gen herrichte, gemildert hat. Doch können wir nicht 
bergen, dafs fe, felbft nach diefer Veränderung, in 
untern Augen manches einfeitig daritellen. Gleicher 
Vorwurf trifft noch mehr das Hauptwerk, wo in kei- 
nem Punkte auf unfere Bemerkungen Rückficht ge- 
nommen worden. Unter diefen Umiländen würde es 
für den Vf. unnütz feyn -fie zu vermehren; und für 
die übrigen Lefer könnte hier doch bey weitem nicht 
alles geiagt werden, was zur völligen Berichtigung 
gelagt werden mülste. 


A.L: Z. MÄRZ 1801. 
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No. 2. heifst fehr uneigentlich ein Seitenftück zu 
Merkels Leiten. Denn der Hauptinhalt diefer Bricfe be- 
trifft den phylifchen, bürgerlichen und moralifchen 
Zuitand der Stadt Reval; und nar nebenbey find über 
die Efthen, ihre Herrn und Prediger Beinerkungen 
beygebracät, die einigermafsen jenen Zufatz auf dein 
‘Jirel entlchuldigen. Uebrigens erfährt man von dem 
Charakter der Herrn in Eichland und dem Zuftande 
der dafigen Leibeigenen nichts, was man nichtichon 
aus No. r. wülste, aufser: etwa, dafs diefe noch mehr 
tragen müffen und noch fchlechter leben, als die Let- 
ten. — Unter den Bemerkungen über Reval felbft zo- 
gen Rec. diejenigen am meiiten an, welche den Cha- 
rakcer derdortigen Deutfehei betreten. Er kannaber 
in der Schilderung derfelben nich: velle Wahrheit in- 
den. Zwar iit er felbit nie in Reval gewefen. Wenn 
er aber die auigetiellien Hauptzüge mit denen ver- 
gleicht, welche er an den Einwohnern von Riga fand, 
und hierzu die Aehnlichkeit des Urfprungs, der Ge- 
werbe und der Verfaftung nimmt: {o fcheiren ihm 
die deutfchen Bewohner jener beiden Städte gar fehr 
zu gleichen. Ueberdies lind wohl snanche Züge, die 
der Vf. denenin Reval beylegt, unvereinbar. Wenn 
er ihnen z.B. eine fulche Bieziamkeit unter den Wil- 
len des Beherrfchers zulchreibt, dafs es ihnen nicht 
fehwer werde, lich jedes freyen Urtheils in Dingen zu 
enthalten, die mir der Peiitik ihres Landes Ätreiten: 
fo fimmt das fchwerlich mit dem, was er an andern 
Orten von ihrem offenen und geraden Charakter, und 
von ihrem lange, über Staatsangelegenheiten zu fpre- 
chen, fagt: Auch inanche andere Nachrichten fechei- 
nen uns nicht ganz gegründet. Doch anftatt uns über 
diefe zu verbreiten, wollen wir lieber noch etwas aus- 
heben, das uns vorzüglich intereflirt hat. FEsift die 
Nachricht von der Synode, welche jährlich zu Jehan- 
nis in Reval gehalten wird, wie fie auch in einigen 
Gegenden Deutichlands iatt findet. Dicle Verfamn- 
luag von fämmtlichenLandgeiitlichen, in Verbindung 
mit denen in der Stáğr, hat den Zweck, fie vom 
Stilißeher in Studieren abzuhalten. Das Conliftoriuın 
in Keval giebt nämlich einige Monate vorher eine 
ziemliche Menge von Kragen an, welche auf der Sy- 
node beantwortet werden follen; und jeder Prediger 
wird aufgefodert, über einige derfelben feine Mey- 
nung zu tagen. Diejenigen, welche nach S. 43—42 
vorgelegt wurden, machen dem Contiitorium in Re- 
yal Eare. Unter den Fragen von g6 finden fich ih- 
rer 6) welche lich auf das Vorbandenfeyn und die 
Beichaflenbeit eines Moralprincips in der chriltiichen 
Religion, und unter Vorausterzung deifelben, auf fei- 
ne Verfchiedenleit oder Achnlichkeit mit demm Kanti- 
{chen beziehen. Die letzte Frage darunterilt: wie 
populacilirt man das hantiiche Moralprineip am 
beiten ? 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


Sonnabends, 


den 7. März 1801. 


ERDBESCHREIBUNG. 


1) Loxpon, b. Chapman: A Mifhonary Voyage to 
the foutheru pacific Ocean performed in the years 
1796, 1707, 1798. in the fhip Duff commanded 
by Captain James Wilfon. etc. 


2) Berrin, b. Vofs: Wilfon, James, (James Wil- 
fon’s) Mifonsreife in das ftille füdliche Meer etc. 
Aus dem Englifchen überfetzt., Mit Anmerkun- 
gen von D. Canzler. etc. 


3) Weımar, im Induftrie- Comptoir: Befehreibung 
einer englijchen Mifions - Reife nach dem füdlichen 
fiillen Ocean etc. unter Commando des Capitains 
SFames Wilfon. Aus dem Englifchen überfetzt und 
mit Anmerkungen verfehen von M. C. Spren- 
gel. etc. 


(Befchlufs der im vorigeu Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Pee Ueberfetzungen haben von dem Original vie- 
les abgefchnitten, was blofs den Seefahrer inte- 
reffiren kann, oder zu fehr das Gepräge geiftlicher 
Schwärmerey an fich hat. Doch hat die zweyte 
Nr. 3. noch weit mehr weggelaffen, als die erite 
Nr.2. Diefe fucht auch dadurch das Original zu ver- 
kürzen, das fie oft einen Theil des Texts in Noten 
zwängt, obgleich diefe Noten gar nicht die Natur ei- 
gentlicher Noten haben, d.i. Erläuterung des im Text 
gefagten find, fondern die im Text angefangene Ma- 
terie fortfetzen. Hr. Canzler fcheint zu diefer Anord- 
nung genötbiget gewefen zu feyn, weil, wie er klagt, 
der Ueberfetzer feinem Wunfche nicht ganz entfpro- 
chen habe. Aufser der Vollitändigkeit gebührt der 
Ueberfetzung auch das Lob der Treue. Sie ift aber 
viel fteifer und weniger lesbar gerathen, als Nr. 3. 
Man vergleiche nur die Titel beider, wenn man eine 
Probe haben will; wie fklavifch i& Nr.2. und wie 
gefchmeidig Nr.3. ü etzt? Hier find einige Bele- 
ge, wodurch der Vorwurf der Härte, und des an ei- 
nigen Stellen verfehlten Sinnes, der Nr. 2. gemacht 
werden kann, zu rechtfertigen it. S.7. Z.ıo. ftatt 
Lage l. Breite — S.g. Z.16. die in der That aus der 
chriftlichen Religion entfpringenden Vortheile civilifirter 
Nationen, und die noch grüfseren Segnungen, welche 
diejenigen aus derfelben Quelle herleiten, welche in den 
Geift derfelben eindringen. Man kann diefes zur Noth 
veritehen,, aber würde ein deutfcher Schriftfteller fich 
fo ausdrücken? — 5.57. 2.16. ftatt Finfriedigungen 
1. Befriedigungen. — S. 60. Z. 19. wird Georgian iflands, 
mit welchen Namen Hr. Wilfon die Gefellfchaftsin- 
A. L. Z. ıg01. Erfter Band, 


feln belegen will, Neu Georgien überfetzt. Der Na- 
me würde paffend feyn, wenn nicht weiter egen 
Weften auf dem grofsen Meere fchon ein Eerik] 
Land Nen Georgien hiefse. — S. 84. Z. 23. das vor 
Peroufe eingerückte felbft legt den Nachdruck auf eine 
falfche Stelle, der bey dem bald folgenden Worte der 
Infel ftatt finden follte the very ifland — S. 90. Z. 
11. Ankerwächter- Buoy. Schwerlich wird man diefes 
Deutfch in Seeftädten, wo Boye fchon lange aufge- 
nommen ift, verflehen. — S. 121. Z. 23. Statt ver- 
Sunkene Infeln 1. verfunkeme Felfen. S.140. Z.26. ftatt 
verheimlichet l. vermieden, verkütet oder dergleichen 
guarded againfl. — S. 145. Z. Q: v. u. gefehen. Das 
Original fagt mehr, man hat nie etwas von ihm gehört 
Der Titel verfpricht Anmerkungen von Hn. Cangler - 
fie find aber fo gering an der Zahl, und an fich fo 
unerheblich, dafs eine Ankündigung auf dem Titel- 
blatt ihnen zu viele Ehre erweifet. Die S: 65. ver- 
fprochene Ueberfetzung von Billiardiere’s Reifen ma 

immer unterbleiben, weil das wichtigfte ee 
dem gleich anzuzeigenden Theile der Sprenzelfchen 
Bibliothek enthalten ift. Möchten doch die Heraus- 
geber folcher Sammlungen durch freündfchaftliche 
Verabjedungen Colliion zu vermeiden fuchen! — 
Wenn Hr. C. mit Vancouver's Reife genauer bekannt 
wäre: fo würde er S. 65. in Anfehäng Malefpina’s 
auf diefe und nicht blofs auf die Göttingifchen Anzei- 
gen verwiefen haben. — Allein Spuren von Be- 
kanntfchaft ınit Reifen und Büchern, die die in der 
Miflionsreife angeführten Länder befchreiben, yer- 
miffen wirfauch in den übrigen Bemerkungen. 

Hr. Sprengel hat feine Ueberfetzung in Nr.3, 
nach Gewohnheit mit einer lefenswürdigen Vorrede 
verfehen. Weil wir, was aus der Feder diefes Ge- 
lehrten fliefset, vollitändig zu lefen wünfchen: fo ha- 
ben uns einige — wir wiffen nicht durch weffen 
Schuld — verftümmelte Perioden mifsfallen: S.I. Z, 
17. Capitain Cook hat kein verbum nach dich. — S$, 
IV. Z. 8. Anderfon kann, unferer Meynung, nach 
nicht wohl der Herausgeber der letzten Reife yon Cook 
genannt werden. — S.IX. 2.8. Hier ift die gewöhn- 
liche (Rechtfchreibung Earroys) vorgezogen, um nicht 
unverfländlichzu werden, ob man diefe Claffe von Nichts- 
thuern eigentlich deutfch F -arrens oder SF- arreu- is hät- 
te fchreiben follen. Uns ift diefe Periode unverftänd- 
lich. — Aueh begreifen wir nicht, wie Hr. Spr. die 
in dem Original vorhandene Karte für nach einem zu 
kleinen Maafsftabe entworfene halten kann, um fie zu 
wiederholen. Vielmehr fole >; glauben, fie wäre 
für das Format feiner Ueberfetzung zu grofs gewe- 
fen. Das können wir aber nicht unterschreiben, dafs fie 
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fich kaum von der Menge der bisherigen Karten unter- 
fcheide. Sie ift unftreitig‘ die befte, die wir von der 
Südfee haben, und hat die neueften Entdeckungen 
von Vancouver, Peroufe, Wilfon u. a. verzeichnet. 
Die Ueberfetzung beweifet, dafs ihr Vf. fowohl der 
englifchen als der deutlichen Sprache mächtig war. 
Wer fich an einer Abkürzung des Originals begnügen 
kann, wird hier das wefentlichfte antreffen, und nur 
felche Stücke entbehren, die blofs für den Seefahrer 
und den mit dem Miflionsgeiit befeelten Lefer von 
Wichtigkeit find. Die Lage der Infeln it mit fol- 
cher mathematifchen Genauigkeit befchrieben,, dafs 
fich auch der Landkartenzeichner darnach richten 
kann. Die folgenden Bemerkungen, die einize Feh- 
ler rügen, werden nicht in der Ablicht gegeben, um 
das vorher ertheilre Lob aufzuheben. S. 4. Z. 7. zu 
gefchwinde kann mifsverftanden werden, zu bald, zw 
frühe — tos foom — 8.9. 2.5. der Tafel unter dem 
Winde zu kommen, getting to the windward of the Ts- 
land ift windwärts von der Tafel, an d'e Wind- d.i. 
Ofifeite der Infel kommen. Unter dem Winde ift das 
Gegentheil — 8. 13. Z. 16. von den dveyzehn £Jah- 
ren die Otu geherrfchthat, ftehet im Original nichts. — 
5.14. Z. 5. ftatt Eimer. Eimeo. — 5.18. letzte Z. 
Warum die lateinifche Infchrift überfetzt, oder nicht 
einmal gefagt ift, dals fie lateinifch fey, fehen wir 
nicht ein. — 5.393.. Ulietea ift vnltreicher umil fracht- 
barer, als Huaheine. Das Origina! fagt gerade das Ge- 
gentheil. — S. 40. Z.12. Die Einwohner der Gefell- 
Schaftsinfeln [cheinen zu demfelben Volkflausm zu gekö- 
ren, doch find fie von dunkler Farbe u. f. Das letzte 
Prädicat kann doch nach der Conftruction auf keine 
andere als die Gefellfchaftsinfulaner gehen; es, gilt 
aber von dem Volksftamm. Alt the inhebitents ap- 
pear to be of the fame vace with the Society iflanders, 
but are fomewhat darker in their complexion etc. — S. 
41. Z.6. Die entfernteren Inteln werden fehr zur Un- 
zeit erwähnt. Im Original fiehen die Namen der um 
Otaheite liegenden Infeln. — Ebend. Z. Qas Das ganze 
Infelsneer wechfelt ab mit Societätsinfela“ ein unfchickli- 
eher Ausdruck. — S. 47. 2.7. ausgehnuen. Damit man 
fich keine zu fürchterliche Vorftellung von der Stra- 
fe mache, erinnern wir, dafs es für geprügelt ge- 
braucht it. — 5.50. Z.12. beherrfchtel. beherrfcht. — 


S.53. Z. 21. enthielt 1. enthält. — 5.63. Z.ı2. nach 
heifst rücke ein, entweder ganz oder zum Theil. Denn 


ein gemeinfchaftlicher Name für viele Infeln findet 
fich wahrfcheinlich nicht unter den Wilden. — S. 
64. Z. 8. öflicher 1. wefllicher. — S. 65. Z.3. Das 
Verkehr zwijchen Tongatabu und den Fidfchiinfeln [cheint 
freylich fehon feit vielen Generationen angefangen zu 
haben. Das Original berichte: gerade das Gegentheil 
does not feem to have lafled many generations. — S. 
66. Z. 7. Schifferinfeln. Hier hätte immer der von 
Bougainville gegebene Name Navigatorinfel beybe- 
halten werden Können. — S.72. Z.5. ftatt 1798. 1. 
1789. Eine Anzeige des Buches, woraus die Nach- 
richt in der Note hier, und 8.78, genommen ift,, wär- 
de angenehm gewelen feyn.—_ 8.73. Der Name der 
Infel Ohivacha il’ entitellt für Ohevanoa., == $. 134. 
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Z.6. Man machte den beiden für die Marquefas heflimm- 
ten Mifhonzrien Vorfiellung , dafs fie nicht nit fo wenig 
Leuten dakin gehen möchten Allein aufser dicfen bei- 
den follten keine andere dahin gehen. Concerning 
their going to the Marquefas in fo fmall a number. — 
S. 146. 2.17. Lebensgefahr, in der fich die Mifhon. be- 
finden würden, da fie eiferne (eräthe hatten, um fich ge- 
gen Räuber zu vertheidigen; the danger, they lives 
would be in, if encombered with iron tools they attempted 
to defend themfelves. Das eiferne Geräth war ihnen 
nicht, wie es in der Ueberfetzung 'heilst, zu dem 
Ende gegeben, dafs fie fich damit vertheidigen foll- 
ten. — Bey dem zrten d. M. ift die Meidung unter- 
blieben, dafs es Sonntag war; ohne diefen Umftand 
bleibt aber das folgende dunkel. — S. 190. Z. 13. 
Da er ihr Vorhaben merkte. Nach dem Original er- 
fcheinen die Infulanerinnen, die den fchlafenden 
Bruder überrafchten, um von feinem Gefchlechte 
Auskunft zu erhälten, in einem fchlimmeren Licht, 
perceiving what they had been doing. 

Das Original hat aufser der grofsen fchon ange- 
führten Karte von dem mittäglichen Theile der Süd- 
fee noch einige kleinere von verfchiedenen in der Rei- 
fe angeführten Infelgruppen und Infeln, und einige 
Anfıchten, welche fämintlich mit der den englifchen 
Kupferitichen eigenen Schönheit in Kupfer geitochen 
find. Die Ueberfetzung Nr. 2. hat nur die Karte von 
Otaheite nachitechen lafen, auf welche auch einige 
der Infelgruppen im verjüngten Maafsitab geitochen 
find, nebit zwey Anfichten in Mezzotinto. Nr. 5. 
hat allein Otaheite, und nicht fo nett und zierlich, 
als Nr. 2. 
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SCHÖNE KÜNSTE. 


Leirzıc, b. Jakobäer: Saladin, Aegyptens Beherr- 
fcher,, am Ende des zwölften Jahrhunderts, Ein 
romantifches Gemälde des Mittelalters. Zwey 
Theile. 1900. 320 und 3365. 8. (2 Rthlr.) 


Der Zweck des Vfs. ift, in feinem Saladin die philofo- 
philch - politifchen Plane zur Weltverbefferung als reali- 
firt darzultellen, deren Ausführung wach feinen guten 
Wünfchen in der damaligen Epoche des Mittelalters 
hätte gefchehen follen, und die fich auch unter Vor- 
ausfetzung eines folchen Saladins, und um ein Lieb- 
lingswort des Vfs. zu gebraighen , folcher Individua- 
litäten als ausführbar voritellen laffen. Gegen dicfen 
moralifch kosmopolitifchag Gehalt des Romans hat 
Rec. im Welfentlichen nichts einzuwenden. "Die Lefe- 
weit, welche Hallo’s glücklichen Abend u. dgl. gut- 
gemeynte Schilderungen verbeilerter Staatsadmini- 
ftrationen mit Begierde las, wird hier manchen wah- 
ren und warmen Wunfch für das Wohl der Völker 
in einer romantifchen Umgebung mit erwünfchter 
Schnelle zur Wirklichkeit gebracht finden, wahrfchein- 
lich um fo eher an die Ausführbarkeit davon glauben 
lernen, und dadurch der Ausführung felbft näher ge- 
rückt werden. Ein romantifches. Gemälde des Mit- 
telalters ill, wie der Inbalt zeigt, dem Vi, ein Gemäl- 
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de, wie das Mittelalter, nach feinen Idealen, hätte 
feyn und werden follen. Ein glücklicher Gedanke 
war es, den Grund und Boden zu diefen Schilderun- 
gen aus Lieflings Nathan zu nehmen. In Begleitung 
feines weifenErziehers, Bohaeddin, macht Saladin, 
noca als junger kurcifcher Feldherr, mit feinem Bru. 
der, Malec, unter der Verkleidung arınenilcher Kauf- 
leute, eine Reife nach dem Occident und durch Malec’s 
Liebe für Klara von Stauffen entiteht Lelüngs Tem- 
pelherr, als Konrad von Filnek,, weil Malec um fei- 
ner Klara willen Wolf von Filnek wird. Diefer Tem: 
peiacrr wird am Ende Saladins Retter gegen vier vom 
Patriarchen zu Jerufalem gedungene Alaullinen, und 
einer von Saladins Nachfulgern. Auch Saladins Va- 
ter, Sittah u.a, treten als romantifch fchon bekannte 
Perfonen auf, und der Vf. hat den Vortheil, einen 
Theil feiner Welt in feinen Lefern vorbereitet zu fin- 
den. Seläft der hiltorifche Boden jener Zeit, das 
Dafeyn mehrerer kraftrollen Männer unter den Gro- 
fsen, der fteigende Kampf zwifchen Aberglauben und 
eigener Unterifachung und Beleuchtung blofser Ante- 
ritäten , "das Äbentheuerliche der Kreuzzüge, welche 
fo heterogene Gegenftünde und Alenfchen in nahe, ge- 
fpannte Berührung verferzten, alies diefs und man- 
ches ähnliche würde dem intereflanteiten hiltorifch ro- 
manhaften Phantafieflücke den angemeffeniten Raum 
geben. Schon in dem fehr beichränkten Umfang ci- 
nes-die Lebensweisheit perfonilicierenden Drama, wie 
Lefings Nathan iit, zeigen {ich alle diefe Vortheile fo 
jehr, dafs die Wahl der Zeit und des Locals für die 
lebendige Daritellung jener Philofopheme gewils als 
Product eines wahrhaft poetifchen Geiftes, wenn auch 
vielleicht als das einzige rein poetifche, in jenem 
Meifterwerk der Humanität anerkannt werden mufs. 
Der Vf. beweilt zwar, dafs er Phantafie für Erindung 
einzelner Situationen befitzt. Aber die glückliche 
Wahl der äufsern Weltverhälktniffe, in welche er fei- 
ne romantifch politiäirende Kründungen einzupaflen 
unternominen hatte, ilt von itm fo gar nicht benurzt, 
dafs fie vielmehr einen Contra hervorbringt, wel- 
cher dem gutmüthigften Lefer, oft mitren im höchflen 
Ernf eine komilche oder faryrifche Laune aufnöthisr. 
Der Vf. hat fich vergefetzt, Verbeffeter der Menfch- 
heit und Ideale von Seelengröfse in feinen Perfonen 
aufzuftellen. Zu zeigen, wie und nach welchen Mo- 
tiven fie diefes geworden feyen, ift die Hauptiache, 
wo Erweckung der Nacheiferung im Plane ift. Wie 
trefflich hätte nun die Wahl jener Zeitumnftände und 
Perfonen dem Vf, Anlafs geben können, alle ächte 
Motive, Maxinen- ugd Empändungen edler Menichen 
in den durch hittorifche Aufsenlinien beffimmten Ge- 
fchöpfen feiner Einbildungskraft gerade fo entfichen 
und fich entwickeln zu laffen, wie diefs in edeln Na- 
turen zu allen Zeiten gefchehen kann, und eben da- 
durch für alle Zeiten und Zonen eine allgemein ver- 
ttändliche Stinne zur Erweckung harmonifcher-See- 
len werden ınufs. Diefe Mühe, die Früchte feines 
Fhilofophifchen Nachdenkens in die Sitten und Denk- 
at jener Zeit zu überfetzen, durfte fich daher der 
Vf., wenn irgend aus feiner Fiction für die Sache 
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felbt , wie er offenbar den löblichen Wunfch hat, 
Vortheil entftehen follte, nicht erfparen. Und doch 
hat er nicht einmal das Auffallendite der philofophi- 
fechen Kunt- und Kraftfprache unferer Zeit zu ver- 
meiden gefacht. Seine Perfonen find alle auf gleiche 
Art in den Vf. überfetzt, folglich traveftirt. Ihn 
trit für diefe Vernachläfigung feiner fchriftitelleri- 
{chen felbit übernommenen Pilichten die Schuld und 
der Verdrufs, dafs fein traveftirter Saladin , fobald er 
als Mufter von Seelengröfse und moralifch politiicher 
Weltverbefferung zu reden anfängt, früher das La- 
chen, als die ernithafte Betrachtung vieler ihm in den 
Sinn gelegten guten Plane, rege machen ınufs. Die er- 
fte Liebeserklärung Saladins gegen des Sultans Mod- 
gireddins Tochter, ilma, klingt fo: du bift es, Ilına, 
die ich fekon Jahre lang in hohen Träumen einer glü- 
henden Phantafıe, die ich in allen Ldealen umfchlofs. Da 
Saladin über Ilma’s Grab durch Ermorduag des De- 
fpoten, Nureddin, das Paradies der jungen Freyheit 
Ajıens aufblähen lafen will, fo ruft ihm Bohaeudin 
zu: „vergijejt da den Kampf, der Brutus Herz zerrifs 
nach Cäfars Tode? Willi du, das Individuum, das 
Werkzeug einer ewigen Gerechtigkeit auf der Erde 
feyn?« — Nach Bohaeddins Vorfchlag wird daher 
eine Reife nach Europa unternommen. Da Malec auf 
dieler feine Geliebte in der Eritürmung der Stadt May- 
land rettet: fo ift ihn, mitten in der höchiten Lei- 
denfchaft, eine Reflexion nach dem Kantilcıien Mo- 
raigrandfarz gegenwärtig. „Wie fehr, ruft er aus, 
muis jich mein Verdienfi dadurch mindern, dafs ich 
es für euch that, weil ich euch kannte, weil ich euren 
Werth fehätzte, und jene es im allgemeinen für jedes 
littfaıne Wefen gethan haben würden.“ Die Reifen- 
den woilen den Kaifer Friedrich überzeugen, dafs er 
Bildung der Menfchheit allen andern Unterneh:nun- 
gen vorziehen, dafs er Haher zuerft durch gercchte 
Auslieferung der Mark Oeiterreich an Heinrich den 
Löwen innerlich, und durch Entfernung all feiner 
Blicke von Italien änfserlich Ruhe für Deutfchland 
fchaffen folle. Auch diefer Friedrich (in den VE. trae 
velirt) wundert fich hierauf, wie Bohaeddin den 
Pabit, unbefchadet feiner furchtbaren Confequenz, mit 
dem Haufe Hohenttaufen ausföhnen wolle. Die dett- 
fche Füritentochter, Mathilde, aber weils, dafs, wenn 
groisen Menichen das Individuum in den Weg flürzt, 
fie es nur um des Gangen willen lieben. ` Sie vetten es 
micht wm feinetwillen, fondern weil es ihre Ideale fodern. 
Sie lafen blofs ihrer eigenen Confequenz Gerechtigkeit 
widerfahren. Bey Heinrich dem Löwen hingegen ift 
Saladin fo inconfequsut, dafs er, weil Heinrich fiur 
Tapferkeit fchätzt, an’ der von ihm felbit zuvor ge- 
mMisbiiligten Bekriegung der Obotriten Antheil nimiat, 
und, wir wilfen nicht, durch wie viele hundert wez- 
geläbelte Köpfe von Individuen feinem Zweck fürs 
Ganze, den Krieger Heinrich der Cultur za gewin- 
nen, vergeblich Eingang zu fchaffen verfucht. — Im 
der Foige wird Saladin Vezier und moralifch - politi- 
{cher Reformator von Aegypten. Auch fein Oheim, 
Schirkouh, warnt ihn dort in gleichein Ton vor über- 
eilen Weltreformen: Bedenke, dafs die höhere Hand 
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das Spiel der menfchlichen Freyheit in feinen unermefsti- 
chen Getrieben der Tugend und des Laflers unbedingt 
geflattet, dafs das Individuum gegen das Individuum 
kämpft u. f. w. Gegen das Ende erklärt Saladin im 
Gefpräch mit Richard Löwenheiz: nach meiner Ueber- 
zeugung giebt es nichts auf der Erde, das mit der In- 
dividualität eines jeden Menfchen fo innig verfchmolzen 
wäre, als die Religion. Willft du die Leitung des mo- 
ralifchen Bewufstfeyns dem Donner der Waffen und 
dem Blute der in Schlachten gefallenen anver- 
trauen etc. Die Schuld, dafs Richard nichts hievon 
begreift, auf wen fällt fie, als auf denVf.? Ueber all 
diefen kosmopolitifchen, an fich meilt fehr wahren, 
Gedanken fpielt dieLiebe in verfchiedenen Subjecten, 
eine ganz ekftatifch philofophierende Rolle. Saladin 
hat Muth ,- feinen eigenen Himmel (die Liebe zu Ma- 
thilde) zu zerflören, um feine felbfl erfchafene Welt (das 
Ideal der Menfchenbildung in Alien) zu erhalten. Ma- 
thilde glaubt an die Vollendung feines Kopfs und Her- 
zens durch freyen Grundfatz, und verlangt, da fie 
fich den Umarmungen eines andern durch Opium ent- 
reifst, von ihm nichts als Treue gegen feine Ideale. 
Auch Sittah erprobt die Theorie der Liebe, dafs „die 
„Treue.des Weibes gegen den Mann fey an das Ge- 
„fühl @e@dunden, das feinem Wefen fich mittheilt, in 
"„wiefern es feine Ideale, perfonißcirt in der Kraft und 
„Reife des Mannes, erblickt; dafs aber die Treue des 
„Mannes gegen das Weib beruhe auf der Treue ge- 
„gen feine Ideale, deren milder Widerfchein ihm in 
„dem zärtlichen Blicke des guten Weibes begegnet, 
„dafs aber der Mann feine Ideale von dem Weibe fei- 
„nes Herzens unterfcheide u. dgl. m.“ Wer nun 
aber bey allen diefen Ergieffungen des zu Ende eilen- 
den 18. Jahrhunderts vergeflen kann, dafs der Vf. 
ihn ins I2te zu verfetzen verfprochen habe — und 
die Erfahrung beweift bey der kleiniten Aufinerkfam- 
keit auf die Romanenlefer, dafs nur allzu vielen die- 
fes recht leicht werde! — der wird, trotz fo vieler 
an dem Urheber eines fogenannten Werks der Kunft 
unverzeihlichen Fehler, hier dennoch einen Roman 
finden, den wir gar vielen andern Ausfüllungen der 
Lefe- und Leih-Bibliotheken immer noch verziehen. 


Frevserc, in d. Crazifchen Buchh.: Der Mann auf 
Freyers-Füfsen, von Friedrich Laun. 1800. 192 
S. 8. (168r.) 

Ein kleiner gefälliger Roman, den Rec. mit Ver- 
gnügen gelefen zuhaben gefteht. Die in ihm zu (irun- 
de liegende Gefchichte ift zwar äufserft einfach , und 
erinnert im Gang des Ganzen ein wenig an Margots 
Gefchichte im erften Bande von Thümmels Reifen 
nach dem mittäglichen Frankreich. Denn fo wie dort 
der Herr glaubt; Margot liebe ihn aufs innigite, und 
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im Verfolge mit Befchämung fieht, dafs fie vom An- 
fang her feinen— Bedienten geliebt habe; fo fchmei- 
chelt fich hier der Held des Werkchens eine geraume 
Zeit hindurch mit der Zuneigung eines reizenden, 
ihm gegenüber wehnenden Mädchens, und nder 
nachher: dafs alle ihre Blicke, ihre Gefpräche cuer 
über die Strafse hin, alle Liebkofungen, dem von ihm 
gefchenkten Vogel erwiefen, kurz alle anfcheinende 
Beweife der Zärtlichkeit, dem — Hausbewohner un. 
ter ihm galten. Doch diefe Achnlichkeit ift vielleicht 
ganz zufällig, und die Verflechtung der Intrigue fo- 
wohl, als auch die Löfung derfelhen geht himmelweit 
von der Thümmelifchen Arbeit ab. 


Im Ton der Erzählung fcheint Jünger das Mufter 
des Vfs. gewefen zu feyn. Diefer Ton ift fchwerer 
durchzuführen, als man vielleicht glauben dürfte. 
Die Naivetät deflelben artet leicht in Gefchwätzigkeit 
aus. Den guten Jünger felbit wandelte zuweilen 
diefer Fehler an, und auch beym gegenwärtigen Er- 
zähler kommen einige Stellen vor, die wohl etwas 
kürzer feyn könnten,und wo gerade durch feine an- 
fcheinende Zwanglofigkeit das Gefuchte durchblickt; 
vorzüglich wird der Scherz von dem May in feinem 
Zimmer weiter ausgefponnen und öfters wiederholt, 
als diefe ganze Idee werth it. Aber fo manche an- 
dere glückliche Wendung, mancher leichter witziger 
Einfall, und eine heitere, fich gröfstentheils gleich- 
bleibende, Laune vergüten diefs hinlänglich. Blofs 
darum bitten wir den Vf., dafs er diefe Erzählungsart 
bey fich nicht zur Manier werden laffe; fie hat der 
Abwechfelung weit minder, als man denken follte. 
Am beiten gefällt uns die Feinheit, mit welcher der 
Charakter des Mädchens in fofern behandelt wird,” 
dafs fie den Irrwahn des jungen Mannes zwar merkt, 
zwar fortdauern läfst, fo lang’ es ihr um die Verheim- 
lichung ihres Spieles zu thun ift, aber ihn gleichwohl 
nicht zu ihrem Spielwerk macht; dafs er mehr fich 
felbft täufcht, als von ihr geäfft wird. Man lächelt 
über ihn; man ahndet im voraus, dafs das Blatt fich 
wenden werde; aber man verlacht ihn nicht. Ob er 
übrigens über feine fehlgefchlagene Hoffnung nicht 
ein wenig fchnell fich tröfte, wollen wir nicht ent- 
fcheiden. Gewiflermafsen hat der Vf. auch dadurch 
fich verwahrt, dafs er die Leidenfchaft nie fehr ernf- 
lich werden läfst; dafs fie immer in denGränzen der 
leifen Begier fich hält, und der Verliebte nie feine 
Fröhlichkeit verliert. Gut ift es eingeleitet, dafs eine 
zweyte Liebe fchon aufkeimt, ‚bevor er es noch 
merkt, wie fehr er bis jetzt fich Irrte. Ein bitterer 
Mismuth wäre fonft unerlafsliche Bedingung gewor- 
den. — Kurz, diefe Kleinigkeit verräth einen jun- 
gen Mann, der Anlagen genug befitzt, um fich mit 
Glück in gröfsern Arbeiten zu verfychen. 
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D Darspen, in d. Mufeum, Persa, b. Arnold und 
Pinther: Predigt am Gedächtnifstege der Kirchen- 
werbefferung den 31. Oct. 1800. bey dem Kurfächf. 
Evangelifchen Hofgottesdienfte zu Dresden gehalten, 
von D. Franz Volkmar Reinhard, Kurfächf. Ober- 
kofprediger, Kirchenrath und Oberconfikt. Affeffor. 


309. 8. 

e) Leirzig, b. Sommer: Sendfchreiben eines fächfi- 
chen Landpredigers an einen feiner Amtsbrüder über 
die von D. Franz Volk. Reinhard, Kurfächf. Ober- 
hofprediger, au Reform. Feite 1800. gehaltene 


Predigt. 1901. 528. $ 


8) Jena, b. Frommann: Predigt am Fefte aller Zen- 
gen und Märtyrer der Wahrheit von D. Wilh. 
Abrah. Teller. 1801. 30 S- 8- 

4) Fraxerunt a. M., b. Varrentrapp: Fefus Chri- 
fius geflern und heute und ewig, eine Predigt (über 
Ebr. 13, 8.) am erfien Tage des neunzelinten 
Jahrhunderts, von Wilh. Friedr. Hufnagel. 1801. 
465. 8. 


5% Leirzıc, b. Barth: Dafs die Lehre von Gottes Va- 
terliebe die Grundlehre der chrifllichen Religion fey. 
Eine Predigt über Luc. 2, 15 — 20. am zweyten 
Weyhnachtsfeyertage in der Stadtkirche zu Son- 
dershaufen gehalten, und auf Verlangen’ einiger 
Zubörer dem Druck übergeben, von &£. C. Can- 
nabich, KR. und Superintend. 1801: 32 5. 8. 


Trbaı: und Zeitumftände geben diefen kleinen Schrif- 
ten ein Interefle, welches den Rec. etwas länger 
bey ihnen zu verweilen veranlafst, als es fonft nach 
dem Maasftab des Volumens gefchehen würde. 

Zum früheren und befondern Abdruck der Pre- 
digt Nr.ı. kat nach dem Vorbericht ein fchon aus 
andern Blättern bekanntes Refcript des kurfächfifchen 
geheimen Confilii an den Rirchenrath und das Conf- 
ttorium zu Dresden die Veranlaflung gegeben. 

Die Reinhardifche Rede feibfl afcirt nicht nur 
durch des Vts. bekanntes Talent zur Beredfamkeit, 
fondern auch durch eine durchgängig angeregte per- 
fönliche Sympathie fchon beym Lefen fo fehr, dafs fie 
ohne Zweifel noch wehr manche Zuhörer einnehmen 
mufste, wie ihr Vf. offenbar durch die Darftellung, 
welche er für ieine Materie gewählt hat, felbft hin- 
geriffen it. Ueber den Inhalt haben fich dem Rec. 
nach feiner perfönlichen Anficht, zunächst einige hi- 
ftorifche Betrachtungen angeboten. 


A. L. Z. igor- Erfler Band. 


Der Inhalt ift (S.9.): zu behaupten, dafs unfere 
Kirche ihr Dafeyn wornehmlich der Erneuerung des 
L.eehrfatzes von der freyen Gnade Gottes in Chriflo ver- 
danke, und hierauf zu folgern (S. 21.) dafs diefe Kir- 
che die Fefthaltung diefes Lehrfatzes — als „Haupt- 
inhalts des ganzen Chriftenthums“ — Luthern und fei- 
nen Freunden, der Wahrheit felbft und ihrer eigenen 
innern Sicherheit gegen Aberglauben und Unglauben 
fchuldig fey. Eine der nothwendigften homilctifchea 
Vorfchriften it bekanntlich diefe, dafs der Kanzelred- 
ner, als ein Religionslehrer, welcher die Einfichten 
einer gemilchten, und folglich mir dem theologifchen 
Sprachgebrauch nicht durchaus bekannten Gemeinde 
mit praktifchem Nutzen zu erweitern fuchen fol, die 
fyftematifche Kunitfprache der Theologie gar nickt, 
oder wenigftens nur alsdann gebrauchen folle, went 
er den Sinn einer Formel allgemein verfländlich ab- 
geleitet uud hinreichend erläutert hat. Gegen diefe 
Grundregel der Homiletik gebraucht der Vf. gewöhn 
lich, und als Hauptausdruck den Satz: dafs es „die 
„Lehre von der freyen Gnade Gottes in Chrifto war, 
„wo:auf den Stiftern unferer Kirche alles ankam“ 
(S.22.). Erklärt aber wird diefe an fich fchwer ver- 
ftändliche Terminologie nirgends, ungeachtet die 
Aufirifchung einer beynahe ganz vergeflenen Lehre 
als Zweck der ganzen Rede angegeben it. Selbii 
die Hauptitelle S. 7. gebraucht eben diefe nur dem 
Kenner des Innern mehrerer theologifcker Syiteıne 
nach ihrem ganzen Nachdruck bekannten Formel oh- 
ne populäre Erklärung, da der Vf., nach Vorlefung 
feines Textes Röm. IH, 23—25., die Hauptpunkte 
fo zufammenfafst: „dafs die Menfchen ohne Unter- 
„fchied Sünder find, und alle des Ruhms mangeln, 
„den ie an Gott haben follen; dafs fie ohne alles ei- 
„gene Verdient, aus Gottes freyer Gnade, gerecht 
„und felig werden, dafs fie diefe Gnade der Veriit- 
„telung Jefu und feinem verföhnenden Tode zu ver- 
„danken: haben; dafs fie endlich derfelben nicht aa- 
„ders theilhaftig werden können, als durch den Glau- 
„ben an diefen Tod; diefs war es, was Luther über- 
„all predigte und unabläflig.eiuifchärfte , — vorzüglich 
„durch diefe Lehre wollte erfich von der Kirche nn- 
„terfcheiden, von der er ich getrennt hatte u. f.w. 
Da der Begriff Gnade fchon an fich alies Verdienft, in 
fo fern diefes Wort von einem Rechtsanfaruch ver- 
fanden werden könnte, ausfchliefst, und.da, fobald 
von Gottes Gnade die Rede ift, ohnehin an einen 
Zwang nicht gedacht werden kann: fo mufs wohl je- 
der aufmerkfame Nichttheologe fragen, in welchem 
Sinn und aus welcher Abicht. der Vf. auf den Zufatz 
frey durchgängig dringe und $. 23. behaupte: dafs 
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ınan „Lutherm und feine Freunde für Irrende erkläre, 
„wenn man ‚den ‚Lehrfatz von der freyen Gnade 
„Gottes in Chriflo verwirft.“ "Da der Vf. den Sinn 
diefes aus der Syftemsfprache geborgten Hauptaus- 
drucks nirgends beitimmmt: fo mufsten ohne Zweifel 
feine denkenden Zuhörer vermuthen, dafs der Sinn 
deffelben durch die durchgängige Berufung auf Lu- 
ther und feine Ereunde beitimmt.fey. Denkende Le- 
fer nüffen demnach, um zu wiffen, was nach S. 7. 
palle Freunde Luthers, alle die in feinem Sinn und 
„Geifte wirkten, für den Hauptinhalt des ganzen Chri- 
„ftenthuras- erklärt haben,“ vornehmlich aus der Ge- 
fchichte der Reforination über das fo nothwendig zu 
behauptende Freye der Gnade Gottes fich Auffchlufs 
geben lafen. Wie Iehr aber werden diefe denn wohl 
eritaunen, wenn die aufrichtieften und genauciten 
Kenner dicfer Gefchichte bekennen, wenn Planks 
auch für den Nichtrheologen fo anziehende und in- 
fiructive Gefchichte der Entftehung, der Veränderun- 
gen und der Bildung unfers protellantifchen Lehrbe- 
orilfs nebft der Fortfetzung bis zur Concordienfor- 
mel, an vielen Stellen fo hell erweilt, und fo frey- 
mütrhig erklärt, dafs gerade über das Freye der Gna- 
de Gottes die Theorie des grofsen Mannes, Luther, 
von feinem gleichfalls grofsen Freund Melanchthon 
feit 1535 öffentlich verlaffen, undzwar nur wegen el- 
ner wahren und nothwendigen Verbeflerung verlaffen 
worden war, ohne dafs ihm Luther bis an feinem 
Fod hierin ausdrücklich beyftimmte. Wie fehr müffen 
fie, zurückgewiefen an Lutber und feine ächten 
Freunde erftaunen, wenn fie hiftorifch einfehen, dafs 
Luther das Freye der Gnade Gottes von dem abfolu- 
ten und unbedingten Rathfchlufs der Prüdeflination 
vertand, und, um mit Plank zu reden (am angef. 
Ort IV. Buch S. 130. der r. Ausg.) „die härteite aller 
„Meynungen vom freyen Willen durch die härtelten 
„aller Gründe vertheidigte, weil er fie als Folge von 
„der durch Gottes Vorherfehung befimmten Nothwendig- 
„keit aller menfchlichen Handlungen ableitete; ... dafs 
„Luthers Vorflellung wirklich die ganze Härte hatte, wel- 
„ehe wir (die proteltantifchen Theologen unferer Kir- 
„che alle!) in der Folge felbfl verwarfen.“ Wie fehr 
endlich mülffen fie erftaunen, in diefem Punkt als 
Hauptpunkt, an Melanchthons Apologie der Augsbur- 
gifchen Confeflion (ein Werk vom J. 1530 und 31.) 
S. 13. ausdrücklich vom Vf. hingewiefen zu feyn, da 
abermals hiftorifch unläugbar ift, dafs Melanchthon 
felbft, während er diefe Apologie verfafste, noch das 
Unrichtige der Auguftinifchen, von Luther angenom- 
menen, Theorie über eine abfolutfreye Gnadenwahl 
und partikulariftifche Prädefiination als gewifs anzu- 
nehmen und zu behaupten pflegte. „In der erften 
„Ausgabe von feinen Locis — fo fchreibt Plank in 
der  Gefchichte der proteftantifchen Theologie II. 
Buch 9.555. —; „fand man die leitenden kleen diefer 
„Iheorie, noch deutlicher von Melanchthon darge- 
„legt und alle Folgen, die daraus Hoffen, mit ciner 
„noch determinirteren und furchrioferen Beftimmt- 
„heit entwickelt, als felbft in der Schrift Luthers (de 
„fervo arbitrio) gegen ‘Erasmus. ""Auca in Melanch- 
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„thons Schriften aus den fechs oder acht nächften 
„Jahren, welche. auf die Erfcheinung- von diefer folg- 
„ten, finden fich noch keine Anzeigen, dafs {ich fei- 
„ne Denkart darüber geändert hätte. Vielmehr ezt- 
„hält felbft die von ihmverfafste Augsburg’fch" Confefion 
„und ihre Apologie mehrere Beweife vom Gegentheil. 
„Aber'in der zweyten Hauptausgabe von feinen Lo- 
»Cis, die im J. 1535. erichien, deckte er fich fchon 
„fo vollfländig auf, dafs kein Menfch daran“ (Mel. 
nämlich habe nun Luthers Theorie bey fich verbeffert) 
„zweifeln konnte.“ u.f.w. Klar ift alfo diefes, dafs, 
wer auf das Fefihalten der freyen Gnade Gottes in Chri- 
flo nach Luther und feinen Freunden verweilt, cben 
dadurch auf ein Beyfpiel von.einer Lehre verwieien 
hat, in welcher Luthers erfter Freund, Melanchthon, 
fich fchneller, wie Luther, als irrend anerkannte, in 
welcher beide grofse Männer damals noch, als fie die 
erfien Bekenntnifsbücher unferer Kirche theils entwarfen, 
theils gut hiefsen, gemeinfchaftlich irrten, und in wel- 
cher dann die fpäteren Theologen unierer Kirche den 
Geit der Stifter unferer Kirche gerade dadurch ehrten, 
dafs fie einen von Luther mit fo vielem Eifer einge- 
mifchten allerdings „bedenklichen Irrthum, als et- 
was, das bey zunehmender Aufklärung der Begriffe 
verfchwinden mufste,“ fchonend, aber der beffe- 
ren Einficht getreu, von ihren Nachkommen abwen- 
deten. S. die Concordienformel Nr. XI. de aeterna 
praedeflinatione et electione, befonders (j. 5. „dafs man 
nicht von der blofsen heimlichen, verborgenen, un- 
erforfchlichen Vorfehung Gottes fpeculiere“ etc. Welch 
ein Beyfpiel von dem Nachtheil des Berufens auf Aucte- 
ritäten, des Stehenbleibens bey Individuen! Wie viel 
belehrender für die zuhörende Gemeinde, wie viel 
näher der Wahrheit felbft, würde es gewefen feyn, 
wenn der Vf. die Gedanken, in wie fern allerdings 
die Befeligung des Menfchen auf mehr als eine Weile 
Sache der Gnade Gottes ift, entwickelt und gezeigt 
hätte, dafs diefs noch in viel andern, als den von 
Luther gedachten Beziehungen, wahr und durch das 
Fortfchreiten- der forfchenden Religionslehrer aner- 
kannt fey ! 

Wenigftens aber fcheint das, was des Vfs. Gemein- 
de nach feiner Auffoderung nicht annehmen folle, durch 
beftimmte Andeutungen angegelun zu feyn? Wer 
kann ohne Rührung hören, dafs der VE „jehon feit 
einigen Jahren an dem Reforinationsielt wmit einem 
heimlichen Kummer und mir einer Verlegenheit auf- 
getreten fey, welche er ihr kaum verbergen konnte,“ 
dafs er font „vornehmlich zu Wittenberg bey den Denk- 
mablen Friedrichs des Weifen, Jehanus des Bekan- 
digen, Luthers und Melanchthons, an dielem Tage, 
gleichfam umfchwebt yon ihren Geiitern, verkündi- 
gen konnte, was durch fie gefchehen ifte Wie aber 
feitdém ? — ‚,Ich habe mirs fehon tenge nicht mchr 
verbergen können, fährt er 8.5, fort. dafs fich un- 
fefe Kirche , dafs fich wenigftens die, welche am iaute- 
Jien in derfetben fprechen, und für die vorzüglichjten und 
aufgeklärtefun Leh'er derjelben geiten wollen, von der 
eigentlichen Lehre Luthers und feiner Freunce, und 
von ihrem wahres, aus ihren Schriften erweifslichen 
Sina 
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Sinnimmer mehr entfernen.... dafs, wenn es fo fort- 
geht, wenn fich unfere Glaubensgenoffen fo wenig 
daran erinnern, auf welche Lehren un: Wabrheiten 
unfere Gemeinde wrfprünglich gegründet worden if, 
wir bald die Kirche nich: mehr feym werden, welche 
durch die-Bemühungen Luthers und feiner Freunde 
eniftanden if.“ u. f. f. Welcher Sinn der urfprüng- 
liche, aus dem Buchftaben ihrer Schriften erweisliche 
fey , it gezeigt. — — Wir müffen aber auch über 
den fo laut und hart angeklagten Gegentheil einige 
hiitorifche Data angeben. 

Da ein Arzt die, welche fich ihm anvertrauen, 
weder vor Krankheitstheorieen, noch vor Seuchen, die 
in der Ferne graßiren, da ein Prediger feine Gemein- 
de weder vor theoretifchen Speculationen, (deren Ent- 


fernung von den Kanzeln ein Hauptzweck des letz* 


ten durch Kurfachfen bewirkten Syınbolifcken Buchs, 
und mehrerer weifen Befehle jener Zeit gewefen ift,) 
noch vor praktiichen Irrthümern, welche nicht in ih- 
rer Nähe auffallend find, in gemifchter Verfammlung 
zu warnen pilegt, fo ilt die nächfte Frage, welche 
jich dem Rec. nach Milderung des erten durch der- 
gleichen pathetifche Stellen erregten fympathetifchen 
Gefühls aufdrang, die Frage nämlich: ob bey der Ge- 
meinde des Vfs. oder fonft innerhalb feines Wir- 
kungskreifes ein Lautfprechen derjenigen Art, wofür 
er am beften von der Kanzel warnen konnte und 
mufste, fich verbreite? — von uns, die wir aufser- 
ha!b diefer Gränzen die Zeichen der Zeit beobachten, 
nicht zu beantworten. Aber ernitlich gefragt hat Gch 
der Rec. , was denn ungefähr feit 1791, da der Vf. von 
Wiitenberg aus in die ehrenvolliten Stellen eines über 
das ganze Kurfächfifche Kirchenwefen verbreiteten 
Wirkungskreifes unter den gröfsten auf feinen philo- 
fophifchen Geiit, feine Gelehrfamkeit, Pflichtenkennt- 
nifs und Gefchäftstalente gegründeten Erwartungen 
übergerreten ift, in unferer Kirche auf Lehrer, wel- 
che „für die vorzüglichften und aufgeklärteften gelten 
wollen, einen neuen, fo entfcheidenden fchädli- 
chen Einflufs gehabt haben könne? Die Revifion des 
Bibelltudiums und der kirchlichen Gefchichte, durch 
welche vieles, was in der durch das Buch de fervo 
arbitrio am auffallenditen dargelegten Theorie Luthers 
von der abfolutfreyen Gnade Gottes, und deren Ver- 
hältnifs zur menfchlichen Befferung aus der, wie 
Plank mit Recht fagt, „fo wenig gewiifenhaften Exe- 
gefe feines Zeiralters“ entitanden war, noch weiter 
verbeffert worden it, wäre das Eigenthümliche einer 
beträchtlich früheren Periode, welches zwar confe- 
quent fortwirkt, doch aber nicht erft in fpäteren Jah- 
ren dem damit längit hinreichend bekannten VE. itil- 
len oder lauten Kummer verurfacht haben kann. In 
dem letzten Decennium haben die Theologen felbf 
an den Veränderungen der Philefophie in fo weit ci- 
nen etwas ausgebreiteten Antheilgenommen, als Kant 
felbit,  belonders durch feine Religion innerhalb der 
Ganzen der Vernunft dazu eine nahe Veranla fung 
gegeben hatte. Abergerade diefes zwifchen 1742 und 
1794 erichienene Werk it, wie die ganze Sittenichre 
der neuern Philofophie, noch eifriger und ausgedehn- 
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ter, als Luther, nicht nur der Verdienftlichkeit des 
opus operatum oder der felbfterwählten gottesdienft- 
lichen Geöräuche, Uebungen und Büfsungen, fondern 
auch der Verdienftlichkeit aller aus Furcht oder Hoff- 
nung um der Legalität willen vollbrachten Handlun- 
gen, und fogar der Verdienftlichkeit der beiten aus 
wahrer innerer Rechtfchaffenheit und Verehrung des 
göttlich heiligen Willens’ gefafster und vollbrachter 
Entfchlüffe, in fo fern das Wort Verdienft irgend ei- 
nen Rechtsanfpruch auf Beglückung von Gott mit fich 
bringen könnte, durchaus und unabänderlich entge- 
gen. Wer fogar feine Pflichten aus dem reinften 
Grunde des Herzens, und mit ächtem Glauben an 
Gott ganz erfüllt hätte, könnte doch nach Kant und 
allen neueren in der Sittenlebre mit Kant überein- 
fiunmenden Philofophen und Theologen mehr nicht 
fagen, als dafs er gethan, was er fchuldig war. Ver- 
dienft heifst, wenn man diefs Wort nach Kant gebraucht, 
„nicht ein Vorzug der Moralität in Beziehung auf das 
„Gefetz, in Anfehung deffen uns kein Ueberfchufs der 
„Pflichtbeobachtung über unfere Schuldigkeit [keines 
„der unferm Luther mit Recht fo verhafsten operum 
„fuperezogationis] zukommen kann. — Die Würdig- 
„keit hat immer auch nur negative Bedeutung, nicht 
„unwürdig, nämlich der moralifchen Eıinpfänglichkeit 
„für eine folche Güte (Gottes).“ Diefs find Kants ei- 
gene Erklärungen S. 221. der Il. Ausg. von der oben 
citirten Schrift. Und wer Kants Moralfyftem im 
Zufaninenhang verkeht, weifs, dafs diefe Refignatien 
auf alle Verdienftlichkeit imn wefentlich it. Nurwer 
behaupten wollte, dafs eine gerechte Güte (und foll 
die göttliche eine ungerechte feyn?) unwiürdige be- 
feligen könne, mag der aus der neuern philofophi- 
fchen Sittenlehre fchöpfenden Theologie Vorwürfe 
machen. Aber fo notorifch im ganzen lefenden Pu- 
blienin diefer Sinn it, in welchem alle denkende 
und redliche Theologen unferer Kirche, fie mögen mit 
der Sittenlehre und Religionspbilofophie Kants mehr 
oder weniger übereinftimmen, die fo leicht auf frem- 
der Genugthunng einfchlummernden Chriften um 
diefer Gefahr willen aufodern, dafs jeder, im Trach- 
ten nach dem Reiche Gottes oder auf dem Wege 
durch Rechtfchaffenheit zur wahren Glückfeligkeit, 
möglichit das Seinige thue, um der gerechten Gnade 
Gottes nicht unwärdig zu feyn: fo lefen wir doch S. 
7. diefe Anklage: „darf man einer Menge der berühm- 
„tefien Mitglieder unferer Kirche glauben: fo ift es fo- 
„gar ein gefährlicher Irrthum, wenn man ohne Ver- 


#,,dienft und blofs aus Gnaden, gerecht vor Gott und 


„ewig felig werden will: fo mufs man fich felber hel- 
„fen, und durch ‘feine Tugend der Glückfeligkeit 
„würdig werden.“ Wie grofs mufs der Kummer und ° 
die Verlegenheit in dem Geimüthe des Vfs. gewefen 
feyn, dafs Vorwürfe diefer Art, welche man bey ei- 
nem unredlichen Mann Mifsdeutungen a DE 
te, in ihn als Nifsverttändniffe entitehen konnten! — 
Was weiterhin die Sündenve gebung und die’Min: 
gel in Ausübung der Rechifchaitenheit betrifft, wel- 
che. um der gerechten Gnade Gottes nicht unwärdig 
zu feyn, eifrig gefucht werden mufs: fo Sagt eben 
die- 
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diefe kantifche Relieionsphilofophre S. 262. etwas oh- 
ne Zweifel auch dem aufınerkfamen Layen verftänd- 
liches, wenn fie fragt: „gefetzt eine Kirchehehaupte, 
die Art, wie Gott jenen moralifchen Mangel an Men- 
fchen, welche wenigltens in einer beftändigen Annä- 
herung zur vollitändigen Angemeffenheit mit dem Ge- 
fetze (des göttlich heiligen Willens) feiner Verbind- 
lichkeit Genüge zu leiften ftreben, ergänze, beflimmt 
zu wiffen, und verurtheile zugleich alle, die jenes der 
Vernunft natürlicher weife unbekannte Mittel der 
Rechtfertigung nicht willen, darum alfo auch nicht 
zum Religionsgrundfatze aufnehmen und bekennen, 
zur ewigen Verwerfung; wer ifi alsdann hier wohl der 
Unglaubige? der welcher vertraut, ohne zu willen, wie 
das, was ev hofft, zugehe, oder der, welcher diefe Art 
der Erlöfung des Menfchen vom Böfen durchaus wilfen 
will, widrigenfalls er alle Hoffnung auf dicfelbe auf- 
giebt ?*— Wenigfiens die Stimine der Vernunft, auf 
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welche man fich in der Theologie feit ungefähr ro Jah- 
ren am meiften berufen hat, läugnet demnach von 
allen, was 9.23. 26. der VF. der Vernunft fo, wie 
wenn fie es jetzt gewöhnlich liugnete, vorhält, nichts 
— als 5.26. die Frage: kann die Vernunft es läug- 
nen.. dafs wir auch bey dem beflen Willen täglich fün- 
digen und uns vor dem Heiligften verwerjlich machen ? 
Diefs aber läugnet fie mit unfern fymbolifchen Bü- 
chern, ja mit Paulus und Luther, in fo fernder Aus- 
druck wir, vor einer gemifchten anfehnlichen Gemein- 
de ausgelprochen, ohne Zweifel auch manche ein- 
fchliefst, welche man in der Schriftfprache Wiedergr- 
borne zu nennen hat. Von diefen faot Paulus Rom. 
8,1. ff. dafs nichts Verdammliches an denen fey, die 
in Chrilto Jefu (ächte Chriften) find, die alfo nicht 
nach dem Fleifch, fondern nach dem Geile leben. 


(Die Fortfetzung folgt.) 


R.DIEENE SC HR FERTER: 


Reetursseraunturit. Leipzig, b. Fleifcher: D. Chrif. 
Henr. Cottl. Köchy — commentatio de tejlumento vi metuve ex» 
torto. 1890. 29S. 4. Die Freyheit der letzten Willens - Ver- 
ordnungen, weiche das Civilrecht fehır begünftigt, kanun durch 
ungebührliche Gewalt, und dadurch veranlafste Furcht auf ei- 
ne äreyfaehe Art verletzt werden; wenn nämlich Jemand ge- 
hindert wird, 1) ein Teffament zu machen, 2) ein fchon vor- 
handenes Teftament zu ändern, 3) wenn er gezwungen wird, 
ein Teftament zu machen. Ueber die beiden erften Fälle ent- 
hält L. 1. D. Si quis aliqu. tef. prohib. eine ausdrückliche Ver- 
ordnung; über den dritten Fall fehlt es an beftinnnter geferzli- 
chen Vorfchrift, die man auch in L. r. C, ibid, nicht anırulkt. 
Der Vi. verwirft die Meynung, dafs auch hier der Piscus den 
erzwungenen Vortlieil erhalte, und den Betchädigten nur die 
Interelfenklage gegen den Urheber und Theilnehmer der wider- 
rechtlichen Gewait verbleibe, 1) „weil die Gefetze den Fiscus 
in diefem Falle nicht namentlich begünftigen, folglich gegen ihn 
zu fprechen fey; 2) weil in den beiden eriten Fällen zum Beften 
des Fiscus befendere Gründe vorbanden wären, die feh hier 
nicht anwenden liefsen. Denn dort hätte der gefetzliche oder 
fchon vorhandene Teftameutserbe ein Recht auf die Erbfchaft, 
welches ihm der Tiscus wegen der unerlaubten Gewaltthätig- 
keit nenmen könnte, und da wegen der gefchehenen Behinde- 
run; des Teftirers derjenige nicht bekannt geworden fey, dem 
er die Erbfchaft würde zugewandt haben: fo könue lich auch 
Niemand befchweren, daf ihm der Fiscus vorgezogen werde.“ 
Diefer Grund fcheint dem Rec. nicht befriedigend. Denn wie, 
wenn der Verftorbene aus feinem vorgehabten letzten \Villen 
kein Geheimnifs gemacht hätte, und alfo die Perfonen, die er 
begünftigen wollie, doch bekannt geworden wären, wie lich das 
allerdings denken lifst, würde das die Sache an fich ändern ? 
Richtiger fagt man daher wohl: auf die Erbfchaft als folche, 
oder auf Vermächtnille, können Perfonen, die der Veritorbene 
zwar bedenken wollte, aber jure nicht bedacht hat, keinen An- 
fpruch machen; fie können zwar den entgangenen Gewinn mit 
einer perfönlichen Klage verfolgen, mufen fich aber gefallen laffen, 
dafs der Fiscus die Erhfchaft (elbft, die das Geferz ihm zueig- 
net, an der Stelle defen, der dich ihrer verluftig gemacht hat, 
erhalte. Das läfst fich nun auf den dritten Fail nicht anwen- 
deu, da derjenige, der das Tellament erpreiste, oder zu délen 


Beftem es ungebührlich erzwungen ward, gar kein Recht aus 
denfelben erhalten, folglich ihm auch zur Strafe eigentlich nichts 
genommen werden konnte. Miehin behält der das Emolumeyit, 
dem es, mit Beyfeitefetzuns des ungültigen Teftaments, zu- 
kommt. Der VE. unterfcheidet übrigens, ob nur ein Theil des 
Teitaments, oder der ganze Inhalt erzwungen fey, und hält un 
erfen Fall nur jenen Theil für nicht gelchrieben, im letzten 
Tall aber das Ganze für nichtig. Hat ein Inteftaterbe den Ver- 
ftorbenen gezwungen ihn allein einzufetzen, fo fällt in der Fol- 
ge dellen gefetzlicher Antkeil an den Fiscus, fo auch wenn ein 
bereits ernannter Teftaments Miterbe zum Zweck feiner allei- 
nigen Einfetzung ein anderes Teeftament erprefst haben follte. 
Den zewaltfamen Erpreilungen eines letzten Willens werden 
von dem VE. auch importurae follieitationes an die Seite geletzr, 
und er hält mis vielen Kechtsiehrern dafür, dafs Teftamente, 
welche dadurch veraniafst worden find, nicht beftehen können. 
Rec. zweifelt fehr an der Richtigkeit diefer Lehre. Denn 1) 
der Teftirer konnte ihnen ja. wideritelien; dafs er nicht Feftig- 
keit genug hatte, es zu thun, hindert im Ganzen feinen freyen 
Willen nicht. 2) Kein Gefetz hat aus diefem Grunde ein Te- 
ffament für ungültig erklärt. 3) Man giebt zu, dafs blunditiae 
et preces der Gultigkeit. eines Teftaments nicht fchaden ; wonit 
aber die Granzlinie zwifchen diefen undjenen Sollieitationen ?— 
Dafs ein Teffament darum noch nicht ungültig fey, weil der 
Teftirer feinen Willen auf vorgingige Tragen erkläret hat, ift 
freylich wahr; aber der Vf. beurtheilt die Sache aus einem un- 
richtigen Gefichtspuukte. Damit, dafs dergleichen Teftament 
nicht als erzwungen angefehen werden könne, ift hier noch 
nichts ausgemacht, fondern darauf kommt es an, Ob man eine 
folche Antwort als eine wahre — nicht eben als freue und-unge- 
zwungene Willenserklärung anzufehen habe? Es ift mehr facti 
als juris quaeftio, und genau erwogeils dürften diejenigen im 
Allgemeinen nicht Unrecht haben, weiche hier die bejiinmte 
Antwort auf eine allgemeine Frage: Wer foll Erbe feyı ? ew. 
und die aigemeine Antwort auf eine befimmie Frage. Z.B. foll 
nicht Titius dein Erbe fey#? unterfcheiden, und die erfte als 
wahre Willenserklärung, nicht aber die letzte, als folche gelten 
laffen, in fo fern es ungewils bleibt, ok der Teflirex alles ge- 
körig verltanden habe. 


u — nen 


609 


Num. 


7T: 610 


ALLGEMEINE LITERATUR- ZEITUNG 


— 


Dienstags, 


den 10. März 180r. 


GOTTESGELAHRTHEIT. 


1) Drespen, ind. Mufeum nu. Prena, b. Arnold u. 

Pinther: Predigt am Gedächtnifstag@gder Kirchen- 

erbefferung etc. von D. Franz Volkmar Rein- 
Jard etc. 


2) Leiezig, b. Sommer: Sendfchreiben eines Jächfi- 
Sehen Landpvedigers an einen feiner Amtsbrüder über 
die von D. Franz Volkm. Reinkard, etc. gehaltene 
Predigt etc. 


3) Jena, b. Frommann: Predigt am Fefte aller Zeu- 
gen und Märtyrer .der Wahrheit, von D. Wilh. 
Abrah. Teller ete. 


4) Frankrurt a. M.,. b: Varrentrapp: Jefus Chriflus 
geflern und heute und ewig etc. von Wilh. Fr. Huf- 
nagel etc. l 


5) Lerezic, b. Barth: Dafs die Lehre von Gottes Va- 
terliebe die Grundlehre die chrifilichen Religion 
Jey etc. von $F. C. Cannabich etc. 


{Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


D- Sendfchreiben Nr. 2. ift Telbit eine Recenfion, 

worin alle bedeutende Punkte der Reinhardi- 
fchen Predigt Schritt für Schritt beurtheilt werden. 
Wir geben winige Sätze und Gegenfätze. Reinhard: 
„‚[ch habe mir es fchon lange nicht mehr verbergen 
„können, dafs .. . der grofse Mann (Luther), def- 
„fen Nachfolger die Lehrer unferer Kirche feyn fol- 
„len, fie — die, welche am lautefien in derfelben 
„fprechen, und für die vorzüglichften und aufgeklär- 
„teften Lehrer derfelben gelten wollen — wenn er 
„aus feinem Grabe wiederkehren follte, unmöglich 
s»für die Seinigen halten, und zu der von ihm gefif- 
teten Kirche reehnen könnte. Das Sendfchreiben 
nacht unter andern eine Gegenfrage: „Wenn Jefus 
„felbf hätte wiederkehren und die von Luther be- 
„nannten Religionslehrer in fiebzehnten Jahrhundert 
„beobachten follen, würde er diefe für die Seinigen 
„haben anfehen und zu der von ihm geftifteten Kir- 
„che rechnen können? Und doch hiengen diefe mit 
„wahren Sklavenfinn an der lutherifchen Lehrfor- 
„mel.“ — Reinhard: Luther befteht darauf, dafs 
man den Glauben und gute Werke wohl von einan- 
der abtheile. „‚Der Glaube giebt mir das ewige Le- 
ben; denn er giebt den, der das ewige Leben und 
das Brod des Lebens ift.“ Das Sendfchreiben: Jefüs 


fpricht bey Johannes fehr viel vom Glauben an ihn,” 


den Sohn und Gefandten Gottes; was er aber eigent- 
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lich damit meynte, fagt er uns fchon bey Matthäns, 
wo er die Herr - Herr - fager als Uebelthäter gänzlich 
von fich abweift, und nur diejenigen als die Seinigen 
anerkennt, welche den Willen feines Vaters im Him- 
mel thun. Ihm war.alfo der Glaube an ihn die Ueber- 
zeugung, dafs er derjenige Gefandte Gottes fey, wel- 
cher durch Lehre und Leben die Menfchen zur Tu- 
gend und 'Glückfeligkeit führen folle und könne. In 
Sinne Jefu darf man alfo den Glauben und die (wahr- 
haft) guten Werke nicht (anders als wie Grund und 
Folge) von einander abtheilen. — Reinhard: Man 
hat esin den neuern Zeiten unkenntlich machen wol- 
len, dafs Jefus Gnade austheile, und fich für den Weg 
zum Leben ‘erkläre. Das Sendfchreiben: Diele letzte 
Formel (und auch die erfte, f. Joh. 1, 16. fie mag 
«dort von Jefus-oder von Johannes Baptifta zu veríte- 
hen feyn) fol! doch wohl in Jefu Munde nicht der 
lutherifche Lehrfatz von der freyen Gnade Gottes in 
Chrifto feyn? Jefus ift und war der 'gröfste Beglü- 
cker des Menfchengefchlechts, und nennt fich deswe- 
gen Weg zum Leben, Licht der Welt u. dgl., aber 
nicht gerade nach den Beftimmungen jenes dogmati- 
fchen Syfteins . . . So fällt auch dieAnwendung der 
lutherifchen Klage: dafs man {fich angelegen feyn 
lafe, Jefum in einen Lehrer von guten Werken, inei- 
nen (iefetzgeber zu verwandeln. „Es gehört entwe- 
der eine gänzliche Unkunde ‘oder seine blinde Verleug- 
nung des Inhalts der -evangelifchen Schriften dazu, 
um nicht zu wiffen, ‘dafs Jefus nichts als uxi zoyx 
(gute Handlungen) predigte, dafs ser feine Anhänger 


-an nichts, ‘alsan xapmois uueg nar wéis uerovoag (an 


guten und der Herzensbeflerung würdigen Früchten) 
erkennen wolle. Er war eben fo wenig’ein Prediger 
(willkürlich erwählter gottesdienftlicher Werke, als) 
einer fides falvifica im Sinne ‘des Syitenis (welches 
den eigentlichen Grund der Befeligung in eine my- 
ftifch - träge Anhänglichkeit an fein Individuum ver- 
wandelt und) bey Menfchen, die vor einer Abrech. 
nung mit ihrem Gewiffen ftets zagen müflen, jenes 
in der Reinhard. Predigt zuletzt angebrachte, .ein- 
fchmeicheindfte Moment für fich hat: da über alle 
unfere Vergehungen, fo lange wir fie auch fortgefetzt 
haben mögen, wir uns am Ende doch in Einem Au- 
genblick beruhigen können, wenn wir nur glauben, 
dafs wir obne Verdient gerecht werden durch die 
Erlöfung, fo durch Jefum ‘Chriftum gefchehen ift: fo 
müffen wir diefen Lehrfatz (auf jene äufserfte Noth- 
ftunden hin) fefthalten! — Allein gegen diefe fitten- 
gefährliche Auslegung des Glaubens geht auch der 
Eifer der Kantifchen Religionsphilofopbie, welchen 
man fo ungerne hört. Mit centnerfchweren Worten 
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fagt feine Religion innerhalb den Gränzen der Ver- 
nunft S. 177.: sIn der That, wenn ein unerfchöpfli- 
cher Fond zu Abzahlung gemachter Schulden fchon 
vorhanden it, da man nur hinlarngen darf, und wo 
bey Anfprüchen, welche das Gewiffen macht, auch 
der fchuldenvolifte obne Zweifel zu allereıft binlan- 
gen wird, um fich fchuldenfrey zu machen, indefs 
der Vorfatz des guten Lebenswandels, bis man wegen 
jener (Rechuungstilgung) allererfi im reinen if, ausge- 
fetzt werden kann: fo kann man fich nicht leicht an- 
dere Folgen eines folchen Glaubens denken, als den 
Verfall der Sitten, den die (Religions) Philofophen 
fehr auf die Rechnung jener Entfündigungsimittel 
Ichrieben, wodurch die Priefer es jedermann fo leicht 
machten, fich wegen der gröbften Lafter mit Gott 
auszuföhnen. Denn (S. 170.) wenn es blofs auf den 
Glauben ankäme, welcher eine Erklärung des Sün- 
ders iit, dafs die gefchehene Genugthuung aueh für ihn 
gefchehen feyn folle, wer würde einen Augenblick Be- 
denken tragen, diefelbe, wie die Juriften fagen, 
sıtiliter zu acceptiren ? — — Noch einen richtig ge- 
fasten Gegenfarz müffen wir aus dem Sendfchreiben 
bemerkbar machen, dafs nämlich die Lehre von der 
Gnade Gottes zur Rechtfertigung ohne Verdient will- 
kürlicher. Werke allerdings Hauptfatz der Reformation 
war, in fofern dadurch der Gegenfatz aller in die Kir- 
che eingefchlichenen Werkheiligkeit vertrieben wur- 
de (d.h. im negativen Sinn). Gerade wegen diefer 
polemifchen Tendenz und des damaligen Mangels an 
Exegefe aber wurden die Wahrheiten , welcher Glaube 
fchriftmäfsig gefodert werde, oder wie Jacobus-— in 
der von Lutter fehr übereilt für „ftrohern“ erklärten 
Epiftel — neben Paulus gleich fchriftmäfsig und neu- 
teftamentlich fey? nicht neu und genau unterfucht, 
nicht von patriltifchen und fcholalttichen Misdeutun- 
gen befreyt, kurz in ihrer bejanenden Bedeutung nicht 
reforinirt. Es bleibt folglich der damalige negative 
Hauptfatz als folcher und im Gegenfatz gegen alle Ar- 
ten von Jugendftolz und Werkheiligkeit immer 
Hauptfatz unferer Kirche; und wo wäre auch ein Pro- 
tetant, wo irgend ein-Satz der neuern philofophi- 
fchen Sittenlehre, welcher gegen denfelben, indie- 
fer dein Luthertkum eigenen Beziehung genommen, 
je fprechen konnte oder wollte? Dals aber die zur 
Zeit der Reformation nicht eigenthümlich erforfchte af- 
firmative Bedeutung jenesHaupilarzesinzwilchen (und 
fchon feit Melanchthons beyfpiel, abweichend von 
Luther) neu unterfucht und allıaälich ins Klare ge- 
bracht werden mufste, und felbü die negative Seite 
deflelben inzwifchen durch noch weit feitere Gründe, 
als damals die hergebrachte Theorie angeben konnte, 
gegen jede Art vermeyntlich guter Werke ins Licht 
gefetzt worden ift; diefs kann ein Reinhard eben fo 
wenig tadeln als ienoriren wollen. Nicht Luthers 
Hauprfatz, in fo fern er ihn als etwas ihm damals ei- 
genthümliches anwendete, it, wie der Unkenner nach 
Hu. Ws. Ausdrucke glauben möchte, vergelfen oder 
verworfen, vielmehr it er beftätigt ünd unwider- 
Iprechlich anerkannt. Nur Luthers Hauptfatz, in fo- 
fern er felbt, von der Angfi feines Gewiilens und 
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dem Drang der Umftände, wie die Gefchichte erweift, 
getrieben, ihn von Auguĝin und Anshelm blofs in 
der Noth geborgt, und theils unrichtig, theils unent- 
wickelt angenommen hatte, ift indefs (und zum Theil 
fchon in der Formula Concordiae) berichtigt, aufge- 
hellt, und mit dem negativen, unferutHauptreforma- 
tor eigenthümlichen Sinn, in eine der Schrift und 
dem Nachdenken gemäfse Harmonie gebracht wor- 
den. DieIdololatrie aber, dafs folche Berichtigungen 
etwa, weil es Luthern und feinen Freunden Irrthuras- 
freyheit zuzufchreiben keineswegs geftattet, in unfe- 
rer, gegen alles Menfchenanfehn vom römifchen Stuhl 
an bis m a Te hinab proteftirenden Kirche 
nicht ftattfinden dürften, it gewifsvon Reinhards Gei- 
fte fo ferne als von uns. Aber auch der Schein des 
Gegentheils follte nicht gegeben werden, wie doch 
durch einfeitig ausgedrückte Stellen folgender Art, 
gefchieht. „Dafs die Schrift diefes — alles nämlich, 
„alles hänge doch zuletzt von der freyen Gnade Got- 
„tes in Chriito ab — lehre, wer kann das leugnen, 
„wenn er auch nur unfern@Text genauer erwägt? 
„Hat man den Stiftern unferer Kirche aus der Schrift 
„das Gegentheil beweifen können? Beitand nicht 
„eben darin ihr grofser entfcheidender Sieg, dafs 
„man die klaren Ausfprüche Ger Schrift über diefe Sa- 
„che durch alle Spitzfindigkeiten der Schule nicht 
„verdunkeln konnte?“ — Allerdings beruht ihr 
Siegauf der immer unieugbaren Richtigkeit ihrer nega- 
tiven, die Werkheiligkeit zerförenden Grundlätze. 
Nicht fo auf der andern Seite, wenn R. fortfährt: 
„Oder fagt uns die Schrift, nachdem wir fie durch 
„mehrere Mittel der Auslegung befragen können, als 
»man zu, den Zeiten der Kirchenverbeflferung hatte, 
„etwas anders. — Wohi hat fie fchon dem Melanch- 
thon ‚nach 1535 etwas anders darüber gefagt, wie 
vorber. Wohl noch mehr den Vf. der Formula Con- 
cordiae über eben diefe Punkte! Und gyarum nicht 
etwa auch Ipätern? Warum foll von diefen mir ei- 
nem Hindegten auf vermeyntlich böfen Willen ge- 
fprochen werden, das auf keinen Fall, wenn man 
nicht Herzenskündiger ift, gerechtfertigt- werden 
kann.  „üreylich —£chliefst Hr. R, diefe Stelle — 
„treylich hat man(?) daran gearbeitet, fie (die Schrift) 
„etwas anders fagen zu laffen. Aberift es zu verken- 
„nen, wie willkürlich, wie gewaltfaim man dabe 
„zu Werke gegangen it? Welcher Künfte hat man 
„fich bedient“ etc. — O Geift der Wahrheit, be. 
freye doch jeden Proteitanten von dem Dünkel, 
die Wahrheiv allein zu befitzen, folglich die Wahr. 
heit felbft zu feyn! — — Zur Prüfung einiger exe: 
getifchen, den Unterfchied zwifchen jefu und dem 
Apoftel Paulus betreffendem, Aculserungen des Send- 
fchreibens, welches wir zum Nachlefen im Ganzen 
empfehlen, bedauern wir Übrigens, hier keinen Raum 
mehr gewinnen zu KÖNNEN, 


Von der Predigt Nr. 3. giebt der Vf. die „ganz 
eigene Veranlafiung, weiche er gehabt,“ dem Publi- 
cum nicht an: Nach feiner Verficherung aber „ilt es 
„ibig grofser Ernil damit, um auch fein Zeugnifs für 
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„religiöfe Wahrheit, wie er fie nach einem funfzig- 
„jährigen Studium erkennen gelernt habe, ohne Men- 
„ichengefälligkeit (die ihn fonit wohl eher.überfchlei- 
„che, als Menfchenfurcht) Öffentlich noch am ziem- 
„lich fpäten Abend feines Lebens abzulegen.“ — — 
Vor einem folchen grauen Haupte ift Rec. immer ge- 
neigt aufzuftehen; ani meiften > wenn von allen Zeu- 
gen und Märtyrern der Wahrheit vor, neben und 
nach unferm Luther, ein folcher längt verehrter Zeu- 
ge des Wahren und Guten, zugleich als fcharfblicken- 
der Beobachter ider Zeichen der Zeit, als gexechter 
Schätzer jedes Verdienfts auftritt, nicht um die we- 
nigen Edeln in der Menfchheit einander entgegen zu 
fellen, vielmehr um die fortfchreitenden Beyträge 
Aller zum Schatz der reinern, vom Perfönlichen nie, 
immer aber von den Gründen der Sache allein abhän- 
eigen Einfichten zu vereinen. Hliezu tritt unfer ebr- 
würdiger W. A. Teller hier auf, „nicht in vernünf- 
telnden Reden menfchlicher Weisheit, aber (wie der 
Apoltel fagt, 1. Kor. 2, 4. 13.) in Beweifen des Gei- 
ftes und der Kraft, und richtet geifiige Sachen gei- 
ftig!«« In feiner ganz populären, fall allzu unfchein- 
bar-dahin fliefsenden, Rede wird man, je aufinerkfa- 
mer man zu lefen veritcht, den Mann hören, bey 
dem auch Worte, welche nicht gerade mit Erhebung 
der Stimme gefprochen find, -Vollgültigkeit des Sinns 
haben. Diefe Bedeutfainkeit und Fülle des Sinns auch 
im iteigenden Alter, iit die Ausbeute eines erfahrungs- 
reichen Lebens, in welchem T. unter den verfchie- 
denften Zeitumftänden das Hafchen nach Schein und 
einfeitiger Darftellung, als die für die beffern Köpfe 
am tmeilten verführerifche und gefährliche Veranlaf- 
fung zu Seiblttäufchungen, eben fo klug äls muthig 
geflohen hat. — Nur einige Züge von dem Plan 
und Gang diefer Rede, meift mit des Vfs. Worten. 
Der Vf. hat oft gewünfcht, dafs man in den evange- 
lifchen Gemeinden auch eim FJahresfefl zum Andenken 
der „Zeugen und Märtyrer der Wahrheit“ feyerte, 
Man müiste nicht überfehen, dafs es in allen Wiffen- 
fchaften dergleichen Zeugen und Märtyrey gab, felbft 
in der Rechtsplege, was die graufaıne ehandlung 
der Unfchuldigen, die man für Zauberinnen hielt, 
anlangt; (worüber T. dem einft verdrängten,, zu 
Halle mit grofßsem Ruhm und Nutzen aufgenomme- 
nen Thomafius anderswo fchon ein Derikmal geftif- 
tet hat.) Eine folche Erinnerung „könnte füglich in 
„Ländern, wo das fogenannte Reformationsfeft, wie 
„inSachfen,, jährlich gefeyert wird, an diefem Tage 
„geichehen, damit auch über dem noch fo braven 
„Luther nicht feine Vorgänger und Nachfolger ganz 
„vergellen würden.« a aber diefe Feyer nicht ak 
lentlıalben gewöhnlich ft: fo benutzt der Vf. dazu 
den auf dem Titel genannten Tag; denn nicht nur 
it das Geburtsfeft des von Millionen Angebeteten, 
der fich felbft dadurch kenntlich gemacht hat, dafs 
er dazu geboren fey, die Wahrheit zu zeugen (Joh. 18, 
37.), unmittelbar vorangegangen, Sondern es find 
auch die morgenländifchen Weifen felbit gewillerma- 
fsen die erfien Zeugen von ihm. Nach dem Text 
Hebr. 12, 1.2. verwies Paulus die neubekehrten Ju- 
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denchriften auf eine Menge folcher Zeugen aus allen 
Perioden der Vorzeit, ohne einen durch den andern 
zu verdunkeln. Eben fo müffen wir-zum Beyfpiel 
auf Petrus Waldus, Wicleff, Hufs und noch man- 
che frühere dankbar zurück fehen, welche Luthers, 
Zwingl’s und ihrer Freunde Einfichten wider Ablafs 
und Werkheiligkeit veranlafst, und die allgemeine 
Empfänglichkeit dafür vorbereitet haben. Und fo 
hat es, auch noch nach den letzten, nicht an ähnli- 
chen Wahrlieitszeugen gefehlt, von denen T. einen 
Spener und Franke nenüt, und an die Zeiten erin- 
nert, wo man „in unferer Kirchengemeinfchaft in 
„eigene Fehden über — man denke nur! — die 
„wahre Gottfeligkeit als die Hauptfache des Chriften- 
»thums verwickclt, dergleichen Männer Frömınlinge 
„(Pietilten) nannte; Miachthabende zegen fie aufwie- 
„gelte; fie verfolgte, dafs fie Aemter und Häufer 
„verlafen mufsten; wie einer ihrer Schüler, Hor- 
„bius in Hamburg, den die dafige Obrigkeit, nur 
„um Aufruhr zu vermeiden, ınufste aus der Stadt 
„ziehen laffen. Ja man war fchon nahe dabey, um 


„ihrentwillen, als die für aufgeklärter und weifer ' 


„weliten gehalten feyn, von den Lehrern in Ham- 
„burg von neuen menfchliche Glaubensfatzungen un- 
„terfchreiben zu laflen, wenn der weifere Magiltrat 
„fich nicht dagegen gefetzt hätte.“ — — 


In diefem Geif zeigt ein T., wozu uns das An- 
denken an folche Zeugen der Wahrheit nützen folle, 
und wie fich das Gedächtnifs an fie dicht anknüpfen 
müffe an die etung Gottes, in fofern diefer auch 
für die Religion, als Tochter der Zeit, wie das Pre- 
digerbuch fagt Rap. 3, 1I:: alles fein zu feiner Zeit 
thut: fo wie Jefus einft einen ewig bleibenden guten 
Grund legte (1: Kor. 3., ro.) Luther elendes Fiick- 
werk in Menge wegzuräumen hatte, unter Zeitge- 
noffen, die ihre eigene, blofs in äufserlicher Zucht 
beftebende, Gerechtigkeit trachteten aufzurichten 
(Röm. 10, 3.), andere endlich, deren Mitchrifien 
nicht mehr duf jenem von Ceremonienwerk einge- 
nommenen Boden fiehen, auch mit diefenı nicht 
mehr zu kämpfen haben, fondern in eben demfelben 
Geilte der Reformation fortfahren, dafs, nach Hebr. 
Io, 16. „wenn wir muthwillig fündigen, nachdem 
„wir die Erkenntnifs der Wahrheit empfangen ha- 
„ben, wir weiterhin haben kein Opfer für die Sün- 
„de! — Dann bewahre doch auch Gott, dafs es 
„je ein Lehrfatz unferer Kirche werden follte: wir, 
„keinen ausgenonunen, fündigen täglich viel. Es 
„mag freylich in ‘der Welt täglich wiel gefündigt 
„werden, und fo mag es auch Luther verfianden 
„haben, wenn erin der Auslegung des Vater Unfers 
„fagt: denn wir gleich tüglich viel fündigen. _ Aber 
„wer wollte, »wer könnte diefs von jedem eim 
„zelnen im Ernft fagen, und ohne Schauder den- 
„ken?“ — — Doch wir müffen über das Uebri- 
ge unfere Lefer diefe fanfteindringende Stimme 
felbt zu hören bitten. 


(Der Bafchlufs folgt.) 
SCHÖ- 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Prac u. Leirzic, b.Polt: Theobald Leymotr , oder 
das vermauerte Haus: Eine fehr intereflante Ge- 
fchichte, aus dem Englifchen frey überfetzt von 
J. Polt, Verfaffer Graf Heinrichs von Riefenitein, 
Üeberferzer der Abtey von -Grasville, des Mäd- 
chens aus Polen u. f. w. Igor. Erfter Theil. 
1949. Zweyter Theil. 166 S. Dritter Theil. 
1669. 8. mit 3Kupf. (1 Rthlr. 12 gr.) 


DasWörtchen frey überfeizt auf demTitelheifst wahr- 
fcheinlich fo viel, dafs diefer urfprünglich englifche 
Roman nach einer franzöfifchen Ueberfetzung ver- 

" deutfcht worden fey; denn -diefe Spuren der Nach- 
läftigkeit, der Weglaffung englifeher Sitten, und der 
Abkürzung trägt er auf jeder‘Seite; ja nicht Selten 
findet man-Proben, dafs der deutfche Ucberfetzer den 
vor ihm liegenden Text — Er mag nun engliich ‘oder 
franzöfifch gewelen feyn, ganz falfch verftanden 'ha- 
be: fo — um nurin Beyfpiel aus vielen zu geben 
— fagter im dritten Theil. S. 54. „Ich hatte Wini- 
„fred bey einer gewillen Wahrham kennen gelernt, 
„und da fie noch ein junges Weib war, mich in fie 
„verliebt“ da cs gleichwohl aus dem Zufammenhang 
zu fchliefsen, unumgänglich heifsen ınufs. ich hatte 
„Winifteä bey-einer gewillen Wahrham kennen ge- 
„ternt, in die ich vorher , «da fie noch ein junges Weib 
„war , mich felbft verliebt hatte.“ 


Doch das find Kleinigkeiten; die erfte Hauptfra- 
geift: hat diefer ganze Roman die Ugberfetzung ver- 
dient? “Und-das glauben wir mit deM beften Gewif- 
fen — verneinen zu können. Er beiteht aus einer 
Zufammenhäufung blofs abentheuerlicher, aber Köchft 
felten nur Frwartung erregender, Gefchichten ; ift, zu- 
mal im erten und zweyten Theile, fo voll Abbre- 
chungen undZwifchenfälle, dafs jedem, der ilın.auf- 
merkfaın lefen will, bald der Kopf dreht und die Ge- 
duld verfchwindet; und enthält fo viele, Schon in 
Zwanzig andern Romanen dagewefene # Sachen, dafs 
kein nur einigerinafsen bewanderter Romanen -Lefer 
hier-irgend ‚etwas neues finden wird. Der gröisere 
Theil der in ihm fpielenden Perfonen — zumal 
der son männlichen Gelchlecht — befteht aus Nichts- 
würdigen, in firengiien Sinne des Worts — das heifst 
. aus 'Bofewiichtern, -die.uns durch ihre Thaten zwar 
weihafst, aber durch keine eigenthüniliche Kraft wich- 
tig werden, und wo keine Mifchung vom Guten und 
‚Schliminen :unfer Gefühl in Zweifel 'läfst; auch find 
ihre Maafsregeln gröfstentheils To »unwährfcheinlich, 
dafs niein uns die Empfindung einer wahren Boforg- 
mifs auffteigt, ‚Sogar «diejenige That, welche die 
Grundlage desGanzen ausmacht, dieEinfperrung von 
ZLoru Leymours ‚Gemalin,:liegt.bald anfangs fo ‚offen 
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‘da, und ihre Verheimlichung ift nach der deutlichen 


Spur, "worauf ihr Sohn fchon frühzeitig geräth, fo 
unwahrfcheinlich, dafs die Theilnahıne beym Aus- 


‚gang unmöglich ftark feyn kann. i 


| Der Stil, im Ganzen betrachtet, hat manchen 
Provincialismus. S.100. im eriten Theil, fpricht der 
Vf.. von einem Kataracten, der Polinen zu verfchlin- 


‚gen drohte; dafsiein Wafferfall diefs thäte, it wohl 


nicht fprachgemäfs. Er zerfchellert, er reifst fort; 
der Wirbel verfchlingt. — -Ob die forgfältige Angabe 


aller vorigen Arbeiten des Ueberfetzers feinen Namen 
wirklich — ‚empflieblt, ‘wollen wir hier unentichie- 
-den lailen. 


Leırzic, b. Sommer: Der Polnifche Gilblas, oder 
Johann Lapunzky’s -Inflige und Jeltfame Begeben- 
heiten, von Auguft Wälhelmi. 1800. Erfler Band. 
240 S. .Zweyter Band. 2468. .kl.g. (1 Rthir. 
8 Er.) 


Wenn Rec. vor fechs oder fieben und dreyfsig Jah- 


ren feinem Lehrer, alsihın diefer den polnifchen Gilblas 


wegnahm, und nach kurzem Durchblättern defleiben 
noch eine wohlgemeynte Ermahnung gab: feine Zeit 
nicht mit -Lefung eines fo fehmutzigen, abgefchmack- 


‚ten Buchs zu verderben — wenn er damals zu fei- 


ner Rechtfertigung -erwiedert hätte: „Man werde am 
„Schlufs diefes Jahrhunderts noch das treffliche, et- 


„was gefäuberte und verfchnittene Werklein auf fchö- 


„nem weilsen Papier neu auflegen, und in doppelt fo 


„hohem Preife, als damals das weit flärkere Original 
‚„Koftete, verkaufen,‘“— wahrlich,dann hätte der gare 


Mann nicht anders glauben können, als: man Ipotre 
feiner! Doch Hr. Wilhelmi hat fchon mehrere Verfu- 
che angeftellt, aus alten Robinionaden, Aventuriers; 
Schalksnarren u. f..w., Gefchöpfe in neutnodifcken, 
geftutzien Gewändern aufzuführen ; Schade nur, dafs 
fein «Geichmack fait immer den fchlimmen Streich 
ihın fpielte, und auf lauter folche Misgeburten ibn 
leitete, dig in die Claffe -der -Unverbefferlichen gehör- 
ten. Wenigftens, unglücklicher als hier hätte feine 
Wabl unmöglich ausfallen können. Denn wenn man 


‚einem Buche diefer Art gerade dasjenige wegnimmt, 


wodurch es noch der rohern -Claffe von Lefern ge- 
fällt, z. B. die derbe Ruthen-Zücktgung, die der 
beleidigte Bube an gewiffen körperlichen Theilen der 
fchönen Jolanthe und Genoveva vollzieht, die Scene, 
wo er feine Gebieterin mit ihrem Kutfcher ‘belaufċht; 
die Ergötzungen mit der. keufchen Johanne u. f. w.: 
fo wird das Uebrige dadurch nicht etwa gut, fondern 
es bleibt blofs ein Caput mortuum zurück, ‘dem kein 
gebildeter Lefer ‚einigen :Gefchmack .abzugewinnen 
verinag. 
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1) Drespi:n in d. Mufeum, Pirwa, b. Arnold und 
Pinther: Predigt am Gedächtnifstage der Kirchen- 
verbefferung etc. von D. Frunz Volkmar Rein- 
kard , etc. 


SLeırzie, b. Sommer: Sendfchreiben eines fächfi- 
Schen Landpredigers aneinen feiner Amtsbrüder über 
die von D. Franz Volkm. Reinhard, etc. gehaltene 
Predigt etc. 


3) Jena, b. Frommann: Predigt am Fefle aller Zeu- 
en und Märtyrer der Wahrheit von D. Wilh. 
Abrah. Teller. etc. 


4) Franzrurr a. M., b. Varrentrapp: Jefes Chri- 


. r wy '. i P3 
ftus geftern und heute und ewig, etc. von With. Fr. 


Hufnagel. etc. 

3) Lerezig, b. Barth: Dafs die Lehre von Gottes Va- 
terliebe die Grundlehre der chrifllichen Religion 
Sey.etc. von G. C. Cannabich, etc. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Tiecerfion.) 


Ne 4- iftnicht blofs wegen des wohlthätigen Zwecks 

` der Bekanntmachung (Sammlung eines Schul- 
fonds) empfehlenswerth. Unter des Vfs. vielen ei- 
genthümlichen Arbeiten diefer Art, denen die feltene 
Vereinigung ächter gelehrter Schriftkenntnifs mit ei- 
nem unumwölkten pfychologifchen Blick, warmer 
Freymüthigkeit mit einer vor alten und neuen Vor- 
urtheilen bewahrenden Lebensweisbeit, mit prakti- 
fcher Menfchenkenntnils, und mit wohlthätigein Ei- 
fer, einen ausgezeichneten Werth giebt, und denEin- 
gang ins Gemüth öfinet, ilt die gegenwärtige, nach 
unferer Meynung, der vorzüglicheren eine. Daam 
Tage der Rede Vergangenheit, Gegenwart und Zu- 
kunft vor dem Geilte des Redners und der Zuhörer 
ofen ftehen mufste: fo deutet er hin auf das Geiftige 
und ewig bey uns bleibende (Joh.6, 62. 63.) von Je- 
fus, dafs nämlich diefer Weltverbeiferer alle Verbeife- 
rungen vom Menfchen (nicht ert vom Bürger) und 
zwar vom Menfchen jedes Standes anfing. Wer 
Sünde thut, er herrfche oder gehorche, der ift kein 
Sohn der Freyheit, der ift der Sünde Knecht. Joh. 
8, 31—36. Das wahre Mittel frey zu feyn, liegt in 
demeinzigmöglichen Plan Jefu höher, als in den Staats- 
verfaffungen, es liegtin dem Freywerden jedes Men- 
fchen von deın Grunde des Böfen in ihm felbit, da- 
mit den Buchftaben der Verfaffung der mozalifche Geift 
ihrer Verwalter belebe, und nicht die bee, wie die 
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unvollkoımmenfte, zum Werkzeug der Lafter herab- 
würdige. Und zu diefer Freyheit konnte und wollte 
Jefus nie durch gewaltfame Mittel führen oder füh- 
ren lafien. Fürs erte werde jeder in feinem Kreiie 
beffer, und fo mufs eben dadurch alles gut, alles ein 
Reich Gottes werden. — Wie viel wirkfamer hät- 
ten fo einfache und einleuchtende Maximen des Heils 
der Menfchheit werden müffen, wenn man nicht frü- 
her auf das Uxbegreifliche in Jefu hingeführt, und nur 
bey diefem feitgebalten würde, ehe man aus dem 
Begreiflichen ableiten lernte, was jener Einzige und 
(1. Job. 3, 7.) für die Rechtfchaffenen Gerechte uns 
noch heute ilt, und werden follte. „Ach der trauri- 
„gen Streitigkeiten über die Perfon Jefu, welche die 
„geilt- und fegenreiche Wirkfamkeit des Geiltes und 
„der Lehren Jefu — die Gefchichte des chriftlichen 
„Lehrbegriffs von Konftantin bis auf unfere Zeiten 
„bezeugt diefs! — unverantwortlich aufgehalten ha- 
„ben. Jefus fodert, dafs feine Schüler ihn ehren, wie 
„fie den Vater ehren. Ein Wink von der fchönften 
„Bedeutung. Diefe Federung Jefu- will kein Knie- 
„beugen, und Anbeten im perfönlichen und menfch- 
„lichen Sinn. Fragen wir Jefus feluft. Er antwor- 
„tet uns: ihr ehret den Vater als Geifl mit Geif und 
„Herz, mit Wahrheit und Liebe. Joh.4, 24. — Auf 
„das unbegreiilich göttliche feiner Perfon gründet er 
„nicht das Wefen des Glaubens an ihn. Er felbft ver- 
„bietet fogar , feinetwegen etwas zu glauben. Wer an 
„mich glaubt, der glaubt nicht an mich, fondern an 
„den, der mich gefandt,hat. Joh. r2, 44. Er will, 
„da er ja nicht für feine Ehre, fondern für feines Va- 
„ters Verherrlichung auf Erden wirkte, davon, dafs 
„feine Lehre von Gott fey, kein Kennzeichen, aın 
„wenigiten das Fefifetzen feiner unbegreißiclten Grö- 
„fse, aufser dein Innewerden der Gläubigen felbit, 
„die bey allem Mangel des Rubins vor Gott, mäch- 
„tig hingezogen zu Gott, fich grofs in ihrer Beftim- 
„mung für die Ewigkeit und ftark fühlen, voll Ver- 
„trauen auf die Gnade Gottes — denn alie führt die- 
„felbe Vaterhuld zur Seligkeit! — zu Rreben auf Er- 
„den nach jenem Leben.“ Iftesnicht wahr: „Wenn 
man Jefus von diefen Seiten kennen lernte : fo wäre 
es unerklärbar, dafs gebildete Menfchen , welche die 
Verdienfte ausgezeichneter Männer gerne preifen, fich 
defen fchämen könnten, der um diefer Grundfätze 
willen gekreuzigt wurde.“ „»Umfo viel trauriger und 
„nur durch die Wirkungen der Angft erklärbar if es, 
„wenn unfer Zeitalter einen Theil feines Elends aus 
„den Abweichungen vom alten Kirchenglauben ab- 
„leiten und im Feffhalten defelben eine Stütze der 
„Thronen entdecken kana. Völker und Fürften! nur 
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„keinen Rohrftab zur Stütze, der im Auflehnen die 
„Hand durchbohrt. Euer Blick fey gerichtet auf Je- 
„fus. Ein treuer Nachfolger Jefu wird treu feyn fei- 
„nem Vaterlande, feiner Landesobrigkeit. Alle kirch- 
„lichen Vorfchriften und Einrichtungen können da- 
„für mehr nicht lehren und thun, als Jefus gelehrt 
„und gewirkt bat. Aber lehren und wirken fie mehr 
„und anders als Jefus: fo zittere ich vor dem Unheil 
„aus einem fremden Evangelium (Gal. 1, 8.) Ach, 
„des Wahns, der im Aeufsern fucht, was nur im Ín- 
„nern zu Anden ift.“ — — Nach diefen wenigen 
Auszügen bedarf es keines: hear him! hear him! 

In ftreitigen Fragen, wo es um Wahrheit und 
Ueberzeugung zu thun ift, bleibt wohl kein beiferes 
Nittel, als wenn den für irrig oder nur halbwahr er- 
kannten Behauptungen, das was als wahr erweis- 
lich ift, fogleich gegenüber geftellt wird. Hiezu giebt 
über den gegenwärtigen Fragepunkt Nr. 5. die Kan- 
zeirede eines freymüthigen Verkündigers der .bibli- 
fchen Chriltusreligion die nächfte Veranlaffung. Un- 
ftreitig it gleichlaın das Lofungswort Jefu und das 
Schibolet des ganzen Neuen Teltaments diefes, dafs 
Gott als Vater zu denken und zu verehren fey. Wä- 
re diefer Verhältnifsbegriff, ftatt des viel feltener und 
eingefchränkter gebrauchten Begriffs eines Richters, 
allen unfern elsjitlichen Theorieen über die Bezichung, 
in welcher die &ottheit gegen die Menfchen während 
der ganzen Zeit der fittlich - möglichen Beflerung zu 
denken fey, zum Grunde gelegt, und flatt alier in 
das Reich Gottes als ein Reich des moralifchfreyen 
Wollens (nicht des Zwangs) durchaus nicht paffender 
Anwendungen einer judiciarifchen Gerechtigkeit, ju- 
vidifchen Begnadigung, ftellvertretenden Abbüfsung 
fremder Strafen, ftellvertretender Ergänzung vom Man- 
gel im fittlichen Gemüthszufland Anderer u. «gl. m. al- 
les dasjenige deutlich entwickelt worden, was durch 
jenes in den hkerrfchenden Stellen des neuteitament- 
‘lichen Chriftenthums überall angegebene Verhältnifs 
eines Vaters zu den der Beflferung noch fähigen Men- 
fchen angezeigt ift: fo würde längft unfere ganze Rce- 
lizionstheorie weit mehr dem Geifte ihres höchiten 
Stifters, feiner vertrauten Freunde und feiner geitti- 
gen Nachfolger gemäfs feyn. \WVaserwartet man, um 
auf das nächffie zu kommen, von einem Vater, wie 
er feyn foll, felbft gegen ungehorfam gewordene Kin- 
der? Allerdings das eraftlichfie Mifsfallen an allen 
Gefinnungen und Wirkungen des Ungehorfams; aber 
gewifs wäre er nicht, was ein Vater feyn foll, wenn 
er dann im Zorn von folchen Kindern nichts mehr 
hören wollte, bis ein anderer ihn verföhnte. Obrne 
dafs fie es verdienen, wird er vermöge einer Güte, 
weiche fein tugendhafter Charakter felbft ihm, ohne 
äufsere Genugthuung, zur Pflicht macht, und keines- 
wegs feiner freyen Willkür überläfst, vollthätig ihr 
Wohl wollen, und ihnen unvermerkt alle Gelegen- 
heiten, fich zu befifern, aus Vaterliebe zu”ühren. 
Kommt eines von ihnen, an welchem diefe zuvor- 
kommende Veranftaltungen feines Wohlwollens nicht 
umfonft waren, wie der. verlorne Sohn mit wahrer 
Reue, mit heifsen Vorfätzen thätiger Beflerung fchüch- 
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tern zurück; wird alsdann wohl ein Vater glauben, 
dafs feine Auctorität nicht genug gerettet fey, wenn 
nicht der Reumüthige erft noch geliraft werde, oder 
vielmehr, wenn er nicht den an fich fo leichten Glau- 
ben annehme, ein anderer habe fchon vorläufig die 
Strafen abgebüfst, welche ihm von dem Varer unab- 
bittlich zugedacht gewefen wären. Jenem Bilde Got- 
tes, demm Vater im Evangelium vom verlorenen Subn, 
genügt die Reue, von welcher ja wohl der Allwiffen- 
de weils, ob fie ächt oder nur eigennützig und eine 
blofse Reue der Angitfey. Und welchem Vater, wenn 
er nicht ein rachegieriger Hausdefpot if, genügt nicht 
eine folche herzliche, thätige Reue? — Dieles Va- 
terverhältnifs der Gottheit entwickeltnun Hr. C. nicht 
beredtfam, auch nicht ganz vollitändig, aber mit 
vieler Klarheit und hinreichend, um den Unterfchied 
der biblifchen Theorie vom ewigen Wollen’des Wohls 
aller Sünder im Gegenfatz gegen die ganz fremdarti- 
ge Einmifchung rechtlicher Bülsungsbegriffe zu be- 
leuchten. Gott hat die Welt geliebt, fo dafs er ihr 
feinen Sohn gab! fagt die Schrift; nicht umgekehrr: 
Gottes Sohn hat erft der Gottheit es wieder moglich 
gemacht, die Welt zu lieben, hat Gott die Liebe zur 
Welt gleichfam abverdient. — „Gottbswies uns (den 
vielen Menfchen, welche fich Gott wie einen fchwer 
verfühnlichen Menfchen, dafs heifst fo, wie felbft der 
Menfch nicht feyn foll, voritellten) dadurch feine Lie- 
be, dafs Chriftus für uns ftarb, da wir noch Sünder 
und feine Feinde waren“ fagt (Röm.s, 6—1ıı:) Pau- 
lus, den man mit fo grofseın Unrecht oft für den Er- 
finder der Lebrineynung von derVerföhnung Gottes mit 
den Menfchen erklärt. Nie fagt die Schrift umge- 
kehrt, dadurch dafs Chriltus für uns ftarb, erwarb er 
uns erft die Liebe Gottes. Ein von Gott den chriftli- 
chen Religionslehrern aufgetragenes Geichäft itt, nach 
2 Kor.5, 20. den Menfchen wie Friedensboten zuzu- 
rufen: lafet euch verfühnen mit Gott! (betrachtet, eu- 
rer Schuld bewufst, die Gottheit dennoch nicht als ei- 
nen Feind eures wahren Wohls!) Nirgends aber ift 
ihnen aufgegeben zu verkündigen: Gott hat zucrft 
wieder mit euch verföhnt werden snäffen ; vielinehr hat, 
nach eben diefer Stelle, Gott die Welt verführt mit 
ihm felber u.f. f. Olfenbar folgert daher Hr. C. rich- 
tie, dafs die Chrilten zu ihrer Beruhigung und Hof- 
nung keiner andern Lehre bedürfen, als der völligen 
Einficht in Jefa Symbol: Gott it euch Menfchen ein 
Vater! Was wäre das für ein Vater, der nicht eher 
einen verirrten Sohn lieben könnte, als bis ein drit- 
ter durch Abbüfsung fürchterlicher Strafen ihın feine 
Liebe für jenen wieder abgewönne und gleichfam ab- 
kaufte. Genug; einen folchen Vater Macht Jefus Luc. 
15, 11 —32. nicht zum Bilde der Gottheit. “Gegen 
wahrhaft reumäthige iit Gott; nach diefer Parabel , der, 
welcher im wahren, entgegenkommenden Wellen 
ihres Wohls fich immer gleich blieb. Und wo als- 
dann Jefus Gott oder fich felbit als Richter daritellt, 
da gefchieht es für den Zeitpunkt, wo die Zeit der 
möglichen Befierung als beendigt und ein Theil der 
Menfchen als unverbeferlich, der andere als grb-/fert 
angefehen wird. In diefew Sinn tritt der Parabel 
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vom fütevollen Vater des reueimüthigen die Stelle 
Matth. 23, 31 — 46. von Jefus, als R:chter, an- die 
Seite. Aber wie? Nicht dafs'endie gebeflerte irgend 
wegen ihres Glaubens an feine vollgültige Genug- 
thuung für Gefegnete feines Vaters erklärt, oder dafs 
er wenigfiens den Ungebefierten ihr Nichtglanben an 
feine Erwerbung der freyen Gnade Gottes für Ñe zum 
erken Grund der Verdammung angiebt, fondern fo, 
dafs er einzig das, was jene, ihren Pflichten und 
ihrem religiöfen Glauben an Gott gemäfs, zum Wohi 
ihrer Mitmenfchen gethan, als Grund des Zurufs; 
kommer in das bereitete Reich! angiebts und auf der 
andermSeite den Ungebeflerten erklärt: gehet dort- 
bin, wo eigentlich nur Teufel hinkommen follten, 
Denn ihr habt euren Mitmenfchen nicht gethan, was 
ih: ihnen hättet thun können und follen. — So will 
es ohne alle Künlteley, Buchitäbe und Geikt der Schritt, 


wie der Vernunft! 
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GÖTTINGEN, b. Dieterich: Romanen Kalender für 
das Sjahr ıg01. von Anton Theodor Hartmann, 
Augujt Lafontaine, K: L.Rahbeck, Karl Reinhard 
und Johann Friedrich Schluk, nebft.Kupferllichen 
und Melodien. 2395. 16. (1 Rıhlr.) 


Auch unter dem Titel: 


Kleine Romanenbibliothek von Ant. Theod. Hartmann, 
Aug. Lafontaine, K L. Rahbeek, Karl Reinhard 
und Sfoh. Friedr. Schink. Jahrgang 1801. 


Die Einrichtung diefes Allmanachs ift wahrfchein- 
lich unfern Lefern fchon von den erften drey Jahr- 
gängen her, und zwar auf einer, im Ganzen genom- 
men, vortheilbafren Seite bekannt. Auch diefer vier- 
te Jahrgang behauptet feinen Werth. Das beifst, frey- 
müthis geltanden, zwar nicht, dafs eine oder die an- 
dere feiner Erzählungen auf denjenigen Grad von 
Vortrefflichkeit fich erhebe, durch welchen man zum 
Entzücken hingeriffen fich fühlt, und dein man tiefe 
Bewunderungzollt. Aber fie zeichnen fich doch fämmt- 
lich durch eine gewiffe Gefälligkeit im Vortrage, und 
durch hinlängliche Güte im Stoffe felbft aus; und be- 
wirken, was fie bewirken follen — Unterhaltung. 


Den Vorrang würden wir derjenigen Novelle ge- 
ben, die auch hier den erften Platz einnimmt — So- 
phia von Walden, oder der feine Tact von Hn. -‚Schink. 
Dann und wann könnte fie freylich wohl etwas min- 
der blumig feyn; wenner Z: B..(S.16.) eine Nach- 
tieall die Mara des-WPaldes mennt: fo gränzt diefs fehr 
nahe an den Fehler des Pretiöfen. Die Scene (S. 37.) 
wo der Prinz: Sophien..belaufcht, ohne dafs he es 
merkt, ja auch eben fo fich wieder wegfenleicht, ift 
fchon alizueft da gewefen; und überhaupt wird der 
feine Tact an Sophien Öfter von andern gepriefen, als 
dafs man ihn felbit in ihren Gefprächen fände. Den- 
noch hat diefe Erzäblung unbezweifeltes Interc/Te, 
und die Art, wie fie fich auflöfst, befriedigt. — Der 
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Freund von Hn. Lafontaine S. 147..hat, wie faft alle 
Arbeiten diefes Schriftftellers, ein warmes Kolorit, ei- 
nen edeln moralifchen Endzweck, und Anmuth im 
Vortrage. Aber die Erfindung kann'ihm wohl nicht 
viel Mühe gekoftet haben. Die Freundfchaftsprobe, 
dafs einer dem andern fein Mädchen aufopiert, ilt. in 
Romanen fchon fo oft — öfter vielleicht als in der 
Naturfelbft— | dagewefen, dafs ein vorzüglicher Dich- 
ter fie kaum mehr‘ zum Hauptfloff ‚feiner Erzählung 
machen follte. —.«Die Zwillingsbrüder von In. Hart» 
mann habeneine an fich felbfi ziemlich neue Verwick- 
lung; nur it der üble Umftand dabey, dafs die hier 
aufgeführte Freywerberey durch Blumen erft ein we- 
nig allzugenau zergliedert werden mufs; und init Er- 
zählungen geht es in »diefem Punkte fat wie mit 
Epigraminen; ihr Hauptreiz verfchwindet,, wenn lie 
zum Verftändnifs einer langen Auseinanderfetzung be- 
dürfen. — Von dem Herausgeber felbit find zıvey 
Erzah'ungen aus einer Handfchrift von tenfend und ei- 
ner Nacht. Eigentlich ellte-das wohl heifsen: ver- 
deut[cht aus einer neuen englifchen Üeberfetzung. Denn 
felbit dein Vorbericht zu. Folge veranitalter in Eng- 
land Capitain Scott" nach einer neuanfgefundenen 
Handfchrift des 'Arabifchen ‘lextes‘ auch eine neue 
von der Gallandifchen Franzöfirung in vielen Punk- 
ten abgehende Ueberfetzung. Die erite dicier Erzäh- 
lungen ift recht artig. Der zweyten können wir mine 
der Gefchmäack abgewinnen. — Am allerwenig ten 
im ganzen Almanach hat uns die Novelle von Hn. 
Rahbeck, die Sitten der Zeit betitelt, gefallen. Wir 
wollen dem Vf. gar nicht die unflerblichen Verdienfte 
ftreitig machen, die er fich,- laut der Vorerinnerung 
5.99. um die Dänifche fchöne Literatur erworben ha- 
ben foll; aber dafs die unferige einerzweyfachen Ueber- 
fetzung feiner profaifchen Verfuche ‚bedürfe, davon 
können wir uns, gerade nach diefer Probe zu fchlie- 
fsen, nicht überzeugen. .Es. giebt in der romanti- 
fchen Erzählung gewiffe Gränzen, über welche die 
Individualifiirung — wenn-anders.nicht reine hiftori- 
[che Wahrheit beftimmt zum Grunde liegt — durch- 
aus nicht fchreiten darf, wenn fie nicht. felbit -fich 
fchaden foll. Zwbeweifen, dafs Hr. Rahbeck in ge- 
genwärtige Erzählung (wo er nicht inur die Scene 
nach Dresden verlegt, nicht numeinen alida fehr be- 
kannten Zirkel: namentlich angiebt, fondern fogar 
die Tage S. rog. und 113. bezeichnet, wo feine Ge- 
Schichte fich zugetragen haben foll) diefeGränzen über- 
fchreitet, diefs wäre fehrleicht; nur gefchähe es hier 
am unrechten Orte. — Ueberbaupt aber ift der Satz: 
Eis kleiner Schritt aus der häuslichen Ordnung führt zur 
wnüberfchbaren Unordnung ,. zwar ein fehr wichtiger 
Satz, aber wir haben auch darüber fchon fo manche 
originell - deutiche, und weit beffere Erzählung, dafs 
fchon in fo fern diefe Erborgung vom Auslande für 
unnöthig gelten kann. Werden wir Deutfche uns 
denn ewig noch ärmer anftellen, als wir wirklich 
find? — Kupfer hat diefer Allınanach acht; aber nur 
vier derfelben pafen zu Auffätzen im gegenwärtigen 
Jahre. Das Portrait von Kotzebue fteht davor, ift aber 
wenig getroffen, 
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Brestaw, b. Schall: Die heilige Laube , oder Wit- 
genflein in Deutfchland und Frankreich. Ein egoi- 
füfch-politifcher Roman aus dem letzten Viertheile 
unfers Jahrhunderts. 1801. 1769. 16. (I68r.) 


Franz von Witgenftein, der Sohn eines braven 
Obriften, (den fchändliche Kabale aus Mainzifchen 
Dienften vertrieben, und nachher in Frankreich die 
wollüftige Ungerechtigkeit des Prinzen von Lambesc 
vollends unglücklich gemacht hatte,) läfst fich auf ei- 
nem Dorfe, am Fufs des heiligen Berges, ohnweit 
Heidelberg, nieder; baut fich eine Laube— von wel- 
cher das ganze Büchlein den Namen .führt — und, 
lernt in folcher Minna , die Tochter eines Emigrirten, 
eine eifrige Republicanerin, die mit ihrem Vater St. 
Martin, nur aus Furcht vor der Guillotine die Selbft- 
verbannung gewählt hat, kennen. Ihr Umgang wird 
bald feurige, vom Vater gebilligte, Liebe. Aber ein 
naher Sturm droht ihrer Ruhe. St. Martin und Wit- 
genftein nehmen Theil an einem politifchen Klub. Die 
Regierung erfährt es, und befiehlt, fie zu verhaften. 
Nur durch eine fchnelle Flucht rettet fich der, von 
feinem Erzieher, einem ehrwürdigen Geiftlichen ge- 
warnte Witgenftein. Minna, ihres Vaters und ihres 
Rräutigams zugleich beraubt, fafst den etwas gewag- 
ten Entfchlufs, einen jungen zu Heidelberg ftudieren- 
den Mann um fein Vorwort bey feinem Vater, den 
Minifter, anzuflehen. Er gewährt es ihr. St. Mar- 
iin, hierdurch und mehr noch durch die Verwendung 
jenes fchon erwähnten Geiftiichen, befreyt, mufs zwar 
aus der Pfalz lich entfernen, wird aber auch von der 
Emigranten Lifte geftricken; und Witgenftein, der 
nach Paris fich geflüchtet hat, wird — da Mainz zum 
zweytenmal in Fränkifche Betmäfsigkeit kommt — 
als Staatsbeamter da angeftelle; doch bald treffen den 
Neuvermälten abermalige Unglücksfälle. Er wird 
nebf? Rebmarn verleumdet, verhaftet, und gefangen 
nach Paris gebracht. Kaum kommt er dort auffreyen 
Fufs: fo verliert St. Martin durch den Bankrott eines 
dritten faf fein ganzes Vermögen, und — ftirbtgröfs- 
tentheils aus Kummer; feine Tochter folgt ihn ein 
balbes Jahr fpäter an den Folgen einer unzeitigen Nie- 
derkunft; und Wirgenttein bleibt im Treffen bey No- 
vi an” Jouberts Seite. 


Diefs ik die Skizze eines Werkleins, das gröfs- 
tentheils auf wahre Begebenheiten fich zu gründen 
fcheint, aber nicht unbillig ein egoififcher Roman be- 
titelt wurde. Denn wiewrohl es im Stil eher zu blu- 
migals zu einfach abgefafst it, und wiewohl es der 
Facta genug in lich enthält: fo gebricht es ihm doch 
für alle diejenigen, die nicht etwa an den dortigen 
Perfonen und Vorfällen einen Particular - Antheil neh- 
men, allzufehr an einem gemeinfchaftlichen Interefle. 
Höchftens ein paar eingemifchte Upifoden, vorzüg- 
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lich die Gefchichte des ältern Witgenfteins und des 
Pater Jofephs, wirken auf unfere feinern Empfindun- 
gen. Der Vf. — der wie aus vielen Stellen und vor- 
züglich aus S. 134. und 152. erhellt, ein aus feinem 
rheinifchen Vaterlande Vertriebener feyn mußs — 
kommt faft allzuoft auf fein eigenes Ich zurück. Die 
Todesfälle gegen das Ende zu, eilen allzurafch. Die 
vielen eingemifchten Verfe find, ein. paar von be- 
kannten Dichtern ausgenommen, gröfstentheils mit- 
telmäfsig. 


Berrin, oder eigentlich Lerrzre, im Magazin der 
Literatur: Cölgjlinens Strumpfbänder, eine Reihe 
geheiiner Anekdoten. 180r. 104 S. 8. (8gr.) 


Der Einfall, die Biographie leblöfer Wefen fo zu fchrei- 
ben, als ob fie lebend, empfindend, ja fogar felbft 
fprechend wären, ihnen eine Reihe zugelftofsner Glücks- 
und Unglücksfälle, als ein Selbftgeltändnifs in den 
Mund zu legen — diefer Einfall iit in der literarifchen 
Welt oft fchon da gewefen; it zu manchem ganz an- 
genehmen kleinen Roman fchon genützt, aber noch 
weit öfter zur Hervorbringung fchaaler Mifsgeburten 
angewandt worden. 


Leider gehört gegenwärtiges Büchlein eher zur 
letzten, als zur erfien Claffe. Zwey Strumpfbänder, 
gefiickt von der künftlichen Hand eiger jungen, feu- 
rigen, zur klöfterlichen Eiufamkeit zwar beftimmten, 
aber nicht geneigten, Nonne halten auf getrennten 
Wegen an den Knien mancher Frauen und Mädchen, 
an den Hüten und Knopflöchern mancher Stutzer, ei- 
ne Wallfahrt, bis fe endlich wieder in den Befitz ih- 
rer erften Gebieterin zufammen kommen, und fich da 
ihre Schickfaale erzählen. So vielfach diefe letzten 
auch find, und fo febr fie — wie leicht zu vermu- 
then it — gröfstentheils in die Läfter - Chronik 
des fchönen Gelfchlechts gehören: fe gebricht es ih- 
nen doch ganz an Laune und munterm Witz. Es ift 
traurig mit anzufchauen, wie herzlich gern manche 
unferer Schriftfteller üppig und wollüftig fchrieben, 
und felbft dazu nicht Gefchick und Anlage haben. 
Schwächlinge diefer Art verdienen durchaus kein Mit- 
leid, wohl aber zweyfache Verachtung. Wer heilst 
ihnen vor den Augen des Publicums fündigen wollen, 
da fie die Natur felbit zu Eunuchen befiimmt hat? 


& * 
v 

MacperoRG , b. Bauer: Predigten und andere chrift- 
liche Betrachtungen von F. Stoj ch. ater Band, wel- 
cher auch noch unter dem befondern Titel ver- 
kauft wird: Andachten in Predigten und andern 
chrifllichen Betrachtungen. 1800. 383 S. 8- C1 Rthlr, 

6er) (S. d. Rec. A- le Z. 1800. Nr.279-) 
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GESCHICHTE 


Sarzrung, b. Doyle: Chronik von Salzburg, von 
Gudas Thaddäus Zammer. Erjler Theil. 1796. 
Zweyter Theil. 4915. Dritter Theil. 1798. Vierter 
Theil. 1800. 4585. & 


BE VF. nennt fein Werk Chronik, und nicht Ge- 
fchichte, darum, weilser blofs erzählt, ohne 
ablichtlich über Perfanen und Handlungen zu urthei- 
len, oder in dieUrfachen der vorgelallenen Begeben- 
heiten einzudringen. Zu einer pragmatilchen Ge- 
fchichte von Salzburg fehle es noch zu fehr an Mate- 
rialien. Hanfız, der die Saizburgfche Gefchichte aim 
erften kritifch bearbeitete, und Kleinmayr, ‚der fie 
mit fo vielen Urkunden bereicherte, waren feineTÜh- 
rer; er benutzte aber dabey alle ihn ofen ftehenden 
Ouxellen in feltenen und unbekannten W erken. Zu- 
weilen beruft er fich auch auf ein im Salzburgifchen 
Archiv liegendes, und nur zum Theil gedrucktes, 
Werk des 1738 als Salzburgifchen Hiftoriographen an- 
geftellten Joh. Bapt. de Gafprris a Novomonte, und 
auf die auch noch ungedruckten Ammales de Epifcopis 
et Archiepifcopis Salisb. des Andreas von Kienburg, 
welchen der berühmte Matthäus Lang als Hittoriogia- 
phen an feinen Hofzog. Seiner Lage nach, konnte 
alfo der Vf. wenig ganz neue. hiltoriiche Data ans 
Licht bringen; aber er hat dafür die vorMandenen 
defto forgfältiger gefammelt, mit ächter Kritik gefich- 
tet, in einer ruhigen angemeflenen Sprache vorge- 
tragen, und fich dadurch um die Verbreitung feiner 
vaterlindifchen Gefchichtskunde ein wahres Verdienft 
erworben. 

Den Anfang macht die ältere Gefchichte des No- 
vicum, wobey der Vf. aus einer Urkundenitelle in 
Buat Origg. boicae Domus. Tom. IL App. Nr. 6. die 
ihm eigene Verinuthung zieht, dafs Salzburg auch 
eine kurze Zeit unter Longobardifcher Herrichaft ge- 
ftanden. Allein diefe Urkundenttelle, worin ein 
Vertrag nach Longobardifchem und Bojoariichem Recht 
bekräftigt wird, {cheist uns diefes noch nicht zu be- 
weifen. Die Rechte waren damals noch perfonell; 
der Longobarde, wo er fich befand, der Römer u.f. w. 
mufsten alleszthalben nach Longobardifchem, nach Rö- 
mifchen Recht, gerichtet werden, die Partheyen 
konnten fich auch über ein gewifles Recht, nach wel- 
chem fie gerichtet werden woliten, vereinigen (f, 
Montesquien). Entweder war alfo von den beiden Con- 
trahenten einer ein Baier, der andere ein in Salzburg 
domicilirender Lengobarde, oder fie compromittir- 
ten freywillig auf das Longobardifche Recht, welche 

A. L, Z. igor. Hasler Band. 


Ehre demfelben öfters wiederfuhr, weil die Salifchen 
Gefetze zu local, die Gotbifchen und Burgundifchen 
zu fehr mit andern vermengt,. die Sächfifchen zu 
hart, die Allemannifchen und Bojoarifchen zu kin- 
difch und einfach, die Longobardifchen hingegen 
confeqnenter und fyftematifcher waren. — In der 
Mitte des fechften Jahrhunderts hörte der Name No- 
ricum auf, und der von Bojarien, das zum Fränki- 
fchen Auftrafien gerechnet wurde, trat an deffen 
Stelle. Als erliter Bifchof wird 696 Rupert angeführt. 
Man fieht aber, wie äufserft klein der Anfang des 
Salzburger Bisthums, und wie es urfprünglich nichts 
weiter, als cine Miffionsanftalt war. Unter ihm ent- 
fand das ältefte Nonnenklofter in ganz Baiern, auf 
dem Nonnberg zu Salzburg. Er errichtete auch die 
Rupertsfchule ,. welche wohl auch mit zu den allerer- 
ften gehören dürfte. Im J.739, unter Bifchof Johan- 
nes, erhielt das Stift erft einen bifchöälichen Spren- 
gel, und fchon 798 wurde es zu einem Erzftift erhe- 
ben. Die Refitzungen des Erzfifts kamen aus lauter 
Schenkungen der Fränkifchen Könige und der Baieri- 
fchen Herzoge zufammen. Die Erzbifchöfe wurden 
lange Zeit ohne weiters von den Königen ernannt; 
954 zber wurde Friedrich wom Adel,» geiftlichen und 
weltlichen Standes gewählt. Unter der Regierung des 
Erzbifchofs Gebhard 1072 wurde das Bisthum Gurck 
geftiftet. 1122 wurde bey den Domherren der Au- 
gulliner Regularorden eingeführt — 1139 begaben 
fich die Mönche zu St. Peter ihres Mitwahlrechts. 
Erzbifchof Conrad, der 1147 ftarb, führte faft allge- 
mein die Zehinten ein. Erzbifchof Eberhard I. half 
den Kaifer Friedrich I. mit wählen, Unter Erzbifchof 
Conrad H., gewählt 1177, wurde derjenige Geittli- 
che, der lich mit einem Weib begnügte, für einen Hei- 
ligen gehalten. lın J. 1179 erhielt Conrad II. vom 
Papit für lich und feine Nachfolger die Gewalt eines 
apoftolifchen Legaten in der ganzen Norifchen Pro- 


vinz. Vom J. 1210 findet fich eine Stiftung, Bier 
auszutheilen. Eberhard Il. ftiftete 1215 das Bisthum 


Chiemfee und 1218 Seckau, 1223Lavant, jedoch fämmt- 
lich von feinem Patronateabhärgig. ImJ. 1216 1nuJ5- 
ten alle Geitlliche 5 Procent ihrer Einkünfte in Subf- 
dium terrae Sanctae, d.i. zu einem Kreuzzug herge- 
ben. Zu Ende des ızten Jahrhunderts erlofch die 
Dynaftenfamilie der Grafen von Beilftein und 1219 
der von Plain. In J. 1297 ereignete üch der Fall, 
dafs die Zwiichenregierung nicht allein vom Domca- 
pitel, fondern auch den Miniferialen und Bürgern 
emeinfchaftlich geführt wurde. Friedrich Ill. legte 
die Herzoge von Baiern in Bann, weil fie feiner Geif- 
lichkeit und ihren Leuten eine Klas (odes Vieh-) Aeuer 
Kkkk abge- 
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abgefodert, dagegen Ichrieb er felbft im J. 1327 auf 
die Leute feiner Dienfimannen und Vafallen eine 
Schetzjleuer aus. , Von demfelben erhieit das Land 
1328 ein allgemeines Landrecht, und 1342 vom Erz- 
bifchof Heinrich eine Bergwerksordnung, die Ortolf 
1344 erneuerte. Vom J. 1345 an erfcheinen bereits 
ordentliche unter unmittelbaren erzbifchöflichen 
Schutz ftehende Jırder. Das J. 1355 liefert eine 
Münzordnung. Mit dem J. 1366 fing die päpftliche 
Prätenfion auf die während der Väcanzzeit anfallenden 
Tafelgelder an. Eine Urkunde deffeiben Jahrs fchafft 
das Befiebuen, jedoch nur gegen dieDiebe, ab. Erz- 
bifchof Pilgrin H. trat 1387 dem Städtebund gegen die 
Fürften bey, und erhielt x391 vom Papft eine Bulim 
Sanguinis, d.i. die Erlaubnifs, Krieg zu führen, und 
Todesitrafen zu verhängen. Auch gab ifm der Papft 
einen befondern Beichtvater zu, der ihn von allen 
Sünden, die er zu begehen belieben könnte, fogleich 
brevi manu losfprechen follte.e Das J. 1403 wurde 
durch Entfiehung des Igelhundes, und das J. 1404 
durch die grofse Judenverfolgung berühmt. Vermö- 
ge eines Befehls der Salzburger Provinzialfynode von 
1418, follen die Juden zum Unterfchied gehörnte Hü- 
ie, und die Weiber klingende Schellen tragen. In 
demfelben Jahre nahın auch das fogenannte Schie- 
dungslänten an den Freytagen, als ein Ablafsınittel, 
feinen Anfang. Nach der älteften Backprobe von 
1420 foilte aus einem Schaf Korn 313 Brod gebacken 
werden. Vom J. 143% führt der Vf. eine bisher un- 
bekannt gewefene Provinzialfynode an. Im J. 1458 
{uchte der Erzbifchof in feinem Lande die fogenannte 
Klaun- oder Viechiteuer einzuführen. Bifchof Bernhard 
(1.466 — 1482 ) bediente fich zu feinen Fehden geinie- 
theter Solduten.. Die Stadt Salzburg machte zu Ende 
des rsten Jahrhunderts ftarke Schritte zur Unabhän- 
gigkeit; die erhielt 1497 einen Magiftrat, alle Eb- 


ren, Würden und Freyheiten, gleich andern Reichs- , 


ädten, — ein Ungeld - Privilegiumn auf 3 Jahre zu 
“Abbezahlung ihrer Schulden, 1482 das Recht, mit vo- 
them Wachs zu fiegeln u.f. f., aber nach der unglück- 
lichen Kataltrophe won 1523 mufste fie fich ihrer Frey- 
heiten zur Strafe begeben. Der Erzbifchof Johann HE 
(1432—1489) War der Sohn eines Schmidts aus Bres- 
lau. — Dem gten Theile hat der Vf. Ein Wort en 
Seine Lefer vorausgefchickt, worin er fich über man- 
che Gegenftände nit edler Freymüthigkeit äufsert, 
und dann den Gefichtspunkt der Gefchichte Sehr richi- 
tig angiebt, nämlich dafs fie uns das Fortfchreiten 
der menfchlichen Cultur zeigen, durch unpartheyi- 
fche Vergleichung unfers Zeitalters mit dem verflof- 
fenen unfere beffere Lege fühlbar machen, und durch 
die Hoffnungen einer fortgefetzten Verbeflerung un- 
fern Muth beleben foll. Als befonders anınerkens- 
werth zeichnen wir aus dem gten Theile folgendes 
aus: Im J. 1495 zeigten fich zuerft die*Spuren der 
Franzofenkrankheit in der Nachbarichaft des Salzbur- 
ger Fäürltenthums. 1498 wurden alle Juden ausge- 
trieben. Die bürgerlichen Deputirten in Salzburg 
hiefsen Genamnten. Im J. 1514 wurde der berühmte 
Matthäus Lang, abermals ein Unadlicher, vom Papit 
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zum Coadjutor ernannt, die Domherren von der Au- 
guftiner - Ordensregelblosgefprochen s und ein. Kapitel 
von 24 Domherren errichtet. , Bey Lang’s Einzug zu 
Salzburg im J. 1515 war Ball, worauf der Coadjutor, 
auf Zureden des Erzbifchefs, zweymal mittanzte. 
Lang arbeitete der Reformation fehr entgegen; da er 
aber gern gute Köpfe zu Dompredigern wählte: fü 
hatte er das Unglück, immer auf Anhänger und Be- 
förderer der Reformation zu fallen. Im J. 1522 trat 
er dem fchwäbifchen Bund bey, wovon Datt nichts 
anführt. Die katholifche Geiftlichkeit hielt nicht nur 
ungefcheut Beyfchläferinnen, fondern erzog auch die 
mit ihnen erzeugten Kinder öffentlich. Zu Befchrci- 
bung des Bauershriegs dienten dem Vf. bisher unhe- 
nutzte Quellen, Das Haupt der aufrührifchen Bauern 
im Salzburgifchen hiefs Michael Grubu. — Diefe her- 
auszehobenen Nachrichten werden ohne Zweifel be- 
weilen, dafs die Chronik auch für die allgeineine 
deutfche Gefchichte fehr intereflante Beyträge enthalt, 
und dafs der Vf. zur -Fortfetzung fehr aufzumuntern 
it. Der 4te Theil geht nicht weiter als bis zum J. 
1525, hat alfo Lang’s Regierung noch nicht geendiet. 
Bey demjenigen ‚+ was Lang nicht als Fürft uad Eiz- 
bifchof, fondern als Kaiferlicher Gefandter und Mini- 
fter verhandelt hat, hätte fich der Vf. wohl kürzer 
falen könen. í 


% 


Lonpon, b.Robinfon: A Narrative of the Expedi- 
tion to Holland in the Autumn of the Year 1799, 
illuftr. with a map of Nord Holland and (even 
views of the principal places occupie:.i by the bri- 
tish forces, by E- Walsh, M. D. 1800. 1648. 4. 


Der Vf. giebt in den vorliegenden Blättern feinen 
Landsleuten eine Ueberlicht jener ephenerifchen Ex- 
pedition der Engländer nach Holland, die meteoren- 
artiz, eben fo fchneli verfchwand, als fie entftanden 
war, weil fie — gleich fo vielen fehlgefchlagenen 
Operationen diefes Krieges, auf unrichtigen Präwif- 
fen beruhete, und weil bey der Ausführung mıchrere 
wefentliche Fehler: vorgingen, die zam Theil ihren 
Grund in der Organifation des dazu beiliminten Corps 
hatten. Denn z.B. anttatt die Franzofen durch Bergen 
hindurch zu verfolgen, und das dahinter liegende 
Gehölz zu reinigen, begaben fich die Ruffen in die- 
fem fchünen und reichen Flecken aufs Piündern. Da- 
durch erhielten die Franzolen Zeit, fich in dem er- 
wähnten Gehölze wieder zu fammeln, und die in 
Bergen zeritreueten Rulfen mit fo gutem Eriole anzu- 
greiten, dafs fie ihr Gefchütz verloren, und nur we- 
nige von ihnen dem Tode oder der Gefangenfchaft 
enteingen. Wie alle frühere ätnliche Unternehmun- 
gen, war auch diefe Landung nichr genugfam unter- 
ftützt, und überhaupt auch fchon in einer zu (pären 
Jahrszeit angefangen, als dafs fie hätte gelingen fol- 
len, und Rec. kann fich nicht enthalten, folgende 
Bemerkungen des Yis. über die Lage der Alliirten 
nach dem Treffen bey Egmont, am 6. October 1709 
auszuheben: „Die Armee war nun in einer fo kriti- 
‚ichen Lage, dafs die gröfsten militärifchen Talente, 
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„verbunden mit des reifften Erfahrung, nöthig wa- 
„ren, ihre fernern Operationen zu leiten. Ihr gegen 
„über fand der Feind, in einer fat unangreifbaren 
„Stellung, und eben erft durch 6n00 Franzofen ver- 
„Itärke. Ein näckendes, unfruchtbares und erfchöpf- 
„tes Land lag um fie her, mit wenig einzeln ruinir- 
„ten Dörfern, die kaum eine Zuflucht für die Ver- 
„wundeten darbeten. Zwar war der rechte Flügel 
„der Armee durch den Ocean gedeckt; der linke aber 
„ward von einem farken Corps bedroht, welches 
„der Feind nach dem Städtchen Purmerend vorge- 
„fehoben hatte, woes rings mit Waffer umgeben, unzu- 
„gänglich fand, und beym Vorrücken der Alliirten 
„junen in die Flanke oder in Rücken fallen konnte.“ 
Der Vf. giebt die Zahl der ruftfchen Hälfstrup- 
pen bey disfer Expedition zu 17000 bis 18009 Mann 
an, und fagt: „der Muth, die Standhaftigkeit und 
„die Mannszucht diefer unüberwindlichen Truppen 
„habe ihnen allgemeine Bewunderung erworben, und 
„lje Engländer hätten anfangs von ihren furchtbaren 
„Verbundenen jernen ınüffen.“ 8.46. Rec. glaubt 
den Widerfpruch bemerklich machen zu müffen, der 
in diefem und der oben erzählten Plümderung von 
Bergen liegt, und deffen Grund darin zu fuchen ift: 
Gafs der rullifche Soldat bey aller fklaviichen Manns- 
zucht dennoch fich leicht den Ausfchweifungen über- 
läfst, wenn in der Hitze des Gefechts die Ordnung un- 
terbrochen wird, under aus Reih und üliedern weicht. 
Bey den einzelnen Vorfällen it immer die Zahl 

er getödteren und verwundeten Engländer genau 
angegeben. Dem zufolge belief fich der Verluft der 
beiden alliirten Mächte bey diefer Expedition auf 9808 
Mann, näinlich 3091 Engländer "und 4717 Ruffen. 
Mehr als genug, für ein fehlgefchlagenes Unternehmen. 


Masverung, b.Keil: Merkwürdige Begebenheiten und 
Charaktere aus der miltiern und neuern Gefchichte. 
Zweyter Band. Die Entthronung Iwens des Drit- 
ten. Die Friedens- Unterhandlungen in Haag und 
gu Antwerpen. 1799. 3268. 8. (ıRtkir.) 


Der Vf. hofft im Vorbericht: dafs die Wahl feiner 
Gegenftände am wenigiten Tadel verdienen werde; 
und doch hätten wir grolse Luk, gerade dagegen an- 
fere erfte Erinnerung zu richten. Da fein Werk of- 
fenbar nicht für Geichichtsierfcher und grofse Ge- 
fchichtskundige, fondern nur für Gefchichtsfreunde 
beftimmt ift: fo würden wir, überhaupt genommen, 
wohl kaum irgend eine Friedens - Unterhandlung für 
einen, feinem Entzweck entprechenden, Gegen- 
ftand geachtet haben; denn faft unausbleiblich fo- 
dern Grefchichten dieler Art einer weitlänftigen Aus- 
einanderfetzung, haben einen flockendem, oder 
wenigftens fchleichenden Gaug, und können ei- 
ne unangenehme Trockenheit wenigftens "Theil- 
weife nicht verineiden. Ganz vorzüglich war.aber 
diefs der Fall bey demjenigen Frievens- Congrefs, 
durch welchen 1609 endlich die Freyheit der 
vereinizten niederländifchen Provinzen begründet 
ward; bey welchem allerdings grofse unterhandeii.de 
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Staatsmänner fich auszeichneten, der aber faft zwey 
Jabre lang währte, und wo es mehr auf merkwlürdi- 
ge Reden und Schriften, als intereflante Begebenhei- 
ten ankam. Wen — der nicht fchon genau mit 
dem Innern der europäifchen Staaten - Gefchichte be- 
kannt ił — kann der lange artikelreiche Abfchlufs 
S. Dht 7322: unterhalten? Und wer, der im Gegen- 
theil fchon aus Quellen fchöpfte, wird hier etwas 
neues finden, da der Vf. felbit gefteht: er habe nur 
aus.bekannten Werken fich Ratbs erholt, und auch 
dabey noch einige wichtige Sammlungen entbehren 
müfen? Jeden blofsen Gefchichtsliebhaber wird da- 
ber ganz gewifs nur der Eingang — das’heifst die 
Gefchichte des Abfalls felbt — interefiren; und diefe 
it hier zu lang und zu kurz, wie man es nehmen 
will; zu lang als blofser Eingang, zu kurz als Haupt- 
begebenbeir. Man kann fich durchaus nicht enthal- 
ten, eine Vergleichung mit bekanuten gröfsern Wer- 
ken anzuftellen, und diefe Vergleichung fällt dann 
nicht zum Vortheil des gegenwärtigen aus. — Die 
erfie Erzählung trifft freylich diefer Vorwurf nicht. 
Die traurige Kataftrophe des armen Iwans, der auf 
den Taren erhoben, der ven ihm wieder herunter 
gefloisen ward, bevor er noch den geringften Begriff 
davon hatte, was Thron und Kerker fey, wirkt mäel- 
tig genug auf jedes fühlende Herz. Aber fie iit'auch 
einStoff, der eines kräftigen, freymürbigen, Licht 
und Schatten gehörig verrheilenden, Erzählers bedarf, . 
und gegen alles das ift bier eft gefündigt worden. 
Der Stil des Vfs. it zwar nicht fchleppendl,, nicht er- 
müdend; aber er fündigt oft gegen die Beilimmtheit 
des Ausdrucks, und die Kunft, ‚Charaktere fprechend 
zu entwerfen, und Amekdoten gehörig ®inzuweben, 
gebricht ihm febr. Wie lächerlich klingt es S. 15.: 
„Iwan benachrichtigte das Volk in cinem Manifefte, 
„dafs er den Herzog von Curland wegen der übc!a 
„Behandlung feiner Acltern aller Würden entferzt, 
„und dagegen feiner Mutter die Regentfchaft übertra- 
„gen babe.“ — Iwan, der Säugling von einigen Mo- 
naten! ‚In feinem Namen erging das Manitelt freylich. 
— Wie ganz falfch ift die Anekdote S. ı2. erzählt, 
wo Biron den Feldmarfchall Münnich, gegen den er 
Verdacht zu faffen begann, gefragt haben foll: „Hr. 
„Teldmarfchall, haben Sie mir des Nachts etwas wich- 
„eiges unternommen?“ un diefergeantwortet: „Ich 
„erinnere mich defen nicht, aber ich glaube, die Ge- 
„legenheit benutzen zu müflen, wenn fie ich darbie- 
„tet.“ — Riron hatte (was der Vf. ganz wegkifst) 
am Morgen Münnichs Kutfche vor der Prinzefiin Anna 
Pallöit halten gefchen; hatte mir feinem Bruder eine 
geheime, fall ziweyftündige, Unterredung gchalten, und 
fragte ihn bey Nachtmal unvermutlier: Haben Sie 
in ihren FeldZügen je zur Nachtzeit etwas wichtiges 
unternommen? Münnich antwortete: Ich 'entünne 
mich auf nichts aufserordentliches. Aber mein Grund- 
fatz it, keine gute Gelegenheit unbenutzt zu lailen. 
— Selbfl die berühmte Anekdote, wo die, nun {chon 
des Throns mächtige Elifabeth den kleinen Iwan feibfk 
uuf ihren Armen hält, indels das freudige Hurrah ser 
Soldaten erichallt, wo der Knabe darauf horcht, und 
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lächelnddas Hurrah nachmacht; wo Elifabeth gerührt 
das Kind küfst, und in die Worte ausbricht: ,,Unfchul- 

diner Kleiner, du weifst nicht, dafs du jetzt wider 
„dich felbft es rufe!“ — WIE dunkel, wie unvoll- 
Rändig ift fie S. 64. mehr berührt, als erzählt! War- 
um läfst er Elifabeths Worte aus, die gerade das 
Wichtigfte find ? Auch das Ende von Iwan ift S. 75- 
fo nachläfsig, fo kurz angegeben , dafs man für- 
wahr in dem desfalls erlaffenen kaiferlichen Manife- 
Re nicht kälter davon fprechen konnte. Alles diels, 
und weit wehreres, zeigt freylich deutlich genug, dafs 
der Vf. in das eigentliche Heiligthum der Geichichts- 
daritellung noch nicht eingedrungen ift; doch wollen 
wir ihn keineswegs von aller Fortfetzung abfchre- 
cken. Denn Arbeiten diefer Art find wenigitens für 
manche Lefer verdienfuich. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Prac, b. Michaelis: Das Iufligfte Vademecum für Ge- 
fellfchafter muntern Scherzes, oder Spafshafte Anek- 
doten und Hiflörchen, welche fich bey verfchiedenen 
Gelegenheiten in Gefellfchaften fehr paffend erzäh- 
ten laffen, um felbe angenchm zw unterhalten, und 
den treurigfien Menfchen zum Lachen zu bringen. 
Nebjl einem Anhang von 89 in Verfen verjefsten 
Namens- und Neajahrstagswänfchen, wie auch mit 
go ganz neuen Charaden und dazu gehöriger Auf- 
löfung verfehen. Aus den beften ausländifchen 
Schriftftellern zufammengetragen . von Sjofeph 
Koitnater. ıg01. 1208. kl.g. (8 gr.) 


Bey der grofsen Menge von Anekdoten - Sammlun- 
gein, Unterhaltungs- Tafchenbüchern,, Spals - Magazi- 
nen und dergleichen mehr, liefse Sn allerdings mit 
nicht gar grofser Mühe ein neues Vademecum. zufam- 
menfetzen, welches alle feine Vorgänger weit über- 
träfe , wo fich fröhliche Laune mit ächtem Witz paa- 
ren, oder. wenigftens gut vertragen, wo auch man- 
che einzelir verftreute Anekdote, manche ncuere Zeit- 
gefchichte Platz finden, und mehr unter die Men- 
fchen gebracht werden könnte. Doch weit entferüt, 
dafs gegenwärtiges Büchlein diefs beabfichtigen follte, 
verdient es nicht das iufligfle, fondern fchier das ge- 
fehmacklofefte Vademecum: genannt zu werden. Von 

- Anckeoten, die den Anfans machen, find 
den 05 Anekdoten, c 15 
zwey Drirtheile aus Pepliers Grammaire und den elen- 
deiten Volks- Kalendern genommen. Die Charaden 
find keineswegs , wie der Titel verfpricht, neu, fon- 
dern die alierbekannteften, die bereits an zwanzig, 
dieyfsig Orten abgedruckt ftehen; und am aller- 
fchlechteften fallen die Glückswünfche‘ aus — viel- 
leicht geräde, weil bey ihnen ıder Herausgeber am 
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meilten er propriis hinzufügte. Wer follte wohl glau- 
ben, dafs Verfe der Art, wie S. 77.: 


Mädchen,’ liegft du roch im Berte, 
and fchon glänzt die Morgenröihe, 
und fchon liegen auf dem Tifche 
hundert. Gratulanten WVifche (1) 

Ey fo kleide dich doch an! 

Dafs ich dir was wünfchen kanae 


oder gar S. 89.: 


Nie welke deiner Schönheit Glanr, 
nie ältre deine Jugend! 

Nie falle dir der Jurpfraun - Kranz 
durch die entehite Tugend. 


als Modelle zu Glückwünfchen vorgefchlagen werden 
konnten? Und doch iĝ ficher hier die gröfsere Hälfte 
von diefer feinen Art! — Originell ift es übrigens 
und gewiffermafsen der lufügfie Einfall im ganzen 
Büchlein, dafs der Herausgeber vorgiebt: er habe 
die Charaden aus den beften ausländifchen Schriftftel- 


lern zufammengetragen. Eine überfeizte Charade! 
Wer kaan den Unfnn faflen? 


Leirzıc, b. Joachim: Elsbeth, Gräfin von Saffen- 
burg, oder die Räuber von Kingrätz, eine Geifter- 
efckichte. 1800, Erfler Theil. 162 5. Zweyter 
her, 1608. 8. (r Rıbir. 12 gr.) 
Wahrfcheinlich das Probeftück eines Gyinnaflaften 
von vierzehn oder funfzelin Jahren, der zwar fchon 
viel Geifter-, Ritter- und Räubergefchichten gelefen 
haben mag, aber durchaus noch nicht weils, wie es 
in der wirklichen Welt zugebt, und der felbft die re- 
wöhnlich!ien Stufenfoigen der Empfindungen und 
Leidenfchaften nicht darzuftelien vermag, Man 
braucht, um davon üherzeugt zu feyir, nicht etwa 
erit die, faft fündliche, Geduld zu haben, und die 
ganze Gelfchichte des Ordens Helaldiel, die Begeben- 
heiten Ger italiänifchen, in Räuberhände "gefallenen, 
Prinzefäin, und die grofse Entfchloffenbeit der fchö- 
nen Elsbeth zu derchlefen; fondern man lefe nur 
gleich anfangs die Art, wie Elsbeth ich verliebt, 
und nicht nur ihrem Ritter, fondern S. ag. auch ih- 
rem Vater, nebit Andeutung defen, was ibr geträumt 
hat, es gefteht; oder die Scene der Entehrung $. 70. 
nchit dem Gefpräche, das dem Morde vüurangehr, 
und man wird fogleich erkennen, dafs das Ganze 
von cinem Anfünger ohne Erfahrung und Beurthei- 
lungskraft herffamme. Wir bitten ihn daher auch 
höchlich, die Gefchichte Bernhards, die er im zwey- 
ten Theile S. 152. verlpricht, dem Drucke nicht zu 
übergeben, fondern lieber den Schlufs des bekann- 
ten Spruchs I. Samuel. X, 5. zu beherzigen. 
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Donnerstags, den ı2. März 1801. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


GKonpon, b. Cadell u. Davies: An Ejfay on Sculpture: 
in a Series of Bpifiles to Folm Flaximan, Efq. R. A. 
with notes. By William Hayley, Efg. 1800. 
358 S. gr. 4. 


Keen der neuen englifchen Literatur find Hay- 
#8 jey’s Verdienfte um die Lehrpoefie bekannt und 
fchätzbar. Auch in uniern Blättern it ihrer, bey der 
Anzeige einer Sammlung feiner frühern Gedichte in 
fechs Bänden (1786. 56 u. 64 $t.), umfändlich ge- 
dacht worden. Bey diefem feinem neueften Gedichte 
wird man fich befonders feines Effay on Painting er- 
innern, zu welchem gegenwärtiger Verfuch über die 
Bildnerkunft ein würdiges Gefellfchaftsftück macht. 
Beide find, wie des Vfs. Gedichte über die Gefchichte 
und epifche Poefie, nicht fowohl eigentlich lehrende, 
fondern mehr befchreibende und charakteriürende 
Gedichte; nicht heitimmt, die Kunfiregeln didaktifch 
vorzutragen, fondern vielmehr von der Ausübung 
der Kunft, ihren vornehmiten Veränderungen, den 
treflichften Meifiern, den berühmteften Kunftwer- 
ken u. f. w. treffende und. unterhaltende Schilderun- 
gen zu geben. Mit der Ausarbeitung des vorliegen- 
den Gedichts hatte der Vf. fchon vor mehrern Jahren 
den Anfang gemacht; häuslicher Kummer über die 
langwierige Krankheit und den Tod eines fchr hoff- 
nungsvolien Sohns, zogen ihn wieder davon ab; 
und neulich erft nahm er diefe Arbeit wieder zur 
Hand, ob er gleich feinen Entwurf nicht ganz aus- 
führte. Denn feine erite Abficht war, nicht nur die 
Sculptur des Alterthums, fondern auch die der neuern 
Zeit, zum Gegenftande zu nehmen; jetzt aber hat er 
fich nur auf jene eingefchräuktr. Für die letzte aber 
beftimmt er ein eigenes Gedicht, für welches er auch 
die Schilderung der Beeinträchtigungen aufipart, wel- 
che diefe Kunit durch die Secte der Bilderftürmer erlit- 
ten, und der Wiederbelebung, welche fie den herku- 
lanifchen und andern Entdeckungen zu danken hat. 

Aufser der befondern Zufchrift an einen der ta- 
lentvolliten Künitier Englands, den auch durch feine 
Meifterzeiehnungen nach Homer und den griechi- 
{chen Tragikern unter uns berühmt gewordenen Flax- 
man, it auch das ganze Gedicht an diefen Freund 
des Vfs. und Kunfilehrer feines verftorbenen Sohns ge- 
richtet. Die erfleEpiftel beginnt mit Wünfchen für fei- 
ne glückliche Kückreife aus Italien, wo er vornehmlich 
in Rom die Antike ftudiert hatte. Die Studien und 
«ie ganze Lage feines Freundes vergleicht der Vf. mit 
= der feinigen, und erklärt es fodann als Abficht feines 
gegenwärtigen Gedichts, durch die Darftellung der 
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Bildnerey in ihrem vormaligen Glanze den Kunfteifer 
unter feinen Zeitgenoffen noch mehr zu ermuntern. 
DiefeEpiitel fchliefst mit folgender fcehönen Apoftrophe: 


Angels of light! who deeds of blood abkor, 
Enchain that homicidal maniac, War! 
All hells dire agents in one form combind | 
To fire the globe, and demonize mankind ! i 
Let Arts, ihat render men divinely brave, 
To Peace’s temple turn Deftruction’s cave; 
And ferm, to countract infernal flrife, 
New bonds of friendfhip, and new charms of life? 
diii. 
Des Lichtes Engel, fchwarzer Blutfchuld feind. 
O! feflelt ihn, den Menfchenwürger , Firieg 1 
In dem vereint der IIölle wilde Brut 
Die Erd entilammt, die Moenfchheit teuflifch macht. 
Lafst Fünfte, die mit Götrtermuth begeiftern, 
Die Mördergruft zum Friedenstempel wandeln, 
Und neuen Treundfchaftsbund und Lebeusreiz 
Zur Gegenwehr des Höllenhaders, knüpfen? 


Der zweyte Brief hebt mit einer Anrufung an die Bild. 
nerkunit an, und erwähnt fodann die verfchiedenen 
Angaben ihrer Entitehung. Diefe glaubt der Vf. mit 
Recht nicht in irgend einem einzelnen Lande auffu- 
chen zu müffen. Denn überall, wo Gott mit unbe- 
gränzter Wohltkätigkeit dem Menfchen, feinem Eben- 
bilde, einen fchöpferifchen Geift ertheilte, da ent- 
fprangen deffen holde Kinder, die ınimifchen Künfte, 
und redeten in verfchiedenen Ländern, in jeder Spra- 
che. Der Vf. beichreibt indels einige Ueberreite des 
frühern Alterthums, die gegenwärtig als die älteften 
Spuren der Bildnerey Men find, befonders die 
ägyptifchen. Ihrer Rohheit und Unformlichkeit un- 
geachtet, bleiben fie doch immer ehrwürdige Denk- 
mäler des nach Gröfse und Fortdauer feiner Arbeiten 
ftrebenden menfchlichen Geiftes; und fie veranlafs. 
ten die glücklichern, gefchinackvollern Verfuche der 
hierauf befchriebenen griechifchen Kani, zu der er 
mit folgender Anrede übergeht: 


Ye firk aud faireft of ideal forms, 
FF hom beauty decorates, and pufion wrarms, 
Fe Graces, who beheid, with juf delight, 
All Greece one Temple, 
Conduct a modern Bard, in funcy’s hour; 
To view that temple, -confeious of your power, 
Confeieus, your favour full fuccefs enfures 2 
The paths of Kuowledge, truth and fame are yorvs. 


by your prefence bright? 


Ihr eriten, fchönften Idealgebilde, 
Die Schönheit fchmückt, „und Leidenfchaft erwärmt! 
Ihr Graziemw, die froh ganz Griechenland 
Ais Einen Tempel fahn, durch euch verherrlicht! 
O! Jeitet mich, in der Begeiftrung Stunde, 
Zu fehaun den Tempel, 
Gewifs, dafs mirs durch eure Gunft gelingt; 
Der Kenntnifs, Wahrheit, Ehre Pfad ift euer! 


eurer Macht gewifs, 


Zugleich bittet der Dichter diefe Göttinnen des Schö- 
nen um ihren wohlthätigen Ein!lufs auf die Künftler 
feines Vaterlandes, und eifert mit Recht wider die, 
welche mit Montefgnieu und Winkelmann den Englän- 
dern lebhafte Phantafie und Kunfltalent abfprechen. 
Wie Homer einen Phidias weckte: fo, hofft er, werd’ 
es auch durch Milton Bildhauer geben, die fich beinü- 
hen, den Marmor mit miltonfchen Feuer zu beleben: 


To quicken marble witte Miltonie fire. 


Der Vf. verfolgt nun die Fortfchritte der griechifchen 
Kunk, vom Dädalus an, über den er ziemlich lange 
verweilt. — Im dritten Briefe werden die fpätern 
griechifchen Bildner, Myron, Polyklet, Phidias, Sko- 
pas, Praxiteles, Euphranor und Lyfippus charakteri- 
Ürt. Eben diefs gelchieht mit einigen vorzüglichen 
Kunftwerken, befonders mit dem rhodifchen Kolofs. 
Hierauf eine fchöne Apoftrophe an die Zeit, als 
Wiederherftelierin der begrabenen und verfchürteten 
Kunft. Zuletzt noch die Schilderung ihrer treflich- 
ften Ueberreite, des Laokoon, der Niobe, des farnefi- 
fchen Herkules, des Apoll und der Venus. — — Im 
vierten Briefe zuerft von der Kunft in Hetrurien, wel- 
ches {ekr glücklich 


The fleve and teacher of the upflart Rome. 


„die Sklavin nnd Lehrerin des fchnell fich auffträu- 
benden Roms, “ genannt wird, deffen Schickfal aber 
durch den von dorther eindringenden Defpotisinus 
des Aberglaubens gerächt wurde. Nur beklagt der 
Vf. die undankbare Vergeflenbeit, in welche die Ge- 
fchichte diefes Landes überbaupt, und befonders fei- 
ner Kunft und Künftler verfunken it; Den Ücber- 
gang zu der Kunlftgefchicht® der Römer macht er mit 
Aeufserungen des Unwillens über ihre kriegerifche 
Raubfucht, wodurch fie die Schätze fretnder Länder 
in ihren Befitz brachten, und über das Vorurtheil, 
welches die Ausübung der Bildnerey für erniedrigend 
hielt, und dadurch fich felbft die Wege zu neuen 
und eigenen Fortfchritten veriperrte. Er läfst jedoch 
der Schonung der Römer, in Anfehung der eroberten 
Kunltwerke und ihrer Schätzung derfelben, Gerech- 
tigkeit wiederfahren. Oit zwar war auch der kömer 
nur ftolz darauf, herrliche Arbeiten zu beützen, ohne 
Geichinack , fie gehörig zu würdigen. 


Proud to pofefs; though wanting tafte to prize. 


Befondere verweilt er fich über Sylla’s wilden Erobe- 
rungstrieb.. Mehr Lob verdient Cafar, auch in ar.ı- 
füfcher Hinficbt; und er wülde für die kunit noca 
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mehr gethan haben, wenn er länger gelebt hätte, 
Dagegen ftraft er die Schmeichiley ~er Dichter über 
ihre am, Augufl verfchwenderen Lobfprüche, und 
fchreibt es mehr feiner. fcheuen Bewerbung um Volks- 
gunt, als feinem Gefchmack,, zu, dafs er die Kunft- 
werke in Rom vervielfaltigte. -Die bildende Kunft 
war fpröder gegen ihn, als die Poelie. Aber viele 
griechifche Bildner wurden nun doch herbeygezo- 
gen, von welchen Diofkoriles, Solon, u. a. erwähnt 
werden. Hievon nimınt der Vf. Veranlaffung, die 
Schönheiten der gefchnittenen Steine zu befchreiben. 
Dann "fchildert er den Verfall der Kunt unter den 
folgenden Kaifern, von denen jedoch Velprfian und 
Trajan ausgenommen werden. Befonders aber wird 
Hadrian, zwar nicht als Regent und Menfch. fon- 
dern als Kunilbetorderer, serühimt, und eine Be- 
fchreibung feiner Villa macht den Schlafs diefes Brie- 
fes, die {ich der Dichter in ihrem vollen ehemaligen 
Glanze vergegenwärtist. — — In der fünften Epi- 
ftel verweilt fich der V£. zuert über den Einfluls der 
Bildnerey auf die Sitten derer Volker, bey welchen 
fie blühte. Durch fie wurde der Heldenmuth itärker 
entlammt, und die Religion wurde durch fie milder 
und feyerlicher. Hier eine fchöne Epifode über den 
Tod des Demoflkenes, an dem Fufsgeftelle der Bild- 
fäule Neptun’s, wozu auch ein Knpferliich geliefert 
it, von dem jung verltorbenen Sohne des Vfs. ge- 
zeichnet. Durch die Sculptur ward die Vaterlands- 
liebe mehr erweckt, das oft verfolgte und beneidete 
Verdienit ausgezeichnet, wie das beym Piadar und 
den von ihin befungenen Siegern der Fall war. Meb- 
rero Bildfäulen verdienttvoller Männer werden hier 
angeführt, und dann auch weibliche, die edle Hand- 
lungen und Seelengröfse daritellten, unter andern 
die der Cornelia, der Mutter der Gracchen. Sodann 
wird der Verlult mancher Schriften des Alterthums 
über die Theorie und Gefchiehte der bildenden Kuni 
bedauert, befonders der vom Pafiteles. Deito fehätz- 
barer find uns aber die noch vorhandenen Werke des 
Plinius und Paufanias. Das Werk des letzten neunt 
der Vf. ein Panorama des bezaubernden Griechenlan- 
des. Zuletzt rühmt er auch noch das Verdienft der 
neuern geiehrten Sammler und ürklärer der Antiken, 
eines Junius, Guafco, Winkelmann und Caylus. — — 
Der Inhalt der fechjien und tetzten Epiitel it ein rühm- 
licher Ergufs zartlicher Vaterliebe, die den frühen 
Tod eines jungen, hoffnungsyolien Sohns betrauert, 
der viel Kunfttalent befafs und Flaxann’s Schüler war. 
Er farb an einer langwierigen auszehrenden Krankheit, 
während welcher er feinen Vater erinunterte, die 
Arbeit an diefem, aus Gram fchon einige Jahre bey 
Seite gelegten, Gedichte zu vollenden; und cicis 
that er an feinem Krankenbette. Diefe hier gefelul- 
derte Situation mufs auf jeden Lefer von G-füai ei- 
nen lebhatten Eindruck machen. Am Sculufs iit in 
einem fauber gellochenen Medaillon das Bildnis des 
jungen Dulders beygelügt; und in einen: Poifcript 
zu den Anmerkungen meldet der Vf. feines Toa, der, 
einige Tage nachher erfolgte, als er dieis Wr:iicht 
unter die Preile gegeben hatte. Dals er bey e 
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Lobe diefes hofinungsvollen Sohns fo lange verweilte, 


und feine Lefer zum Mirgefühle feiner Trauer auffo- 
derte, entfchuldigt er durch folgendes Sonnet : 


England! Kind parent! Freedom’s favrite trufit 
Honour’s prime pupil? Natures noble care! 
Thy feelings rapid as thy viriues rare! 
Dlame not my pride, that o'er the filiat duf 
Of youth, now cluiming the Sepwlchrul buf, 
I afk thy fpirit in my grief to fhure! 
Fov üke ihy heart and mind His truiy were — 
Brave, model, tender , TE. 
His docile genius with fond joy L traind 
To ivve thy glory, and thy fuith revere; 
though my frequent tear 


charitable, 


Nor wiil I murmaur, 


Prociuims ihe Dead, unutterably dear : 


So may I fhare wiih him, 
The recompence of Heaven for anguifh weil fufuaind. 


what he has gaind, 


Wer mit den frühern Arbeiten diefes durch Talent 
und Charakter liebenswürdigen Dichters bekannt ift, 
wird fich der uinftändiichen, lehrreichen und unter- 
haltenden Naten erinnern, mit welchen er feine ehbe- 
maligen didaktifchen Verfuche begleitete. Auch dem 
gegenwärtigen iit eine anfehnliche Folge folcher An- 
merkungen, von S. 167— 358 , beygefügt, die der 
Freund des Alterthums und der Kunft nicht ohne Be- 
friedigung und Belehrung lcfen wird. Unter andern 
kommen darin ziemlich viele Epigrammen aus der 
griechiichen Anthologie ver, denen die lateinifche 
Ucberfetzung des Grotius, und eine englifche des Vfs. 
jedesmal beygefügt iit. Auch das Gedicht des Sta- 
tius, Hercules Epitrapezios, iit der Lange nach, mit 
einer Ueberfetzung in englifche Verfe, mitgetheilt, 
als dêr fchünfte Tribut, welchen das Alterthum den 
Talenten des berühmten Bildhauers Lyfippus ent- 
richtet hat. 


Prac, b. Widtmann: Gedichte, von K. A. Schnei- 
der. Evfles Bandchen. 1300. 329 S. 8. m ı Kapf. 
und 4 Mulik - Blättern. (1 Rthlr.) 


Aus einer Gegend Böhmens, von woher, unferm 
Willen nach, noen kein deutfcher Dichter auftrat, er- 
feheint hier eine Sammlung, die, wenn auch nicht 
eines unbefchrünkten Beyfalis, doch einer günitigen 
Aufmunterang würdig iit. Hr. S. fazt im Vorbericht: 
dafs er hierdurch biofs anfragen wolle: ob die Töne 
feiner Leyer geficlen, und ob inan mehrere derfelben 
horen möge? Aufrichtig geftanden, glauben wir al- 
lerdings, dafs er feine Verluche (denn dafür ziebt er 
fie felbit nur an) ein wenig allzu früh fonon farnınel- 
te; dafs er gut getban haben würde, noch mehr ei- 
genthüinlichen Von nicht etwa zu fachen, fondern 
durch Uebung zu erwerben; und dafs er vorzürlich 
eine noch itrengere Auswahl hätte treffen follen, 
Aber gegenfeitig geben wir ihm auch mit Vergnügen 
das Zuugrifs: daò viele feiner Gedichte eine warme 
Bigeiiterung bey der Horvorbringung und eine kriti- 
fche Sorglaält nach derielben verrachen; dafs er eine 
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edle feurige Sprache mit gröfstentheils glücklicher 
Darftellung verbinde; und fich, wenn auch nicht als 
eigentliches poetifches Genie, doch vielfältig als ei- 
nen glücklichen Verfificateur und guten Kopf bewährt 
habe. Alles Vorzüge, die bey den Dichtern feines 
Vaterlandes noch nicht allzu häufig fich vorfinden 
dürften! 

Eben deshalb aber, weil wir mit Hn. S. mehr 
zufrieden, als misvergnügt find; weil er, meh- 
rern Kennzeichen nach, ein noch junger Mann zu 
feyn fcheint, und weil er felbit fagt: dafs in feinem 
Pulte noch Mehreres nach Licht fich fehne, glauben 
wir noch etwas weiter ins Einzelne fortfchreiten zu 
müffen. Er hat in feiner Sammlung ernfte und fröh- 
liche Gedichte, Licder, Romanzen, Erzählungen und 
Epigramme, gereiinte Sylbeninaafse und H:xameter- 
abwechfeln lafen. Keine diefer Arten mislingt ihm 
ganz; aber am wenigiten gelingen itun ernite, hexa- 
metrifche Gedichte, am beftenLieder des leichten hei- 
tern Tons) Bey erhabnern Iyrifchen Verfuchen fallt 
er in einzelnen Stellen zuweilen aus der Würde. 50 
it z.B. das Gedicht an die Treue S. 82. gröfstentheils 
recht fchön, aber wenn er von Entweihung der 
hen in jetzigen Zeiten fpricht, dann find Strophen, 
wie folgende: 

Und ihr Männchen, das fich an dem Leben 
Diefes armen Wurms unfchuldig fühlt; 
Mann’s der trenen Gattin nicht vergeben, 
Dafs Ge einen Zuwachs ihM@gegeben, 
Der mit neuen Sorgen thn erfüllt; 
Buhlen, Löffeln, Geld und Gut verzehren — 
Ailes das hat er ihr gern verziehn; 
Aber nun, fogar ein Kind gebären — 
Nein, die Sünd’ ift allzu grofs für ihn! 


zwar an fich felbft nicht tadelnswerth, aber doch zu 
komiich für ein ernft feyn follendes Gedicht; und 
Stellen, wie S. 82.: 

Macht man mich nicht gar zum Rinderfpuck. 


find fat ganz unedel. Auch in der Elegie auf den 
Tod des Bifchofs Hay, 5. 70. — eines Prälaten, der 
nach dem einftimmigen Zeugnifs vernünftiger Böh- 
men zu den edeliten Mitgliedern feiner Kirche und 
feines Vaterlandes gehört haben mufs — find vor- 
trefliiche Stanzen ; man braucht fie nur zu lefen, und 
man weifs: dafs hier ein aufgeklärter Katholik einen 
aufgeklirten Priefter befingt; aber man findet fie 
doch gewifs ein wenig zu lang; weil kein gehörig 
forrfchreitender Plan, fondern nur ein immer wieder 
rückkehrendes Lob lich in ihr befindet. Der Aus- 
druck (S. 73.) Chavons fehwerzur Naachen, ziemt tich 
nicht für einen chridiichen Bifchof; und in der letz- 
ten Strophe: N 
Hoch von deinem Sternen- Throne blicke 
Wie im Leben fonft fo Jiebewarm 
Nun auf mich! Mit der Verklärung Blicke 
Nicke mir, du 1: nicke 
Troft mir zu im menem bangen Harmi 


tunjtvuhiter , 


Und 
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Und wenn einftens auch mein Kampf beginnt, 
Wenn des Sandes letztes Korn verrinnet, — 
© dann fchliefse mich in deinem Arm: 


it die vierte Zeile gewifs nicht edel. Auch mufs im 
Anfang diefes Gedichts ein Druckfehler fich einge- 
fvchlichen haben. Denn einmal find die Thränen ganz 
unbezweifelt falfch. 


Unter den Gedichten fröhlicher Gattung find ei- 
nige — als z. B. die Advocatens Liebeswerbung S. 138., 
Knabenlied im Winter S. 179., an den Tod 5. 317., und 
an den Donner S. 170. — in Bittmauers bekannter Ma- 
nier. Diefe Manier hat für Oefterreichs Dichter und 
Dichterlinge oft fchon einen gefährlichen Reiz gehabt. 
Sie führte Blumauern felbft zuweilen von dem fchina- 
len Steige des Aechtkomifchen auf den Abweg des 
Platten und Poffenhaften herab; und feine Nachah- 
mer erlaubten fich Scherze, die man zwar auf dem 
berühmten Theater der Leopoldsftadt beklatfchte, in 
den gelitteten Provinzen Deutfchlands aber äufserft 
tadeinswürdig fand. Unferm Dichter find die eriten 
zwey Stücke am beften gelungen; vorzüglich hat die 
Liebeserklärung manche wahrhaft gute Stelle. Aber 
das Gedicht an Donner würden wir als gröfstentheils 
misgerathen erkennen. Vorzüglich halten wir die 
Strophen S. 173. für ganz deiner unwerth., Weit 
beffer find einige Gedichte, auch fröhlichen Inhalts, 
wo der Vf. mehr feiner eigenen Laune zu folgen 
fcheint, z. B. das Wiegenlied einer Braut S. SI., der 
Freund, wie es wenige giebt S. 40., und vorzüglich 
das Gegfpenfler- Lied S. 238. Wie ein Dichter, der 
S. 8. der Unfehuld eines feiner beften Gedichte wid- 
wen konnte, fich nachher Erzählungen, wie 8:49. 
34 u. 55. Reken, erlauben darf, if uns nicht ganz 
klar; aber noeh minder begreifen wir, wie er ein fo 
unbedeutendes Ding, wie die fieben Zeilen auf Rös- 
chens Schüchlein find, des Abdrucks werth halten 


konnte? 

Ueberhaupt hat er mehrere Gedichte, die nur für 
einmal, nur für einige wenige Perfonen gemacht wa- 
ren, und wirken konnten, allzu nachfichtig in eine 
Sammlung aufgenommen, die nun fürs Publicum be- 
fimmt ward. Dazu rechnen wir das Lied auf eine 
Kirchweihe, mehrere an feine Freunde, und viele 
Sonnete anErwinen und Jenny. Auch diefs if frey- 
lich ein fehr gewöhnlicher Fehler angehender Dichter. 
Sie glauben, was ihnen wichtig ift, mülle es auch den 
Lefern feyn, und verabfäumen es verher wichtig zu 
machen. Nur was uns ein lebhaftes Bild von des 
Dichters individueller Gemüthsitimmung geben kann, 
vermag auch zu interefliren. Ob ein Oberamtinann 
feinen Geburtstag, oder ein Mädchen ihren Namens- 
tag begeht, das kümmert uns wenig 5 felbft das lan- 
ge Gedicht S. 250., in welchem der Dichter feine frü- 
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hern Liebfchaften Ichildert, hat Stellen, 
ımüden. 


die uns er- 


Unter den Romanzen gefallen uns am beften 
Haffın und Idelu S. 22:1. und Lottchen S. 206. — Von 
den Epigraimmen find viele aus dem Martial überferze, 
und un lo entbehrlicher, da wir von Ramlern fchon 
eine Ueberfetzung des Dichters belitzen. Aber von 
den eigenen kleinen Gedichten haben viele Witz und 
Gefälligkeit zugleich. Hier nur ein paar zur Probe, 
die nur weniger Härten in der Verlificattion haben 
follten:: 


An die Gerechtigkeit. (S. 14.) 
Blinde Gerechtigkeit, fage: wozu du die Waag’ in der 
einen, 
Und in der andern Hand führeft das blinkende Schwerdt? 
Meine Waage brauch’ ich um brav Ducaten zu wägen; 
Und mit dem Schwerdte hau ich durch die Gefetze 
mich durch. 


Rosmarin. (S. FA) 
Schwarzes, zweydeutigs Gewächs, du Tührer des Todes 
und Hymens! 

Sag”ob dein Doppel-Symbol Hafs oder Liebe verdient? 
Ach, nur Dankf Deun du erinnerit uns 
treulich ; 

Dafs Vergnügen und Schmerz ewig hienieden fch paart. 


nur Liebe, 


Um diefs letzte zu verftehen, mufs man freylich wif- 
fen, dafs die böhrnifchen Landmächen, wenn fie als 
Bräute zur Trau fahren oder gehn, grofse Sträufser 
Rosmarin in Händen tragen, und dafs man auch alle 
Leichen auf dem Lande dami: beiteckt. = Eile 
Hr. S. nicht allzu fehr mit einem zweytens Theile, feilt 
er noch etwas mehr an feinen Gedichten ‚ und iĝ er 
auch forgfam in der Wahl des Stoifs: fo erwarten 
wir noch viel Gutes von ihm. Auch das ift ein gün- 
ftiges Zeichen, dafs, nach den Jahrzahlen zu fchlie- 
fsen, die über den meiften einzelnen Gedichten fte- 
ben, feine beflen Arbeiten groistentheils auch feine 
jüngfien find. 


< * 
* 

Giessen, b. Krieger: F. L. von Cancrin Abhandlung 
von einem neu eingerichteten, befonders dem Land. 
volk fehr vortheilhaften und brandfparenden vier- 
eckigten Ofen von gegofenen Platten, Blech usd 
anderer Materie, auch einem brandfparenden neuen 
Kochheerde, in welchen beiden man dann mit Holz, 
Torf und Steinkohlen feuern kann. zte Auflage, 
Mit 2 Kupfertafeln. 1890. 87 S. 8. (S. d. Rec. 
A.L. Z. 1795. Nr.321.) 
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Freytags, den 13. März 1801. 
ERDBESCHREIBUNG. allgemeinen Ueberficht von Conftantinopel, in das 


1) Lonnon, b. Cadell u. Davies: Conflantinople, an- 
cient and modern, with excnrfions to the fhores and 
islands of the Archipelago and to the Troad, by 
Sfanıes Dallaway, M. B. F. S. A. late Chaplain 
and Phyfician of the Britith Embaffy to the Por- 
te. 1797. 4158. 4. (14 Rthl. 12 gr.) 

2) Cnsmnıtz, b. Tafche: Dallaway’s Reife nach Con- 
Stantinopel und die umliegende Gegend. Mit Kar- 
te na Kupfer. 1800. 462 S5. in 8. (ı Rthlr. 
12 gr. 


| Ye: VE, welcher, während der eriten Jahre des 
. Revolutionskriegs, als Gefandtfchaftsprediger 
und als Arzt, ein nicht oft vereintes Amt bey der 
Englifchen Gefandtfchaft zu Conitantinopel bekleide- 
te, benutzte die Vortheile diefer Stelle, theils um die 
Gefchichte des Osmannifchen Reichs von der Eroberung von 
Conftantinopel (Hlohasinned IL.) bis auf Abdulhamids 
Tod zu bearbeiten, tbeils um eine Reife von unge- 
fahr roco englifchen Meilen zu machen, welche fich 
von Stambul aus, an der öfilichen Küfte des Meeres di 
Marmora durch Anatoli bin, nahe bey Halicarnafs 
vorbey zog und alsdann längft der Aegeifchen Käfte 
fich zurückwendete. Das Ganze fcheint aus einem 
Tagebuch ausgehoben zu feyn. Was daher an der 
Strenge der Ordnung verloren geht, ift nicht felen 
durch die Lebendigkeit der Schilderungen erfetzt, 
welche nur durch das Niederfchreiben auf der Stelle 
{p erhalten werden kann, dafs man nicht beforgen 
darf, es möchte der in der Erinnerung gebliebene 
Eindruck- sllzuoft durch die Phantafie verfchönert 
und verfälfcht leyn.« Das Malerifche der Ur- 
fchrift felbft giebt ihm an vielen Stellen einen ächte 
Reiz. Wenn die hinzugekommenen Kupfer nur halb) 
fo interelant wären, als die Gemälde der Feder (des 
fs.: fo würden auch jene dem Buch eine wahre Zier- 
de geben, Jetzt ind fie, etwa den Profpect des Se- 
ralis und den (doch unvollkommenen)Rifs von Troas 
ausgenommen, blofse Vertheurungen des Werks, wel- 
che die Erwartung des Lefers fpannen, ohne fie zu 
befrieuigen. Sie betreffen Gegenitände, welche fich 
mit wenigen Worten eben fo anfchaulich machen 
liefsen, als durch dergleichen colorirtes Spielwerk. 
Das Werk ilt reich an eigenthümlichen Nachrich- 
ten. Der I. Abfchnitt giebt uns den erflen Eindruck 
vom Anblick des Landes, Bemerkungen über die befte 
Art dort zu veijen, und eine gedrängte, aber einlichts- 
volle, Charakseriftik früherer Schriftfleller über dienäm- 
lichen Gegenden. Der 1. Abfchnitt führt nach einer 
A. L. Z. 1801. Evfer Band. ; 


Serail, als Harem oder Gynäceum. Dies veranlafst un- 
terhaltende Bemerkungen über die ganze Lebensart 
des andern Gefchlechts, von der vornehinften bis zu 
der geringiten herab. Die Frauen und Beyfchläferin- 
nen der mittleren Bürger haben falt volie Freyheit 
des Umgangs. Während die Männer Gefchäf.en 
nachgehen, ziehen die vermummten Gefalten ihrer 
Weiber truppenweife in den Stra{sen und Bajars um- 
her, oder gehen, unter dem Vorwande, für verftor- 
bene Freunde zu beten, auf die Todtenäcker, wo fie 
im fchönen Schatten der Cypreilen in unaufhaltfamer 
Gefchwätziskeit miteinander fich glücklich finden, 
Mehrmals im Jahre werden fie in Arabah’s, oder ge- 
malten, rothbedeckten Wagen von buntgefchmückten 
Büffeln auf irgend einen Lieblingsort auf dem Lande 
hinausgezogen; immer ohne Begleitung von ihren, 
Männern. Die Frau des niedrigften T’agelöhners trägt 
bey Gelegenlteiten Brocat, fehönes Pelzwerk und Sti- 
ckereyen von Goid und Silber. Von Galanterieen der 
vornehmiten Tärkinnen fpricht man viel zuviel, Die 
Gefetze gegen dergleichen Ausfchweifungen find febr 
treng, und diejs mit doppeliem Recht, da jedes 
Frauenzimmer fich durch einen Kebiun (Contract vor 
dem Kadi) Einem Manne auf eine gewiile Zeit über- 
lafen darf und dadurch der Polizey genugthun kann. 
Junge Männer haben felten mehr als eine Frau. Nur 
ältere, wenn fie reich find, benutzen öfters die Ver- 
günftigung des Propheten (Sura4.) Kein Kind ift ille- 
gitim. Auch die von den Haus- Sklavinnen (Oda- 
liks) erben mit; nicht.aber ihre Mütter. Nur die 
Gattinnen erben mit den Kindern und können nicht 
ohne Scheidung entlaflen werden. Von dem letzten 
Vezir, Mehmet Melek Pafcha,. erzählt der Vf. S. 26 dafs 
er im gotten Jahre noch einen Sohn erhaltenhabe, def- 
fen Aechtheit nicht zu bezweifeln war. — Selbit 
die beiden Oberften der Verichnittenen müffen (S. 
2.) ihre Harems halten, weil der Türke es für an- 
ftändig hält, dafs jeder Mann nach feinem Vermö- 
gen einer Zahl vom andern Gefchlecht zu ivben ge- 
be. (So hatten, nach mehreren Stellen des alten Te- 
ftaments, auch afiatifche Eunuchen früherer Zeiten 
Weiber). Der II. Abfebnitt betrachtet das Serail als 
Staatspallaft. Hier werden diekünftigen Staatsbeaın- 
ten, gewißfermafsen als Pagen, nebit den Regenten 
feilbft erzogen und frühe genug in die alten Ueberlie- 
ferungen und täglichen Zufätze der Hofcabale einge- 
weyht, die man dort niçhterft zulernennörhig hatte, 
da Muitapha HHI. den Principe von Machiavell,nebft der 
Widerlegung von Friedrich UI. ins Türkifche überfet- 
zen liefs: Alle Einkünfte des Sultans berechnet der 
Mmmm VE. 
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V£. S. 51. auf 16 Millionen Piafters, ungefähr 700,000 
Pf. Sterl., fo weit fie auf Domänen, Kopfiteuer und 
Confiscationen beruhen.” Der Nationalfchatz erhalte 
aufser diefen jährlich ungefähr ı Mill. Pf. Sterl. Vom 
Charakter des gegenwärtigen Sultans und feiner er- 
iten Staatsbedienten werden hierauf mehrere Anek- 
doten mitgetheilt, welche auch in der Archenholzi- 
fchen Minerva (ohne Nennung diefer Quelle) fchon 
ausgezogen worden find. Schon Abdulhamid war 
Freund der Literatur und der Künfte des Friedens. 
Er liefs feinen Neffen, den Sohn Muftapha des IIl., 
da er zur Regierung kam, nicht nach alter Unfitte als 
einen Staatsgefangenen behandeln, fondern liberal 
erziehen. So wurde Selim II. der jetzige Sultan be- 
Tonders durch den ehemaligen Gefandten zu Wien, 
Ratib Effendi, mit dem Auslande fehr bekannt. Er 
wünfcht nichts mehr als die Staatsverwaltung und 
das Kriegswefen der Europäer .nachzuahmen. Ein 
Mann von fchönem, edlem Anftand, Berablaffung und 
vielem fpeculativen Genie, fcheint er aber doch dem 
Vf. der perfönlichen Anftrengung unfähig, durch wel- 
che allein ein Peter I. zufolchen itarken Umwälzungen 
die Triebräder des Staats in Bewegung fetzen und er- 
halten konnte.Im Seraäil wird auf des Sultans Befehl die 
franzöfifche Sprache gelehrt. „Franzöfifche Weine we- 
nizftens, fetzt D. hinzu, liebt der Grofsherr felbt.“«— 
Zu Anfang des Jahrhunderts habe dietürkifche Kriegs- 
macht aus 32 Linienfcbifen und 34 Gallioten beftan- 
den, jetzt beftehe fie nur aus r2 von erften Rang, 
6 Fregatten und 5o Kriegsfchalüppen. Nach dem 
IV. Abichnitt hat D. die Sophienlirche, einft der „ge- 
offenbarten Weisheit“ (dem Logos) geweyht , zwey- 
mal gefehen, welche niemand ohne Fibrmän zu fe- 
hen bekommt. Er befchreibt fie fehr umftändlich 
nach ihrem jetzigen Zuftand. (Gibbon, deffen Bin- 
fichten in die Localiräten des orientalifchen Reichs 
D. oft als fehr genau rühmt, nahm feine Befchrei- 
bung aus den Zeugen ihrer ehemaligen Pracht, dem 
Procopius de aedific. Fufliniani u.a.) Eine beygefüg- 
te Tabelle zeigt, wie weit die alte Architektur von 
der fpätern in der Gröfse der Grundrifle folcher Ge- 
biude und in ihrer Höhe übertroffen werde. Die 
Wirkung des Anblicks der Sophienkirche und ihrer 
Kuppel von innen hält D. für unbefchreiblich, weil 
der grofse Eindruck durch keine Nebendinge un- 
terbrochen wird. Der weite Fufsboden, mit Por- 
phyr und Verde antico ausgelegt, ilt nämlich blofs mit 
den reichftenTeppichen bedeckt und ohne den unange- 
nehmen Anblick von Bänken und erhöhten Sitzen. Die 
Kuppel vergleicht Belon mit der von dem Pantheon 
zu Rom und giebt der erßern den Vorzug. Mit die- 
fer und verfchiedenen andern, Bier befchriebenen, 
Mofcheen find fundirte Bibliotheken und Akademieen 
verbunden, in denen die Studirenden auch hinrei- 
chend unterbalten werden. Aus den Büchern der 
Effendi (Mairie) von Confantinopel erhellt, dafs 
die Stadt vor dem Feuer von r782 fünfhunllert fol- 
che Schulen hatte. Die Sofiäh’s (akademiichen Leh- 
rer) haben 100 PF. St. nebft Wohnung und Ünterhalt. 
Sie dürfen nicht heirathen und des Tags nur einmal 
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efen. Die Bibliothek dev Sophienkirche ift alle Tage 
offen. Sie befitzt unter ihren 1525 Mfpten einen ganz 
in Kußfchen Buchftaben gefchriebenen Koran, auch 
200 Bände voll Offenbarungen Muhameds an feine 
Gehülfen, Die Stadt hat noch 12 öffentliche Biblio- 
theken. Die neuefte, von Abdulhamid 1779 geltifter, 
erhielt vieles aus der Bibliothek des Serails, von de- 
ren griechifchen und römifchen ungedruckten Schä- 
tzen auch D. nichts genaueres erfuhr, welcher übri- 
gens hier die gerechte Bemerkung macht, dafs man 
die Türken mit andern Orientalen, nicht aber mit den 
Europäern, vergleichen müffe. Viele von ihnen ha- 
ben Gefchmack für Literatur, nur natärlich nach ihren 
Anleitungen. er V. Abfehnitt befchreibt die üffent- 
lichen Plätze der türkifchen Hauptflait, befonders den 
ehemaligen Hippodromus, jetzt Almeidan, mit einen 
Obelisk von 60 Fufs Höhe. Kein Privathaus darf 
höher als 18 Ellen gebaut werden. Darauf fieht ein 
Polizeyamt; aber auf die Wahl des Platzes, Weite 
und Gradheit der Strafsen etc. nicht. In den Bajars 
find auch türkifche,. perfifche und 'arabiiche Mfpte 
häuüg, aber theuer zu verkaufen. Der Abichreibe- 
lohn eines Foliobandes ohne Verzierungen koınmt auf 
15 bis 20 Pi. Sterl. In der grofsen Menge von offe- 
nen Boutiquen (Stehlen ift ungewöhnlich) entdeckt 
der Fremde die verfchiedenften Nationen und taufend 
dem Europäer unbekannte Verarbeitungen. Opium 
mit eingedickten Säften in Stücken, welche man Mla- 
fchallah nennt, getrocknet, wird hier in Menge ver- 
kauft. Der Türke nimınt täglich von ro bis zu roo 
Gran, meift aber als Stärkungsmittel, um Strapazen 
auszuhalten. „Wer zu viel zu nebmen pilegt, wird 
mit eben dem Ekel und Mitleid angefehen, als bey 
uns ein alter Brantweintrinker.“ Je mehr die Vor- 
urtheile gegen den Wein ausiterben, deito mehr ver- 
lierz dich der Gebrauch der Opiatpaften. — Die öf- 
fenilichen Plätze vcranlaffen den Vf. zu Uebergängen 
auf türkische Fukizpflege und andere Eigenthümlich- 
keiten türkiicäer Sitten. Für die ürntthafteren — wel- 
che an Kara Guze d.i. Puppencomodien u. dgl. keine 
Freude haben, ift in den meiften Kaffeehäufern ein 
Raccontatore befchaitigt, mit febr lebhaften Gelticula- 
tionen orientalifche Mährchen oder Sarkasmen über 
ie Begebenheiten des Tags mehrere Stunden lang vor- 
bringen. Bisweilen veranlafst fogar die Regierung 
(S. 105) dergleichen Leute, von Politik zu handeln 
und ‚das Volk mit irgend einer neuen Maasregel 
auszuföhnen. (So kann felbfi der türkiiche De- 
fpotismus eine gewiffe Publicitäc und Räckfichten auf 
die öffentliche Meynung nicht entbehren!) Die Lei 
lat u aif Leilah, die roor Nacht, welche Petit de læ 
Croix den Europäern bekant gemacht hat, ind (S. 
TEI.) ihnen, nebit Pilpai und Lockinans Fabela genau 
bekannt und oft die Quelle ihres Wirzes; ein Talent, 
auf welches- jeder Türke ttolz ift. Der VI Abtehnict 
betrifft das Militarifche der hohen Piorte. iie 191 Le- 
gionen der Janitfchären (eigentlich Yeni '[fcheir) hae 
ben die Ehre, dals der Sultanvfelbft, als der Erite un- 
ter ihnen, an gewiilen Tagen im zweyten Hof des Se- 
rails mit den andern feine Lohnung und ieinen Paw, 
zu 
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za welchem der Janitfchar immer den Löffel am Tur- 
ban trägt, einnimmt- — Was vom Verhältnifs der 
Neugriechen folgt, follte durch eine Abtheilung ge- 
fchieden feyn. Für das Studium des Neugriechifchen 
(die Romeika) ift ein neugriechifch- franzöfifch- und 
italiänifches Wörterbuch nebft Grammatik in 3 Quar- 
tanten, verfertigt unter dem Schutz des Haufes Mauro 
Kordato, das belte Hülfsmittel. Ucberfetzungen frem- 
der Romane und Schaufpiele, gedruckt zu Wien oder 
Venedig, haben feit einigen Jahren unter den Neu- 

riechen den Anfang zum Buchhandel gemacht. VII. 
Abfehnitt. Die Pet: Der jüngftverforbene Wärter 
iin franzofilchen liofpital zu Pera hat die Peft zwölf- 
mal in feinen Leben überftanden (S. 140.). Neuerlich 
hat man den Gebrauch eines mit Oel getränkten 
Heinds, als des beften — nicht blofs Verwahrungs- 
fonderir auch Genefungsmittels angewandt. Der Vf. 
liefs auf gleiche Art ftatt des Oels eine gewiffe Auf- 
tüfung von Kali anwenden und erfuhr, dafs die Kran- 
ken, welche er aber nicht feibit befuchen durfte, gene- 
fen feyen. — Büder, gut befchrieben. — Momu. 
mente — Palläfle — Umgebungen der Hauptftadt. VHI 
Abfchnitt. Galata, Pera. Die fremden Gefandfchaften. 
In einer dortigen Schule (iNedreffeh) werden 500 Kna- 
ben in mohannınedaniichen Kenntniffen und militäri- 
fchen Uebungen erzogen. — 
vom Mevlevih- Orden, Notizen von der türkifchen 
Mufik. Sie wird mir Zahlen aufgefchrieben. Durch 
viele Vierteliöne zwifchen den ı2 Tönen der Scala 
wird fie äufserft fanft. Guys irre, wenn er den Tür- 
ken mufikalifche Theorie abfpreche, auch Niebuhr, 
indem er erzable, dafs fhe Ausübung der Mafii für eine 
Schande halten. — Herrliche Infeln im Canal. — 
IX. Abfchnitt.-Der Bosphorus, g bis 3 englifche Mei- 
lew breit, urd ven der Mündung an bis zur Land- 
fpiıze des Serails nicht. ganz 15 lang, mit den berr- 
lichten Laudanfichten auf beiden Seiten. — Bey 
Scutari campiet jährlich einige Wochen lang-die Ka- 
ravane der Pilger nach Mecca, auf Koften des Sultans. 
Seit einigen Jahren, fetzt D. hinzu, hat die Zahl 
diefer interefhrt oder freywillig frommen Pilgrimme 
merklich angenoinmen. Die vorigen Sultans waren 
biectrer und freygebiger. (Ohne Zweifel wird dafür 
auch dort mancher Mollah grofse Litaneyen über den 
Verfall der „Religion” anfiimmen!). Die Begräbnifs- 
plätze und die türrifche Litwrgie bey der Beerdigung 
id gleich rührend (5. 189.). 

(Der Befchlufs folgt.) 


TüsBınGEn, b. Cotta: Befchreibung einer im Sommer 
1799 von Hamburg nach umi durch England ge- 
Schehenen Reife von. P. A. Nemnich, B. R. Licen- 
ciat. 1800. 5228. g: (2 Rtnlr. 12 gr.) 

Wenig Werke find auf einan fo. kleinen Umfange, 

fo umfallend und fo vollftändig, wie diefes, Der vor- 
züglichite Zweck des Vfs. if, dem Lefer einen Be- 
griff von dem Umiange des englifchen Fabriken- 
welens zu geben. Er führt ihn daber von Yara 
mouth nach London; ven da über Oxford, Wit- 
ney Banbury, Birgmingham, Wolverhampton, Ce- 
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ventry, Leicefter, Wottineham, Chesterfield, Wake- 
field, Leeds, Halifax, Rochdale, Manchefier, Pre- 
fcot, Liverpool, Warrington, Stockport, Maccles-. 
field, Worcefter, Kidderminfter , Gloucefter, Briitol, 
Bath, Plymouth, Salisbury, Exeter, London. Von 
da geht er über Norwich nach Cuxhaven zurück. 
Aus diefer Ueberficht erhellet, dafs die Reife falt 
alle Städte des eigentlichen Englands umfafst, die 
durch irgend eine Art von Fabriken bekannt find. 
Zwischen den hier genannten und bekannten Orten 
werden auch mehrere kleinere mitgenommen. Lon- 
don fchien nicht in dem Plane des Vfs. zu liegen; 
auch kommen die Fabriken, die fich in grofser Menge 
dalfelbit befinden, in den verfchiedenen Landfädten 
vor; dafs er fich aber, bey feinem kurzen Aufenr- 
halte, auf die übrigen Merkwürdigkeiten diefer Stadt 
nicht einliefs, findet Rec. fehr zweckmäfßsig. Ueber 
London lieft man alfo in diefem Werke gerade aın 
allerwenigiten. Sonft aber zeigt der Vf. die Febri- 
cate jedes Ortes an, und giebt dabey die dextfchen 
fowchl als die englifchen Namen vieler Artikel. Auch 
findet man über die Art der Fabrication felbft viele 
und gute Auffchlüfe. Ueber Birmingham und das 
dabey liegende Scho, über Shefheld, Leeds und Li- 
verpool iit er vorzüglich umfländlich, am meiften aber 
über Manchetter. Ueber dicfen letzten Ort findet 
man hier Nachrichten, wie fie Rec. nirgends gelefen 
zu naben {ich erinnert. — Was dis Richtigkeit der 
Angaben felbit betrifft: fo ift es unmöglich, dafs ir- 
gend jemand dem Vr. folgen könnte, der nicht felbft 
die näwmliche Reife, und in der nämlichen Abficht 
gemacht hat. — Aufser den Nachrichten über die 
Fabriken werden auch die übrigen Merkwürdigkeiten 
eines jeden Ortes, dech nur kurz mitgenommen, 
Auch werden -mehrentheils die befondern Befchrei- 
bungen diefer Stadte angeführt, wobey fich aber der 
Vf. zu lange bey den Abgefchmacktheiten anfhälr, 
die fich in manchen folchen Werken finden. Ver- 
fchiedne andere Auszüge aus Büchern und Befchrei- 
bungen einiger unbedeutenden Charaktere, hätten 
in einem Werke, wie diefes, keinen Plätz finden 
follen. Am unverzeiblichiten it die 23 Seiten lange 
Abhandlung über Anderfons Buch: „on an aniverfal 
character”, welche nicht nur nicht hieher gehört, fon- 
dern auch für die mehreften Lefer höchit langweilig 
feyn wird, fo wie die Vorfchläge zu Ausrottung der 
jetzt beftehenden Sprachen, und zu Einführung ei- 
ner allgeineinen fehr abenrheverlich find. — Eben fo 
liefsen fich.die eriten 57 Seiten, auf welchen des Vis. 
Reife von Hainburg nach Yarmotıch befchrieben wird, 
um mehr als die Hälfte abkürzen, onne dafs das We- 
fentliche im geringlien etwas dadurch verlöre. 

Die Sprache ilt äufserlt vernachläfsigt. Hr. N. 
fühlt es felbft und entichuldigt fich darüber, in der 
kurzen Vorrede, mit der Eile, in der jetzt jeder 
Schriftiteller feyn müffe, der über ein culiivirtes Land 
etwas ınirzutbeilen hat. Da diefes Werk gewils eine 
zweyte Ausgabe erleben wird: fo wäre fehr zu wün- 
fchen, dafs der Vf. feine Sprache mehr ausbildete, 
Alles nicht zum Hauptzwecke gehörige und zum Theil 
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Gefchmaucklofe herauswürfe, hin und wieder glückli- 
chere Ueberfetzungen für englifche Ausdrücke fuchte 
(wie z.E. für bull - baiting, welches eine Ochfenherze 
und kein Stiergefechte ift u.a. dergl.) und dann könn- 
te er fich fchineicheln, ein Werk geliefert zu haben, 
das niemand entbehren könnte, der eine genauere 
Kenntnifs von England zu haben wünfcht. Es würde 
volle rco Seiten weniger einnehmen, und das Befte 
und Vollttändigfte diefer Art feyn, was wir über ir- 
gend ein Land baben. 


Leipzig, b. Crufius: Briefe über die Infe! Anglefea. 
vorzüglich über das dafıge Kupferbergwerk und die 
dazu gehörigen Schmelsiwerke und Fabriken. Von 
Auguslin Gottfried Lentin ete. Mit 3 Kupfertafuln. 
18002. 1588. (ı Rtllr. 4 gr.) 


Der Vf. hat fich mehrere Jahre auf dem Kupfe:berg- 
werke’der Infel Anglefeaauigehalten, und giebt diefe 
Briefe vorzüglich darum heraus „weil die metallur- 
gifchen Operationen Aufmerkfanikeit verdienen, mit 
welchen ınan hier, aus Erzen, die man in unferın 
Vaterlande nicht fähig dazu hält, das Metall in einer 
Vollkommenheit daritellt, die iha den eriten Platz 
unter allen Kupferforten verfchafti hat.” 

Zuerft giebt er eine allgemeine Befchreibung der 
Infel, nach welcher fie auf ungefahr 20 deurfchen 
Quadratmeilen über 70,000 Seelen enthält, und Korn 
fowohl als Hornvieh in beträchtiicher Menge sus- 
führt. Die Gefchichte derselben ilt kurz, gehört aber 
eigentlich in die Gefchichte von Wales, wovon diefe 
Infel einen Theil ausmacht und ınehrentheils ge- 
macht hat. 

Sir Nicholas Bayley, Vater des gegenwärtigen 
Grafen von Uxbridge, verpachtete auf 2g Jahre, an 
eine Gefellfchaft von Schmelzern aus Liverpocl, ge- 
wiffe Bleybergwerke, mit der Bedingung, dafs fie 
den Parisberg mit in Pacht nehmen und asf Kupfer 
arbeiten follten. Auf diefe Art ward 1768 diefes wich- 
tige Werk entdeckt, das jährlich über 60,000 Centner 
Kupfer liefert. — Nachdem der Vf. eine fehr fehler- 
hafte Art des Grubenbaues befchrieben hat, kommt 
er auf die Zubereitung des Erzes, worin denn die 
Engländer greise Vortheile vor uns voraus baben. Er 
befchreibt nach den beygefügten Kupfern ihre Röft- 
ftätten und zeigt, wodereh fie beffer find, als-die in 
Deutfchland gebräuchlichen. Noch umftändlicher be- 
fchreibt er die inder Folge erfundenen conifchenRof- 
öfen, deren es jetzt 45 auf der Infel giebt, die man 
aber noch vermehrt. Das gewennene Rohkupfer 
wird hierauf nach Flintihire gefchafft, we man .es 
ferner bearbeitet und rafünirt. Auch hier werden 
mancherley Vortheileangegeben, die den Engländern 
eigenthümlich find. Einen ‚Auszug aus .diefen Nach- 
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richten und Befchreibunren zu geben, erlaubt der 
Umfang diefer Anzeige nicht; auch find die erklären- 
den Kupferiliche fchlechterdings zur Deutlichkeit no- 
thig. Aber zu wünfchen wäre es allerdings, dafs 
man in Deutfchland die Sache beherzigte, und zufä- 
he, wie weit die Behandlungsart verbeilert werden 
könnte. 

Ln J. 1785 trat diefes Bergwerk init denen in 
Cornwall in Gefellfchaft, und cs ward ausgemacht, 
den gröfsten Theil der Erze beider Bergwerke für 
den Durchfchnittspreis von 65 Pf. St. die Tonne (d. 
h. fo viel Erz, als zu einer Tonne Kupfer erfoder- 
lich ilt), und das Kupfer gleichfalls im Durch- 
fchnitt zu 79 Pf. St. zu verkaufen. Man blicb aber 
dabey nicht fliehen, Sondern trieb den Preis immer 
höher hinauf, wobey beide Theile fich gegeufeitig 
unterftützten. In J. 1798 bezahlte die oftindiiche 
Compagnie das Kuchenkupier mit rog Pf. St. und 
Bolten mufste r Jahr nachher für die nämliche Gat- 
tung von Metall 124 Pf. St. bezahlen. Von 1790 
bis 1798, alfo in g Jahren, hat England ausgeführt 
an Metallwaaren aus Kupfer 1,211,467 Centner, de- 
ren Werth insgefammt 6.035.529 - Pf. St. beträgt. 
DieConfumtion im Lande fetzt der Vf. in dem näu- 
lichen Zeitiaume, auf die Hälfte. Seitdem aber ift 
diefer Handel etwas gefunken, und ein grofser Theil 
der Kupfergruben in Cornwall fehen auf Zubufse, 
weil fie nicht mehr fo ergiebig iind, wie ehemals, 
weil der Preis der Arbeiter felr geltiegen ift, und 
weil die Damptinafchinen, durch welche die Walfer ge- 
wälfiget werden, einen ungebeuern Kohlenaufwand 
erlodern. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Frevserc, in Commiff. der Crazifchen Buchh.: 
Neues Zeichen und Stickerbuch enthaltend 16 Ku- 
pfertafeln mit feinen nach der Natur ausgemal- 
ten Blumen, gezeichnet von Lück. Erite Samm- 
lung obne Text. gr. 4. (2 Rthir. 8 gr.) 


Die Hälfte der Kupfertafeln enthält blofs Umriffe 
von Blumen; auf den übrigen findet man eben diefe 
Blumen ausgemalt, mit hellen Farben und einer fer- 
tigen land. Die Ausführung ift, in Betrachtung, 


‚dafs es Vorfchriften für Anfänger feyn follen, etwas 


zu flüchtig. Das Rofenbouquet und «ein anderes, 
worin eine Tulpe und Aurikeln find, fcheinen uns 
aın beften gerathen. 
* + 
* 
WEISSENFELS u, LerrzIG, b. Severin: Beicht und 
Communionbuch, von M. F. Ch. Förfter. 4te Aufl. 
1800. 176 5. % 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


Sonnabends, 


ERDBESCHREIBUNG 


1) Lowovon, b. Cadell und Davies: Conflantinople, 
ancient and modern, with excurfions to the [hores 
and Islands of the Archipelago and to the Troad, 
by James Dallaway, etc. 

2) Cueunttz, b. Tafch&: Dalluway’s Reife nach Con- 
ftantinopel und die umliegende Gegend. etc. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Trecenfion.) 


È Jas bisherige, als Befchreibung der Türkifchen 
a- Hauptitadt, wo fich der Vf. lange genug ver- 
weilt hatte, um hinlängliche Beobachtungen anzuftellen 
und Notizen zu faınmeln, ilt der interellantefte Theil 
des Werks. Mit dem X. Abfchnitt beginnt die Reife 
nach Anadoly. In diefer wechfeln die Scenen eige- 
ner Beobachtung feltener mit den blofs gefammelten 
Nachrichten über das Altertkum der bereiten Gegen- 
den, und mit folchen Befchreibungen von fchönen 
Auslichten, welche zwar des reifenden Engländers 
für dergleichen Gegenftände offenes Gemüth charak- 
teriiren, für den Lefer aber unbefriedigend bleiben. 
Man wundert fich, in der Reife eines Arztes keine 
Befchreibungen von Gegenftänden der Naturkunde, 
bey merkwürdigen Gebirgen nichts von phyfikali- 
fchen Beftimmungen der Höhen, der verfchiedenen 
Producte u. del. zu finden. Er hatte nicht einmal 
einen Thermometer bey fich. S. 373. Man eritaunt, 
von ihn als Theologen fat nirgends Gegenftände der 
Bibeltorfchung und der Kirchengefchichte aus eige- 
nen Anfichten jener Gegenden beleuchtet zu fehen. 
Die Reife geht über Nikomedri, Nicaea, Brufa, den 
Olympus, Apollonia; Maguefia, Smyrna. Hier lebte 
noch Fra Luigi di Pavia, ein Tranziskanermönch aus 
adua, welcher 27 Jahre vorher das Spital St. Anto- 
nio auf eigene Koiten geftifter hatte, zum Dienf der 
Kranken darin felbit fein möglichites that, und dem 
man (S. 328.) „den Gebrauch des mit Oel getränkten 
Hemds gegen die Peft zu danken hat, das nach feiner 
Erfahrung wenigftens öfter als andere Mittel hilft. 
Er rechnet, ungefähr zwey Drittheile aller feiner Kran- 
ken gerettet zu haben.“ Unterfuchungen über die 
Ruinen von Ephefus und Mitetus, ohne eigene Aus- 
beute. Doch iind überall andere Reife- Erfahrungen 


eingemifcht, welche den Lefer in Aufnerkfamkeit: 


erhalten. Von Trogyllium fchifft der Vf. in’drey Stun- 
den nach Snmos über. 
Kreons, in welcher jetzt nichtreinmal mehr Wein zu 
bekommen war — foll von den Türken Bodrun ge- 
nannt’werden S. 3053. 


A. L. Z. 1801. Esfer Band. 


Tejos, die Vaterftadt Ana:' 


Wir würden den Namen’Teji\ 


den 14. März Igor. 


eher unter dem benachbarten Sejejek zu finden glau- 
ben, da die Neugriechen und Türken gerne S für T 
ausfprechen. Bey den Anekdoten von Tfchesme be- 
merken wir, dafs der Ueberfetzer befonders in den 
fpätern Abfchnitten viele Notizen und Nachweifun- 
gen wegliefs, welche für den Lefer, der nicht blofs 
zur Zeitverkürzung lefen will, inäructiv wären. Wir 
würden ihm dagegen mehrere feiner überfllüflig witzi- 
gen Noten wie S. 382. 384. 387. gerne zurückgeben. — 
Peyffonels Nachricht, die Ruffen feyen 1770. zum 
Verbrennen‘ der Türkifchen Flotte auf diefer Rhede 
(bey dem Cyffus der Alten, wo eint die Römer des 
Antiochus Flotte befiegten) ohne Plan durch Zufall 
und eigene Noth gezwungen worden, weil fich Spi- 
ritow’s Admiralfchiff, welchem das Steuer wegge- 
fchoffen war, nicht mehr retten konnte, und vonder 
Mannichaft felbft in Brand gefteckt werden mufste, 
wird hier wieder in Erinnerung gebracht. — Die 
Zeichnung bey Pococke von „Homers Schule“ auf 
Chio mufs nach S. 326. fehr unrichtig feyn, da fie felbit 
Dallaway’s Patrietismus nicht rechtfertigen kann. — 
Die Reile geht über Smyrna rückwärts nach Perga- 
sus und die verfchüttete Goid- und Silberminen von 
Nymphäum , auf die Infel Mitylene (Lesbos) und end- 
lich nach Alexandria Troas, jetzt Eski Stambul, wo 
nach fo vielen neuen Nachforfchungen und Wider- 
fprüchen man vom Vf. unpartheyifch genaue Unter- 
fuchungen der ftreitigen Punkte wünfcht, aber ver- 
geblich fucht. SeinemsRifs von Troas ift nicht ein- 
mal eine Scala, und eind Bezeichnung der Himmels- 
gegenden beygefügt. „Eine Reihe von fünf Hügeln an 
dem entfernten Horizont hin, fagt das Original S. 340., 
it mehrals irgend ein anderer Beweis fähig, uns von 
dem Trojanifchen Krieg zu vergewiflern.“ Was kön- 
nen denn diefe Hügel beweifen, welche nichts von 
uralten Ueberreften in und an fich haben, und mehr 
nicht find, als was der antiquarifche Reifende daraus 
macht? So viel als die Scaea porta, welche D. bey 
dem Hügel von Bunarbafchi dort geradezu hinzeich- 
nen liefs? Durch dergleichen Data, und dann durch 
blofse Verficherungen vonder topographifchen Ge- 
nauigkeit der Diade ift Bryant nicht zu widerlegen, 
auch wenn jeder Reifende neue „tumulis entdeckt, 
fie zu Grabhügeln umfchafft, und ihnen nach Belie- 
ben die Namen homerifcher Helden beylegt. Selbft 
nach den neuelten Forfchungen in der Reife nach 
Troas oder Gemälde der Ebene von Troja in ihrem 
gegenwärtigen Zuftand von Lechevalier, nach dem 
Franzöfifchen frey bearbeitet vom Profeflor Lenz (Al- 
tenburg 1800.) hat man noch keine anders als nach 
dem Augenmaafs entworfene Karte von Troas f. Allg. 
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geographifche Ephemeriden im Decemb. 1800. S. 404. 
und doch wird aus dem genauften Zufainmentreiten 
der Topographie in der Iliademit der jetzigen Loka- 
lität argumentirt, dafs fich jener alte Dichter (oder 
jenes Dichterchor 9 zwar in der Gefchichte-dichteri- 
fche Freyheiten erlaubt habe, aber in den Örtsbe- 
fimmungen äufserft genau gewefen dey, und fich an 
die noch vorhandenen Situationen völlig anfchliefse, 
Wehl mag man zur Schutzwehr für folche Argumen- 
tationen die Stelle des Plinius wählen: Reverere 
gloriam veterem et hanc ipfam fenectutem. quae in 
homine venerabilis, in urbibus (oder gar in quali- 
buscungue urbium vefligüis!) facra efl.. Sit apud 
te honor ontiquitati , fit ingentibus fuctis, fit fabu- 
bis quoque, Nihil ex cujusquam dignitate, nihil ex 
libertate, nihil ctiam ex jactatione decerpfe- 
vis. Epp. L.8: ep.24. Wie? wenn vieles, wasinan 
tür Reite des uralten Troja hält, fich durch die No- 
tiz auflöfste, welche D. am Schlufs feiner Bcobach- 
tungen im XXII. Abfehn. nur wie verloren hinwirtt: 
dafs nämlich K. Conttantin, ehe er Conitantinopel 
bauete, zwifchen dem neuen ium (Alexanders) und 
dem ältern (welches D. immer Troja nennt) den Um- 
kreis zu feiner Hauptitadt abgefteckt, und bereits man- 
ehe Thürme und Mauern erbaut hatte, welche man, nach 
den Byzantinifchen Schriftitellern, von der Sec her fe- 
hen konnte. Wenigftens gehört eine grofse Dofis von 
Glauben dazu, wenn man mit D. (S. 349. im Original — 
denn der Ücberfetzer hat hier überflütlige Zufütze fich 
erlaubt !) fagen will: ‚die (fogenannten) Grabhügelzwi- 
fchen dem Rhäteifchen und Sigeifchen Vorgebirg und 
die Vorpoften (!) desgriechiichen Lagers feyen von allen 
Beweifen, welche Lechevalier angegeben, für die ge- 
nugthuenditen zu halten.“ In einer Gegend, wo fchon 
unter Alexander und alsdann unter den Römern fchr 
bevölkerte und begünitigte Städte angelegt worden 
find, und wo man fogar vor 14 Jahrhunderten den 
Anfang gemacht hatte, einekgrofse Stadt zu bauen, 
will man nech Hügel und Vorpoften erkennen von 
einem Lager, welches wenigftens noch r6 Jahrlıun- 
derte früher dort geftanden haben foll?. Rec. wun- 
dert fich , dafs man nicht, wie von der Arche Noah, 
noch UÜeberrefte von den griechifchen Barken enr- 
deckt hat. — Von Kumkaleh, dem Landungsplatz 
bey Ilium, fuhr D. in vier Stunden nach Tenedos hin- 
über, — Nach der Zurückkunft in Conftantinopel 
folgen noch Abfchnitte von der griechifchen und arme- 
wifchen Kirche, und etwas von "Lärkifcher Literatur. 
Juden und Armenianer haben noch Druckereyen zu 
Conitantinopel. Als eriter Druck von jenex wird an- 
gezeigt ein bebräifches Lexicon von r488. ($.383.) 
1646- wurde der Pentateuch -hebräifch, chaldäiich, 
perlifch und arabifch gedruckt. Das erfte Jahr der 
Türkifchen Druckerey it 1726. In einer dort gedruck- 
ten Geographie von Weitindien kommt eine Infel Wak 
Wak vor, wo die fchönften Mädchen auf den Bait 
men wachlen, nuraber etwa durch Sturm oder Schiff- 
bruch Männer anlanden. Wird dürch diefe allzu:fel- 
tene  Ankommliage: eine loliche: niedliche Baumfrucht 
gepflückt, fo duitet fie zwar dierlieblichiten Gerüche, 
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lebt aber höchftens noch zwey Tage. Auf alle Fälle 
ein intereffanter Mythos. — Der letzte Türkifche 
Druck ift die Osmanifche Gefchichte bis auf Abdu’ha- 
mid herab. Ihr Vf. üt Rafchid Effendi. Im Druck 
wurde fie zwilchen 1784 und 1788 fertig. Hat fie 
wohl D. in feiner Gefchichte der Osmanen, welche 
gleiche Ausdehnung hat, benurzt? — [m letzten Ab- 
fchnitt befchreibt D. das Neugriechifche, die Pausier, 
im Gegenfatz gegen das Altgriechilche, die 'LAAysz, 
nebit einigem von den Eigenthümlichkeiten der Neu- 
griechen. Auch einige nengriechifche Lieder werden 
hier, nach ihrer Ausiprache, mitgetheilt. 
Durch Druckfebler iit die Ueberferzung fehrentftellt. 
So fteht 5.2. Gillius, ft. Gillies, 5. 4.Laufter it. Caye 
fter- S. rr. D’Arrikux fl. W’Arvieux. S. r3. Toade- 
rinit. Toderini. Sandy ft. Sandys. S. 2r. Drufa ft. 
Doufa. u. dgl. m. Der Ordnung hat zwar der Ueber- 
fetzer bisweilen nachzuheifen gefucht, im übrigen 
aber ift feine an fich lesbare Arbeit io wenig genau, 
dafs man fie zu keiner eignen Prüfung des Inhalts mit 
einiger Sicherheit gebrauchen kann. Durch dergli- 
chen Ücberfetzungen erhält Deutfchland nicht den 
Vortheil, die Literatur anderer Nationen bey fich zu 
vereinigen, fondern btofs taufend Veranlaffungen zu 
Irrchümern und Milsverfländniifen. Aus der Menge 
bedeusender Ueberferzungsfehler nur folgende, die 
demi Rec. zunächit aullielen. Die reicheren Griechen, 
fagt D. are, with every limited exception, only lfs ig- 
nərant tham their majters, d. i. fie iind, mit Ausnah- 
aneit, welche fich von felbjt verjtchen, nur minder un- 
witlend, als ihre Behevrfcher. Der Ueberf. „fie find 
aufs höchjle nur etwas weniger unwiffend als ihre 
Herrn.*— Den Baron Tott charakterifirt D. in Lob 
und Tadel fehr fein. The fprightiy egotisms of B. de 
Tott, his apparent disregard of truth and his 
love of exciting furprife, have depreciated in the public 
eye the value of his fketches of that Jingular nation, 
with which. he was fo intimately converfant. Der Ueber- 
fetzer verwandelt diefs Urtheil in eine ungerechte 
Verürtbeilung : „der B. v. T. hat durch... feine weni- 
ge Wahrheitsliebe (it. feine anfcheinende Verachtung der 
Wahrheit)“ u.f.w., S. 14. fchreibi D. dem Sir ja- 
mes Porter obfervations replete with entertainment 
and good fenfe zu; der Ueberfetzer wichtige (it. 
wohl überlegte) unterhaltende Beobachtungen. 5.12. 
(der Ueberf. 15.) ilt a plan of examination pract* 
cable amongjl a more polifhed people nicht von Unter- 
{uchungen zu erklären, welche unter einem culivir- 
teren Volke angeitellt werden mäjfen- Statt mäjfen ift 
können hier das unentbebrliche Wort. 5.13. Petr- 
Giilius compiled two treatifes of antiquities. Der 
Ueberf. S. ró. P. G. fand zwey Abh. — 5. 20. D: 
fpeak of it:(the Seragiio) as & pa'ace only, not AS Con- 
taining the Space of a city within his Walls. 
S,26. der Veuverl. ‚Ich betrachte es jetzt als einen Pal- 
lalt, nicht-als eine Stadt von Fauajten (di. nıchi in fo 
fern es zugleich eine Stadt in deinen Mauern ein, 
fehlielst.) - 8 44 the Vifier now in office is likewife an 
old havmlefs man, fo:that they may -probabiy Joon ‚ft 
finbesfintmes onky«“ $. 57. Ger Vebeil. „und 10 
wer- 
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werden fie endlich blofse Statiflen werden.“ (ft. fo dafs 
fie wohl bald in ihren Sitzungen nichts als Staats- 
flatuen vorftellen werden.) S 160. fagt der Ueberf. 
von dem Seminarium für Dollimetfcher bey der Pfor- 
te, Giovani di livgua genannnt: „Eine Einrichtung, 
deren Redlichkeit gute Früchte bringen ınufs.* Wer 
kann hier Sinn ünden? Soll etwa Unredlichkeit dabey 
vorgehen? Nein; der VF. fagte: a plan, which can- 
dour majt allow to be replete with beneficial effects und 
will alfo mit Unpartheylichkeit andeuten, dafs ein 
ähnliches [nftitut auch für andere Gefandtfchaften gut 
wäre. Mehrere von diefen Dollinetfchern Sprechen 
7 bis 8 Sprachen fliefsend. S. r75. läfst der Ueber- 
fetzer in einem Türkifchen Pallat die Sonne durch 
blecherne , polirte lange Strahlen finnreich vorgeftellt 
Jeyn. So finnreich ilt feine Ueberfetzung in taulend 
Stellen. Das Original fagt nämlich: curiously vepre- 
Jented; nicht aber durch blecherne Strahlen (fo toll ift 
felbft der Türke nicht) fondern: by many luminated 
vadintions on a large feale d. i. mit vielen leuchten- 
den Sirahlen an einer breiten Treppe, 


Jena, b. Mauke: Bourgoing’s neue Reife durch Spa- 
nien in den Jahren 1782— 1793. Dritter Band, 
welcher Zufätze und Verbeflerungen zu denzwey 
Eriten enthält, überfetzt mit Änınerkungen von 
Chr. A. Fifcher. .1800. 3599- $- 

Bourgoing’s und Fifchers Reilebefchreibungen lie- 
fern unitreitig die beiten Nachrichten, welche wir 
über Spanien haben. Defto angenehmer mufs es feyn, 
hier die Nachrichten des erten mit den Anmerkun- 
gen des letzten zu lefen. Bourgoing urtheilt äufserit 
billig über die Spanier,.und man kann ihm eher vor- 
werfen, dafs er zu partheyifch für, als gegen Ge, ge- 
fchrieben habe, worin er gewifs eine feltene Ausnah- 
me von feinen Landsleuten macht. Nach der Er- 
fcheinung feiner Schrift glaubte man in Paris, erfuche 
wiederum Uefandter am fpanifchen Hofe zu werden, 
denn es war bekannt, dafs Perignon fchon längft die 
Gunft der Directoren verloren hatte; aber B. täufchte 
fich, man fandte Guillemardet nach Madrid, den ein- 
zigen bedeutenden Redner im Rath der Fünftiundert, 
um diefen zum Schweigen zu bringen. Das Origi- 
nal von B’s. Reifen in der Hand, hat Rec. einen an- 
fehnlichen Theil von Spanien durchreifet, und kann 
alfo die Richtigkeit feiner Urtheile im Ganzen bezeu- 
gen. Nur da findet man wohl eine kleine Abwei- 
chung, wo die Zierlichkeit einer Wendung einen et- 
was falfchen Anftrich gab, oder wo der Vf. dein Rei- 
ze nicht Wiederitehen konnte, eine Anendote zu er- 
zählen , die oft mehr fchliefsen kıfst, als man foll. 
Die Mannichtaltigkeit der Gegenftände erlaubt nur 
einige Bemerkungen. B. fagi, maw Könne mit Relais 
zwar kolibar, aber fchneil, reifen, und Fifcher letzt 
hinzu, er habe diefes in feiner Abbandlung über die 
Arten in Spanien zu reifen nicht erwähnt, weil er 
{ich keines Beyfpiels erinnere. Rec. weifs ein paar 
Beytpiele, wo die Reife von Cadix nach Bayonne auf 
eine folche Art gemacht wurde, und muls B. bey- 
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ftiimmen, dafs fich vielleicht in keinem Lande fo fchnell 
reifen laffe. Nicht zu Vittoria allein, fondern auch zu 
Miranda del Ebro werden die Koffer der Reifenden 
durchfucht, und die erte Vifitation bezieht fich auf 
die Provinz Abava, die zweyte auf Caftilien. Die 
Biscayifche Munterkeit herrfcht zwar noch, befonders 
unter den Weibern zu Vittoria , aber das Lob, wel- 
ches der Vf. diefem Orte giebt, rührt doch wohl von 
feiner perfönlichen Stimmung her. Defto fchlimmer, 
vielleicht zu fchliinm kommt Burgos weg. Der VE 
bemüht fch zu zeigen, »lafsfpanifche Schafe in Frank- 
reich gut gedeihen, und dafs Spanien dabey nichts 
verlieren werde. Trotz feinen Bemühungen, wird 
ihm diefes kein Spanier glauben. Schade, dafs we- 
der B. noch F. die Intriguen aufdecken, welche zur 
Geiftesverwirrung des unglücklichen Danbey, der 
mit Malafpina eine Reife um die Welt maehte, und 
zum Arreit des letzten viel beytrugen. Rec. kennt ei- 
nige von diefen Intriganten, doch if ihm noch man- 
ches zu verwickelt. Spanien hatte 1787. 10,268,150 
Seelen, und unter den Provinzen war Gallicien am 
meien bevölkert, ungeachtet diefes Land in der 
traurigften Verfaflung ilt. Aber derGrund diefer Be- 
völkerung liegt nicht am Boden, der nach B. aller 
Cuitur fähig feyn foll, aber es wirklich nicht ift, noch 
an der Abfchaffung der Meita, fondern an den Aus- 
wanderungen der Einwohner. In grofsen Haufen 
ziehen die lleifsigen, guten Bewohner diefes Landes, 
nach andern Provinzen von Spanien, befonders aber 
nach Portugal, und kehren fait inmer, wenn fie fich 
etwas erworben haben, in ihr Vaterland zurück, wo 
fie von dem, was fie fich erfparten , oft bequem le- 
ben. Dafs, folcher Auswanderungen ungeachtet, ein 
Land fehr bevölkert feyn könne, ja dafs diefes oft 
die Urfache der Bevölkerung fey, beweifen Auvergne 
in Frankreich und die Provinz Entre Douro è Min- 
ho in Portugal: die Gallicier, fo wie die Nord - Por- 
tugiefen find überdiefs ein vortrefllicher Schlag von 
Menfchen. B’s. Nachrichten von der Spanifchen Li- 
teratur haben durch- den Ueberfetzer fehr gewonnen. 
Vorzüglich intereffant find die Nachrichten, welche 
B. von manchen Miniltern und andern Männern von 
Einflufs giebt, die er in feiner Lage genau konnte 
kennen lernen. Ueber Cabarrus ınufs Rec. noch fol- 
gendes hinzufetzen. Er ging im Winter 1797 als 
aufserordentlicher Gefandter nach Paris, nachdem Pe- 
rienon zurückberufen war. Er mifsfiel fogleich den 
Directoren fo fehr, dafs man fogar fagte, er fey ar- 
retirt worden , gewifs aber ift es, dafs er fogleich zu- 
rückberufen wurde, und dafs man es in Spanien nicht 
wagte, ihn wieder am Hofe erfcheinen zu laffen. 90- 
bald die Sachen in Frankreich eine ganz andere Ge- 
ftalt angenommen hatten, kehrte auch Cabarrus nach 
Madrid zurück, und wurde wiederum zu Gefchäften 
gebraucht. Das Spanifche Militär it nach B's- Nach- 
richten, und wie der Angenfchein lehrt, noch im- 
mer in einem fchlechten Zuflaude. Rec. erlaubt, dafs 
der gemeine Soldat fich mit dem Portugiefifehen nicht 
meffen könne, doch mögen die Spanifchen Ötliciere 


beffer feyn. Die Nachrichten von der Verwaltung e- 
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niger Spanifcher Colonien find gleichfalls fehr inte- 
reflant. Beyläufig lobt er die Behandlung der Neger- 
fklayen in den Spanifchen Colonien. Rec., der vie- 
le Reifende, welche in Amerika gewefen waren, ge- 
fprochen hat, hörte einftimmig das Lob der Spanier 
in diefer Rückficht. Sie behandeln unter allen Na- 
tionen die Negerfklaven am menfchlichften. Innen 
folgen zunächft die Portugiefen, dann die Holan- 
der, endlich die Engländer, welchen vormals die 
Franzofen nichts nachgaben. Die Nachrichten über 
die Anbänglichkeit der Spanier an ihr Kirchenfyftem 
enthalten manche luftige Anekdoten, die fich leicht 
vermehren liefsen. Diogmatifche und cafuiitifche Schrif- 
ten werden nirgends fo allgemein gelefen als in Spa- 
nien; fogar Ofhciere fah Rec. fich damit befchäftigen. 
Was für ein Unterfchied zwifchen dem Spanier und 
dem gutmüthig toleranten und leichtfinnig religiöfen 
Portugiefen! Ueber die fchwinmenden Batterien, wel- 
che vor Gibraltar gebraucht wurden, findet man ei- 
nige Nachrichten zur Entichuldigung Dargons, wie 
fich erwarten läfst. Darcon war zwar ein vortrelli- 
cher Kopf, aber auch folche verreehnen fich. Ueber 
Valencia und Catalenien liefet man in diefen Zufitzen 
Nachrichten auf der letzten Ñeife des Vf. durch diefe 
Länder gefamanelt. Mit vollem Herzen unterfckreibt 
tec. den letzten Ausruf des Vf. wenn er auf die gan- 
ze Halbinfel ausgedehnt wird: G die Nation braucht 
nur geleitet za werden, und ihre vorirefllichen An- 
Tagen werden fich von felbit entwickeln} 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Eisenach, b. Wittekind : Die Winterabende am Ka- 
min von Franke. Erftes Bändcken. 1801. 208 S- 
& (1287) 

„Diefe Erzählungen (fagt der Vf. im Vorbericht) 
„find Erzählungen aus dem häuslichen und gefel- 
„fchaftlichen Leben, die bey den langen Winteraben- 
„den, wenn der Wind heulte, und das Schneegeftö- 
„ber. an die Fenfter fchlug, am wärmenden Kamin 
„von Freunden angehört wurden. Der Abendim Win- 
„ter. war zum Lefen befimmt. Müde der vielen Rit- 
„ter- und Geilter- Gefchichten entfchlofs ich mich, das, 
„was ich hin und wieder erzäblt hatte, aufzufetzen, 
„und für den Druck zu bearbeiten. So enrfianden 
„diefe Winterabende am Kamin.“ 


Um Verzeihung, Hr. Frank! Faft follte man doch 
glauben, dafs fie etwas anders entitanden wären. 
Nicht das, was fie vorher felbit erft beobachtet, ge- 
hört, oder erfunden und Freunden bereits erzählt, 
"andern was fie felbit gelefen haben mochten, — das 
ward von Ihnen nicht etwa erft zum Druck bearbeitet, 
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fondern vom fchon Gedruckten ebgefchrieben, und höchft 
überflüfsig dem Druck von neuem übergeben; nicht 
über Ihr Eigenthum haben Sie hier, fondern über 
fremdes, gefchalter. Diefe Anklage klingt hart; aber 
man nehme nur Starkens Gemälde aus dem häuslichen 
Leben zur Hand; man vergleiche aus deren Ilfren 
Theile die beiden Alten mit der hier fo gefirmelten be- 
lohnten Tugend, S. 114. aus dem IVten Bändchen die 
Hochzeitfeyer und den jungen Wanderer, bier umge- 
tauft in eine Hochzeit, wie wenige gefeyert werden, und 
die unerwartete Freude (S. 131. und 144): fo wird man 
alsbald das Corpus delicti ünden; wird finden, dafs 
in diefen drev Erzählungen dem Hn. Frank auch nicht 
ein einziger Zug eigenthümlich gehört; dafs er die 
ganze Reihe der Begebenheiten und Aeufßerungen 
dort fchaamlos raubte, ja dais er oft ganze Perioden 
wörtlich abichrieb. Die Schramme im Geficht und Hän- 
den S. 151. und der Geburtstag S. 173. find nicht ganz 
fo buchitäblich, doch gleich unverkennbar, aus der 
liten Starkifchen Sammlung entwendet worden. 


Nachzuforfchen, woher die andern Stücke ab- 
gefchrieben wurden, fand Rec. nicht erit nöthie. Dafs 
fie es find, zeigt fchon die auffallende Ungleichheit 
ihres Stils, und der fo eben geführte fünfiache Be- 
weis. Der Grundfatz der bürgerlichen Gerechtigkeit: 
diejenige Kiite mit Waaren, wo mehrere offenbar ge- 
raubte Artikel fich vorfinden, fo lange als verfallen 
zu betrachren, bis das Eigenthum der übrigen erwie- 
fen wird, ift billig auch auf die literarifche Gerichts- 
pflege zu übertragen. Augenfcheinlich aber ift, dafs 
Hr. Fr. nicht alle Stücke von noch fo guten Auto- 
ren, als Starke ilt, erborgt habe. Denn der zweyte 
Auflatz, Träumereyen betitelt, ift ein fo zufammen- 
geflicktes, fchaales, wahrfcheinlich aus einem Pleudo- 
Kobinfon entlehntes Machwerk, dafs wir uns kaum 
erinnern, je etwas elenderes gelefen zu haben. Uebri- 
gens iit wohl kein Zweifel, dafs ein Plagiat diefer Art 
felbit dem Nachdruck noch an Nichtswürdigkeit vor- 
angehe. Der Nachdrucker gefteht wenigftens aufrich- 
tig, dafs er mit fremden Gute fich behänge; und kana 
allerdings zur gröfsern Celebrität des Beraubten etwas 
beytragen. Abereinfolcher— Herausgeber fpielt den 
Räuber und den Heuchler zu gleicher Zeit, und kann 
doch wohl zuweilen den wahren Vf. ` um die ihın ge- 
bührende Ehre, wenigltens bier und da, bringen, 


i a * 
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MacpregurG, b. Keil: Predigten für Familien zur 
Beförderung häuslicher Tugend und Zufriedenheit 
von C. G. Ribbeck. 2te Sammlung. 1800. 192 S- 
8. (14gr.) (S. d. Rec- A La Z. 1800. Nr.320.) 
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ARZNEY/GELAHRTHEIT. 


1) Wiırn, b. Camefina: Preisfrege: ijl die Dureh- 
bohrang der Nivnfcheie bey Kopjverletzungen noth- 
wendig oder nicht? wana und w9 ift fie es, und in 
welchem Verhältmiffe fleht diefe Operation mit dem 
glücklichem oder unglücklichen Ausgange gedachter 
Verletzungen? Beantwortet von GJS. Louvrier, 
KaiferL Stabs - Feldarzte. 


2) Ebendafelbii: Preisfrage: if die Dürchbohrung 
u.f. © beantwortet von Chrifl. Ludw. Murfuna, 
Preufs. Generalchirurg. 


Beide zufammcen unter dem Titel: 


Abhandlungen über die Durchbolwung des Schädels 
(Trepanatio cranii) als Beantworiung eing von der 
K. K. Hofepkinifchen medic, Cnirurg. Akademie zu 
Wien im Sjahre 1798- aufgejleliten Preisfrage. Ge: 
krönt 1799— 1800. 1975. 4. (I Rtbir.) 

4 sift unftreitie ein fehr preiswürdiger Gegenitand, 
ŽA welchen die Jefephinifche Akademie hier zu ih- 
rer Aufgabe gewählt hat, weil er von äuiseriter Wich- 
tigkeit, noch fehr fireitig it, und der unfelige Krieg 
gerade wieder eine Menge zur Prüfung derfeiben die- 
nender Fälle geliefert hat. Befonders iit die erfie Be-- 
antwortungsichrift, welcher die Akademie auch den 
erften Preis zuerkennt, des Preifes würdig. . Bexannt- 
lich haben Richter, Schmucker und Default den Ge- 
brauch des Trepans fehr eingefchränkt, und feit Kur- 
zem Ichien es fogar Mode zu werden, mit Bekannt- 
wmachung folcher Kopfyerletzungen , die ohne Trepa- 
nation geheilt wurden, oder vielmelr heilten, den 
Heilkräften der Natur feine Ehrerbietung bezeigen 
zu wollen. Schon Quesusy fagte Sehr richtig, dafs 
dergleichen Beobachtungen einen fehr feichten Nutzen 
haben, weil fie durch ungleich zahlreichere und wich- 
tigere Beobachtungen wideriegt werden, nur Kinder 
des Zufalls find, die ganz von der Regel abweichen, 
fo aufser der Ordnung und fo Schwer zu beitimmen 
find, dafs man fe nicht einmal als Ausnahmen be- 
trachten kann. Diefe Preisichrilten had jenen Grund- 
fätzen nun fo entgegengelctzt, cafs fie in diefem Ka- 
pitel der Chirurgie eine neue Epoche machen. 

Herr Louyrier bat feine Beantwortung philofophi- 
fcher geordnet, als, wie der erite Blick zeigt, die 
Aufgabe felbit geftellt war. Im erfen Abfchnitte han- 
delt er von den Bedingungen, weiche das Verhältnifs 
der Trepanation zu ihrem Erfolge bejtimmei; im zwey- 
ten von den bejlnamungsgränden der Trepanation nach 

A. L. Z. 1804. Erjler Band. 


Verfchiedenheit des Verletzungszuftandes, mit vorzüglt- 
cher Rückficht auf die Zeit ihrer Anwendung. Das drit- 
te Wauptitück in erken Abfchnitte ift der Angel ur 
weichen lich die ganze Beantwortung dreht, näınlich ei- 
ne Widerlegung des als Norm aufgettellten Lehrfatzes, 
erit bey Erfcheinung der Zufälle die Trepanation vor- 
zunehmen. In aiefem fpäten Zeitraume kommt die’ 
Hülfe falt immer zu fpät, und fo it die Befolgung 
diefer Norm nicht nur oft die Urfache des tödlichen 
Ausganges folcher Fälle, fondern auch die Urfache des 
Rufes von groiser Gefährlichkeit, in welchen die gan- 
ze Operation gerathenilt. Von 20 Kranken, dieder 
VE wegen Hirnfcualbrüche var Erfckeinung fchilmminer 
Zufalle trepanirte, ftarb ihm auch nicht einer, ob- 
gleich fich meurere von ihnen in ungünftigen Unftän- 
den befarden, z. B. aufoffenen Schiffen bey [chlech- 
tem Wetter, und wieder auf fchlechten Wägen über 
Felfenitvafsen tranfportirt werden mufsten. (Etwas 
zu licher Scheint der Vf. doch die Operation zu ma- 
chen. So giebt er an, dafs es der ungewandteften 
Hand unmöglich würde, aufser der Gegend der Su- 
turen die harte Hirnhaut mit dem Trepan zu ver- 
letzen, weil fie durch die angewandte Gewalt fchon 
vorher abgetrennt fey. Wenn man aber, wie der Vf. 
will, auch bey fehr leichten Kopfverletzungen trepa- 
niren full: fo dürfte man doch wohl manchmal auf 
Fälle ltofsen, wo diefe Abtrennung der Hirnhaut 
nicht eingetreten wäre. Sollte ferner nicht auch die 
mit dem Trepaniren verbundene Erfchütrerung auf 
das gefcuwächte Gehirn manchmal nachtheilis wir- 
ken? So wenig folche Umflände bey wirklich vorkan- 
deser Notuwendigkeit der Operation in Betracht kom- 
men dürten; fo find fie doch bey einer nur möglich 
entfernten Nothwendigkeit derlelben beherzigungs- 
werth) — Nach diefen Grundfätzen giebt cs nun 
der im zwenten Ablfchnitte einzeln aufgeführten Fälle, 
welche die Trepanation erfodern, febr viele. Auf 
der Stelle erfodern fie alle Schädelbräche, deren Rin- 
der nicht weit genug von einander ftehen, dafs die 
Feuchtigkeiten ungehindert ausfliefsen und yorban- 
dene Splitter herausgenommen werden können. Wena 
fich ein Bruch über eine Sutur erfireckt, und nuran 
einer Seite derfelben eine hinlänglich grofse Oukning 
iit: fo mufs fie an der andern Seite auch gemacht 
werden, und zwar durch den Trepan. Der VE tre- 
panirte alle eindringenden Hirnfchalbrüche und Ein- 
drückungen auf der Stelle, und fand immer Neben- 
verletzungen, iminer-die harte Hirnkaur unter den- 
felben mehr oder weniger abgeriffen, nicht felten Er- 
giefsungen, am, Öfterilen aber ganz oder halbabge- 
riffene Splitter der innern Tafel. Bey Spalten ift 
0000 Ichnel- 
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fchnelle Trepanation nech nöthiger, weil fie gar kei- 
ne Oeffnung geben, eben fo in diefem Falie die Sche- 
delbrüche mit Eindruck, auch bey Kindern, wenn fie 
in der Gegend der grofsen Blvtbehälter find. Ferner 
bey allen eindringenden Hiehwunden im Telde, wo fie 
meiltens durch {iumpfe Säbel beygebracht, und des- 
halb mit Zerfplitterungen der innern Tafel verbun- 
den find. Eben fo bey Stichwunden des Schädels und 
Schufswunden des Kopfes, wenn auch bey letzten der 
Schedel nicht fichtlich verlerzr, fondern nur entbiöfst 
it. Für die fpätere Trepanation ftellt er als Gefetz 
auf, dafs bey allen übrigen Kopfverletzungen, wo 
die Hirsnfchale weder gebrochen noch eingedrückt, 
weder durchfiochen noch durchhaven it, nur dann 
zur Trepanation gefchritten werden könne, "wenn 
Zufälle von innerer Verletzung entfliehen. — Die 
meiften Sätze hat der Vf. mit Fällen aus feiner eige- 
nen Erfahrung belegt. Hierzu gab freylich die Mili- 
tärpraxis viel Gelegenheit. Wenn aber dirfe Sätze 
auch al!gemein angenommen werden follten: fo wer- 
den Sie doch fchweren Eingang in die Civilpraxis fin- 
den, indefs dech jetzt fchon viel Einfufs auf die Be- 
handlung gerichtlicher Fälle haben müllen. 


Herr Murfinna hat den Gegenftand oberflächlicher 
behandelt, äufsert aber in allen wefentlichen Punk- 
ten ganz diele!ben Grundfätze, ebenfalls nach vielfal- 
tiger Erfahrung, hält auch die Trepanation an fich für 
immer ganz unfchädlich v. f. f£. Eigenthümlich oder 
von L. abweichend hat Rec. blofs folgendes gefun- 
den. Als ein befonderes Kennzeichen des Druckes 
auf das Hirn fand er immer eine befondere Steifheit 
des Halfes, als wenn der Kopf an den Rumpf gena- 
gelt wäre. Aufdiefes Zeichen hin trepanirte er im- 
mer, und fand immer Extravafat oder Eiter. — Wenn 
man die Pyramide nicht gebrauchen kann, giebt er 
der Krone dadurch einen feften Gang, dafs er fie an- 
fangs in einem fie genaw umfaffenden Ringe von Horn 
oder Pappe umherführt. — Sehr zweckmäfsig fteilt 
er gleich zu Anfange die allgemeinen Ffdicaticnen 
zur Trepanation auf. — Ganz abweichend find bei- 
de in ihrer Meynung über die Nothwendigkeit, De- 
preflionen bey Kindern zu trepaniren. Lowvr. ift der 
Meynung, dafs bey ihnen die Trepanation nie auf der 
Stelle nöthig wäre, und felten fpäterhin, weil fich 
die eingedrückte Stelle iinmer von felbft wieder höbe, 
oder das Gebirn fich an den Eindruck gewöhnte, (die 
Erfahrung zeigt diefs nur oft, aber gar nicht immer), 
felten ein Bruch zugleich da fey, und die innere 
Tafel nicht fo leicht bey ihnen abfplitterte. In man- 
chen Fällen würde man mit dem Tire- fond die Stel- 
le.wicder in die Höhe bringen können, und wenn 
eine Ocffnung wirklich nöthig geworden fey: fo wür- 
de er fie, nach Theden, mit einem Stückchen Glafe und 
einer Scheere machen, — Miurfinna hingegen will 
auch die Depreflionen der Kinder trepaniren, weil 
nach feinen befonderen Beobachtungen der Kinder- 
fchedel fchon weit härter fey, als man geineiniglich 
glaubt. Das Abfchaben des Knochinftücks durch Glas 
Scheint ihm ein kindifcher Vorfchlag zufeyn, und er 
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fieht den Nutzen deffelben nicht ein,; da man weit 
leichter, ficherer und gefchwinder das niedergedrück- 
te Knochenftück durch den Trepan for:fchäffen kon- 
ne. (Die erfte Methode hat den in die Augen fprin- 
genden Nutzen und Vorzug, dafs man durch fie das 
niedergedräckre Stück fortichatit imit geringerem Ver- 
lute an Schädelfubftanz, und geringerer Enutblöfsung 
der. Hirnhäute.) 


Jedem denkenden Wundarzte-mufs .der Wiler- 
Spruch fehr auffallend feyn, in welchem unfere Haupt- 
fchriftfieller über die Anwendung einer andern Clalfe 
von Mitteln bey Kopfverletzungen unter einander fte- 
hen, nämlich über die Anwendung der kalten und 
warmen Umfchläge. Möchte coch auch diefer Gegen- 
ftand aufs Neue unterfucht werden! 


1) Farvsere, in der Craz. Buchh.: Kurze Anwei- 
Jung zur Kunfl des Verbandes zum Gebrauche der 
jungen Wundarzte in den Militärnofpitälern; von 
Lonbard, Oberwundarzte und Lehrer am mili- 
tärifchen Unterrichtshofpital (e)zu Strafsburg. Aus 
dem Franzölifchen. 1800. 152 S. 8. (togr.) 


2) Ebendafelbft: Chirurgifche Klinik in Bezug auf 
die Wunden, als Fortfetzung der kurzen Anleitung 
zur Kunj des Verbandes. Von Lombard. Aus 
dem Tranzöfifchen. 1800. 245 9. 8. (16 gr.) 


Von Nr. 1. haben wir das Original gleich nach fei- 
ner Erfcheinung in diefen Blättern angezeigt. Was 
die vorliegende VÜeberfetzung anlangt, foilt fezwar, 
fo viel wir fie verglichen haben, treu, aber zu Iteif. 


Bey Nr. 2. mufs man die Studirenden bedauern, 
die an einen folchen Lehrer verwiefen find, und mufs 
fich ärgern, dafs’ auch für diefes elende Gefchreib- 
fel fich wenigftens Finger zum Ueberfetzen fanden. 
iec. erinnert lich lange nicht, ein in jeder Hinficht 
fo elendes Buch gelefen zu haben. Zuerit wird auf 
zwey Bogen viel darüber gefchwatzt, dafs man die 
äufsern Heilmittel, Balfame etc. zu fehr vereinfacht 
habe, und dann ein Tafchenbeiteek befchrieben, in 
welchem fich z. B. auch eine fpitze Sonde befindet, 
mit welcher man bey dein Bruchfchnitte die Gedärme 
durchbohren foll, wenn fe von Lurt zu fehr ausge- 
dehnt ind. Dann find die einfachen und complicir- 
ten Wunden iin Allgemeinen und die des Kopfs, der 
Brut und des Unterleibes ins befondere abgehandelt, 
aber fo, dafs man fich iınıner um ein Jahrhundert 
zurückgefetzt glauben würde, wenn nicht der repu- 
blikanifche Stolz, und die ekelhaftelteyn Inyectiven 
gegen die Engländer das wahre Zeitalter des Vi. oft 
genug wieder in das Gedachtnifs riefen. In der Hot- 
nunz, doch endlich auf interefante Bemerkutyen 
zu itofsen,, wozu der Felildienft fo viel Stoff gab. hat 
Rec. geduldig das Bach durchrelefen. Verwerlung 
der Bauchnath, Behandlung der Schufswunden mit 
erfchlaifenden Mitteln, und in der Regel ohne Ein- 
fchnitte, und Behandhing des Holpitalbrandes snie 
reizenden un: nährenden Mitten. Hier bar der geneigte 
Lefer den ganzen Befund! Uebrigens iit das Ganze fa 
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ein Gefchwätz der gröbften Humoralpathologie. Der 
Vf. macht fich darüber luig, dafs die Entzündung von 
einem Nervenreize entitchen follte, da fie doch ur- 
fprünglich aus der Vertopfung der:Gefäfse durch di- 
cke. erhitzte, brennende und vertrocknete Säfte entfleht. 
Diefe verfinken oft in eine brennende Ausurtung, wnd 
en'zänden, brennen und ätzen denn durch ihre giühen- 
den. von jelbft entjiındenen, Bewegungen mit einer unbe- 
greifiichen@!!) Thatigkeit. Ihre Verjchlimmerung fleigt 
fo hoch, dafs fie die feflen Theile angreifen und. zer- 
freien, als wollten fie fich von ihnen ernähren, inde/fen 
* fie mar auf ihre Zerflörung abzwecken. (5.88.) Mach 
diefer Probe wirdansn es fehr begreillich finden, dafs 
der Vf. auf die englifche Belehrung , die Eiterung fey 
eine befondere Abfonderung, tief herablieht. Es wä- 
ren ja die Gefäfse verstopft, und fo könnten fie nichts 
abiundern; auch könnten ja (wenn man von Reforb- 
tion keinen Begriff hat) die Hlöblungen nur durch Zer- 
fchinelzung der feiten Theile entitehen! Den lägen- 
haften Entdeckungen der Engländer follie man den Ein- 
gang in Frankreich verjagen (S. 92.) und an einer an- 
dern Strelle (S. 90.) eifert er gegen feine Collegen, die 
den verbietenden Gefetzen zum Trotze ihre Weisheit aus 
enzlifchen Magazinen nehmen!! In den ‘Theorieen der 
Epgländer findet er die Aoficht, Verwirrung hervorzu- 
bringen, und ruft dann aus: Hier (?) unterfcheidet man 
den liebevollen (2) und fanften() Charakter der Franzo- 
Jen, und dort erkennt man die Härte und Mifsgunjl eng- 
lifeher Art!! Vollends ekelnaft iit es nun noch, das 
Gezank des Vis. mit franzölilchen Recenfenten über- 
Setzt zu linden. 


Nürnsers, b. Stein: Suville's Abhandlung über die 

` Bruchhänder und andere bey Gebährmutterfenkun- 
gen, Aftervorfällen , känfllichen Aftern nad Unent- 
haltfeınneit(?) des Harns anwendberes Verbänden. 
Aus den Franzöfilchen. Nebi einer Vorrede 
von Un. Profeflor Schreger. 1800. XX. und 138 
S. g. (Mir i4 kolor. Kupfern 3 Rıhlr., mitichiyar- 
zen iheblr. 12 gr.) 


Einzelne Theile des fchon 1786 erfchienenen Ori- 
ginals find zwar fchon jedem deutfchen Wundarzte 
durch die Aufnahıne derfelben in mehrere deutfche 
Schriften bekannt, indels, auffallend genug, fehlte 
uns noch eine Deberfetzung deifelben. Bey der Wich- 
tigkeit des Werks ift diefe eine verdienftliche Arbeit. 
Wo der V£ zu weitichweiüg- it, find zweck mäfsige 
Abkürzungen gemach — Die lückenhafte Gefehich- 
te der Bruchbändar hat der Ueberfetzer in einem An- 
bange vervollitäudige. (Eben fo Tehr hätte das febr 
kurze Kapitel von den Matterkränzen diefs verdient.) 
In der Vorrede theilt Hr. Schreger einige Fälle mit, 
in welchen die Krauken nur ein’ Bruchband vertru- 
gen, defen Pelote nach SGavilie's Art blofs auf den 
weichen Thoilen ruhte. Werner einige Einwürfe ge- 
gen &’s. Nabelbruchband, mit einem fehr lehrreichen 
Falls, in weichem der Vf. vorzüglich durch einSehnür- 
leibchen dera Kranken half, der vergeblich eine Men- 
ge Nabelbruckbander gebraucht hatte. — Die Ku- 
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pferfind äufserft fauber, fehr gut ift aber, dafs auch 
fchwarze Abdrücke geliefert werden, die eben fo deut- 
lich iind, und Manchem das Anfchaffen des Buchs er- 


leichtern werden. i 


PHILOLOGIE. 


Hamsure, b. Villaume: Hotfteinifches Idiotikon , ein 
Beytrag zur Volksfittengefchichte ; -oder Samm- 
lung’ plattdeutfcher alter und neugebildeter Wor- 
te (\Worter) Wortformen, Redensarten, Volk (s)- 
Witzes, Sprüchwörter, — Gebräuche, Spiele, Fe- 
fte der alten und neuen Holiteiner. -Mit Holz- 
fchnitten. Erfter Theil — von johann Friedrich 
Schätze, Kön. Dän. Kanzley - Seeretär. 1300. 
XXIV. u. 3428. 8. (1Rthlr. 4 gr.) 


Ein löbliches Unternehmen, und bis auf wenige 
Ausnahınen, auch gut ausgeführt. Holftein, fowohl 
das eigentliche, alsmit dem Inbegriff Schleswigs, ver- 
diente wohl ein eigenes ldiotikon, und das mehr um 
fafste, als das übrigens fo fleiisig ausgearbeitete Richeyi- 
fche. von Hamburg. Das gegenwärtige gewinnt fo- 
gar von der Seite der Vollftändigkeit in Vergleichung 
mit dem fchützbaren und gelehrten Bremifch - Nieder- 
füchfhiichen, die Gefchichte der Volksgebräuche unge- 
rechnet ; aufser dafs, letztes die Ausdrücke aus Urkun- 
den mitnlunmt. In der lefenswerthen Einleitung find 
uns jedoch folgende Stellen auf$efällen. Die Benen- 
nung Sajen und das Safifche S.1V. und V. gehört viel- 
leicht unter die Modeworter, fcheint uns aber doch 
nicht zu den nachahımungswürdigen Neuheiten zu ge- 
hören. Man mag ja wohl an den Ufern der Oftiee 
fich ihrer bedienen, aber es ift ficher nicht die’ur- 
fprüngliche , fondern blofs die aus einer nachläfligen 
Ausfprache entftandene. Wäre das Gegeutheil wahr: 
fo würden die Sachfen aus dem fünften Jahrhundert 
nicht in England die Namen der Provinzen Effex, 
Suffex, Middlefex u. few. als Denkmale ihres Volks- 
namens hinterlafien haben. Und was die barbarifche 
Mundart und unreinere Sprache der Oberdeutfchen bé- 
trifft: fo gehört das eben nicht zum ächten Patrio- 
tismus, wenn man fremde Dialecte mit Sarkasmen 
belegt. Das Wahre ander Sacheiiider Mangel an Cul- 
tur, den die füdliche und füdoftliche Sprache Deut/ch- 
lands in gewillen Perioden erlitten har. Einen.Be- 
weis ihrer Bildungsfähigkeit giebt die feine und zärt- 
liche Sprache der fchwäanpifchen Minnefinger. — Wohl 
verdiente das Niederfächiifche wieder. zur. Schrift- 
fprache erhoben zu werden, "die fie ehmals.war; nur 
ift es nicht wahrfcheinlich, dafs es je gelchehen- wer- 
de, da man immer mehr Sich vor Erleriung meh- 
rerer Sprachen fcheut. — Gleich einfeiiis.und et- 
was felbitifch fchien uns S. XVII der Ausfall auf 
die fogenannten gelehrten Wort- und Wurzeigräb- 
ler unter den groisen Sprachkundigen, und ihre 
Zeit und Papierverfchwendung. Wir erinnern uns 
aus dem ı7ten Jahrhundert eines Franz junius und 
Stjerichjelms und aus dem ıgten Wackters und Ihre’s, 
denen diels allenfalls gelten konnte. Allein unter ih- 
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ren Dialect- und Sprach - Vergleichungen wird wenig 
Brauchbares feyn. Haben fie deutfchen Wörtern la- 
leinifche und griechifche zur Seite geftellt: fo find es 
ja blofs Vergleichungen folcher Wörter, die von ei- 
nem Stamme abgeleitet find. Sie hätten ihnen im- 
mer auch noch flavifche, lettifche u. dgl. zur Seite 
ftellen können und follen, da ihre Tendenz, Auf- 
fuchung und Beweis von Sprachen - Harmonie war, 
nur Sprachen, wie das Hebräifche ausgenommen, das 
nicht allein von einem fremden Hauptftamme ilt, fon- 
dern auch bey feiner Armuth an Wurzeln und deren 
Vieldeutigkeit die Herleitungen aus ihm zur Spielerey 
machen kann. Daf Hr. S. in folchen, Vergleichun- 
gen [parfamer war, als jene Gelelirten, verdenken wir 
ihm keinesweges, in fo fern er das Abichreiben oft 
gefagter Dinge vermied. Er kätte fich aber gleich- 
wohl hier und da zur Wurzelklauberey ein wenig 
herablaffen können, und fo würde er z.B. nicht §. 
3. Alheid, Adelheid von all, vielgeltend, hergeleitet, 
und gefunden haben, dafs Brud fchon im Angelfächs. 
und Altfächs. Gattin bedeutete, und das fix nicht zum 
Engl. to fix fondern zu fit, fertig, gefchickt, gehört 
und in ganz Deutfchland felbft in Skandinavien das 
Synonym von fertig fey, und hurtig und gewandt, 
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nicht fett, mannhaft, bedeute: ein Beweis, dafs nicht 
felten die falfche Herleitung eines Worts auch aul' die 
Angabe von defen Bedeutung einwirkt. Der Ausdruck : 
aus dem Ef Ef, der auch im füdlichera Dentfchiand 
gehört wird, Ramınt wohl aus der Sprache der Waa- 
renfaeturen, wo fein-feine Waare mit f bezeichnet 
wird. So find die angeführten Sprichwörter größs- 
tentkeils auch in Oberdeutfchland zu Haufe. Ueber 
die Ammenlieder und andere Reimlein, follten auch 
einige darunter kaum der Stelle werth feyn, wollen 
wir den Vf. nicht fchikaniren ; es wäre Undank, fei- 
ne Mühe des Sammeins zu verkennen. Sittenfchil- 
derungen federn auch kleine Züge, um naturgemäls 
zu feyn. Wer ein intereifantes Beyfpiel der Volks- 
gebräuche lefen will, der fchiage das Wort Drud nach, 
wo die Hochzeiten der (überhaupt in Sprache und 
Sitten owiginellen) Dithmarfen beichrieben werden. 


Da * . 
e 


Harre, in der Waifenhausbuchh.: Fibe! zum Ge- 
brauch beym erflen Unterricht der Kinder. gte Auf. 
ıte Hälfte. 1800. 48% 8. (ıgt.) (S. d. Rec. A. 
L. Z. 1798 Nr. 377.) 


` K EJE DNIE Sr 9-C HR LE TEN, 


Scuöse Künste. Straubing, b. Reitmayr: Selim der Per- 
P, ein Gemäide für Krieger und Heiden, von Dr. Prochlich. 
1800. 725. 8. Welche fonderbare, ung!aubiich vie!fache, Kraft 
manche unferer Schriftfteller ihren Geiiteskindern mitzuthelien 
glauben, davon giebt Hr. D. Prochüch ein Beyfpiel. Erfchliefst 
fein Büchlein mit folgender Anrede: „Lernt, edle Junglinge, 
„aus diefer Gefchichte die groise Wahrheit, dafs Tugend und 
„Religion die beiten Mittel find, euch die Gun der Grofsen 
„zu erwerben (!!??), eure Wohltahrt zu befördern „und auch 
„im Soldatenftande euer Glück zu machen. Leruet, vornehme 
„Füter, aus dem Beyfpieie des Vaters des Selim die wichtige 
„Pilicht, euern Söhren, ea ihr fie in den Schdatenftand treten 
„laffet, eine gute Erziehung zu geben, für die Bildung ihre 
„Verftandes und ihres Herzens zu forgen. Kin geichtekter, tu- 
„gendhafter und wohlerzogner Jüngling wird in jedem Stande 
„belfer, als ein Ungebildeter fortkommen.“ „lerner, ihr Leh- 
„rer der Jugend, von einem würdigen Zarim Gie vortreiiliche 
„Kunft, bey dem Unterrichte und bey der Erzienung junger 
„Leute, die Religion zum Grunde zu legen, und ihr Herz eben 
„lo forgfältig, als ihren _Verltand zu bearbeiten! Die größsefte 
„Gefchicklichkeit it obne Religion ein Gebäude ohne Grund, 
„eine zerbrechliche Stütze, auf welche man fich nie ficher leh- 
„nen kann. Lernet ihy MZuchtigen der Erde — doch ich bin 
„zu klein, den Grofsen, den Mächtigen Lehren zu geben. Aber 
„„„Mehudah, derliebenswürdige Prinz mag ihnen durch fein Bey- 
„‚fpiel Weisheit predigen.“ Nun wahrhaftig, wenn die edien 
Jünglinge, die vornehmen Väter, die Lehrer der Jugend , die 
Mächtigen der Erde, alles diefs aus einer Erzählung von unge- 
fähr fiebzig Seiten lernen follen: fo mufs diefe letzte nicht 
nur eine rechte Quinteffenz des Schönen, Guten und Gerechten 
anthalten; (ondern fie mufs auch das Schöne, Gute und Ge- 


rechte fo anfchauend , fo lebhaft darftellen, dafs man fich cine 
ftarke Wirkung davon verfprechen kann. Aber leider! if das 
der Fali hior gar nicht. — Der liebe Selim, von dem vortref- 
lichen Zarim erzegen, ift, wie or beym Heere eitntrisfi, im Re- 
gunent feines Grofsraters eine der niedrieften Stellen üch w. Tr, 
pegen Zweykamaf (Zweykampf bey den Örientaleru!) Dersu- 
bung des Landmanns, Piünderung der Gefangenen p harte Le- 
handlung der Feinde u. f. w. eifert, ein tehr mittelmäfsizer 
Schwätzer; und wird dann, als er in die Nähe des Peinzen 
Mehndah kömmt, fogar zuweilen ein Schmeichler, der den 
Fürften dann anberen will, (S. 32.) wennerweiter ments als (5- 
ne eirentiichite Prliche erfüllt. Die Prüfungen, in welche er 
ibn führt, find fo unbedeutend als möglich; und an eine ordent- 
liche Verwicklung ı& nirgends auch nur zu denken. — Vom 
Stil und von der Haltung zeuge, die Stelle, (3.17.) die in dem 
Munde eines Perfers [ich fonderbar ausummt. „Was für ein 
„unerträgliches Gefchöpf ifl ein wilder Mann, deten Umgang 
„jeder flieht! Wie fehr verehret man dagegen emen Helgem, 
„weicher die Tugend in der Schule des Höchjter, die Tapfer- 


„keit von dem Adars gelernet, und die Weisheit aus den fri- 


„ten der BTinerva gelogen hat.“— Wer der grofse und mäch- 
tige König in den abendländiicher Gegenden ılt, dem (S. 53.) 
ein fo ungehenres Lob gieichfam mit den iinaren herbeyrezo- 
gen wird, deien Kenutnille im Umfanye fo unglaublich grofs, 
deffen VVeisheit ohne Beyfpiel feyn fol; ja der nicht einmal ein 
blofser Sterblicher feyu kann — das haben wir versebeus zu 
entziffern gefucht. Es it doch wahrlich fchlimm, wenn die 
Schmeichler ihre Götzen fo übermäfsig beräuchern, dafs man 
endlich vor den Weyrauch- Wolken das ganze Bäd nicht cin- 
mal fehen und erkenaea kanat 
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ALLGEMEINE LITERATUR- ZEITUNG 


a en ne ee Se ie 


Dienstags, 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


1) Bennın: Ueber Hofedienfte der Unterthanen auf 
denr Lande und deren Abfchaffung- Hauptlächlich 
in Beziehung auf die preufsifche Staaten, von 
J. D. Nicolai. 1799- 40 S. 8- 

3) BERLIN, gedr. b. Schmidt: Auch etwas über Ho- 

` fedienfle der Unterthanen anf dem Lande, und de- 
ven Ahfchafung- Auf Veranlaffung der if den 
Jahrbüchern der preufsifchen Monarchie über die- 
fen Gegenftand eingerückten Abhandiung, von 


v. Geilt, fonft v. Beeren genannt, auf Grofs - Bee- 


ren. 1800. 1565. B. 


I}: erfte, vorher bereits in den Jahrbüchern der 
e preufsifchen Monarchie abgedruckte, Schrift 
zeichnet fich durch einen ruhigen unparthey!fchen 
Ton aus, der zum Vorbilde bey jeder Beleuchtung 
einer Streitfrage dienen folite. Der Vf. hält die Mit- 
telftrafse zwifchen den blofsen Theoretikern, die al- 
les reformiren wollen, ohne die damit verknüpften 
Schwierigkeiten erwogen zu haben, und denen, die 
aus efprit de corps oder Vorurtheil, jeder Neuerung 
fich entgegen zu arbeiten, für Pflicht halten. Er 
kennt praktifch den Gegenftand, den er behandelt, 
ftellt die grofsen und unleugbaren Vortheile, die eine 
Aufhebung oder (wenigftens) Einfchränkung der Hof- 
Diente, vorzüglich der Gelpann-Dienfte, mit fich 
bringt, in ein helles Licht; erwähnt aber eben fo 
unpartheyifch der grofsen Schwierigkeiten, die mit 
diefer Reform verknüpft find, und zeigt mit Sach- 
kenntnifs die Mittel, denfelben auszuweichen. 


Die zweyte Schrift. foll eine Widerlegung der 
vorhergehenden Schrift. feyn. Leider herrfcht aber 
in derleiber weder die Deutlichkeit noch der ruhige 
Ton, der jene charakterifirt. — Ob ein.Mann, der 
felbit S. 53. von fich behauptet, dafs er die traurige 
Erfahrung gemacht habe, dafs der Bauernitand (alfo 
allgemein).der wahre Antipede, der Weisheit, der 
cifrigfte Verehrer der Arglift fey, ob ein Mann, der 
Rets von zu grofser Güte der Dienitberechtigten 
fpricbt, der, es (S. 58.) bedauert, dafs der Trägheit 
des Bauers nicht mehr durch körperliche Zurechtwei- 
fung, eine nothwendige Schwungkraft gegeben wer- 
de, ob ein foicher Mann eine entfcheidende Stimme, 
über einen fo wichtigen Gegenftand haben könne, 
inufs Rec. der Beurtheilung des Publicums überlaffen. 
Wie der Vf. die aus ftaatswirthfchaftlichen Gründen 
geinachten Einwendungen gegen die Frobndienfte be- 
antwortet, mag folgende Stelle .beweifen. 9. 55- 

A. L. Z. 1801. Erfler Bard. 


den 17. März I80I. 


„Es ift unleugbar, dafs’ die Zeit, weiche durch den 
„Zug über Feld verloren geht, vortheilhafter an Ort 
„und Stelle ausgekauft werden könnte. Der Staat 
„würde durch die Arbeit gewinnen, und durch a 
„Verluf an geringerm Abfatz von Schuhen, leinen 
„und wollenen Waaren u. f. w. vielleicht, und u 
„Theil ganz gewils ınehr verlieren als gewinnen, 
„denn esik beynahe unglaublich, wie viel Zeug durch 
„Froft und Regen vernichtet wird.“ 


Berrin, b. Nicolai: Handbuch zur praktife 
nifs des Zollwefens, der ee EN. 
gefetze von der Kurmark Brandenburg, in alpha- 
betifcher Ordnung, von Franz Brandenburg , kü- 
nigl. preufs. Oberaccife- und Zoll- Rath. 180». 
Erfler Abfemitt. 869» Zweyter Abfehn. 4025. 8. 


Diefes Buch enthält eine Ueberficht der Zoll-, Ca- 
nal- und Schleufsen - Gefälle, die auf den verlchie- 
denen Land- und Waffer - Strafsen in der Kurmark 
Brandenburg erhoben werden, und der Gefetze und 
Referipte, die diefe Zölle feftgefetzt, oder irgend T 
was in Anfehung derfelben beftimmt haben. Diefes 
Repertorium gewährt um fo mehr Nutzen, da es bis- 
her febr fchwer, wo nicht unmöglich war, zu erfah- 
ren, was für Zollabgaben vorgefchrieben find, da 
verfchiedene Zoll - Tariffs vergriffen, andere aber nie 
gedruckt worden. _ In Anfchung «er Bemerkungen 
über das Zollwefen überhaupt, lit der VE des Ha, v 
Ulmenfteins Gefchichte der Zölle in Deutfchland ge- 
folgt; den Urfprung der verfchiedenen Zölle in der 
Kurmark aber, und der damit verbundenen, .fo wie 
deren Verfchiedenheit, hat er felbft gut und dent- 
lich dargeftellt. 


Nur die Schwierigkeiten, odie mit allgemeinen 
Reformen in der Erbebung der Abgaben verknüpft 
find, können es erklären, «alsin dem preufsifchen 
Staate, in deflen Finanz-Collegüs fo aufgeklärte Män- 
ner fitzen,. das befonders'in der Kurmark fehr yer- 
wickelte, und fchwer zu überfehende, Zoll- Syftem 
nicht längt geändert und vereinfacht worden ift 
Vorzüglich ware diefes in Anfenung der, das in 
Verkehr ‚lihmenden, Binnen- Zölle. zu ori 
und zwar um fo mehr, da von diefen Binnen -Zöllen 
eine Claffe von Landbewohnern befreyt it, die an- 
dere alfo, um mit jener, bey dem Verkauf ihrer Pro- 
ducte, Preis halten zu können, den Zoli- Betrag von 
dem Theil ihres Gewinnfles, der zu ihrem Unterhalt 
gehört, abgeben mufs. Jedem Kaufmann wird es 
bey der gegenwärtigen Verfaffung, äufserft fchwer, 
bey einer neuen Waaren-Verfendung, einen o 
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fchlag des Betrags der Stationsweife zu entrichrenden 
Zoll - Gefälle im voraus zumachen, oder die Differenz 
der verfchiedenen Curfe auszumitteln, und zwar um 
fo mehr, da die nämliche Waare auf einem Curfe 
nach Kiten und Oxhoften, auf dem andern nach 
Centnern oder Schiff- Pfunden verzollt wird. Dafs 
auch die preufsifchen Staatsmänner diefes vollkom- 
men fühlen, beweilt die, in den neu erworbenen 
Ländern eingeführte, unendlich einfachere Zoll- 
Verfaffung. 


OEKONOMIE. 


Hannover, in d. Ritfcher. Buchh.: Robert Smith’s, 
Rattenfängers im Dienfte der weyland königl. 
grofsbrittanifchen Prinzeflin Amalia, Handbuch 
zur Vertreibung der fchädlichen vierfäfsigen und 
geflügelten Thiere. Aus dem Englifchen überferzt 
und mit Zufätzen vermehrt. Nebft g Kupfertaf. 
1800. 2719. ohneVorr, 8. (ı Rtbir.) 


Ganz richtig bemerkt der Ueberfetzer in der Vor- 
rede, dafs die Vertilgung der in der Oekonomie fo 
fchädlichen Thiere in Deutfchland blofs Empirikern, 
die durch ihr ausgefetztes Gift oft fchädlicher werden, 
als die Thiere, welche fie vertilgen wollen, überlaf- 
fen ift, und er hat daher wohl gethan, diefe Schrift, 
welche auf Erfahrung gegründete Fang- und Veruil- 
gungsarten des fogenannten Ungeziefers und anderer 
fchädlichen Thiere enthält, mit feinen Zufätzen be- 
reichert, dem Publicum zu ühergeben. Es kann fich 
aus derfelben nun jeder, der deffen bedarf, felbft 
Raths erholen. Wir wollen hier das Merkwürdigite 
auszeichnnen. 

Beyın Fuchs wird das Verfahren, ihn im Teller- 
eifen zu fangen, welches Taf. I. abgebildet ift, und 
von dem gewöhnlichen darin abweicht, dafs der Tel- 
ler fehr klein ift, genau angegeben, auch Brocken 
mit Krähenaugen zu legen, und eine neue Witterung 
für einen männlichen Fuchs, wozu als Hauptingre- 
dienz die Mutter und die Eyerftöcke des weiblichen 
Fuchfes srenommen werden, zu machen gelehrt. — 
Von verwilderten Hunden, die die Schafe in den Hor- 
den anfallen, weifs man, fo vielRec. bekannt if, in 
Deutfchland nichts. Sollten fie irgendwo angetroffen 
werden: fo find fie gewifs, nach des Vfs. Methode, 
die Tellerfallen zu ftellen und die Krähenaugen zu 
bereiten, zu fangen. — Die wilden tnd verwilderten 
Katzen fängt der VF. in einer Art von hölzerner Klapp- 
falle, deren Zurichtung befchrieben und abgebildet 
ift, welche mit Baldrianwurzel oder Marum Verum 
verwittert, zum Köder mit einigen Fifchköpfen oder 
einem Hering behängt, und wobey ein Gefchleppe 
von Bückingen bis zur Falle gemacht wird. — Den 
Baummarder, welcher in England fehr feltenift, will 
der Vf. auch in einer folchen Katzenfalle mit einem 
Vogel als Köder gefangen haben. —' Den Titis fängt 
der V£. in eben diefer Klappfalle, oder in einer Teller- 
falle, die man vor das mit Sand beftreute Loch, wo 
das Raubthier aus- und einfchlüpft , kelt, — Däs 
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grofse Wiefel, das dem Hafen auf der Fährte wie ein 
Hund nachfchleichen, ihm- gelegentlich. auf_den_Rü- 
cken fpringen, und das Blut ausfaugen foll, wird 
auch in Kaftenfallen gefangen. - Eben fo das kleine 
Wiefel. — Für die Wanderratten empfiehlt der Vf. ei- 
nen Köder aus ı Pfund guren Mehl, 6 Loth Syrop 
und 6 Tropfen Feldkümmel - Oel, wohl geinifcht und 
mit r Pfund Brodkrumen vermengt; diefs entweder 
in die Klappfallen gethan, dafs fie fich fangen, oder 
mit drey klar gemachten Krähenaugen vermifcht und 
in ihre Wege gelegt, dafs fie davon freflen und fter- 
ben, Diefs letzte wird auch gegen die Hausrätten, 
Hausmäufe und grofse Feldmäufe gebraucht. — Wi- 
der den Maulwurf werden die bekannten Bügelfallen 
mit der Schlinge angerathen. — Dafs die kleine Feld- 
maus (Mus arvalis. Pall.) nach S. 102. ein febr un- 
fchuldiges Gefchöpf fey, und keine Art von Getreide 
freffeg it ungegründet; denn fie thut nicht nur im 
Winter an der grünen Saat grofsen Schaden, fondern 
auch in der Aernte unter den Gelegen und Mandeln 
an den Halmen, und wühlt den ganzen Sommer 
durch ihre auf der Oberfläche hinfkreichenden Gänge 
den Boden fo hohl und locker, dafs die Getreide- 
und Grasarten oft umfallen und verdorren. — Von 
der Brandeule wird S. 120: gefagt, dafs fie junge Ha- 
fen und Kaninchen fange, und ihren Jungen vortra- 
ge; auch bemerkt, dafs fie felten ımehr.als drey Vier- 
theile von einem Thiere freffe, und die Hinterthcile 
faft allezeit unberührt lafle,'.die man dann auch in 
den Neftern fände. — Die meilten Raubvögel- und 
Rabenarten fängt der Vf. mit. zwey aufgeltellcen Tel- 
lerfallen, in deren Mitte ein angemefflener Köder be- 
feftigt ift. Sie werden bedeckt und mit Bufchwerk fo 
veriteckt, dafs der Vogel mit den Fängen auf die- 
felbe korımen ınufs. 

Von S: 132. fangen die Zufätze des Ueberfetzers 
an, welche meit aus den Bechjteinifchen, Dübelfchen 
und Leonhardifchen Schriften entlehnt find und theils 
die Naturgefchichte, theils die verfchiedenen in 
Deutfchland bekannten Fangarten der oben erwahn- 
ten Raubthiere und Vögel betreffen, auch, die,fang- 
arten des Steswmnarders und Hamfters, deren in der 
englifchen Urfchrift nicht erwähnt ift, noch beyfügen. 
Die neuere Fangart des Fuchfes mit dem Lorbringi- 
fchen Eifen, welche Rec. felten hat glücken weli®n. fo 
wie der Raubvögel mit dem Habichtskörbe, ifi aus 
Leonhardi’s Jagdınagazin abgebildet. — Es ilt gut und 
zweckmäfsig, dafs der Ueberfetzer all's diefen Gegen- 
ftand betreffende, aus andern Schriften hier zufam- 
mengeltellt hat. 


Weimar, a. K. d.Vfs.: Forflbotanifche Hefte. Erfe 
Abtheilung :; Laubholzarten. Erjies Hett; Die Li- 
chen. Herausgegeben von oh. Chrifloph Gott- 
lob Weife, herzogl. Weimaritch. Landicidincker. 
1800. Ohne Dedication u. Subfcribenten Verzeich- 
nifs 168. fol. Mit 5 Kupfert. (i.Kthle, IPEE.) 

Diefes Werk , das fich befonders durch fine Wohl- 

feilheit vor ähnlichen auszeichnet, ift jeden Fort? 
mann 
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mann und Liebhaber. der Forftwiffenfchaft beftimmmnt, 
um nicht nur alle einheimifehen und fremden Holz- 
arten, die fowohl in Waldungen als in englifchen 
Gärten angepflanzt zu werden verdienen, nach ihren 
Kennzeichen und Eigenfchaften kennen zu lernen, 
fondern auch mit deren auf Natur und Erfahrung ge- 
gründeten Anbau bekannt zu werden. 

In der Einleitung werden die allgemeinen Regeln 
der Holzzucht kürzlich angegeben, und hierauf in 
diefem erften Hefte fiebenzehn Arten Eichen nach Blü- 
then, Blättern, Rinde, Holz und Frucht, und nach 
ihrer Foripflanzungsart befchrieben, und die nöthi- 
gen Abbildungen, auch bey den, dem blofsen Auge 
undeutlichen, Befruchtungswerkzeugen vergröfsert, 
angegeben. Die hier befchriebenen und abgebilde- 
ten Eichen find: `r) Die Tranbeneiche mit der fein- 
blätrrigen Varietät5 2) die Stieleiche mit der weilsli- 
chen Varietät; 3) die kaflanienblättrige Eiche; 4) die 
Schariacheiche mit der grofsblättrigen Varietät; 5) 
die weilses 6) fcehwerze; 7) Waffer-Eiche; 9) die grofs- 
blattrige, Schmalblättrige und kleinblättrige Weiden- 
eiche; 9) die rotler Susnpfeiche, 1o) die Cerreiche; r1) 
die Speife-Eiche; 12) die Gallenzwergeiche; 13) die 
Knopereiche p. 14) die ‚fehmalblättwige Stecheiche; 15) 
die Kermeseiche; 116) :Korkriche. und 17) Lebenseiche. 
Die ausgemalten Kupfertafeln findsihrem Zwecke ent- 
fprechendy, machen die Holzarten kenntlich genug, 
und find fo fein, als man es nur immer bey dem 
Preife diefer Hefte verlangen kann. ‘Nach der Anzeige 
follen jährlich vier folcher Hefte erfcheinen. Wegen 
der Kürze der Befchreibungen, fowohl was die Natur- 
gefchichte der Holzarten felbft, als insbefondere ih- 
ren Anbau betrifft, iit nörhig, dafs inskünftige die 
Hauptbücher angeführt: werden, in. welchen der ge- 
wöhnlich mit der Forit- Literatur unbekannre Forlt- 
mann fich vollftändirern Unterricht verfchaffen kann. 
Uebrizens wünfcht Rec., dafs fich idie Anzahl der 
Subfceribenten zu. einem fo nützlichen Unternehmen 
vermehren möge. Bis jetzt enthältodas Verzeichnits 
erk zwey wid dreyfsig «Namen. 


Burrın,ıb. Pauliin Friedr. Aug. Ludw. von Burgs- 
dorf, königl. preufs. Geheimenraths, wirkl. Ober- 
forftmeilterstdemilkurmark Brandenburglete. , Ver- 

ù fuch einer volijländigen Gefchichtevorzüglicher Holz- 
boarten, in Syttematifchren Abhandlungen ‚zur Er- 
Weiterung der Naturkunde und Forithaushal- 
tungswiflenfchaft. Zweyter Theil. Die einheimi- 
Schen und fremden Eichenarten. Zweyter und letz- 
ter Band. Gebrauch, Schätzung und nachhaltige 
BeWirthichaftung. 1800. 3449 14.) Mit Kupfern. 

(3 Rrbir.) f vi - i f i $ 
“So wie fich alle Burgsdorfifchen Schriften durch 
Gründlichkeit, Vollitändigkeig, | leichte!Ueberfiche und 
Deutlichkeit auszeichnen, fo auch diefe, Der Lefer 
findet hier beym Nutz- und Werkholze "nicht biofs 
alle Arten deflelben, nebit Bearbeitung, Handgriffen 
und Verbrauch im \llgetneinen angezeigt und’erklärt,“ 
fondern auch überdiefs nach allen diefen Rubriken 
die Verlülberungsart des Holzes nach preufßsiichem 
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Werthe, wodurch fich alfo für diejenigen, welche in 
diefe Art der Hoizbenutzung noch nicht fo weit ge- 
drungen find, und wo alfo.der Preis des Nutz- und 
Werkholzes mit dem Feuerholze noch nicht im gehö- 
rigen Verhältniffe iteht, wie in jenen Staaten, die 
nüthigen Normen und Verbefferungen machen laffen. 
Da,.wo dem V£. die Benutzungsarten durch Worte 
nicht deutlich genug gemacht zu feyn fchienen , hat 
er die nöthigen Abbildungen beygefügt, und dadie 
Eichen die vorzüglichfte Holzart zuın Schiffbau ift: 
fo find nicht blofs alle dazu gehörigen Nutz- und 
Werkhölzer genau angegeben und erklärt, ‚fondern 
auch noch überdiefs die vollftändigen Zeichnungen 
von ihrer Anwendung beygefügt. Eben fo genau und 
volltändig find alle Abfchätzungs- und Bewirthfchaf-, 
tungsınethoden bey den Eichen, fie mögen rein oder 
vermnifcht, als Hochwald, Schlacholz., Unterbufch 
und Köpfholz, oder als Schlag - und Bufchholz mit 
Oberholz vermifcht ftehen, “angegeben, und alles mit 
den nöthigen Tabellen und Beyfpielen erläutert: fo 
dafs man in dielem und dem vorhergehenden Bande 
die Naturgefchichte der Eichen nach allen theoreti- 
fechen und praktifchen Theilen für erfchüpft anfehen 
kann. Zu wünfchen il» es, dafs wir bald die Fort- 
fetzung diefes nützlichen Unternehmens in der voll- 
ftändigen Gefchichte der übrigen wichtigen Holzarten 
von dem Vf. in eben der Vorzüglichkeit erhalten mó- 
gen, wie wir fe nun von der Buche und Fiche be- 
firzen. Um dem Lefer eine Ueberficht ven dem zu 
geben, was er in diefem Bande findet, wollen wir 
kürzlich den Hauptinhalt deifelben mittheilen. Nach- 
de:n in erten Bande die Narurbefchreibung der Ei- 
chen nebit den Rezeln zum Anbau derfelben gegeben 
worden: fo wird bier in der fünften Abhandlung vom 
Gebrauch der’ Eichen nach allen ihren 
Theiten gehandelt. r. Hauptft.: -Verwendung des 
Eicherholzes überhaupt. 2. Hauptit.: Nutzholz, als 
von allen Arten des fpaltigen, vom Schnitt - Nutz- 
holze, vom Werk- und ganzen Bauholze, ganzem 
Stangen - Nutzholze, -+Geftell- und Gefchirrhelze, 
und vem Schaitzholze.' ' 3. Hauptft.:  Feuerhölzer. 
4: Haupeit.: Anwendung. .derfelben. 35. Hauptft.: Ge- 
brauch der Säfte und Rinde. :6..Hauptit. :, — der Blat- 
ters. 7. Hauptit.: — der Blüthen, Früchte und Saamen. 
8. Hauptit. : — der übrigen Nebendinge.  Sechfte Abhand- 
lung: Von. der Schätzung und nachhaltigen 
Bewiwthfehaftung derimancherley Eichen- 
reviere.s. I. Haupri.: ‚Schätzung der Eichenwälder, 
und zwar.der reinen Hochwäl:ier, der reinen hohen 
Schlaghölzer, des reinen Bufchholzes von 15 — qg Jah- 
ren, der hoben Schlaghölzer, mit Oberholz, eben fo 
des Bufchlwolzes, der Hochwälder mit andern Laub- 
holzbaumen, mit Nadelhölzern, der geinifchten Schlag- 
hölzer: mit Oberholz , eben fo des gemifchten Bufches, 
des; hohen Schlagholzes mir audern -Laub - Oberlrolz, 
des Bufehholzes mit andern Oberholz, Qer eichenen 
Kröpf- und Kopfhölzer. 2. Hauptft.: Bewirthfchaf- 
tung abgefchätzter Eichwälder, als der reinen Hoch- 
wälder, der reinen Schlagholzer u. f. w., in Rücklicht 
der Benutzung, des Anbaues und der Unterhaltung. 
BER- 
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BERLIN, b. Pauli: Einleitung in die Dendrologie 

"oder fyftematifcher Grundrifs der Forft-Natur- 
kunde und Naturgefchichte, von Fr. A. L. von 
Burgsdorf, zur Ueberficht und zum Leitfaden 
des Unterrichts in diefen Wiffenfchaften, ais eine 
Beylage zum erften Theil des Forfihandhuchs. 
1800. (Enthält 12Tabellen in Fol.) (16 gr.) 


Ein, nach fehr verjünetem Maafsftabejangelegter, 
aber wohlgeordneter und reichhaltiger Leitfaden, wel- 
cher fowohl zum Letren als Lernen, zum Vorbereiten, 
Wiederholen, und bey Prüfungen fehr brauchbar ift, 
Der erte Band des. bekannten Forfihandbuchs des 
Vfs. dient ihm zum Commentar. Rec. hat weiter 
nichts nöthig, als zu verfichern, dafs die Ueberficht 
der Einleitung in die Naturkunde überhaupt und in 
die Pflanzenkunde insbefondere, aus jenem fchon 
längft als zweckmäfsig anerkannten Werke durch 
diefe mit logifcher Genauigkeit verfertigten Tabellen 
fehr erleichtert it, und den Inhalt derfelben hier an- 
zugeben. Die erfle Tabelle enthält die Angabe und 
Charakterifirung des Atmosphärifchen (nach Werners 
Annahme), Mineral-, Thier- und Gewächs - Reichs; 
die zwweyte die Anficht der Uebergänge jener Reiche, 
des einen in das andere; die dritte dieErklärung der 
Kennzeichen und der Eintheilung des Thier- und 
Gewächsreichs ;.die vierte die Kennzeichen und Ein- 
theilung der erfien Gewächsfamilie, derSchwänme; 
die fünfte bis zur zehnten die Kennzeichen und Ein- 
theilung der übrigen Gewächsfamilien, der Moole, 
Farrnkräuter, Gräfer, Palmen und der Pflanzen, wel- 
che wieder in drey Ordnungen, in Kräuter, Stauden- 
gewächfe und Holzarten eingetheilt werden; die, eilfte 
Erklärung der Haupttheile.der Planzen, alfo der Wur- 
zel; des Krauts und der Blüthe; die zwölfte Skizze 
der Dendrologie. 


Lerezte, im Induftrie - Comptoir: Magazin für das 
Jagd- und Forfiwefen (vom Prof. Leonhardi). 
VIL Heft. S. 195 — 232. 4. mit illuminirten und 
ichwarzen hupfern. (1 Rthlr.) 


1. Anleitung zur Kohlenbrennerey. Obgleich der In- 
halt dieles Auffatzes bekannt genug it: fo wird er 
doch denjenigen Forftmännern, denen die gewöhnli- 
chen Schriften hierüber fehlen, willkommen und nütz- 
lich feyn. Er wird fortgefetztz; der Lefer würde ihn 
aber gewifs lieber unzerftückelt wünfchen, damit er 
Dicht bey den folgenden Heften genöthigt, wäre, des 
Zulammenhangs halber, die vorhergehenden auch 
wieder zu lefen. H. Welcher wirklich wefentliche Nut- 
zen ift in Deutfchland aus dem Anbaue der Acacie zw gie- 
hen? Sie wird vom Vf. zur Erzielung der theuren 
Weinpfühle empfohlen. HI. Ueber die Annehmlichkei- 
ten des Benmpflanzens. Eine Empfehlung für die 
Baumcultur, die Vergnügen für den Pflanzer und 


EL. Z: MÄRZ 1801, 


672 


Nutzen für die Nachkommen’gewährt. IV. Der Acoli 
oder der afrikanifche blaueHabicht. Eine Befchreibung 
und Abbildung diefesVogels aus LeVaillants hif. nat: 
des Oif. d'Afrique. Der Ueberfetzer nennt jan: Fako 
eyaneus Acoli Africanus; ‘da er ihn aber für eine ven 
Falco Cyaseus Linn. verfchiedene Species hält: fo iit 
diefer Name nicht fyftematifch richtig.» Er würde 
beffer Falco Acoli heifsen. V. Der Gabari Ebenfalls 
eine Befchreibung und Abbildung diefes Raubyogels 
aus demLe Vaillentifchen Werke, derFalco nifus init 
canus gerannt wird, durch welchen Namen ihn der 
Veberfetzer für eine Spielart des Sperbers erklärt wel- 
che er doch nicht it. Uebrigens werden didih Wels 
den Befchreibungen und Abbildungen dem Jäger 
welcher Liebhaber der Ornithologie it, nicht uses 
genehm leyn. VI. Die kämpfenden Hivfche. Eine Be- 
fchreibung, die fich auf die fünfte Kupfertafel im fech- 
ften Hefte bezieht. Es it unanzenehm, in diefen 
Heften bald eine Abbildung oime Befchreibung, bald 
eine Befchreibung ohne Abbildung zu finden. x War- 
um nicht alles an feinem gehörigen Orte? VI. Fon 
der Anpflanzung und dem Nutzen des rothen Maulbeer- 
baums.. Der Anbau diefes Baums in die Ränder der 
Feldhölzer und Waldungen, aufKirchhöfe, Feldraine 
und Gemeindeplätze, wird wegen der wohlfchme- 
ekenden Beeren, der Blätter für die Seidenraupen 
und des Nutzhelzes für. die Schreiner empfohlen. 
VII: Ij Nadelholz oder Laubholz befer zum Bauen der 
Häufer und anderer Gebäude? ‘ Es wird jede Holzart 
durchgegangen, und ihr ihre Stelle bey Bauten an- 
gewiefen, und daraus ergiebt fich; wie bekannt, dafs 
die Nadelhölzer'vor den Laubhölzern in diefer. Hin- 
ficht den Vorzug verdienen. IX. Ueber die Benutzim 
des Eishenblätzesfchwamns zu Zunder. Wird hi er 
angenehm feyn, der dieileichte -Bearbeitung diefes 
Products nicht kennt. XI. Nützliches Allerley oiler 
Forft- und jagd -Chronik: Enthält die Angabe der 
alten preufsilchea Circularien wegen Verbots der Häu- 
ferbauten von Schrotholz, und die Hegung der Ha- 
fen, Feldhühner und Fafanen, die durch den vori- 
gen Winter fo viel gelitten haben. — Die beyge- 
fügten Kupfertafein- ftellen vor: den Antilopenfprung, 
die afrikanifche Antilopenjagd, Giftichwänıne, den 
Acoli und Gabar. Auf die Iliumination mufs mehr 
Fleifs verwandt werden: Befonders find die Gift. 
fchwämme mit unnatürlich bunten Farben fehr grell 
überftrichen. 


t € « 


Avespung, b. Rieger: Die chrifl - katholifche Religion, 
in Fragen und Antworten für Kinder. 
ferte Auflage. 
3. Th. 79 S 
(20 gr.) 


Verbef- 
408. -2.Th. 485. 


igeo.- ı.Th 
5.Th. 1135. g. 


4. Tb. ı01S. 
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Berrin, in d. Voff. Buchh.: Maguzimvon merkwür- 


digen Reifebefchreibungen aus fremden Sprachen 
überfetzt und mit erläuternden Anmerkungen be- 
gleitet. Mit Kupfern u. Karten. Achtzehnter Band. 
1799. 386 S. Neunzehnter Band. 1800. 4069. 8. 


i Bicfe Bände enthalten Georg Vancouver's Reifen 

nach dem nördlichen Theile der Südfee während 
der Jahre 1790 bis 1703, fo dafs der erfte Band den 
erlicn und die erfte Hälfte des zweyten Theils vom 
Originale, der zweyte Band, die zweyte Hälfte des 
zweyten Theils und den dritten Theil vom Originale 
enthalten. Diefe Anzeige iit auf dem befondern Titel 
der beiden Bände zu lefen, auf dem fich auch der 
Ueberf. Hr. Joh. Friedr. Wilh. Hertjt, Prediger an der 
St. Marienkirche zu Berlin, dırigirendes Mitglied der 
berlinifchen Gefellfchaft naturforfchender Freundeu.f. 
genannt bat. 


Da das Original in der A. L. Z. angezeigt ift: fo 
fchränken wir uns jetzt nur auf die Befchaffenheit 
der vorliegenden Uchberfetzung ein. Hr. H. hat fie 
mit Noten bereichert. Diefe find, einige wenige aus- 
genommen, welche nautifche Ausdrücke erklären, 
fämıntlich naturhiiterifch,, und werden in allem nicht 
über 26 feyn. Andere Gegenftände werden in ihnen 
gar nicht beleuchtet. Der Abftand zwifchen ihnen 
und denen von .R. Forfter, die den in Wiflenfchaf- 
ten und Sprachen bewanderten Mann zeisten, mufs 
einem jeden Lefer des Magazins gleich in die Augen 
fallen. Obgleich wir gern geftehen, dafs eine voll- 
tändige Ucberfetzung diefer Reifen einer Nation, 
welche keine weite Seereiien macht, entbehrlich ift: 
fo können wir doch nicht das Urtheil Hn. H. unter- 
fchreiben, dafs das Original mitvielen unnützen Klei- 
nigkeiten angefüllt fey. Wir glauben auch, dafs er 
bey der Abkürzung manches weggeftrichen hat, wel- 
ches nicht blofs den Seefahrer interefürt, fondern 
auch für den Geographen und Phyfiker wichtig ift. 
Er hat z. E. die Breiten und Längen der bereileten 
Oerter zu oft weggelaflen; und da die beygefügte 
Karte, welche wie alles Grofse, was die Ausländer 
liefern, nach einem verjüngten Maasftab nachizefto- 
chen ił, gar viele der von Vancouver bemerkten 
Caps, Bays und Flüffe u. f. wegen des engen Raums 
nicht angegeben hat: fo weifs oft der Lefer nicht, 
weil in der Veberferzung weder Breite noch'Länge 
bemerkt ift, wohin er fie fetzen foll, und der Auszug 
it dem Geographen unbrauchbar. In dem aten Ban- 

A. L. Z. 1801. Erfler Band. 


de finden wir ert S. 102. eine Breite und Länge an- 
gegeben, und auch da heifst es nach einem Druck- 
fehler 25 Gr. ftatt 35 Gr. Alle vorhergedachten Ge- 
genten find in Anfehung ihrer Lage bey Hn. H. völ- 
lig unbeftimmt gelaffen. Auch nachher ift die Lage 
nicht fo oft, als wir es gewünfcht hätten, angegeben, 
z. E. 5. 92. vom Cap Elifabeth. Und wenn man 
Exempel aus dem ıflen Bande haben will: fo verwei- 
fen wir nur auf 5. 19, wo nichts von der von Yan- 
couver mit fo vielem Fleifse bemerkten Lage von Si- 
mon’s Bay vorkommt. Ueberhaupt find die vielen 
Meffungen das Hauptverdienft Vancouver’s, und an- 
fern Landkartenzeichnern würden die Refultate da- 
von nützlich feyn. Wir fehen daher auch ungern, 
dafs der im Original ı Th. 26 S. bemerkte Irrthum in 
den Cookifchen Karten S. sge. der Ueberfetzung nicht 
berührt ilt. Der Barometer und Thermometerftand 
auf van Diemensland war S. 43. nicht wegzulaffen. 
Noch sehr ift die Lücke S. 55. zu tadeln. Nach Z.6. 
wurde am 24ften (Nov.) Land entdeckt, und nach 
Z. 10. wieder Land entdeckt am 22ften. Hier fehlt 
der Monat December, und da Hr. H. den Lauf des 
Schiffes zwilchen diefen beiden Tagen weggelaflen 
hat: fo it man wegen der Lage der am 2often Dec. 
entdeckten. Infel Oparo ganz in Ungewifsheit.. Die 
Verhandlungen, welche Vancouver mit dem fpanifchen 
Gouverneur über die Befitznebmung von Nutkafund 
gepliogen hat, find auf eine den Politiker nicht be- 
friedigende Art S. 234. abgekürzt. — S. 357. fagt 
Vanc. er habe zwey Geichäfte: die Friedeusunterhand- 
lung und die Beitrafung- der Mörder glücklich vol- 
lendet. Allein S. 352. wird nur erzählt, dafsıder Kö- 
nig in Mowi auf Verlangen Hn. Vanc: die Beftrafung, 
der Eingebohrnen, die einigeEnglinder umgebracht, 
befchlofen, und das Gefchätt einem der Chetsauf dee 
Infel aufgetragen habe. „Man mufs fick wundern, dafs 
Vanc. fich nach. der Vollzichung des Urtkeils nicht er-. 
kundiget hat. Nach dem. Original that er diefes al- 
lerdings, be wurde aber von einem anwefenden Chef 
in der Rede unterbrochen, der ihm facte, dafs fie 
feinen Verlickerungen traueten, und dafs cr die ih- 
rigen nicht bezweifein mülste, Die angeführten Bey- 
fpiele, denen leicht noch mehrere beygefügt werden 
könnten, zeigen, dafs in ‚diefer Veberfetzung nicht 
blofs unbedeutende Kleinigkeiten weggelalfen find. 


Was den Werth der Veberfetzusg felbft betrifft: 
fo fcheint fie uns in dem pten Bande viel beffer und, 
forgfältiger zu feyn, als in demerften. Denn in die- 
fem find wir auf weit mehr Härten und Unrich- 
tigkeiten gellofsen, als in jenem. Faft möchten wir 
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einen neuen Ueberf. verınuthen. Von den vielen 
Stellen, die wir angezeichnet haben, heben wir nur 
einige aus. S. 12.2.2. v. u. Die Schiffe die ihre Richtung 
füdlicher genommen haben, um die Linie etc. zu durch- 
kreuzen, follte heifsen: Schiffe, die auf ihrem Hegenuch 
Süden die Linierererdurchkrensen. = S. 13: 2.16- lies: 
uns der Parallele der Infeln (nicht mit den Infeln) Tri- 
nidada und Martin Vas näherten. Die Namen find 
hier wie oft fehlerhaft gedruckt. —  Ebend. Der 
Zweck unfrer Reife ging dahin, keine Gelegenheit vor- 
bey» zu lafen, wo wir etwas zum Vortheil der Erdbe- 
Schreibung und. der Schiffahrt beytragen könnten. Dazu 
biefsen uns aber die Cookfchen Karten von den Sandwich- 
Infeln nur ein kleines Feld übrig, und da wir mehrere 
Winter auf den Sandwichinfeln verweilen würden, blieb 
uns zu diefer Befchäftigung Zeit genug übrig. Ich 
wünfchte alfo ete. Ein wahres Galirnathias. Man ver- 
gleiche nur das Original— and as Captain Cook’s chart 
uf the Sandwich: islands prefented little field for any 
improvement that could occupy the feveral winters we 
were likely to pafs in their vicinity, vefolved in our way 
to the pacific oceam etc. — Nach der Note ** S. 18 
follte man vermuthen, dafs Hn. H. Scharfiinn die 
Urfache der unter dem Schiffsvolke entitandenen Ruhr 
ausgefunden hätte. Sie iteher aber deutlich genug 
im Original. — S. 25. ein arger Druckfehler in Zah- 
len. Cap Chatam liegt im 35 Gr. nicht 55 Gr. — 
5.402. 28. nur nahe l. ausgenommen. — S. 41. Z. 10. 
der muffs nicht viel von dem Vorgebirge der guten 
Hoffnung 'wiffen, der Cape Town (Capftadt), Cap 
Town geben kann. — 5.66. Z. 19. Der Engländer 
D. Glalle fand Spuren der hebräilehen Sprache in 
Otaheite. Damit nun keiner griechifche Wörter in 
der Neufeeländer Sprache finde: fo erinnern wir, dafs 
Pathos ein Druckfehler fey für Patoes. — S. 117. 
Z. 1. 2. 3. zeigen mehrere grammatikalifchen Fehler 
von der 'Flüchtigkeit des Ueberf. — S. 171. Z. Q. 
Drey Männer in einem Kahne kumen längft dem Ufer her 
und vertaufchten etc., wollten aber auf keine Weife mit 
ansı Ufer gehen. A canoe, in which were three men, 
went alongfide the launch, and bartered etc. but decli- 
ned every invitation to come on fhore. Hätte duch Hr. 
H. lieber das Englifche Launch beybehalten, wie er 
in einer andern Stelle thut. Dafs fhore ein Druck- 
oder Schreibfehler fey für board , fieht ein jeder, der 
nur mit einigem Nachdenken liefet. — S. 192. 
2.23. Ware diefs auch nur einen einzigen Monat gefche- 
hen (dafs die Eingebohrnen des nordweftlichen Ame- 
rika Sklaven mäen, die fie nachher verzehren). 
Were thefe barbarities practifed onee a month, as is fta- 
ted. — S. 238. bemerkt Hr. H. jiraboard Seite fey 
die rechte Seite des Schiffes. Aber wo ift der Stand- 
punkt zu nehmen? Wem das erftere zu erklären ilt, 
dem mufs man auch das zweyte fagen. Aus Secun- 
den Z. 16. des Texts nat er Minuten gemacht. — 9.244. 
Z. 7. v. u. Maquinna war wirklich fo unhöflich nicht, 
als'inan iln nach der Ueberfetzun® nehmen könnte, 
er bedanerte es, dafs die Spanier bald den Ort verlaf- 
fen würden, und gab uns zu verjichen, dafs wir uns 
nun auch wegbegeben kinnten, Er befürchtete, oder 
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hielt es für möglich, dafs die Engländer den Ort bald 
einer andern Nation einräumen würden, by "which 
means himfelf ana his people would be conflantiy diflur- 
bed and harrafjed by new muflers, welchen Zuiatz Hr. 
H. auslafst und dadurch dunkel wird. 


Aber auch der zweyte Band ift, wenn er gleich 
weniger Fehler hat, doch nicht ganz frey davon. 
S. g. fehlt der Zufatz, dafs die Friendlycove, wo fie 
landeten, in Nutkafund fey. — S. 47.22.90. ik 
nicht klar, warum fich die Engländer, die im Boote 
waren, fo viele Muhe gegeben haben, das Zutrauen 
der Eingebornen zu gewinnen. Das Original giebt 
die Urfache an, weileinige bald ausfteigen mulsten, 
um die Wiukel zu meflen. — S. 48. Die Engländer 
fuhren ans Ufer und die Eingebornen kamen nach. Man 
follte denken, diefe wären auch in einem Boote ge- 
wefen. ` Allein fie waren noch auf derfelben Stelle. 
On the launch coming up we pulled towards the fhore; 
they now feemed better pleafed and on landing they offe- 
red their fkins etc. — 5. 140. Z..3. v. u. Er erwider- 
te, er habe ein Gelübde gethan.. But he now avowed that 
he could not accompany us, as the taboo etc. Wer der 
englifchen Sprache nur einigermafsen kundigilt, weifs, 
dals avow geflehen, bekennen heit. — S. 193. Z. 19. 
Der Thermometer varurte jetzt zwifchen 40 Grad und 
45 Minuten. Wer veritehet dieles? Der VE. fagte: 
zwifchen 40 und 45 Grad. — 8.229. Z. 1. Da wir 
esin unfrer Gewalt hatten, zu ankern, wenn und wo es 
uns gefiel, fo blieben wir noch unter Segel, aber ein 
plötzlicher Windfirom, der nicht breiter war als die Länge 
unfers Schiffes etc. Rec: der manchen Sturm zu Lände 
und zu Wafler erlebt hat, konnte fich von einem folchen 
Windftrom keinen Begriff machen. Er ichlug daher 
im Originale nach und las: Having it thus in our po- 
wer to anchor when and where we pleafed under.a wea- 
ther fhore, we remained under fail until about tem o’ 
clock, when a fudden flurry of wind, through a vein 
occupying fearcely a greater fpace in width than the 
length of the fhip vented etc. Es würde zu viele Zeit 
wegnehmen, dem blofsen Stubengelchrten die Stelle 
zu erklären. — Dy 515. Z. I. wird das Jahr 1795 


verinilst. — S. 323. ilt die englifcae Infchrifz nicht 
richtig abgedruckt. —1S..405. Z. 1. die Weltuinfleeg- 


ler katten, als fie ihrer Heimath wieder nahe kamen, 
feit ihrer Abreife von England tich nur um einen lag 
verrechnet. Freylich, fo dachte vielleicht der Ücbert., 
ift es zu verwunidern, dafs Leute, die fo vielen Ge- 
fahren ausgefetzt waren, keinen gröfsern Irrthum in 
ihrer Rechnung begangen, und lich nicht um mehr 
Tage verrechnet haben.,  Hatte,er das Original ge- 
treuer überletzt: fo würde.er feine Unwi’Tenheit in 
den eriten Anfangsgründen der mathematifchen Geo- 
graphie nicht verrathen haben. — - For,.by our ha- 
ving, failed round the world in an eaftern direction, we 
had, fince our departure from Eigland, gained one 
day etc. 

Die Karte, deren wir fchon vorher erwähnten, 
enthält die Nordweiiküfte Amerikas vom 65° bis 30° 


N.B. und 205 bis 245° O, L, von London oder Green- 
wich. 
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wich. Die. Karte fagt zwar Wefttiche Länge, man 
mufs aber+dafür Oeflliche L. lefen. Von den vielen 
Kupfern des Originals hat nur der erfte Band der 
Ueberfetzung zwey. In Anfehung der Genauigkeit 
und Vollitändigkeit ftehen diefe Kupfer weit hinter 
denen des Originals. Schwerlich dürften auch von den 
auf Koten der Regierung im Ausland herausgekom- 
menen prächtigen Werken eher gute Nachbildungen 
in Deutfchland gemacht werden, als bis unfere Re- 
gierungen ins Mittel treten, und Verleger und Auto- 
ren in ihren Unternehmungen unterftützen. 


1) Berein, in d. Voff. Buchh.: "Magazin von merk- 
würdigen nenen Reifebefchreibungen aus fremden 
Sprachen überfetzt und mit erläuternden Anıner- 
kungen begleitet. Mit Kupfern und Karten. 
Zwanzigfler Band. 1800. 536 S. 8. 


2) BrrLix, b. Haude u. Spener: Reife durch die 
nardameriranifchen Freyjiaaten und durch Ober- und 
EE a a A ig or f pe 
Unter ee den Jalıren 1705, 1796 und 1797 
von Ijasc Weld. Aus dem Engliichen frey über- 
fetzt. Mit 6 Rupf, 1300. 410 5. 8. 


Der 2ofte Band des Magazins enthält eine Ueberfet- 
zung derielben Reife,wovon bey H. und Sp. eine Ueber- 
fetzung herausgekommen ift, und führt daher auch 
den befondern Titel: Ifaac Weld’s des SFJüngern Rei- 
fen durch die Staaten von Nordamerika u. fe Ungeach- 
tet aber Format und Typen in beiden Ueberfetzungen 
fich gleich find: fo giebt doch fchon die Seitenzahl 
zu erkennen, dafs Nr. 2. vieles von dem Original 
weggeftrichen, und zufammengezogen hat. So weit 
wir beide Ueberfetzungen verglichen haben: ift dje- 
fes unbefchadet des wefentlichen Inhalts gefchehen; 
und da Nr. 2. dich weniger an die Worte des Origi- 
nals band: fo ift das Steife, das den ıneilten Ueber- 
ferzungen eigen zu feyn pflegt, faft ganz weggefallen, 
und die deutfche Copie liefer fch mit der Leichtigkeit, 
die das in.der A. L. Z. recenfirte Original charakte- 
siirt. Vorzüglich zeigt fich diefs in der Befchreibung 
der Naturfcenen, die ein Hauptverdieult der Weld- 
fchen Reife find. Um des Raumes zu fchonen, wol- 
len wir beide Ueberletzungen nur in einem Beyfpiele 
vergleichen. Nr. I. fast von,der Reife von Neu- 
York nach Albany den Hudfon-Fluis herauf. -S. 210. 
211. Es rührte fich kaum ein Läftchen- um diefe Zeit; 
aber der Strom (die Fluth) brachte uns mit einer Schnel- 
ligkeit von beinahe drittehatb Meilen in einer Stunde hin- 
auf. Der Himmel blieb den. ganzen Tag fo.heiter als 
möglich, und da das Waller vollkommen ruhig war, warf 
es die Bilder der masnichjaltigen Gegenfländeam Ufer, 
und der zuhlreichen in verfchiedenen Entfernungen auf 
dem. Fluffe zesjiveweten. Schiffe, die, weil: die Seegel 
alle los undohne bewegung niederhingen, wie durch Zau- 
berkraft fortzugleiten [chienen, auf das fchönjte zurück. 
Die in voller Pracht untergehende Sonne gab diefer Jlil- 
len friedlichen Scene neue Schönheit, und liefs uns die 
von ihren [cheidenden Sisuhlen vergoldeten Spitzen der 
fernen lhürme von New-Lorkerblicken. Nr, 2. S, 126 
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127. läfst keinen Umfiand weg, zieht-aber die Schil- 
derung ins kurze und erhebt damit ihre Schönheit. 
Es regte fich kein Lüftchen, aber die Fluth trieb das 
Schiff in einer halben Stunde zwey Meilen weit. Der 
Himmel war den ganzen Tag über heiter, auf der glat- 
ten glänzenden Rafferfläche fpiegelten fich die Gegen- 
ftände am Ufer, und die unzähligen Fahrzeuge nut her- 
abhangenden unbewegten Seegeln [chienen wie durch ei- 
nen Zauber über die Fluth wegzugleiten , die Soune, 
welche mit unbef[chreiblicher Pracht unterging, verfchö- 
nerte die herrliche ruhige Scene um uns her, und zeigte 
uns noch einmal die Thärme von Neu-York in der Ver- 
gohlung ihrer fcheidenden Strahlen. Bey den Abkür- 
zungen in Nr. 2. it wohl bisweilen eine Notiz ver- 
lercn gegangen, die dem Statiftiker willkommen feyn 
würde. Z. E. S. 126. wird nur gefagt, dafs in Neu- 
York 22 Kirchen- und Gotteshäufer verfchiedener 
Sekten find. In Nr. r. S. gro. werden die Sekten auf- 
gezählt. Indefs getrauen wir uns zu behaupten, dals 
dieies nur felten gefchehen fey. Nr.2. hat aber auch 
Zufetze zur Erläuterung des Textes eingefchaltet. 
Z. E. 8.108. fagt W., dafs die Stubben der abgehaue- 
nen Büume nichrausgeroder werden, auch nicht wte» 
der ausfchlagen, tondern in 7 bis $ Jahren gänzlich 
verwittern. In der Ueberfetzung wird eine Urfache 
von dem Nichtausfchlagen hinzugefügt, weil man um 
die Wurzein ein Fewer anzündet. Das Verfahren mag 
der Ueberf. den deutfchen Föritern abgelernt haben. 
In Nr. 2. die fich genau nach dem Original richtet, 
tehet davon keine Sylbe. — Nr. 2. 5. 120. findet 
es für nöthig, ŞJaloufien umftändlich zu erklären. Wir 
lächelten, als wir diefes lafen, über den Irlinder, dem 
diefer Luxusartikel neu fchien. Als wir aber Nr. I. 
S. 199. damit verglichen, fanden wir, dafs jener 
Ueberletzer fie nicht in vielen Häufern gefehen ha- 
ben müffe. Solche Zufätze ‘oder Gloffen des Ueberf. 
fcheinen übrigens nur felten vorzukommen. Mit 
Kupfern ift Nr. 2. freygebiger gewefen als Nr. r. 
Jene gefallen uns auch beffer als diefe. Hingegen 
hat Nr. 1. alle 3 Karten des Originals, Nr. 2. nur eine. 


Welcher von beiden Ueberfetzungen der Vorzug 
gebühre, würde, wenn wir fie auch ınit dem Origi- 
nal vergleichen könnten, eine fchwer zu entfchei- 
dende Frage feyn. Dafs Nr. ı. eine gute und ge- 
treue Ueberletzung fey, läfst fich auch ohne Einficht 
des Originals n.it Grund behaupten. Wollte man 
fie der andern nachferzen: fo müfste vorher zum 
Vortheil der freyen und epitomifirenden,, auch zu- 
weilen interpolirenden, Ueberletzung entichieden 
feyn, gegen welche, wenn fie auch für das grofse 
Publicum feyn mögen, noch immer vieles einzu- 


wenden if, 


Da nun 20 Bände des Magazins heraus find: fo 
können wir den Wunfch nicht untefdrücken, dafs 
der Verleger durch ein gutes geographifches Regilter 
diefer vortrefllichen Sammlung noch mehr Werth 
und Brauchbarkeit verfchaffen möge. 


PARIS, 
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Parıs, de l'Imprimerie de la Republ.: Voyage pit- 
toresque de la Syrie, de la Phaenicie, de la Pale- 
fline et de la Bafe Egypte. Ouvrage divife en IH 
Volumes, contenant environ 330 Planches, gra- 
ves fur les deflins et fous la direction du En. 
Caffas , peintre etc. An VIL Livrailon XI. XII. 
XII. XIV. gr. fol. 


Wir fahren fort (vgl. A. I. Z. 1800. Nr. 324.) den 
Inhalt diefer neuen Lieferungen eines eben fo unter- 
richtenden als prachtvollen Werks, welches wir bald 
durch den Texte definitif beleuchtet wünfchen, zu be- 
Ichreiben. 


Die XI. Lieferung giebt (Nr. 6.) die Ruinen des 
Thors von Antakyeh oder Antiochia, welches Bäb - el- 
Medynah (Thor der Hauptftadt?) genannt wird. Küm- 
merlich ift jetzt ein Theil der Mauren verbraucht, um 
nuyden Weg durch das Thor, welcher von Waffer 
überf7ehwemmt ift, gangbar zu erhalten. (Nr. rọ. u. 
21.) Ein vollltändiger Grundrifs der-liölen und Kata- 
komben, welche man Gräber der Könige von Jude zu 
nennen pflegt. Vorläufig kann man darüber Maun- 
drell in Paulus Sammlung merkwürdiger Reifen in 
den D:ient (Jena 1792.) ı Th. §. 97- 98- vergleichen. 
Cafns giebt die Abriffe viel genauer, als Maundrell 
diels vermochte , auch Dürchfchnitte mancher Hölun- 
gen wid den Anblick der Gegend umber. (Nr. 79.) 
Alte Sarkophagen von grolsen Steinmaffen am Mecr- 
ufer zwithen Barut und Sidon. (Nr. So.) Das kleine 
jetzige Seide, ein Dorf an der Stelle der alten be- 
rübmten Handelsfadt Sidon. Schifterbarken ftatt je- 
ner Handelsfchiffe, die fich einfi über die Säulen des 
Herkules hinaus gewagt baben, liegen hie und da 
zwifchen den Buchten des Ufers. (Nr. o.) Ueberficht 
eines Theils von Jerufalem, ven Dache des lateinifchen 
Kloiters über die Kirche vom heil. Grab und die grofse 
Mofchee, welchean.die Stelle des Saloinonifchen Tem- 
pels getreten iit. 


Die XII. Lieferung führt (Nr. 22.) weiter zum 
Cnotaph des Cajus Cafar, welches hier im Grund- 
rifs gegeben, urd dann vom Künftier reilaurirt dar- 
gefteilt it. Eine dreyfache Karte (Nr. 53.) zeigt den 
Grundrifs von Pahnyra, nach der prächtigen 3500 Fufs 
langen, gedoppelten Colonnade vom fogenannten 
Triumphbogen bis zum Neptunustempel am Ende der 
Stadt. Querüber durch diefe ungeheuern Ueberrefte 
architectonifcherKraft, zieht fich jetzt der Karavanen- 
weg von Damas nach Bagdad. Eine im ftumpfen Win- 
kel gebrochene Fortfetzung der hier gezeichneten Colo- 
nnade führte bis zumSonnentempelam entgegengefetz- 
ten Ende der Stadt. Nr. 124 u. 108. betreffen die fchon 
bekannten Maufoleen des Elabelus und FJamlichus. Nr.66. 
giebt eine Reflauration des palmurenifchen Triumphbogens 
mit Spuren Palmyrenifcher Infchriften. Auf Nr. 78. 
erfcheint ein Theil der Via Antonini auf der Strafse 
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nach Barut, mit Figuren und Infchriftön auf deren 
Gebalt man begierig feyn muls. = 


. - 
In der XII. Lieferung ift (Nr. 5.) qas Bab et Medg- 
nah zu Antiochien von der euigegengeietzten Seite — 
vgl. XI Lief. Nr. g. — gezeichnet. Auf Nr. 7. er- 
fcheinen grofse Thärme von Antiochien und Beieti- 
gungen, welche über die Gebirge fortlaufen. Man 
nennt fie Regte vom Palaft des Selercus. In der That 
aber mächen fie einen Theil der Feitungsthürme aus. 
(Nr. 79.) eine Gruppe von 16 Säulen zu Palmyra, mit 
der Ausficht auf die Ruinen des Sonncatempels, be- 
lebt durch eine vorüberziehende Caravane. (Nr. 102). 
ÜUeberrefte von unbekannten Maufoleen aus dem Thale 
bey Palmyra. (Nr.17.) Verzierungen des Getäfetwerts 
im Sonnentempel zu Bülbeck. . Aus der lebenden Nati 
find nur Löwen- und Rinderköpfe hiezu geborzt wor- 
den, welche zwifchen Feftons von Granatäpfeln und 
Datteln mit einander abwechfeln. (Nr. 38.) Ein Grab- 
mal in Felfen gehauen, bey Jertfaleın, nach dem 
Grundrifs und in der Relftauration. 


XIV. Lieferung. Nr. 74. Refte vom Pallaf der Ze- 
nobia. (Nr. 123.) Durchfchnitt des Elabelifchen Mau- 
foleum. Es erbebt in vier Stöckwerken über einan- 
der feine ftarren bBehältniffe für Menfchenrefte, ge- 
räumig genug, um, wie der Orientale es nennt, das 
„ewige Haus” einer grofsen Familie für viele Jahr- 
kunderf® zu werden. Nr. 126. führt uns in das 
unterfte Stockwerk deffelben, wo noch viele alte 
Bruftbilder, zum Theil von vereinten Paaren, ein 
namenlofese Andenken fortpflanzen. Auch unterir- 
difche Gewölbe fcheinen noch zu diefen Maufoleen 
gehört zu haben; vermuthlich zu Aufbehaltung von 
goftbarkeiten und Liebiingsgegenfländen der Veror- 
benen. (Nr. 15.) Eine prächtige Refiauration von dem 
Portal des Sonnentempels zu Balbeck. DerKünftler bat 
das Frontifpiz mit dem Sornengott mit feinem vier- 
fpännigen Wagen geziert ; die Stunden folgen diefeın. 
Der kommende Tag fliegt vor ihın her, der vergan- 
gene flürzt fich verhüllt hinter feinem Rücken in die 
Tiefe der Zeit. Wir find begierig zu erfahren, wie 
viel Grund zu diefer edlen Decoration auf den Ueber- 
reften felbft noch fich finden möge. — Nr. 105. ver- 
fetzt uns an die Nordfeite der Infel Cypem. Wir er- 
blicken die Meerausficht des Städtchens Cerita, mit 
den Gebirgen hinter ihm. Noch malerifcher aber giebt 
Nr. 106. eine zwifchen Nikofia und Cerina auf den Ar- 
chipelagus blickende Felfenfpitze, auf deren unzugäng- 
lich fcheinender Höhe die feiten Ruinen eines alten 
Felfenfchlofies, Fuz bir rut (die hundert Häufer) ge 
nanntz emporltarren. Ueber ihre [chroife Lage 
fchaudernd, mufs jeder der leeren Fellenwohnung 
ihre göttliche Ausficht beneiden, wenn er nicht mit 
den an ihrem Fufse weidenden Wollenkeerden gleich 
geitimmt ift. 


— un 


GBE 


Num. 


082 


80. 


ALLGEMEINE LITERATUR-ZEIIUNG 


Mittwochs, 


SCHÖNE KÜNSTE. 


BERLIN u. STETTIN, b. Nicolai: Odeum. Eine 
Sammlung deutfcher Gedichte aus unterfchiede- 
nen Gattungen, zum Behuf des Unterrichts und 
der Uebung in der Declamation, herausgegeben 
von Friedrich Rambach. Zwey Theile. Eifer 
Theil, Fabeln, Erzählungen, Idylien. Zweyter 
Theil, Romanzen, Balladen, epifche, Iyrifche 
Gedichte und Monologen enthaltend. 18oo. 
232 u. 373S. 8. (1 Rıehlr. 6 gr.) 


IBZ Vf., der richtig bemerkte, dafs es noch ganz 
an einer Sammlung zur Uebung in der Decla- 
mation auf Schulen fehle, und dafs gleichwohl der- 
gleichen Uebungen nicht gänzlich fehlen follten, 
giebt hier eine mit vielem Gefchmack ausgewähl- 
te Anthologie aus unfern bekanntefien Dichtern zu 
diefem Behufe, und hat diefer einige treffende Be- 
merkungen über Declamation überhaupt vorgefetzt. 
Er theilt die Declamation dreyfach ab, in die gram- 
matifche, charakteriftifche und perfonificirende; gram- 
ımatifche, die es blofs mit dem Verftande, mit dem 
Sinn und der Deutlichkeit der Worte zu tbun hat; 


charakteriftifche, die zugleich Ausdruck der Empfin- ' 


dung it, die in der Rede obwaltet oder erregt wer- 
den foll; und perfonificirende, wenn der Declama- 
tor {ich ganz in die fremde Individualität verfetzt, 
und für den Augenblick der Darftellung die fremde 
Perfon wird, in deren Namen er fpricht. Er geht 
dann auf «ie Frage über: ob es allgemeine Regeln 
für die Declamation gebe, bejaht diefes, und kommt 
dann auf den bekannten Verfuch des Hn. Schocher, 
die Vorfchriften für die Declamation mittelft gewiffer 
beftimmter Zeichen und einer ordentlichen Tonleiter 
zu bezeichnen. Die Schocherfche Idee nämlich geht 
darauf hinaus, dafs es fünfHaupttöne gebe, welches 
die fünf Vocale feyen, die auf der Tonleiter fo auf 
einander folgten, dafs u der tieffte und i der höchfte 
fey, und von denen jeder dem Vortrage einen an- 
dern Charakter gebe, fo dafs man damit die fünf 
Hauptcharaktere des Vortrags bezeichnen könne. 
Näher könne man ihren Charakter noch dadurch be- 
zeichnen, wenn man u den Geifterton, o den Gebet- 
ton, e den Converfationston, a den Rednerton und 
¢ den Götterton nenne. Jeder diefer Töne geftatte 
nun wieder befondere Ausbiegungen und Schwingun- 
gen in einen andern Ton hinüber, welche ınan durck 
Accente, Gravis, Acutus, und Circumflex andeuten 
konne, indem erfter die Senkung um einen ‘halben 
Ton, Acutus die Schwingung um einen halben Ton, 
A. L. Z. 1801. Ervfer Bund. 


den ı8. März 1801. 


und der Circumflex die Senkung oder Hebung um os- 
nen halben Ton zugleich mit dem Verweilen darauf 
durch einige Töne bezeichne. Indem der Vf. Hn. 
Schochers Scharffinn Gerechtigkeit widerfahren läfst, 
macht er jedoch gegen die Theorie deflelben den Ein- 
wurf, dafs man den angegebenen Tönen doch an 
fich keinen beflimmten Charakter beylegen könne, 
und auch die nähern Bezeichnungen durch Gebetton, 
Converfationston u. f. w. keinen beftimriten Charak- 
ter angäben, da jede diefer Formen der Rede, Ge- 
bet, Converfätion u. f. w. an fich wieder äufserfter 
Mannichfaltigkeit fähig fey, und daher unmöglich 
unter das Gefetz Eines Tons gebracht werden kön- 
ne, und feine eigenen Grundfätze fcheinen daranf 
hinauszugehen, dafs man fo weit umfaflende Gattun- 
gen der Rede, wie Gebet, Converfation u. f. w. un- 
möglich Einem Tone unterordnen könne, für fpeciel- 
lere Formen der Rede aber es allerdings gewifle Töne 
und andere allgemeine Regeln gebe, die aber nichr 
durch ordentliche Tonzeichen, fondern nur durch 
allgemeine Beftimmungen: dafs in dem und dem Falle 
der Ton dumpf oder helle, der Gang langfam oder 
fchnell, und der Accent kräftig oder fchwach feyn 
müffe, angegeben werden könnten. Auch Rec. ftimmt 
für gewifle allgemeine Regeln und Arten des Tons, 
nur aber gegen die allzu ängftliche Bezeichnung der 
letzten. So wenig man nämlich ableugnen kann, 
dafs es hohe, tiefe und mittlere Töne in der menfch- 
lichen Kehle giebt: fo gewifs kann man auch gewifle, 
allgemeine Regeln für den Gebrauch derfelben fek- 
fetzen, die jedoch nicht von den Gattungen der Re- 
de, fondern von den Gemüthsftimmungen, abgelei- 
tet werden müffen, und kann daher fagen, dafs ge- 
mäfsigte ruhige Stimmung fich in den mittlern Tö- 
nen und mit gemäfsigter Menfur, die die Bruk ein- 
engenden und beklemmenden Gemüthsflimmungen, 
wie Schwermuth, Tücke u. f. w. im tiefen Ton und 
langfan, alle das Herz öffnende und erweiternde 
Stimmungen, wie Ausbrüche der Freude, der Zärt- 
lichkeit, der Heiterkeit, des Enthufiasmus in den 
höhern Tönen, und rafch vorgetragen werden müf- 
fen, woraus von felbft die Regel für längere Stücke 
des Vortrags folgt, dafs, wenn das Ganze dem eben 
angeführten zufolge einen Charakter, folglich einen 
Hauptton hat, der Declamater diefem auch durch das 
ganze Stück treu bleiben, und auch bey den noth- 
wendigen Ausbiegungen und Schwingungen des Tons 
fich nicht zu weit davon entfernen darf. So giebt es 
noch manche allgemeine Regeln, keineswegs aber 
möchte Rec. die darunter rechnen, wenn man ganze 
Gattungen der Rede Einem Ton unterwerfen will, (da 
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nach dem eben angeführten die Gemüthsfiimmung 
den Ton beftimmt), aufser wo man annehmen kann, 
dafs wirklich bey der ganzen Gattung auch nur eine 
Art von beftimmter Gemüthsftimmung zum Grunde 
liege; und eben fo wenig die, wenn man die Vor- 
fchrift des Tons bis auf eine genau abgemeffene Ton- 
leiter ausdehnen will, da die menfchliche Stimme zu 
fein und mannichfach nüancict it, als dafs man den 
Mechanismus eines mmfikalifchen Inftruments auf fie 
übertragen und ihm gerade einem beftiimmten Ton 
aufzwingen follte. Die nächfte Folge davon iit, dafs 
es dem Declamator nun nicht fowohl um den Cha- 
rakter des Tons im Ganzen, als um das beftiminte 
Anklingen gerade diefes Tons zu thun ilt, und dar- 
aus eine manierirte Declamation entiteht. — Nächit- 
dem giebt der Vf. noch einige gute Regeln für die 
Declamation, vorzüglich, dafs der Schriftitelier felbft 
dem Declamator in die Hände arbeiten, und auf den 
Wohlklang in feinem Werke fehen müfle, fodann, 
dafs der Declamator vor der Nachmalerey finnlicher 
Gegenitände durch den Ton des Vortrags fich hüten 
folle, die in der Declamation eben fo kleinlich fey, 
wie in derMuäk. Bey diefen Vorfchriften kann Rec. 
jedoch in zwey Fällen nicht mit dem Vf. übereinftim- 
men: eritlich, wenn er das Sinngedicht von der De- 
clamation ausfchliefst, als ob es keinen Ausdruck 
vertrüge. Der Äusdruck der Laune und des Spotts 
kann und mufs fich darin offenbaren. Zweytens, 
wenn er geradezu leugnet, dafs der Declaınator per- 
$onilficiren felle. Rec. begreift nicht, warum der De- 
clamator, fobald er dramatifche Sachen vorträgt, fich 
nicht in der Stimme (veriteht dich blofs in der Stim- 
me; denn Gefticulation und Mimik gehören blofs für 
den Acteur, und liegen aufser dem Kreife des Decla- 
mators) mit der Perfon, die er darltellr, idenuliciren 
folle; eben fo mufs er diels bey andern Vorträren, 
die auf lebhafte poetifche Darltellung berechnet find, 
wenn in einzelnen Stellen derfelben Perfonen redend 
eingeführt werden, nur dafs er fich in diefem Falie 
dem Tone der redenden Perfon mehr blofs nähern, 
als ibn fich ganz zueignen mufs, um diefe Stellen 
von dem übrigen Ganzen, das nicht drasinatifch iit, 
nicht zu fehr zu uüuterfcheiden. Noch mehr mufs 
er die Perfonification bey der blofsen ruhigen Erzäh- 
lung befchränken, wo es uns überdiefs in den we- 
nigften Fällen um die Individualität des Sprechenden 
zu thun ift. Endlich giebt der Vf. noch befondere 
Regeln für einige fpecielle Dichtungsarten, nämlich 
für die Fabel, die Idylle und Epopöe, indem er aus 
der befondern Befchaffenkeit jeder diefer Dichtungs- 
arten befondere Regeln entwickelt, die aber immer 
gewifle allgemeine Regeln vorausfetzen, und eigent- 
lich nur deren nähere Begründung und Entwickelung 
für einzelne Fälle find. Als eine Hauptregel nimmt 
er an, dafs Fabel im ruhigen mittlern Tone und Men- 
Sur, Idyllen im mittlern Tone mit klarem Accent und 
langfamer Menfur und Epopöe ivs huhern Tone, je- 
doch ve:fchieden nach dein verfchiedenen Charakter 
der Epopöe, der antiken, heiligen und, romantifchen 
vorgetragen werden folle (Rec. vermag keinen we- 
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fentlichen Unterfchied zwifchen der erften und zWwey- 
ten zu entdecken. Was nun die Gedichte felbft 
betrifft: fo find fie durchaus zweckmäfsig gewählt, 
fowohl die iin erften Theil, Fabeln, Erzählungen 
und Idylien, die für die untern Claffen beitiinnt find 
(Rec. zweifelt jedoch, dafs für die untern Claflen De- 
clamationsübungen überhaupt zweckmäfsie feyen, 
da diefe dringendere Befchäftigungen haben) als die 
des zweyten, Romanzen, epifche, Iyrifche Gedichte 
und Monologen, und es ift infonderheit dankens- 
werth, dafs er bey Bürger und Ramler den Text der 
erften Ausgaben beybehalten hat. Nur würde Rec. 
das hohe Lied von der Einzigen, die Braut von Co- 
rinth, und den Gott und die Bejadere von diefer 
Sammlung ausgefchloffen haben, aus Urfachen, die 
dem Vf. von felbft einleuchten werden, und ungern 
hat er die für die Declamation fo fehr geeignete Le- 
nore vermifst. Uebrigens wundert es Rec., dafs der 
Vf. dramarifche Scenen (da man das Drama ja nicht 
blofs foll aufführen, fundern auch lefen können), in- 
gleichen Bruchftücke vorzüglicher Reden, in fofern 
diefelben auf äfthetifchen Effect berechnet find (wie 
z. B. die Englifchen) ganz von diefer Sammlung aus- 
gefchloffen hat, wenn er nicht vielleicht für die letz- 
ten ein eigenes Werk beitimınt haben follte. 


1) Leırzıc, im Magazin der Literatur: Elife von Ei- 
SJerthurm, oder das Georgshäuschen am Leopolds- 
berge 1800. 2119. 8. m. I Äupf. (16 gr.) 


2)Ebend., b. Hartleben: Das Schanermannchen, 
eine Geifiergefchichte aus dem zwölftci: jJahrhun- 
derte, vom Vf. der Elife von Eifenthurm. 1301- 
166 5.68: Markup" CrO gr) 


Oft ift es ein wahrer Vortheil für Menfchen fo- 
wohl als für Bücher, wenn man im erten Augen- 
blick der Bekanntichaft von ihnen — wenig oder gar 
nichts erwarte. Man wird nachher um fo angeneh- 
mer überraflcht, wenn man doch etwas in ihnen fin- 
det; ja man ift dann zuweilen nachlichtig genug, 
diefes Etwas für mehr, als es wirklich it, zu halten, 
blofs, weil der Reiz des Unvermutheten ihm zu Hülfe 
kommt. Faft ift es uns fo mit den Schriften diefes 
Verfaffers, wenigftens mit der eriten derfelben, er- 
gangen. Dafs wir uns nach dem Titel, nach der Be- 
fchaffenheit feines Papiers — die zweyte vorzüglich 
it auf wahres Löfchpapier gedruckt, — Und feinem 
elenden Küpferchen, wenig oder nichts von ihr 
verfprachen, geltehen wir frey. Allein bey der Le- 
ctüre felbf fanden wir die Fabel an fich, die Einwe- 
bung der wahren Gefchichte — denn das Ganze dreht 
fich um die zweyte türkifche Belagerung Wiens — 
ja auch den Ton der Erzählung und die Verbindung 
der Begebenheiten weit beffer, als wir erwartet hätten, 


Freylich betrifft diefe Billi;ung eigentlich nur die 
erke Ilälfte; erfireckt fich nar bis danin, wo Eiife in 
die Hände des grofsmüthsssı nHalyls fällt, und wide 
Willen und Verichulden die Urlache feine: Untergang 
wird.» Von dem Augenblick an, wo fe im Gezei at 

Gros- 
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Grosveziers das abgefchlagene Haupt jenes edeln Tür- 
ken erblickt, verwickelt fich der Vf. in Unwahr- 
fcheinlichkeiten und Abentheuerlichkeiten vom ge- 
ıneinften Romanenfchlag. Die Art, wie Elife den 
tapfern Siebenbürgen, Ladislaus von Görgeny, zu 
ihrer -Befreyung auffodert, ift an fich fchon unmög- 
lich, und die Mittel, wodurch er fie wirklich bewerk- 
ftelligt, find es nicht minder. Etwas befler ift das 
@efpräch eingeleitet, wodurch Heinrich, Elifens er- 
fter Geliebter, in türkifcher Gefangenfchaft fein Leben 
rettet, und fogar das Zutrauen des Grosveziers fich 
erwirbt; aber um fo unerträglicher ift der Ton des 
alten Roberts bey der Scene (S. 162.), Wo Heinrich 
feine Elife wieder zu finden glaubt, und dagegen auf 
Marien, die todtgeglaubte Braut des Ladislaus, ftöfst. 
— Dafs der Taufch, den man nun in Rückficht bei- 
der Mädchen fchon voraus zu feben wähnt, nicht vor 
fich geht, fondern Ladislaus Elifen behält, das mag, 
als eine von der Heerftrafse abweichende Maafsregel, 
ebenfalls Lob verdienen; defto alltäglicher ift gegen- 
theils der Schlufs, wo Ladislaus in der Blüthe feiner 
Jahre ftirbt, offenbar deshalb, damit Heinrich doch 
noch die junge, fchöne, reiche Wittwe zur Gemalin 
bekommen kann. — Sey dem, wie ihn wolle! So- 
bald der Vf. nichts weiter bezweckt hat, als eineNo- 
velle für den grofsen Mittelfchlag von Lefern und 
L.eferinnen zu fehreiben: fo ift fein Vorhaben ihm 
nicht ganz ınislunren. Selbit die freylich etwas allzu 
genaue Einwebung mancher, das belagerte und ent- 
fetzte Wien betreffenden, Umitände mag hingehn, 
da er wahrfcheinlich gröfstentheils für diefes Wiener 
Publicum fchrieb, 


Eine defto ängftlichere Nachahmung von Spie- 
Ssens Petermännchen itt Nr. 2. — Die Daine, de- 
ren Gürtel den Ritter gegen Fehltritte warnen foll, 
und ihn doch in anfcheinende Gefahren verftrickt, 
das kleine Männchen mit der Harfe, das anfangs fo 
dienftfertig fich geberdet, fo rafch zur Hülfe in der 
Noth erfcheint; die Stufenleiter, wodurch es den 
Leichtgläubigen von gleichgültig - fcheinenden Schrit- 
ten zu Fehlern, vom Fehler zu Lailiern, vom Lafer 
zu fchaudernden Verbrechen leiter, das Wachsthun 
defielden, feine furchtbare Verwandlung zum Satan, 
feine abermaligen Hülfserbietungen, fogar die am 
Ende angehängte, höchit überflüfsige moralifche Ent- 
zifferung — find diefs nicht alles fo unleugbare Ent- 
wendungen aus einem Geifter- Roman (der unter'den 
Arbeiten feines nur allzu fruchtbaren Verfaffers immer 
noch für einen der beiten und zweckmälsigften gel- 
ten kann) dafs man fich wundern mufs, wie ein 
Schriftheller, der doch fehon vielleicht. etwas ganz 
eigenes hervorbringen könnte, mit fo knechtifcher 
Nachahmung hervor zu treten fich nicht fcheut? 
Selb die Oekonemie im Baue diefes Romans if 
höchft ungleich und fehlerhaft. Denn nur dieverfien 
paar Abenthewer feines Ritters find einigermafsen aus- 
geführt. In den letzten drey Bögen eilt der Vf. 
gleichfam mit Sprüngen dem Ende zu. Eine Eilfer- 
ügkeit, die freylich bey Producten diefes Gehalts 
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vom Lefer felten bedauert, öfter dem Ausser ver- 
dankt wird. 


BerLIN, b. Vf. u. in Comm. b. Schöne: Gedichte 
vermifchten Inhalts, von Friedrich Gottlob Wal- 
ther. 1300. 2148. 8. (20 gr.) 

Vermifchten Inhalts und mannichfacher Form find 
diefe Gedichte allerdings; man findet hier Oden, Lie- 
der, Sonette, Romanzen, Balladen, Fabeln, Epi- 
gramme u. dgl. Aber wi: haben unter allen diefen 
auch nicht ein einziges Stück gefunden, welches nur 
eine entfernte Spur von dichterifcher Anlage, ge- 
fchweige von Ausbildung, an fich trüge. Man ur- 
theile felbft. S. 54.: 


An Chloris. 

Liebfte Chloris, fonft fo gut und mild, 
ift’s zu fafsen, ift es auszugleichen, 
dafs dein immer gegenwärtig Bild 
niemals meiner Phantafe will weichen. 

Denn o Harte, wenn es Ernft mir gilt, 
und ich liebevoll dich will befchleichen, 
bleibt mein Schmachten immer ungeltillt, 
und ich kann das Urbild (!) nicht erreichen. 


Drum verzeih, wenn hart mein Mund dich nennt, 
o verzeih es meinem weichen Herzen, 
das für dich in lichter Flamme brennt! 


Strafe zur des lofen Mlundes Ungeflum, 
wann du zu wir eilt, mit kurzen Schmerzen 
und dann föhne zärtiich dich mit ibm. 


Kann man wohl matter und langweiliger fein Mäd- 
chen um eine Manlfchelle — denn die meynt doch 
wohl Hr. W. mit den kurzen Schmerzen, die der lofe 
Ungeftün feines Mundes leiden foll — bitten? Ein 
anderes Lied an eben diefe Chloris S. 109. fängt fich 
fo an: 


Ia, ohne dich, ach, ohne dich 
wär’ Erd’ und Himmel nur ein Scherz: 
Um meine .Liebe dechet fich 
voll Hochgefuhl mein kochend Merz. 


Der, weleher dich mir zugefeilt, i 
und der fo lange Schöpfer war. (alfo nicht mehr if?) 
erichuf wohl der in diefer Weit 
je folch ein feelengleiches Paar? u. f. we 


Ein"kochendes, und voll Hochgefühl um feine Liebe 
lich drehendes Herz! — Wahrlich, ein folches Bild 
it kühn und neu zugleich! Wem jedoch vielleicht 
diefe Beyfpiele noch nicht genügen dürften, dem ra- 
then wir, die Balladen, der Junker von der Dolse 
S. 1532., der Mönch S. 188., und vorzüglich die ko- 
mifch feyn follende Romanze Junker Moll und feine 
Familie S. 171., zu lefen, die derVf., vollVertrauen 
auf feine vis comica, alfo beginnt: 


Ihr Lentchen in der Stadt, wenn ich euch was erzähle 
das auf dem Dorf fich jüngft begeben har, 
fò 
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fo bitt? ich herzlich: lacht nur nicht aus voller Kehle! 
und wifst: es geht noch bunter in der Stadt. 

Sonft follte, könnt’ ich euch nicht uberfchreyen, 

mein Reden in den Wind mich bafs gereuen. 


und man wird allerdings Stellen finden, die man fo 
lächerlich fich kaum dachte. Im Liede $.16., wo ein 
glücklicher Landmann feine Frau lobt, ilt eine Naive- 
tät, die wir doch auch noch zur Ergötzlichkeit aushe- 
ben wollen: 


Ift ein Weibchen, glaubt mir nur, 
wahrlich ohne Gleichen. 

Alle Mädchen unfrer Fiur 

müffen felbf ihr weichen. 

Follet ihr den Nachbar fragen, 
ja! er würd‘ es euch wohl fagen. 


Ehrlicher Landmann, diejenige Frau, die von den 
Nachbarn als ein Weibchen fonder Gleichen gerühmt 
wird, hat fonft felten das Glück ihres eigenen Manns 
gemacht! — “Möchte doch Hr. W. fo vergnügt, als 
er felbft will, bey feiner Chloris fich befinden; aber 
auch feine Lieder nur ihr vorfingen, et fibi plaudut 
ipfe domi! 


Bertin, b. Oehbmiske: Lieblings -Lectüre in den 
Stunden meiner Mufse; für gute Lefezirkel und Le- 
Segefellfchaften. 1801. 1965. 8. mit ı Kupf. 
(12 gr.) 

Welche Art von Lectüre der Herausgeber in den 
Stunden der Mufse zu feiner Lieblingsbefchäftigung 
ınacht, darüber kann freylich er allein entfcheiden; 
dafs aber gegenwärtiges Werklein nickt geeignet fey, 
die Lieblings -Lectüre guter Lefezirkel abzugeben, 
das können wir hier mit dem beten Wiflen und Ge- 
wiflen bezeugen. Dena unter den vielen geichimack- 
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und planlofen Potpourris, die fchon in Deutfchland 
leider exiitiren, ift gewils diefe Sammlung eine der 
allergefehmacklofeften. Sie befteht aus Gedichten, 
Räthfeln, Charaden, kleinen Erzählungen, Anekdo- 
ten, kleinen Auffätzen, Stammbuchs - Sentenzen und 
Kunftftücken. Unter die Gedichte und Erzählungen 
haben fich zwar ein paar von mittelmäfsigem Gehalt 
verirrt, unter andern die Schmidtifche Ballade, Graf 
von Königsmark „wo ein erfcheinender Geift (S. 108) 
ie merkwürdige Rede hält: 


Ach Herr, ich bitt euch um ein Grab! 
Wifst ihr’s noch nicht? Ein Racker 
von Jude fchnitt den Hals mir ab, 
aicht weit von euerm Acker. 

Soll ich jetzt Ruh im Tode haben, 

fo fchickt dorthin mich zu begraben ! 


aber faf alles übrige it ein Mifchmafch von fchwer 
zu begreifender Abgefchmacktheit in Auswahl und 
Unordnung. — Unter den Kunftftücken vorzüglich 
findet ınan Dinge, die fchon längft in zehntaufenden 
der elendeften Kalender als Tafchenfpieler - Kün- 
fte ftehen, z. B. eine Bleykugel in Papier zu zer- 
fchmelzen, ohne das Papier zu verbrennen — mit 
einem Sehlüffei zu fchiefsen, eder vielmehr zu knal- 
len — und das Ganze fchliefst fich mit der Kunji, 
durch drey Striche von Kreide ein Eckhaus, eine Schild- 
wache und eisen Hund zu zeichnen 


* * 
x 

BERLIN, b. Lange: Communionbuch für Freunde und 

Verehrer SJefu, von K. R. Richter. te verbet. 

u. vermehrte Auflage. Mitr Kupfer. 1800. XXH 


u. 2089. 8. (12 gr.) (S. d. Rec. A. L. Z. 1796: 
Nr.’ 219.) 


KLEINE; SCHRIFTEN. 


NATUROESCHICHTE. Göttingen, b. Dieterich: Commen- 
tatio inauguralis jiftens hißoride vegetabilium geographicae fpe- 
cimen, autore Friderico Stromeyer. 1800. 808. 4. — Wem diefe 
Schrift gleich nur -eine Inaugural-Differtarion ift: fo werdient 
fie doch, wegen der Wichtigkeit des Gegenftandes und der 
guten Ausführung, mit vorzüglicher Auszeichnung in den Jahr- 
bitchern der Literatur genannt zu werden. Den Einilufs des 

 Blima’s auf die Vegetation und die ganze geographifche An- 
Licht der Pflanzen - Welt hat der Vf. wohl durchdacht, auch 
dwe meiften und wichtigften Quellen darüber gelefen. Zwar 
tcheisıe Ihm Bulles trefllicher Artikel: Afrique, in der Parifer 
Eneyklopädie (Medicine) entgangen zu feyn, worin mig phils- 
fophifchem Geifle aus der phyfifchen Geographie jenes Welt- 
theils die werichiedene Vegetation beurtheilt itt; zwar vermifst 
Rec. unter den kleinern Schriften ungern Flörkens claflifchen 
Auflatz über die Vegetation auf den Alpen in Hoppe's botani- 
fchem Tafchenbuch fur 1800; zwar kommen auch. wohl man- 
che kleine Verfehen vor: allein diefe Probefchrift enthalt deu- 


noch fo manchen trefflichen Beytrag zur botanifchen Geopra- 

hie, dafs fie von einem künftigen Bearbeiter diefes Faches 
immer zum Grunde gelegt werden kann. Rec. kann nicht um- 
hin, bey diefer Gelegenheit auf die Lücke in unfern botani- 
fchen Schriften aufmerkfam zu machen, die durch vernach- 
läfsigte Angabe des Standorts entfteht, und die bey manchen 
fonft nützlichen Werken, z. B. Swarz’ens fchwedifcher Moos- 
hiftorie, PPilldenow’s Ausgabe der Linné'fchen Spec. planta- 
rom am auffalleudften itt. Er ft mit Hn. S.-überzeugt» dafs 
man zur Diagnofe der Pflanzen den Standort durchaus ge- 
braucht, um z.B, Hypnum uncinatum von H. adnncum, Fifi- 
dens feiuroides von Lefkea fericea, zu ünterfcheiden ; ‚noch 
mehr ift er von dem Nutzen der botanifchen Geographie über- 
zeugt, wenn man fremde Pflanzen felbft eultiviren will, und 
er wünfcht endlich mit dem Vf., dafs die Tloriften durchge” 
hends Hn. Schrebers rübmliches Beyfpiel in feiner Befchreibung 
der Gräfer befolgea möchten. 
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BerLIN, b. Maurer: Unterricht eingefriedigte Wild- 
bahnen oder grofse Thiergärten anzulegen und zu 
behandeln, um dadurch das Wildpret mützlicher 
und unfchädlich zw machen, von A. W. Graf 
von ellin des heiligen Römifchen und des 
Schwedifchen Reichs Graf und Freykerretc. Mit 
Kupfern und Vignetten. 1800: 264 und r65. Vor- 
rede und Erklärung der Vignetten. gr.4. (4 
Rthlr. 8 gr.) 


jie Veranlaffung zu diefem Werke gab dem, durch 
-# frühere Schriften in diefem Fach fchon rühmlich 
bekannten, Vf. der durch die Waltershäufer @efellfchafts- 
fehrift zur Erweiterang der Natur -Ferfl- und SFagd- 
kunde bekannt gemachte Plan des Hn. von Burgsdorf 
zur vollfländigen und ordnnngsmäfsigen Lehre fammt- 
licher Fagdwijfenfchaften. Zur Bearbeitung deffelben 
wurden mehrere Gelehrte aufgefodert und dem V£ 
ward der Abfchnitt vor eingefperrten Wildbahnen zu 
Theil. Da er hier in feinem Lieblingsfache war: fo 
wuchs ihm diefe Arbeit unvermerkt zu der Vollftän- 
digkeit an, die ihm für jenes Lehrbuch zu unzweck- 
mäfsig fchien; er glaubte daher, es fey beffer, be- 
fonders in den jetzigen Zeiten, wo der Landınann 
fo häufig über Wildichaden klagt, und wo Füriten 
und Gutrsbefitzer fo gern diefen Klagen abhelfen wol- 
len, diefen intereflanten Zweig der Jügerey hefon- 
ders zu bearbeiten. Da diejenigen Hersfchaften, wel- 
che dergleichen Thiergärten anlegen, diefelben auch 
zugleich auf eine der Sache anpalfende Art verziert 
wünfchen: fo iind dazu die nöthigen Plane, Zeich- 
nungen und Vorfchläge beygebracht. Die Zeichnun- 
gen zu den Kupfern und den gefchinackvolien Vignet- 
ten, find alle theils von dem Vf. felbft, theils von 
der kunitfertigen Hand der Comtefle, feiner Tochter, 
die nach der Yorrede eine gefchiekte Jägerin ift , ver- 
fertigt. 3 


In der Einleitung findet man den Zweck der 
Schrift genauer, und zugleich die Urfachen angege- 
ben (wohin vorzüglich Ausrottung der. Wälder und 
Austrocknung der Brüche zur Vermehrung der Fel- 
der und Wielen gehören), warum fonft bey gro- 
fsem Wildftande nicht über Wildfchaden, und bey 
dem jetzigen geringen über denfelben geklagt wird. 
Damit nun nach den jetzigen Ausfichten die gänzli- 
che Ausrottung des Gewildes verhütet werde: fe 
fchlägt der Vf. das einfache und leichte Mittel vor, 
den ganzen Wildfland nämlich in einen grofsen oder meh- 

4. L. Z. 1801. Erfier Band. 


den ıy. März Igor. 


vere kleine Thiergärten zu bringen, und durch eine vegel- 
mäfsige Behandlung diefer eingefperrten Wildbahnen die 
Einnahme davon weit höher zu bringen, als fie in ihrem 
freyen Zuftande für die herrfchaftliche Kaffe war. Die- 
fer Satz wird denn in zweyen Theilen unter Kapi- 
teln und phen, deren Inhalt wir hier kürzlich an 
geben wollen, erklärt und bewiefen. 


Erfer Theil. Von den Thiergärten über. 
haupt. ıtes Kap. Allgemeine Begriffe von Thiergür- 
ten. ().3. von den bequemen Gelegenheiten und Uin- 
ftänden bey Anlegung eines Thiergartens wird der 
Satz behauptet und bewiefen, dafs bey Anlegung deffei- 
ben der Raum fo grofs und weitläuftig Jeyn müle, als 
es nur immer die Gelegenheit des Orts verflatte. nates 
Kap. Von der Befriedigung oder Vermachung. Wenn 
von der Befriedigung durch eine Mauer die Redeif: fe 
behauptet die von Lehmpatzen, welche in §. 7. be- 
fchrieben wird, vor allen den Vorzug, befonders 
wenn der Lehm in der Nähe ilt. Bey hölzernen Zäu- 
nen thut der Vf. (.g. den febr artigen Vorfchlag, das 
Holz z. B. die Kiefern (wo möglich) gleich auf der 
Stelle, wo der Zaun hinkommen foll, zu Schlagen, 
den ganzen Zaun in 12 Theile zu theilen, alle Jahr 
ein Zwölftel herauszunehmen, es zu verkaufen, und 
die Stelle zu erneuern. Aufdiefe Art würde der Zaun 
ein ordentliches Brennholzmagazin, und koftete wei- 
ter nicht viel mehr als die erłe Anlage, 3tes Kap. 
Von den Thoren und Thüren. Breterthore gehören an 
bemauerte, und Lattenthore an aus Pioften und Boh- 
len beffehende Bewahrungen. gtes Kap. Von den we- 
Sertlichen Gebärden. Diefe find die Thürwärterwoh- 
nung, die Heufcheunen, das Pürfchhaus, die Kör- 
rungsplätze, Haferfchuppen, der fefte Lauf und Jagd- 
ichirm (von letzteın find $. 21. mehrere beichrieben 
und in Rifs gebracht), die Kanzeln und die Fafane- 
riegebäude. stesKap. Von den Alleenund Wegen. 6tes 
Kap. Von den Holzbejtänden. ytes Kap. Von den. Wild- 


ückern. gtes Rap. Von den Wiefen. gtes Kap. Vos 
Waffer. Wer weder fliefsendes, nock in Teichen und 


Kanälen ftehendes Waller in [einem Thiergarten hat 
der ınufs zwar auf Edelwild und Sauen Veit 
thun, kann aber immer Damwild, Rehe und Ha- 
fen halten, wenn er nur Brunnen graben kann. die 
zu beftimmten Zeiten des Tages in Tröge ausgepumpt 
werden. Um ficher zu feyn, dafs man Waffer findet, 
nimmt man nach f. 41. einen neuen, wobhlgläfurten 
irdenen Topf, thut ungelöfchten Schwefel, Grün- 
fpan, und weifsen Weihrauch von jeden 5 Loth, wohl 
pulverifirt, in denfelben, deckt ihn mit 5 Loth yer- 
lorner Schafwolle zu, wägt ihn genau, gräbt ihn 
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bey trockner Witterung einen Fufs tief in die Erde 
und fchüttet den aufgeworfenen Boden über den Topf 
her. Nach Verlauf von 24 Stunden gräbt man ihn 
wieder ausund wägt ihnaufs neue. Hat er an Gewicht 
abgenommen: fo it gar kein Wafler zu finden; hat 
er aber zugenommen: fo findet man bey 2 Loth Zu- 
nahme das Wailer 75 Fufs tief, bey 4 Loth 50, bey 
6 Loth 37}, bey 8 Loth 25, und bey ro Loth 108. 
ıotesKap. Vonden Brüchern. ııtesKap. Von den Salz- 
lecken. ı2tesKap. Von den Auszierungen eines Thier- 

artens, wenn er Z. B. 80, 500, und 2000 Morgen 
Flächeninhalt hat. Hier find zugleich alle Gebäude 
nach dem beften Gefchmack angegeben, .befchrieben 
und in Rifs gebracht. 


Im zweyten Theile, der von den verfchiede- 
nen Thiergärten insbefondere handelt, ent- 
hält das ıte Kap. die Befchreibung eines allgemeinen 
Thiergartens, den man mit Edel und Damvwrild, mit 
Sauen und Hafen befetzen kann — nicht wohl mit 
Rehen, weil diefe bey flarken Wintern zu Grunde 
gehen würden, da fie mit keiner befondern Rörrung 
und Fütterung, die jene ihnen nicht wegeflen wür- 
den, zu unterhalten find. Von §.55— 61. wird von 
der verhältnifsmäfsigen Befetzung eines folchen Thier- 
gartens mit den verfchiedenen Arten des Wildes nach 
ihrem Gefchlechte, vom Zuwachfe, von der pllegli- 
chen Unterhaltung, und der nachhaltigen Benutzung 
gehandelt, die auf lange Erfahrung und genaue Be- 
obachtung fich gründende Berechnung bey der An- 
nahme eines Thiergartens von 500 und 2oco Morgen 
aufgeftellt, und alies in Tabellen zur allgemeinen 
Ueberficht gebracht. Weun das Verhältnifs von Edel- 
wild zum Damwild wie ı zu 6, ił: fo bleibt bey 
einem Thiergarten von 2000 Morgen nach Abzug der 
Fütterungskoften 1193 Rıhlr. 6 gr., bey einem klei- 
nen von 300 Morgen aber 466 Rthlr. 20 gr. reiner 
Ueberichufs. ptes bis ytes Kap. Vom Rothhirfch -, 
Damwild-, Reh-, Sau-, Hafen- und Kaninchengar- 
ten. Bey einem jeden diefer verfchiedenen Thier- 
gärten wird ihre Vermachung, die Holzbeftände und 
andere Gelegenheiten, der Raum, die Befetzung, der 
Zuwachs, die pflegliche Erhaltung, die nachhaltige 
Benutzung angegeben, und es ergiebt fich aus den 
Berechnungen allzeit, dafs nur grüfsere Thiergärten 
bey Abzug aller Unkoflen eine gute Einnahme, kleine 
hingegen keinen, oder doch einen ganz unbedeutenden Er- 
trag gewähren. — Die (. 67. bemerkte Trägheit und 
Zahmheit des Damwildes kommt wohl daher, dafs 
es, wie der Fafan, ein bey uns blofs naturalifirtes 
Wildpret ift, das eigentlich nach Kleinalien bis zum 
nördlichen China herab u.f. w. nach Haufe gehört. — 
Nach Rec. Erfahrung (S. 189.) lieben die Hafen auch 
die Saat des Winterroggens und der Gerfte mehr, als 
die des Waizensund Hafers. — Bey dem Hafengar- 
ten wird S. 193- Zugleich gezeigt, wie man aus dem- 
felben bey der Immer zunehmenden Verminderung 
diefe Jagd im Freyen verbeifern könne. gtes Kap. 
Von einem Fafanengarten. Hier wird eine auf Erfah- 
rung tch gründende Behandlungsart angegeben, die 
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minder koftfpielig als die gewöhnliche ift; zugleich 
wird auch gezeigt, wie man neben-diefern anumuthi- 
gen Federwild Perlhühner und Pfauen aufziehen 
könne. Der Vf. giebt in den Zwingern, wo die Fa- 
fanen weiter keine Nahrung finden, jedem Stuck 
täglich einen fiarken Efslöffel voll Waizen; in den 
Körrungsfchuppen aber, für die gelähmten Fafanen 
im Winter, fo wie für die wilden ausgeflogenen, 
wird, fo lange offenes Wetter ift, nur die halbe Für- 
terung, nämlich auf zwey Fafanen ein Efslölticl voll 
Waizen, gerechnet. Es bedürfen daher nach dieter 
Angabe 66 Fafanen jährlich blofs 16 Scheffel Waizen 
zu ihrem Unterhalte.— Dasgte und letzte Kap. gicbt 
verfchiedene leicht anwendbare Fangarten der edlen 
und Raub - Thiere an, die dem Vf. neu fchienen „ und 
die er alfo als Anhang beygefügt und abzcbildct hat. 
Diefe find: 1) der Einfprung, durch welchen man 
das entwichene oder aufser dem Thiergarten fich 
befindende Wild fangen kann. 2) Ein Sunfang, 
durch welchen fich die einige Tage in Kammern cin- 
gekörrte Sauen von felbit den Ausgang verfperren. 
$) ‚Ein Fafanenfang , der aus einem Kalten beftcht, 
deffen Decke mit Leinwand überzogen ift, unter wėl- 
chen die Fafanen bey der Körrung mir Waizen geleckt 
und durch ein weggerücktes Stellholz, gefangen oder 
bedeckt werden. 4) Das Lothringifche Fuchseifen. 


Man erfieht fchon aus diefer Anzeige, die doch 
viele einzelne treffliche Bemerkungen übergehen 
mufs, die Wichtigkeit diefer Schrift, welche allen 
Fürften und reichen Gutsbefitzern , die Liebha- 
ber der Jagd und des Wildprets find, mit Recht 
empfohlen werden kann. Sollte auch der Vor- 
theil, den folche Thiergärten abwerfen, in mehrern 
Gegenden Deutfchlands, in welchen der Aufwand 
von dem Vf. allerdings zu gering, z.B. nur nach den 
wohlfeilen Heupreifen zu urtheilen, angegeben feyn 
wird, nicht fo grofs feyn, als man ihn hier findet ;— 
folite auch dem Holzwuchfe in diefen Thiergärten, 
auch nach der vorfchriftsmäfsigiten Behandlung, doch 
etwas mehr Nachtheil verurfaclit werden, als nach 
des Vf. Angaben zu fürchten ift: fo ift feine edle Ab- 
ficht fchon hinlänglich erreicht, wenn er das Wild 
auf welches man jetzt theils uus Unkunde, tbeils 
auf Veranlaffung des oft übertriebenen Klagens über 
den Schaden, den daflelbe anrichten foll, fo febr 
losftürınt, vor feiner gänzlichen Vertilgung fichert. — 
Druck, Kupfer und Papier entfprechen der Beftim- 
mung diefes Werks vortrefllich. 


Noch find folgende Verbefferungen von S. 209 
bis213. zu machen. Statt Carpinus betula 1. Carp- be- 
tulus; ft. Cornus hortenfis mas 1. Corn. mafeula; ft. 
Evonimus vulgnris beifer Evonymus europaeus; fr. Ri- 
bes canina l. Rofa canina; ft. Spirae falicifolia | Spi- 
yaen falicifolia; ft. Vaccinum 1. Vaccinium. — Ausze- 
laifen find noch folgende Bäume, welche deu Fafa- 
nen eine gute Aefung geben: Crataegus Aia et tor- 
mineli;; Grunus dymefiica, avium et Cerafus; Pyrus 
communis et malus; Sorbus aueuparia. 

Braun- 
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Bravunscnweıs, in der Schulbuchh.: Ð. Joh. Phil. 
Dü Roi Harbkefche wilde Beumzucht , theils nord- 
amerikanifcber und anderer fremder, theils ein- 
heiirifcher Bäume, Sträucher und ftrauchartiger 
Pflanzen, nach den Kennzeichen, der Anzucht, 
den Eigenfchaften und der Benutzung befchrie- 
ben. Herausgegeben nit Vermehrungen und Ver- 
änderungen von f. F. Pott, Herzoel. Braun- 
fchweig. Leibarzte. Mit Kupfern. Erfer Band. 
1795. 650 S.und 48S. Vor. Zweyter Band. 1800. 
6069. Dritter Band. 276 S. 8. 


Diefs Werk mufs jedem gebildeten Forftmann und 
jedem Liebhaber von wilden Baumanlagen fchen nach 
der erften Auflage bekannt feyn. Es enthält in al- 
phabetifcher Ordnung eine kurze, aber hinlän-liche 
Darftellung aller bekannten einheimifchen und frem- 
den Baum- und Straucharten, die. unfer deutiches 
Clima und namentlich den Stand in der Harbä.fchen 
Pilanzung vertragen, nach Befchreibung, Boden und 
Lage, Fortpflanzungs- und Benutzungsart, und ift 
wegen feiner Gemeimnützlichkeit ein bleibendes eh- 
rcnvolles Denkmal des für die praktifche Gewächs- 
kunde zu früh verfiorbenen Dë Roi. Der neue Her- 
ausgeber, der in der Vorrede eine kurze Lebensbe- 
fchreibung des Vf. einfchaltet, hat die Brauchbarkeit 
der Schrift noch dadurch erhöht, dafs er die Be- 
{chreibungen fyftematifcher abgekürzt, die fehlenden 
Synonymen beygefügt, beträchtliche Zufätzetheils an 
ganz fehlenden Gewächfen, theils an mangelnden ein- 
zelnen Rubriken der Gefchichte der vorhandenen bey- 
gefügt, und die nöthigen Veränderungen und Ver- 
beiferungen nach eigenen und fremden Beobachtungen 
und Erfahrungen gemacht hat. Es iftalfo diefs Werk 
in feiner jetzigen Geftalt eine in alphabetifcher Ordnung 
abgefafste wahre praktifche Naturgefchichte der einhei- 
mifchen und fremden Holzarten Deutfchlands, in wel- 
cher man alies Wefentliche beyfammen tindet, wasdie 
von 5. 207 — 226. des 3ten Bandes aufgeftellten Schrif- 
ten, die aufser den eigenen Beobachtungen benutzt 
find, enthalten, unel welche alfo allen denen zu eme 
pfehlen ift, die theils wegen ihres Berufs als Forft- 
männer an der Naturgefchichte der Forfigewächfe In- 
terefe haben, theils auf eine zweckmäisige und fiche- 
re Art Englifche Gärten anlegen wollen, Eines Aus- 
zugsilt diefe Schrift nicht fähig. Zu melirerer Brauch- 
barkeit find am Ende ein alphaberifches und fyftema- 
tifches Verzeichnifs der beichriebenen Gewächfe, und 
ein vollfändiges Lateinifches, Engliiches, Franzoii- 
fches und Deutfches Regiiter angehängt. 


Leirzig, b. Linke: Der kleine Vogelfänger. Ein 
Buch zunächit für Knaben, welche Jäger oder 
Ockoncinen werden, und ihre Leiheskräfte auf 
eine nützliche Art üben wollen; auch für diejeni- 
gen brauchbar, welche Vogelliebhaber find. Drit- 
tes Bändchen. K. und L. ıg00. r101 8. 8. (I6gr.) 

Wir beziehen uns auf das Urtheil, welches ein an- 


derer Rec. bey den beiden vorhergehenden Bindchen 
Wgoo. Nr. 51.) über diefs Buch gefällt bat. Es iit bey 
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einer kleinen Vergleichung erfichtlich, dafs der Vf 
fat weiter nichts gethan hat, als die diefen Gegen- 
ftand betreffenden Bechfleinifchen Schriften auszufchrei- 
ben, und zuweilen etwas zufammenzuziehen. Wer 
elfo Rechjleins Naturgefchichte der Stubenvögel oder 
deffen Anreifung Vögel zufengen befitzt, braucht die- 
fen kleinen Vogelfänger richt zu kaufen. Das Gan- 
ze ift eine unlödliche Buchinacher - Speculation. Denn 
obgleich der Vf. in der Vorrede behauptet, dafs er 
von Jugend auf ein Freund des Vogelfanges gewefen 
fey: fo fcheint diefs doch uns fo weniger glaublich, 
da fich iin ganzen Buche keine Spur von einer neuen 
Beobachtung über die Vögel, ihren Fang u.f. w. fin- 
det, und fich doch hier die nächfte und befte Gele- 
geuheit dazu hätte zeigen müflen, 


Earancun, b. Palm: Skizze einer vollkommenen Be- 
wirthfchaftung der Waldungen mit Rückficht auf 
ihre Cultur, nebft eingeftreuten phyfiologifchen 
Demeraungen nach den neuelten Beobachtungen 
und Erfahrungen, und einem Anhange über.die 
wahre Nahrung der Gewächfe nach den Grund- 
fätzen des neuen chemifchen Syftems von einem 
reifenden Forftinanne, und Mirglied der Herzogt. 
Sachf. Gorhaifchen Societät der Fort- und Jagd- 
kundezu Waltershaufen. 1801r. 1905. u. XXXIV 
S. Einleitung. g. 


Obgleich alle Regeln und Grundfätze einer guten 
Foritwirthfchaft, wie man fie in den Fürftlich Schwar- 
zenbergifchen Waldungen in Franken angewendet fin- 
det, fchon lange aus den forfiwilfenfchaftlichen Schrif- 
ten bekannt find: fo bewirken fie doch hier durch 
die Darftellung des unbekannten Vf. als wahre Ge- 
fchichte der nachahmungswürdigen Behandlang eines 
Forftes, fo wie durch die neue Bewährung jener Vor- 
fchriften, ein eigenes Intereffe auch für demjenigen 
Lefer, dem diefs alles, was er hier als befolgens- 
werth lieft, nichts Neues ift. Von weit gröfserın Nutzen 
aber kann und mufs die Gefchichte diefer Waldungen 
vorzüglich für diejenigen Forübedienten feyn, die 
aus Liebe für das Alte gegen alle neuern Regeln ei- 
ner guten Forftbewirthfchaftung. eingenommen-find, 
und hier durch '[hatfachen überführt werden, wie 
bewährt jene Regeln und Grundfätze find, wenn fie 
auf eine den jedesmaligen Uinftänden entfprechende 
Art befolet werden, fo wie für diejenigen Foritbe- 
amten, die die ewigen Klagen über Holznoth, das 
ewige Schreyen nach Forftverbefferungen hören, aber, 
wenn auch nicht aus Unkunde, doch aus Hang zum 
Schlendrian und zur Begwenmlichkeit nicht ernftlich 
Hand ans Werk legen, mn dem ihrer Fürforge an- 
vertrauten Walde diejenige Vollkoinmenheit zu ver- 
fchaffen, in welcher er nach Zeit und Bedürfnifs feyn 
könnte und follte. Eben fo bekannt find auch „die 
die von dem Vf. aufgelitellten Lehren von der Ernäh- 
sung der Gewächfe nach den neuelten chemifchen 
Grundfätzen; allein nirgends findet man fie noch fo 
deutlich, ordnungsinaisig und volläändig für den 
Forltınaun zuiaminengeftelle und angewendet, als 
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hier, und der Yf. kann in diefer Hinficht ficher auf 
den Dank feines Publicums rechnen. Weiter erfcheint 
in diefen Bogen der Forftmeifter Friedel als ein fehr 
erfahrener Fortmann. Er weifs alle gute Molzarten, 
einheimifche und fremde, fogefchickt anzubauen, dafs 
auf den nun erft fiebzehn Jahre unter feiner Auf- 
ficht ftiehenden Revieren faft keine Blöfse mehr anzu- 
treffen it, und fein ganzer Wald im fchönften Flore 
da iteht. Und da auch die unter feiner Direction fte- 
henden herrfchaftlichen Meiereyen fich fehr vortheil- 
haft auszeichnen: fo thut der Vf. am Ende den Wunifch, 
dafs bey fo fchönen Gelegenheiten zu Schwarzenberg 
nicht nur ein Forftinftitur, fondern auch eine Acker- 
baufchule angelegt werden möchten, die allerdings 
hier an ihrem rechten Orte wären, wenn anders die 
für dergleichen Unterrichtsanftalten, die fich nicht 
blofs mit der Anfchauung begnügen, zu den ander- 
weitigen Vor- und Hülfskenntniflen nöthigen Lehrer 
zu haben feyn werden. 


Leirzıc, b. Weigel: Neuer Bauerkalender auf das 
Jahr 1801. 325. 8. 


nebft: 


Tafchenbuch für deutfche Landwirthe auf das Jahr 
1801. ein Anhang zu jedem Hauskalender. 104 S. 
3: (48r.) 

Der Kalender felbft it ein höchft einfacher, nur 
Monats - Sonn- und Wochentage, nebit denallernoth- 
wendigiten Veränderungen angebender Allmanach, fo 
dafs wir glaubten: die eine, faft ganz ledige Neben- 
feite hätte wohl noch ex fuga vacui zu irgend einer 
kleinen Notiz benutzt werden können. Der End- 
zweck des Tafchenbuchs aber ift, die Landwirthe 
mit den beffern Grundfätzen der Viehzucht (die billig 
als der Grundpfeiler der Landwirthfchaft betrachtet 
wird) im Zufammenhange bekannt zu machen. Des- 
halb werden hier von S. 5. bis 62. Bemerkungen über 
die Pferdezucht, oder vielmehr ein kurzer Inbegriff 
alles defen, was bey Erziehung, Gebrauch und Hei- 
lung diefer nützlichen T'hierart zu beobachten ift, ge- 
liefert. Von 8.62. bis zum Ende aber koınint die 
Rindviehzuckt an die Reihe. Im künftigen Jahre foll 
über die Wartung und Pflege der übrigen Zuchtthie- 
re, Schweine, Schaf- und Federvieh, eine zweck- 
mäfsige Belehrung ertheilt werden. — Diefe Abücht 
ift löblich, und der äufserft mäfsige Preis des ganzen 
Büchleins der Abficht angemeflen. Uebrigens erklärt der 
Herausgeber felbt, dafs es ihm nicht darum zu thun 
fey, neue Dinge in der Oekonomie zu lehren, fon- 
dern nur fchon bewährte Grundfätze noch ınehr zu 
verbreiten. Auch ift das, was er hier liefert, fat 
durchgehends ein Auszug aus den Werken von Hart- 
munn upd Fufs. Aber er ift in einem fafslichen, für 


A. L. Z. MÄRZ rgo 


696 


die gröfsere Menge verftändlichem Vortrage, nicht all- 
zuweitläuftig, doch auch nicht allzugedrungen (was 
der Landmann felten liebt) abgefalst. 


KRIEGSWISSENSCHATTEN. 


Berrin, aufK. des Vf.: Vom Feflungskriege. Erfler 
Theil. Art und Weife fefe Plätze zu berennen und 
zu belagern. Vom Vf. der Betrachtungen über die 
Kriegsbaukunfl. 1801. 1638. 8. und ó Kpft. 

Zu keinem eigentlichen Lehrbuche der Belagerungs- 
kunft beftimmt, erfüllt das voriiegende Werkchen 
feine Abficht hinlänglich: eine allgemeine Ueberficht 
des Feitungskrieges für diejenigen za geben, dienicht 
Ingenieurs von Profeflion find; ja es it für diefen 
Zweck fchon beynahe zu weitläuftig angelegt. Die 
erken phen dienen zur Einleitung, und befchäftigen 
fich mit dem Operationsplane eines Feldzuges, um die 
Nothwendigkeit der Feltungen und des Angrißfes der- 
Tslben darzuthun, weil fie derin Feindes Lande agiren- 
den Armee zum Depot und zur Stütze der Operationen 
dienen müßen. Der fünfte (. enthält eine beurthei- 
lende Darftellung der Operationen des gegenwärtigen 
Krieges, wo.der Vf mit Recht, die des auf blofs poli- 
tifchen Prämiffen beruhenden Feldzuges von 1792 
verrtteidiget. bey der dreytägigen Schlacht von Kai- 
ferslautern hätte der fo thätigen Mitwirkung der Sach- 
fen wohl mit ein paar Worten gedacht werden follen; 
denn ob fie gleich nicht — wie ein (iefchichtfchreiber 
des Feldzuges von 1793 behauptet, — gerade den 
Ausfchlag gaben, fochten fie doch, wie jeder Augen- 
zeuge zugeftehen wird, mit feltner Tapferkeit. Ganz 
mu's Rec. dem Vf. beyüiminen „ wenn er S. 33. Do- 
naparte’s Einbruch in Steiermark 1707 ein gegen alle 
Regeln des Krieges gewagtes Unternehmen nennt, das 
felbft durch den über alle Erwartung glücklichen Er- 
folg fich nicht rechtfertigen läfst, weil bey nur etwas 
mehr Energie der @efterreicher der Untergang der 
Pranzöfilch - Ircaliinifchen Arınee unverineidlich war. 
— Von S, 42. an befchäftiget fich der Vf. mit dem 
eigentlichen Beiagerungskriege, defen Regeln und 
Verfabren aus den beiten Schiiftftellern über diefen 
Gegenitand gezogen, und überall mit Beyfpielen aus 
der Kriegsgefchichte belegt find. Das Unternehmen 
auf Bitfch 1793 mifslang nicht durch Verrätherey, wie 
S.55. gefagt wird; fondern theils durch die zufällig 
zu frühe Entdeckung, (man fehe P’Obfervateur impar- 
tial aux Armees du Rhin etc. par le C. le Comte) theils 
vorzüglich, weil keine zweckmäfsigen Maatsregeln 
getroffen waren, die Thüren des unterirdifchen Gan- 
ges zu [prengen. 

Der Stil des Werkchensift font gut; nur wünfchte 
Rec. etwäs mehr Gewandtbeit, und das Jo nicht ie 
widerlich oft gebraucht. 
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Freytags, den 20. März ı8o01. 


ERDBESCHREIBUNG. 


Nürngerg, b. Grattenauer: Befchreibung des König- 
veichs Siam, von Hn. de la Loubere, aufserordent- 
lichen (aufserordentlichem) franzöfifchen Gefand- 
ten bey dem Könige von Siam. Aus dem Fran- 
zöfilchen überletzt. 1800. 382 S. 8- 


| y urch die englifche Gefandfchaftsreife nach China, 

und noch mehr durch die Reifen des Hn. Symes 
nach Ava, hat man neulich [chätzbare Nachrichten von 
der Halbinfel jenfeits des Ganges erhalten. Der Ge- 
danke war nicht unrecht, ältere Nachrichten von diefer 
Halbinfel unter uns von neuem bekannt zu machen. 
Die Defeription du royaume de Siam par M. de la Lou- 
bere, Envoye extraordinaire du Roy aupres du Roy de 
Siam 1687, 1688, welche 1691 und auch zu Amiter- 
dam 1709 herausgekoinmen it (letzte Ausgabe hat 
Rec. vor fich), ilt ven dem lin. Hofr. Meiners fehr 
gelobt worden. Der ungenannte Ueberfetzer glaubte 
daher, dafs das Publicum eine Dollmetichung diefer 
Befchreibung mit Beyfall aufnehmen würde. Hätte 
er die dazu nöthigen Sprach - und Sachkenntniffe ge- 
habt, und hätte er dabey andere Nachrichten von 
Siem, an denen es gar nicht mangelt, zu Rathe ge- 
zogen: fo würde ihm der Beyfall nicht entgangen 
feyn, zumal da, wenn Stuck in feinem bekannten 
Verzeichniffe vonReifebefchreibungen Recht hat, Lou- 
bere noch nie ins Deutfche überferzt ilt. Allein der 
Ungenannte verftand fo wenig das Original, und ift 
der deutfchen Sprache fo wenig mächtig, dafs wir 
das von ihm befudelte Papier herzlich bedauern, und, 
wenn die Schreib- und Ueberfetzungsfucht elender 
Autoren durch Polizeygefeiıze aufgehalten werden 
könnte, wünichen möchten, dafs ihm die Ueberfetzung 
des aten Theils der Befchreibung, welcher Abhandlun- 
gen über Siam und andere aülatiiche Länder enthalten 
foll, unterfagt würde. Wier find einige Stellen, in denen 
der Sinn des Originals gänzlich verfehlt ilt. S. 66. 
Wir fragten zwey junge Mandarins, was ein weifses 
Fraucazimmer, das wir ihnen zeigten, kofle. Es wa- 
ren aber nicht Frauenziininer, fondern Puppen oder 
Docken von Hofdamen, pouppees da Palais, die man 
ihnen zeigte. — S.115. Die Schafe auf den Schiffen 
einander die Wolle ausveifsen, weil fie diefelbige einan- 
der wegfreffen, ftatt: die Schafe fchmecken oft nach der 
Wolle u. f., les moutons y fentent fouvent la laine, par- 
cequils fe la mangent les uns aut auircs. — S. 131. 
Orig. wird von dem König von Siam gefagt: il fort 
avec fi peu de fafle que quand il va de Louvo avee fes 
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Dames il ne donne aucune voiture aux femmes qui des 
accompagnent pour les fervir , d.i.: die Hofdamen wel- 
che feine Frauen begleiten , bekommen keine Wagen. AT 
lein dèr Ueberfetzer giebt es S. 108. — wenn em 
Louvo fich — mit feinen Frauen, welche ihn der Aufwar- 
tung wegen begleiten, begiebt. — Was S. 155. des Ori- 
ginals ven den Frauenzimmern gefagt wird, die nicht 
heirathen, aber doch nicht in den Talapuinen - Ordea 
treten, behauptet der Veberfetzer S. 128. von Manns- 
perfonen. — Die zuvorkommende Höflichkeit des 
Königs wird durch ein Exempel bewiefen. S. 177- 
Ii fit même une chofe, quand Mr. des Targes le falua 
qui n’avoit jamais ew d'exemple à Siam. Welcher Schü. 
ler verfteht diefs nicht! Nur nicht unfer Ueberfet- 
zer. S. 148. Es trug fich etwas zu, dafs ihm der Hery 
von Targes grüfste, wovon man niemals ein Beufpiel 
hatte. — KEbend. Wenn ich mich hätte eher aufrichten 
können, foll das Franzöfifche: Si jefe pü m’elever da- 
vantage, ausdrücken. — S. r96. La plus recente des 
deux epoques Siamoifes fe rapporte à Pan de Grace 638 
Verfteht der deutfch, oder den Sinn des Texts der 
diefs fo überfetzt? die neuere u. f. if dem F.638 Er 
lich S.164.— S. 179. Es liegt ihnen nichts daran 
einen Monat lang unzählige Arbeiten zu etwas zu hy 
brauchen. Vielleicht it Arbeiten ein Druckfehler Žir 
Arbeiter. Allein, die Härte abgerechnet, fo drückt 
es nicht vollkommen das Franzöfifche aus: Il ne leur 
importe d'être cinq cent ouvriers, plufieurs mois durant. 
— S. 215. Von der Art, wie man auf dünnen Gold- 
blättchen fchreibt: L’on y marque les lettres par com- 
prefion avec un poinçon emouffe, comme ceux dont nous 
ecrivons fur nos tablettes, d. i.: Die Buchflaben werden, 
vermittelfi flumpfer Ponzen, darauf gedruckt. Man 
höre aber, und verwundere fich, wie der Ungenannte 
überfetzt: Man fiegelt dadurch die Briefe, indem man 
fie mit einem fiusnpfen Pfriemen darasıf drückt. Wer fo 
finnlos fchreiben kann, von dem ift zu vermuthen 
dafs er auch in vielen andern Stellen feinen Autor inis- 
verftanden hat. Wirklich haben wir noch mehr Mijs- 
griffe der Art angezeichnet, die wir aber nicht anfüh- 
ren, damit uns nicht der Vorwurf gemacht werde den 
wir vorher dein Ueberfetzer machten, — Papua 
derbt zuhaben. Damit man aber nicht glaube, dafs die 
Ueberfetzung gegen das Ende anders befchaffen fey, als. 
wir fie gefchildert haben: fo führen wir noch aus 5.369. 
an: Ich darf dasjenige nicht mit Stillfchweigen überge- 
hen, was ich von dem Hu. Herbelot denke. Ich glaubte 
ihn über alles das, was ich als Siamefe ficher weifs (bey- 
nahe follte man glauben, der Ueberletzer fey ein 
Siamefe) um Reth zu fragen, und bitten es gegen den 
Text S. 421. zu halten: Gene doy pas omettre ce que 
Tttt P je 
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je tiens de Mr. Herbelot. ~ <f’ai cva te devoir confulter 
fur tout ce que je fay de Siamois. 

Von feiner groben Unwiffenheit in der deutfehen 
Sprache können fchon die angeführten Stellen zum 
Beweife dienen. Man findet fült auf jeder Seite Pro- 
ben dayon, die man, lo gern man wollte, nicht im- 
mer auf die Rechnung des Druckers fchreiben kann. 
Er verwechfelt Accufativ und Dativ, z. E. an dem 
Bord kommen u. del. verdoppelt oft die Negation, z. E. 
von keinem Kartenfpiel wiffen fie nichts, gebraucht ganz 
undeuifche Redensarten und Zufammenfetzungen, 
2. E. nichts fefies efen, gewirrte Glieder, wichtigfien 
Weibsperfonen, Morgenländer für Länder gegen Mor- 
gen gelegen, Cotton für Cattun, Beamteten, anderft, 
Cattuntücher, Sammlungen von Befehlen für ron Ver- 
erdnungen und dergleichen Floskeln mehr, die kein 
Deutfcher billigen kaun. x 


Den. Text hat er übrigens bisweilen abgekürzt, 
und es wäre diefes zu loben gewelen, wenn es al- 
lenthalben auf eine fehickliche Art gefehehen wäre. 
Allein er hat Stellen ftehen laffen, die er hätte aus- 
ftreichen follhn, z. E. S.169. wird ein mayländifcher 
Calender erwähnt, an welchen fo viele Leute gegenwär- 
tig einen fo blinden Glauben haben. Da diefer längft 
vergeflen, und vielleicht Männern von den ausgebrei- 
tetten SNiterarifcken Kenntniflen unbekannt it: fo 
verdiente er keine Erwähnung, oder ımufste mit el- 
ner Nachricht von feiner Befchaffenheit und dem gro- 
{sen Anfehen, worin er im ı7ten Jahrhundert geftan. 
den hat, begleitet werden. An andern Orten findet 
man Auslafflungen, wodurch die Gedankenreibe des 
Autors mangelhaft erfcheint, S. 183. iit ein Sprung 
von dein Coınmerz der Siauiefen auf das Siegeln der 
Handfchriften, den man fich nicht wohl erklären 
kann. Der Ueberfetzer hat einen ganzen Abfchnitt 
S. 217. des Originals weggelaflen, der diefe Materien 
in Verbindung bringt. 


Von den vielen Kupfern des O;iginals hat die 
Veberfetzung zwey beybehalten. 


Jena, b. Mauke: C. F. Volney’s Reifen nach Syrien 
und Aegypten, in den Jahren 1783, 1784, 1785- 
Aus dem Franzöfifchen überfetzt. ' Dritter Theil, 
welcher die Zufätze der dritten franzöfifchen Ori- 
ginal- Ausgabe, nebft mehreren von den merk- 
würdigften durch die franzöfifch-ägyptifche Expe- 
dition veranlafsten Beobachtungen enthält, von 
Profeflor Paulus zu Jena. 1800. 4215. $. 


Sowohl den Befitzern der Volneyfchen Reife als an- 
gern Lefern, ift diefer Theil, der ein für fich beitehendes 
Ganze ausmacht, ein willkommenes Gefchenk. Er 
enthält: I. Zufätze der franzöfifchen Ausgabe vom J. 
VI. 7) Zuftand des Handels zwifchen Frankreich und 
der Levante nach öffentlichen Regiftern. Diefer Auffatz 
if zwar fchon 1786 entwerfen, ift aber doch nicht ohne 
Intereffe für diejenigen, welche fich über die Verbin- 
dung Frankreichs mit der Türkey unterrichten wol- 
len. S. 14 u. ı5. wird bey Calle, einem Orte an der 
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Algierfchen Küfte, der in den Händen- der Franzofen 


it, Saleein Klammern eingerückt, als wenn-dietes E 


cin anderer, oder wohl gar mehr gewöhnlicher Fr 
von Calle wäre. 

Ort, und Hegt in-Maroceo am Arlantifchen Mecres 
I. Volney’s Betrachtungen über- den Türkenkrieg* 
1788, rathen zu einer Verbindung Frankreichs mit’, 
Rufsland gegen die Türkey. Sie haben Bonaparte 
auf die Wichtigkeit Aegyptens aufmerkfam gemacht. 
Hätten wir, fagt Volney gleichfam im prophetifchen Gei- 
Re, blofs Aegypten: fo könnten wir den Verluf aller un- 
Serer Colonien verfchmerzen. Peyffonel fuchte die Ehre 
der Türken gegen Volney zu retten, und feine Be- 
merkungen folgen auf jene. IN. Notitzen von zwey 
arabifchen Handfchriften zur Gefchichte von Aegypten. 
Das 2te ift vorzüglich wichtig, eine vollftändige Sta- 
titik von Aegypten im J. 1450 gefchrieben, wie wir 
fie von wenigen Ländern Europens heut zu Tage ha- 
ben. Die S. 223 angeführten Laufkameele pflegt man 
Dromedare zu nennen. Hr. P. hat ein Excerpt aus 
einem Mfpt. auf der Bodleyifchen Bibliothek in Ox- 
ford hinzugefügt. IV. Sammlung der merkwürdig- 
ften tepographifchen (warum nicht ehorographifchen ?) 
Beobachtungen, welche durch die franzöfifch-ägyp- 
tifche Expedition bishor bekannt geworden find. Sie 
find aus den Memoires fur l'Egypte, Magazin encyelo- 
pedique, geograph. Ipheineriden u.a. Büchern genom- 
men. Hr P. bat fie mit einigen Noten verfeben, 
worunter fich auch eine politifche S. 332. zur Verthei- 
digung des franzöfifcken Angriffs auf Aegypten be- 
findet. Die franzöfifchen Monate und Maafse, die 
mehrmale vorkommen, hätten wir gern auf die bey 
uns gewöhnlichen reducirt gefeben. Bey dem S. 270. 
erwähnten Plan eines Franzofen, von Alexandrien, 
den D’Anville anführt, frägt Tir. P. wefen? Wir ant- 
worten aus d’Anville's Mem, fur P’Egypte S. 83. dafs 
fein Name ihm unbekannt war, dafs aber die Verglei- 
chung feines Plans mit andern ihn ven feinen Ver- 
zügen überzeugt hatte. Niebuhr hielt diefen Plan für 
fehr gut. Hr. P. frägt: ob nach eigenen genauen Un- 
terfuchungen? Wir zweifeln nicht daran, weil Nie- 
buhr in Alexandrien gewefen it. — Zu den S. 284. 
erwähnten arabifchen Schrififtellern, die den Chalii- 
phen Omar Schuld geben, die Bibliothek in Alexan- 
drien verbrannt zu haben, fetze man noch Abdolie- 
tiph , und es müchten wohl mehr arabifche Schrift- 
fteller die Gefchichte erzählen , als verfehweigen, ob- 
gleich S. 214. das Gegentheil behauptet Weird: —.. Dis 
ein berühmter Orientalift fich der Ueberfetzung und 
Bekanntmachung der franzofifchen Nachrichten unter- 
zogen hat: fo hätten wir die Vebertragung der arabi- 
fchen lateinifch gefchrieberen Wörter (es ift hier nicht 
von Namen die Rede) in arabifche Schrift erwartet. 


Urm, in d. Stettin. Buchh. : Geogrophifches ‚ flati- 
fifeh - topogrephifches Lexwon von Franken etc. 
Zweyter Banc. 1800. ı Alphab. 3Bog. gr. g. 

Was wir über den Plan, Charakter und Werth des 

erften Bandes diefes \Yörterbuchs gefagt haben (A. 
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L. Z. 1799. Nr. 309.)» gilt auch bey dem gegenwär- 
tigen, welcher die Buchflaben Cl bis Hu begreift, 
und die darunter vorkommenden fränkifchen Lande, 
Städte, Schlöffer, Dörfer etc., bald kurz, bald weit- 
lüuftig befchreibt, je nachdem es der Vorrath oder 
der Mangel gedruckter und handfchriftlicher Materia- 
lien geftattete. — Diefe Ungleichheit, die ohnehin 
Werken von der Art eigenthümlich ift, darf man 
wohl nicht dem Vf. , fondern feinen Correfpondenten 
fchuld geben, die ihn entweder mangelhaft oder 
wohl gar nicht nit Beyträgen unterltützten. Am 
ausführlichften werden die Rubriken: Eremitage, Er- 
langen, Franken, Fürth, Henneberg, Herrnrieden 
und Hof behandelt, wo, neben der Gefchichte, auch 
manche intereilante fiariftifche Nachrichten zu lefen 
find. Diefs letzte gilt befonders von dem Artikel: 
Franken, in welchem eine Ueberlicht des Matricular- 
wefens, der Kreisverfaffung und aller in diefem Kreife 
befindlichen Manufaeturen und Fabriken geliefert 
wird. Auf den Umfang des alten Frankoniens, wel- 
ches im sten Jahrhundert, in Gegenfatz des wefli- 
chen oder rheinifchen Franziens unter dem Namen 
Oitfranken und Francia nova vorkommt, hat fich der 
VE. nicht eingelafen, und eben fo wenig lag es in 
feiem Plane, der alten Gauverfaffung und der vielen 
Gaubezirke zu erwähnen, in welche die oftfränkifche 
Provinz eingerheilt war, und woraus fich nachher 
der fränkifche Staatskörper allınälich zu feiner ge- 
gegenwärtigen Geftale bildete. Für den Freund der 
mittlern Gefchichte und Geographie, würde ein fol- 
cher Umrifs nicht ohne Intereffe geblieben feyn, 
Zum Beweis, dafs wir diefes in allemı Betracht nütz- 
liche und brauchbare Wörterbuch, mit Fleifs durch- 
gegangen haben, wollen wir nur einige Rubriken 
bemerken, die noch einiger Ergänzung und Berich- 
tigung fähig find. S.7g.heifst es: Erinershaufen ge- 
hore den Allodialerben des Freyherrn von Hutten; 
ınan follte alfo glauben, dafs es in keiner Lehnsver- 
bindung ftehe. : Diefs it aber unrichtig, da es die 
Huttenfche Familie von jeher, als cin fSüchfifches 
Söhn- und Töchter- Lehn befeffen hat, und nach 
dem 1783 ohne Leibesersen und Nlitbelehnte erfolg- 
ten Tode Joh. Philipps von Hutten, von den beiden 
Lehnsherrfchaften zu Sachfen- Coburg und Sachfen- 
Meiningen, als ein hei:ngefallenes Lehn eingezogen 
wurde. iIndeffen glaubte feine Schwefter, Juliana 
Charlotta Voit von Salzburg, ob fie gleich mit dem 
defuncto in keiner Mitbelehnfchaft fand, und mithin 
nach den Grundfätzen des fächfifchenLeknrechts nicht 
fuccefionsfähtz war, auf die Erbfolge Anfpruch zu 
machen, und wendete fich deswegen an den Reichs- 
hofrath. Diefer Rechtsbandel endigte fich aber 1786 
durch einen Vergleich, nach welchein denErben der 
inzwifchen verltorbenen Voit von Salzburg, das Rit- 
tergut Erınershaufen, gegen ein Averfionalquantum 
von 5000 fl. rheinl. von dem gemeinfchaftlichen Lehn- 
hof, in der Eigenfchaft eines Söhn- und Töchter- 
jehns von neuem verlieben wurde. — Nach S. 205. 
{oil eine Herzogin von Meran, Namens Elifabeth, 
die Gemalin eines Hn, von Grundlach gewelen feyn, 
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und das Klofter Frauen - Aurach geftiftet haben. Die 
Gefchichte macht aber, aufser den bekannten drey 
Meranifchen Erbtochtern, die 1249 auf die Allodial- 
verlaflenfchafı ihres verftorbenen Bruders Änfpruch 
machten (Köhler dif. de ducib. mevan.) keine nam- 
haft, die an einen Hn. von Grundlach vermält gewe- 
fen. — Bey Friefenhaufen S. 225. bätte noch, die 
dem Haufe Sachfen über das dortigeRittergut zuftän- 
dige Lehnsherrlichkeit, bemerkt werden können. 
Sie gründet fich anf eine Urkunde vom J. 1451, nach 
welcher der damalige Befitzer, Geerg Zoller, feine 
eigenthümliche Behaufung und kemmath im See zwu 
Friefenhaufsen, mit allen Zugehörungen, dem Hera 
zog Wilhelm zu Sachfen zu Lehen auftrug. - S. 514- 
wird Gerthaufen für ein, in S. Meininger Amte Sand, — 
und Heilmershaufen S. 565. für ein ‚Kaltennordheimi- 
fches Amtsdorf ausgegeben ; beide gehören aber zum 
S. Eifenachifchen Amte Lichtenberg. — Hildenburg 
(S. 659.) it kein Dorf, fondern ein wüftes, zwilchen 
Ortheina urd Fladungen auf einem hohen Berge gele- 
genes Schlofs, von welchem im ı2ten Jahrhundert 
die ausgeltorbenen Grafen von Hildenburg den Na- 
men führten. — Uebrigens wünfchten wir, dafs der 
Vf. bey Befchreibung der ritterfchaftlichen und adeli- 
chen Dörfer die Namen der jedesmaligen Befitzer der- 
felben angeben, und ihre Lehnsverbindung und an- 
dern Qualitäten bemerken möchte. 


LITERATURGESCHICHTE: 


Nürnzerg, b. Zeh: Annales tgpographici ab anno 
MDI ad anmum MDXXXVI continuati polt Mait- 
tcirii aliorumqyue doctifimor. virorum curas in 
ordinem redacti, emendati et aucti cura D. Georg. 
Wolfg. Panzeri, Capituli ecclef. Cathedral. ad D. 
Sebald. Norimberg. Praepofiti etc. Volumen VHI- 
1800. II u. 564S. gr.£ (5 Rthir.) 


In diefeın achten Bande des bekannten nützlichen 
Werks, zeigen fich überall die Spuren des unermüdli- 
chen Fleifses, der in den vorigen fichtbar war. Er 
ängt mit Payis und dem Jahre 1513 an. Unter der 
Rubrik diefes Orts find zufaimmen 2839 Numern (vorr 
2501 — 36) aufgefährt, doch fehlt ven Nr. 2644 an 
deffen wirkliche Angabe. S. 304. kommt auch Thef- 
Selorich mit 25 von Rabbinen herausgegebenen Bü- 
chern vor, worunter das ältefte Datum von 1515 und 
das jüngfte von 1535 if. — Nach Paris ik der Ar- 
tikel Venedig der reichhaltigfte, er begreift 3959 Nu- 
mern, Rom hingegen nur 308. Vicenza (in defem 
Numer die erften beiden römifchen Zahlen verfetzt 
find) macht ınit 14 Drucken bis zum Jahr 3529 dem 
Befchlufs. 

Mehrere Vergleichungen und Bemerkungen über 
Fruchtbarkeit und Unfrnehtbarkeit der Druckärter, 
wollen wir andern Literatoren überlaffen, und uns 
auf die wenigen Ergänzungen befchränken, die wir 
Hn. P. liefern können, der uns in Eintragung des 
Uebrigen aus unferm nicht ganz unbeträchtlichen Ver- 

zeichnits 
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zeichnifs fchon zuvorgekommen ift. Sie find nach 
eigener Anficht von Büchern aus der nämlichen öf- 
fentlichen Bibliothek, wie unfere Beyträge zum 
1—VII Band. Wir haben uns bey den Jahrzahlen 
der deutfchen Ziffern ftatt der römifchen bedient. 


Paris. 


Antiquarum lectionum commentarii ficut concinnarat olim 
Vindex Cefelius ita nune per iniuriam intercepti, quos vre- 
avit Lucius Coelius Rhodiginus etc. In f. Parrhifiis, 
venundantur ab Jodoco Badio Afcenfio et Joanne Parvo 
1517. fol. 
(Eine Ausgabe Venet. ex aedibus Aldi ete. 1516 fteht in- 
defen S. 430. diefes Bandes.) 


Adverfus novam Marei Beneventani aftronomiam, quae 

ofitionem Alphonfinam ac recentiorum omnium de motus 
ee orbis multis modis depravavit et fecum pugnantem 
fecit : Alberti Pighii Campenfis apologia etc. „Parifiis excu- 
debat Simon Colinaeus. 1522. 3. d. m. Martii. 4. 

;alectice Laurentii Vallae libri 3. Parifiis, in aedibus 
Pr et bibliopolarum de Marnef. 1539. ad Cal, 
Sept. 1529. fol. 

D. Aurelii Auguftini Hippon. epifc. de doctrina chriftiana 
libri 4. etc. Parifiis, ap. Io. Roigny. 1534. 12. 

. Aurelii Auguftini ad Europium et Paulum epifcopos 
ae de perfectione inftitiae contra Celefiium. Ebendafelbft 
aus gl. Officin u. von gl. Jahr u. Format. 


Venedig. 
; 5 MEA s 
lberti magni opera ad logicam pertinentia. In f. Fe- 
Pei le haeredum Octaviani Scoti, per Bonetum 
Locatellum Presbyterum. 1506. fol. 
ti magni, epifcop® Ratisbonenfis, de ordine Predi- 
re an Rh: Ebendaf. aus gl. Verl. durch 
ebendenf. Drucker, in gl. Iahr u. Format. 
tio Aepydii Romani fupra libros Elenchorum Ari- 
rE Si Vineri per Simonem de Luere 10. Decembr. 
1507. fol. £i 
Divus Thomas in $. politicorum Arifotelis libros, cum 


textu eiusdem, Leonardo Aretino interprete etc. In f. man- 
daeo et impenfis heredum — Oectaviani Scoti , civis Mlodoe- 


cenjis et Jociorum — impr. Venetüs per Georgium Arri- 
vabenum. 1514. d. 13. April. fol. 


i netiis 1 i di et 

afs der Lucretius, Venetiis in aedibus Al 
BR a 1515. 8. in den Seitenzahlen mit der 
Ausgabe: Florentiae , fumtib. Philippi Giuntae 1512. 8. 
(Amal. typogr. Vol. 7. p. 14.) genau zutreffe, und 
dennoch in den Lesarten von letzter abweiche, glau- 


han wir fchon bemerkt zu haben. Obgleich Nr. 785. 


2. vuleii afınt eus ift, wie auch am 
S. 432. nur Apuleji afinus aur ; 


Schluffe deffeiben angezeigt wird, fo lautet doch der 
Titel eigentlich: 

Apulejus cum commento Beroaldi etc. In f. Venetiis, in 
aedibus Joannis_Tacuini de Tridino impr. 1510. 12. Kal. 
Jun. fol. 

Antoni Andreae fuper artem veterem fcripta et fuper Boe- 
tium de divifionibus. Impr. Venetiis per Lucam Antonium 
de Giunta, Florentinum, 1517. 23. Maii. fol, 
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Alberti magni naturalia ac fupra - naturalia opera — per 
Marc. Antonium Zimaram caftigata etc. In f. Frenetiis 
impenfa heredum Octaviani Scoti — 1517. 10. Mart. fol, 


Sphaera mundi etc. S. 451. Nr. 044. ift, nach un- 
ferer Aufzeichnung, impenf. Lucae Antonii de Giunta 
Florentim d. ult. Juni 1518 gedruckt. Der Heraus- 
geber fcheint, den Schlufsverfen gemäfs, Hierony- 
mus Nucerellus zu feyn. 

Alberti magni — moralifima in ethicen Ariftotelis com- 
mentaria per — Jo. Romberch de Kyrfpe — cafigata. In 
f. arte et impenjis heredum Octaviani Scoti — Venetiis 
1520. d. ult. Aug. fol. 

Dante tamorafo convivio S. 470. Nr. 1102. haben 
wir etwas umftändlicher fo verzeichnet: 

Le amorofo convivio di Dante: con la additione: nova» 
mente fiampato. In f. In Fenetia per Zuane Antonio et 
fradelli del Sabio: ad inftantia de Nicolo e Dominico dal 
Jefus. 1321. $. 

S. Thomas fuper ethica Ariftotelis, cum triplici textus 
translatione, antigua FZ. Leonardi Aretini, nec non Jo. 
Argyropyli — novilime per Francifcum Paulinum de Luca 
1531. In f. Venetiis expenjis heredum — Octaviuni Schuh 
d. 15. Februar. fol. 


Liber de morbo gallico, in quo diverfi celeberrimi in tali 
materia fceribentes medicine continentur auctores, videlicet 
Nicolaus Leonicerus Vicentinus, Ulrichus de Hutten, Ger- 
manus, Petrus Andreas Mattheolo, Senenjis, Laurentiis 
Phrifius, Joannis Almenar , Hifpanus, Angeius Bologainus. 
Venetiis 1535. In f. per Jo. Putavinum et Fenturinum de 
RBuffnellis. 9. 

Wir ınachen zugleich unfere geographifchen Le- 
fer auf einen Auszug aus Pigaphetta’s Reifen (deren 
neulich in der v. Zachifchern monatlichen Correipon- 
denz gedacht wurde) aufmerkfam. Er komınt unter 
Paris S. 217. Nr. 2800. vor. Endlich wünfchen wir 
zum Regifter der Oerter- Namen noch einen kleinen 
Anhang der modernen Namen, die von den alten Be- 
nennungen {tark abweichen; webey uns einfällt, dafs 
wahrfcheinlich bey Joh. Soter in Solingen (Salingiaci), 
im Herzogthum Berg, einige der erften örterlofen 
Ausgaben des Agrippa de vanitate feientiarum gedruckt 
find. — Zur naben Vollendung des ganzen Werks 
wird jeder Literator, und befonders der Freund der 
Druck - Alterthümer, dem ehrwürdigen Vf. fernere 
Gefundheit wünfchen. 


s * s 


Lerezic, b. Gräf: Aurora. Ein romantifches Ge- 
mälde der Vorzeit. Von dem Verfaffer des Rö- 
naldini. ster Th. 3te ganz umgearbeitete Auf- 
lage. 1800. 252 S. 8. (1 Rthir. 8 gr.) {S. d. 
Rec. A. L. Z. 1800. Nr. 330.) 

ALTENBURG, b. Seidler: Sammlung vorzüglich fchö- 
ner Handlungen zuy Bildung des Herzens in der 
Jugend. 2terTh. 2zte Aufl. 1800. rogos. Ster 
Th. 1965. 8. (ı98r.) (S. d. Rec. A. L. Z. 
1971, Nr. 165.) 
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Leirzis, in d. Weygand. Buchh!: Phufikalifch-che- 
mifches Handwörterbuch für Gelehrte und Unge- 
lehrte, Fabrikanten, Manufacturiten und Hand- 
werker. Ein gedrängter Auszug aus Gehlers, 
Macquers und den neueften vorzüglichften phyfi- 
fchen und chemifchen Wörterbüchern und Schrif- 
ten. Mit forgfältiger Auswahl in vier Bänden 
gefammlet. Zweyter Band El bis J. 1800. 582S. 
8. Mit Kupf. 


BE über den. er&en Band diefes Wörterbuches 
gefällte Urtheil, gilt auch diefem zweyten. Die 
in die Phylik einfchlagenden Artikel find aus Gehler, 
die chemifchen aus Bourguet abgefchvieben worden. 
Rec. wählt den exrftenbeften Artikel aus diefem Wör- 
terbuche, und ftellt ihin den gleichnamigen aus Geh- 


lers Wörterbuche gegenüber. 


Der Ff. d. ch. H. W. 

Heber ift eine aus zwey Schen- 
keln- beflehende offene Röhre 
ABC, deren man fich bedient, 
ftüfsige Materien, dadurch, dafs 
man die Luft aus den Röhren 
zieht, aus einem ‚Gefäfse aus- 
laufen zu laffen. Wenn man 
eine folche Röhre mit dem ei- 
nen Schenkel in ein mit einer 
Flüfsigkeit z. B. Wafer ge- 
fülltes Gefäfs taucht: fo wird 
das Waffer in dem eingetauch- 
ten diefeibe Höhe erreichen, 
als es im Gefäfse hat, d. i. bis 
DE. Bringt man es aber durch 
Saugen bey'C fo weit, dafs der 
ganze Heber voll Waffer wird : 
fo wird er bey C anfangen aus- 
zulaufen , bis die Wafferflache 
unter A herabgefunken ift, und 
alfo. kein Wafler mehr in die 


Z. B. Heber 


Gehler. 

Heber. Dieter Namen führt 
eine aus zweyen Schenkeln be- 
ftehende an beiden Enden off- 
ne Röhre ABC, deren Geftalt 
übrigens willkärlich if, und 
deren man fich bedienen kann, 
um flüfsige Materien aus einem 
Gefäfse durch den Druck- der 
Luft ausiaufen zu lJaffen, oder 
auszuheben. VVenn eine fol- 
che Röhre mit der Oeffnung A 
in ein Gefäts mit Wafler ge- 
fenkt wird: fo fteigt das Waf- 
fer in ihr von- felbft eben fo 
hoch, als es im Gefäfs fteher, 
d.i. bis DE. Bringt man es 
aber durch Saugen bev C, oder 
durch andre ‘Mittel fo weit, 
dafs der ganze Heber bis C 
vol Waler wird: fo wird er 
bey C anfangen auszulaufen, 
und damit fo lang fortfahren, 
bis die Wöafferfläche DE im 
Gefäise unter A herabgefun- 
ken ift, und alfo kein Waffer 
mehr in die Oefnung A eintre- 
ten kann. 


Oeffnung eintreten kann, 


Die Verkürzungen befiehen meiftentheils darig 
dafs die mathematifchen Berechnungen weggelafi 
find. Oft erlaubt fich der Vf. Aenderungen bey Geh- 
ters Worten, die dem Ganzen ein höchft veränder- 
fes Anfehen ertheilen. Den Artikel Höhenmeffung 
Ichliefst Gehler damit; man weils aus Beobachtungen, 
dafs die Veränderungen des Barometers auf einer 


ʻA. L. Z. 1801. Erfler Band. 


grofsen Strecke Landes gleichzeitig erfolgen u. f. w. 
Das, man weifs aus Beobachtungen, ändert der Vf, da- 
hin ab: das Refultat von allem 1ft, welches einen ganz 
andern Sinn giebt. Aeufserungen wie S. 409. lind 
völlig unnütz. Es wird dafelbft von den Beftandthei- 
len des Graphits geredet und gefagt: Hahnemann hat 
eine ganz andere Meynung. Wasübrigens H. meynt, 
davon findet man kein Wort. Dafs man in diefem 
Buche vergebens nach den neuern Entdeckungen in 
der Chemie und Phyfik fuchen werde, ergiebt fich 
aus dem Gefagten. So findet ınan der neuern Ver- 
fuche über die thierifche Elektricität, über die Zerle- 
gung des Harns, des Honigfteins, des Hyacinths, 
der Entdeckung der Glucinerde u.f. w., auch nicht 
mit einem Worte erwähnt. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Leipzig, b. Gräf: Die beiden Marillo’s. Eine ita. 
lianifche Gefchichte von C. F. W. R...r, Verfafler 
von den Zöglingen meiner Phantafie. Mit Kupf. 
1801. 344 S. 8. (x Rthlr. 12 gr. ohne Kupt. 
I Rthlr.) 


Ein Intriguen-Roman, wie wir deren fchon genug 
und übergenughaben ; ohngefähr von der Art, wie Spie- 
Ssens Mäufefallen- und Hechelkrämer. Ja, unpartheyifch 
gewürdigt, ift diefer Letztere noch von beflerm Gehalt ; 
nicht nur, weil er früher da war, fondern weil auch bey 
ihm die Erwartung weit beffer gefpannt worden , und 
die Verwicklung faft bis zum Schlufs immer mehr 
fteigt, da bey den Marillos hingegen ein Theil der 
Intrigue fchon fehr früh fich entwickelt, und der 
Grund der erften Verkennung fchon auf der zehnten 
Seite fich muthmaifsen läfst. Dadumeh, dafs Maria 
(S. 35.) fo fchnell Marillo den Zweyten erkennt, wird 
die Scene, wo unter den Banditen ein Einziger an 
feiner Aechtheit zweifelt, und er fo leicht ihn wi- 
derlegt (S. 131.) um ein gutes Theil wnwahrfcheinli- 
cher; auch ift der ältere Marillo, von deffen Schlau- 
heit und Entfchloffenheit fo viel gefprochen yird, 
ein ganz erbärmlicher Wicht, dafs er dem Herrn Bru- 
der nicht eher auf die Spur kömmt, und den 
Pafs ihm verrennt. Einige Scenen, unter andern 
diejenige, wo die Banditen zu ihrer Bürgerpflicth 
zurückkehren, find nicht ganz ohne Interefle. Aber 
noch ift diefs ein nur fehr mittelmäfsiges Verdienft 
bey einem Roman, wo es blofs aufIntrigue ankommt, 
und wo an gar ‚keine Durchführung eines Charakters 
zu denken ift. Die Büfewichter wenigitens, die der 
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Vf. zeichnet, find fo grelle Ungeheuer, und die bef- 
fern Perfonen an fich fo unbedeutende Wefen , dafs 
weder diefe, noch jene, auf uns viel wirken kön- 
nen. Auch if die Art, wie gegen Ende des Romans 
der wahre Francefco und fein Vater fich zufammen- 
finden, eine von den alltäglichiten, in Romanen 
gleichlam abgenutzten Erfindungen. Kurz, man ban- 
delt noch. fehr nachfichtig, wenn man das ganze Werk- 
tein in die dritte oder vierte Verdienft - Claffe roman- 
tifcher Dichtkunf fetzt. 


Dresprx, in dem Mufeum, Pırya, b. Arnold und 
Ginther : Blumen und Früchte für Zeichner, Blu- 
menfreunde und Stickerinnen; nach der Natur ent- 
worfen und ausgemalt von Lück. Eriter Theil 
mit 16 Kupfernu. 20 S. Text. Zweyte ganz um- 
gearbeitete Ausgabe. 1800. $r.4. (3 Rthlr. ggr.) 


Die frühere Ausgabe des gegenwärtigen Werks 
wurde A. L. Z. 1800. Nr. 128 angezeigt. Die g aus- 
gemalten Blätter verdienen auch hier noch das Lob, 
welches wir ihnen damals ertheilten. Die vorge- 
druckte Befchreibung und Anweifung zum Nachma- 
len derfelben, wurde mit gutem Erfolg ganz um- 
gearbeitet. Sie hat nun Briefform erhalten, und läfst 
fich angenehm lefen. 


Ronnggure u. Leirzic, b. Schumann: Gonathan 
Wild, Rinaldo Rinaldinis Antipode. Eine Räu- 
bergefchichte von Heinrich Fielding, nach dem 
Englifchen. 1800. Erfler Theil 230 S. mit ı Kpf. 
Zweyter Theil 270 S. m. ı Kpf. (2 Rthlr.) 


Das englifche Original bedarf nicht erft unfer Kri- 
tik oder vielmehr unfers Lobes. Schon feit länger 
als funfzig Jahren fchätzt man es in feinem Vater- 
lande als eines der gelungenften Werke Fieldings, der 
es 1743 gerade in dem Zeitpunkte, wo feine Gei- 
fteskräfte in der glücklichften Thätigkeit fich befan- 
den, herausgab, und der manche in feiner juridi- 
fchen Laufbahn erworbne Kenntniffe hier mit Fein- 
heit, Wahrheit und Satire aufs innigfte vereinte. In 
faft alle neuere Sprachen Europens ift es feitdem ver- 
pfanzt, gelefeu und gefchätzt worden. Auch wir 
Deutiche befafsen davon fchon zwey, wo nicht drey 
Ueberfetzungen. Da aber die erfte, die bereits 1758 
erfchien, ganz ohne Kraft und Ausbildung der Spra- 
che verfafst worden; und die zweyte, welche in den 
Leben und Thaten einiger Kraft und Kniffsgenies fich 
befindet, allzufehr in einer gewiflen Manier — wie 
fchon der Titel zeigt — verdollinetfcht wurde: fo war 
eine dritte keineswegs ganz überflüfsig; und wir er- 
theilen dem Vf. derfelben in Rückficht von Treue und 
Gefchmeidigkeit des Vortrags billig den Vorzug. 


Aber noch gröfser würde die Nützlichkeit feines 
Unternehmens und unfre Freude feyn, wenn er wirk- 
lich dadurch bewerkitelligte, was dem Titel und deim 
Vorberichte nach fein Endzweck zu feyn fcheint; 
wenn nämlich feine Dollmmetfchung einen glücklichen 
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Antipoden desjenigen Romans abgäbe, der, warlich 
nicht zur Ehre der deutfchen Lefezirkel, binnen kur- 
zer Zeit drey Auflagen erlebt hat, da eine einzige 
fchon vielzu viel für ihngewefen wäre. Und gewifs 
in manchem Betracht kann man fich keinen fprechen- 
dern Contraft denken, als Fieldings treffendes Ge- 
mälde, wo er den Pinfel mit fo vieler ächten Men- 
fchenkunde, mit fo vieler Feinheit und Wirkung am 
rechten Orte führte, wo immer edle inoralifche Ab- 
ficht felbft imGewande des Spottes herrfchte, wo kein 
Charakter müfsig, keine Begebenheit nutzlos er- 
fcheint — verglichen mit dem fchaaten , flachen, 
höchitens ein paarmal flinmernden Rinaldo Rinal- 
dini, wo man vergebens nach einem Plan, nach ei- 
ner Wahrheit oder Neuheit in Charakteren und Hand- 
lungen fich umfchaut, wo die Bilder völlig wie in 
der, überdiefs fchlecht erleuchteten, Laterne eines 
Savoyarden vorüberfliegen, und wo endlich noch zü- 
gellofe Inmoralität mit Kraftlofigkeit fch verbindet. 
Ein einziges Kapitel in jenem Roman wiegt ganze 
Bände von diefeın auf. Aber wahrfcheinlich wird 
das Prognofikon doch eintreffen, das der Ueberf. fich 
felbft fellt, und das gröfsre Publicum dürfte noch 
für ein Weilchen beym italiänifchen Räuberhauptmann 
bleiben ; nur mit dem bedeutenden Unterfchied, dafs 
er nicht, wie der englifche, nach funfzig Jahren noch 
leben wird. 


Waien u. PETERSeuURG (eigentlich Teırzıc, b. Sup- 
prian): Diogenes des Zweyten Beleuchtungen der 
Menfchheit mit der Laterne bey Tage: oder wuider- 
bare Reife is die Gemächer der Thorheit, herausge- 
geben von D. E***g. 1800. 4825. 8. (IRıhlr, 
8 gr.) 


Ein gutmüthiger, aber wilsbegieriger Alter, müde, 
die Welt nur in den Zeitungen gefchildert zu fehn, 
entfchliefst fich mit feinem Nachbar Sturm — fchon 
der Name zeigt den jovialifchen Charakter deffelben 
an! — und feinen Enkel Max auf Reifen zu gehn. 
Ihr Endzweck ift Menfchenkenntnifs, und Max mufs 
daher alles aufzeichnen, was fie dahin einfchlagen- 
des fehen oder horen. 


So kunftlos ein folcher Plan, und fo oft er fchon 
mit diefer oder jener Abänderung da gewelen feyn 
mag: fo könnte er doch immer noch das Vehiculum 
mancher glücklichen Beobachtung, mancher treffen- 
den Satire abgeben, wenn er durch einen Schriftftel- 
ler von ächten Scharflinn, achter Laune bearbeitet 
würde. Aber der gegenwärtige Vf. hat es gröfsten- 
theils beym — guten Willen bewenden lafen. Er 
hat treylich die Thorheiten der neuern Zeit. übertrieb- 
nen Freyheitsdurft, Demokratismus, Ariftokratismus, 
Vorliebe gegen die Franken u. f, w. vorzüglich zum 
Gegenftand feiner Bemerkungen gemacht; aber faft 
alles, was er darüber fagt, iit fo alltäglich, fo fade 
und fchleppend, dafs man gewils nichts neues da- 
durch lernt. Willerzuweilen originell feyn: fo ver- 
fällt er offenbar ins Abgelchmackte; dahin rechnen 

wir 


709 


wir (trotz feinem Vorberichte) den ewigen Spaas mit 
den Egonen und der Marntel Reproche, wodurch nicht 
der geringfte Gewinn für die Begriffe, Eigenliebe 
und Gewiflen bewirkt wird. Was foll gleich anfangs 
das Mährchen von dem Diamant, wodurch uns die 
Kenninifs der Gedanken von Andern zu Theil wird? 
Der V£. macht von diefem Erwerb in der Folge ja 
keinen Gebrauch! — Was follen fo abpefchmackte 
Anekdoten wie die S. 87. von dem Maler, der eine 
gewiffe Nafe nicht leiden konnte? Wer wird es wit- 
zig finden, wenn der Vf. S. 276. den Witz eintheilt 
in feinen Witz, tändelnden Witz, Kindtaufenwitz, 
Devifenwitz. bämifchen Witz und beitsenden Wirz? 
Wie erbärmlich ilt die Gefchichte des ftrengen Ritters 
Dietrichs von Unkenfee, und der edlen llfabe von 
Berge, 5. 373 — 417. mit welcher er gar nicht zu 
Ende kommen kann? Wie äufserft plump ift die Epi- 
fode mir dem Hu. Röndler? Selbit die Schlufsfabel 
vom Fuchs und den Gänfen — Doch es wäre Zeit- 
verluft und Sünde gegen den befer zu nüötzenden 
Raum noch mehrere dergleichen Fragen, die fich von 
felbit beantworten, hier aufzuwerfen ! 


Curnnıtz, b. Tafche: Oswald, oder das Häuschen 
im Schwarzwalde von Auguftini. 1800. Erjtes 
Bändchen: 308 S. 8. Mit ı Kupf. (x Rthlr.) 


Es ift ein trauriger Anblick, einem Schriftfteller 
zuzufehen, der nach allerley ftrebt, und dem doch 
nichts gelingt. Hr. A. giebt uns leider daflelbe im 
vorliegenden Werkchen. Er willbald traurige, bald 
empfindfame, bald gräsliche, bald fatyrifch - humori- 
ftifche Scenen liefern, will bald im Stil von Cramer, 
bald in dem von Lafontaine, bald gar wie Sean Paul 
fchreiben; will mit Anfpielungen auf alte Literatur und 
neue Staatsbegebenheiten feinen Vortrag fchmücken; 
will jetzt erhaben, jetzt fentimental, jetzt ganz un- 
bindig — witzig feyn; aber überall’fieht anan den 
blefsen Nachahmer, der noch überdiefs manchen Hi- 
cherlichen Verftofs begeht. So z. B. fagt er S. 16. 
„in dültern Verftummen fchien Oswald bald wie der 
„gierige Walllifch den ungehorfamen Propheten die 
„machtigen Bifien zu verfehlingen, und bald wie der 
„langbeohrte Cretenfifche König an ftarrem Metall zu 
„nagen.” — Der gute Midas, über Creta hat er ge- 
wifs nie geherrfcht! Hr. Cramer bat die Art, feine 
Kapitel oft mit Verfen anzugeben, die fchon bey ihm 
grölstentheils nur — Reime find. Aber was fagt 
man vollends von dem poetifchen Beruf unfers Yfs. 
S. 36. 

Verjagt dir der Kummer ® 
Den rofigen Schlummer, 

Dann hole dir Dinte 

Beinale gefchw inde 

Mit Kreuzen und Strichen 

Bis dafs lie entwichen, 

Dich diehen die Leider 

Die blendenden Seiten. 

Dann weicht dir der Kummer 
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Und läfst dir den Schlummer. 


Es deutet auf prodeft 
Das fichre Probatum eft. 


Was kann wohl Menfchen, die auch nicht die kleinfte 
poetifche Ader haben, verleiten, uns. da in Verfen zu 
quälen, wo felbft ein gutes Gedicht ziemlich am una 
rechten Orte tünde? — Sogar in Erfindung der Na- 
men, der kinderleichteften Sache unter der Sonne, 
ift der Vf. unglücklich. Denn wer kann wohl über 
Benennungen wie Hr. von Vieefinkenund Rülpfekk und 
Monfieur de Vent lachen? Man wundtre fich nicht, 
dafs wir hier nur lauter Kleinigkeiten rügen! Gienge 
ınan bey einem folchen Schriftfteller auf die Haupt- 
fehler von Fabel, Charakteren, Verbindung der Be- 
gebenheiren u. f. w über; guter Himmel, wer könnte 
dann fertig werden! 


Prac u. Leirzic, b. Michaelis: Edmund Jani, oder 
das furchtbare Zimmer. 1800. 291 S. 5. m. r ipf. 
(18 gr.) 

Dem gröfsten Theil unfrer Lefer ift wahrfcheinlich 
der englifche Roman des Horatio Walpole, die Burg 
von Ortranto bekannt, die in Deutfchland nicht nur 
ein paar UÜcberfetzungen, fondern auch mehrere Nach- 
drücke mit vieler typographifcher Nettigkeit erhalten 
hat. Mit ihr hat das furchtbare Zimmer diefs gemein, 
dafs hier und dort der Erbe eines unfchuldig ermor- 
deten Ritters durch eine Geiftererfcheinung aus der 
Niedrigkeit hervorgezogen, und in fein angefiamm- 
tes Gut wieder eingefetzt wird. Aber freylich fteht 
in der Kunft der Bearbeitung der Deutfcheweit, un- 
endlich weit, hinter dem Britten zurück. Der letzteer 
hat feinem abentheuerlichen Mährchen glücklich genug 
den Anfirich des Feyerlichen, und zuweilen fogar 
des Schrecklich-Erhabnen mitzutbeilen gewufst; dex 
eritere hingegen hat feine Gefchichte gleichfam aus 
einander gezerrt, und wird — allen Regeln der Poe- 
tik zuwider — dann erft recht ausführlich, wenn 
die Hanptfache fchon entfchieden, und der Ueberreft 
gar leicht zu errathen it. — Dafs Graf Juel, der Mör- 
der des Vaters von Edmund Jani, als ein Böfewicht 
der eren Claffe gefchildert wird, vergiebt man dem 
V£ gern; denn darauf beruht die Verwicklung des 
Ganzen; dafs er aber auch ein fo erbärmlicher Böfe- 
wichtift, der fich nie zu rathen und zu beiten weils, — 
das it eine für den Koman weit unverzeihlichere 
Sünde. Da der Vf. den Schauplatz feiner Gefchichte 
ins achtzehnte Jahrhundert verlegt hat: fo find die 
Feyerlichkeiten bey dem Zweykampfe (S. 163.) ein 
lächerlicher Anachronismus. Denn dafs es jerzt in 
Europa keine Solche förmlich anerkannte Gottes - Ur- 
theile, Herelde, hampftichter u. d. m. aus dem Mit- 
telalter' giebt, ‘das follte doch jedes Kind faft wiflen, 
Wer übrigens auch nach diefem Duell noch die rück- 
ftändigen 130 Seiten des Büchleins durchlefen kann, 
obne darüber einzufchlafen, der mufs dich gewifs 
durch laugen Wrebrauch gegen die Wirkung der Opiate 
febr verbärtet haben. 


ER- 


TIE 
ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Hansurg, b. Perthes: Fenelons Werke, veligiöfen In- 
halts. Aus dem -Franzöfsüberfetzt von Mathias 


Claudius. Erfler Theil. 1800. 2505. 8. (zogr.) 


- Jedem, der nur ein wenig mit Frankreichs Litera- 
turgefchichte unter der Regierung Ludwig XIV. ver- 
traut it, wird auch bekannt feyn, dafs der als Menfch, 
als Fürften-Erzieher und Schrififteller fo ehrwürdige 
Fenelon — des unvergänglichen Telemachs berühin- 
ter Verfafler — als Theolog ziemlich merkbar zum 
Myfticismus fich hinneigte, und dadurch nicht nur 
fich felbft die Verbannung in feinen Sprengel zuzog, 
fondern auch Anlafs zu mancher Streitfchrift gab, an 
welche er in der: Sanftmuth feines Herzens wohl 
kaum gedacht hatte. Weahrfcheinlich mochten feine 
Auffätze damals bey Manchem, der fie in gleicher Ge- 
müthsftimmung las, wahre Erbauung hervorbringen, 
und felbft Fenelons Gegner geitanden, er fündige nur 
aus — Uebermaafs derLiebe zu Gott. Dafs aber diefe 
feine theologifchen Werke nach einem vollen Jahr- 
hundert ins Deutfche- überfetzt werden — überfetzt 
werden von einem proteftantifchen Gelehrten; dafs 
fie, wiein der Vorrede gefagt wird, zum Wegberei- 
ten und zum Empfänglichmachen abzielen follen; das 
it freylich ein wenig įfeltfam und läfst fich nur da- 
durch erklären, dafs{Hr. Claudius ihr Verdeutfcher ift. 
Seine Vorrede ift in jedem Betracht merkwürdig. Was 
er da von den Menfchen fagt, „die denjenigen Weg, 
„der das -Geheimnifs des Chriftenthums fey, läftern, 
„und verbeffern, lieber auf ihrem Bauch kriechen und 
„Staub effen wollen,” klingt ein wenig fehr unglimpf- 
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lich; da er aber gleich darauf hofft: „dafs’felbft von 
„diefen Nicht-Chriften und Un-Chritten einige durch 
„den Ernft und durch die Milde diefes liebenswürdi- 
„gen Schriftitellers veranlafst, ihren Weg noch ein- 
„mal in Ueberlėgung nehmen werden,” — und es al- 
lerdings gut ilt, alles.was man thut, mit Urberlegung 
zu thun: fo wollen wir ihm diefe Hofinung auca 
nicht mit einem Worte fiören, und nur noch er- 
wähnen: dafs diejenigen Auflätze, in weichen Fene- 
lons Gang zur myflifchen Gottesverehrung an ficht- 
lichten lich äufsert, vom Gebe: IV. V. VI. von der 
inwendigen Lehre des Geifles Gottes XII, und von den 
innerlichen Wirkungen Gottes um den Menfchen zu dem 
wahren Ziel, dazu er gefchaffen ik, zurück zu bringen 
XIV. handeln. — Die Lehre von der keufchen Liebe 
zu Gott, von feiner, blofs auf feine Vortreffichkeit, 
nicht auf feine Wohlthaten fich gründenden Verehrung 
kann durchaus nur vonEingeweibten verftanden und 
befolgt. werden. 


* 
* % 

a me len: Materialien zu Kanzelvortrm- 
gen über die Sonn. und Fefitags-Epifleln, von D. 
SJ. W. Rau.. Zweyter Band, Esfte Abth. 2te ver- 
anderte hie und da umgearbeitete und vermehrte 
Auflage. 1891., 190 S.,8._ - 12’ Sr.) ORC. 
A.L. 2.1799. Nr. 208.) 


Errurt, b. Beyer u. Maring: Predigten über Sprüch- 
wörter in Verbindung mit den Sonn- und Fejitags- 
Evangelien, von F- R. G. Beyer. Zweyter Band 
1301: 1444 Su 8.% (SedaBReci’A, Lr Zu z8eo. 
Nr. 337.) 
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KLEINE 


Prsavunsosschnirten. Malle, in d. Buchh. des Wai- 
fenhaufes: Uebungen der Andacht und. des Nachdenkens fur 
Jünglinge auf Schulen, am Morgen und-Abend, an Commu- 
niontagen und bey andern feyerlichen Gelegenheiten. Als An- 
‚hang zu.dem Gefangbuch für höhere Schulen und Erziehungs- 
anftalten,, herausgegeben von Ð. Aug. Herm. Niemeyer , Di- 
rector des königl. Pädagogiums und Waifenhaufes. 1800. 725. 
8. (4 gr.) Die fämmtlichen Betrachtungen, welche dıefes 
kleine Buch’ enthält; find in der That, was der Titel ver- 
fpricht. Sie führen den Jungling zur Aufmerkfamkeit auf fein 
Inneres, zum Nachdenken über feine Beftimmung, feine Be- 
fchäftigungen, feine Vorzüge, fein Verhalten , und erheben 
‘fein Herz durch das Andenken an Gott -und Jefum zu from- 
men Entfchliefsungen; erfüllen es mit Muth und Krafı zum 
Guten. Die Morgenbetrachtungen, (fechs längere und eben fo 
viel kürzere) find insbefondere zum Vorlefen beym Morgen- 
gebet auf Gymnafien, die Abendbetrachtungen für folche Er- 
ziehungsanftalten beftimmt, wo die Schüler zu einer gemein- 
fchaftlichen Abendandachtverfammelit werden, Doch find auch 


SCHRITTEN. 


# 

Morgen- und Abendbetrachtungen für den Privatgebrauch der 
Schüler in den obern Claffen, d. h. folcher, die fchon zum 
eignen Nachdenken angeführt find, geeignet. Für-folche find 
auch die Befchäftigungen der Andacht an Communiontagen und 
die Selbftgefpräche , z. B. bey dem Bewufstfeyn einer Verge- 
hung, Gewillensunruhe über geheime Schuld u. f. w. berech- 
net. Fur Lehrer an Schulen, wo fie felbft täglich das Geber 
zu fprechen haben, wird eine Sammlung von Sprüchen der 
heil. Schrift und andern kernigen Sätzen willkommen feyn. 

Es hat uns übrigens beym Lefen diefer Gebetsformulare 
der Wunfch fehr lebhaft befchäftigt, dafs doch nicht auf vie- 
len gelehrten Schulen — Rec. redet aus Erfahrung — der 
Religionsunterricht fo fchlecht beitelle feyn möchte, dafs die 
Lehrer felbft für eine folche Einrichtung der Morgenandacht. 
wobey diefe Gebete gebraucht werden können, noch gar kei- 
nen Sinn haben. Wie lange wird überhaupt durch den Vor- 
trag einer feit 30 Jahren verjährten Dogmatik, den man fur 
Religionsunterricht ausgiebt, der Religiohtat unter den jungen 
Leuten entgegen gearbeitet werden! 


— 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


Montags, den 23. März 1801. 


GOTTESGELAHRTHEIT. 


Leiıezic, b. Heinfius: Noua veteris teflamenti clauis. 
Addita eft fignificatio. verborum Hebraicorum e ver- 
fione Alexandrina cujus. difcrepantiae finul a textu 
Hebraico f aepe dijudicantur. Scripfit Joan. Henr. 
Meisner, Prof. Lipfienfis Vol. I.. Pentateuchum 
continens, 1800. XVI. u. 544 S. gr. 8- (1 Rthlr. 
29 gr.) 


Tk Janua von Reineccius ift lange genug ein be- 
liebtes Hülfsmittel gewefen, deffen fich der An- 
finger bey der curforiichen Lectüre des A. Teftaments 
zur leichtern Erlernung des Hebräifchen bedient hat. 
So viel aber auch diefes Buch bey den wiederholten 
Ausgaben, befonders durch die Bemühungen der neue- 
ften Herausgeber, wirklich gewonnen hatte: fo hatte 
es doch noch immer viele Mängel und Fehler, und 
nach den Fortichritten, die wir befonders in der letz- 
ten Hälfte des ıgten Jahrhunderts in dem gründli- 
chen Studium der Hebräifchen Sprache, der Exegefe 
und Kritik gemacht haben, war eine völlige Umar- 
beitung des Buchs durchaus nöthig. Zwar hat Hr. 
Leun durch fein Handbuch zur curforifchen Lectüre 
der Bibel des A. B. diefem Bedürfnifs gewiffermafsen 
abgeholfen; allein fo gut es im Ganzen gearbeitet ilt: 
fo it es doch nicht vollitändig genug, und die alten 
Ueberfetzer hätten mehr genutzt werden können, wo- 
durch fchon manche einfeitige Erläuterung würde 
weggefallen feyn ; überdem ift es auch nur eigentlich für 
den angehenden deutfchen Theologen brauchbar. 
Rec. ging daher fchon mit dem Gedanken un, eine 
ganz umgearbeitere Ausgabe von der Janua des Rei- 
neccius zu veranftalten, und hatte fich dabey den 
Plan gemacht, die neuern Entdeckungen und Berich- 
tigungen nicht allein volllländig zu fammeln, fondern 
auch bey fchwierigen Wörtern und Redensarten die 
alten Ueberfetzer genau zu vergleichen und kurze 
Winke zu geben, wie einzelne Wörter und Stellen 
am richtigiten überfetzt und erklärt werden könnten. 
Während dem, dafs er fich diefen Plan machte, las 
er die vorläufige Ankündigung der Clavis von Meis- 
ner, und entichlofs fch nun die Erfcheinung diefes 
Werks erft abzuwarten. Nun da er den erften Band 
vor fich hat , giebt er. gern fein Vorhaben, zu deffen 
Ausführung er fchon die Vorbereitungen gemacht hat- 
te, wieder auf; denn er findet, dafs Hr. Meisner faft 
ganz nach demfelben Plan gearbeitet hat. Hr. M. 
machte es fich mit Recht zun Gefetz, die wahre, und 
mit dem Zufammenhang der Rede übereinftimmende 
Bedeutung der Wörter anzugeben, und wenn die 
A. L. Z. igor. Erfter Band. 


Gewifsheit der Bedeutung aus den übri ieb 
Bruchftücken der Hebräifchen ee Teen 
chend zu erweifen war, fie aus den verwandten Dia- 
lecten, dem Chaldäifchen, Syrifchen und Arabifchen 
zu beftätigen. Er verlichert daher auch, dafs er die 
Bedeutung keines einzigen Worts eher niederge- 
fchrieben habe, bis er von ihrer Richtigkeit fey über- 
zeugt gewefen. Zugleich nahm er {ich auch vor, das 
Vorzüglichfte, was die neue Exegefe undKritik gelei- 
ftet hat, kurz zu bemerken, um den Lefer in den 
Stand zu fetzen, über den Sinn einer Stelle richtig zu 
urtheilen. Alles diefes ift auch wirklich gefchehen. 
Die Bedeutungen der Wörter find mit vieler Sorgfalt 
angegeben, die Idiotismen der Sprache find bemerkt 
und es wird fowohl auf die Conftruction der Fe 
wörter und Partikeln, als auch auf ihren verfchiede- 
nen Gebrauch ftets Rückficht genommen. Bey zwei- 
felhaften Wörtern und fchwierigen Stellen End die 
verfchiedenen Erklärungen kurz bemerkt, und dabey 
die beiten Interpreten benutzt. Ueberdem ift den mei- 
ften Wörtern die Ueberfetzung aus der Alexandrini- 
fchen Ueberfetzung beygefügt, um den angehenden 
Theologen auf den Gebrauch und Nutzen diefer Ueber- 
fetzung aufınerkfam zu machen. Auch werden die 
vorzüglichften Abweichungen der 70, und des Sama- 
ritanifchen Pentateuchs kurz beurtheilt. Man hat al- 
fo hier kein trockenes Wörterverzeichnifs‘ nach Ord- 
nung der Kapitel und Verfe, fondern das Buch ent- 
hält zugleich in einer mufterhaften Kürze trefliche 
Winke zur richtigen ‚Interpretation, und verdient 
deswegen einem jeden, der die Bücher des A. Tef. 
kurforifch durchlefen und richtig verftehen will, em- 
pfohlen zu werden. Möchten doch recht viele ange- 
hende Theologen dadurch geweckt werden , fich dem 
Studium der Hebräifchen Sprache, welches bey dem 
jetzt herrfchenden Geilt von den meiften zum Nach- 
theil der ächten theologifchen Wiflenfchaft fo fehr ver- 
nachläfiiget wird, mit gröfserem Ernft zu widmen! 
Die Mühe, die fie auf die Erlernung der Hebräifchen 
Sprache wenden müffen, wird ihnen durch diefes 
Hülfsinittel fehr ‚erleichtert, und fie dürfen fich an 
den meilten Fällen auf diefen Führer verlafen. Sehr 
nützlich würde es für die Anfänger gewefen feyn 
wenn Hr. M. bey jedem Buch den Gefichtspunkt, 
woraus es betrachtet werden ınufs, kurz angegeben 
hätte; denn diefes wird doch eigentlich bey der cur- 
forifchen Lectüre fchon vorausgefetzt, und nicht je- 
der ift dazu vorbereitet. Auch würde es vielen an- 
genehm gewelen feyn, wenn ihnen bey jedem Buch, 
die vorzüglichiten und beiten Hülfsmittel genannt wä- 
ren, die lie allenfalls bey dem genauern Studium 
XXXK a des 
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des Buchs gebrauchen könnten. Alles diefes würde 
in gedrängter Kürze nur wenige Blätter eingenom- 
mer, und alfo das Buch nicht viel vergröfsert haben. 
Am meiften hätte aber Rec. gewünfcht, dafs auch die 
andern alten Ueberfetzer, und zwar vorzüglich die 
Chaldäifche Targumim und der Syrer bey Ichwicri- 
gen Wörtern und Stellen mehr wären benutzt wor- 
den. -Diefe find doch ebenfalls bey der grammati- 
fcben Interpretation febr wichtig; und befonders ver- 
dient die Syrifche Ueberfetzung wegen ihres Alters 
and der Sorgfalt, womit fie gemacht ilt, zur richti- 
gen Beilimmung der Woribedeutungen noch mehr 
gebraucht zu werden, als bisher gefchehen ilt. Wä- 
me die Vergleichung nur bey wirklich zweifcinaften 
Wörtern und fchwierigen Stellen gefchelien : fo wür- 
de diefes die Bogenzahl eben nicht febr vermehrt ha- 
ben, befonders wenn Hr. M. in Anfchung der Grie- 
chifchen Wörter aus den Siebenzigern etwas fporfaıner 
bätte feyn wollen. Wenn die Bedeutung des llebräi- 
fchen .Worts ganz bekannt und gewöhnlich ift, und 
die Griechifche Ueberfetzung niehts eigenes oder ob- 
wreichendes hat, fondern nur das bekannte llebrii- 
fche Wort mit einem gewöhnlichen Griechifchen Wort 
vertaufcht: fo ift es cben nicht nöthig, die Griechi- 
fche Uebetfetzung dem Hebräifchen ‚Wort beyzu- 
fetzen, Wäs hilft es z. B. wenn bemerkt wird, die 
7o hätten ar durch ros, mg. durch Zwe, wm durch 
idup s yax durch Y7» Dis durch Tußsz » araby durch 
rpfrög, 9Sa durch réræproça Owa durch yuyaitsg U. 
i w. überfetzt. 


Der Vf. hat bey den Eigenheiten und Abweichun- 
gen der 70 fehr oft den Grund ‘angegeben , welches 
auch ganz zweckmäfsig it. Z.B. ı. Mof. 1, g. wird 
hey mırw locus bemerkt Griechifch 7 ovvaywyy forte 
kebentes pro fubflant. ex verbo nipa aut legentes mpo; 
Kap. 2, 6. bey ay vapor craffus. Gr. myyn legentes 
fertajje aNs (durch einen Druckfehler fteher hier aa) 
'wrab. fluvius: Eben fo it Kap. 14, 14. bemerkt, dafs 

-die 70 bey xp $ue das Stainmwort pis fuflrare vor An- 
gengehabthätten; dafs fie K. 18, 12. 7399 sb nnsa anba 
v 17- say geleien, K. 19, 16. das Wort nunonn 
sunctatus ef von son obflupuit, und K.32, 10. bey 
der Veberferzung. inavavdw nos fufhciat mihi an das 
Arabifche h's fatis gedacht hätten. Aber doch nicht 


immer ift diefes gefchehen. Z. B. gleich im Anfang 
N. x, 2. wird bey ına die Ueberferzung der 70 Zio«- 
roc angeführt. Hier wird doch der Anfänger gern 
willen wollen, wie die Ueberfetzer dazu gekommen 
And. Entweder ift es Erklärung aus dem Verfulg, 
woßzTos N Emınsıneve rs vdarsc, Wie es Theodoret er- 
Alistz oder Zosxro; hat hier die Hellenififche Bedeu- 
tung chne Anfehen vergl. r. Chron. 11, 23. welches 
" mit der Hebräifchen Bedeutung Wüfle übereinftimmt. 
"VW. 6. wird es nicht Rasch einleuchten, warum die 70 
das Wort yp Kurch sspeuua überfeizen. Sie dach- 
en ohne Zweifel an die Bedeutung firmare, welche 
“das Wort vps auch hat. K.6, 3. wird y nach dem 
Arabifchen vilis, contemtus fuit überfetzt, und bey- 
gefügt Griechilch zarapevem, Mies wäre es doch auch 
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zweckmäfsig gewelen, zu bemerken, dafs die Ucber- 
fetzer vielleieht «is oder yhy gelefen hätten. Die 
Bedeutung des Worts ps vitis fuit möchte eben Rec. 
hier nicht als die richtigfte billigen, ob er gleich felbft 
chermals dazu geneigt war. Das Arabifche Wörter- 
buch hat zwar die Bedeutung, aber fchwerlich läfst 
fie fich in der Verbindung, wie das Wort hier ftehet, 
erweifen. Auch die Erklärung K. 10, 2r. -fcheinet 
ihm etwas gezwungen. ù foll ein altes Adjectiv oder 
Subftantiv feyn, progenitus oder progenies, und NY 
foil an ftart des Dativ ib ftehen. Rec. hält „bs für das 
Pyal, wie die 70 auch thaten, und überfetzt: auch 
dem Sem wurden Kinder geboren. Weil von Sem, 
der fonft gewöhnlich in dem Gencalogien zuerit ge- 
nannt wird, bisher noch nicht geredet war: fo fte- 
het hier m3; das Pronomen 37 wird aber am richtig- 
ften mit dem folgenden verbünden: Diefer ift der 
Stammvater der Hebräer.. — Mehrmals nimmt der 
Vf. Verfetzungen und andere Lefearten im Text an. 
Kap. ı, ı. findet er es wahrscheinlich, dals die 
Vebeifchrift K. 2, 4. eigentlich hierher gehüre. K. 
24, 29. glaubt er, dafs die Worte pya -yss verferzt 
feyen, und in den folgenden Vers nach dem Wort 
wxi müflen eingerückt werden. K.%0, 27. 28. ord- 
net er ebenfalls die Worte anders und übertetzt fi gra- 
tia apud te floreo, ipfe vuncupa mercedem tibi foluendam, 
eamoue tibi dabo. Expertus fum, (ita ille pergere) Sja- 
vam me tui canffa fortuna fie. u.f. w. Zu der eriten Ver- 
fetzung fiehet Rec. keinen hinreichenden Grund. Die 
Veberichrift K. 2, 4. fcheinet ihm vielmehr zum fol- 
genden zu gehören. Der wichtigfte Einwurf, dafs in 
dem folgenden nichts von der Entitehung des Hin- 
mels erzählt werde, füllt weg, wenn man das Fol- 
gende als Fragment betrachtet. Der Anfang ift ganz 
fragmentarifch. Inden andern Stellen liefse Ëch wohl 
die anfcheinende Verwirrung aus dem ungcbildeten 
Erzählungston erklären. Unter den vorgefchlagenen 
Lefearten find mehrere allerdings vorzuziehen, z. D. 
die Verinuthung, dafs K. 16, 14.579 zu lefen fey, 
weil diefes der Name einer aus einem Felfen ent- 
fpringenden Quelle fey; und.K. 24, 62. dafs man 
dafelbft richtiger xian hofpitium, manfio pajlorım, 
lefe. Aber die Aenderung K. 9, 19. wo mit Alichze- 
lis die Lefeart ngas angenommen wira, ift wohl nicht 
nöthig, USRI heifst im Arabifchen viele Kinder gebäk- 
ren, fruchtbar feyn; woraus die Bedeutung. bevölkert 
werden, febr natü:lich entipringt. Ueberhaupt ift der 
Vf. geneigt, die Lefeart der Siebenziger und des Sa- 
ınerhaners der gewehnlichenLefeart oft vorzuziehen. 
Die Lefeast der 79 niinmt er z. B. in folgenden Stel- 
ien’att, K.-1,.0.°245 54 DOARST, 26. 37,38 
41, 27. und die Lefeart des Samaritanırs K.3, 3. 7 
2. 19, 6. 18. 24,.30. 27 27° 31, 20. 33, 13236 3» 
6. 41, 10.; desgleichen in den Stellun, worin beide 
zufammenitimmen. Z. B. 17; I6. 20, 16. 23, L4 29. 34. 
31, 53 37» IZ. 39 13- Ueber einzelne Stellen noch 
eıwas zu beme: ken, verittet der Raum nicht, und eben- 
deswegen dürfen wir auch nichts mehr ausden übri- 
gen Büchern anführen. Mit Verlangen fehen wir-der 
baldigen Foriferzung dieles nützlichen Werks u tae 

CHE- 


= 
717 Apiri No. gc. 


CHEMIE. 


Errancren, b. Schubart: Cart Wilhelm Bockmanws, 
Barggräflich Badifchen Lieutenant’s, Verfuche 
über das Verhalten des Phosphorus in verfchiedenen 
Gäsarten, heräusgegeben von Friedrich Hilde- 
brandt, ordentlicheın öffentlichem Lehrer der 
Chemie und Ärzneykunde zu Erlangen. 1800. 
3428.98. mi, K. 


Yon einem Manne, der mit einem Werke, wie die- 
fes, dem phyfikalifehen Publicum fich als ihren Mit- 
bürger ankündigt, darf die Naturlehre eine reichliche 
Aernte neuer Beobachtungen erwarten. Die anfchn- 
liche Reibe derer, welche er hier geliefert hat, find 
mit mufterkaftem Fieilse, mit einer feltenen Genauig- 
keit, und üiehtbar mit unbefangener. Wahrheitsliebe 
angefiellt; nur mit der äufseriten Behutfainkeit hat 
er fich Folgerungen aus feinen Beobachtungen erlaubt, 
wenn er gleich überall fich bestrebt hat, Erfahrungs- 
fätze zur Berichtigung des Syiteıns der Naturlehre aus 
ihnen herzuleiten. 


Der evfe Zöfchnitt hat das fehron lange zu einem 
Zankapfel unter den Chemikern gewordene Verhal- 
‚ten des Phosphorusim Stickgafe (Salpeterftofigafe) zum 
Gegenftande. Unter den mancherley Arten, diefes 
Gas darzuftellen, fand ‘der Vf. am beften, das Oxy- 
gene von atmofphärifcher Luft durch Schwefelzali oder 
durch Schüttelnit Bleyamalgam wegzunehnien: das 
fo bereitete Gas war das vemfle Stickgas, was die 
chemifche Kunf bis jetzt bereiten Kann; es gab im 
Sanerfioffinefler (Eudioineter) mit falpeterhalbfauren 
Gafe keine Verminderung, enthielt alfo kein Oxygen, 
(wenigltens nicht fo, dafs es durch diefes Reagens 
hätte abzefchieden werden können,) hatte aber auch 
keinen Geruch, der andere fremde Stoffe angezeigt 
hätte; dennoch dampfte nnd leuchtete in folchem 
Stickgafe der Phosphor fehr gut, und verwandelte 
Adha allınälich in unvollkommene Phosphorfäure. Das 
von der Verbrennung des Plrosphors in atmofphäri- 
fcher Luft rückitändige Stickgas liefs den Phosphor 
ebenfalls leuchten, gab aber Verminderung im Saver- 
Roffmelfer ; hatte er in eben diefeın Gafe von neuem 
Phesphor erhitzt: fo leuchtete der Phosphor darin 
nicht, aber folches Gas hatte Phosphordunft aufgelö- 
fer; auch leuchtete er nicht indem Stickgafe - aus 
Fleifch und Salpeterfäure, welches-durch Dunft diefer 
Säure verunreiniget it. Der Vf. fchliefst aus allen 
disfen Verfuchen, dafs der Phosphor wirklich im 
Stichgas leuchte, dampfe und fich oxydirer und dafs, 
wenn er es nicht thue, dieles fremden Gasarten oder 
Diüniten zuzufchreiken fey; die Erfahrungen des Hn, 
Prof: Güttling finden alfo hier, gegen manche etwas 
zu voreilige Verurtheilungen, Betätigung. Da eben 
aus diefer Urfache der Phosphor im Stickgafe bald 
aufhört zw leuchten, indem nämlich das Stiekgas 
Dunit von unvellkommener Phosphorfäure oder vom 
Phosphor in fich nimmt: fo lieis erdas Stickeasdurch: 
eine zweyfach gebogene, hier fehr deutlich abgebil- 
dete , Röbre hin.- und herlireichen, indem der eine 
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Bug der Röhre‘ mit reiner Kaliauflöfung, der andere 
Bug mit gewäflerter Schwefelfäure angefüllet war. 
Das Stickgas war in zweyen Stücken von Pferdedär- 
men enthalten, von deren luftdichten Befchaffenheit 
der Vf. fich zuvor überzeugt hatte, und welche an 
beiden Enden der Röhre luftdicht befeftigt waren. 
Das aus einer Blafe in die andere hinübergeprefste 
Gas mufste durch das Kali,und die Säure ftreichen, 
diefe beide Flüfligkeiten konnten wegen des hohen 
Buges (man mufs die Abbildung des Apparats felbft 
fehen) nicht zu einander kommen; das Kali follte 


‘die Dämpfe der unvollkommenen Phosphorfäure, die 


Säure die Dämpfe des Phosphors (oxydiren, und in 
ihrem Waifer) verfchlucken. Durch diefen, mehr- 
mals wiederholten Verfuch überzeugte er fich, dafs 
bey dem Leuchten ‘des Phosphors im Stickgafe die- 
fes beträchtlich vermindert werde. Eine Reihe man- 
niehtaitiger Verfuche zeigte ihm, dafs Dunft von Sal- 
peterfäure, falpeterhalbfaures Gas, Kohlenftoffwafler- 
itoffgas, Aınmoniakgas, das Gas der oxydirten Salz- 
fäure, Dunit von Schwefelnapbtha und Kampher das 
Lewchten des Phosphors im Stickgafe werkindern, hin- 
gegen das Gas der gemeinen Salzfäure, Schwefel- 
wallerftoflgas, Dunft von Biam und Afa foetida 
daflelve nicht fehiwächen. Andere Verfuche_beweilen, 
dafs das reine Stickgas aus dem Waller, mit dem es 
gelperrt ift, und anderen wäfferigen Flufhgkeiten 
keine Lebensluft erhalte. Die'Bemerkung, dafs der 
Phosphor im Stickgafe aufgelöfet werde, und fich da- 
ber in Geltalt eines kryitallinifchen Staubes daraus 
abferze, hat der Vf. beftätiget, aber dahin genauer 
beftimmt, dafs an diefer Abfetzung das Licht wicht- 
gen Antheil hat, indem fie nur in durchfichtigen dem. 
Eichte ausgefetzten Gefäfsen, hingegen in undurch- 
fichtigen, (z. B in Glasröhren mit fchwarzem Ban- 
de umwunden) und im Dunkeln nicht erfolgt. Ganz 
vorzüglich merkwürdig ift. die,-aus äußserft forgfälti- 
gen mit einem febr zweckmäßsig eingerichteten Luft- 
thermometer angeftellten Verfuchen des Vf. fich erge- 
bende, Erfahrung, dafs der Phosphor zwar in at- 
nofphärifcher Luft; auch in einem Stickgas, das durch. 
etwas weniges Lebensluft verunreiniget iff, mit be- 
merkbarer Wärme- Entwicklung leuchte, aber in dem 
möglichtt reinem Stickgas bey dem-Leuchten des 
Phosphors Reine Veränderung dev Wärme bemerk- 
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Zweyter Abfchwitt.. Verfuche über das Verhalten 
des Phosphors im Sauerfloßgas. Der Vf. erhieft we- 
der aus rothem Queckiilberoxyd, noeh aus Brauh- 
ficin, (bey mehr als. zwanzigmal:blofs aus jemem 
wiecerbolter Bereitung) ein Sauerftoffgas, das durch 
Verbrennung des Phosphors, mit Anwendung aller 
bekannten Vorfichtsregeln, ganz verfchwand; es blieb 
immer ein, obwohl fehr kleiner Rückfland von we- 
der fich wie mit Sauerflofgas ge- 
mifchtes Stickgas verhielt. Er beftätiget Göttlings 
Erfahrung, dafs der Phosphor. im reinen Sauerfioff- 
gas bey niedrigen Temperaturen wicht lewchte, dech 
fand er, wie Wiegleb, dafs er dennoch auf das Gas 

yir- 
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wirke und fich oxydire.' Auch wenn er das 'Sauer- 
ftoffgas anhältend über den Phosphor hin - und her- 
fireichen liefs, leuchtete der Phosphor :in Tempera- 
turen unter 16° nicht, ven 16° bis 19° entanden 
allmälich leuchtende Dämpfe , darauf fieng der Phos- 
phor felbft nach und nach an zu leuchten, und an 
einzelnen Stellen mit einem hervorftechenden Lich- 
te zu fchmelzen, und entzündete fich. Hingegen 
ftimmt er Göttlings Meynung nicht bey, dals das 
Sauerftoffgas durch Hin - und Herftreichen über Phos- 
phor in Stickgas verwandelt werde; fowohl weil 
der Sauerftoffineffler diefes nicht bewies, als weil der 
Phosphor im Stickgafe fich nicht entzünden kann. 
Auch konnte er an Sauerftoffgafe, das mit Queckfil- 
ber gefperrt war, nicht bemerken, dafses durch Wir- 
kung des Sonnenlichts fchlechter oder gar itickgasar- 
tig werde. Uebrigens löfete diefes Gas ebenfalls Phos- 
phor auf, und fetzte ebenfalls ihn im Sonnenlichte in 
fchönen feinen Kryitallifationen wieder ab. 


Dritter Abfchnitt. Werfuche über das Verhalten 
des Phosphors in den übrigen irrefpirablen Gasarten. 
1) In ganz reinem kohlenfauren Gas, aus Kreide und 
Schwefelfäure bereitet, dampfte und leuchtete der 
Phosphor nicht, zumal, wenn es über Queckfilber 
aufgefangen war. (Rec. bereitet fich das reinite koh- 
lenfaure Gas immer aus blofser Kohlenfaurer Kalker- 
de, durch Glühen derfelben in einer Retorte, von 
dem austretenden Gas nimmt er als reines üas nur 
die letzten Flafchen.) 2) In reinem Wafferftoff gas leuch- 
tete der Phosphor nicht. Der Vf. hatte dailelbe aus 
Eifen und Schwefelfäure bereitet: das, welches er aus 
Wafferdämpfen , die durch glühendes Eifen firichen, 
erhalten hatte, machte den Phosphor leuchten; (viel- 
leicht war die Retorte, in welcher das Waller koch- 
te, zu grofs, Oder das Waffer fehr lufrhaltig, oder es 
wurden nicht die letzten Flafchen genommen.) 3) 
Im reinen gefchwefelten Wafferfloffgas dampft und leuch- 
tet der Phosphor nicht; eben fo wenig 4) im phos- 
pherhaltigen und gekohlten Waflerftöffgas (aus büche- 
nen Holzipänen bereitet.) 5) In dem falpeterhalbfau- 
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ven Gas, dem nicht. über .0,2 Stickgas beygemifcht 
ift, dampfte und leuchtete der ‘Phosphos felbit bey 
einer. Wärme :bis zu.30°, nicht. #Nach des Rec. Er- 
fahrung leuchtet er darin durchaus nicht, auch wenn 
es über die Hälfte Stickgas enthält) 6) In dem A:- 
moniakgas nicht, bey Temperatucefi-bis auf 26°. 7) Im 
oxydirten Stickgas dampfte und leuchtete er; (wahr- 
fcheinlich oxydirt er {ich darin auch; es ift aber nicht 
angemerkt, ob Acidum phosphorofum entitanden, und 
das Gas vermindert fey.) g) Im falzfauren Gas (näim- 
lich im Gas der gemeinen Salzläure) dampfte und 
leuchtete der Phosphor nicht. 9) Iıh oxydirten falzfan- 
ren Gas entzündet er fich bald, doch beobachtete der 
Vf., dafs er, ehe diefe Entzündung erfolgt, darin nicht 
leuchte. 10) Im flufsfauren Gas, und ı1) im fchwef- 
lichtfauren Gas dampfte und leuchtete der Phosphor 
nicht. Nicht allein in dem Sauerftoffgas und Stick- 
gas, fondern auch in allen diefen Gasarten werde 
Phosphor, wenn es mit ihnen lange genug in Berüh- 
rung ilt, aufgelöfet, und fetze fich aus ihnen, wenn 
fie dem Lichte ausgefetzt werden, in verfchiedenen 
Geftalten als in rothes, gelbrothes oder fchwärzliches 
Pulver, oder-in Kryttallchen, dendritifchen For- 
men, — nach Verfchiedenheit der Gasarten, wieder 
ab : das phosphorhaltige Wailerftoffgas löfe ihn in vor- 
züglicher Menge auf. 


Ia dem Nachtrage find noch die Verfuche über 
das Minimum der Warme merkwürdig, in welchem 
der Phosphor leuchtet; in atmofphärifcher Luft höre 
er fchon bey 4° bis 5° über dem Eispunkte zu leuch- 
ten auf; im Stickgafe hingegen, wenn es möglichit 
rein ift, leuchte er bis zu einer Kälte von 10? unter 
dem Eispunkt fort. Der Rauın geftattet nicht alle 
Verfuche des Vf. anzuführen; wir bemerken nur noch, 
dafs der Herausg. in der Vorrede Sich beinühet, die 
in feiner Encyklopädie der Chemie vorgetragene, zu- 
ert von Mayer auigeltellte, Hypothefe von der Zu- 
fammenfetzung des Stickgas aus Sauerftof und Wafer- 
fioff durch, die Beobachtungen des eriten Abfchnittes 
zu beitätigen. 


SCHRIFTEN. 


KLEINE 


MATHEMATIK. Berlin, b. Lange: B. F. Mörnich kur- 
ze Theorie und Praxis des Nivellirens. 1800. 308. gr.$. m, 3. 
Kpfr, (ger.) Die Herausgabe einer kleinen Schrift , in welcher 
bey dem Vortrag des Nivellirens , die fcheinbare Horizontalli- 
nie für die wahre genommen wurde, veranlafsee den Vf. zu die- 
fer Abhandlung, in welcher die mathematifche Theorie des Ni- 
vellirens erläutert, und auf Fälle angewandt wird, wo man’ aus 
der Mitte, und aus einer Station zur andern wor- und rück- 
wärts nivellirt. ` Beide können mit fehlerhaften Werkzeugen 
vorgenommen ‚Werden; letztes Verfahren ik aberi nach des Rec, 


Meynung nur in fo weit richtig, als bey dem ruckwärts Nirel- 
liren , die irdifche Refraction gegen jene bey dem ÖOperiren vor 
warts, nach den umgeändertien Zuitand der Luft, auch die 
nämliche bleiben mochte. S. ıg. kommt eine kurze Befchre:- 
bung der Branderfchen Nivellirwage vor, nebft ihrer Verifica- 
tionsart, welcher eine allgemeine Ciaflification der Nivellirwa- 
gen, und die Anführung der Erfinder (olcher WVagen folgt; fo 
dafs diefe Abhandlung befonders furijene brauchbar ift, welche 
fich über. die Theorie des Nivellirens inftruiren wollen, und 
dabey: der analytifchen Trigonometrie kundig find. 
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Diensiagsasden 24. März 1801. 


SCHÖNE KÜNSTE. 

Lerpzie, b.Göfchen: Klopftocks Werke. Zwey- 
ter Band. Qden. Zweyter Band. 266 Sr gr. 4- 

‚ Mit einem Titeikupfer, nach Schnorr v. jt * 
Zeichnung, von John geftochen. ( Beide Bände 
20 Rtklr.) 

Ebendiefelben in Octav; (auf Velinpap. rọ Rthlr. 
auf Schreibpap.. 2Rtklr. ı2 gr. und auf Druck- 
papier 2 Rthlr.) 


er zweyteBand diefer herrlichen Sammlung (de- 

ren erten wir À. L. Z. 1799. Nr. 336. angezeigt 

haben) enthält Qden, die gröfstentheils in der Boden- 

fchen Ausgabe noch nicht ftanden, fondern theils nach- 

her einzeln gedruckt waren, theils hier zum erften- 
male gedruckt ericheinen. 


Einige diefer Oden find der deutfchen Sprache ge- 
widmet. Dahin gehören: Teutone, auf deren erlte 


Strophen; 

An der Höhe, wo der Quell der Barden in das Thal 
Sein fliegendes Getöne, mit Silber bewölkt 

Stürzet, da erblickt ich Göttin dich 

Noch einmal, du kamft zu den Sterblichen herab, 

Und mit Hokeit in der Mine ftand fie,. und ich fah 
Die Geifter um fie her, die, den Liedern entlockt 

Tiäufchen, ihr Gebild. 


fich das Titelkupfer diefes Bandes bezieht. Wie er- 
haben iĝ der Charakter unfrer Sprache in folgenden 
Strophen dargeitellt: 
Den Gedanken, die Empfindung treffend und mit Kraft, 
Mit Wendungen der Hähnheit zu fagen, das ift 
Sprache des Thuiskon, Göttin, dir, 
Wie unferen Helden Eroberung, ein Spiel. 
O Begeifterung! fie erhebt fich, - feurigeres Dlicks 
Erziefset fich ihr Auge, die Seel’ in der Glut! 
Ströme" denn du honet defs umfonft. 
Der Icer des Gefühls den Gedanken nicht erreicht. 
Wie fie herfchwebt an des Quells Fall! 
Getön, 
Wie Raufchen im Beginne des Walds ift ihr Schwung! 
Draufsen um die Telfen brauft der Sturm, 
Gern höret der Wandrer das Raufchen in dem Wald. 
Wie fie [chwebet an der Quelle! fanfteres Getön, 
Wie Wehen in dem tiefern Wald ift ihr Schwung. 
Draufsen um die Felfen brauft der Sturm 
Gern höret im Walde der Wanderer das Wehn. 
4. L. Z. 1801. Erfter Band. 


mächtiges 


In der Ode: der Kranz, rechnet es der Dichter der 
griechifchen Sprache nicht zum Vortheilan, dafs fie 
Begsiffe, die der Verltand vereint, gewaltfam trenne; 
und indem er in der Anmerkung hinzufetzt, dafs die 
Römer diefs oft nech viel weiter getrieben als die 
Griechen, giebt er einige Beyfpiele durch wörtliche 
Nachahmung folcher Verfetzungen ; die doch die Sa, 
che zu auffallend darftellen, weil nicht darauf ge- 
rechnet ift, was fchon der gewöhnliche Sprachge- 
brauch bey Römern und Griechen in diefer Art er- 
laubte. Auch die mit der Auffchrift: die Sprache, 
bezeichnete, an K. F. Cramer gerichtete, Ode, prei- 
fet den Wohlklang, in Verbindung mit dem Rhytk- 
mus unlerer Sprache, geht aber von den Verzügen 
der Sprache im Allgemeinen aus, in diefen Strophen 
voll origineller Bilder: 

Des Gedankens Zwilling, das Wort, fcheint Hall nur, 
Der in die Luft hinfliefst: heiliges Band 
Deg Sterblichen ift es, erhebt 
Die Vernunft ihm und das Herz ihm. 

Und er weifs es; denn er erfand, 
Feft wie den Fels hinzuzaubern den Hall 
Da ruht er; doch kaum dafs der Blick 
Sich ihm fenket, fo erwacht er. 

Es erreicht die Farbe dich nicht, des Mermurs 
Feilbare Laft, Göttin Sprache, dich nicht, 

Nur weniges bilden fie uns, 
Und cs zeigt fich uns auf Einmal. 

Dem Erfinder, welcher durch dich des Herers 
Seele bewegt, that die Schöpfung fich auf! 

Wie Düften entfchwebt, was er fagt, 
Mit dem Reize der Erwartung, 

Mit der Menfchenftimme Gewalt, mit ihrem 
Uöherem Reiz, hüchften, wenn fie Gefang 
Hinftrömet, und inniger fo 
Indie Seele fich ergiefset. 


Die Ode an Vofs lobt die deutfcken Dichter, weiche 
die Sylbenmaalse der Aiten einführten: 
die Sprache war 
Durch unfern Jambus halb in die Acht erklärt, 
im Bann der Leidenfchaften Ausdruck, 
Weicher dahin mit dem Rhythmus ftrömet, 


Ein wenig ungerecht aber ift es doch, wenn der 
Dichter den Reim fo ganz herabfetzt, ihn einen bö- 
fen Geift nennt, der mit plumpem Wörtergepolter in 
die neuern Sprachen gefahren fey, wenn er ihm in 
diefen Verfen alle Wirkung abfpricht:: 


Yyyy 


Gurch Zeichen 


Red’ 
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Bed’ ift der Wohlklang, Rede das Syıbenmaafs, 
Allein des Reimes fchmetternder "Trommelfchlag, 
Was der? was fagt uns fein Gewirbel 
Lermend und lermend mit Gleichgetöne ? 


Wenn man auf den Gebrauch fieht, den, im jambifchen 
und trochäifchen Verfe, unfere beften Dichter von dem 
Reime gemacht haben: fo mufs man geftehen, dafs 
der Reim durch die Befriedigung einer gefpannten Er- 
waktung, durch die Kunft des Dichters wichtige Be- 
griffe hinein zu legen, durch die regelmäfsige Abwech- 
felung, die der Reim in die Ausgänge der Verfe bringt, 
und durch ihre lebhaftere Bezeichnung in jenen Vers- 
arten eben fo gewifs dem unpartheyifchen Ohre ge- 
fällt, als er in den durch mannichfaltigen Rhythmus 
fchon reichlich genug ausgeftatteten Versarten uner- 
träglich feyn würde. 

Der Dichtkunft find mehrere Oden gewidmet. 
Die Ode: verfchiedene Zwecke, ftraft die Dichter, die 
die mächtigfte von allen Künften zur blofsen Dienerin 
des Zeitvertreibs herabwürdigen. — Eine andere 
vergleicht den Nachruhm der Dichter, mit dem 
Nachruhm der Helden und Könige; die wahre Ge- 
ftalt von dem, was diefe thaten, wird oft 


Von der. Gefchichte. verfehlt, bald hoch zu der Wolke 
gehoben, 
Bald gefenkt in den Staub; in 
Mit der Fabel Verwandlung beynah gebildet, zum Drachen 
HKadmus, der Drache zum Gott. 


So getrübt, als die Ueberlieferung der Gefchichte, 
müffen dann auch die Urtheile ausfallen. Hingegen: 


Glücklicher fiel fein Loos dem Dichter. 
nachliefs 


Was er uns 


Bleibet ftets, was es war. 
Ueber ihn waltet fie nicht, die Gefchichte, da fpielt die 
Verwandlung 
Nicht, wiemit Thaten fie fpielt. 
Richter fehn die Fehle des Werks, die Schönheit, allein mehr 
Andere nicht, denn es hat. - 
Richtelnde hönnens mit Tadel beftäuben, und Lobe, doch 
diefs auch 
Können die wähnenden nur, I 
Andere kommen dann auch, und ftäuben ab, und es ftehee 
Wieder da, wie es fprang 
Aus des Gebährenden Stirn, geruftet mit der Aezide 
Oder mit Kränzen gefchmückt. 


Einer ähnlichen Betrachtung it die Ode: der Gränz- 
‚fein, beitimmt. Die Gränze nämlich zwifchen dem 
Ruhme des gefchäftvollen Lebens, und zwifchen dem 
Nachruhnme des Dichters, wird dadurch gezogen, dafs 
{ich die Wirkungen von jenem verlieren, die Geiftes- 
werke aber immer fichtbar von neuem fortwirken: 


Aber wenn, wem die Sterblichkeit ruft, noch, was wirket 
Hinter fich läfst, noch ein Denken in des Geiftes 
Werken, welches von Kraft, von Giren 
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Jenfeit ift das der IIöhe, die gränzt. Was es wirkte, 
Wirket es ftets, wie im Anfang, fo von neuem, 
Jahre fliehn,, und es ftrömt fein Einflufs 
Wie der Beginn fich ergofs. 


Da ift das Werk und tönet nicht blofs, wie vollbrachte 
Handlungen > nach. Wenn von diefen bis zum fernften 
Hall fich jede verlor, zum letzten 
Lifpel Ach; redet es laut. 


Nutzet, doch nicht, wie einft das Gefchäft nur an 
Einer 
Stäte, zugleich an fo vielen als Getrennte À 
Sich’s nach Mühe, nach Luft zu ihrer 
Mufse Gefährten eerfehn. 


Von hohen Gedanken über Gott und Religion, von 
der Hoffnung der Uniterblichkeit find einige der er- 
habenften Oden diefes Bandes befeelt, wie der Mor- 
gengefang am Schöpfungsfefle ($.92.), und der Pfalm, 
eine poetifche Paraphrafe des Vater Unfers; in wel- 
cher die Idee von der Seligkeit Aller die einzelnen 
Bitten, in bewundernswürdiger Harmonie, an einan- 
der reihet. Der vaterländifche Sinn des grofsen Dich- 
ters bewährt fich auch hier wieder in vielen Oden, 
wie in der: Ueberfchätzung der Ausländer, und in 
mehrern, wo er des Königs Friedrichs des Zweyten 
Unkunde und Verachtung der deutfchen Sprache und 
Dichtkunft rüget. In einigen Oden, die durch Ge- 
genftände aus dem gemeinen Leben veranlafst wur- 
den, mufs die Originalität in der poetifchen Vered- 
lung des Gemeinen, des Bekannten und Gewöhnli- 
chen, jeden denkenden Lefer zum Studium einladen. 
Dahin gehören zwey Oden: Unterricht und mehr Un- 
tervicht, worin der Dichter die Gelehrigkeit feines 
Roffes preifet, und die auf den Kapwein und Johan- 
nisberger. Jenem, der wie bekannt, urfprünglich aus 
Rheinweinfechfern fortgepflanzt wurde, giebt der 
Dichter den Vorzug, indem er alfo anhebt: 


Alter Vater Johann, zürne mir Deutfchen nicht, 
Dafs ich die Tochter Konftanzia 

Lieber, (darf ich es auch, darf ich das trunkne Wort 
Wagen ? ) lieber fie trink’ als dich. 

Du verzeiheft vielleicht; doch die Kanoniker, 
Deine Säuglinge, diefe nicht! 

Ohne Schimmer (du liebft glänzende Eitelkeit» 
Liebeft Blendung des Auges nicht, 

Ruhft du in dem Kryftall. Deine Gerüche find 
Stiller Stärke Verkündiger. 

Guter, alter Johann, froheres Leben dringt 
Mit dir Greifen durch Mark und Bein! 

Bald ift ihnen nicht mehr Krücke der Lebensftab; 
Bald verfuchen fie feinen Schwung. f 

Nun du haft es gehört, wie, dich zu preifen, mir 
Meine fchlürfende Lippe trof! 

‘Haft verziehen. Allein Wahrheit it wahr, und bleibt’s. 
Deine Techter Konfanzia 

Blinkt einladend, wenn fie Farbe des Goldes fchmückt; 


Doch wenn die des erwachten Tags 
Blinkt 
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Blinkt fie loekender, glüht, glüht wie die Braut, die fich 
Nunidoch'auch zu gewaltig (chämt, 

Deiner Konftanzia Duft gleicher des Rofenöhls, 
Nein, gleicht dem der durchwürzten Luft, 

Welche trinkt der Pilot, wenn ihm der Wimpel weht 
Nach den Infeln der Seligen. 


Eine beträchtliche Anzahl von Oden find der franzö- 


fiichen Revolution gewidmet. Wenn in den frühern 
der Adel des Weltbürgerfinnes in Empfindungen der 
Freude und in zujauchzenden Beyfall ausftrömte,, ‚als 
man von deim Anfange. diefer grofsen Staatsyerän- 
derung fich lauter Gutes verfprach: fo fteigt: weiter- 
hin nit jeder Ode der Unmuth des Dichters über die 
aufs fchrecklichfte getäufchte Erwartung. redlicher 
Menfchenfreunde. Diefer Unmuth geht aus dem trau- 
rigen Gefühl verfehlter Hofinung nach und nach in 
Abfcheu, in Indignation, inVerwünfchung „in Ent- 
fetzen über, und man erftaunt über das Feuer, wel- 
ches das von Jugendkraft erwärmte Genie des dich- 
terifchen Greifes in diefe Oden ergoffen hat. 


æ Nur wenige Stellen find uns in diefer bewun- 
dernswürdigen Sammlung begegnet, wo die Kritik 
Aenderung wünfchen möchte. _ In folgender Stanze 
der Ode Delphi: 
Ehre wifch ab das fehreckliche Blut? Sie verewigts! 
Und ift es dann, wenn das Heer halb ins Gefild firömt 
Nur unfchuldig? nicht auch wenn Bäche 
Rinnen, das Fühndel nicht droht. 


Wenn auch die Anekdote vom König Friedrich dem 
Zweyten wahr wäre, die in der Note erzählt wird: 
„Ich hätte können was ausrichten, allein ich hätte 
ınehr als die Hälfte meiner Armee aufgeopfert, und 
unfchuldig Menfchenblut vergoflen. “Aber dann wär 
ich auch werth gewefen, dafs man mich vor die 
Fähndelwache gelegt, und mir einen öffentlichen 
Product gegeben hätte;“ und wenn auch diefe Anek- 
döte den meiften Lefern gegenwärtig wäre: fo wür- 
de die Anfpielung darauf, fo dunkel ausgedrückt, im- 
mer unangenehm auffallen. Der Mufe des groisen 
Dichters, feinem eigenen Bekenatnifs nach: 


Nicht berufen zum Scherz, welcher dın Liede lacht, 


fcheint auch fogar der ernfthaftefte Spott, der Sarkas- 
mus, nicht immer zu glücken; wie in der Ode der 
Denkftein:: 


Vom Ritterbund umflattert, und hell vom Stern 
Müfs er mit einem Hammergekätze (fie 
Ja fie fey mifsvereht) fich gatten. 


So in der Ode: das Neue, machen die gebrauchten 
Ausdrücke aus der Hottentottenfprache, und das mit 
Ariftophanifcher Freyheit gebildere Wort: Klubberg- 
onunizipalgülletinoligokratierepyblik, einen unangeneh- 
men Effect. 


Aber wie verfchwinden diefe weniger Kleinig- 


keiten gegen den unendlichen Reichthum des Vortreff- 
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lichen » des unerfchöpflich-Schönen! In allen Schu- 
len für gebildete Claflfen follten Lehrer diefe Oden- 
fammlung einführen, und die fühlenden Jünglinge 
auf den kühnen pindarifchen Flug des Dichters, die 
Originalität feiner Bilder, dielnnigkeit, Zartheit und 
den Adel feiner moralifchen Gefühle, endlich auf die 
zauberifche Kunft feiner Verfifcation aufmerkfam ma- 
chen. „Ein fchönes Vorbild hat neulich wieder, aufser 
Hn. Rambach, ein, gefchmackvoöller Mann in Berlin 
gegeben, das wir im nächften Stücke diefer Blätter 
aufftellen wollen. Lar3 ini 
In typographifcher Kunft hat Hr. Göfchen bey 
der a naiiE diefes Dichters fich felbft übertrof- 
fen. Die Würdigung der Kupfer, womit fie verziert 
it, -foll die Anzeige der’folgenden, die. Mefliade ent- 
haltenden, Bände ‚begleiten. c} 


Leıirzig, b. Fritfch: Wilhelm Gilpin’s Bemerkungen 
über Wald- Scenen wnd Anfichten, und ihre maleri- 
Schen Schönheiten; von Scenen des Neuwaldes in 
Hampfhire hergenommen.  Nebft deffen. drey Ver- 
Suchen, über das Malerifch Schöne; über malerifche 
Reifen; und über Lundfchaftsfkizzen; und einem 
Gedicht über Landfchaftsmalerey. Aus dem Eng- 
lifchen überfetzt. Zwey Theile. 1800. Der, erfte 
Theil hat 278 S. Text nebft 6 Kupfertafeln; der 
zweyte Theil 347 S. Text u. eine Kupfertafel. 8. 
(2 Rthir. 8 gr.) 


Der Vf. fcheint uns von den Naturfchönheiten, wel- 
che er bewohnt, gerührt, und im Befitz eines gewif- 
fen fichern Tacts des Anfchauens, und der Beurthei- 
lung des Malerifch Schönen in landfchaftlichen Ge- 
genftänden zu feyn: fo dafs wir feinem'Werke, im 
Ganzen genommen, unfern Beyfall nicht verfagen 
können; doch würde es denfelben noch unbedingter 
verdienen, wenn der Vortrag an. manchen Stellen 
weniger weitfchweifig wäre, und die Befchreibuagen 
malerifcher Anfichten überhaupt mehr poetifchen Glanz 
und Wärme erhalten hätten. Vielleicht liegt es am 
Nationalgefchmack der Wirklichkeit fodernden Eng- 
länder, dafs Hr. G. an mehrern Orten, z. B. im ı. Th. 
S.-156. und im 2. Th. S. 54 u. 55. fich der Natur ge- 
gen die Kunft mit gar zu grofsem Eifer annimmt; 
Kunftfreunde und Künftller werden, ja fie dürfen fol- 
ches nicht zugeben. Indeffen möchten wir doch den 
Landfchaftsmalern rathen, das ganze Buch mit Auf- 
merkfamkeit durchzugehen. Sie werden manches 
darin finden, was für fie beherzigenswerth und nütz- 
lich feyn kann; befonders aber ifft-es denen zu em- 
pfehlen ‚welche fich mit der fchönen Gartenkunit be- 
faffen.* Wir heben zum Beweis ein paar dahin fich 
beziehende Stellen’aus. Th. E-S. 166.: „In einer 
„Parkfcene werden keine’ Koften erfodernde Auszie- 
„rungen verlangt: Tempel, chinefifche Brücken, 
„Spitzfäulen und alle mühfeligen Werke der Kunft 
„erwecken unharmonifche Vorftellungen. It wo eine 
„Brücke nöthig, fo fey fie niedlich Schlicht, — oder 
„eine Wildhütte, — oder eine Förfterwohnung: fo 
„feyibreBauartfo einfach als ihre Beflimmung, nichts 
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„verraihe Prablerey oder Prunk.« Th. TI S. isr. 
„Bey Befuchung diefer Anlagen (des Oberften Mit- 
„ford’s bey Exbury) konnten wir uns nicht enthal- 
„ten, zwifchen Gefchmack und Koftenaufwand eine 
„Vergleichung anzuftellen. Mit fehr weniger Unter- 
„fützung des letzten wird erfter allezeit etwas An- 
„genehmes hervorbringen; aber mit aller Anftren- 
„gung wird letzter, kommt der Gefchmack ihm nicht 
„zu Hülfe, nichts bewirken. Je gröfser der fchlecht 
„geleitete Koftenaufwand ift, defio weiter verbreitet 
„fich die Gefchinacklofigkeit.“ 

' Der Verfuch über das Malerifch Schöne S. 247. im 
zweyten Theile erfcköpft dieSache wohl nicht; mehr 
Gehalt hat hingegen ein demfelben beygefügter Brief 
von dem berühmten Maler Jof. Reynolds an den Vf. 


Der Verfuch über malerifche Reifen hat wenig Anzie- 


hendes und vielleicht eben fo wenig Unterrichtendes. 
S. 302. lief man; „die gezwungenen Abtheilungen 
„des Grundeigenthums — die Häufer und Städte, 
„diefe Wohnfitze der Menfchen, die in der Landfchaft 
„weit öfter eine fchlechte als eine gute Wirkung 
„thun(?) — alle diefe Dinge ekeln ihm (dem male- 
„rifchen Reifenden) an.“ Der gute Mann iå alfo in 
recht verzweifelten Umftänden. 
VerfuchäberLandfchaftsfkizzen. S. 304. Ift für Dilet- 
tanten und auch im Sinn eines Dilettanten gefchrie- 
ben, könnte daher bey folchen, die wirklich Talent 
befitzen,, leicht fchädlich wirken. - Ueber das ange- 
hängte Lehrgedicht: über Landfchaftsmälerey,, mafst 
fich Rec. ajs über eine Sache, die aulsex feinem Spren- 
gel liegt, kein entfcheidendes Urthê an. Die auf 
dem Titel angezeigten Kupfer find unbedeutend. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Wiren, b. Pichler: Neue öfterreichifche Monatsfchrift. 

Erfier Band. Erfles bis fünftes Heft. ıg00. Zu- 
fammen 4325. $. 

Man findet in dem erften Hefte weder Vorrede, 
noch irgend eine Einleitung, die den Zweck diefes 
Werks erklärte; aber fein Inhalt zeigt genugfam, dafs 
es ein Mancherley ii, wozu mehrere Schriftfteller 


KLETNE 


ErsAuungsscnrieten. Leipzig, b. Barth: Der Iein- 
ftock und feine Heben, Joh. 15, 1—16. Ein Confismations- 
und Schulactus, nebft den dAbey gehaltenen Reden und Glück- 
wünfchen, vow Ma J. G: R. Manu, Diaconus zu Naumburg. 
1801. 49 S. 8. (4 gr.) Die Confirnidonshandlung, wenn ihr 
ein zweckmäfsiger Unterricht von ächtem, praktifchen’Chriften- 
tuum vorher Gegangen ilt, zu länger dauernden guten Eindrü- 
cken für die jungen Gemüther zu benutzen, ilt- bey der Selten- 
heit fuicher Feycrlichkeiten in den proteftantifchen Kirchen ein 
doppelt empfehienswikdiges Bemühen. Der Vf, har es nach 
dieler Probe fo ausgeführt, dafs feine Bekanntmachung die Auf- 
merkfamkeit aller Freunde einer verbeflerten,  Verftand und 
Fanpfindurg befchäftigenden, Liturgie verdient. Eben fo viel 
Lob verdient die Anordnung, dafs nicht blofs die nächften Con- 
&rmanden, (gudern auch die vom folgenden Jahre fchon an 
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beytragen. Den Anfang eines jeden Heftes machen 
allemal einige Gedichte, dann kommen fatyrifche 
Briefe und ein Tagebuch eines jungen Herrn, die 
nicht übel find, Erzählungen , äfthetifche Abhandlus- 
gen, .biographifche Umriffe (unter welchen das Leben 
Leopolds des Glorreichen von Oefterreich [ehr guir 
gerathen ift) über den Melonenzucker des Hn, Dr. 
Rückert, Beurtheilung einiger Singfpiele, witzige 
Einfälle nach Swift und Pope (fehr gut), ein Iyrifches 
Drama; über Mefferfchmidts Büften, Brief eines gro- 
fsen Fürften (Jofephs I.) an feinen Bruder L. kurz 
vor feinem Tode (er ift febr anziehend, hat aber we- 
nig Spuren von JAechtheit), Denkmäler der alten 
celtifchen Tabellehre und Dichtkunit, und endlich ei- 
nige Recenfionen von neuern Büchern und Anzeigen 
und Kunftnachrichter. 

Diefe Anzeige wird dem Lefer einen hinläng!i- 
chen Begriff von dem Inhalte diefer Monatsfchrift ge- 
ben, in welche noch eine grofse Menge anderer Arti- 
ke? aufgenommen werden können ‚ eben weil {ich 
die Vff. keine beflimmten Gränzen gefetzt haben. 
Was die Gedichte, Auffätze etc. Selbft betrifft: fo find 
fie von verfchiedenem Werthe; wenig auffallend GUP 
tes, aber auch nichts vorzüglich Schlechtes! Doch 
muls Rec. geftehen, dafs die Wachsinfel, eine Erzäh- 
lung, ihm unausfprechliche Langeweile gemacht har. 
— Das Spiel der Leidenfchaften, eine andere Erzäh. 
lung, wird wenigftens jungen Lefern willkommen 
feyn. Beer ift Diogenes und Ariitipp, eine griechi- 
fche Erzählung. — Wie fehr man für Lefer aller 
Art geforgt hat, mag die Anzeige am Ende des drit- 
ten Heftes beweifen. -Es ift nichts weniger, als die 
Ankündigung einer Salmiak - Fabrike, die zu Nufs. 
dorf, nicht weit von Wien, errichtet worden if. 


* * 
* 

GoTEA, b. Ettinger: Lehrbuch für den Schulunter- 

vicht in der Gefchiehtkunde, von F- G-A. Galletti, 


3te verbefl. u. vermehrte Auflage. 1800. 2565. 8. 
(mogi) SARA Z 1798. Nr. 206.) 
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dem Religionsunterricht des Predigers Antheil nehmen, den er 
ihnen in den 6 oder 8 Wochen vor dem Actus tägiich ertheilr, 
Im Wefentlichen ift diefer Unterricht, nach ‚des Vfs, Proben, 
gewifs nicht ohne heilame Früchte. Nur in der Probe von 
Katechifation über Joh. 13, 1 — 16. mufs Rec, bemerken, dats 
befonders S. 9. ro. gewöhnlich die Fragen des Lehrers das fa- 
gen, was die Kinder antworten Sollten, und was antworten zu 
können, fie durch paflende Fragen angeleitet und veranlafst 
werden müffen.“ Confirmanden muffen nıcht blofs zu granima- 
tifchen Antworten, fondern zu folchen angefuhrt werden, wel- 
che beweifen, dafs fie den Sinn gefafst haben. „Die Liederttro- 
phen an jedes Kind betrachtet man billig nach der Localitat. 
Dahin mufs man wohl auch rechnen, dafs die Tochter eines 
Vornehmern als junge Freundin (S. 2y.) die andern (nur?) als 
junge Chriflinnen angeredet werden. (9 
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Mittwocks, 


den 25. März ı8or. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Beris, b. Sander: Lyrifche Gedichte mit erklä- 
renden Anmerkungen herausgegeben von Ferdi- 
nand Delbrick. Nebft einer Unterfuchung über 
das Schüne, und einer Abhandlung über die Grund- 
fatze der Erklärung und des Vortrags Iyrifcher Ge- 
dichte. Erfler Band. Oden von Klopftock. 1800. 
SR 


an lernt hier einen Mann kennen, der vertraut 

mit den griechifchen und deutfchen Dichtern, 
ein feines Gefühl des Schönen, mit der philofopbi- 
fchen Gabe, feine Gefühle klar und richtig zu entwi- 
ckeln, verbindet, eine reine und angenehme Schreib- 
artin feiner Gewalt hat, und die feltne Kunft des 
guten Vorlefens der Dickterwerke eben fo gut auszu- 
üben als zu lehren verfteht. 

Seine Manier des philofophifchen Vortrags nähert 
fich fehr der Garvifchen; eben die Reinkeit und Sim- 
plicität des Stils, die Ordnung und Deutlichkeit in 
der Entwicklung der Begrüfe, der fichtbare Vorfatz, 
immer fanft zu erleuchten, nie fchimmern,, vielwe- 
niger blenden zu wollen. 

In der Unterfuchung über das Schöne geht der 
Vf. von den Kantifchen Vorftellungen in der Kritik 
der Urtheilskraft aus, deren er fich völlig bemächtigt, 
und fie zu den feinigen gemacht hat. Er hängt nicht 
an dem Buchftaben der Kantifchen Lehren ; er ift in 
ihren Geift eingedrungen, und verfteht alfo jene wei- 
ter fortzuführen, ohne Kant’s Terminologie beftän- 
dig beyzubehalten, ohne feine Ideen durch eine fcho- 
laltifche Sprache zu verdunkeln. Er gehört alfo nicht 
zu den Anhängern der Kantifchen Philofophie, auf 
welche der Philofoph den Wunfch anwandte : Gott 
bewahre uns nur vor unfern Freunden, gegen die 
Feinde wollen wir uns fchon felbft verwahren. 

Mit lebhaften Vergnügen, und mit dem Wun- 
fche, dafs er fich ferner in diefer glücklich betrete- 
nen Laufbahn zeigen snöge, find wir Hn. Delbrück 
zuerft in feiner Unterfuchung über das Schöne gefolgt. 
Die Unterfchiede des Schönen vom finnlich Ange- 
nehmen, vom Wahren und Guten find deutlich aus- 
einandergefetzt, und durch Beyfpiele aus Homer und 
Göthe erläutert: So beiteht das Schöne nach İn. D. 
Befchreibung in einer zweckmäfsig zufammenfim- 
menden Mannichfaltigkeit von Ideen, welche die 
Phantafie in fich hervorruft, um zu einem gegebe- 
nen Begriffe viel Unnennbares hinzuzudenken, mehr 
als auf der einen Seite darin angefchaut, und auf der 
andern Seite darin deutlich gedacht werden kann. 


A. L. Z. i801. Erflier Band. 


Das Wohlgefallen an demfelben wird hervorgebracht, 
durch ein freyes und doch regelmäfsiges Spiel der 
Phantalie, in Einflimmung mit dem Veritande. Dar- 
aus folgert der Vf., dafs das Schöne nicht fowohl in 
dem Kunfltwerke vorhanden if, als vielmehr in dem 
Geifte desjenigen, der es betrachtet, und dafs es je- 
desmal neu und urfprünglich aus dem Gemütbe her- 
vorgeht. (Wir würden hier doch lieber fagen: Ein 
jedes fchönes Kunftwerk ift eine Reihe ven Vorftel- 
lungen , die der Künftler durch fein Genie erfchafft, 
und durch ein gewiffes Mittel in den Geift anderer 
überträgt. Es ik alfo eben fowohl in dem Geifte des 
Künftlers als des Betrachters fchön. Aufserhalb al- 
ler Vorftellungen aber betracktet, it von ihm keine 
Schönkeit gedenkbar.) 

Auch die Betrachtung, dafs zwifcken dem Schö- 
nen und Häfslichen ein Drittes in der Mitte liegen 
müffe, das Nicht-Schöne, wird bey unferm Vf. inte- 
reffant und folgenreich. Indem er fie auf die Dicht- 
kunft anwendet, findet er ein Gedicht entweder fo 
befchaffen, dafs es nicht nur durch Fülle der Ideen 
die Phantafie in Bewegung fetzt, fondern auch durch 
Zweckmälsigkeit derfelben den Verftand befriedigt; 
dann if das Gedicht fchön und gefällt; oder fo, dafs 
es durch Ideenfülle zwar die Phantafie in Bewegung 
fetzt, aber durch Unzweckmäfsigkeit den Verftand 
beleidigt; dann ift das Gedicht häfslich und mifßsfällt; 
oder fo, dafs es die Phantafie in Einftimmung mit 
dem Verftande zwar befchäftigt, jene aber nicht ge- 
nug, um fie fchöpferifch zumachen, d. h. fie zur Her- 
vorbringung eigener Ideen zu veranlaflen und zu er- 
keben; dann ift das Gedicht nicht fchön, und läfst 
uns gleichgültig. Man könnte glauben, dafs hier der 
Fall fehle, wo ein fchlechtes Kunftwerk lächerlich 
und dadurch beluftigend wird, oder wo etwas extra- 
dummes, fcilicet in ironifchem Sinn, auch fchön wird. 
Er ift aber unter dem zweyten begriffen. Denn das 
Schlechte ift entweder blofs ennuyant, oder es er- 
fcheint in feiner Schlechtigkeit fo auffallend, dafs es 
eben dadurch beluftigend oder lächerlich wird, 

Befonders verdient gelefen zu werden, was 
Hr. D. über die Mittel fagt, die der Dichter gebraucht, 
um die Phantafie des Lefers oder Hörers zur Hervor- 
bringung eigener Ideen in Schwung zu fetzen, wo- 
durch er denn aucherklärt, wie fern ein Gedicht ohne 
feine Schuld viele Lefer Kalt und gleichgültig lañen 
könne. 

Endlich hat auch der Vf, über das Verhältnifs des 
Intereflanten zum Schönen, und über die Täufchung 
fehr gute Bemerkungen beygebracht. Wie er aber 
diefe durch Beyfpiele, aus Homer, Göthe, Wieland, 
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Klopftock u. a.ım. anfchaulicher macht, wie fein er die- 
fe Beyfpiele zergliedert,. davon können wir in diefer 
Anzeige nichts darfiellen. y 

Es folgt eine Abhandlung über die Grwndfätze der 
Erklärung und des Vortrags Iyrifcher Poefieen. Schr 
gut beftimmt der Vf. den Unterfchied der grainınati- 
fchen, hiftorifchen und äfthetifchen Interpretaticny 
und geht zur Anwendung davon auf die Iyrifche Poe- 
fie über. Die Iyrifche Poefie fteht der plaitiichen 
oder bildenden entgegen. So wieidiefe Gegenftände 
des äufsern, fo fchildert diefe Gegenftände des innern 
Sinnes, Empfindungen. Nicht Erregung befliinm- 
ter Gefühle, fondern Darftellung der Gefühle ift ihr 
Zweck. Ein Gefühl darftellen, heilst es zum Objecte 
der Einbildungskraft machen, dadurch dafs man die- 
fe veranlafst, eine Fülle von Ideen in fich hervor- 
zurufen, die fich vereinigen, uns ein helles Anfchauen 
von dem.Gefühle nach feiner Stärke und nach feiner 
Eigenthümlichkeit zu gewähren. 

Zur zweckmäfsigen Erklärung einer Poeñe trägt 
viel bey ein fchöner mündlicher Vortrag. Diefer mufs 
1) rhythmifch feyn, d. h. ohne fingend zu werden, 
Sylbenmafs und Reim’ forgfältig durchhören laffen. 
Er mufs 2) bey dem Vorlefer nicht theatralifch feyn. 
Hierüber giebt der Vf. fehr nützliche Erläuterungen. 

Den Befchlufs macht eine Reihe Klopitockifcher 
Oden, theils mit Bezeichnung der richtigen Declama- 
sion, theils mit Noten zur Erklärung begleitet. 

Die Declamation bezeichnet Hr. D. theils durch 
die über die Worte gefetzten Zeichen ( ’ ) und (+), 
wovon das erfte die Stellen andeutet, auf denen die 
Stimme fich heben ınufs, das letzte aber die Stellen 
bezeichnet, auf denen die Stimme verweilen mufs, 
ohne fich zu heben ; theils dadurch dafs er am Rande 
der Strophen wo es nöthig ift, die Langfamkeit vuder 
Gefehwindigkeit der Rede, die Tiefe oder Höhe, die 
Stärke oder Schwäche der Stimme, ingleichen die 
Paufen angiebt; und hier Enden wir durchaus, dafs 
ir. D. den Dichter richtig gefühlt, und über feine 
Gefühle gedacht hat. 

Die erklärenden Neten find kurz, beftiimmt, 
zweckmäfsig; jeder Ode ift eine Einleitung vorge- 
fetzt, die das poetifche Verdienft des Plans, und des 
Versinafses entwickelt. œ 

Möchten doch recht viele Lehrer auf Schulen die 
fchöne Gelegenheit benutzen‘, die Hr. Delbrück ihnen 
giebt, ihre Lehrlinge in Erklärung und Vorlefung 
dleutfcher Dichter zu üben, und ihren Gefchmack fo- 
woblats ihre Ausfprache dadurch zu bilden. 


1.rırzıa, b; Leo: Artififche Blätter der Verzierung 
end Verfchönerungskunji gewidmet. 1800. Lrjler 
Band, erfles Heft, mit 1o. zum Theil illuminir- 
ten. Kupfertafeln, einer Titelvignette, Vorbericht 
und Erklärungen der Kupfertafeln. in kl. Fol. 
t4 Rthir. ) 


Das Magazin für Freunde des guten Gefcħmacks 
fehlofs fich mit dem 5ten Bande, und die artijlifchen 
Blätter treten nun an die Stelle dellelben; doch hat 
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man die Abänderung getroffen, dafs die Hefte der 
arzütifcheen Blätter (tärker als die ihres Vorläufers, und 
nicht-wie bey tdiele:n, ganz, bald biofs zu kicen für 
Gartenfreunde, bald zu Ameublement oder Zimmer: 
decorationen etc, beitiimmur feyn werden, fondern ein 
jeder Hert foll verfchiedene dergleichen Gegenfkände 
zugleich enthalten, 

Taf. I. itellt einen Pavillon auf einer Brücke dar. 
Ein nie.lliches Gebäude, welches auf dem Bögen ei- 
ner Brücke angelegt ist, einen fchönen Durchgang 
bihtet „. und zun Aufenthalt cinladet, kann ohne al- 
len L4weifel fehr angenehm feyn; das gegenwärtige 
hat aber cin zu ernites, Ja Deynahe ein trauriges Am- 
fehen, wogegen das leichte Brückengeländer zu fark 
abfticht. Taf. II. Eine Villa. Das fogenannte römi- 
fche [aus ia Park bey Weimar, fcheint zu diefem 
Gebäude das ‚Muiter gewefen zu feyn; einige Theile 
find jedoch abgeändert, und man kann hinzufetzen, 
verbeilert. Taf. IH. Vier Hausthären. Wir würden 
derjenigen, welche mit bäurifcheın Werk eingefafst 
it, den Vorzug vor den andern einräumen. Tai. 
Wand- Verzierung eines Gefellfchafts-Saales. Die 
Einrheilang des Ganzen fcheint nicht fehr gelun- 
gen zu feyn; vornehmlich ilt die Thüre im Verhält. 
nifs mit ihrer Breite zu hoch, und in gar zu viele 
kleine Felder abgetheilt.. Taf. V. Wandverzierungen 
eines Gefellichafts- Zimmers. Bey weitem belfer als 
die auf der vorigen Kupfertafel, nur iind die Fifche 
als Zieratli in der Latabris wohl nicht ganz fchick- 
lich gewäblt. Taf. Vl.und VH. Cabinet im türkifchen 
Gefchmack. Taf. VIII. Enthält zwey Stühle, ein Fufs- 
fchemel und ein.Sopha , alle von gefälliger Form. 
Taf. IX. Ein Bette für ein Prachtziinmer. Mit Feder- 
büfchen, Vafen und Quaiten zu fehr geziert. Es ver- 
räth deswegen mehr prunkende Eitelkeit als anftän- 
dige edie Pracht. Taf. X. Drey Uhrgekäufe. 


MaepnezurGg, b. Keil: Skizzen, Gedanken, Ent: 
würfe, Umrife, Verfuche , Studien, die bildenden 
Künjte betreffend, von A. Breyfig, Prof. Zweytes 
Heft. 1800. mit 4 Tabellen. Der Text hat mit 
dem eriten Iieft fortlaufende Seitenzahlen, und 
gebt von S. 128 bis 253. $. (10 gr.) 


Hr. Breyfig fcheint nach einer S. 132 und 153, ein- 
gerückten Note die Recenfion des eriten Heits feiner 
Skizzen in Nr. 314- der A.L.Z. 1799. ZU ernit und 
firenge befunden zu haben. Er wünfcht, dafs die Be- 
urtheiter künftig blofs auf den innern Gehalt fchen, 
und den Lefer auf das Brauchbare und Unbrauchbare 
feiner Schrift aufmerk fam machen möchten. Wir wol- 
len daher das vor uns liegende zweyte Heft derfel. 
ben, wie ein Portefeuille mjt Skizzen betrachten, 
überfchlagen was uns gleichgültig lafst,, und das übri- 
ge nach unferer Ueberzeugung zu würdigen fuchen. 

Ueber den Zweck «nd Nutzen einer ojjentlichen Aus- 
flellung von Kumtwerken und Kunflverjuchen. ‚lit. als 
Einladungstchriit zur Ausiteilung der Magdeburger 
Runiifchule (1802.) ganz zweckiualsig. Möge die Hoff- 
nung, welche gemacht wird, küniuig bey den jähr: 

lichen 


733 No. 92. 
lichen Ausftellungen der Kunftfchule zu Magdeburg 
ältere Meifterwerke grofser Künftler, aus verfchiede- 
nen Schulen init auszuftellen, in Erfüllung gehen, und 
möge man auch anderwärts eine fo nützliche Sitte 
einführen. Ueber des Verfaffers erflen Plan zu einem 
Panorama. Hr. Breyfig nimmt die Eründung des Pa- 
norama in Anfpruch, und macht es wahrfcheinlich, 
dafs er wirklich fchun vor mehreren Jahren etwas 
dem Panorama ähnliches ausgedacht hatte; auch wur- 
de von ihm bereits 1792 in Rom die Ausficht von 
der fogenannten Kaifervilla auf dem Palatin, in die 
Runde herum gezeichnet. Ueber tabeilarifche Benen- 
nung aller Farben. Beftimmte Benennungen der ver- 
fchiedenen Abitufungen der Farben fehlten uns bis- 
her, und es wäre in der That ein Gewinn, wenn 
diefsfalls eine Uebereinkunft zu Stande gebracht wer- 
den könnte; gegen Hn. Breyfigs Vorfchläge Tab. IV. 
haben wir daher nichts einzuwenden. Die Tab. V. 
die eine Eintheilung der bildenden Künfte nach ‚dem 
Gebrauche der Materialien und Werkzeuge etc. ent- 
hält, gewährt eine allgemeine ziemlich bequeme Ueber- 
ficht. Die Fortfetzung des iim eriten Heft abgebro- 
chenen Artikels, Grundfätze der Linierperfpektive in 
der Scenographie oder Theaterfeenewnalerey betreffend, 
ift abermals eine Probe von des Vis. guten Kennt- 
niffen in. diefem Fach. Die zwey Reden. gehalten auf 
dem Magdeburgifchen Nationaltheater, S. 182. wie 
auch das Tagebuch diefes Theaters, S. 186. finden wir 
uns verfucht für unbräuchbare Theile des Werks zu 


erklären. 


Peric, b. Hartknoch: Leben und Liebe. 1800. 96 
S. kl.g. (ggr.) 


Unter diefem einfachen Titel fchildert der V£. zuerft 
in der Familie Clerdom eine intereflfante Scene eheli- 
cher Liebe, die ınehr gefallen würde, wenn die Aus- 
wüchfe eines ekftatifchen und üppigen Vortrags die 
Schilderung hin und wieder nicht entftellten. Statt 
der eindringenden Sprache des Gefühls ergiefst Em- 
pfindeley fich hier in einem Strom poetifcher Profa, 
wo Widerfprüche und Nonfens mit unterlaufen. Z. 
B. S. 13. verbreitet fich eine füffe Empfindung “über 
Carls ganzes Weien darum, weil er einen Hirich auf 
der Jagd angefchoflen. . S. 15. eilt Augufte „mit freu- 
dezitternden Händen zu dem ’liebften Gefchäfte des 
Tages: des lieben Carls Tabackspfeifen zu ftopfen, 
wo fie dann jedes Blättchen mit himmlifcher Güte und 
Liebe drückt, und mit dem Deckel einen mächtigen 
Schatz von (den) koflbarften Juwelen verfchliefst , die 
kein Sultan der Erde je fo Ichön befafs.“ Worte! 
und nichts als Worte! wie man trotz den häufigen 
Gedankenitrichen öfter auszurufen genöthigt ift. Ein 
fehlgegriftner Ausdruck veranlafst fogar einen fehr 
bedeutenden Mifsverftand, nach welchem S. 33. die 


mantte. 
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zuweilen auch an Werthers Leiden, mehr noch an 
Schillers philofophifche Briefe im I. Th. feiner kleinen 
profaifchen Schriften: fo verrathen fie doch Fühigkei- 
ten, die nach mehrerer Ausbildung auf etwas befferes 
hoffen laffen. Der letzte Auffatz über die Kunfl: nie 
unglücklich zu werden, ift ein Commentar über Ho- 
razens goldnen Spruch: Sperat infeflis metuit fecun- 
dis alteran fortem bene praeparatum pectus. 


KINDERSCHRIFTEN. 


BERLIN und Stettin, b. Nicolai: Vaterlandstate- 
chismus, oder Anleitung sur Kenntnifs wsd Liebe 
des Vaterlandes für die Jugend in den Preafsifchen 
Stauten. Von Gottfr. Leop. Schrader, Doct. d. 
Ph. und Nachmittagspr. a. d. Univ. R. zu Leip- 


zig. 1800. 1385S. 8. (8 8r.) 


Was fich Hr. $. unter einem. Vaterlandskatechis- 
mus gedacht habe, das fagt der erläuternde Zufatz. 
auf dem Titel. Allein drückt denn auch der Name 
eines Vaterlandskatechismus das aus, was Hr. S. da- 
durch ausdrücken wollte? und: wird es nicht einmal 
Zeit. werden, den, durch Zufammenftellung mit Pfer- 
den und andern "Gegenftänden abgedrofchenen Na- 
men eines Katechismus mit zweckmäfsigern Titeln. 
zu vertaufchen, da man die Katechismusform in Lehr- 
büchern fchon langft mit Recht aufgegeben hat? Doch. 
wir wollen darüber ınit dein Vf. nicht rechten, fon- 
dern nur fehen, welchen Zweck er fich vorgefetzt, 
und was er in Beziehung auf denfelben geleiftet hat.. 
Seiner eignen, auf dem Titel gegebenen Erklärung 
zu folge, wollte er ein Lehrbuch der preufsifchen Va- 
terlandskunde fchreiben. Diefe aber begreift, nach 
unferm Däafürhalten, eine Kenntnifs des Landes in 
phyfifcher, politifcher und. hiitorifcher Hinficht. Sie 
fchliefst demnachän fich: Kenntnifs der natürlichen 
Befchaffenheit eines Landes, feiner. vorzüglichen Pro- 
ducte etc., Geographie, Erwerbkünde, Statiftik, mit 
Inbegriff der Polizey und Landesgefetze, und endlich 
das Wichtigfte aus der Landesgefchichte, wobey zu- 
gleich die Culturanftalten in phyfifcher, intellectuel- 
ler, moralifcher und äfthetifcher Rückfieht erwähnt 
werden müffen. _ Allein dagon it in diefem Va- 
terlandskatechismus .wenig "zu finden. -Er zerfälit 
zwar in fechs Abfchnitte, die aber das Ganze nicht 
umfaffen. ry Welches ilt unfer Vaterland? 2) Aeufser- 
liche Befchaffenheit deffelben. (Enthält eine dürfti- 
ge Geographie.) 3) Innere Befchaffenheit. Hier re- 
det der VË. ven der Regierungsforım , Regierungsver- 
waltung, von den Gefetzen, der Gerechtigkeitsplle- 
ge, Polizey, Steuerwefen, Militär, Induftrie, Kün- 
ien, Wiflenfchaften, Gelundheitspilege, Sorge für 
Wittwen und Waifen, Armenpflege , Feuerkafien und 
Feueranftalten, Sorge für dia innere Ruhe- und Si- 
cherheit, Abgaben und Einkünften. Wie viel befer 
bier die Materien geordnet feyn-könnten, fpringt indie 


dreu Briefe zwifchen Raphael, Julius und Eduard man- „mugen. 4) Welches Gute verdanken wir fchon dem 


Thätigkeit 


chen guten Gedanken über Kinfamkeit, 
Erinnern fie 


und verlornen Glauben an Menfchen. 


Vairerlande, und was erwarten wir ferner von dem- 
felben? (So allgemein abgefafst, dafs es auf jeden 
Staat 
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Staat der cuiüvirten Erde pafst). 5) Für alles diefes 
Gute verdient das Vaterland unfere aufrichtige und 
thätige Liebe. 6) Wie müflen (follen) wir uns gegen 
andere Länder und Menfchen aufser unferm Vater- 
Jande verhalten ? Die vorausgefchickte Einleitung ent- 
hilt ein langes Raifonnement über Vaterlandsliebe. 
Weil aber.der Vf. darin zu ofr von fich felbit fpricht: 
fo mufs fie mehr als Vorrede angefehen werden. 
Manche Aeufserung in derfeiben ik uns auch unver- 
ftändlich wie S. 37.: Auch die allgemeine Menfchen- 
liebe hat ihre Grade und Üränzen: und wir haben 
vom Vuterlande an, bis zu den Bewohnern entferster 
Länder manche derfelben zu überfchreiten. (Was Toll 
das heifsen und wie pafst nun das Folgende: Nur 
die Freundfchaft und Gefchiechtslicbe kennen diefe 
Gränzen nicht?) S. 105. wird auch von einem wirk- 
lich zu Stande gekoinmmenen Blatternhaufe in Halber- 
ftädtifchen geredet. Allein foviel Rec. weils, it es 
bey dem blofsen Vorhaben geblieben. 


A.L.Z. MÄRZ 180er: 
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* F! * 

Ohne Angabe des Druckorts und Verlegers: Der 
reifende Dorfprediger. ı Th. 239 S. 2 Th. 2208. 
1500. 8. (r Rtehlr.) — It weiter nichts als das 
1795 bey Kühn in Neuruppin erfchienene und 
in diefen Blättern Nr. 394. des Jahrgangs 1795. 
angezeigte und blofs init einem neuen Titelblatte 
verfehene Buch: Meine Frühlingsreife aus der 
Priegnitz durch. die Altmark, durch Halberfadt, 
Magdeburg, Quedlinburg u.f. w. Wie auch durch 
den gröfsten und reizendfen Theil Thüringens, 
über Freyburg, Naumburg, Merfeburg, Halle u. 
f. w. in die Graffchaft Ruppin zurück , von Hein- 
rich Müller. 


Casset, b. Griesback: Pafhonspredigten nebfl einer 
Konfirmationseede und einigen Homilien gehalten, 
von G. F. Gotz. gtes Bändch. 1800. 214 S. 8. 
(14 gr.) <(S. d. Rec. A.L.Z. 1799. -Nr. 214-) 


% 


DEEENE-SSCHRIFTEN. 


VIEHARZNTTRUNDE. Brausnfchweig, b. Reichard: Ueber 
die JJ artung des Hundes, um durch fie das Toollwerden defel- 
ben zu verhuten. Eine, auf forgfültig angeftellten Beobachtun- 
gen und Verfuchen gegründete, weidmännifche Aeufserang von 
D. H. D. HWilkens, der Torft- und Jagd - Societät zu Walters- 
haufen ordentl. auswärtigen Mitgliede. 1900. 41 Bogen. 8. (6 
gr.) Es leider keinen Zweifel, dafs die Befolgung der 
von dem Vi. gegebenen Pathfchläge fehr vieles zur Ver- 
hütung der Wuth bey Hunden beytragen mufs, und wir hal- 
ten uns daher aus ÜVeberzeugung verpflichtet, diefe Bogen allen 
zu ewtpfehlen , die aus Bedürfnifs oder Lie haberey etc. Hun- 
de halten. Wir möchten wünfchen, dafs von Staats wegen in 
allen Ländern diefe Anıweifung allgemein bekanrt gemacht wür- 
de: nur wäre dann erfoderlich, dafs die Schreibart erft nach 
dem aligemeinen Bedürfniffe abgeändert würde. Die vorge- 
fchlagenen Regeln find mit geringer Mühe zu befolgen; nur 
mufs man, wogegen auch der Vf. mit Recht warnt, fich dabey 
nicht allein auf das Gefinde verlaflen. Er empfiehlt, 1) eine 
gute, trockne, und reinliche Lageritüte, sie den Hund gegen 
‚das Ungemach der Witterung fchützt, und in den heilsen Ta- 
gen des Jahrs kühl, in den kalten aber warm ift. Man folle 
ihn nicht auf dem Mifte des Viehes liegen lafen. 2) Man gebe 
ihm reinliche, nicht zu feite, durch keine Gewürze erhitzte, 
Nahrung, aber nie heifs; nichts von crepirtem Viehe; nichts 
von angegangenen eder gar faulen Dingen. Hinochenfeyen ihm 
wefentlich nathwendig und wichtig, aber büuäger Genufs des 
Tleifches werderbe die Säfte. Dabey beobachte man immer 
Reinlichkeit der Gefälse, die überhaupt nicht aus Kupfer, 
Mefling, Bley, eder gewöhnlichem Zinue beftehen dürfen. 
Fıbendiefes letzte muls beym Saufen in Acht genommen wer- 
‚den. Man hebe nichts von dem Trafs, wovon der Hund un- 
mittelbar fchon einen Theil genoffen hat, bis zum folgenden 
"Tage auf, theils, weil es Jeicht'fauer wird, theils, weil es im- 
iner etwas von dem Geifer des Hundes enthält, das dann auch 
verderbe. 3) Er mufs immer gutes, reines, und frifches Wafer 
haben. Man lafle iku nicht aus Pferdefchwemmen ‚faufen, zu- 


mal, wenn die Miftjauche einer Abflufs darin haben kann. Der 
Mangel an Wafer trage nach den genaueften Beobachtungen 
ungemein viel zur Tollheit bey. Das Schneiden des fogenannten 
Tollwurms (wir heben diefs denen zu gefallen aus, die die 
bekannten medicinifchen Tractate darüber nicht kennen,) fey 
daher ein Mitttel, die Tollheit des Hundes zu befördern, da 
derfeibe ein Mufkel ift, der ihm bey dem Saufen wefentliche 
Dienfte leifter, «(mufculus mylohyoideus,) indem er zu dem 
Hrümmen und der löffelförmigen Bewegung der Zunge beym 
Saufen fehr viel beyträgt. 4) Man beobachte ein vernunft- und 
naturgemäfses Verfabren.mit dem Hunde zur Zeit feiner Hitze. 
Das geringfte Verfehen in diefer Zeit biete den vorzügichften 
Grund zur Tollheit dar. Eine Hündin "bekomme zur Zeit des 
Tärbens, (des Blutnetzens,) ein Hund aber — nicht durch das 
‚Zufammenfeyn mit hitzigen Hündinnen, fondern — eigentlich 
‚durch den Genufs der Farbe, (das Belecken der weiblichen 
Geburtstheile in mienftruatione, etc.) den gröfsten Grad der 
IHirze; und beide, wenn fie gerade alsdann won einander ge- 
trennt werden, gerathen in einen Zuftand, worin fie der Toll 
heit nahe gebracht ind. Man laffe den männlichen Hund nie 
hitzig werden, und mildere bey dem weiblichen die Ilitze fo 
viel, als thunlich ift. Anleitung dazu. Man fperre die Hün- 
din vorher ein, ehe fie färbt, und zwar ganz allein, in ein 
reinliches Gemach, unter den oben angeführten Vorlichten, 
‚Arzneymittel zur Mäimpfung.der Hitze. Im Nothfalle lalle man 
einen Hund zu ihr. ‚Geräth ein Hund durch den Genufs der 
Farbe in Hitze: fo dämpft man diefelbe am ficherllen dadurgh, 
dafs man ihn nicht dahin läfst, ie Hündin ift, ihn auf aì- 
le mögliche Weife durch Arbeiten zerftreuet., und ihn allenfalls 
mit einer nicht hitzigen Hündin in Gefellfchaft feyn läfst. — 
Wir hätten noch des Vfs. Meynung über.die, fchon von Hür 
hof vor beynahe funfzig Jahren empfohlene, Caltration der Hun- 
de in Rückficht auf die Wuth und eine Anweifung von ihm zu 
der zweckmäfsigften,, wir möchten fagen , moralifchen Behand- 
lung des Hundes, deren Verabfäumung manchmal gewils vieięs 


‚zu jener Krankheit beyträgt, zu lefęn gewünscht 
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Mittwochs, 


den 25. März 


ISOI. 


GOTTESGELAHRTHEIT. 


Gzra u. Leirzıc, b. Haller: Muchet die Thore weit! 
Die &Juden kommen. Eine kritifche Beylage zu 
dem Briefwechfel zwifchen dem Probfte Teller 
und einigen jüdifchen Hausvätern in Berlin. Auch 
nicht von Teller, fondern von einem Erbfeinde (!) 
der Juden, wie fie find, und von einem wahren 
Menfchenfreunde und Freunde der Duldung. 
1800. 186 S. 8. (12 gr.) 


Å= dem 2ten Blatte fekt: „recht eigentlich die 

- Frage betreffend: Wie können die Juden mit Eh- 
ven das Ceremonualgefetz los werden, doch fo, dafs fie 
den Bart beyhehalten !” (1!) 

Der VÊ nennt fich in der Schrift felbit mehrmals 
einen proteftantifchen Religionslehrer, der es wirklich 
ifl, und S. 155. in eben dem Grade , in welchem Hr. 
T. es als Doctor der heil. Schrift ilt,_ giebt er fich für 
einen akademifchen Theologen aus. Den Anfang 
macht ein feurrilifches Lied: „Wir Chriftenleut hab’n 
jetzo Freud u. f. w. von7Strophen, das man aus der 
Feder eines Doctors der Theologie fo platt und leicht- 
finnig nicht erwarten follte. In einem Vorbericht von 
S.7 bis 25. erklärt er fein Titelblatt mit einem witzig 
feyn folienden Gefchwätz. Die Schrift felbit hat zwey 
Theile r) Vorerinnerungen zu dem Sendfchreiben, der 
jüdifchen Hausväter, das er fophiltifch und mit Falla- 
cien durchwebt nennt. Er fagt, das mefaifche Gefetz 
fey vorbildliche Vorftellung des Prieiterthums und 
Königthums Chrifti, die jetzigen Juden feyen After- 
juden, weil das Ceremoniaigefetz feine Endfchaft 
längt erreicht habe, das Wefentliche des Judaismus 
fey der Mofaismus und Prophetismus, nach- defen 
Abfonderung wenig Vernunftreiigion übrig ‚bleibe; 
verbittet fehr, dais das Wefentliche der chriftlichen 
Religion die Vernunftreligion fey; wäre letztere das 
bey jeder pofitiven Religion: fo würden die H. V. 
bey ihrem Uebertritt nur aus jüdifchen Heiden chrift- 
liche Heiden ; es könne keine andre wahre politive 
Religion geben, als dje chrillliche, weil diefe allein 
{ich auf cine übernatürliche und unanittelbare Offen- 
barung gründe. [Als wenn nicht die rabbinifchen Ju- 
den, ja in gewiliem Sinne auch die chriftlichen Apo- 
itel, beynahe eben das nur nicht in dem fpätern dog- 
ımatifchen Sinne — 2 Tim. 3, 16. 2 Petr. 1, 21. vom 
mofaifchen Geletz und von den Propheten behaup- 
teten? — ja vielmehr die Evangeliften und Apoftel 
haben sie mit einem Worte fich in Abficht ihrer Schrif- 
ten einer übernatürlichen und unmittelbaren Offen- 
barung gerühmt; die Stellen Luc. 1, 1—3. Joh. 19, 

A, L. Z. igor. Erfler Band. 


35. 21, 24. Joh. 1. 1— 5. bezeugen gerade das Gegen- 
theil, ‚vgl. mit I Cor. 7, 12.26. vorıgw V. Ao. nare smy 
uyy yvayyys 2 Cor. 10, I0. II. Cap. Ir, 6. Miwrne'tw 
Àoyw. V. 17. C. I2, II. wögegen c. 13,3. Röm. 15, r8. 
und ı Thef. 2, 13. nicht ftreitet. Es ift ganz etwas 
anders, werf von Jefu hoher Erleuchtung und Voti- 
macht von Gott, wenn von dem Geifte der Wahrbeir 
feiner Apoftel in Abficht der gefaminteit chriftlichen 
Lehre die Rede it. Die L.ehrmeynung von der Thed- 
pneuftie im dogmatifchen Sinne ift viele Jahrhunderte 
jünger. Nicht darauf beruht des neuen Teftaments 
Autorität, fondern darauf, dafs es autbentifche Doch; 
mente von demjenigen find, was die Zeitgenoilen 
des Lebens und Lehramtes Jefu von feinen Lebrvor- 
trägen (auszugsweife), Thaten und Schickfalen Zuver- 
läfsiges wufsten und nach befteın Wiffen ehrlich auf: 
gezeichnet haben). Nach demV£. müfsten die H. V. das 
A. und N. T. auch die äufsern Gebräuche unfrer Kir- 
che, nicht blofs als Zeichen ihrer Aufnahme , fon- 
dern als Bundeshandlungen und Bekenntniffe ihrer 
Zuftimmung zu den kirchlichen @laubenslehren an- 
nehmen. Von dem allen redet der Vf. oft fo unbe. 
ftimmt und mit fo elendem, übel angebrachten, Witz, 
wie man es von einem ernfthaften und gelehrten 
Theologen nicht erwarten follte. Der zweyte Ab- 
fchnitt von S. 49. an hat die Ueberfchrift: Etwas zur 
Beantwortung des Sendfchreibens der jüdifchen H: Tr, 
von dem Probfl Telier, den er immer fpöttifch dem 
guten, den lieben Mann, oder den Indiferenten 
nennt, der mehr Menfchenfreund als Wahrheitsfreund 
fey, deffen Beantwortung er zu anmafsend, zu we- 
nig befriedigend, nicht kategarifch , nicht philofe- 
phifch richtig findet (D, nach welcher die H. V. nun 
zwifchen zwey grünen Wiefen ftünden, und nicht 
mehr als zuvor wülsten, woran fie wären. Hr. T; 
hätte ihnen beftimmt die Bedingung der Aufnahme 
vorfichreiben follen, dafs fie nicht Chriftum für einen 
Sohn Gottes, fondern Fefum für den Chriflus und Für 
den Sohn Gottes, den eingebornen halten müfsten, Hie? 
bey trägt der Vf. den ganzen dogmatifchen Artikel] yon 
Trinität nach der gewöhnlichen Yerminolögie viele 
Seiten lang vor und wundert fich, dafs diepro- 
teftantifchen Theologen den Artikel 5 und das woro- 
ysyys gar nicht bemerkten. (Welche Theslogen mag 
er doch wohl im Sinne haben, die das nicht wüßs- 
ten? Ob fie aber, wie der Vf., daraus ein gleiches Ver- 
hältnifs Jefu mit Gott, wie im Reiche der Natur'in 
Anfehung der Zeugung zwifchen Sohn und Vater, 
Gleichartigkeit des Wefens, und arithmetifche Einheit 
(S. 80.) fchliefsen, it eine andere Frage). Was er 
S. g9I. über wuwIy' ý Berkem zur Erläuterung an- 

Aanaa fühst, 
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führt, ilt gerade gegen feine Theorie. oxowsı; in eini- 
genVergleichungspunkten ift gewifs nichtdie nicänifche 
oustoe:x, noch vielweniger objective und fubjective 
Identität, fo wenig als von den ncuern proteftanti- 
fchen Theologen die focinifche allerdings vernunft- 
widrige Adoption (wie der Vf. meynt) angenommen 
wird. Die Einwendung der H.V. vom Widerfpruche 
der Vernunft ift ihm nur zum Lachen; S. 154. ge- 
bietet” er: die Vernunft mufs ihr Maul’ halten! 
Hn. T. will er unrichtige , blofs degmatifche ungram- 
matifche Exegefe fchuld geben (!!!); verlangt zu wif- 
fen, wo das gefchrieben ftehe, dafs der Zweck des 
Jehramtes Jefu gewelen fey , die moralifche Gott al- 
lein gefällige Gelinnung geltend zu machen, da das 
doch auch der Zweck der -Propheten gewelfen fey. 
(Sagt Jefus denn nicht, ausdrücklich Matth. 9, 13, 
Marc. 5, 32.er fey gekommen, Sünder, zur usrxyox 
zu rafen? Steht das nicht auch huc: 24, 47. Apoftg. 
5, 312 Beweifet es nicht der ganze Inhalt von Matth. 
5.6.7.2 Und was ilt der durchgängige Inhalt und 
Zweck der Reden Jefu und der Schriften der Apoftel 
anders?). Er nennt es die fubtilfte Fallacie, dafs die 
H. V. das Ceremonialgefetz zu ihrer väterlichen Reli- 
gion machen, und- nicht die patriarchalifche (als wäre 
diels feit Mofes Zeiten noch die Volksreligien, und 
als: wären die Patriarchen Juden gewefen!) — er 
fpottet darüber, dafs die H. V. durch Anbetung Got- 
tes n Geiftund in der Wahrheit (wobey er das „durch 
Gefinnungen und Handlungen” eine fonderbare Erklä- 
rung nennt) blofs ınoralifche Chriften werden wollen, 
nennt $. 127. die Erbfünde das phyfikalifehe Böfe, re- 
det $. 138. von einer phyfikalifchen Kraft des Abend- 
mahls , fagt $S. 161. das „vom Vater ausgegangen” 
fey nicht von ‚feiner Gefandfchaft von Gott, fondern 
von einer perfönlichen Localität zu veritchen, 5.165. 
dafs die Priefterwürde mehr fey, als Prophetenwürde, 
dafs eines Priefters Amtskleider für heilig gehalten 
werden, nicht- fo eines Propheten Kleider, dafs ein 
Priefter Amtshalber täglich zu Gott nahen gekonnt, 
ein Prophet nur einen beiondern Beruf habe abwar- 
ten müffen, wobey er S. 163. beforst ift, wenn das 
Predigtamt kein Amt fey, das die Verföhnung pre- 
digt (vergl. S. 137. wenn fich die Chriften nicht we- 
gen der Vergebung derSünden im Beichtftuhl einfin- 
den!!!), dafs wir unfer Brodt mit Sünden verdie- 
nen!! und nennt diejenigen Friedensfiörer, die das 
nicht fo, wie er, lehren (hinc iliae lacrimae!). Die 
heutigen exegetifchen Theologen nennter Sprachma- 
cher und fetzt fie verächtlich den Syfiemmachern ent- 
gegen, nennt es die gröfste Unbefonnenheit, Mofen 
zum Gefetzgeber zumachen und ihm Gefetzgeberweis- 
heit zuzufchreiben , den doch. nur Gott während der 
zweyınal vierzig. Tage auf Sinai über die vorbildliche 
Bedeutung der ftatutarifchen Gefetze und der irrdi- 
fchen Stifishütfe auf einen himmlifchen Tempel, und 
feiner. Prietet und Opfer auf die Opfer des himmli- 
fchen Heiligthums und auf des Mefsias Verfohnungs- 
opfer unterrichtet habe. — — Die bisherigen Ause 
züge find wohl hinreichend „ den Schüler Hollazens, 
den feken Anhänger der.typilchen Theologie kenn- 
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bar zu machen, der es auch in dem abfprechenden 
Ton und gelehrten Dünkel — nur nickt in feinem wit- 
zelnden fpöttifchen Stil —ift „und feiner Schrift zu- 
traut, fie werde‘, wie fein. mündlicher abfprechender 
Vortrag vom Katheder vor feinen Zuhörern, fo vor 
der gelehrten theologifchen Welt und bey den jüdi- 
fchen H. V. die Sache ent[cheiden. Freylich müfsten 
wohl die neuern Exegeten tich billig in des Vfs. Hör- 
faal, wie die jüdifchen Hausväter in feinem Beicht- 
ftuhl, einfinden , wenn ihnen gerathen feyn follte!! 


Jena, b. Göpferdt: Chrifiian Wilhelm Osmiers, Fürfl. 
Sachfen - Weimar- und Eifenachiichen Confio- 
rialraths, Superintendents etc. Vermifchte und 
letzte Beyträge zur Pafloralthevlogie und Cafıifik 
für angehende Prediger, nach alphabetifeher Ord- 
nung. 1801. 396 S. 8. (1 Rthlr. § gr.) 


Der würdige Vf. hat fch, wie er in dem Vorbe- 
richte fagt, bey der Ausarbeitung diefer Schrift 
eine zweyfache Abficht zu erreick:n vorgeferzt. Die 
eine it, fein Repertorism über Pufloraltheologie und 
Cafuiftik, fo viel ihm nur immer möglich ift, recht 
vollitändig zu machen, damit angehende Prediger 
doch wenigftens die Hauptmaterien der Paftoraltheo- 
logie und die meiften Fälle der Cafuiltik in demfel- 
ben finden können. Deswegen hat er auch die al- 
phabetifche Ordnung beybehalten, damit diejenigen, 
die das Repertorium befitzen, gleich finden können, 
wohin jede der hier ausgeführten Wlaterien gehört. 
Seine zweyte Abficht ift, den angehenden Predigern 
eine Paftoraltheologie und Cafuiltik in ihre Hände 
zu geben, woraus fie doch einigermafsen erkennen 
könnten, wie wichtig ihr Amt fey, und wie viele 
Klugheit und Vorfichtigkeit erfodert werde, daffelbe 
zweckmäfsig und mit Segen zu führen. — Zur Er- 
reichung diefer doppelten Abficht find auch diefe Bey- 
träge wirklich fehr brauchbar; und in den meiften 
Stücken ftiimmt Rec. mit dem Vf. vollkoınmen über- 
ein. Gleich in dem erften Artikel: Abendmahl mifs- 
billigt es der Vf. mit Recht, dafs esder Prediger nach 
der kurfachfifchen Kirchenordnung feinem Superinten- 
denten, oder feinem Confiftorio berichten fell, wenn 


` Jemand über ein Jahr, ungeachtet aller Erinnerun- 
J £ 


gen nicht zum Abendmahl ginge. Keine Religions- 
bandlung, Sagt er, mufs aus Zwang, oder aus Furcht 
der Strafe gefchehen, fondern fie muls freywillige 
Entfchliefsung feyn. — Beyläulig macht er die rich- 
tige Beinerkung: So lange fich die ober/le Claffe der 
Menfchen nicht beffert, fo lange beffert fich auch das Volk 
Nicht, und wir predigen tauben Ohren. Die Frage: 
Wie verhält fich der Prediger gegen die Verächter des 
heil. Abendmahls iit fehr gut beantwortet, und fo ver- 
hält es fich auch mit der Beantwortung der übrigen 
Fragen unter diefem Artikel, Agende. ES werden 
Vorlichtsregeln ertheilt, die bey der Einführung ei- 
ner neuen Agende zu beobachten find. Er giebt un- 
ter andern den Rath, die Confiftorien möchten ihren 
Predigern ganz in der Stille zweckmäfsigcre Sonn- 
und Feßtagsgebete zum Vorlefen an folchen "Tagen 

geben; 
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geben; ihnen befehlen, das Unfchickliche, Uuver- 
Sändlichenach und mach aus den Tauf- und. Copula- 
* tionsForineln wegzulaflen, hierdurch den gemeinen 
Mann zu folchen Veränderungen ganz in der Stille vor- 
zubereiten, und dann (die Kirchenagende obne alles 
Geräufch drucken zu lafen: Dergleichen Verordnun- 
=, . 7 ú En a 3 N 5a D 
“gen find im Weimarifchen und Hannüverifchen ergan- 
gen.=— Gut wäre es, wenn alle Confiitorien diefen 
Beyfpielen folgten. Esift doch gar zuerbärmlich, 
wenn Jahr aus Jahr ein, an jedem Sonn- Felt- und 
Rufstage, Vor- und Nachmittags das nämliche Kir- 
chengebet hergeleyert werden mufs, und wenn der 
Prediger unter einem Superintendenten. steht, von 
“welchem er wegen jeder, auch noch. fo zwackmälsi- 
gen und nöthigen Abweichung vom dem gedruckten 
Formular zur Verantwortung gezogen, oder.bey dem 
Confiftorio verklagt wird. Solche Leute helfen treu- 
lich dazu, dafs gebildete Perfonen immer mehr aus 
unfern gottesdienftlichen Verfammmlungen verfcheucht, 
und'heilige Handlungen lächerlich gemacht werden. 
Rufspredigt. lit es fehicklich,, dafs der Prediger nach 
vollendeter Bufspredigt,, feinen Zuhörern. die allge- 
meine Beichte vorlieist, und ihnen darauf die Ver- 
gebung der Sünden ankündigt, und nun das allge- 
meine Bufsgebet ihnen vorbetet? Antw. Nein. Denn 
wenige Augenblicke vorher hat der Prediger allen 


Bufsfertigen Vergebung der Sünden angekündiget, 
und nun foll erit die Gemeinde ihre herrichenden 


Sünden und Miffethaten vor Gott bekennen... Eid. 
Was unter diefem Artikel und S. XVI. des Vorberichts 
gefagt wird, verdient wohl beherziget und realilirt zu 
werden. Evangelien und Epifteln. Der Vf. ift fehr da- 
für, dafs man den Predigern hierin mehr Frey- 
heit geftatten follte. Mit Recht. ‚In der reformirten 
Kirche haben die Prediger von jeher die-Freyheit ge- 
habt, entweder über die Evangelien und Epifteln, 
oder über felbft gewählte Texte zu predigen, und es 
ift kein Unheil entftanden. Warum findet man denn 
in der evangelifch -lutherifchen Kirche fo eritaunlich 
viele Bedenklichkeiten, die nämliche Erlaubnifs zu 
ertheilen? Man befürchtet, manche Prediger würden 
oft unfchickliche Texte wählen, wenn ihnen diefe 
Freyheit geltattet würde. Hierauf antwortet Rec.: 
Solche Prediger werden auch über jolen vorgefchrie- 
benen Text, Über Evangelien und Epiteln unfchick- 
lich predigen, und folchen elenden Menfchen follte 
kein Predigtamt anvertrauet-werden. Gelehrte. Es 
werden über die Unfittlichkeit fo mancher Gelehrten 
gerechte Klagen geführt. Allerdings.ift ein Mann von 
grofsem Verltand und von fchlechtem Herzen eine 
yerächtliche Krestur. Liturgie. Diefer Artikel enthält 
viele und gute Erinnerungen und Vorfchläge. Der 
VE. fagt unter-andern: „Au meinem- Orte, wo ich 
arbeite, war es fchlechterdings notbwendig, umnicht 
ausgelacht zu‘ werden, dafs ich mir felbit ein Copu= 
lations: Tauf- und Confirmationsformular verfertigre.” 
Diefs möchte wohl an mehrern Orten fchlechterdings 
nothwendig feyn. 
keit hin, Nothwendigkeit her; es mufs doch beym 
Alten bleiben. Mit Recht eifert der Vf. (Vorbericht 
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S. XXI.) über das zwecklofe Auswendiglernen der fieben 
Bufspfalmen in Schulen, womit die Kinder gequält 
werden. Es wäre doch einmal Zeit, dafsvdiefe un- 
vernünftige Gewohnheit abgefchafft würde. . Rec. 
übergeht viele andere Artikel, die ihm fehr wohl ge. 
fallen haben, Aber zu wundern iftes, ‚dafs der Vf, 
unter dem Artikel Taufe den Exoreismus an Schutz 
nimmt, und ihn beybehalten wiflen will, wenn auch 
die Gemeinde mit der Weglaffung zufrieden it, und 
nichts dawider fagt. Durch diefe abergläubige Be- 
fchwörungsformel macht fich ja doch der Prediger 
bey verfländigen Perfonen auch lächerlich... Auch ift 
Rec..noch immer der Meynung, dafs die allgemeine 
Beichte der Priyatbeichte vorzuziehen fey; ob ergleich 
die Gründe des -Vfs., die er in feinen Refultaten der 
Amtsführung eines alten Predigers efe» für die letz- 
tere anführte, forgfältig geprüft hat; und forkann er 
in mehrern Punkten nicht mitihm übereinftimmen, 
Der Wahrheitsliebende Vf. wird aber auch weder ver- 
langen noch wünfchen, dafs man alle feine, Rath- 
fchläge und Meynungen ohne Prüfung ännehmen 
foll., Das Meifte it doch wahr und’ gut, und ver- 
dient nicht nur von angehenden, fondern auch ven 
fchon lange im Amte ftehenden Predigern wohl be- 
herzigt zu werden. Wir tragen daher kein Beden- 
ken, in den Wunfch des Rec. in der Allgemeinen 
deutfchen Bibliothek (5ter Anhang, erfte Abtheil. 
S. 128.) einzufiimmen. ,„Es' wäre zu wünfchen, 
(fchreibt er von dem Repertorio des Hn. Sup.) dafs 
diefes Buch in allen Kirchen angefchafft würde! Ein 
Prediger könnte fodann fich einen Band von weiffem 
Papier dazu inden lafen, alle vorkommende Fälle, 
feine eigenen Ueberlegungen und was er bey andern 
darüber liefet, eintragen, und am gehörigen Ort in 
dem Buch anführen. So würde es endlich ein voll- 
kommenes Werk werden. Esift diefes Buch die befte 
Lektüre für einen Prediger. ‘Er findet in felbigem 
nicht nur Unterricht und guten Rath, fondern es jit 
auch mit folcher Wärme gefchrieben, dafs es ihn zu 
treuer Führung feines Amts, woran doch alles gele- 
gen ił, erinuntert.” Nur diefes bemerken wir noch, 
dafs der Vf. in dem von uns angezeigten Beytrag 
bey den meiften Artikeln die neueften und beiten 
Schriften angeführt hat, deren fich. Prediger mit 
Nutzen bedienen können.‘ Auch in diefer Rückficht 
ift das Buch fchr zu empfehlen. 


Franzzurt a. Main, b. Jäger: Allgemeines homile- 
tifches und liturgifches Archiv von einer Gefellfchaft 
bearbeitet und herausgegeben von Dr. Fon. Ludw. 
Wiih. Scherer, Prediger zu Echzell im. Hefen- 
Darmftädtifchen. Erjtes Stick. 1800. 154 5: 8. 
(12 gr.) 


Der Herausg., ebenderfelbe, derifeit einiger Zeit „hei- 
lige Reden zur. Belehrung. und Beruhigung der Kinder 
des Lichts” in Verbindung mit andern Verfaffern her- 
ausgegeben hat, verfichert, dafs er von feinen dorti- 
gen Mitarbeitern erfucht worden — ein gewöhnlicher 
Vorwand — auch diefs homiletifch liturgifcke Werk 

als 
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als Redacteur und Mitarbeiter zu übernehmen, deffen 
Pian er in derVorrede angiebt, der mit dem des Tel- 
lerfchen Magazins und des Beyerfchen Mufeumsz iem- 
lich einerley, obgleich der innere Gehait noch fehr 
verfchieden ił, und wozu er 16 Mitarbeiter namhaft 
macht, unter denen Hr. D. Hufnagel oben an fteht, 
Er meynt S. V1. dafs durch daffelbe der Trägheit der 
Prediger kein neues Polfer untergefchoben werde (3?) 
ob er gleich S. 17. felbft gefieht, dafs feit dem von 
Paul Warneftidi zu Karl des Grofsen Zeiten gefam- 
melten Homiliarium, diefs, wie die darauf erfolgten 
vielen Potilien, die Trägheit des unwiffenden Clerus 
begänftigt habe. In diefes rfen Stücks ıfter Abthei- 
lung fieht: a) eine Abhandlung von der mannichfulti- 
gen Veränderung der chrifllichen Beredfarikeit, beym 
Schickfale der Philofophie wnd anderer Wiffenfckaften 
zur nähern Anzeige des Zwecks diefer Zeitfchrift, auf 
30 Seiten. Alles bekannte Sachen. b) Ob es rathfam 
fey, dafs ein Prediger in feinen öffentlichen Vorträgen 
den Krieg und andere Landplagen als Strafen Gottes 
vorjtelle, von S. P. L, Snell. Er bejahet es aus dem 
Grunde „weil fie nur alsdann ein moralifches Beffe- 
rungsmittel feyen“ (welches fie doch alier alten und 
neuen Erfahrung nach nie find, wie er S. 35. felbft 
gefteht, und wovon die nun in allen folchen Ländern, 
wo Krieg it und war, häufig entiiehenden Räuber- 
und Mordbrennerbanden das Gegentheil beweifen, 
wenn gleich auf vielen fchweizerifchen und italiäni- 
fchen Kanzeln oft genug von Strafgerichten Gottes 
die Rede gewefen feyn mag). Sollte der Vf. die die- 
fem Urtheil zum Grunde liegenden ganz falfchen Be- 
griffe von Gottes Strafen, Regierung menfchlicher 
freyen Handlungen, und von feinemEinflafs auf der 
Menfchen ungerechte Kraftanwendung nicht wahrge- 
nommen haben? Da Strafe doch durchaus ein em- 


KLEINE 


MAaruemarız, Helmfädt, b. Flecikeifen: Heinrich Chri- 
fian Hausdörfer Trigonometrifcke Tabellen zum Gebrauch bey 
Forjit- und ee in gebirgigten Gegenden etc. 1800. 
638.8. Mit ı Kpf. (7 gr.) Stattder wnmittelbaren, mit der 
hiette oder Stangen vorzunehmenden, Abmefiung der horizon- 
talen Projection einer Bergwand, und der zugleich fich erge- 
henden Höhen-Beltimmyung defleiben, empfiehlt hier der Vf. 
-die Abfatzweife vorzunehmende partiale trigonometrifche' Auf- 
nahme der Bergwand; wobey das Höhen-Inftrument ein ein- 
facher Gradbegen ift, mit welchem die Elevations- und De- 
prefhons -Winkel gemeflen werden; während die Bette längft 
der Bergwand liegt, und die Hypotenufe der lich ergebenden 
rechtwinklichten Dreyecke abgiebt. © Dre dabey eintretende 
trigonometrifche Berechnung der zu findenden Catheten zu er- 
leichtern, hat der Vf. diefe ırigonometrifche Tafeln conftruirt, 
die von 4 Grad bis auf 89} hinauf laufen, und für jede Hypo- 
tenufe, die ihr zugehöngen Garheten auffuchen- iafTen ‚ aus 
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pfindliches ‘phyfifchos Uebel um vorhergegangenier 
vorfetzlicher Sünden willen, oder Folge derfeßben Mt: 
fo mufs fie blofs den treffen, der fie durch Sünder 
verdient, oder’fich zugezogen hat. Ik jedes Uebel 
Strafe? Darffich wohl jemand über ganze Länder, 
Provinzen, Städte, und über jeden einzelnen Einw&h-.” 
ner derielben das ungerechte’Urtheil erlauben: vihr. 
habt diefes Kriegesübel, diefen Miswachs, difen 
Brand durch eure- Sünden verdient? Erftzeckt 
fich Gottes Machtregierung über die Anwendung 
oder’ biefs über -die Erhaltung -der Kräfte. freyer 
Weien? wäre das erfte, hörte dann nicht alle 
lität menfchlicher Handlungen auf? Wach der 
mofaifchen Religion dachte man in den frühern rohern 
Zeiten der Ifraeliten wohl fo — aber Chriitus lehrre 
ganz anders urtheilen. — Die dritte Abkandtune vom 
Selbjimorde eines hypochondrifchen durch Baumgar- 
tens Polemik (!) vollends verwirrten Bürgers enthält 
nichts Merkwürdiges. — In der zweyten Abtheilung 
geben die zwey ertten Predigten einen fehr fchlech. 
ten Vorfehmack. Die dritteift noch am meilten prak- 
tifch. Die zwey folgenden Predigtentwürfe find 
fchon in Gedanken und im Ausdruck viel befler: fo 
wie auch die zwey folgenden Predigten über freye 
Texte. Die Homilie über Petri Verleugnung ift ziem. 
lich gut, doch fo wenig, als die folgenden Cafualreden 
und Gebetsformeln als Mutter für Prediger des Druckes 
befonders werth; wenigitens müfen diejenigen, für 
die folche Muter keitimint find „noch fehr weit zu- 
rück feyn. Aus der Ueberfchwemmung Deutfchlands 
mit folchen Hülfsmitteln für Prediger mufs man fich 
wenn fie wirklich Bedürfnifs find, einen trauri=en 
Begriff von der Amtstüchtigkeit der deutfchen Er 
gelifchen Prediger machen. 


SCHRIFTEN. 


deren Addition fich das verlangte Profil des Berges ergieht. — 
Nach diefen Tafeln läfst Gch auch der Ort eines Steins wie- 
der finden, der an der Bergwand abgekommet. Rec., der die 
Bemühungen des Vfs. nicht verkennt, bemerkt dabey, dafs 
das, was er hiertabellariich vorftellt,; von verichiedenen Rünft- 
lern bereits auf dem Limbo des Höhenmefers angebracht wor- 
den ift, und von diefem entweder unmittelbar abgefehe:., oder 
durch einen einfachen Proportional - Satz gefunden werden 
mag. Die Eintragung der horizontalen Projection der Berg 
wand, von Brem zu Stein, und- ihres fenkrechten Abttands 
von einander in die Markzungs-Bücher, icheinet ihm ferner 
Geswegen nothwendig, zu feyu, weil nach diefen Datis die 
Markuug nicht erganzt werden kann, wann nicht nur hin 
und wieder ein Stein abgenorunem welchen Fajl der Vf. wähle 
fondern ein Theil des Ganzen , oder, vielleicht die ganze Berg- 
wand feibft durch'einen Erdfall fich verändert, und das Land 
von oben abgeriffen, und unten foh augehäufer haben folite, 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 


Donnerstags, den 26. März ı8o1._ 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Lerezig, b. Göfchen: Klopflocks Werke. Dritter, 
vierter, fünfter und fechfter Band. Der MESSIAS. 
I—IWV.B. (jeder fünfGefänge enthaltend.) 1799. 
205. ISt 28r u. 222 S. gr. 4. Aufgeglättetes 
Velin - Papier. Mit Titelkupfern, von Füger 

gezeichnet, von John geftochen. 


f wifchen der früheften Erfcheinung der erften Ge- 

fänge des Meflias, und diefer Prachtaus*abe des 
vollendeten Werks, ift mehr als ein halbes Jabrhun- 
dert verloen. Das Gefchlecht, welches damals in 
der Biüthe des Lebens ftand, ift gröfstencheils dahin, 
oder wenn auch nicht der Welt, doch der Kunft ab- 
geflorıben. Es hat einem jüngern, ihm in vieler 
Rückficht fehr unäknlichen, Raum gemacht. Aber 
der Meifter des Werks lebt und wirkt noch, und ver- 
nimmt in der Stimme feiner jetzigen Zeitgenoflen 
das Urtheil der Nachwelt; denn in Beziehung auf fein 
Werk find fie eine Nachwelt. So grofse Verändernn- 
gen auch die öffentliche Meynung über fat alle Ge- 
genftände der Wilfenfchaft und Kunft in diefem ian- 
gen Zeitraume erfahren hat: fo if fie doch über jenes 
Werk und feinen Urheber in Einer Rückficht unver- 
ändert geblieben. Jetzt, wie damals, bewundert 
man in dem Meflias eines der aufserordentlichften 
Werke des Genies; jetzt, wie damals, ehrt manin 
Klopfiock einen der erften Dichter aller Zeiten, und 
einen der gröfseften Woblthäter feiner Nation, um 
deren Sprache er {fich uniterbliche Verdienite erwor- 


ben hat. 


Aber Klopftock, wie jeder Dichter, will nicht 
nur bewundert, er will auch geliebt feyn; er will 
nicht verehrt werden, wie ein unbekannter Gott, 
vor dem man ehriurchtsvoll das Knie beugt, fondern 
wie ein freundlicher Genius, dem man Feuer und 
Heerd in feinem Haufe giebt, mit dem man fein Wohl 
und fein Wehe theilt, zu dem man in heitern und in 
trüben Stunden Zuflucht nimmt, um fich an feinen 
Sprüchen zu erfreuen, zu berathen und zu tröften. 


Diefe Liebe aber erwiedern feine jetzigen Zeit- 
senoffen nicht wie feine vormaligen. Von dem all- 
gemeinen und lebhaften Enthufiasmus, womit das 
Publicum in der Mitte des vergangenen Jahrhunderts 
den Meflias aufnahm, zeigen fich am Anfange des 
gegenwärtigen keine oder nur wenige Spuren. Es 
fcheint zweckmäfsig, bey der Anzeige der neueften 
Ausgabe diefes Gedichts über die Urfachen hievon 
einige Betrachtungen anzußtellen. 


A. L. Z. 1801. Esfer Bard. 


Eine der vornehmften Urfachen von der vermin- 
derten Liebe zu dem Werke ift, wie es fcheint, der 
religiöfe Inhalt deffelben. 


Was den Dichtern die meifte -Gewalt über die 
Herzen giebt, it, dafs fie Klarheit und Beftimmtheit 
in die Gefühle bringen, und ihre Lefer in den Stand 
fetzen, diefe auszudrücken, und Andern innig mit- 
zutheilen. Daher find fie der männlichen Jugend fe 
willkommen, daher werden fie nie heiliger geachtet, 
als wenn, um mitlphigenien bey Gothe zu reden: 


Ein neues Volk voll Leben, Muth und Kraft, 
Sich feibft und banger Ahndung überlaffen, 
Des NMenfchenlebeis fchwere Bürde trägt. 


In diefern Zuftande waren die Griechen zu Homers 
Zeit, in einem ähnlichen befanden fich die Deutfchen 
um die Mitte des vorigen Jahrhunderts. Zwar war 
es damals noch immer wie vorher die Religion, die 
ihre ganze Seele fülite, und ihr öffentliches und häus- 
liches Leben befeelte; aber diefe Religion hatte einen 
ganz andern Charakter angenommen. ‚Seitdem der 
Fanatismus in den langen und blutigen Kämpfen des 
fechzehnten und fiebzehnten Jahrhunderts, und in 
den wilden Streitigkeiten zwifchen den neu entftan- 
denen rohen Secten, das Maafs der Thorheit und 
Ruchlofigkeit angefüllt katte, hörte die Religien auf, 
ein Gegenftand leidenfchaftlicher Bewegung zu feyn, 
und wurde eine Angelegenheit des Herzens. — Und 
gerade damals, als die verwilderten Gemüther ange- 
fangen hatten, fich einer milden Frömmigkeir zu öf- 
nen, als man angefangen hatte, die Religion weniger 
von der dogmatiichen, als von der moralifchen und 
äfthetifchen Seite zu betrachten, als die Gebildetern 
fehr allgemein das Bedürfnifs hatten, die heiligen Ge- 
fühle, von denen das Herz durchdrungen war, aus- 
zudrücken, in ihrer Sprache aber keine Worte dafür 
fanden — gerade damals erfchien der Mefhas, griff 
in die herrfchende Stimmung fo mächtig ein, befrie- 
digte diefes Bedürfnifs auf eine fo überrafchende, fo 
wohlthätige, fo über alle Erwartung vollkommene 
Weife, dafs es kein Wunder it, wenn er wie eine 
himmlifche Erfcheinung wirkte, und Deutfchland be- 
täubte und entzückte. 

Dafs diefe Wirkung, fofern fie vom Geifte der 
Zeit abhing, jetzt nicht fortdauert, ift natürlich, und 
gereicht weder dem Werke, noch den Zeitgenoffen 
zum Vorwurfe. Dafs aber die Ungläubigen unferer 
Tage fich durch den religiöfen Inhalt des Gedichts in 
eben dem Maafse davon abfchrecken laffen, als die 
Gläubigen vormals dadurch angelockt wurden, das 
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beruht auf Vorurtheilen, die jeder Freund der Kunft, 
und jeder Verehrer Klopftocks beftreiten mufs. 


Wenn man die Ungläubigen fragt, warum fie 
durch die religiöfen Vorftellungen im Meflias beleidigt 
werden, und nicht durch die religiöfen Vorftellungen 
in der Odyflee und Niade, da fie doch auch diefe als 
irrig verwerfen: fo antworten fie: die griechifche 
Mythologie ift eine Tochter der Phantafie, und mit 
der Kunft auf das innigfte verwandt. Die poetifche 
Begeifterung, worein Homer uns versetzt, bringt es 
mit fich, dafs wir von der Natur und dem Schickfale 
gerade die Anfichten faflen, von welchen jene My- 
thologie ausging. Weit entfernt alfo, die Tüufchung 
zu unterbrechen, unterhält fie vielmehr diefelbe. 
Tief gegründet in dem älthetifchen Theile unfers We- 
fens, mufs fie den Menfchen heilig feyn, fo lange 
die Kunft ihnen heilig it. Hingegen die chriftliche 
Mythologie geht nicht aus von der Phantafie, fondern 
von Speculationen;. ihre Heiligkeit empfängt fie nicht 
von dem Gefühle für Kunfi, fondern von dem Glau- 
ben an Dogmen. Für uns, die wir diefe Dogmen 
als falfch oder gar als ungereimt verwerfen, verliert 
fie alle Anmuth, und wird fogar widrig. Die fteten 
Erinnerungen daran im Mefhas können nicht anders 
als unfer Gemüth verftimmen, das Ideenfpiel der 
Phantafie unterbrechen, und uns den Genufs des vor- 
treflichen Werks verkümmern; ja Klopftuck felber 
verfchmäht unfern Beyfall, indem er Gef. XI, 3. fagt: 


Es hat mich 
Offenbarung von deinen Höhn die Empfindung befeligt. 
Wer an dem reinen kryftaillenen Strem, der unter des 
Lebens 
nicht weilte mit heiliger 
Ehrfurcht, 
Defs Beyfall erreiche, verweht von dem Winde mein 
Ohr nicht, 
Unverweht befleck’ er mein Herz nicht! 


Bäumen vom Throne fleufst, 


Hierauf läfst fich antworten: dafs, wenn auch die 
chriftlichen Religionsbegriffe an fich nicht poetifch 
iind, fie es doch durch die Behandlung werden kön- 
nen, ferner, dafs die Gefühle, worauf fie unmittel- 
bar hinwirken, in jedem moralifch - geftimmten Ge- 
anüthe vorhanden find, und diefe Gefühle find es vor- 
züglich, was Klopftock im Meflias darftellt. Denn 
nicht Sowohl das Werk der Erlöfung ift der Inhalt 
des Gedichts, als -vielmehr die Empfindungen, die 
es in den Herzen der Engel, der Satane und der 
Menfchen erregt, die Bewegungen, worin es Him- 
mel, Erde und Hölle verfetzt. —. Um nun jenen Ge- 
fühlen in fich Raum zu geben, und an diefen Bewe- 
gungen Theil za nehmen, bedarf man nicht des Glau- 
bens an ein kirchliches ‚Lehrfylems,. fondern nur 
chriftlicher Gefinnungen, eines innigen, zarten und 
tiefen Gefühls.für Sitrlichkeit, und der Empfänglich- 
keit für eine gewille fehr liebenswürdige religiöfe 
Schwärmerey. 

Nimmt man einen Augenblick an, dals ein Werk, 
wie der Melas, vor Jabrtaufenden in Indien gedichtet 
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und dann den Griechen in ihrer fchönen Sprache be- 
kannt geworden wäre: fo läfst fich mit vieler Sicher- 
heit behaupten, dafs, wenn auch nicht ein Ariftip- 
pus, doch ein Plato, es mit Entzücken würde gele- 
fen, und in feine Republik aufgenommen haben. — 
Eine Vergleichung der fpätern Oden Klopftocks mit 
feinen frühern, zeigt, wie mächtig auf diefen Dich- 
ter der Geift der Zeit gewirkt hat, und macht es 
wahrfcheinlich, dafs, wenn feine Jugend nicht die 
Mitte, fondern das Ende des 1Sten Jahrhunderts ver- 
herrlicht hätte, er für das Werk feines Lebens einen 
andern Gegenftand gewählt haben würde. Viele fei- 
ner Verehrer wünfchen diefes,;, aber die Nachwelt 
wird dem Glücke danken, dafs diefer Wunfch nicht 
erfüllt it, und dafs Klopftock gerade den Stoff wählte, 
den er gewählt hat: denn fein Gedicht erhält durch 
den Inhals einen fo hohen hiftorifchen Werth, wie 
es nicht leicht durch einen andern erhalten kannte, 
Was nämlich einzelne Menfchen, wie ganze Nationen 
und Zeitalter, am meien charakterifirt, ift die Art 
zu empfinden, welche befiimmt wird durch die berr- 
fchenden Anfichten von Natur, Menfchheit und Schick- 
fal. Einer der Hauptvorzüge der fpäter gebornen 
Gefchlechter befteht darin, dafs fie die verfchiedenen 
Empfindungsweifen der Vorwelt fich aneignen, und 
durch Verbindung und Vermifchung derfelben das ei- 
gene Dafeyn erweitern, vervollkommnen und ver- 
fchönern können. Die hifto:ifchen Kenntniffe aber, 
die uns in den Stand fetzen, das Eınpfindungsfyitem 
der Vergangenheit zu durchdringen, können wir nur 
aus den Werken der Dichter fchöpfen, derer Dichter, 
die wie Homer, Ofan, Klopftock ‚den Geilt ihrer 
Zeit daritellen. — Von diefer Seite betrachtet, ift 
der Meflias, auch in hiftorifcher Rückficht, ein äufserft 
lehrreiches Werk, und wird als folches von der Nach- 
welt um fo höher geachtet werden, je mehr das dog- 
matifche Chriftenrhum aus den Herzen der Menfchen 
verdrängt wird, und im wirklichen Leben untergehrt. 


Wenn Göthe von jenem frommen Wanderer fagt: 


Das Zeichen fieht er prächtig aufgerichtet, 

Das aller Welt zu Troft und Hoffnung fteht, 

Zu dem viel taufend Geifter fich verpflichtet, 

Zu dem viel taufend Ierzen warm gefleht, 

Das die Gewalt des bittern Tod’s vernichtet 

Das in fo mancher Siegesfahne weht, 

Ein Labequell durchdringt die matten Glieder, 

Er fieht das Kreuz, und fchlägt die Augen nieder. 


fo fühlt fich gewifs der Ungläubigfte von einem heili- 
gen Schauder ergriffen und durehdrungen. Miteinem 
vielumfaffenden Blicke überfieht er, wie mächtig die 
Religion in zahllofen Gefchlechtern gewirkt hat. Bey 
allem Abfcheu gegen die Miffethaten der Cheiltenheit, 
ohne alle Nachficht für ihre Verirrungen, mufs er 
doch wünfchen, aus dem Strome der ‚Zeit ihre köft- 
ichen Gefühle gerettet zu fehn, er mufs wünfchen, 
fich diefe felber anzueignen, wenn auch nicht für 
das Leben, doch für Stunden und Tage. 


Es 


749 No. 94. 
Es giebt ein Werk, das allein diefes Verlangen 
befriedigen kann, ein Werk, welches das allerheilig- 
fte der Religion öffnend, fie uns zeigt, wie fie die 
Seelen ihrer edeln Bekenner geflaltete, mit welchen 
Regungen fie ihre Gemüther, unter dem W echfel der 
Schickfale, und im entfcheidenden Augenblick des 
Todes erfüllte, wie fie in ihnen die fanftern Empfin- 
dungen der Brautliebe und Aelternliebe und der übri- 
gen zarten Neigungen, heiligte und weihete, ein 
Werk, in welchem die vielen taufend Geitter, die je 
zum Kreuze fich verpflichteten, die vielen taufend 
Herzen, die je zum Kreuze beteten, leben, athmen, 
glühen. — Diefes Werk ift der Meflias, und mit ed- 
ler Zuverficht fagt der Dichter Gef. XV, 70.: 
Du aber, Gefang von dem Mittler, 
Bleib, und ftröme die Klüfte vorbey, wo fich viele verlieren, 
Sieger der Zeiten; Gefang, unferblieh durch deinen Inhalt; 


d . .. TB . . 
So viel von dem Inhalte, jetzt einige Worte über die 


Form des Gedichts. 
Eine zweyte, und gewifs noch viel ftärker wir- 
kende Urfache von der verminderten Liebe zu die- 
fem Werke liegt, wie es fcheint, darin, dafs man 
eine gewiffe Eigenthümlichkeit defielben rin ge: 
hörig beachtet, die man doch bey dem FE > 
Studium deifelben beachten mufs, um den vollen un 
reinen Genufs feiner vielen Schönheiten zu haben, 
Diefe Eigenthämlichkeit beiteht darin, dafs das 
Gedicht zu viel lyrifches an fich hat, um epifch zu wir- 
ken, und dafs es zu viel epifchen Zufammenhang a 
um lyrifch zu wirken, um als eine Sammlung einzel- 
ner Oden und Elegieen betrachtet werden zu können. 


Vergleicht man den Eindruck, den Iyrifche Ge- 
dichte, wie Klopitocks Oden, mit dem Eindrucke, 
den epifche Gedichte, wie die Odyfiee und Diade, 
machen: fo findet man zwar beide, die epifche und 
die Iyrifche Stimmung, darin ähnlich, dafs die 
Einbildungskrafi bey uns herrfchend iit. ; Gleichwohl 
find beide fehr von- einander unterfchieden, und 
fchliefsen fch gewiffermafsen gegenfeitig aus. 

Die lyrifche Stimmung verletzt uns in den Zu- 
ftand eines beftimmten Gefühls, die, epifche in den 
Zuitand allgemeiner Betrachtung; in der lyrifchen 
fehen wir die dargeftellten Gegenftände einfeitig an, 
fofern fie mit gewiflen leidenfchaftlichen Bewegungen 
in Verbindung ftehen, in der epifchen Tehen wir fie 
allfeitig an, fofern fie in Verbindung mir unferer ge- 
fanmten Natur ftehen; die lyrifche hebr das Gleich- 
gewicht des Gemüths auf, und bringt uns in Bewe- 
gung; die epifche unterhält das Gleichgewicht des Ge- 
müths, und läfst uns in Ruhe; in der Iyriichen 
herrfcht das Subject, d. i. wir find uns unfer felbl 
lebhafter bewufst, als des dargefteliten Gegenilandes, 
wir find mehr in uns, als aufser uns befchäftigt, wie 
bey dem Anhören einer Mufik; in der epifchen 
herrfcht das Object, d.h. wir find uns des dargeltell- 
ten Gegenitandes lebhafter bewufst, als unfer IAR, 
wir find mehr aufser uns, als in’ uns befcbäftgt, wie 


bey dem Anblicke'einer Statue. 
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Nach diefer Beftinmung der Begriffe wird der 
Charakter des Neflas lyrifch, 


I) durch die häufige Beymischung desErhabenen, 
— Man denke an die berühmte Stelle, wo Uriel den 
Stern Adamida vor die Sonne führt, um beym Ver- 
fcheiden des Erlöfers die Erde zu verdunkeln, Gef. 
VII, 329. 


Uriel nannte den Stern bey feinem unfterblichen Namen, 

Adamida, der dich in diefes Unendliche fireute, 

Sieh, er gebeuts! erheb‘ aus deinem Kreife dich feitwärts 

Gegen die Sonne! dann fleug, und werde der Sonne zur 
Hülle: 

Und die Himmlifchen hörten umher die gebietende Stimme. 

Da fie in den Gebirgen des’ Adamida verhallt war, ` 

Wendet herüberfchauernd der Stern die donnernden Pole, 

Und die ffehende Schöpfung erfcholl, da, mit fchreckendem 
Eilen ; 

Adamida, mit ftürzenden Stürmen, rufenden Wolken 

Fallenden Bergen, gehobenem Meer, gefendet von Gott, log! 

Uriel ftand auf der Wende des Sterns, und hörte den 
Stern nicht; 

So in Tieffinn verloren, betrachtet’ er Golgatha. 


Indem aus feiner Bahn geworfenen Weltkörper zeigt 
uns diefe Poefiedie Natur in ihren ungeheuern Wir- 
kungen, und giebt uns ein tiefes Gefähl unferer Ohn- 
macht, fofern wir Sinnenwelfen find; aber in dem 
Engel, der verloren in eine Idee den entfetzlichen 
Kampf der Elemente, nicht einmal gewahr wird, 
zeigt fie uns eben fo klar das Uebergewicht des Gei. 
ites über das Materielle, und giebt uns ein erheben- 
des Gefühl unferer Würde, fofern wir denkende We- 
fen find. 


Vielleicht ift diefeDichtung eine der erhabenften, 
die jemals gedichtet find; aber eben deswegen 
fcheint fie nicht epifch zu feyn. Denn die beiden e- 
fühle, die fie erregt, fowohl das demüthigende ais 
das erbebende, find fo lebhaft, dafs wir die nöthige 
Ruhe verlieren, um das Lefen fortzufetzen, dals wir 
viel zu fehr in uns und mit uns befchäftigt find, um 
die folgenden Schilderungen klar ins Auge zu faffen. 


Aehnlicher Dichtungen, wie die angeführte, von 
ähnlicher Wirkung, giebt es unzähliche im Mefhas, 
und fo gefchieht es, dafs wir bey einer fortgefetzten 
Lefung dellelben nicht nur zu lebhaft gerührt wer. 
den, um in einer epifchen, fondern auch zu pein- 
lich, wun- überhaupt in einer künftlerifchen Stiminung 
zu bleiben. Die Erfahrung nämlich lehrt, dass die 
durch das Erhabene in der Natur und Kunft errègten 
Gefühle, wenn man fie zu lange unterhält, oder zu 
oft wiederholt, zur Qual werden. Das tobende Meer 
Minuten lang anzulehen, entzückt; es Tage und 
Wochen lang zu betrachten, würde in Wahnilinn und 
Verzweifelung ftürzen. 


Erwägt man diefes: fo kann es noch zweifelhaft 
fcheinen, ob Addifon recht har, wenn er dem Milton 
die gröfsere Erbabenkeit feines Epos als einen Vor- 
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zug vor dem Homer anrühmt. Wahr it es, Homer 
ift nur felten erhaben, aber immer fchön. 


2) Der Charakter der Mefha@c wird lyrifch dadurch, 
dafs die ımeiften der aufgeführten Perfonen in die Be- 
gebenheit eingreifen, nicht durch Handlung, fon- 
dern durch Gefang. Dafs in vielen Theilen des 
Werks wirklich epifche Handlung und Bewegung ift, 
wird niemand ieugnen; nurik diefs nicht der kerr- 
fchende Charakter des Gedichts, und hievon liegt die 
Urfache indem Stoffe. 


Der Held ift ein Gott, ein über den Wechfel der 
Dinge erhabener Gott, der keinen Widerftand feind- 
licher Naturen zu fürchten, und keinen Kampf mit 
dem Schickfale zu beftehen hat. 


Die Worte in der Ankündigung Gef. I, 5.: 


Alfo gefchah des Ewigen Wille. Vergebens erhub fich 
Satan gegen den göttlichen Sohn, umfonft ftand Juda 
Gegen ihn auf, er thats, und vollbrachte die grofse 
Verföhnung. 


lafen zwar folchen Widerftand und Kampf erwarten; 
aber diefe Erwartung geht nickt in Erfüllung. Denn 
Juda’s Widerftand ift ja nur fcheinbar, liegt in dem 
Plane des Mittlers, und bilft ihm die Erlölung voll- 
bringen; eben fo äufsert fich Satans Empörung nicht 
in Thaten, fondern nur in ohnmächtigen Flüchen 
und Verwünfchungen, und was vermöchte er auch 
gegen den, welcher zu Jehova fagt Gef. I, 135.: 


Ich hebe gen Himmel mein Haupt auf, 
Weine Hand in die Wolken, und fchwöre dir bey mir 
felber, 
Der ich, Gott bin wie dus ich-wul die Menfchen eriöfen. 


So wenig der Held den Widerftand feindlicher Na- 
turen zu fürchten hat, fo wenig bedarf er des Bey- 
ftandes freundlicher Wefen, und diefe können ihm 
ihre Theilnahme .eberfalls nicht durch 'Thaten zu er- 
kennen geben, fondern nur durch den Ergufs ihrer 
Empfindungen; und daher kommt es, dafs während 
beym Homer die Heroen und Götter gegen einander 
fprechen und handeln, bey Klopftock die Engel und 
frommen in Oden oder Zlegieen gegen einander 
fingen. 


3) Auch da, ‘wo der Dichter in feinem Namen 
fpricht, wie z.B.in den@leichniffen, ift er fehr häu- 
fig lyrifch. Statt nämlich dafs andere epifche Dich- 
ter dasUnfinnlichere darftellen derch das Sinnlichere, 
Stellt Klopftock das Sinnlichere dar durch das Unfinn- 
lichere, das“ich oft nicht mehr empfinden, Sondern 
üur in der Tiefe des Herzens fühlen läfst. 


. | Von dem Seraph, ‚welcker die Seelen: der künf- 
tigen Menichengefchlechte zum Kreize führt, Sagt 
der Dichter Gef. VHL, 4a5.: 

Wie. wenn ein Weiler in Tieffinn, und feiner- Unferb- 
lichkeit. werther, 
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Von den’Uneinfamen fern, mit des Mondes Düften zum 
Walde 

Wandelt, und nun, geführt ander Hand der frommes 
Entzückung 

Dich Unendlicher! denkt! wie ihm dann, zu taufenden 
neue 

Beffere grofse Gedanken die glühende Stirne voll Wonne 

Schnell umfchweben; fo eilet, umringt von den Seelen, 

der Seraph. 


Diefes Gleichnifs, wie unzähliche andere im Meflias, 
macht die darzuftellenden Objecte nicht an{chaulich, 
fondern rührend. 


Am beften lernt man diefe Eigenheit von Kiop? 


‚ftocks Schilderung kennen, wenn man das Bild, un- 


ter welchein er dieCidli einführt, mit dem Bilde- yer- 
gleicht, unter welchem Homer die Naufikaa darfelit. 
Homer fagt Od. VI, ı01.: z 


Aber die blühende Fürftin Naufikaa hub den Gefang an. 
So wie Artemis ftolz einher gclit, froh des Gefchoffes, 
Ueber Taygetos Höhn, und das Waldgebirg Erymanthos, 
Und fich ergetzt,.-Waldeber und flüchtige Hirfche zu 
jagen, 
Auch begleitende Nymfen, des Aegiserfchütterers Töchter, 
Ländliche fpielen umher, und herzlich freuet fich Leto, 
Denn fie ragt vor allen an Haupt und herrlichem Antlitz, 
Leicht auch wird fie im Haufen erkännt, doch fchön find 
` fie alle, 
Alfo fchien vor den Mädchen an Reiz die erhabene Jungfrau. 


Klopftock fagt von der Cidli Gef. IV, -684.3 


So ging, da fie erwuchs, der Ifraelitinnen fchönfte 

Sulamith , als die Mutter am Apfelbaume fie weckte, 

Wo fie die Tochter gebar, in der Kühle des werdenden 
Tages. 

‚Sanft,rief fie der fchlummernden Tochter, mit lifpelnder 
Stimme 

Rief fie: Sulamith ! Sulamith folgte der führenden Mutter 

‚Unter die Myrrien, und enter .die Nacht einladender 
Schatten, 

Wo, in den Wolken füfser Gerüche, die himmlifche Liebe 

Stand, und in ihr Herz üie.erften Empfindungen hauchte, 

Und das verlangende Zittern fie lehrte, den Jüngling zu 
finden, 

Der, erfchaffen für he, diefs heilige Zittern auch fühlte, 

Se geht.Cidli. Sie hängt an der Hand der Hörerin Jefus, 


Vermeflen wäre es, zu beftimmen, welche diefer bei: 
den Poecäieen die fchönere it. Aber fo viel it klar; 


dafs fie bey gleicher, bey unnachaltinlicher Schönheit 


doch ganz verfchieden wirken. - Denn Homers Schil- 
derung it durchaus plaftifcb, Klopftocks durchaus 
ınulikalifch. 


Wer den Unterfchied diefer beiden Schilderungen 
rein heraus empfindet, der kennt den Unterfchied 


zwifchen Homers und Klopftocks Poefie überhaupt. 


(Die Fortfeszung folgt.) 
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———. 
Freytags, den 27. März 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Leirzie, b. Göfchen: Klopflocks Werke. Dritter, 
pr fürfter und fechfter Band. Der MES- 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Mi der bisher angeführten Eigenthümlichkeit des 
+ Meflias hängt eine andere genau zufammen, ein 
oft fühlbarerTangelanfinnlicherKlarheit,anfchaulicher 
Zweckıinäfsigkeit, mit einem Worte an Befimmtheit. — 
Recht auffallend ift diefes indem aufserirdifchen Theile 
des Gedichts. Jehova, die Engel, die Satane, die Seelen 
der Abgefchiedenen vor und nach ihrer Vereinigung 
mit dem neuen Leibe — diefe alle fchwanken ohne 
Form, und ohne Farbe vor unfern Blicken umher. 
Freylich hat der Dichter mit unendlicher und höchft 
bewunderungswürdiger Kunit jedem diefer Wefen 
einen eigenen Ton gegeben, wodurch es cine ge- 
wiffe Saite unferes Herzens trifft; wenn es nur nicht 
fo fchwer, wenn es nur nicht faft unmöglich wäre, 
alle diefe Töne rein aufzufaffen, und da wo, und 
fo wie es die Wahrnehinung der Harmonie des grofsen 
Ganzen erfodert, jedesmal anklingen zu laffen. 


Den Eloa fchildert der Dichter fo: Gef. I. 2gr. 


Vor allen, 

Die Gott fckuf, ift er grofs, it der Nächfle dem -Uier- 
fchaffıen. 

Schon ift Ein Gedanke des gottgewählten Floa, 

Wie die ganze Seele des Menfchen, gefchaffen der Gott- 
heit, 

Wenn fie ihrer Uufterblichkeit werth, gedankenvoli nach- 
finnt. 

Sein umfchauender Blick ift fchöner, als V'rühlingsmorgen, 

Lieblicher, als die Geftirne, da fie vor dem Antlitz des 
Schöpfers 

Jugendlich fchön, und vell Licht, mit ihren Tagen, vor- 
beyfiohn, 

Gott erfchufihn zuer. Aus einer Morgenröthe 

Schuf er ihm einen ätherifchen Leib. Ein Ilimmei voll 
Wolken 

Flofs um ihn, da er ward. 


Die Züge in diefer Schilderung vereinigen fich nicht, 
wie in den Honmerifchen, zu einem beftimmten Be- 
griffe, der fich in Einem Worte ausdrücken lefse, 
fondern zur Erregung eines Gefühles, und zwar ei- 
nes febr zufaimmengefetzten Gefühles fo, dafs wir im 
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Verfolg des Werkes bey dem Namen Eloa nichts den- 
ken und fühlen, weil wir zu viel dabey denken und 
fühlen follen. 

Etwas Aehnliches läfst fich von manchen erhabs- 
nen Poefien behaupten, zu denen wir folgende rech- 
nen: Gef. VII. xr. 

Ein Hügel der Erde 

Ift der Altar! Der Altar erbebt vor dem Opfer! 

Hätte der Auszuföhnende Sterne, wie Stein’ aus des 
Bichen, 

Aufgenommen, erbaut die Sterne dem Sohn zum Altare: 

Dennoch hätt’ auch diefer gebebt dem kommenden Opfer! 


Auch in dem irdifchen Theile des Gedichts zeigt fich 
hie und da jene Unbeftimintheit, befonders in der 
Schilderung der Charaktere. Schon Plato bemerkr, 
die Dichter verfchmäheten die Daritellung fittlich- 
fchöner Charaktere, weil diefe fich durch die Phax.- 
tufie fchwer auffaffen liefsen. Klopftock widerlegt 
den einen Theil diefer Bemerkung, und beftätigt 
den andern; er widerlegt den einen: denn er gefällt 
fich in nichts fo fehr, als in der Darfteilung fittlich- 
fchöner Charaktere, und er beftätigt den andern, denn 
die vielen Tugendhaften und Frommen, die er fpre- 
chen, handeln und leiden läfst, prägen fich nicht ' 
befiimmt aus. Die Apoftel, die Freunde und Ver- 
wandten des Mittlers, und die Neubekehrten find fich 
in ihren herrfchenden Neigungen gleich, was tie un- 
terfcheidet, find fchr,feine Nebenzüge ; und wie fchwer 
diefe {fich auffallen und feithalten laffen, davon kann 
man fich infonderheit durch den dritten Gefang über- 
zeugen, welcher die Charakterfchilderungen der Apg- 
ftel enthält. Delto treffender weifs der grofse Dich- 
ter folche Charaktere darzuftelen, die, da fie unter 
dem Sittlichen Ideal bleiben, fich der Natur der Sache 
nach ftärker ausprägen, wie Pilatus, deilen Individua- 
lität er uns mit wenigen abe: groisen Zügen ver das 
Auge itellt. Er fagt von ihn: Get. VII, 65. 
Pilatus fafs auf dem Richtftuk!, 
Jener entartete Römer, ein weicher Kenner der Wojiuß, 
Stolz und graufam dabey, doch klug genug, von der 
Römer 
Alten Gerechtigkeit einige Mienen zu zeigen, 
Und bald darauf Gefang Vil, 241. 
Hier bricht Pontius ab, und fagt mit dee Miene des 
Weltmanns, 
Der kurzlichtig, doch lächelnd des Ernftes Sache verur- 
theilt: 
as it FF ahrkeit? 


Cccce End- 
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Endlich zeigt jener Mangel an fiinnlicher Klarheit fich 
felbft im Versbau. Bekanntlich ift Rlopftocks Hexa- 
meter kein Homerifcher und kein Voflifcher, wegen 
der fo häufig beygemifchten Trochien, und der fo 
oft, gewifs abfichtlich, vernachläfsigten Cäfur. Hie- 
durch fiimmt der Numerus vortrefflich zu der llal- 
tung des Ganzen, zu dem zweifelhaften täufchenden 
Zauberlichte, welches daffelbe befchimmert; er giebt 
dem Werke eine Anmuth, die im der lebendigere 
und finnlichere Hexameter Homers und Voffens nicht 
geben würde, aber auch diefe Grazie gehört zu de- 
nen, die fich nicht anbieten, fondern gefucht fcyn 
wollen. Die bisher erwähnte Unbefimmtbeit ift es ohne 
Zweifel, die unfern Klopftock in den Ruf eines un- 
deutlichen, dunkein, ja fogar unverltäudlichen Dich- 
ters gebracht hat. Unverftändlich ift er wohl nir- 
gend, aber wohl bisweilen unbildlich; auch ift er 
nirgend undeutlich, aber wohl hie und da vieldeu- 
tig; auch ift er eigentlich nicht dunkel, fondern viel- 
mehr dämmernd. Nach allen diefen Bemerkungen 
erfcheint der Meias Iyrifch als eine Saınınlung von 
Oden, Elegien und tragifchen Scenen, deren jede 
ihren eigenen Ton'hat, und in eine Stimmung ver- 
fetzet, wodurch die Stimmung, welche die andern 
hervorbringen, ausgefchloffen wird. — Aufder an- 
dern Seite aber mufs. man bedenken, dafs alle 
diefe Iyrifchen Poefien einen fehr innigen epifchen 
Zufammenhang haben. Welche firenge und hoch- 
getriebene Foderungen Klopftock in diefer Rückficht 
an fich gemacht hat, lernen wir aus feiner Abhand- 
lung über die heilige Poefie. 

„Es ift, fagt er, noch eine gewiffe Ordnung des 
„Plans, wodieKunit in ihrem geheimften Hinterhalte 
„verdeckt ift, und deto mächtiger wirkt, je ver- 
„borgener fie it. Ich meyne die Verbindung und die 
„abgemeflene Abwechfelusg derjenigen Scenen, wo 
„in diefer die Einbildungskraft, in jener die weniger 
„eingekleidete Wahrheit, und in einer andern die 
„Leidenfchaft, vorzüglich herrfchen ! Wie fich diefe 
„Scenen einander vorbereiten, unterftützen oder er- 
„höhn,. wie fie dem Ganzen eine gröfsere , unange- 
„merkte, aber gewifs gefühlte Harmonie geben.” 

jeder Kenner des Meflias wird eingefiehn, dafs 
Klopftock diefe Foderungen gewiflenhaft erfüllt hat, 
und fo entfteht aus der Verbindung des Epifchen mit 
dem Lyrifchen eine Eigenthümlichkeit der Form, wo- 
durch der Meflias ein in feiner Art einziges Werk 
wird, für welches wir in unfern bisherigen Lehrbü- 
chern der Aefthetik noch keinen Namen haben, eine 
Eigenthümlichkeit, welche das Studium deflelben auf 
der einen Seite fo anziehend macht, und auf der an- 
dern Seite den Genufs feiner Schönheiten fo fehr er- 
fchwert. Sie macht das Studium anziehend: denn 
das Gedicht, fofern es Iyrifch ift, unterhält in uns 
einen {teten Wechfel der mannichfaltigiten und leb- 
hafteften Gefühle, die in ein ınenfchliches Gemüth 
kommen kann; und fofern es epifch ilt, bringt es 
in jenen Wechfel eine wunderbare Harmonie und Ge- 
fetzmäfsigkeit, in einem weit höhern Grade, als diefe 
in einer Mufik yon viel geringerm Umfange Statt fin- 
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den-kann. - Sie erfchwert den Genufs feiner Schön- 
heiten: denn wegen feines lyrifchen Charakters im 
Einzelnen verlangt das Gedicht eine fehr langfame 
oft unterbrochkene, wegen feiner weifen innerlichen 
Organifatioggwerlangt es eine furtgefetzte ununter- 
brochene Lefung; durch feinen Iyrifchen Charakter 
macht es uns zu leidenfchaftlichen Theilnehmern, we- 
gen feines epifchen Charakters verlangt es von uns 
die Ruhe partheylofer Zufchauer. — Die Unnög- 
lichkeit, diefe entgegengefetzten Foderungen ohne 
tiefeindringendes und mühfames Studium zu befrie- 
digen, it ohne Zweifel die Haupturfache, warum 
fo viele Lefer beflerer Art bey der höchften Vereh- 
rung für Klopftocks Genie und bey wahrer Liebe zur 
Kunit, doch vor jenem. Werke eine gewiffe Scheu 
tragen. Sollte es gleichwohl nicht ein Mittei für fie 
geben, diefe Scheu zu überwinden? Ein folches Mit- 
tel wäre vielleicht ein zweckmäfsiger Gommentar, 
deffen diefes Werk fo fehr bedarf. Um zweckmälsig 
zu feyn, müfste jener Commentar zuerft- deu Inhait 
analyfiren. Eine folche Analyfe mit Kunltlinn gear- 
beitet, würde die Lefer den Geilt des Ganzen kennen 
lehren, und begierig machen, vertrauier damit zu 
werden, fie"wvürde fie zur Betrachtung einzelner 
Theile reiz deren Schönheit fie ohne Zweifel an- 
zöge, immer weiter lockte, immer tiefer in das Werk 
hineinführte, bis fie endlich das Ganze umfafsten, 
Aufserdem müfste jener Commentar grammatilche, 
hiftorifche, älthetifche Erklärungen über das Einzelne 
enthalten, für welche man, damit fie des Werkes 
werth wären, Voflens Commentar zu Virgils Georgi- 
con als Multer empfehlen könnte, und hiebey käme 
viel darauf an, die Stellen der Bibel genau nachzu- 
weifen, die dem Dichter den Stoff zu feinen Dich- 
tungen gegeben haben.. Für den, welcher in das 
Innerfie der Kunft dringen wili, ift nichts lehrreicher 
und intereffanter, als eine folche Zufammenfelleng. 
Wir geben davon ein einziges Beyfpiel. In der Bibel 
im zweyten Buche von den Königen 13, 20 u. 21: 
wird erzählt: „Daaber Elifa geftorben war, und man 
„ihn begraben hatte, fielen die Kriegsleute der Moa- 
„biter in das Land deffelbigen Jabres. Und es begab 
„fich, dafs fie einen Mann begruben; da fie aber 
„die Kriegsleute fahen, warfen fie den Mann in Elifä 
„Grab. Und da er hinabkam, und die Gebeine Elifä 
„anrührte, ward er lebendig und trat auf feine Füfse,” 
Wie hat das göttliche Genie des Dichters diefea Stoff 
uingebildet: Er fagt Gef. XI, 1085. 


Einft, da weifs zu werden begann das Gebein des 
Propheten, 

Trugen fie einen Todten hinaus, und legten ihn nieder 

In fein Grab, ein jugendlich Weib, die Wonne des 
Mannes , 

Welchem fie einen Sohn der Schmerzen sterbend ge- 
boren. 

Lange hatten fie fich geliebt, und befafsen fich endlich, 

Doch fie tarb! Er weint’ ihr nicht nach. 
Betäubung 


In Rummer 


Ging 
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Ging er voran in. dem Todtengefolge. 
Eine 3 
Trug, der Gebärerin Tod, den Knaben, der fchön, wie 
der Rofen 
Jetzt legten »die 


Der klagenden 


TrüherHinospe, zu blühen. begann. 

d Träger 

Auf Elifa Gebein die Mutter des lächelnden Knaben. 

Schleunig entftand ein Rufen des Treudefchreckens und 
bleicher 

Ward auf Einmal das Antlitz der Weinenden, fchneller 
ihr Athem ! 

Denn die Mutter erhub Gch, fprang- hin, und-rifsiaus 
den Armen 

Joner Fremden ihr Kind, und bracht’ es bebend dem 
Vater. 

Und fie, deren Wange, da fie in das Leben zurück- 
kam, 

Glühete, ward jetzt auch vor Entzückungen bleich. Ihr 
Geliebter, 

Der Erfcheinungen fah, und in dem Arme des Geiftes 

Seines Kindes Gelftalt, betrachtete lächelnd die beiden, 

Mehr glückfelig, als je! Ich folg’ ihr wiırket, ich folge! 

Aber, da fie nun wirklich es war, da die Zeugen es 
riefen, 

Und fie felber es rief, wards um fein Angeficht dunkel! 

Und fie reichte den Weibern das Kind, und führt” ihn 

zur Hütte, 
fo freuet er fich, ihn Todesdämmrung um- 
fchwebte, 


Wie, 


Nach diefen allgemeinen Betrachtungen über den 
Meflias it es nöthig, einige Worte über die neuefte 
Ausgabe hinzuzufetzen. — Bedenkt man, mit wie 
treuem und unermüdeten Fleifse Klopitock im fpäten 
Alter, flatt auf den errungenen Lorbeer auszüru- 
hen, an der Verbefferung feines; Werkes: gearbeitet 
hat: fo kann man Sich nichtienthalren y awf ihn an- 
zuwenden, was Göthe einmal fagt: 


Ihm gab ein Gott in holder fleter Kraft 
Zu feiner Kunit die ewige Leidenfchaft. ia 


Erregt die Fülle von Genie, die fich gleich in deñ er- 
ften Gelängen ankündigte, für des Dichters aufseror- 
dentliches Talent Bewunderung: fo erweckt das'Stre- 
ben nach Vollendung, das in der neueiten Ausgabe 
überall fichtbar wird, Hochachtung für feinen Cha: 
rakter; denn es fetzt einen feften und ftarken Wil- 
len voraus; nicht der Natur verdankt erdiefs, fondern 
fich felbft, es ift4ein eigen. — Dievielen’verbefferten 
Verfe zeigen, dafs der Dichter auch die unverändert 
gebliebenen einer neuen Prüfung unterworfen, und 
bewährt gefunden hat, dafs alfo diefe Ausgabe, un- 
geachter fchon die von 7go0 für eine Ausgabe der letz- 
ten Hand gelten konnte, und auch als folche ange- 
kündigt wurde, als eine ganz neue Recenfion des 
Textes zu betrachten it. Mehrere der neuen Lefear- 
ten enthalten richtigere Bilder, fchicklichere Ausdrücke, 
beflere Wortktellungen; die meiiten treffen den Wohl- 
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klang und Numerus, und viele beftehen darin, dafs 
der Dichter ftatt der zufammengezogenen die gedehn- 
ten Formen wählte, und dadurch Frochäen in Dak- 
tylen verwandelte. 


Von fo vielen’ glücklichen Verbefferungen führen wir 
nureinigean. Gleich im Eingange des erlten Gefangs 
liefet man ‘jetzt: 


Und durch die er Adams Gefchlecht zu der Liebe der 
Gottheit | 
Leidend getödtet und verherrlichet wieder erhöht hat, 


Vorher aber: 


Und durch die er Adams Gefchlechte die Liebe der 
Gottheit 

Mit dem Diute des heiligen Bundes von neuem ge- 
fchenkt hat. 


Eine Amphibolie der Wortftellung ift hier weggefeilt, 
und dagegen, eine kräftigere Andeutung des Inhalts 
der Epopce angebracht. V.72. Statt am benachbarten 
Himmel: jetzt am näheren Himmel. V. 106. Wie oft 
hing unverwendet mein Auge, fchicklicher als vorher: 
Wie oft hing mein fanjithränendes Auge; weil hier 
mehr ruhige Aufinerkfamkeit, als Ruhrung zu be- 
zeichnen“ war... VW. 158.. las man in der vorigen 


Ausgabe: 
Jefus ftand noch vor Gott und jetzt begannen die 
Leiden 
Seiner Erlöfung. -Gabriel lag in der Tern’ auf dem 
Antlitz 


Tiefanbetend, ron neuen Gedanken gewaltig erhoben. 


Nunmehr aber mit einem Zufatz, der den Blick in. 
das Folgende öffnet: 


und jetzt begannen die 

Leiden 

Seiner Erlöfung, ein Vorgefühl fo in furchtbarer Nähe 

Gränzt’ an das wirkliche: Wie, ihn zu richten, Gott 
von des Tlirons Höhn 

Hommen, mit Schuld ihn helaften der Spruch der ver- 
worfenften Menfchen, 

Er, mit Blute beftrömt, den Tod der Kreuzigung fterben 

Würd’ auf Golgatha. Gabriel lag in der Fern auf dem 
Antlitz 

Tiefanbetend, von neuen Gedanken mächtig erhoben, 


Jefus fiand noch vor Gott, 


Gefang IV. Ir. biefs es font: 


Und /pritzt mit bleichen flerbenden Händen 


ir Í 
Jetzt heifst es: 


Mit bleichen zuckenden Hündest, 


"Gefange V 212. m. f. lauten jetzt meledifcher und kräf- 


tiger in der Wortitellung: 


Ihrer Schöne beraubt, der anerfchaffenen Unfchuld 
Triet alsdann vor Gottes Gericht die entflohene Seele 


Nach 
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Nach der vorigen Ausgabe : ` 


Seiner Schönheit beraubt, der anerfchaffenen Unfchuld 
Tritt alsdann der fliehende Geift vor Gottes»Gerichte. 


In derfelben fchönen Epifodehiefs es ehemals V. 177.: 


Auch gab er den Bergen und Thälern die fchöne Ge- 
ftalt nicht, 


Jetzt weniger hart in der Scanlion: 


Auch gab er dem Gebirg’ und dem Thale die fchöne 
Geftalt nicht. 


Der 260 und 261 Vers lauteten ehemals: 


Deiner auch nicht bekümmerte Tugend, zu welcher 
die Liebe 


Und ihr zartes Gefühl die fterblichen Beiden erhöhte 
jetzt grammatifch richtiger: 


Deiner auch nicht bekummerte Tugend, welcher die 
Liebe 
Und ihr zartes Gefühl die beiden Sterblichen weihte, 


Gefang VI. 561. hiefs: 


Als die tieffte der Thaten, der Thaten fchwärzite ge- 
fchehn war. 


Jetzt aber: 


Als die fchreckliche That, der Thaten tieffte gefchehn 


war. 


im ficbenten Geiange V. 155 — 157. hiefs es vom 
Judas: 
Er fprachs und rollte die offneren Augen, 
Ging, und eilt‘ und fohe der Menfchen Anblick, und rifs 
fich 
Aus Jerufalem, ftand, jetzt ging er, jetzt ftand er! jetzt 


flah er! 
Fetzt lauten diefe Verfe fo: 


Er fprachs , und rollte die offneren Augen, 

Girg und eiler und floh der Menfchen Anblick, und 
rifs fth 

A:s Jerufalem, ftand; drauf ging er, ftand nun, dann 
floh er. 

Nur ein Beyfpiel noch unter fo vielen, die wir aus- 

wählen könnten. In der himmlifch - fchönen Befchrei- 

bung von den Wirkungen der Beredfamkeit des Mef- 

fias auf die ihn nicht erkennenden Jünger XIV Gef. 


Wie ein Sturm der beginnt, mit gehaltner Stärke noch 
wher 
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Noch den kuhleren Waid nicht ganz füllty Stille ruhet 

Noch in feinen Thalen, noch liegen bläffere Schatten, 

Ganz ift die Sonne noch nicht von des Sturmes VWYoiken 
umnachtet! 

Alfo begann thr erkabner Gefährt. Nicht lang und er 
führte 

Sie in die Tiefen der Offenbarung hinab. Den Meflias 

Zeiget er ihnen ein Redner Gottes, in jeder der Tiefen, 

Sie vermochten nicht meh» zu wideritehen. So reifst fich 

Durch den Wald der fliekere Sturm, Die Birıme des 
Waldes 

Zittern, raufchen mit Ungefkim alle, beugen fich alle, 

Vor dem herrfchenden Sturm, der Donnerwo!ken und 
Fluchen 

Himmelflürzender Meere von Berge treibet zu Berge. 


Hier hat der Schlufs gegen die vorige Lesart viel ge- 
wonnen; da es biefs: den Donnerwolken von Berge be- 
gleiten zu Berge. 


Mehrere Gefänge find mit ganz neuen Verfen berei- 
chert, unter andern der XVIllte mit einer langen 
Stelle, worin Maria die Krone zu des Richters Füfsen 
niederlegt, und in einem begeifterten Hymnus be- 
kennt, dafs die göttliche Ehre nicht ihr, fondern 
einzig dem Sohne gebühre. Der Dichter macht zu 
diefer Stelle folgende Bemerkung: „Diefe Stelle wur- 
„de 1753 gemacht, aber aus der Urfache weggelal- 
„fen, weil der Vf. befürchtete, fie möchte felbft bey 
„den beften unter feinen katholifehen Lefern$ den 
„moralifchen Wirkuagen hinderlich feyn, welche 
‚fein Gedicht haben könnte. Er glaubt nicht, dafs 
„diefes jetzo zu befürchten fey.” 


Der wackere Göfchen würde übrigens feine 
grofsen Verdienfte um die neue Ausgabe des Melflias 
noch dadurch zu vermehren Anlafs finden, wenn er 
wenigftens der wohlfeilern Edition, die doch am 
ıneiften von den Freunden der höhern Poefie wird 
gebraucht werden, eine Variantenfammlung, wie fie 
Haller®Zu feinen Gedichten beforgte, nachfolgen liefse, 
worin die abweichenden Lesarten aller vorigen Aus- 
gaben angezeigt würden. Wäre der Dichter zu be- 
wegen, auch hie und da, wo der Grund der Ver- 
beflerung nicht von felbft jedem Lefer- einleuchtet, 
ihn felbit anzudeuten : fo würde diefs für die Bildung 
des Gefchmacks und das Studium der cinzelnen 
Schönheiten diefer Epopee defto erwünfchter feyn. 
Ueber die Kupfer der Prachtausgabe der Oden und 
des Mefüas, lafen wir nunmehr einen denkenden 
Künfller fprechen. 
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Sonnabends, 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Leipzig, b. Göfchen: Klopflocks Werke. Br. 4. Ku- 
pfer zum Erften bis Sechjten Bande. 


H. Schnorr, der in den Kupfern zu Wielands Wer- 
-& ken als Zeichner mit Hn. Ramberg um den Preis 
gerungen hat, {teht hier Hn. Füger gegenüber; und 
fein fchönes Talent unterftützte ihn fo wohl, dafs 
er felbft mit diefem berühmten Künftler eine Verglei- 
chung nicht fcheuen darf: im Anmurhigen und Ge- 
fälligen, in einem gewiflen niedlichen Gefchmack be- 
hauptet er fogar den Vorzug. Was hingegen die 
künftliche Anordnung, die Zeichnung und die Ver- 
theilung von Licht und Schatten betrifft, da hat 
freylich Hr. Füger gröfsere Kenütniffe gezeigt. Hier- 
über kann man um fo viel ficherer urtheilen, weil al- 
le fechs Blätter von Hn. Sohn geltochen find, und al- 
fo ein jedes ungefähr in gleichem Verhältnifs gewon- 
nen und verloren haben mag. Im.übrigen freuen 
wir uns, das Lob, welches einigen Arbeiten desHn. 
Sohn in der Recenfion der Kupfer zu Wielands Wer- 
ken zu Theil geworden, hier wiederholen, und auf 
alle insgefammt ausdehnen zu können. 


Zum erften Bande ftellt das Titelkupfer die Sio- 
na vor, nach der Ode, welche diefen Namen führt. 


Aus der VII. Strophe: 


Hört ihr? Siona beginnt! fchon raufcht 

Der heilige Hain von dem Harfenlaut! 

Des Rriftals Quelie vernimmts, horckt und fteht; 
Denn es wehn Lifpel im Hain rings um fie her; 


fcheint Hr. Schnorvr den Hauptgedanken zu feinem 
Bilde genommen zu haben. Siona fteht mit aufwärts 
gerichteten Blicken die Harfe rührend, und ift nach 
der Dichtung der sten Strophe mit Rofen bekränzt. 
Indeffen war es nicht gut, fie gleichfam nur präludi- 
rend, und nicht wirklich fingend darzufellen, wozu 
der Zeichner, wenn er fick auch mit ferupulöfer Stren- 
ge an die Vorfchrift des Dichters halten wollte, doch 
verinöge der 6ten Strophe das Recht hatte, Der Haupt- 
zweck, worauf es ankam und ankommen mufs, ift 
Ausdruck hoher Begeifterung: und da ift ein ftum- 
mes, Hinaufblicken gewifs weniger bedeutend, und 
kräftig, als der ausbrechende Laut des vollen über- 
fliefsenden Herzens im Gefang. Freylich möchte je- 
mand fagen, Gefang kann nicht dargeftellt werden; 
wer hört die Stimme? — Wohl— wer bört aber 


A. L. Z. 1801. Erfer Band. 
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den 28. Marz Igor. 


auch den Harfenlaut? und doch rührt Siona die Sai- 
ten. Zu einem andern Einwurf könnte der Wafler- 
fall Anlafs geben, an welchem die Harfnerin fteht; 


‚er ift zu grofs und zu hoch herabilürzend: fein Rau- 
'fchen müfste Stimme und Saitenklang übertäuben 


Diefe Schwierigkeiten wird man nun fchwerlich beffer 
als durch das Geftändnifs befeitigen können, dafs d 
Gegenitand zur Daritellung für die bildende Kunft nicht 
ganz bequem ilit, und es nur erft durch eine freye 
Bearbeitung werden könnte. An der Figur felbft fin- 
den wir zu tadeln , dafs fie gehend mit leichtbewer- 
tem Gewand dargeftelit ift, und doch die Harfe auf 
einen Stein geletzt hat. Sgqnft hat fie manche gute 
Eigenfchaft: ihre Stellung iltzierlich und bequem, die 
Formen fchlank und zart, die Falten von guten Ge- 
fchmack , Licht und Schatten find in breiten Maflen 
vertheilt. Auch ift der Grund gut angegeben. Fine 
Palme unterbricht die grofse Felfenparthie fehr (chön:; 
diefe aber follie, weil fie unmittelbar hinter der Fi- 
gur fteht, etwas ruhiger gehalten feyn. Der Kupfer- 
Recher hat fehr zarte und zierliche Arbeit geliefert: 
alles ift glatt, überein, vom Hellen ins Dunkle fanft 
abweichend. Was Glanz und Schimmer haben foll 
kann in punktirter Manier immer nur unvollkommen 
dargeftellt werden, und deswegen mufs man das 
Waffer im Vorgrund nicht alzuitrenge beurtheilen. 
Der herabitürzende Strom ift mit Rückficht auf diefe 
Schwierigkeiten wirklich meilterbaft, — ein Theil 
von den Blättern der Palme fcheinen etwas zu hell 
gerathen. Das Kupfer zum zweyten Bande ftellt uns 
nach der eriten Ode deflelben die Teutone dar. Sie 
fteigt den Abhang eines Berges herab, im Monden- 
fcheine, die Arme verbreitet, um fie her erfcheinen 
Geifter auf Wolken. Der Kopf an diefer Figur ift beffer 
und fchöner, als an der Siona, es gelang Ha. Schnorr 
etwas Erhabenes, Göttliches, in ihre Miene zu le- 
sen. Die theatralifche Geberde hingegen verdient 
keinen Beyfall, auch find die Falten des Gewandes 
nicht alle gut gelegt; die Maffen könnten ebenfalls rei- 
ner gehalten, und befonders die Schatten kräfti- 
ger feyn, weil die Beleuchtung vom Mondlicht ent- 
itelit. Die cine Gruppe der duftigen Geiiteräiguren 
hat viel gefälliges in der Anordnung und zierliche 
Formen. Vom Kupferitecher wurde diefes Blatt noch 
fleilsiger, zarter und verfchmolzener, als das - orige, 
behandelt. 


y Zum dritten Bande, oder zum erten des Meflas 
ift das Sujet des von Hn. Füger gezeichneten Titel- 
kupfers aus folgenden Yerfen genommen: , 


Ddddd r 


„Ich hebe gen Hinımel mein Haupt auf, 
„Meine Hand in die Woiken, und fchwöre dir bey mir 
feiker, 
„Der ich Gott bin wie du: Ich will die Menfhen erlöfen, 
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„Aber unhörbar den Engeln nur fich und dem Sohne ver- 
nommen, 

„Sprach der ewige Vater, und waudte fein fchauendes 
Antlitz, 

„Nach dem Verföhner hin: Ich breite mein Haupt durch 
die Himmel, 

„seinen Arm durch die Unendichkeit, fage: Ich bin 

„wie! und fehwöre dir, Sohn: Ieh will die Sünde ver- 

= geben." 


Der Dichter kann vielleicht Grände haben, womit er 
diefe Scene rechtfertigt ; der Zeichner aber wird fchwer- 
lich eine Entfchuldigung finden, dafs er die zum Ge- 
genftand für feine Kunft gewählt hat. Da der Schwu 
felbit den Engeln unhörbar war; wie vermefen ift 
„es nicht, ihn vor die Augen der Menfchen bringen 
zu wollen? Hier müdet fich auch die köchite Kunft 
vergeblich ab, und mufs, wenn alles gelingt, doch 
wenigftens undentlich bleiben. — Da lr. Fäger fich 
an die Worte des Dichters halten wollte, und doch 
der Poelie, vermöge der engern Gränzen der bilden- 
denKunit, nicht folgen konnte: fofand er fich in der 
Figur Chrifti zu einer etwas mifslichen Stellung ge- 
nöthigt; das Aufheben des Haupts, des Arms und der 
Hand mit den drey ausgeilreckten, und den zwey 
niedergebogenen Fingern it dem Ausdruck der Gütt- 
lichkeit gar nicht günltig: denn es wird dadurch auf 
ein noch höheres mächtigeres Wefen gedeutet, wel- 
ches bey dem Schwur angerufen wird; nach dein Dich- 
ter aber foll Chriftus bey fich felbit fchwören. Der 
Kopf hat nicht viel charakteriitifchen Gehalt, und die 
Stellung der ganzen Figur it ein wenig fteif. Das Ge- 
wand wäre zwar mit Gefchmack gelegt, aber die Fal- 
ten deflelben find zu eckig gehalten. Gott Vater ge- 
lang dem Künftler überhaupt viel belfer, feine Bewe- 
gung ift leichter, freyer, malerifcher, der Kopf in- 
tereflirt mehr, das Ganze zeigt beflern Stil. Vielleicht 
war es nicht wohl gethan, die Beine nackend zu 
laffen , und hingegen den obern Theil der Figur fo 
Mark mit Gewand zu bedecken. Es konnte Ha. Fū- 
ger doeh nicht unbekannt feyn, dafs die Alten auf 
eine völlig entgegengefetzte Weife verfahren find. 
An allen Bildern vom Jupiter liefsen fie den Ober- 
leib blofs, die Brot macht Maffe, die breiten ent- 
hüllten Schultern zeigen die gewaltige Kraft, das 
Edle und Hohe der Geftalt, die Beine aber find 
mit Drapperte umgeben, um dem Ganzen mehr Ru- 
he und Würde zu ertheilen. Mit der Zeichnung fo 
wie mit der Anordnung der Theile, und mit der 
Wirkang von Licht und Schatten hat man Urfache 
fehr zufrieden zu feyn. Hr. Füger zeigte fich darin 
als einen trefflichen, Wohl uncerrichteten Küniller. 
Des Kupferftecher ift auch nicht zurückgeblieben: er 
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hat mit Gefchicklichkeit, Verfland und Fleifs gear- 
beitet. 

Auf dem Titelblatt zum vierten Band oder dem 
zweyten des Meflias ftellee Iir. Figer den gekrextzig- 
ten Heyland fterbend dar. Zu feinen Fülsen kniet 
der Todesengel traurend, mehr entfernt verhüllen 
ein paar andere Engel die Sonne. — Im Ganzen hat 
die Anordnung dieles Werks wenig Gefälliges: der 
Figur Chrifti mangelt es am Zarten und Edeln der 
Formen, im Geficht iftunwilligesLeiden ausgedrückt; 
die Wirkung können wir ebenfalls nicht für gut er- 
kennen, denn die Hauptfigur hebt fich zu wenig ab; 
der Todesengel hat ein zierlich geworfenes Gewand, 
fchade dafs die Falten deffelben nicht. befler in Maen 
gehalten find. Hn. Johns Arbeit befriedigt zwar; in- 
deffen feheint uns das vorige Stück doch mit mehr 
Liebe und Aufinerkfamkeit gemacht. — So viele 
Verdienkie mau dem Titelkupfer des fünften Bandes, 
eder des dritten vom Meflias, überhaupt zugeitchen 
muls: fo hat doch Hr. Fäger, falls, wie wir glauben 
die Gefchichte vom unglaubigen Thomas darin vor- 
geltelit feyn fell, nicht den güuftigften Moment ge- 
wähle. Der Apoliel fcheint zu des Heilands Füfsen 
gelunken, und feinen Zweifel abzubitten; zweyEn- 
gel lieblich gruppirt , fchweben auf Wolkem, und fe- 
hen mit Wohlgefallen der Scene zu. Dafs aber die 
gewöhnliche Art, diefe Gefchichte zu behandeln, wie 
nämlich Thomas die Finger in Chrilti Seite legt, un- 
gleich bedeutender ilt, fpringt ohne weitere Anmer- 
kung jedem denkenden Beobachter von felbit in die 
Augen. Iın übrigen find wir mit der Zeichnung die- 
fes Werks, dem Ansdruck und Charakter der Repte, 
fo wie mit der Vertheilung von Licht und Schätten, 
und befonders mit der Anordnung febr wohl zufrie- 
den: auch die Gewänder find get geworfen, man 
möchte nur in der Anlage derfelben etwas gröfsere 
Maffen wünfchen, und dafs die hoben Stellen der 
Glieder ven den Falten mehr gefchont wären. Die 
Behandlung in Kupfer it untadelhaft. 

Wie Chriftus nach vollendeten Erlöfungswerke 
fich zur Rechten des Vaters fctzt, ift von Hn. Füger 
eufdem Tirelkupfer zum fechiten Bande oder zum vier- 
ten des Meflias dargeltellt. _Ungeachtet der fchönen 
Beleuchtung, der meiftens gut gefalteten Gewänder, 
und der farbern Ausführung von Ha. Fern, füble 
man doch keine grolse Zuneigung zu diefem Blatt. 
Vielleicht fehlt es den beiden Figuren an jenem hò- 
kern Grad von Würde und Majeftät, welcher zu fol- 
chen Darfteilungen nörhig it. Vielleicht ftehen fie 
auch für die malerifche Wirkung zu einfam da, und es 
möchte befler gewefen feyn, wenn uns der. Zeichner 
noch einige von den anbetenden Engeln unten an den 
Stufen des 'Throns hätte fehen laffen. Das Bild wäre 
dadurch reicher und wabrfcheinlich anziehender ge- 
worden. 


Macpesune, b. Keil: Fon. Gurlitt’s Verfuch über 
die Büflenkunde. 1802. QIS. in 4 (16 gr.) 
Der gelehrte Vf. theilt fein Werk in VI. Abfchnitte 
en. ln ergen bandelt er vom Urfprung und Ge- 
BE A N. brauch 


765 No 90: 
brauch der antiken Köpfe, Hermen und Büften. 
Der zweyte Abfchnitt, der uns weniger genugthuend 
als der erfte fcheint,, ift überfehrieben: Etwas vom 
Mechanifchew und Charakterififchen der antiken Por- 
traits , Hermen and Büflen. 5.14. wird den Portrait- 
ınalern vorgefchlagen , für die darzuftcllenden Perfo- 
nen, Formen und Attitüden von Gottheiten des Al- 
terthums zu wählen, allein diefes mücite wohl mehr 
gefodert feyn, als irgend ein Künfller zu unferer Zeit 
glücklich auszuführen im Stande it; wir haben Ver- 
fuche in diefer Art von fehr gefchiekten Männern ge- 
chen, welche völlig mifsrathen, und fogar lächerlich 
waren. Der dritte Abfchnitt betrifft die Frage: Wo- 
her weifs man, dafs die Fortraits und Büfßen wirklich die- 
jenigen Männer des Aiterthamms vorfiellen, welche fie vor- 
Rellen follen; und Hr. G. gefteht ein, dafs bey fehr 
vielen antiken Büften die Aechtheit der Benennung 
änfserft zweifelhatt fey. Der vierte Abfechnitt thut 
den Nutzen dar, velchen das Büilenftudium in an- 
tiqnarifcher, artiftiicher, phyfiognomifcher und mo- 
raliicher Hinficht gewährt. Der fünfte Abfchnitt end- 
lich enthält den V’erfuch eines Verzeichniffes der noch 
vorhandenen antiken Köpfe, Hermen und Büflen, Wo- 
bey Urfini, Bellori, Sandrart, Gronov., das Mufeum 
Capitolinum, Vifcorti nebf andern Werken benutzt 
wurden. Vollfiändig ilt freylich_dieles Verzeichnifs 
nicht, und konnte es auch als blofser Auszug aus Ku- 
pferwerken nicht werden. Dem ungeachtet if es bil- 
lig, dafs man den Fleis des Vf. und fein löbliches 
Beitreben, das Studium der Alterthumskunde , foviel 
an ihm liegt, zu fördern, dankbar anerkenne. 


Leirzic, im Induftriecomptoir und in der Beum- 
gärtnerifchen Buchh.: Wirex, b. Mollo u. Comp.: 
Regeln zur Carricaturzeichnung , neb/l einem Fer- 
fuche über die komifche Blalerey. Aus dem Engli- 
ichen von Franz Grofe, Esq. überfetzt von 57. G. 
Gromann, Prof, Diit XXIX Kopfertaieln und 46 
S. Text. 8. 

Die Kunft Carricaturen zu zeichnen, nennt der Vf. 
diefer Schrift: „Eins ven den Elementen der fetyrifchen 
Materey.“* Beliimmter und umfalfender Könnte man 
vielleicht fagen, dafs der gute (refehmack die Carri- 
caturen nur in fo ferne erlaubt und billiger, als fie 
eine fatyrifche cder komifehe Anwendung der bilden- 
den Kunt find. Diete Anwendung aber ift fchwerer, 
als mancher wohl denken möchte. Denn die Erfin- 
dung fodert äckten Witz, der eben nicht kiufigan- 
zutreffen ift, und zur Ausführung gehört eine mei- 
fterhafte Kunfßfertigkeit, weil die Figuren, ungeach- 
tet fic hifslich werden follen, doch idealifch find, und 
in fich felbft übereinitinmen müfen. Unfere Carrica- 
turzceichner und Maler erfüllen diefe Bedingungen fel- 
ten oder nie in gehöriger Maafse ; ja gewöhnlich ver- 
meynen fie {chon genug gethan zu haben , wenn fie 


häfsliche Zerrbilder und Mifsgefialten machen, dieke 


Wänfte mit bageren Figürcken contraftiren lafen, 
oder einem kleinen Körper einen unmäfsig grofsen 
Kopf geben u. f. w. Doch it dazu weder viel Gei® 
noch groise Kung vor nöihen; auch werden Men- 
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fchen von feinem Geichmack, fchwerlich fich darüber 
freuen. Einige der neuelten Carricaturen oder faty- 
rifche Darftellungen von dem Engländer Gilrey find 
indeflen unläugbar witzig und glücklich erfunden : 
hingegen kann man andern den Vorwurf machen, 
dafs fie nicht fowohl fcherzhaft als vielmehr gehäflig 
find. Die Ausführung verräth Talent; allein willen- 
fchaftliche Kunt und Gefchmack, wodurch. fie fich 
doch gleichfam als Kunftwerke legitimiren follte:r,. 
fehlt allenohne Ausnalme. Der uns vergönnte Raum 
geftattet nicht, hier weiter auseinanderzufetzen, ilr 
wie fern von den Carricaturen Nutzen oder Schaden 
für die allgemeine Bildung zu erwarten fey. Wir 
kehren aifo wieder zur unmittelbaren Betrachtung 
der vor uns liegenden Schrift zurück, an welcher uns. 
vornehmlich der gute Rath gefallen hat, der den Künft- 
lern gegeben wird, das Eigenthümliche, oder, wenn 
man cs in einem Deffern Sinne nimmt, und edlern 
Zweck damit verbindet, als die Carrieaturenmaler zu 
than pflegen, das Charakteriflifche in menfchlichen. 
Gelictern zu beobachten. - Bey weitem weniger ge- 
nugtluend fchienen uns einige aus Gemälden ange- 
führte Beyfpiele vom Lächerlichen: denn ein Maler, 
der den König Salemo mit einer Beutel- Perücke und! 
langen Manichetten malt, um Lachen zu erregen, 
oder den Kaifer Titus bey der Belagerung von Jeru- 
falem mit Courier - Stiefeln, macht entweder froftige 
Späfse, oder wenn er es damit ernfllich meynt, fo 
entiteht das Gelächter nicht über feinen guten Einfañ, 
iondern über feine auffaliende Unwifenheit. 

Die Kupfer find auf bräunliches Papier abgedruckt 


-und artig behandelt. 


Zügıcn, b. Orell, Füfsli u. Comp.: Ludwig Ffefs 
Landfehiftsmaler, von Joh. Heinrich Aleyer. 1300. 
2009. 8. und einem von Lips geltochenen Bild- 
nifs. (16 gr.) 

Der. wackere Künftler, deffen Biographie wir bier 
vor einem- feiner vertrauten Freunde erhalten , ftarb: 
in feinem vierzigften Jahre, noch viel zu frühe für 
dje Kunft. Ein nicht minder fertiger ats zarter Pinfel 
verbunden mit gefälliger Reinlichkeit und Sorgfak in 
der Ausführung waren hervorftechende Züge feines. 
Fatents. Er bemühte fich die Natur getreu naehzu- 
ahımen, und man kannihm das Verdientt nicht znkeug- 
nen, dafs in manchen von feinen Bildern der eisen- 
tkümliche Charakter Schiweizerifcher Alp - Gegenden 
mit Seltener Waärheit dargeftellt ilt. 

Das Bildnifs empftelt fich durch fprechende Achn- 
lichkeit und faubern Stich. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Errangen, b. Pain: Predigten zu Beförderung #- 
nes reinen morelifchen Chriftenthums von D. Chiri- 
fioph Friedvick Ammon ordenti. Lehrer der Theo- 
logie und eriten Univerfitätsprediger zu. Göttin- 
gen. Zweyter Baud. 1800. 451 S- 8- (1 Rthlr. g ery 

Dafs man bey der Lectüre diefes Bandes fat durch 

keinen der Fehler indeinex Erbauung wird geftört wer- 
den, 


767 


den, welche fich in dem erten Bande nicht felten 
fanden, diefe Verficherung ertheilt Rec. nach ei- 
ner aufınerkfamen Prüfung, ohne dafs er fich durch 
die feltene Befcheidenheit des Vf., womit derfelbe in 
der Vorrede die erhaltenen Kritiken beantwortet, hat 
beftechen laffen. Wer aber die Beurtheilung des er- 
ften Bandes diefer Predigten (A. L. Z. 1799. Nr. 118.) 
nachfieht, der wird finden, dafs die Losfprechung 
von den dort gerügten Fehlern einen grofsen Lob- 
{pruch für Hn. A. enthalte; denn es ift damals von Rec. 
bekannt worden, dafs er jene Fehler abgerechnet Hn. 
A. als einen unferer vorzüglichften Kanzelredner ver- 
ehre. Rec. braucht alfo nicht erft umftändlich zu fa- 
gen, welchen Rang er jetzt dem Vf. zuerkenne, da 
er die Flecken gröfstentheils von ihm weggewifcht 
findet, welche vorher den reinen Genufs feiner vor- 
züglichen Predigerarbeiten ftörten. Merkwürdig und 
höchit angenebin ift Rec. insbefondere die Verände- 
rung gewelen, welche Hr. A. in Behandlung hifto- 
rifch - dogmatifcher Sätze gemacht hat. Verichwun- 
den it jenes Beftreben, biblifchen Erzählungen und 
kirchlichen Lehrfätzen,, die nicht für das Syitem ei- 
ner reinen Religionslehre geeignet find, einen rein 
vernünftigen Sinn unterzufchieben, und über Bege- 
b.nheiten, die bereits von dem Lichte der Üefchichts- 
forfchung hinlänglich beleuchtet find, einen geheim- 
nifsvollen Schleyer zu werfen, unter welchen lie weit 
mehr feyn und beweifen follen, als fie wirkiich find 
und beweifen können. Man vergleiche iolgendezwey 
Predigten diefes Bandes: die fechfte: Wie wir die Leh- 
re von der Himmelfahrt Jefu betrachten follen, um fie 
der Vernunft ehrwürdig, und für unfer Herz fruchtbar 
zu-machen. Und die zehnte: Von der Zuverficht, mit 
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welcher Sfefus als ein Gefandter der Gottheit unter fei- 
nen Brüdern erfcheint über Joh. 12, 30 — 28. mit eini- 
gen des erten Bandes, welche in der anzepebenen 
Rückficht getadelt worden find; und man wird ge- 
wifs eine eben fo überrafchende als vor:heilhafte Ver- 
änderung wahrnehmen. Ohne Verzteichung aber 
werden diefe Predigten fchon an fich von Seiten der 
darin hertfchenden Wahrheitsliebe und Freymüthig- 
keit, verbunden mit weifer Schonung, und der forg- 
famften Behutfamkeit im Ausdruck für mufterhaft er- 
kannt werden müffen. Weniger Licht und Befriedi- 
gung wird der denkende Lefer in der zweyten Pre- 
digt finden: Dajs ein vernünftiger Glaube an Fefus 
Chriftus den Sohn Gottes auch den Vollkommmers unter 
uns wichtig und unentbehrlich fey; fo wie es Rec. auch 
in der eiliten Predigt: Von den Aufklärungen, die uns 
das Chriftenthum über das Rathfelhafte iw unferm Ge- 
wifen giebt, nicht hat zu klaren Begriffen bringen 
können. — Mit grofsem Intereiie hat er folgende 
gelefen: Von den wohlihätigen Folgen einer weifen Aus- 
ficht auf die Freuden einer bejfern Welt; der Tod als 
Sehlumsiner betrachtet; Frühling, Sommer, Herbft, als 
Herolde der Gottheit betrachtet ,— drey Predigten, wel- 
che bereits im Tellerfchen Magazine abgedruckt wa- 
ren, welche aber auch hier ihre Stelle verdienen. Sie 
find in der Sprache einer edeln Begeifterung verfafst, 
und regen nur an ein paar Stellen den Wunfch nach 
einer etwas firengern Ordnung in dem Gange der Ge- 
danken auf. Worin uns auch in diefem Bande noch 
am wenigften Genüge gefchehen iit, das ift in den 
Eingangsgebeten. Es wird dem Allwiffenden noch 
zuviel vorerzählt. Befler haben uns die Gebete am 
Schluffe gefallen. 


KLEINE 


Oszkonomte, Leipzig , in Comm. d. Rleefeld. Buchh.: L. 
Adolph Freyherr v. Seckendorf, uber die höchfte Benutzung der 
' Birke. 1800. 835. XL $. (6gr.) Diefer kleine Auffatz ift eigent- 
lich als ein Nachtrag zu der von Hn. Laurop 1796 herausgege- 
beren, den Anbau der Birke betrejfenden Abhandlung anzufe- 
henzund bat die Abficht, die Vortheile,, welche der Betrieb 
der Birken auf Schlagholz oder Niederwaid vor andern Holz- 
arten gewähret, darzuftellen; wenn befonders.derfelbe nach den 
Maximen des Vf. veranftaltet und fortgeführet werden follte. 
Diefe beftelit aber darin, dafs die Birke mit 4 Jahren aus der 
Saat- oder Pianzfchule gehörig verferzy, nach 3jährigem Ver- 
harren ihres Orts nahe am Boden abgellutzt, und fomit wäh- 
rend der foigenden 30 Jahre nur in Wegnehmung der dürr ge- 
wordenen Lohden fich felb überlaflen bleiben, und nun im 
Terbit abgeltockt werden. “Erft in diefem oder 37ften Jahr ih- 
res Alters wirdder Beftand im Herbile mit Zurücklafflung zweyer 
Oberftänder abgeltockt, nachdem zuvor während. der letzten 
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3 Jahre wegen Befämung des wund gemachten Bodens in Ver- 
fchonung gelegt worden war. Auf fchlechterin Boden tritt der 
lieb 5 Jahre fpäter ein. Diefe Benutzungsart der Birke, über- 
trifft bey weitem jene, wo diefelbe nur zu Bufchholz auf ír 
Jahre betrieben wird; und nach dem aufgelteilten UVebertichlag 
verhält fich die gleichzeitige baare Revente zu jener Schlaghoiz- 
behandiung wie 36 : 430. 


Wenn nun auch diefes Verhältnifs der Kevenien aufseror- 
dentlich, und nur: von Localitäten abhängig ill; wenn ferner 
auch nach der Ueberzeugumg des itec. der Turnus der Birken 
ganz nach den Eisenfchaften des Bodens, und nach deflen du- 
fsern Umftänden fich modificirt: fo bleibt doch immer. diefe Be- 
nutzung der Birke vor jener des Bufchholzes, und beiondexs 
in Gegenden wo der Holzmangel drohet, räthlich, und verdient 
beftens empfohlen zu werden. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Beruin, b. Unger: Annalen des preufsifchen Schul- 
und Kivchenwefens. Herausgegeben von D. Fried- 
yich Geilike, Königl. Oberconfiftorial- und Ober- 
fchulrath. _ Erfter Band. Mit dem Bilanifs des 
Hu. Staatsıninifters v. Maffow. 1800. 528 S. 8. 
(in drey Heften, jedes zu 12 Grofchen.) 


BE verdienftvolle Herausgeber eröffnet hier einen 
würdigen Schauplatz für die in den preußsi- 
fechen Staaten unter jetziger Regierung fo lebhaft fort- 
fchreitenden Bemühungen für die Verbefferung des 
Unterrichts in Kirchen und Schulen. Man fieht hier 
Staatsminilter, geiftliche und weltliche Rithe, Predi- 
ger, Schuilehrer, felbit Bürger aus den niedern Stän- 
den fich um die Wette beeifern, der preiswürdi- 
gen Fürforge des Königs befonders für die Schul- 
verbefferung entgegen zu kommen. Man fieht, wie 
viel noch zu thun ill; man freut fich aber auch der 
fchon angelegten und noch anzulegenden Pflanzun- 
gen. Zugleich legen diefe Annalen die rühmlichiten 
Zeugnile für den fchnellen Betrieb der Gefchäfte im 
Preufsifchen, und für die edle Simplicität und Rein- 
heit des Gefchäftsfiils ab. Unmittelbare Befehle des 
Königs veranlafsten das Oberfchulcollegium, von allen 
Provinzialfchulcollegien Tabellen über den äufsern 
and innern Zuftand der Schulen zu fodern. Dadurch 
entitanden zwey lefenswürdige Berichte, welche das 
Kurmärkifche Oberconfiiteriumn, als Provinzialfchul- 
collegium, an den König erftattete, über das Schulwe- 
fen in der Kurmark. Hier find die T.andfchullehrer 
gröfstenrheils noch in einer febr elenden Lage. Vie- 
le Stellen haben kaum ro Rıhir., die mebriten nur 
zwrifchen 20 und 30 Rthle. Einkünfte. Die Schulwoh- 
nangen iind äufserit fchlecht, felbft die Schulftuben 
iin Winter zu heizen fehlt es an Holz. Auf Erhö- 
hung des Schulgeldes von den Aeltern ift nicht zu 
rechnen. Jährlich 6000 Rthir. aus Königlichen Fonds 
würden vor der Hand zu den nöthigen Verbefferun- 
gen, jedech nur für die Schulen auf den Königlichen 
Aeıntern zureichen. Für die Verbeflerung des Stadt- 
fchulwefens würden fürs erfte jährliche 10000 Rıhlr. 
auslangen. Der Generaltabelle zufolge, die hier unter 
Nr. li. beygefügt it, find in der Kurmark g gelehrte 
Schulen, 6 Mittelfchulen, s5 Bürgerfchulen, 173 Ele- 
mentarfchulen, in Summa 249 Schulen in den Städten. 
Auf den Dörfern aber 388 Königliche und 1062 Patro- 
aalfchulen, in Summa 1650 Dorffchulen. 

Der Ill. Auffatz: Ueber die mit Landfchulen zu ver- 
bindenden Indiyfiriefchrden in der Kurmork, Kebt mit ei- 

A. L. Z. igor. Erfler Band. 
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nem lefenswürdigen Schreiben des erleuchteten und 
verdienftvrollen Staatsminifters Hn. y. Vofs an gE 
rin derfelbe in gedrängter Kürze den Nutzen und di 

Einrichtung folcher Induftriefehulen lichtvoll darft Pr 
Unter den folgenden Actenftücken zeichnen fich jr 
Gedanken und Vorfchläge, die Einrichtung &ner In 
duftriefchule in dem Alt - Landsbergifchen Amtsdorfe 
Klein Schönebeck betreffend, von dem dafigen wür- 
digen Prediger Hn. Dapp vorzüglich aus. Die Arbei- 
ten, welche Hr. D. vorichlägt, um die Kinder in den 
Induftriefchulen zu befchäftigen, find Flachs- und 
Wollenfpinnerey, Gartenarbeit, Seidenbau Mihai 
Stricken, und für die Mädchen Aufserdemn Käustiche 
Wirthbfchaftsarbeiten, Kochen und Backen. Der Kö. 
nigshat fofert jährlich 1000 Rthir. blofs für eini 
folcher Induftriefchulen angewiefen. IV. Ideen HF 
V’erbefferung des üffentlichen Schul- und Erziehungswe- 
Jens, mit befonderer Rickficht auf die Provinz Pommery 

Diefer durch die beiden folgenden Stücke fortlaufen- 
de Auflatz hat den gelehrten und würdigen. Obera, 

rator der Preufsifchen Univerfitäten und Schalen Hn 
Siatsininilter v. Maffpı zum VE., der ihn noch als ae 
fter Präfident der Poinmerfchen Regierung medr 
fchrieb. Er legt dabey des Hn, Confiftorialrsth ‚Ste 

phani in Caftell, Grundrifs der Staats - Erziehun a 
wiffenfchaft, oder wie es richtiger heilsen follte Be 
zichungspolizeywijfenfchaft zum Grunde, ein Buch von 
dem er ein {febr ebrenvoiles: Urtheil fällt, cahil das 
ihm zu vielen fehr wahren und fehr pragmatifchen 
Bemerkungen, Gelegenheit giebt. So ift S. 140, das 
Bücherlefen des Bauernftandes unftreitig in fehr Fish 
tize Grünzen gewiefen. Daß hauptfächlich der Ka. 
lender ein treflliches Vehikel für die dem Baver nö- 
thigen Kenntnifle werden könnte, ilt gewifs. Die 
Sominerfichulen auf dem Lande hält der VF. S. 192. fü 

entbehrlich, und nur für nöthig, dafs im Sommer -h 
viel Stunden gelehrt werden, als erfoderlich find, 
um das erlernte teitzuhalten, und’ die Uebun iit 
Nachdenken zu bei@rdern.. Dafs der Re a 
Sommer auf dem Lande fo viele als im Winter f in 
können, it darum unmöglich, weil der Bauer f er 
Kinder Beyhülfe in wirchfchafilichen und a 2 
Gefchäften nicht entrathen kann. Die Einfehfink Ei 
gen, die Hr. v. M. unter den von Hn. Stephani vorge- 
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_ Ichlageren Gegenltäuden des Unterrichts in den Fle- 


mentarfchulen S. 201. macht, find febr gegründet 
Befonders aber hört man mit Vergnügen den hellfe. 
henden Staats - und Gefchäftsmann Sprechen, wenn 
er 9. 215. die Urfachen entwickelt, warum Bey aller 
Aufinerkfamkeit des Staats man noch nicht weiter in 
der wirklichea Verbeiferung- fortgerückt fey. Endlich 
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ift noch der Plan zur Organifation der Schulenin dem 
Departement des. Confittoriums zu,„Stettin, S. 362. u. 
f der lebhafteften Aufinerkfamkeit werth. Er er- 
ftreckt fich bis jetzt nur über die Landfchulen, klei- 
nen 'Stadtfchulen,— Bürgerfchulen ‚und Seminarien 
für die Lehrer in denfelben. Da alle diefe Schulen 
für die gemeine Bürgerklaffe mit Ausfchlufs der ge- 
bildeten Stände beftimmt find: fo war die febr fchwer 
zu ziehende Scheidungslinie zwifchen der Claffe des 
gemeinenMannes,,'und dem gebildeten Stande zu 
ziehen... Der Vf. giebt für die Städte folgende Beftim- 
mung.an:-Zu der.höhern oder gebildeten Klafle der 
Städtebewohner gehören alle von der gewöhnlichen 
Gerichtsbarkeit des Untergerichts ihres YYohnorts aus- 
genommene (mit Ausnahme der untern Subalternen 
der Collegien und Departements, die nur aus dem .ge- 
meinen Stande genommen werden,) und demnächft 
buchführende Kaufleute, Unternehmer von Fabriken 
und Manufacturen, Künfiler, fo fern fie fich mit Ge- 
genfländen der nicht blofs mechanifchen, fondern 
der fchönen Künfte befchäftigen, die Magiftrats- und 
andere ftädtifche Ofhcianten, mit Inbegriff der Sekre- 
täre, fo fern fie nicht zugleich Handwerker find, Ge- 
lehrte von Metier, diejenigen’die blofs von ihren 
Einkünften leben, prakticirende Wundärzte. Alle 
übrigen Städteeinwohrer werden zum gemeinen Mann 
gerechnet, und es gehören ihre Rinder, fofern fiean 
dem \Vohnort der Aeltern fich befinden,’ zu den ih- 
rein Stande gewidineten Schulen. Man wird fchwet- 
lich eine Beftimmung finden können, die wenigeren 
Schwierigkeiten und Collifionen in der Anwendung 
unterworfen wäre, als diefe. 

Inden Verhandiungen über die Erfchwerung des 
Uebertritts vom SFudenthum zum Chriflenthum, offen- 
bart fich die milde Gefinnung der verichiedenen da- 
bey intereflirten Collegien. Es wurde im J. 1769. auf 
Anfuchen der Berlinifchen Judenfchaft die Verord- 
nung gemacht, dafs kein vornehmlich aus der Fremde 
nach Berlin gekommener Jude ohne gute Zeugniffe von 
feinem Betragen zum Unterricht in der chriftlichen 
Religion zugelaflen: werden folle. Das ward nachher 
auf alle Königliche Provinzen ausgedehnt. Tinige 
Confiftorien erregten dagegen die nicht ungegründe- 
te Bedenklichkeit, dafs es auf diefem Wege den Juden- 
älteften leicht feyn würde, ihren bisherigen, zum Chri- 
ftenthum überzutreten entfehloffenen, Religionsver- 
wandten den Uebertritt zu erfchweren. Es blieb aber 
bey der Verordnung, und wurde von der höhern Be- 
hörde die Bedenklichkeit dadurch gehoben, dafs, 
wenn in den Atteitaten dem jüdifchen Convertendo 
fchimme Aufführung fchuld gegeben werde, die Spe- 
cielia hievon angegeben, und hiemit fernerer Prü- 
fung ausgeftellt feyn follten. 

Unter der folgenden Rubrik wird von der pa- 
triotifchen Stiftung eines Deutfchen in England, für 
die Schule feiner Vaterkadt Nachricht gegeben. Ein 
gebohrner Hohentteiner, oh. Engelb. Ziegenbein, ge- 
nannt Liebenrood zu Proipeet - Hill in der ’'Graffchaft 
Reading in England hat der Schule zu Ellrich zu Ver- 
mebrung der Befoldungen ihrer Lehrer jährlich go 
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Pf»Sterling, feine-@attinn aber aus ihrem eigenen 
Vermögen jährlich 20 Pf. Sterling zu Anlegung einer 
Induftriefchule für Töchter angewiefen. 

Ueber die fogenannte Gefellfchaft der Freunde; ei- 
neneue-Quakergemeinde_zu Minden. Diefe Gemeinde 
entitand Schon im Jahre 1790. und es theilt daher der 
Herausgeber im folgenden Stücke Nachrichten über 
ihren Urfprung mit: Die Fortfetzung der erjten Fol- 
ge der Actenitücke, welche Hr. G. ankündigte, ift 
noch nicht erfchienen; und der Leferbleibr alfo noch 
ungewils, was für ein endlicher Befcheid ın An- 
fehung diefer Schwärmer ergangen fey. 

Im zweyten Hefte macht Hr. Infp: Küfler.einen 
fehr beyfallswerthen Antrag auf gänzliche Aufhebung 
der Singechöre. Er widerlegt zuförderft die Gründe 
für die Deybehaltung .derfelben: I) Die Singechöre 
find wohlthätige Anftalten-zur Unterllützung armer 
Studierenden. 2) Pflanzichulen künftiger Cantoren, 
3) Beförderer der öffentlichen Erbauung. 4) Zum 
Beften der Schullehrer (weil fie einen Theil ihres Ge- 
halts einfanimela) nothwendig, und 5) als Alliltenten 
bey den Chören der grofsen Oper brauchbar. Alle 
diefe Angaben entkräftet Hr. K. eben fo gründlich, 
als er den Schaden der Singechöre für Moralität ent- 
wickelt, und die Mittel ihre Abfchaffung zu bewir- 
ken, oder wenigftens ihren vornehmften Mifsbräu- 
chen zu fteuern auseinanderfeizt. Der niedrigern 
Claffe der Strafsenfinger, der; fogenannten Currende, 
erwälint Hr. K. gar nicht. If diefe vielleicht in Ber- 
lin fchon abgefchafft? Man hätte fie längit überall ab- 
fchaffen follen. 

Ueber Sonntagsfehulen im allgemeinen, und über die 
Spandauifche Sonntagsfchule infonderheit. Ein fehr in- 
tereflanter commifiarifcher Bericht des Hn. Oberconf:- 
ftorinirath Zöllner. Die englifchen Sunday - Schools 
find bekannt, auch weils man, was fie dort für Debat- 
ten verenlafst haben. Hr. Z. fieht die als einen trau- 
rigen Nothbehelf für England an, der in einem fich 
befferer Fürforge für das Erziehungswefen erfreuen- 
den Staate, wie der preufsifche, keine Nachahmung 
verdiene. Es kann nämlich zweyerley Sonntags- 
fchulen geben, 1) fulche, neben denen die Kinder 
gar keine andere Schule beluchen. Diefe find aus er- 
heblichen Gründen zu verwerfen, Die wenigen 
Stunden des Sonntags reichen zur Ausbildung der 
Kinder nicht bin. Wenn die Kinder an den übri- 
gen Tagen ganz müfig gehen: fo lernen fie fo 
viel Ungezogenheiten, dafs ihnen der fonntägliche 
Unterricht unnütz wird; wenn Ge aber an den übri- 
gen 'Tagen arbeiten mülfen, fo ites der Gefundheit, 
dem Frohfinn der Kinder, und felbit ihrer Luft etwas 
zu lernen fchädlich, wenn fie zur Sonntagsfchule an= 
gehalten werden, und bey fechstägiger Arbeit auch 
nicht einmal den fiebenten für Spiel und Erholung 
frey behalten follen. Wenn ferner die Aeltern und 
Pfleger mehrere Beyfpiele vor fich fehen, dafs Kin- 
der nur Sonntags unterrichtet werden: fo ift zu fürch- 
ten, dafs fich immer mehrere auf die blofse Sonn- 
tarsfchule befchränken werslen. Und dann werden fe 
in kurzer Zeit ihre Kinder fo-wenig in die Sonntags- 
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als in die Wochenfchule fehicken. ~ Endlich werden 
auch die Sonntagsfchulen dazu beytragen, die Idee 
von. der Erheblichkeit der religiöfen Sonntagsfeyer 
noch mehr zu fchwächen.: 2) Solche Sonntagsfchu- 
en, bey denen man blofs den Zweck hat, jungen Leu- 
ten als Handwerksburfchen, Dienftmädchen, in den 
nöthigen Schulkennutniffen nacl.zuhelfen. Auch diefe 
aber können weder für die Gefchicklichkeit, noch für 
die Moralität ihrer Lehrlinge fo viel ausrichten, dafs 
die Gefahr, Aeltern gegen die regelmäfsige Erziehung 
„in den Wochenfchulen gleichgültig zu machen, in- 

dem fie auf das fpätere Nachholen in Sonntagsfchu- 
len rechnen, nicht weit überwiegender feyn fellte. In 
Anfehung der Sonntagsfchule zu Spandau läfst Ar. Z. 
dem wackern Stifter derfelben lin. Prediger Fiedler 
volle Gerechtigkeit widerfahren. Dringende Local- 
bedü:fniffe machten fie nothwendig ; fie ilt keine blo- 
fse Sonntagsfchule, indem auch an zwey andern Ta- 
gen Unterricht gegeben wird, viele Kinder daneben 
auch noch andere: Schulen befuchen; endlich leiten 
die dabey angeftellten Lehrer wirklich viel. Den- 
noch bleibt das Refultat feft, dafs das wahre Intereffe 
der Volkserziehung fodere, dahin zu arbeiten, dafs 
Sonntagsfchulen in Deutfchland nicht wie in Eng- 
land nothwendig werden. 


Ueber eine gietiflifche Secte in der Ukermark, inglei- 
chen über die Urifpergerfche Gefellfchaft der reinen Lek- 
re. Die Berichte, die der Juitizrath Struve über die 
erte an das Rammergericht, und über die zweyte an 
das Oberconfiltorium erftattete, verrathen einen hel- 
len von Verurtheilen unbefangenen Geift, und dabey 
einen humanen Sinn, der jeden Druck in Anfehung 
religiöfer Meynungen vermieden, und doch die reli- 
giöfe Denkart befördert zu fehen, aufrichtig wünfcht. 
Hingegen thut der franzöfifche Prediger la Canal, 
indem er fich darüber ereifert, dafs die franzölifche 
Coloniegemeine weder franzöfifche noch dcutfche 
Predigten von ihm hören wollte, jene weil fie die 
Sprache nicht mehr verftand, diefe weil fie die Er- 
bauung in einem myfifch - afcetifchen Conventikel 
vorzog, harte Vorfchläge. Es ertheilte aber der wür- 
dige Chef des franzöfifchen Oberconhflorium Kr. 
Staatsminifter vo Thulemeier den weifen und milden 
Befcheid: dafs die Anwendung eines Zwanges zur 
Verhinderung. der willkürlichen Zufammenkünfte auf 
einen geiftlichen Defpotismus hinauslaufen, und doch 
nie zu dem gewünfchten Zwecke des la Canal, dafs 
die Gemeine fich nur allein an-feinen Lehren erbauen 
folle, führen werde. Er folle vielmehr ferner fein 
Amt thun, und erwarten, wie weit die Gemeine nach 
dem Maafs des fich erworbenen Vertrauens, und fei- 
neszweckmäfsigen Benehmenis, fich bewogen finden 
werde, feine Vorträge den Privatzufaninenkünften 
vorzuziehen. 


In der unter Nr. VI. gelieferten tabellarifchen 
Ueberficht von der Anzahl der Studirenden in Halle, 
feit den letzten 13 Jahren it die Abnahme der Theo- 
logie Studierenden fehr auffallend. Im Jahre 1786. 
wurden noch 795 Studiofi Theologiae gezählet, Nun 
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wurden. ihrer mit jedem Jahre weniger, undim Jah- 
re 1799. waren ihrer nur 321 anwefend. 


Im dritten Hefte theilt Hr. Oberconfiftorialrath 
Zöllner feine Ideen über anzulegende Induftviefchulen 
auf dem platten Lande der Kurmerk mit. Solche Indu- 
ftriefchulen können nicht auf den Fufs der Berlini» 
fchen eingerichtet werden; esläfst fich an eine gleich- 
fam fabrikinäfsige Arbeit in diefen Schulen nicht den- 
ken. © Er vertheidigt daher den Plan des Hn. Predi- 
ger Depp, führt ihn weiter aus, und verheelt doch 
auch die dahey eintretenden Schwierigkeiten nicht. 
Hr. D. Gedicke beantwortet in einem Auffatze „ der 
als Einladungsfchrift befonders gedruckt war, die 
Frage: Hat der preufsifche Staat zu wenige eder zu 
viele Schulen? Die Antwort ift: Er hat theils zu we- 
nige, theils zu viele Schulen. Das erfte it wahr in 
Ablicht der Dorffchulen, und der Töchterfehulemwin den 
Städten. „In vielen Dörfern wird zwar Schule ge- 
həlten, aber nicht von einem vorbereiteten, geprüf- 
ten, förmlich angefetzten und befoldeten Lehrer, 
fondern die Gemeinde miethet fich für drey oder vier 
Winterinonate irgend einen.leicht zu befriedigenden 
Schneidergefellen, der dann mit feiner Schule wö- 
chentlich von einem Haufe zum andern wandert, 
und eben fo in der Reihe von den Hauswirthen ge- 
fpeifet wird. In der Altmark und in Pommern pflegt 
man diefe wandernden Lehrer, die immer nur für das 
nächte Jahr gemiethet werden, Gang - oder Lanf- 
Shulmeijler zu nennen, Oft hütet dann ein und der- 
felbe Mann im Sommer das Vieh, im Winter die Ju- 
gend des Dorfs, und die Vereinigung diefer beiden 
Poken, it immer noch natürlicher und begreiflicher, 
als wenn, wie diefs wirklich auf mehrern Dörfern 
der Fall ift, [der Schulmeifter, um leben zu können, 
zugleich Nachtwächter it. Viele Dörfer haben noch 
kein Schulhaus, oder auch noch gar keine Gelegen. 
‚heit zum Unterricht der Jugend. _Die Einkünfte find 
für die Lehrer gröfstentheils zu fchlecht. Am dürftig- 
ften iftin der Regel für die Filialdörfer geforgt. Som- 
meyrchulen ınüfsten häufiger eingerichtet werden, 
Schlecht dotirte Predigeritellen follten eingezogen, 
und die Einkünfte derfelben den Schullehrern beyge- 
legt werden. Dann ınüfsten die Schulen mit Kandi- 
daten ‚als Katecheten, befetzt werden, die ert, wenn 
fie eine Zeitlang die Kinder unterrichtet hätten, Pre- 
digerftellen beküämen. Zum Behuf der Töchterfchu- 
len wünfcht Hr. @. ein Seminarium für künftige Leh- 
rerinnen und Erzieherinnen. Zu viele Schulen giebt 

. 4 d 
es, in fo. fern fie noch hie und da -nach Religions- 
partheyen vervielfältigt. Auch find unnöthig befon- 
dere Schulen für den Adel, als folchen, unter den 
Namen Ritterakademieen , dergleichen. es doch 
nur einige im Preufsifchen giebt; (denn die Schu- 
len für Offciere, fie mögen Militärakademieen Oder 
anders heilsen, verfteht natürlich der Vf. bierunter 
nicht.) Ferner franzöfifche Elementar- und Bürger- 
fchulen in kleinen Städten, und auf Dörfern. Noch 
redet Hr. @ von Einfchränkung der Zahl der ge~ 
lehrten Schulen, und von den za häufigen öffentli. 
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chen Schulen, die von Priva:perfonen unternommen 
werden. Die ganze Abhandlung verdienet nicht blofs 
gelefen, fondern beherzigt zu werden. Es folgt ei- 
me Anzahl heillamer und weifer Verordnungen zur 
Beförderung einer gründlichern Vorbereitung der künf- 
tigen Juriften vornehmlich von Seiten der lateinifchen 
Sprachkenntnifs. Sie find 1797 von dem Grofskanzler 
Hn, y. Goldbeck eingeleitet. — Befonders anziehend 
it die Verbkandlung des Oberconfiftoriums über die 
Frage: ob ein Jude Taufzeuge feyn dürfe? Ein 
Kriegsrath Gülle wollte einen Juden zu Gevaffer bit- 
ten; und fragte deshalb an. Die Vota der Rärhe, die 
nicht alle einig waren, find mit vieler Einlicht und 
Mäfsigung abgefafst. Blofs das Votum des fel. Sil- 
berfchlag fticht durch Heftigkeit gegen die übrigen 
ab. „Iit der Jude, fagt er, der Jefum als Melflias 
verwirft, verläftert, und die Chriften, leiden fchilt, 
gefchickt im Namen eines Chriftenkindes die Frage: 
glaubit du an Jefum Chriftum etc. mir Ja zu beant- 
worten, und dafür zu forgen, dafs das Kind in der 
chriltlichen Religion unterrichtet und erzogen wer- 
de: fo ift auch ein algierifcher Kaper tauglich, ein 
Seeoflicier auf einem chriftlichen Kriegesichiffe zu 
feyn, algierifcher Kaper zu bleiben, und doch gegen 
den -Kaper zu cominandiren‘‘ Durch die Majorität 
ward der Antrag des Gülle als unfchicklich und fon- 
derbar verworfen. Angenehm iit es, die verfchiedene 
Behandlung eines ähnlichen Falls von 1684. in den 
angehängten Actenftücken zu lefen. — Neue Funda- 
tion des Friedrichswerderfchen Gymnafıns zu Berlin, 
durch Friedrich Wilhelm III. Der König hat demfel- 
ben ein eignes Haus für 18000 Rthlr. gekauft, und 
noch 3584 Rthlr. Einrichtungskoften angewielen. Da- 
bey hat er befohlen, dafs zwar jedesmal ein reformir- 
ter und lutherifcher Lehrer für den Unterricht in der 
chrililichen Religion angeftellt; bey den übrigen Lehr- 
ftellen aber gar nicht mehr auf den Unterfchied der 
Religion gefehen werden folle. Zur Gefchichte und 
über die Verfaj]ung des katholifchen Schulwefens in Schle- 
fen. Fin mit vieler Präcifion abgefafster Immediat- 
Bericht des Staatsminifters Hn. v. Hoysr, nebft dien- 
lichen Vorfchlägen. — Patriotifcher Beytrag eines 
kinderlofen Schumachers zur Verbefferung des Schulwe- 
fens. Der Schumacher Degen und feine Frau zu Nai- 
la im Bayreuthifchen fchenkten dem König ihr ganzes 
unbewegliches Vermögen 2048 Rthlr. gewürdigt, mit 
Vorbehalt des Pachtertrags auf Lebenszeit. Der Kö- 
nig acceptirte das Gefchenk auf die huldvolifte Art, 
fchickte den Leuten die goldne Huldigungsmedaille, 
und widmete den Betrag der Schenkung den Fonds 
für die Verbefferung der Schulanflalten, doch follte 
durch die Vermifchung das Andenken an diefe gute 
Handlung nicht erlöfchen. Auf Antrag des patrioti- 
{chen und edeln Minifters Frey. v. Hardenberg wur- 
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de die Schenkung zur Errichtung einer Indufiriefchu- 
le in Naila angewendet. Den Befchlufs diefes Ban- 
des macht eine Nachricht von den für die Prote- 
ftanten aufgehobenen katholifchen Fevertagen in Sid- 
preufsen. I 


KINDERSCHRIFTEN. 


Tr = J’ . 

Wermar, b. den Gebr. Gädicke: Reifen und Abe: 
thener Rolando’s und feiner Gefährten. Ein Ro- 
binfon für Kinder zur Erlernung geographifcher 
und naturhiltorifeker Vorkenntniffe. Nach dem 
Franz. des Jauffret. Erfles Heft. Mite. Titelkupfer 
1800. XIL und 1555. 8. (Brofchirz 12er.) 


Ein neuer Robinfon für Kinder, der'freylich die 
Vergleichung mit dem Campifchen nicht aushält, noch 
das Nützliche zu dem Angenehmes auf eine fo uu- 
vermerkte, gute Art binzufhut, aber doch die [urend 
nicht ohne Intereffe laffen, und manche naturhiitori- 
fche und geographifche Belehrung, um welche es dem 
Vf. hauptlächlich zu thun it, verbreiten helfen wird. 
Der junge Rolando will aus der Ober - Provence nach 
Peru reifen, um bey einem reichen Ohèim fein Glück 
zu machen. Um aber vorher Erkundigungen einzu- 
ziehen, ob der Oheim noch lebe, reift er, in Gefe!l- 
fchaft eines der Botanik kundigen Arztes und eines 
Alterthummsforfchers, nach Maärfeille. Sie gerathen aber 
in die Gewalt eines Algierilchen Corfaren. Sie wer- 
den nach Marocco gebracht, reifen in der Folge von 
da wiederab, längft der Afrikanifchen Küfte ER kom- 
men durch die Gebürge von Darah nach Algier, fer- 
ner nach Tunis, wo fie die Ruinen von Utica und 
Carthago befuchen. Man fieht, wie glücklich Stoff 
und Local gewählt: it, um eine grofse Menge Merk- 
würdigkeiten aus der Erd - Natur- und Menfchenge- 
fchichte und den Alterthümern beyzubringen. Auch 
der jugendliche Hang zum Lefen abentheuerlicher Be- 
gebenheiten bleibt nicht unbefriedigt. Wir wünfchen 
nur, dafs in der Ueberfetzung der folgenden Hefte 
weniger Spuren franzölifcher und deutfcher Flüchtig- 
keit und Eilfertigkeit angetroffen werden. ~ 


kd + + 


PRAG, b. Buchler : Georg und Albrecht von Rabfein, 
oder die vermeynten Brüder. ‘Eine Familienge- 
fchichte aus den Zeiten des Faut- und Kolben- 
rechts-in Böhmen. ste Auflage: 7800. 299 S. 18. 
(21 gr.) 

Ebendafelbft, b. Ebendemfelb.: Gefchichte der heili- 
gen Böhmifchen Landespatronen zum Unterricht 
und zur Erbauung herausgegeben von M. Schä- 
fer. Mit 13 Kupfern. 1800. 243 S. 8. (IÖBT.) 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 


Dienstags, den 31. März 1801. 


RECHTSGELAHRTHEIT. 


Leipzig, b. Tauchnitz: Weber Ehre, Ehrlofigkeit, 
Ehrvenftrafen und Injurien. Ein Beytrag zuy Be- 
richtigung der pofitiven Recktswiffenfchaft,, von D. 
Chriflian Gotthelf Hübner, aufsererdentl. Öffentli- 
chen Profeflor zu Leipzig. 1800. 248 5. 8. (208r.) 


Die Schrift zeichnet fich durch keine Art von 
Vorzügen aus, und bringt die verwickelten 
Lehren p die bier abgehandelt werden, nicht uin das 
geringfte der Vollendung näher. Diefelben Fragen, 
die fich bey den Darftellungen anderer Rechtslehrer 
aufdringen, fodern auch hier vergebens Beantwor- 
tung; diefelben Unbeitimmtheiten und Dunkelheiten 
in den Begriffen und Grundfätzen, welche eine con- 
fequente Theorie und eine fichere Anwendung bisher 
unmöglich machten, laffen auch hier die Foderungen 
des denkenden Rechtsgelehrten unbefriedigt. Vieles 
fogar, was vor dem Vf. fchon verbeffert war, ift hier 
wieder mit feinen alten Gebrechen aufgeführt, und 
alles ift fo lach gehalten, dafs man fich der Frage: 
warum wurde doch das Buch gefchrieben? unmög- 
lich erwehren kann. Man darf nur die Begriffe an- 
fehen, die Hr.H. von Ehre überhaupt und ven ihren 
Arten aufftellt, um fich zu überzeugen, dafs ihm eine 
nur einigermafsen befriedigende Theorie von Injurien 
und andern Gegenftänden der Schrift fchlechthin un- 
möglich war. — - Ehre überhaupt ift dem Vf. objectiv 
genommen (S.29.), der Glaube der übrigen an die 
Vollkommenheiten eines gewiffen Menfchen; Voll- 
kommenhbeiten ? {chon an fich, welch ein unbeftimmter, 
vager Begriff? Und machen denn alleYollkomenenhei- 
ten den Gegenftand der Ehre'aus? Gehören ein ftar- 
ker fchöner Körper, gehört Gefundheit etc., welches 
doch auch Vollkommenheiten eines "Menfchen find, 
zu den Gegenftänden der Ehre? Das fchlimmfte in 
jenem Begriffe ift der Glaube; diefer it etwas ganz 
Inneres, das, wie fich aus der geringften Reflexion 
über den Begriff: Ehre, ergiebt, gar nicht zum We- 
fen deffelben gehört. 
be in das forum externum, in welches doch die Ehre 
gezogen werden mufs, wenn wir uns eine Befvafung 
der Injurien als möglich tdenken wollen? Diefen 
Mängeln weicht man dadurch nicht aus, wenn man, 
wie der Vf. thut, nun noch eine fubjective Ehre, als 
den „angenehmen Befitz der Vorzüge, welche aus je- 
„nem Glauben der übrigen für einen gewijlen Menfchen 
„hervorgehen,“ ünterfcheidet. Denn diefe Vorzüge 
konnten, wenn fie auch äufseyeVorzüge wären, doch 
nie Gegenftand' einer rechtlichen Beurtheilung feyn, 
A. L. Z. 1801. Evfer Bund. 


Wie kommt denn diefer Glau- ` 


weil fie blofs das Correlatum jenes Glaubens feyn 
müfsten. Nicht glücklicher ift der Vf. in feinen Unter- 
fcheidungen, ` Er diftinguirt S. 31 ff. die natürliche 
Ehre, guten Namen, guten Ruf von der bürgerlichen 
Ehre. . Jene it im objectiven Sinn „der Glaube der 
„Bekannten eines Menfchen (feines Publicunis, welches 
„ihn kennt) an feine moralifchen oder geifligen. Voll. 
„kommenheiten; ““ diefe it — „der durch politifche Ein- 
„richtungen bewirkte Glaube der Bürger an die politi- 
„‚Schen Vorrechte ihres Mitbürgers, der Inbegriff jener 
„Vorrechte macht ‚die bürgerliche Ehre im fubjectiven 
„Sinne aus,“ welche: wieder in die- gemeine urn in 
die befondere Ehre eingetheilt wird. -Mit jenem Be- 
griff von gutem Namen wird nun wieder ein ganzes 
Heer von leidigen Irrthümern; in die Lehre von In- 
jurien eingeführt, einmal, weil die natürliche Ehre mit 
dem guten Namen ganz für gleichbedeutend genommen 
wird, da es doch ınehrere Arten der natürlichen Ehre 
giebt, und der gute Name nur eine Art der natürli- 
chen Ehre it; dann aber, weil der rechtliche Werth gar 
nicht erwähnt wird, der allein das Object des guten 
Namens it, hingegen.der geiltige und moralifche 
Werth zu Gegenftänden des guten Namens gemacht 
werden, welche es nie feyn können. Wie können 
der intellectuelle und moralifche Werth, als folche, 
das Object einer juridifchen Beurtheilung, und was 
immer für einer juridifchen Ehre feyn? Und welch 
ein Begriff von bürgerlicher Ehre! Macht der Inbe- 
griff der bürgerlichen ‚Vorrechte, die bürgerliche Ehre 
aus: fo verfteht fich von felbft, dafs die freye Pürfch, 
oder das Recht, ein Grundftück im Staat eigenthüm- 
lich zu befitzen, da, wo diefes zu _den ausfchliefsen- 
den Rechten des Bürgers gehört, ein Stückchen yon 
der bürgerlichen Ehre find., Wie konnte doch Hr. H. 
nicht willen, dafs die bürgerliche Ehre nur aus dem 
Befitz der bürgerlichen „Rechte -hervorgehen kann? 
Das neuefte in diefem Buch ift..eine Theorie der Eh- 
renverletzungen, welche wir unferm Publicum nicht 
vorenthalten dürfen. Der Hauptfatz davon ift , dafs 
Infamie und Ehrlofigkeit zwey von einander ganz yer- 
fchiedene Dinge.bedeuten. . Jene befteht nicht in ei- 
nem Verlufi des Rechts; auf Ehre und: guten Namen, 
fondern nurin einer Verminderung der bürgerlichen 
Ehre; diefe hingegen if gänzlicher Verbuf derfelben. 
Daraus entfteht dann folgende Eintheilung. - Die Ver- 
letzung_ der: Ehre ift; I. Verletzung der moralifchen, 
natürlichen Ehre — infamia facti.. Sie it nie gänzli- 
che Zerftörung des guten Namens, fondern nur Min- 
derung deflelben, weil man auch „dem. niederträch. 
tigften Buben nicht, alle moralifehe ‚Vollkommenheit 
abfpricht‘‘ (bezieht man, wie man mufs, den guten 
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Namen auf die blofse Rechtlichkeit des. Menfchen.-fo 
kann der gute Name, oder vielinehr das Recht auf 
denielben, gar wohl dureh den Staat völlig aufzeho- 
ben werden). If. Verletzung der bürgerlichen Ehre, 
die eine blofs politiiche Anftalt ilt. Diefe wird ver- 
letzt: 1) durch Entziehung oder gänzliche Weznahme 
der bürgerlichen Ehre — Ehrlofigkeit; 2) 'blofse 
Minderung derfetben , infamia im weitern Sint. 
Gefchieht diefedtindrrung”dergemeinembürgerlichen 
Ehre wegen, fchlechter unwürdig machender Hand- 
lungen: fo ift das In famia, im fIrengen Sian, An- 
rüchtigreit; gefchicht he wegen Mangel an gewif- 
fen politifchen Tigenfchaften: fo heifst fie fevis notae 
macula, Auch die Ehrlofigkeit, in foferne fie in der 
Entzichung der gemieinen bürgerlichen Ehre beitehr, 
zerfällt: ajin die Entzienung derfelben zur Strafe, wel- 
ches bey den Capitalitrafen der Fall it, wo entwe? 
der capitis deminulio maximy oder media eintritt, z. E: 
Pey dem Exil, und b)in die Selöfientziehung der bir 
gerlichen Ehre (alfo eine freywillige Ehrlofigkeit), die 
bevler Emigration vorkomunt. lit nicht diefe Ein- 
theilung ein wahres Monftrum in ihrer Art? Schon 
das ilt tächerlich, dafs hier mit den Worten: Infamie 
und Ehrlofigkeit, zwey von einander ganz verlchie- 
dene Begriffe bezeichnet werden follen, obgleich Ehr- 
tofigkeit nur eine wörtliche Üeberfetzung ven infamia 
it. Aber fo etwas kommt gar nicht in Betrachtung, 
wo man eine Fintheilung in Ehrioägkeit zur Strafe 
und in freywillige Ehrlofigkeit findet. Welches Ge- 
fetz, welcher Sprachgebrauch hat noch je den Ver- 
uft der bürgerlichen Rechte bey der Emigration, oder 
das, was Aus jenern Verlufte folgt, unter den Begriff 
von Ehrlofigkeit fubfumirt? _Freylich folgt diefe tin- 
theiltung, Wie uns ganz an die dillinctionenreiche, 
aber gedankenarıne alte Zeit erinnert, aus dem Be- 
griff des Vfs.; aber cben, dafs fie daraus folgt, hätte 
den Vf. an die Unrichtigkeit des Begriffs felbit erin- 
nern follen. Und nun die Entgegenfetzung der In- 
famse und Ehrlofigkeit felbit! Eritens wird da fowohl 
von der Ehrlofigkeit als von der Infamie des Vfs. 
ganz die Verletzung des guten Namens ausgefchloffen, 
weil nämlich beide fich blofs auf die bürgerliche Ehre 
beziehen follen. "Ganz natürlich folgt daraus, dafs 
der Dieb, der Betrüger etc., der für infam erklärt 
worden ift, noch als ehrlicher Menfch gilt, und von 
allen fodern darf, dafs fie nicht äufserlich den Un- 
glauben an feine Rechtlichkeit, oder gar die Ueber- 
zeugung von feiner Unrechtlichkeit zu erkennen’ ge- 
ben. Wer, dichten wir, nur einigermafsen über die 
Natur der Infamie und EMrlofigkeir nachgedacht hat, 
follte doch wohl bemerken, dafs gerade die Erklä- 
rung der Unrechtlichkeit des Ilenfchen, die Aufbe- 
dung des vellkommnen Rechts auf den guten Namen 
die Hauptfache bey der Ehrloitgkeit ift. Doch'es fey 
wahr, dafs fich Ehrlofigkeit und Infamie blofs auf 
die bürgerliche Ehre bezichen! Es entfteht nur die 
verfängliche Frage: wieviel denn von der bürgerli- 
chen Ehre dyrch die infamia im Gegenfatz von der 
Ehrlofigkeit verloren wird? Mit der Antwort: fie 


wird vermindert, kann man Üchnicht abvrcilen lai- 
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fen. Endlich, welehes mag denn der Grund von je- 
ner Untericheidung zwifchen Infamiz und Ehrlofig- 
keit eyn? Hi. HH. zeigt auf die L.5. D. de extraord. 
cognit. Hier fagt Callijlratus, dafs die exiflimatio — 
aut minuitur, aut con[umisars-minuitwrexift. 
— cum in eam caufam quis inchlit, quoe in edicto per- 
petuo infamiae caufa enwncratur: con f[amitur, 
quoties magna capitis minntio intervenit. Calliflratus 
hat ganz recht. Wenn ein Bürger infam wird, ohne 
zugleich das ganze Bürgerrecht zu verlieren: fo bleibt 
ihm doch noch der ehrende Name Bürger, und die 
Ehre ifb nieht von Grund aus aufgehoben, wenn er 
gleich fonit alles Recht auf Ehre verloren hat. Und 
auf diefe Stelle allem wicd-nun jene Theorie gegrün- 
det! Noch müffen wir Eine Probe von dem Scharf- 
finn unfers Vfs. anführen. Die befondere bürgerliche 
Ehre befteht, nach S. 35., „in dem Inbegriff von po- 
„„fitiven Vorzügen und positifchen Volikommenheiten, wel- 
„che der Staat mit dein, einzelnen oder ganzen Claffen 
„von Bürgern angewiefenen, Piatze oder Stande ver- 
„bunden har.“ Die Minderung oder Entziehung die- 
fer befondern bürgerlichen. Ehre, macht nun, nach 
S. 128., das Wefen der eigentlichen Ehren/lvafen aus, 
wohin, unter andern, der Pranger und Strufpfahl ge- 
hören, vorausgeletzt, dafs der Gerichtsknecht diefe 
Strafen vollzieht, denn in diefen Strafen „liegt-eine 
temporäre Verfagung der .befundern bürgerlichen 
Ehre. Mehr Beweife von der Unbrauchbarkeit die- 
fer Schrift braucht man wohl nicht, und felbit fo viel 
würden wir nicht gegeben haben, wenn nicht gerade 
das Seichte dem gröfsern juriftifchen Publicum aın mei- 
ften gefiele, und auch .diefes Product insbefondere, 
nicht Schon als, eine Art von,Meilteritück gepriefen 
worden wäre. . Die Sprache des Vis. ift leidlich, und 
der Ton fo aufserordentlich höflich , dafs dem Büch- 
lein fcehou darum der Beyfall nicht entgehen konnte, 
Faft kein Jurifi wird ohne ein fürınlicbes Compliment 
eitirt. [So kommt vor 5. 15.: Weber, der Kant unter 
den Juriften. S. 16, Kieinfehrod, der milde , aufge- 
klärte Lehrer des Strafrechts. S. 17. der gelehrte und 
ehrwürdige Gläck. S. 125- Kleinfchrod,, den ich mit 
Klein und Erhard, als ineine Lehrer des Strafrexhts 
ungemein verehre u. f. w. 
: 


Kırr, in d, neuen akad. Buchh.: Lehrbuch der 
Schleswig - Holfleinifchen Landesrechte. Evjter Theil, 
oder Gefchichte der inden Herzogthümern Schles- 
wig und Holltein geltenden Geletze und Rechts- 
verfaflung, von L. A. G. Schrader, Profeflor zu 
Kiel. 1800. 2988. 8. 


Durch diefe nützliche Unternehmung vermehrt der 
V£. die grofsen Verdienfte,. die er fich fchon durch 
fein Handbuch der vaterländifchen Rechte in_ den Her- 
zögthümern Schleswig und Holjlein um. das Studium 
dieier belondern Rechte erworben hat. : Eigentlich 
wird jenes gröfsere Werk durch diefe ‚gefchichtliche 
Einleitung in die GefetzKunde der gedachten Herzog- 
thümer erft völlig brauchbar, und das gegenwärtige 
Lehrbuch j$ daher , abgefehen yon dem Nutzen, den 
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es als Leitfaden akademifcher Vorlefungen erwarten 
läfst, überhaupt allen, die fich des erwähnten Hand- 
buchs zu bedienen haben, und denen es um eine 
nähere Kenntnifs der fehleswig- hollfteinfchen Rechte 
zu thun ift, vorzügfich zu empfehlen. Die Gefetz- 
gebung diefer Herzogthümer befand fich nicht iınıner, 
fo wie jetzt, bey einem regierenden Haufe, fondern 
nach den vorgekommenen Ländertheilungen häufig 
bey mehrern Regenten, ja es gab Zeiten, wo fie in 
vier verfchiedenen Händen warn Nebenher ift fie 
auch während der Ländertheilung, in gewiffer Bezie- 
kung, gemeinfchaftlich von den verfchiedenen Lan- 
desherren ausgeübt worden. Defto wichtiger itt es 
alfo, bey den vorkommenden Verordnungen voriger 
Zeiten nach den verfchiedenen Epochen, welche die 
Landesgefchichte in jenem Betrachte an die Hand 
giebt, auch zugleich den Umfang der gefetzlichen 
Gültigkeit in geographifcher Hinficht zu beftimınen, 
da cs eine Menge fchleswig - bolfteinfcher Conftitutio- 
nen giebt, die keineswegs durchgängig, fondern 
noch heutiges Tages nach ihrem vorigen Verhältniffe 
nur in gewiffen Diitrieten zur Norm dienen, wenn 
fie nicht in der Folge, nach gefchehener Wiederver- 
einigung der getheilten Regierungen, eine allgemei- 
nere Ausdehnung erhalten haben. Die Zeitpunkte 
der Wiedervereinigung der verfehiedenen Länderan- 
theile find daher auch die zweckmäfßsigften Abfchnitte 
in der Gefchichte diefes befondern Rechts. Aufser 
den gefchriebenen landesherrlicken Verordnungen 
hat fich die Rechtsgefchiehte bier auch mit einer be- 
trächtlichen Anzahl befonderer Stadt- und Land- 
rechte, mit verfchiedenen Arten der Gewohnheits- 
rechte, und mit Einführung fremder, und zum Thei} 
auch deutfcher, Hülfsrechte zu befchäftigen, woraus 
der grofse Umfang ihrer Bearbeitung, zugleich aber 
auch das Nutzbare und Wichtige derfelben für die Cul- 
tar des Rechts und für die richtige Anwendung def- 
teiben von Jelbit erhellet. Der Vf hatım.it grofsem 
Rleifse und mit fichtbarer Sachkenntnifs alles gehörig 
zu erichöpfen gelucht, und fein Werk wird nieht nur 
zunächft den fchleswig- heilteinfchen TWeehtsgelehr- 
ten, Sondern auch den Lebrern und Liebäaabern des 
deutfchen Rechts überhaupt einen nützlichen und lehr- 
reichen Gebrauch gewähren. 


Der vorliegende erfte Theil befchäftigt fich zu- 
förderft mit einer Darflellung der allgerzeinen Quellen 
der in beiden Herzugthümern geltenden Rechte, und 
mit den Hülfsmitteln zur Erlernung der Gefchichte 
derfelben, und giebt darauf eine nähere Gefchichte 
der befondern Rechte beider Herzegthümer: 1) in An- 
fehung ihrer Quellen, 2) in Beziehung auf ihre Ge- 
genitinde. lır der Rechtsgefchichte des Herzogthums 
Schleswig find vorzüglich -die Nachrichten von der 
Entwerfung und Einführung des Jütifchen Low’s, def- 
fen Revifion und Verbefferung merkwürdig. Diefem 
folgt die Gefchichte der landesherrlichen Verordnun- 
gen nach ihren verfchiedenen Hauptepochen zur rich- 
ugen Beftimmung ihrer Anwendung, dann die Ge- 
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rechte, [o wie der verfchiedenen Stadtrechte des Her- 
zogthums Schleswig. Das römifcheRecht giit in diec- 
fem Herzogthum nicht, vielinehr it defen Anführung 
in Gerichten bey Strafe verboten; wohl aber hat das 
canonifche Recht in allen, den Grundfätzen der pro- 
teftantifchen Kirche nicht widerftreitenden, Vorfchrif- 
ten eine gefetzliche Gültigkeit als Hülfsrecht.. Zu 
den allgemeinen im Herzogthum Holjlein geltenden 
Rechten gehört, aufser den landesherrlichen Verord- 
nungen, deutfchen Reichsgefetzen und fremden Hülls- 
rechten, auch noch das fächfifcheLandrecht oder der 
fogenannte Sachfenfpiegel.e. An befondern Rechten 
aber kommen hier vor, theils verfchiedene Land- 
und Gewohnheitsrechte, theils verfchiedene Stadt- 
rechte, und das zur Hülfe in den Städten aufgenom- 
meire Lübeckfche Recht. Merkwürdig ilt es, dafs 
diejenigen Diftrikte, welche im Procefle die Schaum- 
burgifche Hofgerichts - Ordnung befelgen — die Herr- 
fchaft Pinneberg, Graffchaft Ranzau und Stadt Altona 
— zuer auf das gemeine Recht, und in Erimange- 
lung defen auf Landesgewohnheiten verwiefen find. 
Die Gefchiehte ‚der fchleswig.holiteinfchen Rechte, 
in Beziehung auf ihre Gegenflände, oder fogenannte 
innere Rechtsgeichiehte, giebt einen Grundrifs der 
Gefchichte: a) des Kirchenrechts, b) des peinlithen 
Rechts, c) des Polizeyrechts, d) des Lehnrechts, e), 
des innern, und äufsern Staatsrechts beider Herzog- 
tnümer. Die dänifche Regierung hat fich in neuern 
Zeiten überhaupt durch manche trefüiche Anftälten 
und üelerze rühmlichit ausgezeichnet, und es konnte 
auch nicht fehlen, dafs die Herzogthümer Schleswig 
und Holftein hieran einen wohlthätigen Antheil ge- 
nommen kätten. Es ilt daher leicht zu erachten, dafs 
man in dielem Abfchnitte des vorliegenden Lehrbuchs 
eine Reihe ungemein nützlicher und mufterhafter 
Verordnungen antrifft: fo wie auch diefes Werk felbf£ 
als Beyfpiel einer zweckinäfsigen Gefchichte des Pro- 
vinzialrechts in Deutfchland zur Nachahmung em- 
pfohlen zu werden verdient. Druck und Papier ma~ 
chen der Verlagshandlung Ehre. 


PHILOSOPHIE, 


Leirzıe, b. Roch u. Comp.: Aphorismen zur Phito- 
‚fophie des Rechts, ven Wilhelm Trawgott Krug. 
Erfler Baud. 1800. 1708.8. (16-sr.) 

Es it Charakter unferer-Zeit „dafs fie gewöhnlich 
nur den (wirklichen oder angeblichen) Eründern und 
Revölutionären in der Philofophie ein Verdienft zu- 
geltebt, und die befcheidenen Bemühungen derer 
verichmäht, die, ohne neue Regionen zu entdecken, 
die gefundenen zu bearbeiten fuchen._ Die Nachbe- 
ter, die nur fagen, was man vor ihnen fagte, und 
entweder blofs in erlernten Formeln plaudern oder 
bekannte Wahrheiten durch endlofe Amplificationen 
durchwäflern, diefe Nachbeter freylich (deren die 
neuere und die neuclte Philofophie fo viele aufzuwei- 
fen hat) fiand nicht nur unnütz, fondern fogar fchäd- 
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Aber diefe mit jenen zu verwechfeln, ift eben fo 
nachtheilig als’ungerecht. Der Philofoph, der in ge- 
nialifchem Flug über alles Bekannte fich erhebt, und 
neue Welten zu erobern fucht, verliert fich nur zu 
oft in die Sphären glänzender Träume, und bringt 
neben den neuen Wahrheiten auch neue Irrthürner in 
die Wiffenfchaften zurück. Der weniger genialifche 
Denker wird zwar nicht die Wiflenfchaft erweitern: 
aber er wird fie in ihrem Innern cultiviren; er wird 
keine grofsen, neuen Wahrheiten erfinden, aber er 
ift auch nicht fo grofserIrrthümer fähig; er kann fich 
das Gute des originellen Denkers aneignen, und zu- 
gleich, da er weniger als diefer verfucht ift, mit den 
Vorurtheilen auch die Regeln abzufchütteln, bedächt- 
lich jene Irrthümer des gröfsern Kopfs vermeiden. 
In diefem Gefichtspunkte erfcheint uns das vorlie- 
gende Werk, das, wenn man fchlechthin ein neues 
Sytem, oder doch umfaffende neue Wahrheiten yer- 
langt, als nutzlos verworfen werden müfste. Es 
wird weder das Naturrecht tiefer begründet, noch 
werden aus bekannten Principien neue Refultate ge- 
zogen. Aber es werden doch mehrere Sätze und Be- 
griffe berichtigt und näher beftimmt; es werden die 
Grundideen der Wiffenfchaft in einem wohl durch- 
dachten Zufammenhang, ‘und in einer lichtvollen 
Sprache vorgetragen. Den Namen Aphorismen ver- 
dient daber diefe Schrift nicht darum, weil fie 
nur abgeriffene, unverbundene Sätze enthielte, fon- 
dern nur in fofern fie das Naturrecht, ohne es in fei- 
nem ganzen Umfange vortragen zu wollen, durch 
Aushebung feiner Hauptfätze daritellen und erläutern 
will. Auf entgegengefetzte Behauptungen der Rechts- 
lehrer nimmt der Vf. fat immer Rückficht; nur ift 
es billig zu tadeln, dafs er auf Fichte’s Naturrecht 
fat gar keine Rückficht genommen hat. In dem er- 
fien Abfchnitt wird der Rechtsbegriff durch Unterfchei- 
dung von andern verwandten Begriffen und durch 
Auffuchung feiner allgemeinen Merkmale vorläufig 
erörtert, worauf derfelbe in dem zweyten für die Vor- 
ftellung von der Bedingung erklärt wird ‚ unter wel- 
cher das freye Handeln vernünftiger \Wefen neben 
einander und auf einander beyfammen ‚möglich ift. 
Diefe Beftimmung ift aber nicht ganz richtig. Die 
Bedingung des freyen Handelns der vernünftigen We- 
fen it die wechfelfeitige Befchränkung der Freyheit, 
und diefe Befchränkung beflimint die Rechtspflicht, 
fo wie die Gränzen des Rechts. Das Recht ift die 
Freyheit felbft unter jener Bedingung, ift alfo eine 
Möglichkeit des äufsern Freyheitsgebrauchs unter der 
Bedingung der Uebereintimmung deflelben mit dem 
Treyheitsgebrauche anderer. Was die Deduction des 
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Rechtsprincips und das Verhältnifs des Naturrechts 
zu der Moral betrifft (hievon handelt der dritte und 
vierte Abfchnitt): fo fteht der Vf. auf der Seite derer, 
die das Rechtsgefetz nicht aus dem Sittengefetz im 
ftrengen Sinn (als woraus blofs Moral hervorgehen 
kann) entwickeln, ohne es darum für einen blofs 
tneoretifchen Satz zu erklären. Sowohl das Rechts- 
gefetz, als das Sittengefetz, entfpringen aus einer ge- 
meinfchaftlichen Quelle, der Vernunft, in foferne fich 
durch fie das vernünftige, Wefen Gefetze für feine 
freyen Handlungen ‚giebt. Moral und Naturrecht 
find Zweige eines und. deffelben Hauptftamins der 
praktifchen Philofophie. In dem Beweis, dafs we- 
der eine relative: noch eine abfolute- Deduction des 
Rechts aus dem Sittengefetze möglich fey, folgt der 
V£. ganz der Feuerbachifchen Kritik des Rechts. Dafs 
aber der Streit über die Frage: ob das Rechtsgefetz. 
aus dem Sittengefetze abgeleitet werden könne, oder 
nicht? am Ende ein blofser Wortfireit fey, wie der 
Vf. annimmt, möchten wir nicht behaupten. Dena 
wenn gleich das Sittengefetz, im weitern Sinne, für 
gleichbedeutend mit praktifchem Gefetz genommen 
werden kann: fo ił doch fo viel gewifs, dafs die 
Rechtslehrer, gegen welche eigentlich der Streit über 
die Möglichkeit eine Ableitung des Rechts aus dem 
Sittengefetz geführt wurde, ihr angebliches Rech ts- 
princip nicht aus jenem Sittengefetz im weitern Sinn, 
fondern aus dem Sittengefetz im engern Verfiande, 
dem Gefetze für die Gefinnung ableiteten. Und da 
war denn der Streit kein Wortftreit, fondern ein 
Kampf um eine fehr bedeutende Sache, deren Ent- 
fcheidung die Möglichkeit oder Unmöglichkeit des 
Naturrechts, als einer für fich beftehenden Wiffen- 
fchaft, zur Folge haben mufste. Die Deduction des 
Rechts, die der Vf. giebt, kann für den Philofophen 
nicht durchaus befriedigend feyn. Es ift hier nichts 
tief gefchöpft. Der fünfte Abfchnitt fpricht von dem 
Verhältnifs des Naturrechts zum pofitiven Recht, wo 
der Vf. einen bedeutenden Punkt, der aber freylich 
erft aus der Reflexion über das Wefen und: den 
Zweck eines Staats hervorgeht, ganz überfchen hat. 
Die fyftematifche Ueberlicht der Theile des Natur- 
rechts, welche der fechfle Abfchnitt giebt, iit im Gan- 
zen befriedigend, wenn man fie mit den gewöhn- 
lichen Eintheilungen vergleicht. Aber es fcheint uns 
(und wir hoffen zu einer andern Zeit diefes zu be- 
weifen), dafs die ganzeEintheilung und Anwendung 
des Naturrechts, ‚wenn diefe Wiffenfchaft werden 
foll, was fie werden kann, “@ehtier gänzlichen Re- 
form bedürfe. l š 


Jens, gedruckt bey Johann Michael Mauke, 
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